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I. Mitglieder. 

Die Zahl der ordenllichcn Mitglieder normiren die Statuten der Gesellschaft auf 24« Es 
smd dieses gegenwärtig die Herren: Oberlehrer Flesch, Landrath and Oberbürgermeister a. D. 
Gffrtz, Oberlehrer und Gewerbschol-Director Hartmann, Landrath nnd Oberbürgermeister a. D. 
von Haw, Regierungs- and Baarath Hoff, Commerzienrath Kayser, Dr. Ladner, Stadtbibliothekar 
Laven, Oberforstmeister a. D. Lintz, Gymnasial-Direotor Dr. Lörs, Domcapitalar and General-Vikar 
Martiai, Professor Marx, Rentner Freiherr von Roisin, Dr. Rosbach, städtischer Beigeordneter 
Schoenann, Geh. Regierangsrath a. D. Schmelzer, Oberlehrer a. D. Schneemann, Architekt Schmidt, 
Oberlehrer Schnur, Regiernngs-Präsident Sebaldt, Professor Steininger, Regierangs- and Geb. 
Medidnalrath Dr. Tobias, Domcapitalar von Wilmowsky, Bauinspektor Wolff. 

Die Gesammtzabl der correspondirenden Hitglieder beträgt am Schlüsse des Jahres 70, die 
der Ehrenmitglieder 71. 

Im Laufe des Jahres wurden zu correspondirenden Mitgliedern die Herren: Pütz, Notar zq 
Labach, «ad Stark, Lehrer zu Irr hausen (Kr. Prüm) ernannt. 

Unter den correspondirenden Mitgliedern hat die Gesellschaft das Ableben der Herren: 
Pastor Classerath in Ehrang, Bauinspektor a. D. Kewenig in Merzig, Landrath a. D. von Neu 
in Trier, Landrath a. D. Schumm in Wittlich zu beklagen. 

II« Sitzungen. 

Im Ganzen 3: am 24. Mai, am 13. September und am t3. December. 

III» Verwaltung. 

* Die Leitung der Vereinsgeschäfte besorgten: Herr Regierungs- and Geheimer Medicinalrath 
Dr. Tobias als Präsident, Herr Domcapitular und General -Vikar Martini als Vicepräsident, Herr 
Commerzienrath Kayser als Rechner, und Oberlehrer a. D. Schneemann als Seoretair. Für das 
Jahr 1858 wird die Stelle des Präsidenten Herr General-Vikar Martini einnehmen, and der 
städtische Beigeordnete Herr Schoemann als Vicepräsident fungiren. Der Rechner and Secretair 
werden in ihren Stellangen verbleiben. Die Revision der vorigjährigen Rechnungen wurde von 
dem Beigeordneten Herrn Schoemann vollzogen. 

Zu den 3t fachverwandten Vereinen und Gesellschaften des In- und Aaslandes, welche bisheran 
mit uns in Verbindung standen, und ans fortwährend durch Zusendung ihrer werthvollen Schriften 
erfreuten, gesellten sich neuerdings zum gegenseitigen Schriften- Austausch die Gesellschaft für vater- 
ländische Alterthflmer in Basel and die Centraltnstak für Meteorologie and Erdmagnetismus in Wie*. 
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IV. Berichte und Aufsätze. 

1) Der städtische Beigeordnete Herr Schoemann. 

$uliri(|un00rtti3U0 Are fiurfürjlen Sodann IL in Crier fern 19. Alat 1460. 

Zwei Gründe sind es, die mich bestimmten, das nachstehende Schriftstück, welches bereits im Jahr 181*9 
durch den Druck bekannt gemacht wurde, abermal herauszugeben : die mangelhafte Weise in der es edirt wurde, 
und sein interessanter Inhalt Der Text, der uns in der Trierisohen Chronik des genannten Jahres geboten wird, 
Ist, um es gelinde auszudrücken, sehr naohl&ssig besorgt; denn zwischen den Lücken von Wörtern, die der 
Herausgeber zu entziffern nicht im Stande war, neben den Wörtern, die er falsch las, weil et sie nicht verstand, 
zeigt dieser Abdruck noch eine Unzahl tob Druckfehlern. Was den Inhalt betrifft* so bietst dieser ausser der 
Schilderung des prachtvollen Zages der Fürsten und Herren, ausser dem glänzenden Zeugniss über .die Wehn- 
haftigkeit und schöne Ausrüstung der Trierischen Bürger, und der ausführlichen Darstellung des Huldigungs- 
ceremoniels, noch andere, bis jetzt unbeachtete Momente dar: da werden Gebäude, Plätze, städtische Einrichtungen, 
Rechtsgebräuche u. s. w. erwähnt, deren historischer Nachweis und sachliche Erklärung, dünkt mich, einige 
nicht uninteressante Beiträge zur Geschichte unserer Stadt und zur Kenntniss ihrer ehemaligen Beschaffenheit 
liefern. Ich habe diese in den Anmerkungen hinter dem Text niedergelegt; die kurzen Noten unter dem 
Text sollen blos die nicht mehr allgemein verständlichen Wörter erklären. — Dje Beschreibung dieser Huldiguugsv 
feierliohkeit ist in einer ursprünglich dem Stadtarohiv angehörigen, jetzt in der Stadtbibliothek sub Nro. 1396 
(XXIV) aufbewahrten Papierhandschrift enthalten, worin alle vom Jahr 1886 bis 1471 in der Stadt Trier 
ergangenen Verurteilungen wegen verübter Capitalverbrechen, Störung des Stadtfriedens, wegen Injurien gegen 
den Rath oder einzelne Glieder desselben u. A. verzeichnet sind : da steht nun in der chronologischen Aufzählung 
der Bestrafungen, unter der Rubrik B, seltsamer Weise auch wie der Markgraf Johann von Baden als Erzbischof 
in Trier einritt und wie ihm gehuldigt wurde. Dieser Umstand, sowie die Art der Darstellung und besonders 
der Schluss machen es wahrscheinlich, dass wir den im Jahr 1460 fungirenden Stadtschreiber Peter von Bettuch 
als den Verfasser des Schriftstückes anzusehen haben. 

* 
Wie der hoegeboren forste marggrave Johan van Baden, ertzbischoff zu Trier, synen innrydt 
zu Triere dede und yme gehuldet wart uff sent Gangulffs abent Anno MCCCCLX. 

In dem jare dusent vierhundert und seistzich jair uff sent Gangulffs abent, nemelich 
des neisten maendags nah dem sundage Cantate, hait der hoegeboren furste marggrave Johan 
van Baden *) ertzbischoff %u Trier, synen innrydt %u Triere gedain in der maissen als 
hernach geschrieben folget* 

Item als sine gnade mit tost •) fursten und anderen sinen brttderen und f runden uff 
den vurgenanten dag sinen innrydt zu Triere dede, Melde sine gnade in sant Paulins feit 
hybesyte der steynbrucken 2 ), und waren by yme daselbs unser gnediyer here van Cullen % 
unser gnediger here van Metz, sin broder, der hoegeboren furste hirtzoch Friederich van 
Beyeren, grave zu Sponhem etc., marggrave Marx van Baden und marggrave Karle van 
Baden, beide brudere des obgenanten unsere gnedigen heren van Triere, myt vast viel 
frihen heren, ritter und Knecht, QdieJ wail umb tränt*) XXV hundert reysige perl oder 

•) rast viel; vast viel sehr viel. *) die wail Utnb tränt die wohl ungefähr. Die eingeklammerten 
Werter des Textes sind zum leichtern Verständnis* des Satzgefüges eingeschoben. 
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darby>%u eamen gehaibt haint, ane die andere rittereehaft und gudesnan*), die auch uf 
die zyt zu Triere quamen, geachi vur'V hundert pert ungeverUch. Und als unser gnediger 
here van Trier also in dem feide mit einen f runden gehalden hau, so synt die %wene burger- 
messter zur zyt waren und die sehefen zu Triere mit anderen bürgeren der etat van Triere 
zm unserem obgemetten gnedigen Heren van Trier in dat feit gerieden, sine gnade wglkome 
heissen syn. Alda hait unser gnediger here van Trier vor sich und alle die sine er myt 
yme braucht, unser gnediger here van Colne, hirtzoch Friederich van Beyeren, der biechof 
van Metz, marggrave Karle van Baden und marggrave Marx van Baden, gebruder, ir 
icHcher besonder } den burgermeisteren %u Trier van der stede wegen %u Triere hantgeloibde 
gedam und versprochen vor sich und alle die jhene, die sie mit yn brechten oder innryden, 
hübsch c ) und %uchtig %u sin, und so lange sy %u Triere inne wereh mit allen den heren 
wmrgeroert d ) nyet %u werben noch- %u dein, das wider die burger und etat van Triere teere, 
und auch abe*) die etat und burger vOn Triefe eyniche noit aingiencge, dose sie yr lyf 
und gut by die burger und etat stellen sullen und wulden, als auch also geschiet ist. 

Dar uf dan unser gnediger here van Triere eine ordenunge mit einen frunden in 
dem felde gemacht und gheordineirt hait, wie sy zuchtlichen ryden, und, dass keyner vur 
den anderen, noch %u syten ryden, noch . . . f ) haben sulle vorder, dan in maissen als hernach 
geschrieven und gheordineirt wart. 

Item. Ee rieden %wene unsere gnedigen heren diener vur dem häuf, na den selben 
unsere heren diener und knaben alle, ye dry und dry nebent eynander; uf die volgen 
%wene diener. 

Item uf die selben knaben rieden unsere heren schützen *) und der edeler unsere 
heren diener und der Trierseher knecht*) die unsere heren kleydunge ainhaint, als dry 
und dry. 

Item dar uf giencge unsere heren wympel ') und uf dae wympel rieden die edelen 
unsere heren und wae Triereche da ist, und uf das wympel warten ye dry und dry. 

Item uf das wympel und die Trierechen edel lüde rieden unsere heren van Trier, 
Metz und unsere heren marggreven Marx Hengst auch zwene und zwene nebent eynander 
am, und worden die marsteller k ) darzu geordent uf die zu warten. 

Item dar uf regt der stede rail van Trier. 

Item dar uf rieden myn juncher van Manderecheit der jonge, und Juncker WiricH 
vom Steyne und zwene edele, Qdte~) mit Harnisch erzugt >) waren. 

Item dar uf rieden die pPfer*). 

Item dar uf gienge dae baner ■). 

Item uf dae baner die greven van Seyn und van Virnenburch und zwene edelen, auch 
mit Harnisch erzuget. 



c ) hübsch höfisch, gesittet d) vurgeroert rorberührt «) abe ob, wenn. ... ') im Text ein nicht au 
entsifferndes Wort, ff) schützen Bogen-, Armbrnstschützen. h ) Knecht Söldner, in die Farben des Herren 
gekleidet i) wympel: kleine, auf der Seite in Bandstreifen oder Spitaen auslaufende Fahne. *) marsteller: 
aUtrsioUer, Stallknecht l) erzugt: zug Odug, zeug) die Rüstung; daher zugen rüsten, erzugen ausrüsten. 
") Psf er Spielleute. ■) haner die grosse Heerfahne. 

I* 
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Item dar uf zevene durwerter mit gren sieben. 

Eiern dar na reit Sodart van JBeeh der unsere heren ewert foirte. 

Item nebent dem selben wart unsere heren van Cotne swert gefoirt. 

Item dar na reit unser gnediger here van Trier, und benehmt yme uff dar rechter 
sgten unser here van Cotne, und uf der lyngken sgte unser here van Mein, unsere gnädige m 
heren breider. 

Item dar* na regt hirfzoch Friederich mytten, marggrave Karte uf der rechten sgte und 
marggrave Marx uf der lyngken sgte. 

Item dar na der grave van Blanckenhem, Kat%eneUenbogen und der grave van Morose* 

Item dar uf der van Nuwenar, grave Johan van Sarbrueken und grave Heinrieh von 
Furstemberg. 

Item dar uf der jonge grave van Blanekenhem, der Rgngrave und grave Conrait von 
Furetemberg. 

Item dar uf der jonge van Nassauwe van Weeebaden, van Sehne und der grave 
van Salm. 

Item dar uf Brandts der jonge Nuwenar und Mandereeheit der alte. 

Item dar uf Juncker Geirlach van Ysemburgj der van Oemen und Ripottstein. 

Item dar uf Wunnemburg, Honoltetein und Diederich van Ryneck. 

Item dar uf Peter van Ryneck und sin maig °). 

Item dar uf reit myns heren häuf P) van Colne, ye dry und dry, wie sie dae geordert 
hatten. 

Item dar uf reit myns heren häuf van Metz, ye dry und dry, wie dae geordent was. 

Item dar uf reit myns heren hirtzoch Friederich häuf ye dry und dry. 

Item dar uf myns heren marggreven Karle häuf, ye dry und dry. 

Item dar nach tnyns heren van Catzenellenbogen hauf 9 ye dry und dry. 

Item dar na des greven van Segne häuf. 

Item dar na dee van Virnemburg häuf ' 

Item dar na dee van Sarbrueken häuf. 

Item dar na QdesJ Ryngreven, Sohne, Steyn und Hunoltstein häuf 

Item dar na Ysembttrg, Ryneck, Wunnemburg und die gemeyne rütereehaft, alles 
dry und dry nebent eynander. 

Item dieee nageechrievenen rieden neben dem gezeug *)j die in ordenunge zu behßldeu* 

Item zum ersten reit Diederich Robin zum aller vordersten neben dem häuf. 

Item dar na Herman van Neckenich. 

Item dar na der camermeieter. 

Item und zu nehet by uneerm heren van Trier der heifmeieter. 

Item dar na Wilhelm van Fitz. 

Item dar na Eberhart van der Archen. 

Hern Johan van Eech. 



o) maig, möge Verwandtor« p ) häuf Schaer Reisig«, q) gezesg gerüstete Kriegersohaar, sieh Note lj 
hier der grosse Haufen der gemeinen Rriegskneohte. 
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Und als unser gnädiger here van Triere uf die brück* vur eent Qymaonio parte 3) %u 
Trier* komen ist, so hau er dm bUhven holden, und haint die zwene hurgermeister mit namen 
here Johan van Boys und here Johan van Hexern mit ander der stede f runden de geholden, 
und der %ender van der etat %u Trier nam unsere gnedigen heren perl mit dem %mume uf 
die lynche eile und %u der andern eiten Meiden dry, die der stede van Trier verwyst r ) 
wurm und nit zu Trier in kamen dornten s ), an dem zäum und an sime cleide, die mit yme 
im quamen und auch fryheit da hatten, so lange eine gnade %u Triere was und nit vurter. 
Allda seibe uf der brücken zuschent den %wein porten % ee er mnriede, so geloift unser 
gnediger here van Triere den vorgenanten zwein burgermeieter mit hande und mit monde, 
in namen und van wegen der etat van Triere, die etat van Triere by yrem alten herkomen, 
fryheiten und lobeliehen gewotiheiten %u laissen und yne die %u besseren und nyet %u 
ergaren ')• Da hait der zentener van Triere uneern gnedigen heren mit dem zäume zu der 
etat in gefoirt und durch die bach uf der site Qdaji der Eynhorn steit 7 ). 

Da hatten die heren und der rait zu Triere eynen warf 8 ) uf dem marte machen dun, 
der uf der flschbach aingiencge gelich u ) dem gange Qder^ van dem höbe Rodemacheren 9 ) 
ussgheit uf die flschbach, bis an die broUdisch *°), und uf die ander site van dem huse 
Laufenbach u ) ane bis an die Stipe l2 ), dat nuwe hus der stede ist, bis an den weeh als 
man sent Diederichsgasse wert w ) m gheit, und bis an die fleischbencke i3 ) und vort bis an 
Flemyncks hus ") vur der schuppen 15 ) hien. Da gienegen zwene uesgenge, da man ussreit: 
eyner zuschsnt der schuppen und der fleischbencken, das sy zu Broitgass und PaUsgasse zu 
yren herbergen Heden sulten; der ander giencge uss zuschent der Stipen und der fleisch- 
bencken, uss zu riden in sent Diederichsgasse, Fleischgasse etc. zu yren herbergen, die 
yn auch bestalt waren; und vur iclicher herbergen wapen an geslagen waren, dose ein 
ielicher furste, grave, ritter und knecht wiste, wo er ligen und in riden solde. Und van 
dem angange des warfs van der flschbach ane bis an die broitdisch, und van der Juden- 
porten 1 *) zu neste by Laufenbach bis an den ort 1 ") sent Jacobsgasse stoynden die burger 
die schützen van Trier 11 ) die 'der stede kogel 1 *) drogen, myt yren armereien undwynden x ) 
na eyander geschart, der by die drittehalb hundert was, und waren alle gelich mit roden 
und blähen schechtereni) gecleidet, und van sent Jacebsgasse ane bis an den ort sent 
Diederichsgasse und vur den fleischbencken hien und vur der schuppen ueewendieh dem 
warfe bis an Flemyncks hus an die Posterne 19 ) stoynden die burger und die ampter 20 ) 
zu Triere hobelichen l ) mit yrem gantzen hämisch zierlich und ordentlich gewapent, yre 
heubter alle gedeckt und mit yren etrytexen und gewerh, geachtet zuschent funfhendart 
und seisshondert gantzer hämische wail bereit **), die auch von unseren gnedigen heren tan 
Trier, van Colne, van Metz, den fursjen, greven, friheren, ritteren und knechten besten 
gepryset und geloift worden* Da hatte meister Johan Spyeher Webermeister 2i ) der stede 
baner uf den dach und stoynde mit der stede baner vur Beintmen huse zur Stipen '") und 

r) vrrwpst verwiesen. ») dornten durften. «) ergerea verschlechtern. «) geiich dem gange da wo der 
Gang ist ▼) wert warte, w) ort die Ecke, x) armersten und wynden Armbrusten und Winden. 7) seh echter 
ei» stark appeetirter, glantemfer Woilenstoff. *) hoMichw: hovtUch dem Hole gemäss; gesittet, anstandig, in 
anstandiger Hsltung. aa) wail bereit wohl geputst 
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waren yme zu geben XXX oder XL man von den betten eräugten, die yme uf dat baner 
halfen warten, und Johan Leyendeeker hatte der echut%en wympel in einer hont by den 
schützen und von der schützen wegen uf den dach. 

Item und als unser gnediger here van Trier under die Posterne quam vur den hof n ) 
da ein ert%biechof inngerieden ist abestoynde bb ), do was der heynxt, da er uf saes und 
myt in reit, des zendere %u Trier, dem das pert do zu gehoirde; aber myns heren frundo 
von Triere waren des vur übertragen mit dem %ender, dass sie yme eyne summe gett% gaben 
vur das selbe pert, dass unserem heren sin pert verleif cc ) und das dem zender auch genoigde. 

Item und als unser gnediger here sieh in dem hohe ussgedain und sich anderwerbe d *) 
gecleit hatte, da waren die stifte van sent Pauline, zu sent Symeone, van sent Maamnine, 
sent Mathyse, sent Morgen, sent Martin und die vier ordert zu Trier 2 *) vur dem doeme uf 
dem Frithof™) by den doemlieren und foirten unseren heren mit wirdigem heiltom**) und 
processien zu dem doeme inne in den choir, und da sangk man die hoemisse und Vur der 
hoemiesen Te deum laudamus, und na der missen giencgen sy in den Palis essen. Und als 
unser gnediger here mit den fursten, greven, heren und einen frunden*) zu taifelen gesessen 
was, do quam der zentener van der etat vur sine gnade by die taifel und sprach zu einen 
gnaden: „Gnediger furste und here, die etat van Triere scheucht uwer fürstlichen gnade 
II etuck wyns, der ist ein roit, das ander wyss, .und hondert eecke haberen" 2 *). Und waren 
hondert gesellen dar zu ardinert, die dem die (unftzich malder höheren durch den eall vur 
unserem gnedigen heren hinden uee drogen. Item wart geechenckt myme heren van Colne 
I etuck wyns, myme heren van Metz I etuck wyns, hirtzoch Friederich I etuck wyns, 
marggreven Karle I stuck wyns und den greven eyndeils mit der etede können. 

Item und als unser gnediger here der ertzbiechof van Triere na dem essen uf den 
Kamphof 27 ) kamen ist, da synt unse heren die burgermeister etc. und die meister van den 
ampten dee raitz zu Trier zu unserem gnedigen heren van Trier uf den Kamphof gegangen 
und der zentener van der etat myt yn, und braicht ein icUcher ambetzmeister, nemelich die 
XIII ampte, dry oder vier von eyme ambet myt yn alldar. Do hau Conrait der zentener 
zu Triere van der gantzer gemeynde wegen den eydt da selbe gedain als gewonlichen ist, 
myt aleuUhen werten und wysen, als herna geschrieben folget: „Hude mit alle diesem dage 
und van diesem dage vort, so sal die gemeynde zu Triere und ich getruwe und holt sin dem 
hoegeboren fursten und heren heren Johan ertzbiechof zu Triere, unserem gnedigen lieven 
heren, yne und einen stift van Triere by yrer herliehheit zu laiesen, beheUcnie**) der 
etede van Triere vryheit, gewonheit, altherkomen und unser eynigunge 29 ), so uns got helffe 
und die heikgen.« 

Item dieser vurgemeUe unsere gnedigen heren innrydt und dieee huldunge iet unserem 
gnedigen heren van Trier geschiet in vurgemelter maissen uff maendach neet na dem sondage 
Cantate, nemelich uff eente Gangulf fe abent anno Domini MCCCCLX. 

Item, als die huldunge geschiet wae, so giencge unser gnediger here van Trier uff die 



») obestopede abstieg. «) verteif verblieb. **) enderwerbt warn anderunal. •*) keilUm Reliquien, 
fl) «Meli fremden die Herren von der Stadt, gg) behelteniss unter Vorbehalt 
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StNpe, dat nuwe hus uff dem marte gelegen, da waren sine ritter und -knechte beetalt, dose 
man hebelieh each uff dem mart stechen und brechen w ). 

Item des dynsdags darna myttage ist unser gnediger here myt einen f runden und heuffen 
purgemelt uffgebrochen und eweeh gerieten, und wart menlich **) den wirden und bürgeren 
wail bezailt und ussgericht 11 ) und waren auch alte, so lange sie in der etat Triere waren, 
hübsch und %uchtig. 



AMinerbUMgea. 

1) Johann, unter den Trierischen Kirchenfürsten der zweite dieses Namens, war ein Sohn 
des Markgrafen Jacob I. von Baden nnd der Lothringischen Prinzessin Katharina; nach einigen 
Schriftstellern war er den 9. Februar, nach andern den 14. Juni 1430 geboren. Ueber die Zahl 
seiner Geschwister schwanken auch die Angaben; Bucelinus gibt Jacob I., der 1453 starb, folgende 
Kinder: I. Bernhard, als Kind gestorben. II. Johann, Erzbischof von Trier. III. Bernhard, 
gestorben 1458. IV. Karl I., Markgraf von Baden, gest. 1475. V. Georg, Bischof von Metz, 
gest. 1484. VI. Margaretha, Gemahlin des Markgrafen Albrecht von Brandenburg. VII. Marcus, 
Herr zu Ettlingen, später Bischof zu Strassburg, gest. 1478*). — Schon früh zum Dienste der 
Kirche bestimmt und als Knabe bereits im Besitz von Dompräbenden in Mainz, Trier und Strass- 
burg, wurde Johann nach Ableben des Trierischen Erzbischofs Jacob I. vom Domcapitel den 
21. Juni 1456 als dessen Nachfolger postulirt. Papst Calixtus III. bestätigte noch im October 
dieses Jahres die Postulation und übersendete das Pallium. Im Juni 1458 belehnte ihn Kaiser 
Friedrich III. zu Wien mit den Regalien. Nachdem endlich der Handel mit dem Adel und den 
Städten des Landes, welche ein in die bisherigen landesherrlichen und domeapitularischen Rechte 
eingreifendes Bündniss unter sich geschlossen hatten, und worüber man die Gesta Trev. II, 338; 
Brow. Antiq. et Annal. Trev. II, 292 und Honth. Hist. dipl. Trev. II, 423 nachsehe, geschlichtet 
und mit der Stadt Trier im März 1460 noch eine besondere Einigung, die fernere Wahl zweier 
jährlicher Bürgermeister betreffend, zu Stande gekommen war, kam Johann im Mai dieses Jahres 
in Begleitung des eingesessenen Adels und vieler benachbarter Fürsten, Grafen und Herren nach 
der Hauptstadt seines Landes, um die Huldigung eutgegen zu nehmen. Erst im Jahre 1464 wurde 
er durch seinen Bruder Georg, Bischof von Metz, dem der Bischof von Worms und der Trierische 
Weihbischof assistirten, in der Schlosscapelle zu Saarburg zum Bischof geweiht — Ueber den 
ferneren Verlauf seiner 47jährigen thatenreichen und ruhmvollen Regierung sei auf die genannten 
vaterländischen Geschichtswerke verwiesen. Johann II. starb am 9. Februar 1503. 

2) in sant PauUns feil hybesyte der Steinbrüchen: diesseits der Brücke über den Awelsbach, 
welcher die nach Ruwer führende Landstrasse durchschneidet Der Fürst kam von Pfalzel. 

3) unser gnediger here von Cullen; Eribischof Dietrich II. von Cöln, Graf von Mors; wohl 
der Bruder des in dem Zuge aufgeführten „grave van Morsse." 



**) menlich jedem mAnniglich. H) ussgericht berichtigt. 

•) G. Bneelint Germania topo-chrono-etemmato-graphica. Tom. I. j&8. 
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4) gudeman: bedeutet in 15. tod 16. Jahrhundert Edellente, die teine Ritter waren. Vgl. 
Grimm deutsche Rechtsalterthümer S. 294. 

5) uff die brücke vwr seni Symeonis parle: die Brücke aber den Stadtgraben. Das 
Simeonsthor jener Zeit fahrte unter einem hohen Thürme hindurch, der gleich dem der St. Gangolfe->- 
feirohe oben mit einem Hehn, umgeben von 4 kleinen Eckthünnchen, und einem crenelirten Umgang 
versehen war. Die 3 Stockwerke zwischen Helm und Thorweg dienten zu Gefängnissen flfir 
Cnminalverbrecher *). Laut dem noch erhaltenen Contract wurde „uff sente agneten dach anno 
1390 meister Clais dem steynmetzen und meister Clais dem zymmerman" der Bau dieses Thurmes 
in Verding gegfeben. Auf dem bekannten! in unserm Rathhause aulbewahrten Trebeta-Bilde erblickt 
man unter andern Bauwerken, welche offenbar Thore, Thürme und Kirchen der Stadt darstellen 
sollen, unmittelbar über dem Haupte des fabelhaften Grunders von Trier einen mächtigen Thurm, 
der, weil rechts neben ihm, jedoch etwas in den Hintergrund tretend, die Siroeonskirche oder 
Porta nigra abgebildet ist, kein andrer sein kann als der besprochene Simeonsthurm. Diese 
bildliche Darstellung stimmt bis auf den fehlenden Helm und die Eckthürmchen ziemlich mit der 
gegebenen Beschreibung überein: wir ersehen daraus, dass der Thurm, dessen Rückseite in der 
Richtung der jetzigen Stadtmauer stand, bedeutend vorsprang; der überbrückte Graben ist auf 
dem Bilde nicht angedeutet, wie denn überhaupt bei all den dargestellten Bauwerken die Details 
wenig zutreffen. In den Kriegen während der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts begannen die 
Franzosen die Zerstörung dieses Thurmes j die letzten Reste wurden beseitigt, als man die nieder- 
gerissene Stadtmauer wieder aufbaute und 1746 das jetzige Simeonsthor errichtete. 

6) zuschenl den zwein porten. Die eine, die St Simeonspforte, haben wir so eben kennen 
gelernt; die andere war ein Vorthor, das den Eingang zur Brücke über den Stadtgraben deckte. 
Das kleine Thor, welches früher, von beiden Seiten frei, auf der Landstrasse nach Ruwer stand 
und das sich bis zum Jahr 1794 unter der Benennung „die Feldpforte" erhielt, kann darunter 
nicht verstanden sein, denn es lag 1080 Schritte vom Simeonsthore entfernt. 

7) durch die bach uff der site, da der Eynhom steil. Der Stadtbach war zu jener Zeit 
noch nicht überall mit Hausteinen eingefasst : an dem obern Theile, in der jetzigen Weberstrasse, 
geschah dies schon im 11. Jahrhundert; in der Simeonsstrasse wurde er erst 1722 gefasst und 
mit Bohlen bedeckt; überwölbt in seinem ganzen Laufe durch die Stadt wurde der Bach in den 
Jahren 1820 bis 1822. — Der Zug ritt durch den Bach, da wo zur Seite der „Eynkorn { \ ein 
nach seinem Schilde so benanntes Haus, stand, und bewegte sich von dort auf dem linken Ufer 
nach dem Markte. 

8) warff: werben eine Kreislinie beschreiben; daher warf ein Kreis, besonders ein zu 
Abhaltung von Zweikämpfen und Turnieren mit Holz umschränkter kreisförmiger Platz. Für das 
Auf- und Abschlagen dieses Warfes oder hölzernen Umschrä'nkung auf dem Markte bat die Stadt 
den Zimmerleuten laut Rechnung 6 Rädergulden, 18 Alb. bezahlt. 



*) Acten des Prozesses über die Reiohsunmittelbarkeit der Stadt Trier. Tom. XXUI: protoeollum deserip- 
tivum § 1. Dieses im Jahr 1671 aufgenommene Protoooll enthält eine Beschreibung der meisten stlldtisohen 
Geb&ulichkeiten, Thore, Thürme, Brunnen u. s. w. Wir haben dasselbe oft ansa führen und wolle» es im Folgenden 
der Kurse halber die Beschreibung von 1571 nennen. 
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9) gelieh dem gange van dem hebe Bodemacheren, Auf der rechten Seile des Fischbachs 
bestand bis vor zwei Jahren zwischen den Häusern No. 76 and 77 ein schmaler Gang, der - 
fitiher nach einem in der Flaudergasse (so hiess damals noch die ganze, vom Fischbach bis zo 
den Dominicanern sich erstreckende Strasse) gelegenen Hof führte, welcher 1348 den Herren 
von Frenlschermont und 1460 denen yon Rodemachern zugehörie. Bei diesem Gange fing auf 
dieser Seite der Warf an. 

10) broüdisch. Der Name „Brotgasse" lässt schliessen, dass in der ältesten Zeit dort das 
Brot feil gehalten wurde. Im 14. und 15. Jahrhundert geschieht dies auf dem Markte auf 
Brottisehen, in andern Städten Brotscharren oder Schrannm genannt. Sie standen aof dem 
Fischbach bis an die jetzige Sternstrasse, entweder an die Ringmauer, welche die Domfreiheit 
einschloss, angelehnt, oder wenn da, wo heute No. 80 bis 84 stehen, schon Häuser bestanden 
vor diesen. Ueber die Ringmauer sieh Anmerkung 19. 

11) ran dem huse Lanftenbach. Sieh Anmerkung 16. 

12) die Siipe, dal nuwe hus der siede. Das Stadthaus, die Steipe genannt, war gegen das 
Jahr 1453 erst vollendet worden. 

13) fleischbcncke. Wie das Brot, so wurde auch das Fleisch auf dem Markte feil gehalten; 
der Hauptverkauf muss jedoch stets in der Fleischgasse, wo bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
noch die grosse Fleischbank bestand, stattgefunden haben. Die kleinern Fleischbänke, von denen 
hier die Rede ist, und welche auf der der St. Gangolfskirche zugekehrten Seite des Marktes 
standen, wurden nachher — aller Wahrscheinlichkeit nach zu Anfang des 16. Jahrhunderts — 
in den Durchgang unter dem Kaufhause verlegt, vonwo sie im Jjthre 1747 beseitigt wurden. 
Sieh „die Rathhäuser zu Trier" in dem Jahresbericht von 1856. S. 92. 

14) Flemyncks hus: Sieh die folgende Anmerkung. 

. 15) tur der schuppen tuen. Bäcker, Metzger, Wirtbe, Krämer u. A., welche unrichtiges 
Gewicht und Maass gebraucht, wurden ehedem zu mancherlei beschimpfenden Strafen verurtheilt. 
Eine häufig angewendete Strafart war die, dass man dem Delinquenten unter den Armen einen 
Strick um den Leib schlang und ihn dann mittels einer Wippe oder andern Vorkehrung dreimal 
ins Wasser sinken und untertauchen Hess. In Köln nannte man diese Strafe Wippen, in Zurch 
Schnellen, in Wien, Regensburg und andern Städten Suddeutschlands Schupfen, je nach der 
mechanischen Vorrichtung, mit der sie vollzogen wurde. Vergl. Grimm D. R. A. 726« — Zu 
ähnlichem Zwecke hat auch die im Jahr 1453 auf unserm Markte errichtete Schuppe gedient. 
Dies erhellt aus den Stadtrechnungen von 1460 und 61, wo es heisst: „Item geben dem stocker 
(Profoss) 2 alb. die bach uss zu laissen, do er den off die schuppen setzte. . . Item geben 
Jacob dem stocker 16 alb. van geheisch der burgermeister, do der kriecht van der schuppen 
spranck. . . Item dem stocker *ls er den man uff die schuppen setzte 6 alb. a Aus diesen 
Worten ergibt sich ferner, dass die Schippe nicht unmittelbar über oder an dem Stadtbache, 
welcher den östlichen Winkel des Marktplatzes durchfliegt und der, wie wir oben gesehen, zu 
jener Zeit noch nicht überdeckt war, stand: denn das Wasser wird zur Vornahme der Strafe 
erst aus dem Bache ausgelassen; also wahrscheinlich durch eine Stauvorkehrung und eine Rinne 
in ein besonders dazu gegrabenes Bassin geleitet, aber oder an dem die Schuppe angebracht 
war. Wenn es nun im Texte weiter heisst, dass der eine Warfausgang, der in die Brot- und 
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Palastgasse führte, zwischen den vor der Gangolfskirche stehenden Fleischbänken und der Schnppe 
angebraoht war, nnd wenn von letzterer bis zn dem neben der Posterne (Sternstrasse) gelegenen 
Flemyncksbaus sich noch ein Zwischenraum erstreckte, so irren wir wohl nicht, wenn wir einige 
Schritte südöstlich von dem Marktbrunnen der Schuppe ihren Standplatz anweisen. Lange hat 
dieselbe nicht bestanden; wahrscheinlich nur bis zum Jahr 1473. Brower berichtet nämlich, der 
Magistrat habe bei Gelegenheit der Zusammenkunft Kaiser Friedrichs III. mit Herzog Karl von 
Burgund in Trier „ein mitten auf dem Markt befindliches Bassin, piscina, ausfällen und darüber 
in aller Eile ein schönes Gebäude errichten lassen, das er des Kaisers Zelt genannt*)." Einige 
wollen unter dieser piscina den Fischbach, d. h. den Stadtbach da wo er den östlichen Theil des 
Marktes durchströmt und wo von jeher die Fische verkauft werden, verstehen. Allein der Mühlen 
wegen, die der Bach innerhalb der Stadt treibt, konnte dessen Lauf nicht monatlang unterbrochen 
werden. Die piscina wird demnach das Bassin gewesen sein, an dem die Schuppe angebracht war. 
Wird hinzugefügt, dieselbe habe mitten auf dem Markte gelegen, so findet dies seine Erklärung 
in dem Umstände, dass die heutige Grabenstrasse in früherer Zeit zum Markt gerechnet wurde; 
denn die dort befindlichen Häuser werden in den altem Urkunden stets bezeichnet als gelegen 
„in foro supra fossatum." Verschwand damals die Sohuppe vielleicht nur zeitweilig, so wird 
sie jedoch für immer beseitigt worden sein, als „unsere Herren" d. i. der Magistrat, im Jahre 
1495 den „Dauffborn", von jetzt an „der Herren Brunnen oder Brünnchen u genannt, nach der 
Stadt leiten und 1496 den Marktbronnen errichten Hessen, der nach der Beschreibung von 1571 
folgendennassen gestaltet war: „Ulf dem Markt, gegen dem Graben zu, stehet ein weiter, hober 
nnd grosser Brun, so viel Wasser zumahl halten kann, als die Bnttin mit starcken gehawenen 
Steinen gefast, anzeigt: diese hat in der Mitte ein grosse, starcke und dicke steinine Seul, und 
in derselbigen sechs messine, ziemlich weite, fast fingersdicke Rören. Ob den Raren ist diese 
Seul mit viel gehawenen, über sich gehenden Spitzen. Auf dieser Seul stehet ein hoher, von 
Stein gehawener und ganz uberguldter St. Peter, der da siebet und gewandt ist versus occasum, 
hat in der einen Handt für der Brust ein offen Buch, die ander und recht Handt, die ist ime 
abgeschlagen oder sonst gebrochen worden, und stehet an der steininen Seul gegen der Steipen 
zu die Jarzal 1496." Dieser, wie man sieht, in gothischem Style gehaltene Brunnen wurde 
1595 durch den jetzigen im Renaissance-Style ersetzt. 

Ausser der erwähnten, zu Abbüssung kleinerer Vergehen bestimmten Schuppe auf dem Markte 
besass die Stadt auf der Moselbrüoke noch eine zweite, auf der Executionen ernsterer Art vor- 
genommen wurden, wie aus der folgenden Beschreibung erhellt: „Uff der Brücken, 13 Schritt 
nah bei dem andern oder Mittelthorn, befindt sich in der Brucken-Mawren den Fluss hinab 
versus septentrionem und an Statt oder das sonst die dritte Zinne sein sollt, ein Schup, ein wenig 
mehr als 3 1 /, Schuch unten breit und uff beden Seiten mit gehawenen Steinen gelasset, darin 
dann ein eichen Dürlein, so nit angehencket, sonder allein in die gehawene Lucken der Steine 
aus und ein gehet und uff zu ziehen ist. Da werden eiwan Misthatige in das Wasser gestossen, 



*) Brow. II. 3Q0: „Senatas medio in foro piscina quadam expleta, opere tumnltaario eximium aedificium 
excitavit, quod Caesaris praetorium appellabat 
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und auoh sonst böse Fisch, als Hering, Büking, Stockfisch u. s. w. hinabgeworfen." Ueber die 
Strafe des Ertrinkens vgl. Grimm D. R. A. 696. 

16) van der. Judenporten zu nesie by Laudenbach. Hier ist die sogenannte grosse, dem 
Markte zunächst liegende Judenpforte gemeint; ihr schräg gegenüber mündete der erwähnte Gang 
vom Hofe Rodemachern auf den Fischbach aus. Das einige Hänser auf derselben Strassenseite 
abwärts gelegene Thor hiess die kleine Jodenpforte : beide, so wie ein drittes in der Jacobsgasse 
früher befindliches Thor bildeten die in der Vereinbarung zwischen dem Landesherrn und der 
Stadt vom 30. September 1356 vorgeschriebenen 3 Eingänge za dem Judenplatz, auf welchem 
von dem genannten Jahr an bis 1418 fünfzig Juden wohnen durften und gegen Erlegung eines 
Schirmgeldes von 50 schwarzen Turnosen jährlich städtischen Schutz genossen. Laudenbach ist 
beute das mit No. 30t bezeichnete Hans, unter dem die grosse Judenpforte durch geht. 

17) die schützen van Trier. Lange vor dieser Zeit, wie uns die Stadtrechnungen belehren, 
bestand schon in Trier eine wohlgeordnete Schützengilde, befehligt von dem Schützenmeister, 
einem Rathsmitgliede, unter dessen Aufsicht auch das städtische Zeughaus stand und der im Jahre 
1482 einen Jahreslohn von 8 Kauftqannsgulden erhielt. Die Schützen übten sich in dem sogenannten 
Schützen-, später Schiessgrabttbei St. Martin, wo auch des Jahres einmal, im Sommer, Preis- 
schiessen veranstaltet wurden. Man schoss nach dem Vogel oder Papagai, später auch nach dem 
Türken, als dem gemeinsamen Feind der Christenheit., Schützen aus den benachbarten Orten 
und Städten des Landes, so wie aus Luxemburg und Lotbringen fanden sich da ein. Die Stadt 
warf jährlich 10 bis 12 Gulden aus, wofür der Schützenmeister die Preise, Kleinode genannt, 
anzuschaffen hatte. AusseAem erhielt die Gesellschaft nach altem Herkommen noch 24 Pfund 
Pfennige, womit die Kosten der Bewirthung und sonstige Ausgaben bestritten wurden. Wurden 
in den benachbarten Städten Preisschiessen veranstaltet, so zogen Mitglieder der Gilde auf Stadt- 
kosten aus, um z. B. in St Wendel, Sirk, Luxemburg oder Köln die Geschicklichkeit der Trierischen 
Schützen zu bewähren. Als in der Folge die kleinern Feuerwaffen, Bussen genannt, in Gebrauch 
gekommen waren, finden wir neben den Armbrustschützen auch eine Gesellschaft 'von Büchsen- 
schützen, die ebenfalls auf besondern Plätzen ihre Schiessübungen und jährlichen Preisschiessen 
abhielt (1482). Der wirksamem Büchse musste jedoch die Armbrust allmälig weichen; die 
Armbrustsohützen gingen im 16. Jahrhundert ein; ihre Waffe wanderte ins städtische Zeughaus, 
wo wir sie im Jahr 1571 als „veraltete Kriegsrüstung" aufbewahrt finden. — Noch vor der 
allgemeinen Einführung der Handfeuerwaffen hatten die städtischen Schützen schon das gröbere 
Geschütz bedienen gelernt und Proben ihrer Fertigkeit abgelegt: so bei Belagerung der Stadt in 
der Manderscheit'scben Fehde, wo neben den Bliden oder Wurfmascbinen auch Donnerbüchsen 
in Anwendung gekommen waren. (1433). Als nun durch Einfuhrung der neuen Waffen die 
Belagerungskunst eine andere wurde, so traf die Stadt auch entsprechende Anstalten der Ver- 
teidigung: man legte neue Verteidigungslinien und Bollwerke, * Lqtzen genannt, an, die gleich 
den Thoren und Thürmen der Stadtmauer und der Brücke mit grobem und kleinem Geschütz 
bepflanzt, und deren Verteidigung ausschliesslich den Schützen, von nun an meist Lelzgeseüen 
genannt, anvertraut wurde (1482). Eine amtliche Aufnahme sämmtlicher Festungswerke der Stadt 
vom Ende des 16. Jahrhunderts zählt 16 solcher Vertheidigungspunkte auf und gibt bei Jecjem 
die Zahl der Geschütze und der sie bedienenden Letzgesellen an. Nach den Kriegsstürmen des 

2* 
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17. Jahrhunderts verfielen diese Defensionswerke and wurden aHmälig beseitigt; die Letzgesellen 
oder gefreiten Schätzen, wie sie auch genannt wurden, bestanden jedoch bis zur Auflösung des 
Kurstaates fort: sie hatten zu dieser Zeit kein grobes Geschütz mehr zu bedienen-, sondern von 
einer Schaar von 290 Köpfen, die sie im Jahr 1460 zählten, Jetzt zu einer Compagnie von 50 
bis 60 Mann zusammengeschmolzen, mit Muskete und Seilengewehr bewaffnet und von einem 
Hauptmann commaodirt, hatten sie nur bei Huldigungen, Prozessionen, Leichenbegängnissen und 
ähnlichen Veranlassungen zu paradiren und Salven zu geben. 

18) der stede kogel: kogel, Kugel, gugele vom tat. cucuilus bezeichne) eine Kappe, Kapuze, 
die entweder als besondere Kopfbedeckung getragen wurde, oder am Rock, Mantel befestigt war ; 
ferner ein Rock oder Mantel mit einer solchen Kapuze. — Hier werden wir unter Kogel nur 
eine besondere Kopfbedeckung der Sehfitzen zu verstehen haben; denn ldbl der Siadtrechnung 
von 1460 kostete das Tuch zu diesen 250 Kogeln nur 82 Rädergulden, 18 alb., der Macherlohn 
10 Gulden. Die blaue und rothe Kleidung hatte sich jeder selbst gestellt. 

19) (He Posterne. Erzbisohof Ludolf umgab gegen das Jahr 1000, wie uns die Gesta 
Trevirorum berichten, die St Peterskirche (Dom) und die Wohnungen der Brüder mit einer Mauer 
und überlie8S mit Ausnahme dessen, was Eigenthum des Biscbofs4frar, diesen ganzen Bering den 
Ganonikern zur Benutzung, „damit sie .wie durch ihre religiöse Gemeinschaft, so auch durch den 
Wohnplatz von dem Volke abgesondert wären." Ein kleiner Theil dieser Mauer hat sich unter 
dem Namen Helenen-Mauer bis auf heute hinter den Häusern auf dem Graben erhalten. Der • 
Name „auf dem Graben" lässt schliessen, dass — wenigstens auf dieser Seite — vor der Mauer 
ein Graben lag, an dessen Stelle später eine Häuserreihe trat. Von dort an bis zur Glockenstrasse 
bildete diese Mauer ebenfalls die Rückwand von Häusern, bei deren Errichtung man in den 
Ueberbauen nach der Strasse zu einen Ersatz für die mangelnde Tiefe suchte. Nimmt man einen 
Plan der Stadt zur Hand, so erkennt man leicht ihren fernem Lauf in dem Zuge der Gassen, 
welche von der Glockenstrasse an bis gegen Anfang der Liebfrauenstrasse in einem Bogen die 
zum Dome gehörigen Grundstücke umgeben. In diesen so eingeschlossenen Bezirk, in dessen 
Mitte der Dom sich erhebt, führten 6 Eingänge, die ursprünglich wohl mit verschliessbaren Pforten, 
später Jedoch nur mit offenen Bogen zur Bezeichnung der Grenzen der Domfreibeit versdien 
waren. Diese Bogen bestanden bis zum Jahre 1798, und zwar an folgenden Stellen: I. am 
Breitenstein, von No. 162 nach dem gegenüberstehenden Eckhause; iL in der Banthusstrasse 
bei No. 143; III. in der Dominicanerstrasse, beim Eckhaus No« 134; IV. an der Ecke des Conviots, 
da wo die Dominicaner- die Predigerstrasse durchschneidet; V. in dem Gässcben „Sieh um dich", 
bei No. 58. Der VI. Bogen, welcher in der Sternstrasse stand, war schon im Jahr 1765 bei 
Erbauung der Dompropstei, (jetzt die Amtswohnung des Regierungspräsidenten) beseitigt worden» 
Nach einer Notiz vom Jahre 1570 zeigte derselbe zu dieser Zeit auf der dem Dome zugekehrten 
Seite das Domwappen (St. Petrus); auf der andern, dem Markte zugewandten Seite war vorher 
das Wappen des Korfürsten Richard von Greifenklau zu schauen gewesen, welches, wie es scheint, 
die politische Eifersucht des Magistrats in dem bekannten, mit Jacob III. über die Reichsunmittel- 
barkeit der Stadt geführten Kampfe hatte entfernen lassen (1568). Die Stelle, wo der Bogen 
gestanden, lässt sieh noch erkennen. An dem langen, der Sterastrasse zugekehrten Flügel des 
genannten Gebäudes gewahrt man nämlich zwei Lisenen, welche zwei im Innern befindliche 
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Trauungsaanero leserlich markiren, wodurch dieser Fiagel in zwei Theile getheilt wird. Der 
erste Xheil, in welohem roarklwärts die Hauptwache sieb befindet, scheint früher ein selbstsandiges 
Gebinde gewesen zu sein; wir woHen ihn den Kokbau nennen« Der zweite Theil stell! die Ver- 
bindung zwischen diesem and dem Hauptgebäude, dessen Fronte nach dem Freihof gekehrt ist, 
her; wir bezeichnen ihn als Zwischenbau. Da wo der Eckbau und der Zwischenbau zusammen- 
stossen, erblicken wir in der Höhe der obern Fensterreihe an der Lisene ein Wappen eingesetzt, 
das, obgleich stark Übertüncht, sich dennoch als das Wappen des Kurfürsten Richard von Greifenklau 
erkennen Iässt. Wenn nun berichtet wird, an dem gegenüberstehenden Hanse No. 182 habe 
man noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts ein Bild des hl. Petrus erblickt, so wird dieses 
Bild das Efomwappen gewesen sein, und wir haben dann die beiden Insignien, die vor 1570 an 
dem Bogen zu schauen Nraren» Kurfürst Jacob III., der im Jahr 1580 in Folge der ihm durch 
Kaiser Rudolf IL zugesprochenen vollen Souverainetät über die Stadt sein und des Landes 
Wappen über den 4 Hanptthoren Triers hatte anbringen lassen, wird sicher nicht versäumt haben 
auph das von dem Bogen weggenommene Wappen seines Vorgängers wieder herzustellen. Dieses 
erneuerte Wappen und das des Domstiftes wurden nun, als im Jahre 1765 beim Bau des Dom* 
propsteiflügels der Bogen wegfiel, dort an die Hänser versetzt, um so auch die Grenze der 
Domfreiheit ferner zu bezeichnen. An dieser Stelle hat demnach der Bogen VI gestanden, genau 
in der Richtung der oben besprochenen Einschlussmauer des Dombezirks. 

Was aber in spätem Jahrhunderten nur ein offener Bogen war, ist in der ältesten Zeit ein 
förmliches Thor gewesen. Dies ergibt sich aus der Benennung Posierna, womit dieser Eingang 
zur Domfireiheit stets bezeichnet wurde. Nach den von Ducange s. v. posierna angeführten Bei- 
spielen bedeutet dieses mittellateinische Wort ein kleineres Thor oder Eingang an St&dten und 
Bargen. (Das Wort bat sich in der Form Polerne erhalten und- bezeichnet im modernen Festungsbau 
eine Pforte oder Gang, dureb welchen man, ungesehen von dem Feinde, durch den Hauptwall in 
den Graben hinabsteigt, um Ausfälle zu maohen). In dieser Posterne oder Gang, welcher vom 
Markte auf den Freihof führte, lagen nun zu beiden Seiten des Weges Verkaufeläden, zu deutsch 
Gadem, latefyisoh Apolhecae *) genannt, die, weil sie auf dessen Grund und Boden standen, wohl 
vom Domstift vermiethet wurden. Waaren allerlei Art wurden darin verkauft; ursprünglich und 
mit Bedacht auf die nach dem Dome und der Liebfrauenkirche hier vorbeiströmende Volksmenge 
wohl nur solche, die in Beziehung zu den Bedürfnissen des Cultus standen, etwa Wachskerzen, 
Weihrauch, Rosenkränze, gemalte Heiligenbilder, später auch Gebetbücher, Breviarien (1515) 
u. s. w. Ans den auf der rechten Seite des Weges gelegenen Gadem, hinter denen der Stadtbach 
vorbeifloss, erwnohsen allmälig die heute mit No. 178 bis 181 bezeichneten Häuser. Auf der 
Unken Seite bestanden die Gadem bis zu unserer Zeit fort: denn Gadem in moderner Gestalt 
waren die 7 kleinen Verkaufslocale, welche früher im Erdgeschoss des Regierungsgebäudes, in 
dem von uns Zwischenbau genannten Theiles des Flügels, eingerichtet waren, und von denen 
das eine und andere Local noch in jüngerer Zeit als Laden benutzt wurde ; jetzt sind die Ein- 
gangsthüren in Fenster und die Räume in Stuben verwandelt. An dem Herkommen festhaltend, 



*) In einer Urkunde Ton 1247 heisst es: „apotkecarü in posterna.'* — Von apotheca kommt des Hai. 
tott ef a, span. botic*, in. bamUque Kramladen. 
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verleibte man also die seit länger als 600 Jahre an dieser Stelle befindlichen Boden oder Kauf-* 
lüden dem Neubau von 1765 ein und vermiethete sie in alter Weise fort. 

Die so zwischen diesen Kaufläden entstandene kurze Strasse hiess „vicus sub Posterna", 
„unter der Poslerne". Das Volk sagte „unter dem Poetern", und liess dann, naoh seiner Gewohnheit 
fremde, ihm unverständliche Wörter sich round- und sinngerecht zu machen, die erste Sylbe von 
Posterne fallen and nannte die Strasse „unier dem Stern". Durch diese Volksbenennong, wie es 
scheint, veranlasst, setzte in späterer Zeit der Erbauer von No. 182 auf dieses Haus einen Stern 
als Hauszeichen. Nun entstand hinwiedrum der Glaube, von diesem Sterne habe die Strasse ihren 
Namen, und so ward dann, als in der allerjüngsten Zeit der Beisatz: „unter, auf oder an" der 
allen Ortsbenennungen abgeschafft und durch das einförmige „Strasse" ersetzt wurde, auoh die 
heutige „Sternstrasse" geschaffen, wodurch jede historische Erinnerung an die alte Posterne vertilgt 
ist. Das „Sterothor u und die „Sternslrasse a in Bonn sind ähnlichen Ursprungs. Auch in dem 
alten Coblenz, in der Nähe der Florinskirche, hiess die Stelle, wo früher ein Thor nach der Gastors« 
gasse führte, „sub posterna", „zu der Basternen", zuletzt „unter dem Stern". Sieh Günther, 
topograph. Geschichte von Coblenz. S. 19. 

20) die burger und die ampter. In schöner Aufsteilung und anständiger Haltung standen 
da die Bürger xund Zunftgenossen, in gfänzendem ganzen Harnisch, den Helm auf dem Haupt 
und bewaffnet mit Streitaxt und Wehr. Gemäss „alter Ordnung" musste jeder waffenfähige Bürger 
im Besitz einer vollständigen Rüstung und Wehr sein, die auf den Zuuftstuben aufbewahrt wurden 
und über deren Stand der Magistrat durch besonders hierzu committirte Rathsglieder sich von 
Zeit zu Zeit Rapport abstatten liess. — Hier dürfte der geeignete Ort sein, einen gangbaren 
Irrthum zu berichtigen. Seitdem der verstorbene Appellationsrath Müller in seinen manchfachen, 
unsere Stadtgeschichte betreffenden Schriftchen die Behauptung aufgestellt hat, das Zeughaus habe 
in Trier Gewandhaus geheissen, hören wir stets das Gewandhaus als städtisches Zeughaus citiren. 
Andere, die von einem im Bering des Ralhhauses befindlichen Zeughause wissen, machen nun 
aus dem Gewandbaus ein zweites , städtisches Arsenal, in der Weise, dass sie in Jenem das 
grössere Heergeräth, Geschütz und Munition, in diesem die kleinern Waffen und Rüsjungen auf- 
bewahren lassen. Der Irrthum ist durch eine kleine Begriffs- und Sachverwirrung entstanden. 
Zeug bedeutet Rüstung, Kriegsgeräth, Gewand dagegen wollenes Tuch: weil jetzt Gewand oder 
wollenes Tuch auch wohl Zeug genannt werden kann, so war doch in der mittelhochdeutschen 
Sprache das Wort Gewand noch kein Synonymon von Zeug. Wie in allen andern Städten 
Deutschlands war auch in Trier das Gewandhaus nichts anderes als ein Gebäude, worin wollenes 
Tuch aufgestapelt und verkauft wurde. Es lag, wie wir bei einer andern Gelegenheit zeigen 
werden, in der Palastgasse und gehörte der Weberzunft an, die dort bis spätin's 16. Jahrhundert 
ihre Amts- oder Zunftstube hatte, und also dort auch die Rüstungen und Wehren ihrer Genossen 
aufbewahrte. Will man nun das Gewandhaus desshalb als Zeughaus qualifiziren, so mnss man 
auoh das Krämer-, das Fassbinder-, kurz jedes Zunfthaus der 13 Aemter Zeughaus nennen. 

21) Johan Spycher, Webermeister. Die Weberzunft war die älteste und ansehnlichste Zunft 
der Stadt; darum trug ihr Amismeister, der mit im Ratbe sass, das Stadtbanner. x 

22) cur Heintzen hus zur Stipen. Auf der Stelle wo um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
wie oben erwähnt „die Stipe, dat nuwe hus der stede" erbaut wurde, hatte bis dahin ein Haus 
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gestanden, welches zur SHpen hiess, dem Heiaz yon Virscheit gehörte und von diesem im Jahr 
1425 der Stadt verkauft worden war: in Urkunden wird es „Heintzen hus zur Stipen" genannt. 
Der Schreiber, nneingedenk wie er dieses Hans oben bereits bezeichnet, bedient sich hier der 
unter dem Volke wohl noch gangbaren iltern Benennung; denn dass hier das Stadthaus die Steipe 
gemeint sei, unterliegt wohl keinem Zweifel : vor ihr grade stand ja der Trftger des Stadtbanners, 
umgeben ton 30 bis 40 der best gerüsteten Bürger. 

23) tntr den hoff da ein ertzbischoff u. $. to. Der Sinn dieser anakoluthischen Satzbildung 
ist folgender: Als der Erzbischof unter die Posterne kam und in den Hof einritt und abstieg, so 
war sein Hengst nach altem Herkommen dem Trierischen Zenter verfallen; allein seine Freunde 
hatten diesen vorher mit einer Summe Geldes abgefunden, so dass der Fürst sein Pferd behielt. 
— Unter diesem Hofe, in welchem der Erzbischof sich austhat und umkleidete, wird der bald 
darauf erwähnte Frithoff nicht zu verstehen sein; denn wir können nicht annehmen, dass der 
Kirchenfürst unter freiem Himmel sein weltliches Kleid mit dem geistlichen Gewände, das die 
Feierlichkeit im Dome erforderte, vertauscht habe. Wahrscheinlich ist dieser Hof jenes Gebäude, 
dessen schon in der Mitte des 13. Jahrhunderts als eines zum Dome gehörigen Baues Erwähnung 
geschiebt, und auf dessen Stelle jezt der nach dem Freihof gekehrte Theil der Wohnung des 
Regierungspräsidenten steht. . 

24) die pier orden. Die Mendicanten-Orden: I. Dominicaner, gewöhnlich Prediger genannt. 

II. Franoiscaner oder Minoriten; nach der Volksbenennung Knodeler, ähnlich dem franz. CordeHers. 

III. Augustiner. IV. Carmeliter, Frauen« oder Weisse-Brüder. 

25) uff dem Frithoff: der gefrite, gefreite Hofc — der Dömfreihof. 

26) // stuck wyns, hondert secke höheren: das gewöhnliche Geschenk, welches der Nagistrat 
dem Landesherra bei der Huldigung, den Kaisern, Königen und andern Fürsten bei ihrer Anwesenheit 
in der Stadt machte. Die Grafen und Herren erhielten eine Anzahl Kannen Weines; so heisst 
es bei dieser Gelegenheit in der Stadtrechnung: „Item geschenckt den zweien Ryngreven VIII 

^kannen wyns, die quart 4 Schillinge, und 2 Schillinge zu dragen, summa 22 alb. 4 schil. . 
Item dem joncheren von Manderscheit dem alden IV kannen wyns u. s. w. u 

27) uff den Kamphoff, Nach den Urkunden, welche dieses Platzes beiläufig erwähnen, muss 
derselbe in der Nähe der Liebfrauenkirche gelegen haben. Brower nennt ihn „area aedi S. Dei 
genrtricis vicina". Eine genauere Angabe über Lage und Begrenzung findet sich nicht. Fassen 
wir aber die Lage und Umgebung der genannten Kirche in's Auge, so können wir ihn nur auf 
deren rechten Seite suchen, -und zwar hinter dem heutigen Bischofshofe : wir sagen hinter dem 
Bischofshofe, weil das Souterrain dieses Gebäudes in seiner ganzen Ausdehnung der interessante 
Rest eines Bauwerkes ist, dessen Errichtung Herr Schmidt in das 11. Jahrhundert setzt*). Der 
Kamphof, welcher somit nicht auf die heutige Liebfrauenstrasse stossen konnte, wird also jenen 
nicht unbeträchtlichen Raum begriffen haben, den heute der bischöfliche Garten einnimmt. 

Auf diesem Platze erschien nach aufgehobener Mittagstafel, altem Herkommen gemäss, der 
neue Landesherr, um die feierliche Huldigung der Stadt entgegen zu nehmen. Er selbst hatte 



*) Baudenkmale Trier's. Lfg. II. 8. 41. Tafel 3. U. V. W. 
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schon, bevor er die Stadt betrat, mit Haad und Mond gelebt, dieselbe bei ihren herkömmlichen 
Freiheiten, Rechten und Gewohnheiten zu lasse». Zu anderer Zeit fand das umgekehrte Verfahren 
statt: die Stadt legte zuerst das Gelübde der Huld and Treue ab, und dann gab der Fürst aoch 
seinerseits das Versprechen. Dass dieses der herkömmliche Modus war, ersehen wir aus den 
Acten des Rechtsstreites, welchen Erzbischof Kuno und die Stadt Trier aber ihre beiderseitigen 
Gerechtsame führten und in dem Kaiser Karl IV., als von beiden Parteien erwXhlter Schiedsrichter, 
1364 das Unheil sprach; da heisst es zum Beweise, dass weder Kuno noch einer seiner Vor- 
gänger je „eyn voyt und here, eyn geistlich nnd werentltch *) here zu Trier tf geworden oder 
gewesen sei, in der Klagebeantwortung der Stadt unter Andern: „welch zyt eyn eyndreohtich 
Ertzbisohoff von Trire zum ersten male kume mit syme pallium und sine misse gesinget uff sente 
Peters elter * # ) inme dorne zu Trire, des andern dages dar nah ist der Ertzbisohoff schuldig zu 
komen uff den Camphoff zu Trire, der zu dem werentlichen gerichte gehurioh ist, und uff den 
selben dag und an dye statt sin auch wir schuldig zu komen. Und as wir sus zu bedio syten 
dar komen, so sweirt' unser oentener von der Stal eynen uffenbaren eyt in der burger und 
gemeynden wegen dem selben Erlzbischove sin und sins stiffts herscheyt und rechtz zu lausen 
wye dye von alder her komen siat, beheltntsse unser Stede friheyt, rechtz und gewainheyt wye 
sy von alder her komen sint. den eyt hait unser centener gedain Ertzbischoven Conen Yen 
liebden und fruntschafft: wan van rechte inwarin wirs yme nit schuldig zu done, wyle daz er 
zu der zyt siae misse nit insancg noch sins palliums nit inbatte, und zu der selber stunt gelobte 
der selbe Ertzbisohoff mit siner fürstlichen truwen in eytstat uffinbarlich unserm Scheffinmeister 
von unser Stat in sine haut in der burger und gemeynden wegen, uns by unser friheyt, recht 
und gewoiaheyt, wye dye von alder her komen sint, zu laissen lind uns dar by zu bebakten." 
Hier leistet also die Stadt zuerst den Eid und dann gibt der Fürst sein Versprechen ab ; auch 
wird der Kamphof als der Schauplatz beider Handlungen bezeichnet: die Abweichung von dem 
Herkömmlichen in beiden Punkten mochte bei Johann II. Huldigung auf vorhergegangenen, besondern 
Verabredungen beruhen. 

In dem citirten Documente wird der Kamphof bezeichnet als „zu dem werentliohen gerichte 
gehurich." Wie auf dem Lande in relativ später Zeit noch, so fanden auch in den Städten die 
Gerichtsverhandlungen früher unter freiem Himmel statt, und zwar meist an Orten, die neben oder 
doch in der Nähe von Kirchen lagen: so in Frankfurt neben der Pfarrkirche, in Strasburg in 
der Nähe von St. Martin, in Mainz beim Dome, desgleichen in Köln u. s. w. ***) Der Kamphof 
zu Trier lag neben der Liebfrauenkirche, er wird als „zu dem werentlichen gerichte gehurich" 
bezeichnet, wir können darum wohl annehmen, dass auch auf ihm, als der zum weltlichen Gerichte 
gehörigen Geriohtsstitte, in der frühesten Zeit das Reoht gewiesen wurde. Später, in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts, als das Sehöffeuoollegium schon seit lange in einem geschlossenen 
Gebäude seinen Sitz aufgeschlagen haben mochte, pflegte ausser den Huldigungen nur noch ein 



*) werenMch statt wereltlick, werUlich weltüoh. 
*•} elter Altar. 
***) Bömer-B&chner Entwicklung der Stadtverfassung Frankfurts. 1855. S. 9. — lieber die Gteriohteet&tten 
auf dem Lande s. Grimm D. B. A. 798 . 
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besonderer, der mittelalterlichen Rechtspflege eigenthfimlicher Art dort statt zu finden, nämlich 
«ter gerichtliche Zweikampf als GoUesurthcü. 

Die Gottesurtheile oder Rechtsprüfungen, in denen die angerufene Gottheit selbst als höchster 
Richter bei in Dunkel gehüllter That oder zweifelhaftem Recht das Wahre and Rechte verkündete, 
and die auf dem festen Glauben beruhten, dass Jedesmal der Schuldlose siegen, der Schuldige 
unterliegen werde, waren mannigfacher Art, unter allen das berühmteste, edelste und häufigste 
aber das Kampfurtheil, Judicium pugnae oder campi, welches bis heute in dem Zweikampf fort- 
dauert, den jedoch weder kirchliche noch weltliche Gesetze ferner sanctioniren. Die häufige 
Anwendung des Kampfurtheils oder Zweikampfes geht schon daraus hervor, dass das Wort Kampf, 
welches zu jener Zeit nur eine specielle Bedeutung hatte, allmälig eine generelle gewann : das 
mittelhochdeutsche Kampf, niederdeutsch Kamp, aus dem lateinischen campus herstammend, 
bezeichnete nämlich wie das althochdeutsche Einwic (monomachia) nur den Zweikampf, dueUum; 
daher Kempfe, Kempe (ahd. chanipho, lat campio, frz. champion) derjenige, der zur Entscheidung 
einer Sache für sieb oder als Stellvertreter eines Andern einen Zweikampf unternimmt, und 
kempfen, kernpen einen Zweikampf halten. Ueber die Fälle, worin der gerichtliche Zweikampf 
vorkam, und über die Personen, welche zu dem Kampfe zugelassen wurden, sieh Grimm D. R. 
A. 927. Von den Vorbereitungen zu eineih solchen Kampfe und der Weise, wie er in der 
schwäbischen Reichsstadt Hall am Kocher geführt zu werden pflegte, hat uns Sebastian Munster 
in seiner „Cosmograpbei" S. 820 eine ausführliche Schilderung aufbewahrt; er führt mehrere 
Beispiele von namhaften Personen an, die dort gekämpft; das älteste ist vom Jahr 1005. 

Wenn wir nun für unsern Trierischen Kamphof dergleichen Beispiele anzuführen nicht ver- 
mögen, so besitzen wir doch ein Document, welches unumstösslich darthut, dass in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts dort noch gerichtliche Zweikämpfe statt fanden. In den bereits* 
erwähnten Prozessacten heisst es auf die von Erzbischof Kuno erhobene Beschwerde, dass die 
Stadt widerrechtlich sich der Glocken auf dem Dome bediene, in der citirten Klagebeantwortung 
der Stadt Art 27 wie folgt: „dye docke in dem dorne zu Trire dye man nennet dye hobecloche 
mögen wir allewege luden zu füre, zu vientschafft und uns zu samenen uff den hoff den man 
nennet Camphoff, als man dp kernpen sol, der zu dem werentlichen gericht zu Trire gehurich ist, 
und da man pügt zu kernpen, und auch zu andern unsern noden; und umb solche noit hant 
unse vorvaren dye clock gebracht van der zyt, dass yman gedenken mag, und van der bruohunge 
sin wir noch in heibden *) und besitzunge und dar umb heisset sy dye hobeclocke." Also die 
auf dem Dome befindliche, sogenannte Hofglooke wurde, ausser bei Feuersbrunst, beim Heran- 
nahen des Feindes u. s. w. auch dann geläutet, wenn die Bürger der Stadt sich auf dem 
Kamphofe zu sammeln hatten, um den gerichtlichen Zweikämpfen beizuwohnen, die allda statt 
zu finden pflegten — und dies noch im Jahre 1364. — Wie lange dieses später noch 4er Fall 
war, wissen wir nicht anzugeben ; die letzte Erwähnung des Kamphofes, die wir in den städtischen 
Archivalien bis jetzt gefunden, ist vom Jahr 1500, wo. es heisst, dass -die Schützen dort zwei 
Tage lang schössen und auf Kosten der Stadt 9 Fl. verzehrten. 



*) heibden: ahd. haHda, mhd. hebede Beaitzthnm. 
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28) egnigunge: die in Anmerkung 1 besprochene Einigung vom 12. März 1460. 

29) kobelich siechen und brechen: ein Lanzenstechen and Brechen nach höfischer, ritter- 
licher Weise. 

2) Der Secretair Schneemann. , 

8rtertfd)f Siegel unfc Wappen. 

a. Die Siegel der trieruehen Fursterzbischöfe 1 ). 

In Betreff der von mir befolgten Rechtschreibung einiger Namen erlaube ich' mir Nachstehendes voraus- 
zuschicken. Hontheim hat meines Bedünkens mit Recht Ratbodus, Ratbod, herstammend von rät (Rath) nnd 
bod CBothe) aus den Urkunden von 880, 895, 898, 902, 905, 906, 913 aufrecht erhalten, was nicht bedeutend 
abweicht von der Lesart zweier Documente bei Günther, Kathpodus und Ratpodus. Dass unser Ratbod ein und 
dieselbe Person ist mit dem archiepiscopus und Bummus cancellarius der Könige Zventibold und Ludwig des 
Kindes, der in Urkunden bei Lacomblet (Urkundenbuch I), bald Rapotus, bald Ratpodus, bald Raohpotus, bald 
Rabodus heisst, kann um so weniger in Frage kommen, als ihn Zventibold in der Urkunde von 896 palatü 
nostri arohicanoellarius nennt, welehe Stelle Ratbod auch nach Urkunden von 902, 910, 913 unter Ludwig 
dem Kinde und Karl dem Einfältigen bekleidete. — Meiner, die Legende des unten anzuführenden Siegels, führt 
als abgeschwächte Form zurück auf Meginher, was die Gesten im Meginherus aufbewahren, und ist als zusammen- 
gesetzt zu betrachten aus „megin* Nebenform für „magen* oder „magin*, virtus, auch gebraucht als den Begriff 
des Substantivs verstärkende Vorsylbe und »her* (Heer). Sonst findet sich Meginher noch Megener, Meigenerus 
and Mainerius in Urkunden bei Günther und Hontheim geschrieben. — Bälde winus (Baldewin), welches beide 
unten anzugebende Siegel, die älteren von Bohl mit Recht zuerst eingereihten Münzen und zahlreiche Urkunden 
geben, ist hervorgegangen aus »halt*, genit »baldes«, mhd. gleichbedeutend mit «kühn« und 9 wine win* d. h. 
Geliebter, Freund, Schatz. Romanisirt: Balduinus, Balduin, wozu sich als Uebergangsform Balduuinus findet, 
mit nicht ungewöhnlicher Auflösung des w in uu. Vergl. uuolf wolf, uuilhelm wilhelm. — Hillin lautete wohl 
entlatinisirf Bildewin (mhd. hilt, genit hildes : Kampf und wine, win), was ich jedoch aus Mangel eines gehörigen 
Anhalts aufzunehmen Anstand nahm, obgleich wir dem Namen in den Formen Hilduinus und Hilduuinus 
(Hildwinns) in Urkunden von 855 und 844 bei Hontheim und Lapomblet a, a. O. begegnen. — Die Schreibung 
Adalbero oder Adelbero (nach Urkunden von 1188, 1140 bei Lacomblet) ahd. adal, mhd. adel (Adel) und ahd. 
birg, von heran (tragen) also Träger, anstatt des verkürzten Albero trägt ihre Rechtfertigung in sich. — Das 
einmal recipirte Cuno habe ich beibehalten, obgleich es in allen deutschen Documenten Cone auch wohl Cune 
heisst. Die ursprüngliche Form des Namens, wie sie sich in den Urkunden von 983, ,1139, 1187 etc. bei Lacomblet 
findet, war Cuno, gleich zu erachten mit Cuono (ahd. chuon, kuon: kühn), wie auch bald Rfidolf, Rutbert, 
K&nrat, bald Kuonrat etc. in Urkunden jener Zeit steht Daher erklärt sich auch Cono neben Cuno, Cone 
neben Cune, indem von dem ungewöhnlichen Mischlaute uo bald der eine bald der andre Vokal allein aufrecht 
gehalten wurde. — Den Namen des Neffen und Nachfolgers Cuno's glaubte ich nicht anders vorbringen zu 
dürfen, als ihn die deutschen Urkunden gegeben, Wernher, nicht Werner. Ludolf, Biederich, Wenzel statt . 
Ludolph, Theoderich, Wenceslaus, verstehen sich ohne weitre Bemerkung von selbst Als Deutsche, so will es 
mich bedünken, dürfen wir uns die deutschen Namen, welche unsre Fürsten führten, nicht durch Zumischung 
fremder entstellender Elemente verkümmern lassen. ' 



1) Princeps noster oder princeps noster dilectus archiepiscopus wird unter andren Diederioh II von König 
Heinrich, Boemund I von Adolph und von Albrecht I, Baldewin von König Ludwig, Boemund II von Karl IV, Cuno 
von Karl IV und Wenzel in Urkunden von 1230, 1294, 1298, 1814, 1357, 1364, 1376 genannt, dergleichen 
Arnold II, Reinhold und Philipp von Cöln von Friedrich I und Heinrioh Vi in Urkunden aus den Jahren 1164, 
1167, 1180, 1189. In deutschen Urkunden heissen Boemund U nnd Cuno: unser lieber Fürst 
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Hontheim bat dem ersten Bande seiner so ergiebiges Fundgrube Ar Urkunden »r trte* isobei 
GescAichte, der Hist. Tre?. Dipl., einen Anbau angeschlossen, in welchem er obige Siegel der 
trierisohen EntbiseMfe behandelt und dnreh angefügte Abbildangen zur Anschauung bringt« Diesen 
Aufsatz gestatte ich mir als erste Grandlage den Erörterungen unterzubreiten, die in den nach- 
folgenden Zeilen ihren Ausdruck finden. Vervollständigt man die kleine daselbst gebotene Sammlung 
und rundet sie ab durch die Siegel, welche Günther in seinem sehäfzenswerthen Codex diplomaticus 
Rheao-Mosellanus vorlegt, so gewinnt man einen Ueberblick aber 34 Siegel, der uns bei einiger 
Aufmerksamkeit belehrt, dass diese Siegel ihrer äusseren Form* nach eine zweifache, in den 
SiegelMldern eine vierfocJie Abänderung erhielten. In ersterer Beziehung theileu sie sich in runde 
und oblonge, in letzterer zerfallen sie theils in solche, die den Erzbischof in halber Figur zeigen, 
Btistensiegel, man erlaube mjr die Benennung; theils in solche, die ihn stehend vor Augen bringen; 
oder in solche, die ihn thronend aufweisen, Thronsiegel; endlieh in solche, deren Feld nicht ein 
Abbild des Siegelherrn, sondern dessen Wappen ausfällen, Wappensiegel. 

Von Büstensiegeln haben sich nur drei, alle in runder Form erhallen, nXmHch von Poppe 
(1016—1077) bei Hontheim und Günther, von seinem Nachfolger Eberhard (t 1066) bei Hontheim 
und Günther und von Egiibert (1078 — 1101) bei Günther. Stehend dargestellt erscheint der 
Vorgänger Egilberts, Udo (1068—1077) auf einem runden Urkundensiegel in dem Provinzialarcbir 
zu Coblenz, nach einer Mittheilung des Hrn. Dr. Ladner. Diese beiden ältesten Arten schliessea 
demnach mit dem Ausgange des eilften Jahrhunderts ab. Sie geben die Kirchenfürsten er*» 
bischöflich bekleidet, voll gesehen, unbedeckten, tonsurirten Hauptes. Poppo Mit in der Linken 
den kurzen Hirtenstab und die Rechte segnend erhoben; Eberhard in der Linken das Buch und 
in der emporgerichteten Rechten den Stab; auf dem von Hontheim beigebrachten Siegel desselben 
Erzbischofs hingegen, sehen wir den Stab der Linken übergeben, die Handfläche der Rechten 
ausgebreitet vorgestreckt; Udo hält, wie bemerkt, stehend in der gesenkten Linken ein offbes 
Buch, in der erhobenen Rechten den kurzen Hirtenstab. Das Siegel Egilberts ist zu fragmen- 
tarisch überliefert, um Ober die Zugaben urtheilen zu können. 

Die Thronsiegel heben an da, wo die Büstensiegel aufhören, mit dem Nachfolger des oben- 
genannten Egiibert, mit Bruno (1102—1124)?). Mit Ausnahme der beiden ersten, die noch in 
der vorherigen runden Form sich geben, sind die übrigen oblong gestaltet und erhalten von den 
Eirbischöfen Bruno (bei Günther), Meginher 1127—1129 (ebendaselbst), Adalbero 1131—1152 



2) Zu einer Urkunde des Erzbischofs Robert von Trier vom 15. September 956 bemerkt Günther (I pg. 63), 
dieser Urkunde sei das Älteste bisher unbekannt gewesene erzbischöflich© trierisch© Siegel aufgedrückt. Das 
Siegel, wovon die beigegebene Tafel IV unter No. XIX eine Abbildung bringt, ist ein stattliches Thronsiegel, 

mit der Umschrift: S. DEI GRATIA ARCHIEPI8COPUS, welches unmöglich , von Robert herrühren 

kann. Denn nicht nur spricht gegen die Echtheit, dass Siegel der Art in so früher Zeit nirgendwo vorkommen, 
sondern auch der ganze Typus: die reiche Bekleidung des Erzbischofs gehalten gegen die streng einfache von 
Poppo, Eberhard und Egiibert, ferner die Mitra, wogegen die ersten Enbischöfe bis auf Bruno herab auf Siegeln 
Immer baarh&uptig erscheinen, endlioh die erst später in Aufnahme kommenden Verzierungen des Sessels mit 
ThierkÖpfen und Klauen. Die Verdacbtsgrflnde werden vermehrt durch den Umstand, dass in der Legende der 
Name ausgebrochen und »ArchiepiBOOpus* ohne nähere Bezeichnung nackt hingestellt ist. loh halte daher 
dafür, 4ass das in Rede stehende Siegel anderswo abgelöst und nachträglich Jener Urkunde aufgeklebt wurde, ein 
Unfug oder ein Betrug, der nach Mabiltaft* Heineeoius und Hontheim I, SU nicht selten vorkommt. 
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(ebendaselbst), HiHin 1152—1169 (ebendaselbst), Arnold I 1169—1483 (ebendaselbst), Jahann I 
1190—1212 (bei Günther und Hantheim), Diederich II 1212—1242 (Günther nnd in der Seme 
sphragistique Lnxemb.), Arnold II 1242— 1259 (bei Hontheim und Ganther), Heinrich 1260— 1286 
(ebendaselbst), Boemnnd I 1286—1299 (bei Günther), Diether 1300—1307 (bei Hontheim), 
Baktewin 1307—1354 (ebendaselbst nnd in den Pnblicationen des Luxemburger Vereins für 1818), 
Boemnnd II 1354—1362 (Berichtigungen zur Münzkunde etc. pg. 54) 3 ), also in einer fast 
unnnterbrochenen Reihenfolge (es fehlt nnr das ohne Zweifel ebenso gehaltene Siegel von Gottfried 
1124—1127), die von Bruno bis auf Boemund II, durch das 12. und 13. Jahrhundert bis Aber 
die Mitte des 14. sich erstreckt. Ob aber mit Boemnnd II die Thronsiegel ihre Endschaft erreichten, 
ist nieht ausfindig zu machen. Können wir dem Zeugnisse der Münzen trauen, so war das 
Hauptsiegel von Boemund's II Nachfolger, von Guno, ein Thronsiegel, zu welchem das von Hootr 
heim aufbewahrte als wirkliches Secretum gehörte. Ob Wernher sich in halber Figur auf einem 
gekreuzten Schlösselpaar, oder, wie die Wurzburger Bischöfe jener Zeit, anf Eigenwappen ruhend, 
wie die Münzen ihn geben, auch auf Siegeln abbilden liess, oder ob Otto sich in Siegeln dem 
Münzbilde gemäss stehend vorstellte, ist nicht zu entscheiden, da von dem ersteren kein Siegel, 
von dem letzteren nur ein Secretum erhalten. Die in kunsthistorischer Beziehung äusserst inte- 
ressanten Thronsiegel stellen den Erzbischof in erzbischöflichem Pontificalornate, Bruno noch 
baarhäuptig, wie seine Vorgänger, die übrigen mit der Mitra geschmückt dar, sitzend auf der 
Cathedra, die verschieden gegeben, zuerst aus geschnitztem Getäfel zusammengefügt, dann mit 
gewirkten Teppichen überbreitet erscheint und von Arnold I an auf einem Gestell ruht, das meist 
zuoberst in Hundsköpfen, unten in Klauen ausläuft. Gewöhnlich hält die Bechte den Krummstab,' 
die Linke das Buch, oder es ist auch wohl das Hauplattribut der oberpriesterlichen Würde, der 
Krummstab, der Linken übergeben, wenn und während die Rechte, wie bei Meginher, Arnold II, 
Baldewin und wahrscheinlich auch bei Diether, segnend sich aufweist. 

Einige allgemeine Bemerkungen, beide Gattungen der. bis jetzt berührten Siegel betreffend, 
mögen hier ihre Stelle finden. Die umkreisenden, in Majuskelen gewöhnlichen Schnitts ausgeführten 
Legenden differiren dem Inhalte nach wenig: dem Namen folgt durch „Di" oder „Dei Gratis" (auf 
Münzen erst seit Cuno) oder „Dei Miseratione" (in Urkunden zuweilen, auf Münzen nie) eingeleitet, 
der einzige, in herkömmlichen Abbreviaturen gegebene Titel 9 Trevirorum a oder „Trevirensis" oder 
„Sanctae Eoclesiae Trevirensis Archiepiscopus". — Mitra, Pallium und sonstige Bekleidung, so wie 
Hirtenstab und Pontificalsessel, dem in der Regel ein Fassschemel vorsteht, sind in ihrer mannig- 
fachen Form und Ausstattung eines beachtenden Studiums werth. Fingerringe lassen sich weder 
an der einen noch an der andern Hand wahrnehmen, wohl aber, wie es den Anschein hat, Handschuhe 
auf dem luxemburger Siegel Baldewins. Das Gesicht zeigt sich gänzlich bartlos 4 ). An der rechten 



3) Das defecte Siegel wird wohl ergänzt durch das Münzbild eines Turaos dieses Fürsten, welches den 
JSnbischof auf einer mit Hundsköpfen versierten Cathedra sitsend darstellt, . in der Beehten den Kreusstab, in 
der Linken das Bach, auf der Brost das Stiftswappen, an Füssen ebendasselbe mit eingesetstem Familienwappen. 

4) Es ist bemerkenswerte, daas, so weit die Münsabbildungen hierüber AuftohlnsB* geben, keiner dar 
Ersbischöfe von Trier, Hains oder Köln sich den Vollbart wachsen liess, wie ihn doch herabfliessend oder Ter» 
küret die Könige und Kaiser des 11. nnd 12. Jahrhunderts und eine Reihe von Päpsten (Clemens VII, Paulas IV, 
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zum Segnen erhobenen Hand sind stet* der Sitte der römischen Kirche gemäss nur der Damnen nnd 
die beiden zunächst stehenden Finger ausgestreckt, in Andeutung der drei Personen der Gottheit* 
Mit derselben Geste sehen wir auf dem unten zu besprechenden Stadtstegel und auf dem Bas- 
relief am Neuthore den Weltheiland # dan Segen spenden und auf ihren Siegeln Arnold I und 
Johann I, so wie Reinhold von Cöln (Urkundenbuoh I von Lacomblet) den Krummstab halten. 
Das Bach, wohl die heilige Schrift des neuen Bundes, ruht, zuweilen mit verziertem Blatt, bei 
Eberhard, Adalbero, Johann I, Diederich II, Heinrich und in dem Curiensiegel Boemund's II 
geschlossen in der Linken, dahingegen offen ebendaselbst bei Bruno und Hillin und ebenso 
bei Herbert, Anno II, Arnold II und Philipp von Cöln; in dem von Günther beigebrachten Thron» 
Siegel Heinrichs befindet es sich geöffnet auf der Rechten mit dem auch auf andren bischöflichen 
Siegeln z. B. dem des Bischofs Herold von Würzburg (um 1168) wiederkehrenden bischöflichen 
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Segen und Grass: xv IQ „Friede sei mit Euch." Befragen wir jetzt gleichsam zur Controle 

unsere trierischen Münzen, von Poppo herab bis auf Otto (1430),. den letzten der Erzbischöfe, 
der sich iu erzbischöflicher Tracht unsren Blicken darstellt. Ist hier die Rechte zum Segnen 
erhoben, so finden wir sie immer in der oben beschriebenen Geberde gehalten und so nicht 
nur bei den Erzbischöfen, sondern auch bei St. Johannes dem Täufer, bei St. Peter und auf 
Münzen Jakobs III und Lothars auch bei dem Heilande. Eben so abgebildet erscheint auch eine 
einzelne segnende Rechte, die des Heilandes, wie aus dem beigesetzten A-ß hervorgeht, auf dem 
Revers einer Münze von Udo. Wo das Buch als Emblem vorkommt, gewahren wir es geschlossen 
der Linken anvertraut, nur Diederich und Arnold (absichtlich bezeichne ich beide nicht näher) halten 
es, wie der Erlöser, so scheint es, auf dem Bildwerk am Neuthor, offen in der Linken, Heinrich 
und Cuno geschlossen in der Rechten, St. Peter stets in der Linken, gewöhnlich geschlossen, 
zuweilen geöffnet. Wo den cölner Erzbischöfen das Buch in die rechte oder linke Hand gegeben, 
ist es. selbst in der Linken vorherrschend geöffnet eingezeichnet. Auch auf mainzer Münzen 
gehört ein offnes Buch bald in der Linken bald in der Rechten des Kirchenfürsten nicht zu den 
Seltenheiten. Wohl aber soll es nach Wackernagel (Die goldene Altartafel von Basel pg. 20) 
zu den grossen Seltenheiten gehören, wenn in andren geistlichen Denkmälern das Buch in der 
Rechten ruht, oder ein offnes sich in der Linken befindet. Die Kirchenfahne, welche zuweilen 
cölner und mainzer Erzbischöfe auf ihren Münzen in der Hand, gewöhnlich in der linken, aber 
auch in der linken und rechten zugleich halten, findet sich auf trierischen Münzen ebenso wenig 
angebracht, als der Palmzweig oder die Lilie, welche einige mainzer Erzbischöfe in der Hand tragen, 
(n sämmtlichen Siegel- und Münzbildern deutet übrigens Aljes und Jedes, Bekleidung und Zuthat 
die hohe kirchliche Würde des Erzbischofs ersichtlich an, im Gegensatze zu den Münzporträten 
uosrer Regenten der letzteren Zeit, an welchen zuweilen kaum noch Etwas zu ersehen, was den 
Geistlichen, geschweige denn den Bischof errathen Hesse. Ebenso wenig wOrde man auch in dem 



Pins IV, Pias V, Gregorins XIII, Urbanus VIII a. A.) tragen. Aber wohl huldigten ünsre drei Aufeinander 
folgende Kurfürsten, Lothar, Philipp Christoph und Karl Caspar der Cavalier-Mode ihrer Zeit durch Knebel)»art 
oder durch Spitz- und Knebelbart » 
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kühnen Reiter mit starkem, spitzen Schnnrbart, der im vollen Ornate eines Kurfürsten, and in 
engem, steifem Halskragen, ohne Jegliches Abzeichen geistlicher DignRit, oeurbetlirend auf einem 
Kupferstiche jener Zeit (S. Kunst und Leben der Vorzeit. H. 17) sich darstellt, nnsren Lothar 
von Metlernich yermnthen, oder in dem ebenfalls berittenen und gleichmässtg fast wie Lothar 
aasgestatteten onsren Caspar von der Leyen ahnden, wenn die Unterschrift der Abbildung, welche 
Herr Ramboax der städtischen Bibliothek verehrte, es nicht besagte *). 

Zar Vergleiohang mit den bisher behandelten Siegeln mögen die, von Lacomblet (Urkunden* 
buch I) vorgelegten, der oölner Kirchenregenleu dienen. Sie nehmen ihren Anfang am dieselbe 
Zeit, wie die unsrigen, mit dem Zeitgenossen Poppo's mit Herbert f 1021 : halbe Figur; baarhaupt, 
in der Linken offenes Buch, die Rechte segnend. Anno II f 1075: halbe Figur; Haupt unbedeckt, 
in der Linken offenes Buch, in der Rechten Krummstab. Arnold II t 1156: stehend; mit der 
Mitra das Haupt bedeckt, wie die folgenden, in der L. offenes Buch, in der R. den Krummstab. 
Reinhold t 1167: Thronsiegel; in der L. geschlossenes Buch, in der segnenden R. den Krummstab. 
Philipp I t *191 : Thronsiegel; auf der L. offenes Buch, in der R. Krummstab. Engelbert I 
+ 1225: Thronsiegel, in der R. Krummstab, auf der L. offenes Buoh mit der Inschrift: PAX 
VOBtSCUM. (Heineccius, de sigillis pg. 72.) Die Thronsiegel oblong, die übrigen rund; Bekleidung 
und Abzeichen im Allgemeinen, wie auf unsren Siegeln gehalten, so auch die Legenden, mit Aus- 
nahme der von Herbert, die abweichend von den übrigen lautet: SERVUS SCI PETRI HERIBERTUS. 

Die, aus einer inneren Nothwendigkeit entstandene, oblonge Fassung war mit den Thron« 
siegeln aufgekommen und ging mit ihnen unter. Für die dritte Gattung, die Wappensiegel, kehrte 
man mehr zu der ältesten Gestalt, zu der runden, doch nicht immer zu der vollständig cirkelrunden 
zurück. Sie gingen hervor aus dem Geheimsiegel (secretum sigillum). Diese Geheimsiegel, bei uns 
zu allen Zeiten, von Heinrich an, von dem das älteste auf uns gekommen, von runder Form, wurden, 
so weit sich das aus den unvollständigen Angaben ermitteln lässt, wenn man sie verwandte, theils, 
wie meistens das Gegensiegel (contra sigillum), dem Rücken des Authenticum aufgedrückt, theils 
ihm zur Seite besonders angehängt. Anfänglich, worauf die Benennung. hinweist, zu Privatsohreiben 
bestimmt, dann dem Authenticum gewissermassen als Bescheinigung der Aechtheit desselben bei- 
gegeben, veranschaulichen sie ausser dem umlaufenden Namen des Siegelherrn bei uns nur 
Wappen, bei den Fürsten das des Landes, bei der Curie, das ihr zustehende, bis sie nach Ver- 



5) Den Kurfürsten Joseph Clemens von Cöln (f 1728), der, vom Kelch geächtet, zwölf Jahre in der Fremde 
umherirrte, stellt ein Kupferstich (Kunst und Leben der Vorzeit, Heft 21) ebenfalls cabriolirend zu Pferde dar, 
die Reitgerte in der Rechten, den Kopf beschattet von einer Allongenperücke, im langen viel beschnürten Rock, 
wie ihn auf Münzen auch wohl unsre Fürsten tragen. Mehreren mainzer Bracteaten aus der letzten Hüfte des 
18. Jahrhunderts ist ein Erzbischof zu Pferde ansprengend eingeprägt, in der R. eine flatternde Fahne in der L. 
einen 8ohüd mit dem Stiftswappen haltend. — Solenne Einzüge pflegten ehedem auch geistliche douveraine 
su Pferde zu halten. So hielt Johann von Baden, wie der vorstehende Aufsatz berichtet, auf einem, muthigen 
Hengste seinen Huldigungseinzug in Trier, wahrscheinlich in allen Abzeichen der Kurwürde gekleidet, im langen 
oarmoisihrothen mit Hermelin sowohl bekragten, als ausgeschlagenen Mantel, das Haupt bedeckt mit der ebenfalls 
carmoisinrothen mit Hermelin verbrämten Kurkappe. Sogar Päpste verschmähten die beregte' Sitte nicht 
Clemens Vil reitet, gefolgt von Cardinälen zu Fuss, an der Seite von Karl V in Bologna ein, aber freilich im 
päpstlichen Ornate, das Haupt geschmückt mit der Tiare. Siehe die Abbildung in dem von Laoroix und Serre* 
besorgten Prachtwerke „Le moyen age et la renaiesance T. Ui.« 
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dräflguög des eigentlichen Siegels ganz an die Stelle desselben mit Beibehaltung der Wappen-» 
bildet traten. Dies der Wappensiegel Ursprung, angebahnt durch den steigenden Werth, den 
man den Wappen beilegte. Ob sie mit Cuqo schon ihren Anfang nehmen; muss, wie früher 
bemerkt wurde, daliin gestellt bleiben. Auffallen kann es kaum, dass die ersten Fürsten, Cuno, 
-Otto, Johann II und Richard das herkömmliche: Secretum oder S. secretum in der Umschrift bei« 
behalten, was jedoch Jacob I und Jacob II schon autgeben und endlich von Richard's Nachfolger, 
von Johann 111 an für immer wegfällt. Als Prototyp für das neue Siegel machte sich anfangs 
das yon Baldewin gewählte Secretum geltend, welches das Landeswappen und in dessen Herren 
das eigne des Fürsten aufweist. Diesem entsprechen die Wappensiegel von Cuno, Otto, Jacob I, 
Johann II, allerdings mit neuer Zugabe an verzierendem Beiwerk in den Schenkeln des Kreuzes. 
Mit dem zweiten Markgrafen von Baden, mit Jacob II kommt ein quadrirter Schild in Aufnahme, 
der in Verband gestellt zweimal das Siiftskreuz, zweimal das fürstliche Eigenwappen vor Augen 
bringt Diese Anordnung blieb demnächst im Ganzen und Grossen für immer massgebend, nur dass 
später, als die Eigenwappen der Fürsten zunahmen — wodurch? werden wir weiter unten aus« 
fähren — ein Herzschild, dann, als auch dieses nicht mehr ausreichte, ein MittelschUd, dem das 
Herzschild eingesetzt wurde, hinzukam. Als Schildhalter kommen zuerst bei Johann V. Engel vor, 
dann Adler, Löwen und allerlei seltsames Gethier. Der Schild selbst zeigt sich bald als Vier- 
oder Dreipass, bald rund, bald oval, bald mit Einbfegungen im Geschmacke der Zeit verschieden 
faponnirl und zuweilen mit stolzen Helmdecken und andrem Gezierde ausstaffirt. Durchschnittlich 
haben die grösseren Wappensiegel die Grösse der von Johann VI. zuerst geprägten Doppelthaler und 
geben im Allgemeinen, mit Ausschluss der Wappen der Vereinsfürsten, wenn solche vorhanden, die- 
selben Wappenbilder wieder, welche auf den grösseren Geldstücken eingezeichnet sind. An Wappen- 
siegel legt Hontheim vor die von Cuno, Otto, Jacob L, Johann IL, Jacob IL, Richard, Johann ///., 
Johann F., Jacob III, denen wir die nachstehenden Siegel oder Wappen anschliessen. Auf dem 
in unsrem Museum befindlichen sehr interessanten Gerichtshausgemälde vom Jahre 1589 und an 
dem im Jahre 1595 errichteten Marktbrunnen steht das Wappen von Johann VII. eingetragen: 
Gevierter Schild mit Stifts- und Familienwappen, im Herzen das Prümmer Lamm. In Merian 
befindet sich oberhalb der Abbildung von Trier das Wappen Philipp Christoph'* von Sötern: 
Gevierter, mehrfach eingebogener Schild, besetzt mit den W. von Kurtrier, Speier und Sötern, 
als Herzschild die von Prüm und Weissenburg $ überdeckt von drei eigentümlich aufgeputzten 
Helmen, auf deren mittlerem die Inful ruht mit hervorragendem Kreuze, zu Seiten Schwert und 
Stab. Der oben angeführte Kupferstich Karl Kaspar* s zeigt zur Seite sein Wappen, welches 
mit einem in unsrer Sammlung befindlichen Gypsabguss und mit dem in Stein ausgehauenen an 
der Stadtmauer in der Nähe des Barbeler Thors übereinstimmt: Der Kurhut deckt einen qua- 
drillen Schild, ausgefüllt mit dem Stiftskreuz und mit dem Familienabzeichen der von der Leyen, 
im Herzen das Prümmer Lamm. Der gefälligen Mittheilung des Herrn Generalvikars Martini 
verdanke ich die Abdrücke zweier Siegel, eines grösseren und eines kleineren von Johann Hugo. 
Beide zeigen gedeckt von dem Kurhut und beschattet von einem Engel mit ausgebreiteten Flügeln 
einen ovalen, verzierten und quadrirten Schild mit den Wappen von Kurtrier, Prüm, Speier und 
Weissenburg und dem von Orsbeck als Herzschild; zu Seiten oben hervorsehend rechts Stab, 
links Schwert. Das trierische Wappenbuch liefert als Beitrag die Wappen von Johann Hugo, 
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Karl von Lothringen, Franz Ludbig, Franz Georg and Johann Philipp. Das erst genannte ent- 
spricht in seiner Einrichtung dem eben angeführten Siegelwappen dieses Fürsten; die von Karl, 
Franz Ludwig and Franz Georg sind sehr combinirt. So besteht das letztgenannte, was auch 
unter einer mir vorliegenden Abbildung dieses Fürsten sich befindet, aus einem ovalen, achtfeldigen 
mit den Schönborn'schen Hauswappen und im obersten Felde mit dem Reichsadler besetzten Schilde, 
mit einem aus vier Feldern besiehenden Mittelschilde, welche die Wappen von Kartrier, Prüm, Worms 
and Elwangen aufnehmen, worauf im Herzschild das specielle Schönbora'sche Wappen mit der 
Grafenkrone. Einfacher gehalten gibt sich das Wappen von Johann Philipp: quadrirter Schild mit 
den Wappen von Kurlrier und Prüm und den Eigenwappen der Walderdorf im Herzschild. Das 
Siegel des letzten Kurfürsten, Clemens Wenzel, von dem die Matrize im Besitze der Gesell- 
schaft ist, zeigt, gehalten von zwei gekrönten Löwen, einen geviertelten Wappenschild, in dessen 
Felder zweimal das Landeswappen und die von Prüm and Augsburg je einmal erscheinen, mit 
dem polnisch-lithauiscben Wappen, das die Königskrone überragt, als Mittel* und dem sächsischen 
Wappen als Herzschild. Seit Karl von Lothringen erscheinen die Wappengefüge aller nachfolgenden 
Kurfürsten auf, oder soll ich sagen, anter einem Kurbaldachin angebracht, bestehend aus dem 
ausgebreiteten, oben als Thronhimmel zusammen genommenen Karmantel, den die Karkappe deckt. 
Franz Georg räumt diesem Baldachin das unterste Feld seines Gesammtwappens ein. 

Die modernen Siegel componiren sich also, wie aas dem Vorstehenden zu entnehmen, aas 
dem Landeswappen, aas dem fürstlichen Geschlechtswappen and aus einer dritten Gattung, deren 
Aufkommen mich zu einer erklärenden Vorbemerkung veranlasst. Hauptsächlich seit Christoph 
von Sötern (f 1652), demselben, der den durch ihn veranlassten, nach Browers Ausdruck, ingentem 
calamitatum oceanum in zehnjähriger Haft . büsste 6 ), sehen wir unsre Kirchenfürsten nicht nur 
den einen oder andren Sprengel zu dem ihrigen übernehmen, sondern auch niedrigere Pfründen, 
Propsteien, Prälataren und Präbenden an fremden Capiteln erwerben, oder, wenn solches vorher 
geschehen, nachdem sie den erzbischöflichen Stuhl eingenommen, fürderhin meistens noch beibe- 
halten 7 )- .So war Philipp Christoph von Sötern zugleich noch Bischof von Speier, Propst zu 
Weissenburg und zu Odenheim; Karl Caspar Propst zu Weissenburg; Johann Hugo Bischof zu 
Speier and Propst za Weissenburg; Karl voa Lothringen Bischof von Olmütz, Bischof zu Osnabrück, 
Grossprior des Maltheser Ordens, Primas von Nancy, Abt zu Tue und Chiaravalla, Domherr zu 



6) Die verrfttheriscbe Anhänglichkeit Ph. Christoph'» an Frankreich, welche so vieles Unglück über das 
Erzstift brachte, verewigte Mazarin oder die Vormundschaft Ludwig's XIV im J. 1645, wo Ph. Christoph wieder 
in Freiheit gesetzt wurde, durch eine Denkmünze, deren eine Seite das Brustbild Ludwigs XIV schmückt, deren 
andre unter der Legende , TUTEL AE GALLICAE FIDELITAS* „ELECTOR TREVIRENS1S IN INTEGRUM 
REST1TVTVS MDCXLV* das personificirte Frankreich aufweist, wie es dem gegenüberstehenden Kurfürsten einen 
Schild mit dem Wappen des Ersäuftes, nebst Krummstab und Sohwert überreicht. 

7) Unsre Fürsten standen übrigens in dem oben gesagten namentlich gegen die cölner Regenten zurück. 
Clemens August, aus dem Hause Bayern, das sich fast zwei Jahrhunderte hindurch von 1583 bis 1761 in dem 
Besitz der oölnischen Kurwürde zu behaupten wusste, war Hoch- und Deutschmeister und vereinigte mit dem 
Erzstifte Cöln die geistlichen Lande der Hochstifte Münster, Osnabrück, Paderborn und Hildesheim unter seinem 
Zepter. — Die kanonischen Rechte gestatten die Cumulation geistlicher Stellen in derselben Person nur in höchst 
dringenden Fällen, worüber zu entscheiden und dem Betreffenden vorher das breve eligibilitatis, nach erfolgter 
Wahl die Bestätigung zu ertheilen oder zu versagen selbstverständlich dem Papste zusteht 
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Lfittich ond zu Trient; Franz Ludwig Bischof zu Breslau, Bischof zu Worms, Propst zu Elwangen 
«od Deutschmeister (mit dem Mantel dieses Ordens erscheint er auf Münzen bekleidet); Franz 
Georg Bischof zu Worms, geforsteter Propst zu Elwangen, Domscholaster za.Köla und Domdechanft 
zu Speier; Johann Philipp Bischof zu Worms; Clemens Wenzel anfangs Bischof zu Freisingen 
und zu Regensburg und Coadjutor von Augsburg, dann nur gemäss der Confirmationsbulle Bischof 
vm Augsburg, geforsteter Propst zu Elwangen und seit 1790 Protector des Johanniter-Ordens 
io Deutschland (letzteres Ereigniss verewigt die schöne, in unsrer Sammlung befindliche, 12 Dukaten 
schwere, goldene Denkmünze). Von allen diesen Nebenstellen, wenigstens von den bedeutendsten, 
legten sich die Regenten die Titel, und, wenn denselben besondre Wappen eigneten, auch diese 
bei. Der Zuwachs, den dadurch die Wappen erhielten, vergönnt in Verbindung mit den Eigen- 
wappen auf einigen Wappenschilden wie dem Stiftskreuze innerhalb, so ausserhalb dem einzig 
noch übrig gebliebenen ' Emblem der oberhirtlichen Würde, dem Krummstabe kaum noch ein 
bescheidenes Plätzchen. 

Huster und Vorbild für die Siegelanlage hatten unsre Kirchenfürsten hauptsächlich in den 
Siegeln des Rcichsoberhauptes 8 ), das mit zu küren und in Allem, was das Reich betraf, mit 
Roth und That zu unterstützen sie ja berufen waren °). Der äusseren Gestalt nach rund, dann 
mitunter oval, dabo wieder kreisrund geben diese den Siegelherrn anfangs meist mit Speer und 
Schild, oder Reichsapfel, oder Fahne, oder Schwert als Brustbild, oder halben Leibes, bald baar- 



8) Das Reichsoberhaupt nannte sich als solches auf Münzen oder Siegeln zuerst einfach Rex, so Ludwig 
der Deutsche, Arnulf, Ludwig das Kind, Konrad I, Heinrich 1, Otto I, Otto II, Otto III, Heinrich H, Konrad II 
und so fort bis auf Lothar II; hierauf in Vorwegnahme, um das Anrecht auf das römische Kaiserthum und 
auf die Lombardei zu wahren, Romanorttm Hex, so Konrad III, Friedrich I, Heinrich VI, Philipp (mit Philipp 
beginnt der Zusatz: „Semper Augustus«, Allezeit Mehrer des Reicns), Friedrich II, Heinrich VH, Konrad IV, 
Heinrich Raspe, Wilhelm, Richard, Alfons Rudolph I und so weiter bis Karl V; seit Ferdinand l bis herab auf 
Franz U kam erst die richtige Benennung zur Geltung, Qernfaniae Rex. Imperatores Oermaniae, Kaiser von 
Deutschland, was man zuweilen sogar in historischen Schriften liest, hat es nie gegeben. Die höchste Reichs- 
gewalt gipfelte allimmerdar in dem Königthum, wenn auch von jeher die germanische Königswürde die erste 
und einzige Stufe zu dem römischen Kaiserthron bildete. Jedoch kamen auch gar manche unsrer Könige, wie 
selbst Rudolf von Habsburg, nicht über die erste Stufe hinaus. 

9) Bei der Wahl der Könige oooperirten die trierischen Fürsten lange — wie lange und bei welchen 
einzelnen Veranlassungen, das zu ermitteln, bleibe einer besondern Untersuchung vorbehalten — lange, sage ich, 
bevor sie im Jahre 1366 als Wahlberechtigte anerkannt und unter »die sieben Leuchter, welche das heilige 
Römische Reich in Einheit des heiligen Geistes erleuchten sollten«, förmlich aufgenommen wurden. Was sie 
faetiseh vordem ausgeübt, wurde ihnen somit durch die goldene Bulle als unbestrittenes Recht zuerkannt. 
Boemund H von Saarbrücken, der in dem gedachten Jahre auf dem erzbischöflichen Stuhle in Trier Bass, ist 
also der erste gesetzlich eingestellte Kurfürst. Jedoch findet sich meines Wissens kein Document, woraus 
hervorginge^ dass er oder sein, unmittelbarer Nachfolger sich nach dieser neuen Würde auch benannt hatten. 
Den Titel Kurfürst oder Princeps Elector legte sich zuerst bei in Urkunden Wernher, (wenigstens wird er von 
Ruprecht und Sigismund in Urkunden so genannt), auf Siegeln Johann III (f 1540), auf Münzen Johann VI 
Ct 1567). Eine geraume Zeit spater erscheinen auf Wappen, Siegeln und Münzen die kurfürstlichen Insignien. 
Christoph von Sötern deckte zuerst sein Gesammtwappen mit dem Kurhute, wie spater auf Münzen auch das 
Landeswappen z. B. bei Franz Ludwig und die versohlungene Namens-Chiffer dieselbe Krönung ziert. Im kur- 
fürstlichen Hermelin prunken die Münzbilder der beiden letzten Regenten, Jobann Philipps und Clemens Wenzels 
und letzterer und Franz Ludwig bringen auf Münzen ihre Wappen unter dem Baldachin des Kurmantels zur 
Anschauung. 
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häuptig, bald mit der Krone geschmückt; hierauf weisen sie ihn in voller Königstracht mit Krone, 
Scepter und Reichsapfel auf, seltener im Krönangsornale, viel gewöhnlicher so, wie er vor der 
Reichsversammlung erhöht auf einem Throne zu sitzen pflegte, der bei Heinrich II £f 1024), 
von dem die Thronsiegel beginnen, noch aus einem viereckigen Kasten besteht, in der Folge aber 
herrlicher und kunstreicher ausgearbeitet sich darstellt. Der Adler zeigt sich zuerst als Reichs- 
wappen 10 ) in Thronsiegeln angebracht, hierauf seit Ludwig von Bayern (f 1347) in dem 
königlichen Contrasiegel, alsdann trägt er, bereits zum Doppeladler geworden, auf der Brust die 
königlich-kaiserlichen flauswappen, welches Gebilde lange Zeit neben den Thronsiegeln gebräuchlich, 
endlich diese ganz verdrängt und als Hauptsiegel auftritt. Vergl. die Siegel der deutschen Kaiser 
und Könige etc. von Dr. Römer-Buchner. 

Die ältesten bis jetzt bekannten Wachssiegel gehen also für Trier hinauf bis Poppo (f 1047), 
für Cöln bis Herbert (f 1021). Alle Siegel, von den ältesten bis herab auf die jüngsten tragen, 
' wie die des Reichsoberhauptes, beständig in lateinischer Sprache abgefasste Legenden. In früheren 
Zeiten bescheinigten die Bischöfe ihre Documente durch ein beigeschriebenes Handzeichen (signum), 
durch ein Kreuz (Vgl. besonders die Urkunde vom J. 762 bei Hontheim). Im neunten Jahrhundert 
und grösstentheils noch im zehnten bedienten sie sich der damals nicht ungebräuchlichen Bleisiegel. 
Eine solche bulla plumbea, von kleinerer Dimension, als die päpstlichen und münzartig zu Avers 
und Revers eingerichtet, erbringt Lacomblet a. a. 0. aus dem Jahre 874 von dem Bischof Altfried 
von Hildesheim. Oder die Bischöfe beglaubigten auch wohl zu der Zeit ihre Briefe und Akten 
durch Aufdrücken des bischöflichen Rings. „Annulo ecclesiae nostrae (epistolam) bullare censuimas" 
sagt Erzbischof Ratbod von Trier in einem Schreiben vom Jahre 905 an den Bischof von Metz 
(Regino D. i. 438). Aehnlicher Art werden die Siegel (sie kommen ebenfalls unter der Benennung 
Signum vor) seiner Nachfolger Rothger (zu Urkunden von 927, 929) und Rothbert (zu Urkunden 
von 936, 938) gewesen sein. Die Bischöfe folgten auch in dieser Beziehung dem Brauche des 
Reiohsoberhauptes. So heisst es in einigen Urkunden Otto des dritten bei Hort t heim: hoc annvH 
nostri impressione signari iussimus, quod propria manu subtfts flrmavimus. (Signum Domini Othonis 
gloriosissimi regis). 

Somit hätten wir dann die Siegel unsrer Fürsterzbischöfe von Ratbod bis auf Clemens Wenzel 
in allgemeinen Umrissen zu geben versucht. Eine specielle Darlegung derselben lag nicht in 



10) Constantin d. G. Hess sich auf einigen Münzen mit einem Scepter abbilden, den der Legioasadler 
krönt Ganz ebenso stellt sich König Heinrich III (f 1066) auf Biegein dar, einen Adlerscepter ror sich 
haltend, nach Gatterer (De origine aquilae imperialis) die Älteste Spur von dem Reichsadler. Wir möchten hin- 
zufügen die erste zuverlässige Spur. Denn das zu Wien im Reichsschatze aufbewahrte, Karl dem Grossen 
zugeschriebene* Schwert, ist an Griff und Scheide gleichfalls mit dem Adler verziert. Jedoch stammt dieses bei 
näherer Betrachtung' offenbar ans einer viel späteren Zeit (S. die Abbildung in »le moyen age et la renaissance«). 
Die Metamorphose des einköpfigen königlichen Adlers in den zweiköpfigen königlich-kaiserlichen setzt man seit 
Sigismund (f 1437). Allein Münzen unsres Boemnnd II (f 18 ^2) und Cuno weisen dieses Abzeichen der königlich 
kaiserlichen Würde fast 80 Jahre früher nach. Jedoch zeigt sich der Gebrauch eine geraume Zeit nicht aus- 
schliesslich. Sigismund selbst bringt auf seinen Siegeln bald den Königsadler, bald den Königs-Kaker-Adler an. 
Jedenfalls ist es aber als ein Anachronismus anzusehen, wenn in der Gallerie der Kaiser- und Königsbilder auf 
dem Römer zu Frankfurt Ludwig das Kind mit dem Adlerscepter dargeeteUt ist, oder an der Nische über Heinrich IU 
der Doppeladler mit Schwert und Reichsapfel in den Krallen durchschimmert 
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Absiebt. Theils wurde ein derartiges Unternehmen den hier vergönnten Raum über- 
schritten haben, theils waren dazu die zustehenden Hülfsmittel zu beschränkt nnd das mir zugängliche 
Material zu dürftig. 

b. Bas Wappen des trierischen Staates. 

Nachdem wir die Siegel der Fürsterzbischöfe in ihren dreifachen, nach Form und Inhalt 
abgegrenzten Epochen in der Kürze beleoohtet, wenden wir unsre Aufmerksamkeit dem Abzeichen 
zu, welches sie als Symbol ihrer Oberhoheit über den trierischen Staat, oder was dasselbe, über 
das trierische Erzstift, in Wappen und Siegeln führten. Es besteht dieses trierische Staats- oder 
Erzstiftswappen in seiner ältesten Form, die als massgebend zu betrachten, in einem etwas breiten, 
gradlinigen, glatt gehaltenen Kreuze, mit längerem Unterbalken, also. in einem sogenannten latei- 
nischen Kreuz; in heraldische Tinkturen gesetzt: carmoisinroth (franz. gueules) im silbernen 
(weissen) Felde; Farben alten Ursprungs, nach Curio (De origine Francorum pg. 170) die fränkischen 
Farben, die unter andren auch auf das Wappen des mainzer Erzstifts und auf das der Abtei 
Prüm vererbt sind. So weit unsre Siegel- und Münzurkunden hinaufreichen, blieb das Wappen 
unverändert bis in das letzte Viertel des 16. Jahrhunderts, wo Jakob III die gefürstete Abtei 
Prüm erwarb und das Wappen derselben (silbernes Lamm mit der Siegesfahne auf rothem Felde) 
im Jahre -1579 dem Erzstiflswappen hinzufügte; ganz auf dieselbe Weise, wie die Fürsten von 
Cöln das ursprüngliche Landeswappen, ebenfalls ein Kreuz, später durch ein springendes Pferd 
wegen Westphalens, durch drei Herzen wegen Engern und einen Adler wegen Arnsberg, so wie 
sie nach und nach in den Besitz dieser Gebiete gelangten, allmftlig erweiterten. Dass jedoch das 
Prümmer Lamm nur den fürstlichen Wappen, auf Münzen, Siegeln etc. vorbehalten blieb, in das 
eigentliche Landeswappen aber nie aufgenommen wurde, dürfte kaum zu erwähnen nöthig sein. 
Das einfache Kreuz, wie es auf dem Universitätssiegel von 1474 steht, finden wir nach Jakob 111 
am Marktbrunnen, in allen oföciellen Siegeln z. B. der Aemter stets unverändert. Jakob III 
brachte das Lamm im Herzen des Wappens auf der Denkmünze an, die er zum .Andenken an 
seinen Einzug in die ihm durch kaiserliche Sentenz zugesprochene Stadt 1580 prägen liess. 
Seine Nachfolger behielten diese einmal angewiesene Stellung bald unverändert bei, bald verwiesen 
sie das Lamm in die Felder des Haupt- oder Mittelsohildes. Johann* Philipp erhielt zwar von 
dem Reichsoberhaupte den Titel eines Reichsfürsten von Prüm, machte aber davon weder auf 
Münzen noch auf Siegeln Gebrauch, sondern nannte sich, wie seine Vorfahren und sein Nachfolger: 
Admi. Prüm. P. P., (beständiger) Administrator von Prüm. 

Das Erzstiftskreuz bringt zuerst in der vorbemerkten Form ein von Günther (II flg. IX) 
beigebrachtes Secretsiegel Heinricb's (f 1286), dann bei Hontheim ebenfalls ein Secretsiegel 
Diether's, hierauf erblicken wir es zur Seite des thronenden Baldewins rechts, wie links das 
fürstliche Familienwappen. Vereint mit diesem erscheint es wieder in dem Secretsiegel desselben 
Fürsten und dem Baldewins gemäss richteten, wie weiter oben ausgeführt, die ersten Nachfolger 
ihre Wappen ein. 

Die oben bezeichneten Colorirungen sind gesichert nicht nur durch das Zeugniss Hontheims, 
sondern auch durch die Schrafflrungeu des Wappens auf späteren Münzen z. B. von Clemens 
Wenzel und durch die ganze gleiche Färbung, welche dem Kurwappen, sowohl in dem trierischen 
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Wappenbuche, eis auch, was des höheren Alters wegen höher zu veranschlagen, auf einem, tat 
wisrer Samofaig beflndliehen, mit der Jahreszahl 1650 bezeichneten Glasgef&sse, gegeben ist"). 
Fast za derselben Zeit als nnsre Wappensiegel entstanden, begannen die Wappen, das eigne des 
Landes und das eigne des Fürsten auf den trierischen Münzen sich bemerkbar za machen, zuerst 
jedes für sich, bald darauf verbunden, oder mit fremden Wappen auf Vereinsmönzen combinirt. 
Das Erzstiftskreuz bietet zuerst eine Münze Baldewin's dar, wie Baldewin anch zuerst sein 
Geschlechtswappen einigen Münzen aufprägen Hess und ebenfalls zuerst Münzen ohne Bild des 
Mönzherrn herstellte. Dann tritt uns das Wappenkreuz selbständig entgegen auf Münzen Boe- 
mund's ff ") und auf Scheidemünzen der späteren Zeit z. B. Franz Ludwig's. Gewöhnlicher hat 
es das Familienwappen des Fürsten in sich aufgenommen, oder das Prümmer Lamm, oder es 
erscheint in andren Verbindungen. 

Baldewin (f 1354) war also unter den trrerischen Fürsten der erste, der seinen Münzen 
das Erzstiftskreuz aufdrücken Hess. Das cölnische Erzstiftswappen (schwarzes Kreuz auf silbernem 
Grunde) findet sieb zuerst auf Münzen Wallram's (f 1349), das Mainzer (sechsspeiebiges silbernes 
Rad im rothen Felde) schon auf den Heinrich's I (t 1153) eingezeichnet. Die Fürsten von Mainz, 
unter allen rheinischen die angesehensten noch bevor ihnen die Reichserzkanzlerwürde, das Recht 
den Wahltag anzuberaumen, der Vorsitz in dem Wahlcollegium und das Amt des Grosssiegel- 
bewahrers dauernd zufiel, nahmen also zuerst die Befugniss in Anspruch durch Aufprägen des 
Landeswappens Münzen zu eigentlichen Landesmünzen zu stempeln. 

Mit der Säculajisation der drei geistlichen Kurstaaten erlosch zugleich die eigentliche Bedeutung 
ihrer Landeswappen und wenn irgend Einem das Recht zusteht, sie wieder hervorzuziehen und 
fortzuführen, sind es die Fürsten, in deren Besitz der ganze Ländercomplex des einen oder andren 
Erzstifts oder einzelne Gebiete desselben übergingen. 

c. Siegel der erzbiiohöfliohen Curie. 

Zur Beglaubigung ihrer Documente und Schreiben waren der erzbischöflichen Curie eigne 

Siegel anvertraut, ein grösseres und ein kleineres. Beide sind uns aus der Zeit, als Boemnnd 

II den Hirtenstab führte, von Hontheim aufbewahrt. Das grössere, von kreisrunder Fassung und 

mit der Umschrift: S. CURIE TREVERENS, hat als Siegelbild einen Erzbischof in halber Figur, 



11) Das Kreuz tritt ans gewöhnlich, wie im Siegel Diether's, so Aach auf Münzen durch umzogene Linien, 
vom Felde eben gesonderten, entgegen; hingegen erscheint in dem Seoretsiegel Heinrich's, wie auf einigen 
Münzen Cuno's und Wernher's das Feld gegittert schraffirt, wie das öfters geschieht, blos um erfiteres von dem 
letzteren abzuheben, da an eine absichtliche Bezeichnung für die Tinctaren nicht gedacht werden kann. Gleichen 
nichtssagenden Wert* ist den Ausschmückungen beizumessen, die das Kreuz in späterer Zeit auf Siegeln und 
Münzen erhielt, als da sind: fierftnderungen verschiedener Art, Profilirungen, durchzogene Linien, Herzkreuzohen 
u. a. m. Auch an der lateinischen Form, die wir als die ursprüngliche betrachten, wurde bald unbedachtsam 
vielfach gemodelt Man bildete das Kreuz, um den Schild zu quadriren, gleichschenklicb, oder verkürzte auch 
wohl, je nach Bedürfniss, um es dem Schilde einzupassen, den einen oder andren Arm. Bis zum Unkenntlichen 
verzogen erscheint es in dem Siegel Johann VI. % 

12) Die Gründe, welche Bohl für die Behauptung beibringt, obige Münze seie Boemund dem Ersten bei- 
zulegen, haben mich nicht überzeugen können. Vielmehr bin ich geneigt, mich der Ansicht Honthcim's und 
Joachim*« anznschliesseft, welche sie dem Zweiten dieses Namens zuerkennen. 
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mit Mitra und Pallium geschmückt, in der Linken ein geschlossenes Bach, in der Rechten den 
Krommstab emporhallend. Ob dieses ein Abbild Boenwnd des Zweilen darstelle, oder nicht, mit 
andren Worten, ob das Siege] von Boeuraod II herstamme, oder schon vordem in Gebrauch 
gewesen, ISsst Hontheim dahin gestellt sein. Mich will es indess bedanken, als ob bei näherer 
Präfang nicht unerhebliche Grande sich geltend machen liessen, die für eine frühere Zeit der 
Anfertigung sprächen. Denn abgesehen davon, dass das Siegelbild sich als ein allgemein gehaltenes, 
fiir jeden Erzbischof passendes darstellt, was keine Abftndrung, wie z. B ein Wappenbild erheischt, 
scheint auch schon das einfache, schmucklose, nicht mit Krenzchen bestickte Pallium, die ebenso 
einfache, niedrige Mitra, das glatt gearbeitete, nicht kunstvoll verzierte Pedum, alles das zusammen- 
genommen scheint eher auf eine frühere Periode hinzuweisen. Ueber die Zeit Boemund des 
zweiten hinaus reicht jedenfalls, was auch Hontheim einräumt, das zweite kleinere, ebenfalls runde 
Contrasiegel. Mit der Legende: min. CURIE. TREVER versehen, der ein Kreuzchen und ein Palm- 
zweig vorstehen, zeigt sein Feld eine ausgestreckte Hand auf, die, an der Wurzel mit einem 
überfallenden Aermel bekleidet, ein Schlüsselpaar hält, das Attribut St. Peters, des Schutzpatrons 
der trierischen Mutterkircbe. Neben der Hand zur Reohten ist ein Röschen beündlich. Derselbe 
Typus, eine zwei Schlüssel haltende Hand, findet sich mit der Legende : S. PETRUS wieder auf 
Münzen von Poppo, Eberhard, Egilbert, Adalbero. Nach Adalbero verschwindet das Gepräge von 
den trierischen Münzen und da nun auf ihnen erst mit Egilbert die Röschen, die so gewöhnliche 
Lückenzierde auch in späterer Zeit, erscheinen, so möchte es bei der in dieser Hinsicht überall 
durchgehenden Uebereinstimmung der Münz- und Siegelstempel nicht zu gewagt sein, die Entstehung 
beider in Rede stehenden Siegel um die Zeit Egilbert's oder spätestens Adalbero's zu setzen. 
Einige Münzen Udo's geben, um dieses beiläufig zu verfolgen und zu erledigen, statt einer 
Hand zwei Hände, deren jede einen Schlüssel hält Einen einzelnen, mit dem Bart, wie immer, 
emporgerichteten Schlüssel bringen Heinrich (mit dem beigeschriebenen SP) und Baldewin l3 ), 
letzterer auch zwei in besagter Weise nebeneinander gestellte. Ein verschränktes Schlüsselpaar 
geben im Felde Münzen Baldewin's und Boemund's II, werden aber von da an häufig, häufiger 
auf unsren, als auf andren bischöflichen Münzen, das ganze Mittelalter hindurch angebracht, bald 
zu Anfang der Legenden, oder unter, oder über, oder neben dem Wappenschilde, oder so, dass das 
Abbild des Schutzheiligen, oder des Münzherrn auf ihm ruht 14 ). Einzeln steht das Gepräge, welches 



13) Der Schlüssel füllt bei Baldewin nicht allein das Münzfeld, vielmehr zeigt sich reents neben ihm ein 
einköpfiger Adler. Reichsadler and Schlüssel Bollen die Geldstücke, es sind deren dreierlei, als Reichsmünzen 
für den trierischen Staat bezeichnen. Von gleicher Bedeutung ist der Reichsadler, welcher, mit dem Landes- 
wappen auf der Brust auf Tournosen Cuno's ein ganzes Feld einnimmt. Der zweiköpfige Reichsadler (8* An- 
merk. 10) findet sich, mit dem Stiftswapperi die Brust gesohmückt auf Goldgulden Boemund's des Zweiten und 
Cuno's, mit dem Reichsapfel die Brust geziert auf Silberstücken Johann's VII und Lothar's in gleichem Sinne 
eingezeichnet Eben so zu fassen und zu erklären ist, wenn Philipp Christoph statt des Adlers den Reichsapfel, 
das Emblem des Reiohsoberhauptes, nach dem Vorgange Cölner und Mainzer Fürsten, einigen Münzen einsetzte. 

14) Die gekreuzten Schlüssel, die Claves regni coelotum,, wie sie nmoh Er. Matth. 18, 19, eine Münzlegende 
nennt, wurden, von päpstlichen Münzen übernommen, in der Anwendung vervielfältigt. Auf päpstlichen Münzen 
und Medaillen nämlich sind sie dem Felde allein vorbehalten und werden von Stephan IV (f 897) und seinem 
Nachfolger Leo VIÜ umschrieben: SANCTUS PETRUS ET PAULUS, von Clemens VI (f 1852) und Gregor XII: 
SANTS PETRUS, von Eugen (f 1437): ROMA CAPUT MUNDI SPQR. Dann erscheinen sie wieder inschriftslos 
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ein Solidos Weniher's im Felde und ein Sterling desselben Fürsten unter seinem Brastbilde vor- 
zeigt; Schwert gekreuzt mit einem Schlüssel, die Symbole der geistlichen und weltlichen Macht, 
die sonst an Wappenschilden durch Schwert und Krummstab ausgedrückt werden. Gleichen 
Typus im Felde haben die von Heineooius (De sig.) beigebrachten Münzen der Bischöfe Barthold, 
Diederich, Heinrich von Dorpart, wohin St. Peter ebenfalls als Schutzheiliger gehört, wogegen die 
Münze des Dorparter Bischofs Johann zwei geistliche Attribute, Schlüssel und Hirtenstab aufweist. 
Von Egilbert also, wie wir dieses mit annähernder Wahrscheinlichkeit glauben nachgewiesen 
zu haben, bis auf Boemund II, mithin fast drei Jahrhunderte hindurch, waren die oben beschriebenen 
Siegel bei der erzbischöflichen Curie im Gebrauch. Einer, im städtischen Archiv befindlichen 
Urkunde vom J. 1366 sind beide Guriensiegel angefügt, das kleinere dem Rücken des grösseren 
aufgedrückt. Hält man diese vergleichend gegen die vorigen, so stellen sich einige unbedeutende 
Verschiedenheiten in Typen und Legenden heraus z. B. auf dem grösseren ist das Pallium mit 
Kreuzchen bestiokt, die Mitra verziert, das Buch offen, auf dem kleineren sind Röschen und 
Palmzweig weggefallen. Zusammengenommen mit dem äusserst scharfen Gepräge, wodurch sioh 
beide* Siegel auszeichnen, lässt sich daraus schliessen, dass von Guno, welcher damals den Hirten- 
stab in Händen hielt, ihre Anfertigung ausgegangen ist Welche Abändrungen nun die Gurien- 
siegel im Verfolg der Zeiten allenfalls zu erleiden hatten, bin ich ausser Stande anzugeben, da 
mir der erforderliche Apparat abgeht, um dieses feststellen zu können. 

d. Die Siegel und Wappen des Domcapitel*. 

In der Königlichen Kunstkammer zu Berlin wird eine messingne Matrize von 8 Zoll Durch- 
messer aufbewahrt,! in welche nicht ohne Geschick das trierische Domsiegel eingeschnitten ist. 
Es stellt im Felde den Schutzheiligen der Cathedrale, St. Peter in halber Figur dar, das voll- 
bärtige Haupt vom Heiligenschein umstrahlt, voll bekleidet, im Mantel, der den rechten Arm ganz, 
den linken zur Hälfte bedeckt, in der Linken ein Schlüsselpaar der Schulter anlehnend haltend, 
in der verhüllten Rechten ein geschlossenes Buch, .dessen Blatt verziert. Die Umschriften, in 
gothischen Majuskeln ausgeführt, lauten; die äussere: f SIGILLUM. MA1US. CAPITULI EGGLESIE. 
TREVERENS; die innere: SIMON-BARIONA ,5 ). Auf der Rückseite liest man folgende, durch 
den Griff getheilte Inschrift: Anno Domini MCGGXLIX subtractum fuit Capituli hujus Trevirensis 
Ecclesie sigillum per nonnullos pbanaticos iam renovatum ac in — praesentem formam redactum 
fuit, ut illo subtraoto abuti volentibus via malignandi praecluderet. Das ältere Domsiegel wurde 



oder zeigen sieb gekrönt von der päpstlichen Tiare, bis es herkömmlich wird, sie dem Eigenwappen des in der 
Umschrift genannten Papstes entweder unter- oder überzubreiten. Nioht überall, wo sie vorkommen, haben diese 
krenzweis gelegten Schlüssel eine and dieselbe Bedeutung. Auf päpstlichen Wappen und Münzen und Siegeln 
sind sie zum Emblem der geistlichen Obergewalt des Papstes geworden; in dem von Heneccius vorgelegten Siegel 
des Conciliums von Constanz wollen sie, angebracht zwischen den Häuptern der beiden Apostelfürsten, die 
Anerkennung der höchsten kirchlichen Auctorität in der Person des Papstes ausdrücken; auf trierisohen Münzen 
deuten sie auf den Schutzheiligen der Mutterkirohe, auf St. Peter hin. 

15) Der Name scheint absichtlich gewählt, um St Peter als den Träger der Himmelsschlüsseln zu bezeichnen, 
indem er nur einmal und zwar grade an der Stelle bei Matthäus 16, 17, Simon Bariona (Baq 'Iowa d. i. Sohn 
des Jonas) genannt wird, wo ihm die Schlüssel Übergeben werden« 
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also, wahrscheinlich Ton einigen verstockten fanatischen Anhängern des ehemaligen Gegeuerzbiscbots 
Ulrichs im Jahr 1449 heimlich entwendet nnd das vorliegende wohl anf Geheiss des Erzbischofs 
Jakob I, zu dessen Gunsten Raban, der anseligen Zwisügkeiten müde, im Jahre 1439 auf den 
erzbischöflichen Stuhl resignirt hatte, hergestellt. Im Ganzen wird der Stempelschneider dem 
früheren Original, von dem leider keine Abdrücke aufzutreiben waren, in der Nachbildung treu 
geblieben sein, aber um allenfallsigem Missbrauch mit dem entwendeten Siegel vorzobeogen, kleine 
Abändrungen, wie etwa in dem verzierenden Blätterwerk des Nebenfeldes, sich erlaubt haben. 

Das Siegel kündigt sich als das grössere an. Was nun das kleinere, falls darunter ein 
Secret oder Contrasiegel zu verstehen, vorgestellt habe, müssen wir dahin gestellt sein lassen, 
weil damit versehene Urkunden uns nicht vorliegen. Ist aber überhaupt ein kleineres gemeint, 
so hat uns ein glückliches Ungefähr ein derartiges, nur 15 Linien messendes, Sigillum capittrii 
Treverens ad causas, im hiesigen Stadtarchiv auffinden lassen, welches einer vom Propst und 
Capitel ausgestellten Urkunde vom J. 1448 anhängt und in der Urkunde selbst als „Unsres 
Capitels Ingesiegel genannt ad causas tf bezeichnet ist. Es zeigt St. Peter, halben Leibs, auf Wolken 
ruhend, in der Rechten den Kreuzstab, in der Linken den Schlüssel haltend. Abändrungen, gewiss 
aber unwesentliche, mögen mit dem kleineren und grösseren Siegelbild in der Folge, während des 
Bestehens des Kurstaats, vorgenommen sein, die zu registriren aber, selbst wenn wir dazu im 
Stande wären, für überflüssig zu erachten. 

Siegel und Münzen tragen das Gepräge der Zeit, aus welcher sie hervorgegangen und 
ergänzen und erklären sich gegenseitig. Es dürfte daher ein gewisses antiquar-historisches Interesse 
ansprechen, in aller Kürze die Darstellungen St. Peters zu durchmustern, welche uns die trierischen 
Münzen darbieten. Verschiedenartig aufgefasst: im Brustbilde, in halber Figur, sitzend auf reich 
verziertem Throne, oder stehend, oder rechts vorschreitend wird der Heilige immer vollen Antlitzes, 
das, Haupt unbedeckt und nimbirt, mit starkem Kinnbarte und in antiquer Bekleidung, gewöhnlich 
mit umgeworfenem, zuweilen flatterndem Hantel hingestellt 16 ). In der ersten Zeit ruht der Schlüssel 
in der Linken, Kreuz oder Kreuzstab in der Rechten, seltener umgekehrt; etwas später hält die 
Rechte den Schlüssel, die Linke ein in der Regel geschlossenes Buch, zuteilen ist der Rechten 
das Buch, der Linken der Schlüssel anvertraut, oder die Rechte erhebt sich segnend, während 
die Linke Kreuzstab oder Buch hält, oder in der Rechten befindet sich der Schlüssel und die 
insignienlose Linke lehnt sich der Brust an, oder endlich, was der jüngsten Zeit angehört, in der 
Linken oder Rechten zeigt sich quer der Brust vorliegend der Schlüssel, den die Rechte oder Linke 
zugleich gefasst hält. Zwei Schlüssel geben dem Heiligen Adalbero und erschienen dann erst wieder 
mit Johann Hugo. Der erste, welcher Münzen mit dem Bildniss St. Peters ausschmückte, war Adalbero, 
dann wieder nach langem Zwischenräume Cuno und nach dessen Beispiel alle folgende bis auf 
Karl von Lothringen, aber nicht Franz Ludwig und Franz Georg, wohl jedoch und zum letztenmale 
Johann Philipp. — Die Erinnerung an den Schutzheiligen fand, wie wir das weiter oben nach- 



16) Den päpstlichen Mantel (mantum) glaubt man anf mehreren Münzbildern 8t Peters zu erkennen, 
jedoch mit Bestimmtheit nnr anf einigen Münzen Wernher's, wo ausserdem die päpstliche Tiare, wie auf ver- 
schiedenen päpstlichen Münzen z. B. von Urban V, das Haupt des Heiligen bedeckt. Ist das Unterkleid ersichtlich, 
so wird es gewöhnlich mit einem Gürtel zusammengehalten. 
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gewiesen haben, zuerst in Attributen und Legenden ihren Ausdruck, trat dann bezeichnender in 
Abbildern mancher Art hervor und erstarb zuletzt in der Münzbenennang Pelermengen "). Werfen 
wir noch einen vergleichenden Blick auf die Münzen der Erzbischöfe von Cöln, deren Mutterkirehe 
ebenfalls St. Peter als Patron verehrte, 90 begegnen wir von Diederiob I (f 1225) an den 
Heiligen fast in denselben Darstellungen, wie auf ünsren Münzen abgebildet. Als eigentümlich 
hervorzuheben ist, wenn Engelbrecht I (f 1225) und sein Nachfolger Heinrich I ihn hinter einer 
Mauer, in jeder Hand eine Fahne hallend; erscheinen lassen. 

War bei dem Ableben eines Kirchenfürsten kein Coadjutor mit dem Rechte der Nachfolge 1S ) 
vorhanden, so ergriff bekanntlich das Domkapitel die Zügel der Zwischearegierung und Hess, um 
die ihm erfallenen Hoheitsrechte auch nach dieser Richtung zu bethätigen, Münzen oder Medaillen 
unter eignem Namen ausgehen. Diese ebenso interessante als seltene Kabinetsstücke bringen 
gewöhnlich den Schutzheiligen, das Dorogebäude, oder irgend eine bezügliche kirchliche Merk- 
würdigkeit, mehrenlheils in Verbindung mit den Wappen oder den Namen der Gapitulare, meistens 
in nicht weniger kunstgerechter. Anordnung als sauberer Ausführung. Im Mittelalter hatten die Capitel 
noch nicht die Befugniss erworben, nach dem Ableben des Bischofs für die Zeit der interimistischen 
Regierung münzen zu lassen '*). Als in Cöln nach dem im Jahre 1214 erfolgten Tode Diederich'6 1 
ein zweijähriges Interregnum eintrat, prägte der königliche Vogt unter dem Namen des Reichs* 



17) Petermengen (immer in der absonderlichen Schreibweise und in der alten Mehrheitsform Petermenger) 
wurden zuerst von Johann Hugo, dann von Karl geschlagen und nach dem aufgeprägten Bild St. Peters benannt, 
Franz Ludwig und Franz Georg Hessen den Namen bestehen, das Bild aber schwinden, Johann Philipp gab 
das Bild ohne den Namen, Hess jedoch noch einmal, 1760, zu dem Bilde den Namen wieder aufleben, Clemens 
Wenzel tilgte Bild und Name. 

18) Im hiesigen „Gtastifte" ereignete es sich nicht selten, dass der regierende Fürsterzbisohof im vorgerückten 
Alter einen Coadjutor mit zustimmender Wahl des Domcapitel*, nach erfolgter Bestätigung des Papstes und des 
Rcichsoberhauptes sich zur Seite stellte, auf den bei der Erledigung des Stuhles das geistliche und weltliche 
Regiment gleichsam durch Adoption überging. Auf diese Weise, die allen allenfallsigen Wahlstreitigkeiten im 
Voraus die Spitze brach, übernahmen Hirtenstab und Scepter Cuno, Wernher, Jakob II, Johann VJ, Johann 
Hugo, Karl, Johann Philipp und auch Karl Caspar, welcher mit Widerstreben des seiner Haft entlassenen Philipp 
Christophe von dem Domcapitel zum Coadjutor ernannt und bestätigt ward. In andren Kirchenstaaten kam es 
wohl vor, dass fremde Kirchenregenten, die sich im eignen Lande als tüchtig bewährt hatten, in der Noth unter 

' dem Titel eines Coadjators herbeigerufen wurden, um zerrüttete Verhältnisse zu reguliren. Zu solchem Zwecke 
wurden unsre Fürsten Baldewin und Franz Ludwig nach Mainz gewählt, Cuno nach Cöln, der letztere bei 
Lebzeiten Engelberts III als Coadjutor, nach dessen Tod als Administrator, nach erfolgter Wahl Friedrich^ in 
bis zu dessen Bestätigung als Vicarius, oder, wie es in einer Urkunde von 1371 heisst, als Administrator und 
Xfomper. Coadjutoren der Art sind, ein ehrendes Zeugniss für Kegenten und Domcapitel, unsrem Kirchenstaate 
fremd geblieben. 

19} Dergleichen Sedis-Vakanz-Münzen gehen, wenn der päpstliche Stuhl erledigt, von dem zeitweiligen 
Verwalter der Münze, dem Kardinal-Kämmerer unter Aufprägung seines Wappens aus, während der eilte oder 
andre der übrigen im Conclave versammelten Cardinäle zuweilen Medaillen oder Jetton zur Erinnerung darstellen 
lässt Mit genügender Sicherheit kann diese 8itte, welche bald in den Bisthumern nachgeahmt wurde, erst seit 
1521, nach dem Tode Leo's X, nachgewiesen werden, da die Münzen aus den Jahren 1370 und 1378, die der 
Wellenheimische Catalog als Conolave-Münzen angibt, bei näherer Betrachtung hieher nicht zu rechnen sein 
dürften. Einzeln steht, beiläufig gesagt, das dem Mainzer CapHel frühzeitig zugewilligte und von Maximilian 1 
anerkannte Privilegium für die Domgeistlichkeit ab Präsenszeichen am Martinsfeste Martinsgulden schlafen 
zu lassen. 
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Oberhauptes und ohne denselben. Möglich immerhin, dass in Trier ein Gleiches geschah, als 
z. B. nach Arnold's 1 Tod während fast sieben Jahre (1183—1190) arge Streitigkeiten beständig 
die Wahl des Nachfolgers hinderten. Seit dem Jahre 1521 (vergl. Anmerk. 19 u. 18) war das 
trierische Capitel neunmal, nämlich 1531, 1540, 1547, 1567. 1599, 1623, 17}>, 1729 und 1768 
in der Lage, sein momentanes Souveraineläts-Recht durch Münzen beurkunden zu können. Es 
machte aber, so viel wir wissen, nur zweimal davon Gebrauch, 17 T $ und 1729, beidemal durch 
grössere Silberstücke, die, da ihnen jede Werthbezeichnung fehlt, mehr den Charakter von Medaillen, 
als von Verkehrsmünzen haben. Diese Silberstücke nämlich sind ausser mit den umlaufenden 
Wappen und Namen der Domherren, einerseits mit dem Bildnisse der heiligen Helena, den unge- 
nauen Rock Christi vor sich haltend, andrerseits, was uns hier zunächst kümmert, mit des Capitels, 
speciell für diesen Fall eingerichtetem Wappen versehen. Es besteht dieses Wappen aus dem 
zu Carmoisinroth schrafflrten Stiftskreuz, auf welchem das Brustbild St. Peters, von Wolken 
getragen, in der Linken ein geschlossenes Buch, in der. Rechten zwei (so 1715) oder einen 
Schlüssel (so 1729) haltend. Wie die Fürsten das Stiftskreuz mit den Eigenwappen im Herzen, 
als Ausdruck ihrer fürstlichen Gewalt über die trierischen Lande, auf Münzen und Siegeln zuweilen 
erscheinen Hessen, so setzte das Capitel, auf das für die Zeit der Verwesung die Hoheitsrechte 
übergegangen waren, folgerichtig das eigne Wappen, St. Peter, dem Landeswappen ein. 

Passelbe Capitelwappen erhält, in Stein ausgehauen, oberhalb des Brückenthores, wie die 
nnten angebrachte Inschrift besagt, das Andenken an die Wiederherstellung der Brückenbogen, 
die im Jahre 1689 durch die Franzosen gesprengt, erst im Jahre 1716 auf inständiges Begehren 
des Magistrats und der Bürgerschaft, sub placito capituli Regentis, erneuert wurden. Hierauf 
bezieht sich das in den Gesten (CCCXLYII) erhaltene Distichon: Gallia destruxit, reparatur sede 
vacante; Fiunt Canonici sie modo Pontißces. 

Ebenso gehalten findet sich das Wappen in zwei Siegeln des General-Vikariats, welche 
bei Erledigung des Stuhles auch in diesem Jahrhundert fortbenutzl wurden. Nach den Abdrücken, 
welche Herr General-Vikar Martini mir zukommen zu lassen die Güte halte, ist das kleinere 
mehr dem Wappen von 17 j$, das grössere dem von 1729 nachgebildet. Beide führen die 
Umschrift: SIGILL. VICAR. GEN. DIOEC. TREV. SED. VAC. 

e. Siegel und Wappen der Stadt Trier. 

Es war im Jahre des Heils 1164, dass der Erzbischof Reinhold von Cöln, der in der 
doppelten Eigenschaft als erprobter Kanzler und als kriegstüchtiger Feldherr Friedrich Barbarossa 
nach Italien begleitete 20 ), die Gebeine der heiligen drei Könige als willkommene Siegesbeute, 



20) Dem Heereszug, den Friedrich in der zweiten Hälfte des Jahres 1168 nach Italien unternahm, hatten 
sich ausser andren Grossen des Reichs, unter welchen Pfalzgraf Konrad, und ausser Reinhold auch der Erzbischot 
Ton Mains, die Bischöfe von Bamberg, Eichstftdt, Prag, Verden, Würzburg und tiillin von Trier, mit ihren 
Mannen die Torgeschriebene Heeresfolge leistend, persönlich angeschlossen. Nach dem Falle Mailand'« im 
September des gedachten Jahres kehrte Hillin, von Friedrich entlassen, nach Hause zurück. Ueber die Bethei- 
ligung Hillin's an den ferneren Unternehmungen Friedrich 1 * in Italien ist zwar Nichts namentlich aufgezeichnet, 
jedoch laset sich aus den Unterschriften einer Urkunde vom 1. September 1161 schliessen, dass er sich damals 
wieder bei Friedrich, der im Mailändischen lagerte, eingefunden hatte. Es werden nämlich unter den unter- 

5 
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auf gleiche Weise wie der König von Böhmen die jerusalemischen Tempelleuchter, aas dem zum 
zweitenraale durch Waffengewalt unter kaiserliche Bolhmässigkeit gebrachten Mailand nach Cöln 
abführen und in der Domkirche beisetzen liess. Kaum mochte ein Jahrhundert und ein halbes 
nach der Uebertragung der Reliquien verflossen sein, da erglänzten drei Königskronen und wohl 
erst lange nachher auch zugleich eilt Flammen 21 ), auf die heilige Ursula und ihre Gefährtinnen 
hindeutend, in dem cölnischen Wappen, und das Bild St. Peters, des Stadtpatrons, welches vordem 
allein dasselbe ausgefüllt halte, verschwindet aus Wappen und Siegel, aber nicht sobald von 
den städtischen Münzen. Hier vielmehr behauptet es sich das ganze Mittelalter hindurch uooh 
hier und da, über dem neuen Wappen angebracht. * 

Von dem ursprünglichen Stadtsiegel Cöln's, welches einer von Riohter und Senat im J. 1159 
ausgestellten Urkunde anhängt, erbringt Lacomblet (Urkundenbuch I) eine getreue Abbildung. 
In Anlage und Ausführung gleich vortrefflich, zeigt es St Peter auf einer von Kreuzchen durch- 
brochenen Bank sitzend, die nackten Küsse gestützt auf Mauerzinnen, in reicher voller Bekleidung, 
mit dem Nimbus das bartlose, unbedeckte aber dichtbehaarte Haupt umgeben; seine Linke hält 



gebliebenen Zeugen Siger, Abt zu St Maximin, und der trierische Domdechant Rudolf aufgeführt, die beide auch 
in andren Akten Hillin's als Zeugen figuriren und hur im Gefolge ihres Erzbischofs sich befunden haben können. 
Wahrscheinlich blieb Hillin an Friedrioh's Seite bis nach der «weiten Unterwerfung Mailand's im März 1162« 
Die Urkunde, welche ich eben berührte, ist der Beachtung werth. Friedrich, dessen ßtreben unablässig darauf 
gerichtet war, die Eintracht unter den deutschen Fürsten zu erhalten« schlichtet in dieser Urkunde kraft seiner 
oberherrlichen Auetori tat die Differenzen, welche Über einige Rechtsansprüche zwischen Hillin und dem Pfalz- 
grafen Konrad längere Zeit obgewaltet hatten. In seiner Stellung als Obervogt der Stadt und der trierischen 
Kirche (capitalis Advocatus urbis et ecclesiae Trey.) erliess hierauf Konrad von ebendaher, noch in demselben 
Jahre ein höchst merkwürdiges, durch den kaiserlichen Erlass hervorgerufenes Sendschreiben an die liebe 
trierische Bürgerschaft, worin er von den aufgetauchten Neuerungsbestrebungen, die er wohl vorher stillschweigend 
begünstigt hatte, eindringlichst abräth und zur pflichtschuldigsten Ehrerweisung gegen den Erzbischof ermahnt 
Hillin stand bei Friedrich hoch in Ehren und Achtung; gleich nach seiner Krönung in Aachen vertraute ihm 
Friedrich die delicate Mission an, dem Papste seine Thronbesteigung zu notificiren; stattete ihm in Trier 
grade in dem Jahre einen Besuch ab, in welchem Hillin vom Papst zum apostolischen Legaten durch das 
ganze deutsche Beich ernannt wurde, und beehrte ihn mit confidentiellen Schreiben, wovon uns eins erhalten, 
das sich über Friedrichs gespanntes Verh&ltniss zum Papste Hadrian offen ausspricht. In einem und demselben 
Jahre, im J. 1152 hatte Friedrich den Königsthron, Hillin den erzbischöflichen Stuhl bestiegen, und wir bemerken, 
dass, seit dem J. 1158, wo die Beziehungen zwischen beiden inniger geworden, Hillin von da an, bei dem 
Datiren seiner Erlasse, die Begierungsjahre Friedrich^, mit Sonderung der königlichen von den kaiserlichen, 
vermerkt, und darauf mit einer gewissen Befriedigung wegen der Uebereinstimmung seine Pontificab'ahre, 
zuweilen mit dem Ausdrucke »pontificatus nostri vero similiter* hinzufügt 

21> Auf dem Siegel der im Jahr 1338 zu Oöln gegründeten Universität, welches einer Urkunde vom 
J. 1392 anhängt, ist unter dem eigentlichen Siegelbilde, das die heiligen drei Könige, dem Jesuskindlein opfernd, 
vorbringt, das cölnische Wappen angebracht und ebenso auf seinem Contrasiegel. Beidemal besteht es aus 
einem quer getheilten Schilde, dessen obere Hälfte drei Kronen enthalt, dessen untere leer, ich will sagen 
schraffirt sich ans weist Mithin hatten im Jahre 1392 die eilf Flammen noch keine Aufnahme gefunden. (Vgl. 
die Abbildung bei Bianco, Versuch einer Gesch. d. oöln. Universität etc.) Nach den städtischen Münzen zu 
urtheilen wechselte in dieser Hinsicht lange das Wappen, bevor die Flämmchen für immer ihre Stelle erhielten. 
Während z. B, Münzen von 1493, 1511, 1513, 1516, *548, 1698, ja selbst von 1634, 1682 die Flämmchen nicht 
haben, sehen wir sie bereits auf Münzen des 15. Jahrhunderts zuweilen im Wappen flimmern. Nicht minder 
schwankt lange die Zahl der Flämmchen; auf Münzen bei Harzheim (Hist rei num.) and in unsrer Sammlung 
sind derer bald weniger bald mehr als 11 dem unteren Felde des Wappens eingezeichnet 
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ein auf dem Schosse ruhendes Reliquienkästchen oder Buch, die Rechte ein Schlüsselpaar, woran 
die Griffe nicht ersichtlich, die Barte dreizinkig ausgearbeitet. Ueber den thronenden wölbt sich 
im Anschluss mit der unteren Hauerbekrönung ein mit Thürmen und Thürmchen und Zinnen 
mannigfach verzierter Bogen, dessen Schluss nach oben ein Gebäude mit Kuppeldach, überragt 
von einem Kreuze, bildet. Das Kreuz steigt bis in die Legende, Anfang und Schluss bezeichnend, 
hinauf, welche von Perlenschnuren eingefasst, also lautet: SANCTA. GOLONIA. DEI. GRATIA. 
ROM ANA E ECCLESIAE. FIDELIS. F1LIA **). Zu Seilen des SiegelbUdes steht: SCS : PE-TRUS »). 
Hü dem eben beschriebenen stimmt im Wesentlichen ein andres cölnisohes Stadtsiegel aus dem 
Jahre 1270 überein, welches dem zweiten Bande des Urkundenbucbs vorsteht. 

Ganz anders componirt, als das Siegel der in ihrem Ursprung und ihren nachherigen Ver- 
hältnissen verwandten Schwesterstadt gibt sich das Siegel der Stadt Trier, von welchem wir die 
in dem Jahresberichte von 1853 bereits gegebene Abbildung hier zu wiederholen uns erlauben.- 

In diesem sinniger und eigentümlicher ausgedachten, 
als in den einzelnen Details vollendet ausgearbeiteten 
Siegel erscheint als Hauptfigur das A und ß, das Eins 
und Alles der gedrückten sündigen Menschheit, der 
,Salvator, das Haupt umflossen vom kreisförmigen Licht- 
glanze, worin sich die vorgesetzte crux majestalis 
wiederspiegelt, bekleidet nach römisch-griechischer 
Antike in freier Behandlung, die Füsse mit Rücksicht 
auf Ev. Matthäus, 4, 6 24 ) unbeschubt. So da stehend, 
in ruhiger sich bewusster Majestät reicht er St. Peter 
und St. Eucharius den Stadtschlüssel gemeinsam herab, 
umgeben an den Lenden von dem Mehreck der be- 
zinnten und belhürmten Stadtmauer, hoch empor- 
ragend über die nebenstehenden Patronen und mehr 

Doch über die vorstehenden zu ihm bittflehend aufschauenden Einwohner 23 ), berührend mit den 



22) Wie Cöln hier die treue Tochter der römischen Kirche heisst, so nennt sich die im oöiner Erzstift 
gelegene Stadt Neuss auf einem mir vorliegenden Speoieethaler rom J. 1539: Nusia sanctae Ecclesiae Coloniensis 
fidelis filia. 

23) Auf 8t. Peter, als Stadtpatron, scheint mir auch die oben berührte Abbildung auf Münzen von 
Engelbert l und Heinrich I zu gehen, welche den Heiligen hinter einer Mauer, in jeder Hand eine Fahne 
haltend, vorzeigt 

24) .Er hat seinen Engeln deinethalben Befehl gegeben; und auf den Händen werden sie dich tragen, 
dass du deinen Fuss nicht stossest an einen Stein«. Vergleiche die gehaltvolle Abhandlung Wackernagers. 
»Die goldene Altartafel von Basel". 

26) Es ist ein alter, ron ägyptischen, griechischen und römischen Bildwerken überkommener Brauch, so 
äussert sich Wackernagel a. a. O., die Besiegten von den Siegern (häufig, auf römischen Münzen), die Diener 
(oder Unterthanen) von den Herren, die Jüngeren von den Aelteren, die Nebenfiguren von der Hauptperson (und 
fügen wir, gestützt auf römische Münzen hinzu, die Menschen von der Gottheit) zwar naturwidrig, aber um so 
merklicher durch eine viel geringere Leibesgrösse zu unterscheiden. Dieser Brauch hat in unsrem Siegel zweimal 
seinen Ausdruck gefunden, einmal indem Heilige und Einwohner kleiner gehalten sind als die Gottheit, dann 
wiederum ebenso die Einwohner niedriger als die Heiligen. 5 
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Füssen den Erdball, dem er durch sein Erlösungswerk Heil und Segen brachte, segnend die 
Hechle erhebend, so verwirkliebend und gewährend, was die Rundschrift in leonischem Hexameter 
wünschend ausspricht; 

Trevericam plebem Dominus benedicai et urbem. 
„Segne, o Herr, Trier's heilige Stadt und ihre Bewohner." 

Der Matrize eines besondren Rücksiegels sind die Worte eingegraben: Annis trecenüs 
detritum reformabatur 1537. Die ursprüngliche, durch dreibundertjährigen Gebrauch abgenutzte 
Siegelplatte ist sowohl noch vorhanden, als auch Abdrucke derselben an Urkunden aus dem 
15. und 14. Jahrhundert. Das erneuerte, mit dem vorbemerkten Gegenstempel versehene Siegel 
findet sich nicht nur das 16., sondern auch das 17. Jahrhundert hindurch städtischen Docujnenten 
angehängt. 

Befremden erregt es, dass unsrem Originalsiegel dem Gebrau.be der Zeit gemäss kein 
Contrasiegel zugefügt ist. Jedoch macht sich an demselben Etwas bemerkbar, was den Hangel 
einiger Massen ersetzt und übereinstimmt mit dem, was Heineccius (De Sig. pg. 172) und Gomand 
(Revue Sphrag. Luxemb.) in ähnlichen Fällen überall, wo das Gegensiegel an Urkunden fehlt, 
wahrgenommen haben. Es zeigen sich nämlich auf dem Rücken des Siegels zwei oder drei, 
wahrscheinlich mit einem Instrumente verursachte Eindrücke, die immer den Pergamentstreifen — 
eine Befestigung an Fäden kommt nicht vor — nachgehen, woran das Siegel hängt. Mag es 
sein, dass die Eindrücke hauptsächlich desshalb geschahen, um die aufgetragene Wachsmasse 
dem Bande fester anzupressen. Da ihre Zahl jedoch sich immer auf zwei, drei normirt, so 
liegt es nahe zu verinulhen, dass sie unter Anrufung, etwa von Maria und Jesus oder der Drei- 
einigkeit vorgenommen wurden, also die Aufschriften einiger Contra oder Secrete, wie : Deum time, ' 
Ave Maria, vertreten sollten. Auf dem Boden einiger Eindrücke bemerkt man einen Stern, an dem 
Rücken des obigen Domsiegels ad causas drei mit dem Messer in die Quere gezogene Einschnitte. 

Auf zahlreichen Münzen, welche die Könige oder ihre Vögte in Cöln schlagen Hessen, wird 
von Karl III (882—886) an die Stadt Cöln als Sancla gepriesen und nicht anders hiess sie den 
cölnischen Erzbischöfen auf ihren Münzen seit Bruno (f 965). Der Stadt Trier steht für eine 
gleiche Berechtigung auch nicht eine einzige 'Münzurkunde schützend zur Seite. Weder die 
Merovinger noch ihre Monetäre, weder irgend ein Reichsoberhaupt, noch die trierischen Erzbischöfe 
haben je der Stadt <}en Namen Sancta zukommen lassen. Das älteste zuverlässige Document, was 
für diesen Anspruch Triers vorgebracht werden kann, ist, so viel ich mich umgesehen habe, das eben 
vorgelegte, bis in das erste Viertel des dreizehnten Jahrhunderts, hinaufreichende Stadtsiegel, das 
die Inschrift: SANCTA TREVERIS auf der am meisten vorspringenden Seite der einzeichneten 
Stadtmauer trägt. Ob das vielsagende Bas-Relief oberhalb des Neuthores, welches den Heiland 
vorstellt, wie er St. Peter die Himmelsschlüssel haltend, und St. Eucharius die ihm geweihte Kirche 
tragend, zu Patronen einsegnet, ob dieses' Denkmal älteren Datums sei, als das Originalsiegel, 
dünkt mich nicht minder in Frage zu stehen, als es mehr denn zweifelhaft sein möchte, ob die 
Beisohriften, welche es, gleichlautend mit den Legenden des Siegels bis zum Anfang dieses Jahr- 
hunderts trog und welche man vor kurzem wieder hergestellt hat, für ursprünglich angebracht 
zu erachten. Sie waren in eingelassenen oder eingenieteten Metalllettern ausgeführt. Schwerlich 
aber existirt irgendwo ein, aus dem dreizehnten Jahrhundert, geschweige denn aus noch früheren 
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Zeiten herrührendes Steinmontament, auf welchem Inschriften in der besagten Weise angebracht 
und nicht in den Stein selbst emgemeisselt wären. Wir haben daher allen Grund anzunehmen, 
dass die Inschriften, wie am Marktbrunnen, dem Stadtsiegel entnommen und, in späterer Zeit, 
wahrscheinlich erst bei der im Jahre 1718 unter der Regierung von Franz Ludwig vorgenommenen 
Restauration des Neuthors dem Bildwerk beigesetzt wurden. Die zuverlässigsten aller Documente, 
die Münzen, aber als solche die am wenigsten beachteten, sichern also Cöln die Zubenennnng 
Sancta seit dem 9. Jahrhundert, während Trier seinen Anspruch darauf erst seit Anfang des 
13. Jahrhunderts nachzuweisen im Stande ist. 

In der preussischen Rheinprovinz gibt es vier Städte, welche im Mittelalter als heilig, 
sancta oder beata, verherrlicht werden, Cöln, Trier •, Sante, Santen, hergeleitet von Sanctum oder N 
Sancti sc. Martyres, in Münzlegenden (Cappe, Cölnische Münzen pg. 56 und Harzheim Hist. 
rei numm. tab. III) Sancta Troja*) und Bonn auf Münzen (Cappe a. a. 0. pg. 170, 175, 
176; Merle pg. 156, 157) Beata Verona*). An allen vier Orten sollen nach Legenden, die 
schwer mit einander in Einklang zu bringen, christliche Soldaten der thebaischen Legion für 
ihren Glauben den Tod gefunden haben, aus deren Zahl St. Cassius in Bonn, St. Victor in Sante, 
St. Gereon in Cöln und St. Thyrsus in Trier mit ihren Gefährten bis zuin heutigen Tage besondere 
Verehrung gemessen. Da nun die Leidens- und Begräbnissstätten christlicher Märtyrer vor Allem 
hoch und heilig geachtet wurden, so möchte es kaum zu bezweifeln sein, dass die Zubenennung 
Sancta oder Beata, welche die vier Städte erhielten, aus einer gemeinsamen Quelle, von dem - 
Martyrtode, den die Thebäer daselbst erlitten, herzuleiten sei. Auf gleiche Weise nennt sich 



26) Troja ist ailem Anschein nach, was schon Cappe a. a. O. vermnthet, ans dem missverstandenen Trajana, 
da« sich in dem bei Sante gelegenen „Castro Trajana" wieder findet, unter der Einwirkung der im Werden 
begriffenen fränkischen Trojasage, durch Corruption entstanden. Die lebhafte Phantasie des Verfassers des 
Lobliedes auf den h. Anno, was in das J. 1170 füllt, gefiel sich darin 'den Ursprung der Santener Troja auszu- 
malen, indem er dabei den Lieblingsdichter des Mittelalters, Virgil. stets vor Augen hatte. Wie in Aen. III. 
295 u. ff. Helenus als Gemahl der Andromache erscheint, so ist er. auch hier «des künin Ektoris^ Witiwin 
genam" ; wie er in Epirus ein neues Troja gründet, so erbaut Franko, der angebliche Trojaner, den Andre, die das 
Märchen weiter aasspinnen, zu einem Sohne Hector's und zum Stammvater des Frankenvolks machen, „niedir bi 
Rini eini lüzzele Troie a ; wie Helenus einen epirischen Fluss mit dem heimischen Namen Siraois belegt, so wird 
hier ein Bach Sante benannt, in nicht zu verkennenden Anklang an Xanthus bei Troja einerseits, andrerseits in 
offenbarer Hinweisung auf den Namen des anliegenden Orts; wobei Xanthus frühzeitig seine Rückwirkung auf 
die Schreibung Xanti, (Xantos, Xantis), Xancten, Xanten oder Zanten für das genuine Sanctum, Sancti, Sante 
oder r wie der Name noch im Munde des Volks lautet, nach dem Nibelungenliede Santen geäussert haben mag. 
In Santen, welches zum Erzstifte Cöln gehörte, bevor es 1392 zur Hälfte, 1441 ganz dem Herzogthum Cleve 
zufiel, war eine von den Erzbischöfen von Cöln benutzte Münzstätte eingerichtet, die aber unter olevischer 
Herrschaft wohl ihre Thätigkeit eingestellt hatte. 

27) Siegfried, öigfridus (1275—1297) und Heinrich II (1306—1382), Erzbisohöfe von Cöln, Hessen unter 
der Umschrift: BEATA VERONA VINCES mit der Zugabe eines fünfthürmigen Kirchengebäudes Pfenninge und 
halbe Pfenninge ausgehen. Dass dieses Kirchengebäude die Stiftskirche des heiligen Cassius in Bonn, den 
Münster vorstelle, kann um so weniger in Zweifel gelogen werden, da andre Münzen Heinrich's II und seines 
Nachfolgers Walram denselben Bau oder einen ähnlichen mit der Legende: SIGNUM ECCLESIAE SANCTI 
CASSH BUNENS1S aufweisen. Hier im Münster aber ruhen die beati martyres Cassius et Florentaus (Urkunde 
vom J. 1133 bei Lacomblet a. a. 0.). Das oft besprochene und arg missdeutete Vinces dürfte in den Worten 
der Grabschrift des, in der Münsterkirche im J. 1275 bestatteten Erzbisohofs Engelbert II . Flore at in celis tua 
laus Verona . . tu . . qua ossa colis" in etwa seine Erklärung finden. 
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LQttiob, wo die Gebeine des Bischofs und Märtyrers Lambert rohen, in einem alten Siegel: 
Sancta Legia (Baronius Ann. tom. 8). Bekanntlich ging in früheren Zeiten das Verlangen allgemein 
dahin, in dem Boden, der von dem Blüte der Glaubenszeogen getränkt und geheiligt war, oder 
doch in seiner unmittelbaren Nähe dereinstens beerdigt zu werden and in Frieden bis zur Auf- 
erstehung der Leiber zu ruhen. Dieser Friede ist, denke ich, gemeint in einigen estnischen Mönz- 
inschriften: Sancta Colonta pacis mater. 

Nach dieser kleinen Abschweifung nehme ich den Faden meiner Erörterungen wieder auf. 
Ueber die Zeit, wann Trier zuerst das äussere Zeichen städtischer Selbständigkeit, ein eignes 
Siegel, sei es von dem Landesfürsten zugewilligt bekommen, oder, was jedoch weniger wahr- 
scheinlich, nach eignem Gutdünken angenommen habe, sind wir vollständig im Ungewissen. Ein 
älteres, als das oben angegebene, ist uns nicht aufbehalten. Der religiöse Einfluss auf Siegelbild 
und Legende springt in die Augen. Er liegt in dem Geiste einer Zeit, in welcher die Religion 
alle Lebensäusserangen, die persönlichen, wie die gemeinheitlichen in ihre Kreise zog und zu 
sich in Beziehung brachte, und musste unter geistlichen Regenten sich im erhöhten Masse offen- 
baren. Die Legende sieht bekanntlich in St* Eucharios den ersten Bischof von Trier, von St. Peter 
selbst hieher gesandt. Ob nun, worauf sowohl das Bas-Relief am Neuthore, auch das Siegel 
hinzuweisen scheinen, St. Eucharius, dessen Andanken die Benediktiner- Abtei St Eucharius, später 
St. Matthias, erhält, anfangs gemeinsam mit dem Apostelfürsten als Schutzpatron der Stadt verehrt 
wurde, wird bei dem Mangel an Urkunden nie entschieden werden. So weit die historischen 
Erinnerungen reichen, und in Bild oder Schrift sich aussprechen, erkannte die Stadt St. Peter 
allein als ihren Schutzheiligen**). In dieser Eigenschaft, als alleinigen Schutzheiligen bringt ihn 
das erste, mit Sicherheit nachzuweisende Stadtwappen, welches, auf dem Universitätssiegel von 
1474 zur linken Seite des Hauptbildes angebracht, wie auf der rechten das Landeswappeq, sehr 
bezeichnend auf die in Trier gegründete Landesuniversität hindeutet. Stehend in langem Gewände 
und fliegendem Mantel trägt er den Schlüssel vor sich her (S. die Abbild, im Jahresbericht 1853). 
Anders gehalten zeigt ihn das älteste, St. Peter allein veranschaulichende Stadtsiegel, von dem 
die Platte von 23 Linien im Durchmesser noch erhalten. Als Kniestück ist er dargestellt, mit 
vollem starken Bart, in Unter- und Obergewand, mit der Rechten einen langen Schlüssel schulternd, 
woran der Griff in Kreuzesform mit eingesetztem Kreuzchen ausgearbeitet, der Bart zu beiden 
Seiten, ein Schlüsselpaar andeutend, in je zwei Zinken hervorsteht; die linke innere Handfläche ist 
nach aussen erhoben, eine Geste, welche entweder von der Ausbreitung beider Arme zum Gebet 



28) Radowitz nennt (Ikonographie der Heiligen) als Schutzpatrone Triers ausser 8t. Peter noch die heilige 
Jungfrau, 8t. Helena, 8t. Maternus, 8t Thvrsus ohne seine Gewährsmänner anzuführen. In Siegel und Wappen 
und Denkmftlern und Urkunden habe ich dafür keinen Anhalt gefunden, wohl aber in dem Siegel, in dem mehr- 
genannten Bas-Relief und in einer offenbar trierischen, von Bohl (Nachtragsheft I) aber unrichtig bestimmten 
Münze alienfalb neben St. Peter eine Hinweisung auf St. Eucharius, den Radowitz ganz mit Stillschweigen fiber- 
geht. Man könnte glauben, obige Angaben beruhten auf einer Verwechselung der Patrone der Stadt mit denen 
der trierischen Oiocese, deren gar nicht gedacht wird, allein auch hierfür sind die Angaben unrichtig. Die 
Schrift ron Radowitz hat wohl in der zweiten Auflage Viel an Umfang, aber Wenig an innerem Gehalt und 
grösserer Zuverlässigkeit gewonnen. Unzähliges ist darin noch zu berichtigen, ausserordentlich Vieles nachzutragen, 
Andres systematischer anzuorden u^rig geblieben. 
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zu verstehen, wie öfters die rechte innere Handfläche z. B. auf dem Siegel Eberhards nach aussen 
gewendet in derselben Bedeutung gegeben sich findet; oder die nach oben weisende Hand ist in 
Beziehung auf den Scepterschlüssel, auf das Paar der Himmelsschlüssel Ä ) zu denken. Das schräg 
gekreuzte Aussenfeid zeigt sich mit Sternchen durchsäet. Die Rundschrift enthält die Worte: 
t SIGILLÜM: AD: CAUSAS: CIVITATIS: TBE VIRENSIS. Die ziemlich consequent durchgeführte 
gothische Majuskelschrift der Legende verweist, zusammengehalten mit dem Schnitt einiger Buch- 
staben mindestens auf den Anfang des 16. Jahrhunderts, obgleich die älteste, mit Abdrucken 
dieses Siegels versehene Urkunde in dem Stadtarchiv erst von 1568 datirt. „Ad causas" könnte 
man im ersten Augenblick geneigt sein als terminus forensis aufzufassen. Allein abgesehen davon, 
dass die Gerichtssiegel jener Zeit, so viel ich dertn eingesehen habe, anders lautendei Umschriften 
z. B. Sigillum judicii führen, spricht auch sowohl der Inhalt dieser Urkunden, als auch die Per- 
sonen, welche sie ausstellten, dagegen. Der Ausdruck, causae, will also Nichts anders sagen, 
als „Angelegenheiten, Sachen" hier der Stadt, wie in dem weiter oben angeführten Siegel des 
Capitels, und Stadt und Capitel mochten sich wohl dieses Siegels entweder bei geringfügigen 
Akten bedienen, oder, wo man das grössere, was nebenher im Gebrauch war, grade nicht ver- 
wenden wollte; daher auch zuweilen der Vermerk „unsres Ingesiegels genannt ad causas" in der 
Urkunde selbst, nothwendig erachtet, um zu erklären, warum das gewöhnliche grosse Siegel nicht 
adbibirt wurde. Nach einer Verordnung Kaiser Sigismund's soll jede Reichsstadt — wozu freilich 
Trier nie gehörte trotz aller patriotischen und gelehrten Deduktionen Kyrianders 30 ) — zwei Insiegel 
haben, das eine Sigillum secretum genannt, zur Gorrespondenz in Reichssachen, das andre „mit 
der Stadt Zeichen, damit soll man der Stadt Sachen siegeln. u Dass letzteres Siegel die Bezeich- 
nung ad causas trug, ersehen wir aus Mayers Achen'sche Geschichte pg. 88, wo das Stadt- 
oder Rathsiegel von Aachen, welches Karl d. G. thronend vorstellte, so aufgeführt wird 31 ). 



29) Nach Er. Matthäus 16. 19. würde man eher zwei Schlüssel in der Hand des Heiligen erwarten, die, 
wo sie auf trierischen Münzen vorkommen, in der Form des Andreaskreuzes gehalten werden. Bei weitem 
gewöhnlicher jedoch hält die Rechte, oder die Linke in allen Denkmälern nur einen Schlüssel, dessen Bart, wie 
der des SchlÜsselpaares, immer sehr bezeichnend, nach oben gekehrt ist Ein andres hier und da St Peter 
gegebenes Attribut, ein verkehrtes Kreuz, hinweisend auf sein Martyrium, ist meines Wissens auf keinem trie- 
rischen Monument wahrzunehmen ; es sei .denn, dass man es in dem Wappensiegel von Johann VI und in den 
Wappen einiger Münzen z. B. von Johann Hugo erkennen will, worin neben dem Stiftskreuze allerdings ein 
verkehrtes Kreuz angebracht ist — Ein einzelner, einbärtiger Schlüssel kommt innerhalb des Bezirkes der 
trierischen Kirche in den Siegeln von MÜnster-Maynfeld (so geschrieben in der Siegellegende und in alten 
Urkunden) und in dem von Trarbach vor. Im ersteren zeigt sich der Schlüssel an dem Fortale des vierthürmigen 
Monasteriums, in dem letzteren zur Rechten eines Kuppelthurmes (Günther a. a. 0.). 

30) Marx, Geschichte des Erzstiftes Trier Band I pg. 399 u. ff. 

31) Der im Text niedergelegten Auffassung redet ein ebenso bezeichnetes Siegel der Stadt Luxemburg 
das Wort, in dessen angefügtem Contrasiegel aber die Bezeichnung fehlt Die Legenden lauten: sigillum ad 
causas ville luccenburgensis und contra-sigillum villae luxemburgensis. Dahingegen ist das beigegebene Gerichts- 
siegel umschrieben: -fr oder wenn das nicht 8. Judicis et communitatis luoenborgensis und sein Contra: Credibile 
sit (Publications de la societ^ pour la recherche etc. J. 1646). Femer tragen die Bezeichnung ,ad causas", das 
neue Stadtsiegel von Bonn aus dem J. 1690, das kleinere ältere Siegel von Bonn, das Siegel des Capitels von 
St Rumold in Mecheln, das von St Venant in Tours und »in causis« das des Abtes von St Germain in Paris 
(Jahrbücher des Vereins von Alterthumfreunden etc. HI pg. 21 u. 28). 
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Mit dem 18. Jahrhundert, etwas später oder früher, tritt das grössere Siegel ausser Brauch 
und ein kleineres wird fortan den städtischen Documenten aufgedrückt und nicht, wie die vor- 
stehenden, angehängt. Ein derartiges, mit der Jahreszahl 1730 bezeichnetes und „Kleinere Insiegel 
derStat Trier" umschriebenes, bringt St. Peter im langen, weiten Gewände stehend mit Schlüssel 
und Buch, wie ihn mit einiger Abändrung Philipp Christoph und Johann Hugo auf Münzen geben 
Hessen. Stehend, mit Schlüssel und Buch zeigt ihn auch eine zum Schwarzdruck bestimmte Platte 
aus dem Jahre 1734. Von Wolken gehoben, den Schlüssel in der Linken, welchen die Rechte 
zugleich gefasst hält, so liess den Schutzheiligen der trierischen Mutterkirche Johann Hugo und 
Johann Philipp einigen Scheidemünzen aufprägen. Diese absonderliche, von allen traditionellen 
in mehrfacher Hinsicht abweichende und auch an und für sich wenig empfehlungswerthe Darstellung 
des Heiligen wiederholen die vier jetzt gebräuchlichen, sogenannte ^kleinere" Stadtsiegel. 

In der hiesigen Stadtbibliothek wird ein Buch aufbewahrt, was wir, obgleich titellos, seines 
Inhalts wegen „trierisches Wappenbach" benennen. Es enthält auf Pergamentsblättern in klein 
Folio, die colorirten Wappen der, wie die Randschrift zweier Seiten besagt, „Consul regens 32 ), 
Statthalter, Proconsul u , ferner, was bei weitem den Hauptinhalt bildet, die der Amtsmeister, hier 
als Meister oder Obermeister aufgeführt, denen sich Wappen von Stadlscholtheissen, Rathsschöffen 
und Stadtschreibern zugesellen. Die meisten der letztgenannten Wappen sind mit den betreifenden 
Namen und dem Datum, wo die Inhaber präsentirt wurden oder renuncirten, versehen 3 *). Sie 
nehmen ihren Anfang mit dem Jahre 1680 und gehen bis zum November 1792. Auf eine weit 
hinausreichende Zukunft, wie dieses die vielen leer gelassenen Blätter zeigen, berechnet, wurde 
das Buch sicherlich in dein vorbenannten Jahre 1680 angelegt und mit dem Wappen des damals 
regierenden Kurfürsten Johann Hugo's und demnächst, in Zwischenräumen auch mit denen von 
Karl, Franz Ludwig, Franz Georg und Jobann Philipp geschmückt, aber auffallender Weise das 
von Clemens Wenzel unberücksichtigt gelassen. Unser grosses Stadtsiegel eröffnet, gold colorirt, 
auf der ersten Blattseite das Buch, die zweite entgegenstehende ziert das rothe, flatternde Stadt- 
banner, gehalten von einem vollständig Geharnischten mit offenem Visir. Der werlhvolle, silber- 
beschlagene Einband, die mit silbernen, hervorstehenden Buckeln besetzten Deckel, wovon die 
mittleren den Stadtpatron stehend, im rothen Felde einrahmen, bezeugen hinlänglich den Werth, 
welchen Magistrat und Gilden der städtischen Wappenmatrikel beilegten. 

.Veranlassung zu vorstehenden Notizen gab das trierische Stadtwappen, welches, mit der 



32) Regens ist kein müssiger Zusatz um den ersten Bürgermeister — der zweite heisst hier Prooonsul 
— zu bezeichnen, weil, wie Römer-Buchner das in seiner Schrift „die Entwicklung der Stadtverfassung etc. der 
Stadt Frankfurt pg. 32« ausführt, im 12. Jahrhundert, und später mitunter, vorzüglich in den rheinischen Städten 
alle Rathsglieder, als Bathsertheilende, consules genannt werden. Ebendesshalb heissen • die Rathsschöffen in 
einer Urkunde, die Büchner anzieht, wenn kein Interpunktionsfehler, obwaltet, Scabini consules, was übereinstimmen 
würde mit dem Namen »soabini consulares", der ihnen in unsrem Wappenbuche beigelegt wird. 

33) Diese Wappen bieten, als willkührliche Erfindungen der Inhaber, kaum ein lokales, geschweige denn 
ein allgemeines historisches Interesse. Die gewählten Abzeichen gehören theils zur Gattung der sprechenden 
(armes parlantes), theils bestehen sie aus Monogrammen, theils sind sie adligen, selbst fürstlichen Wappen 
entlehnt und ohne heraldischen Takt den zuweilen abenteuerlich aufgestutzten Schilden eingesetzt Eine ähnliche 
Wappencollection besäumt die Copie des Trebeta-Bildes vom Jahre 1684. 
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Jahreszahl 1703 bezeichnet, ein besondres Blau zur Anschauung bringt. Es ist auf rothem Grande 
8t. Peter in ganzer Figur und stehend, das bärtige Haupt umstrahlt von gelblichem Glänze, in 
gelblichem goldig schimmernden Gewände, welches weit und faltenreich bis zu den unbekleideten *) 
und daher, wie Hände, Gesicht und Hals fleischfarbig gehaltenen Füssen herabreicht; seine Rechte 
hält den Schlüssel, die Linke ein geschlossenes, roth tinktirtes Buch. Im Wesentlichen stimmt 
hiermit die wohl aus dem Jahre 1680 herrührende Abbildung auf dem oben berührten rothen 
Stadtbanner überein, nur dass hier die ganze Figur dunkelgoldig eingetragen und über der rechten 
Schulter der Zipfel eines umgeworfenen Mantels flattert. 

Das eigentliche Wappen der Stadt Trier ist also diesem zufolge, wie es sich hier viermal, 
zweimal auf dea Deckeln und ebenso oft im Buche wiederholt, St. Peter mit Buch und Schlüssel, 
gold (gelb) linktirt im rothen Felde und zwar stehend. So stehend geben ihn ausserdem 'der 
nördliche Schenkel des Marktkreuzes M ), so das Universitätssiegel von 1474, so war er zu 
schauen auf dem ersten im J. 1496 errichteten Marktbrunnen, so ist er noch zweimal auf dem 
jetzt noch bestehenden vom Jahre 1595 angebracht, so und nicht anders war er nach der „Demon- 
stration" vom Jahre 1571 (S. Jahresbericht 1856 pg. 84) vor der Rathsstube und vor der 
Kneohtstube in einem „gemihl von uraltem werk tf abgebildet und ebenso auf Stadühoren, Gefäng- 
nissen, Pranger, Brunnen, Fahnen damals zu sehen; ebenso zeigt er sich bei Merian oberhalb der 
Abbildung Triers vom J. 1642 3G ), so gewahren wir ihn stehend auf der Gopie des Trebeta- 
Gemäldes vom J. 1684, so auf dem im Jahre 1744 aufgeführten Simeonsthore und so an dem 
Thorbogen des im J. 1756 erbauten städtischen Brauhauses in der Brodgasse. Das Wappen 
Triers bestand also fast 4 Jahrhunderte hindurch und vorher wohl ebenso, in einem aufrecht 
stehenden St. Peter, wie ihn auch der von Hawig gefertigte Stadtplan richtig vorzeigt, und zwar 
eingesetzt in einen schmucklosen, ungekrönten Schild. Von dieser Darstellung wurde in neueren 
Zeiten aus unbekannten Gründen, wahrscheinlich aber durch das Siegelbild verleitet, in sofern 
abgewichen, dass man den Schutzpatron im Brustbilde zu geben vorzieht, zuweilen gar, wie auf 



34) Die FÜsso der Apostel erweisen sieb, wenn kein herabfallendes Gewand sie bedeckt, wie die ihres 
Herrn und Meisters beständig unbeschuht, im scheinbaren Widerspruch mit Ev. Markus 6. 9, wo der Heiland 
ihnen fttr die Reise Sohlen unterzubinden befiehlt und nicht doppelte Kleider zu tragen, das heisst doch wohl 
mitzunehmen. Wenn nun die christliche Kunst für das Eine und für das Andre in der Darstellung der Apostel 
Ton den Worten des Evangelisten abweicht, so geschieht dieses mit Bedacht, indem die Zwölfe nicht als Send- 
boten des Evangeliums auf der Weltwandrung begriffen, wie schon aus dem mangelnden Wanderstab (v. 8) 
hervorgeht, sondern als die zwölf von allen Auserwählten aufgefasst werden. Dieses nähere und nächste Ver- 
hältniss zum Heilande sucht und findet darin seinen Ausdruck, dass ihre äussere Erscheinung mit der des 
Herrn in eine gewisse Uebereinstimmung gesetzt wird» 

35) In welche Zeit das Bild zu setzen, müssen wir dahingestellt sein lassen. Schwerlich ist das jetzt 
vorhandene Kreuz noch dasselbe, welches Erzbischof Heinrich im Jahre 958 errichtete. Vielmehr weist das 
Frömmer Lamm, * welches auf der westlichen Seite sich befindet, entschieden darauf hin, dass es unter oder nach 
Jacob von Eine (f 1581, vielleicht statt des frftheren schadhaft gewordenen, erneuet* wurde. Von einer, im 
Jahre 1724 erfolgten Kenovation spricht die Inschrift an der östlichen Seite und Hontheim im Prod. pg. 984. 

36) «Der Bischof Henricus, sagt Merian, hat das steinerne Kreuz auff dem Markt zu Trier mit St, Peters 
güldenem Bildniss im rothen Feld in Stein ausgehauen au ff gerichtet, so der Stadt Wappen ist.« Wo das Wappen 
angebracht und wie der Heilige dargestellt war, wird nicht hinzugefügt; letzteres aber ergibt sich aus der von 
ihm beigebrachten Abbildung zur Genüge. 

6 
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dem erhaben geschnittenen ?iira Blaudruck bestimmten städtischen Siegel, in Nachahmung des 
Capitel-Sedis- Vakanz-Wappens. Zu wünschen wäre es, dass man an dem alten überlieferten 
Wappen festhielte, das Siegelbild, wie es 1730 geschehen, mit dem Wappenbilde in Ueberein- 
stimmung brächte und die Bezeichnung „kleineres oder kleines^ Siegel, die seit 150 Jahren alle 
Bedeutung verloren hat, fallen liesse. 

Noch eine Bemerkung. Unser oben besprochenes grosses Stadtsiegel weist, falls die Angabe 
der 300 Jahre der Erneuerung wörtlich zu nehmen, genau berechnet auf das Jahr 1237, als das 
Jahr der Entstehung des Originals zurück. Nach Mabilloo (R. D. 2. 18) geht das Alter der 
Sladtsiegel nicht über das 12. Jahrhundert hinaus. Damit stimmt überein, was ich aus dem 
freilich dürftigen Materied, was mir zur Verfügung stand, in Betreff des Alters einiger Siegel, 
besonders von rheinischen Städten habe ermitteln können. Nachweisbar sind Siegel von Cöln 
seit 1159 (Lacomblet), von Coblenz seit 1214 (Günther), von der Reichsstadt Bobard seit 1216 
(Günther), von Frankfurt a. M. seit 1219 (Römer-Buchner, die Entwicklung der Stadtverfassung Frank- 
furts etc.), von Aachen wenigstens seit 1221 (in welchem J. sich ein Streit über die Aufbewahrung 
des Siegelstocks erhob. Achen'scbe Geschichte von Mayer pg. 88), von Oppenheim seit 1226 
(Römer-Buchner a. a. 0.), von Echternach seit 1228 (Revue sphrag. Luxemb.), von Luxemburg 
seit 1237 (Ebendaselbst), von Trier seit 1237, von Andernach seit 1249 (Günther), von Bonn 
seit 1264 (Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden etc. III pg. 18), von Oberwesel seit 
1268 (Günther), von Sinzig seit 1279 (Günther), von Münstermaynfelt seit 1281 (Günther), von 
Trarbach seit 1285 (Günther). 

Es bleibt mir noch übrig für einzelne mir gewordene Mittheilungen und Nachweisen dem 
Herrn General- Vikar Martini, dem städtischen Beigeordneten Herrn Schümann und Herrn Dr. Ladner 
meinen aufrichtigsten Dank hiermit auszusprechen. 

3) Herr Dr. Ladner. 

Bunter Äad)trag s 

au dem Werke „die Trierischen Münzen chronologisch geordnet und beschrieben durch J. J. Bohl. (1. Aufl. 1823 
— 2. Aufl. 1847, davon nur drei Bogen erschienen sind). 

Im Jahresberichte der Gesellschaft von 1856 habe ich den ersten Nachtrag geliefert; er 
umfasste 13 Königs- und Kaisermünzen und 15 Erzbischöfliche; ausserdem wurde die früher dem 
Erzbischofe Ludolph (994—1008) zugeschriebene, mit dem Reverse „f alba porta" versehene Münze 
unter Angabe der Gründe, wie ich glaube an die richtige Stelle gesetzt, nämlich dem Rudolphus 
de Ponte, der Arnold II den Bischofssitz streitig machte, zugewiesen. 

Beim Beginne des zweiten Nachtrags ist vor Allem einer in dem dritten Hefte der Mit? 
theilungen der numismatischen Gesellschaft in Berlin dem Erzbischofe Poppo (1016— 1047) zuge- 
schriebenen Münze zu erwähnen. Herr Dannenberg veröffentlicht in gedachtem Hefte den Inhalt 
dreier Münzfunde, davon die beiden ersten in Pommern; der dritte im Posen'schen zu Tage 
gefördert worden sind. In dem ersten Funde sind unter einer beträchtlichen Anzahl französischer 
und niederländischer, deutscher Länder- und Städte-Münzen, Münzen aus Ungarn, England und 
Dänemark, — sämmtlich aus dem 10. und 11. Jahrhunderte, — zwei Stück, welche Dannenberg 
pag. 189 unter Nummer 95 und 96 unsrem Poppo zuschreibt. Die angefügte Tafel gibt uns 
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unter No. 95 and 96 Abbildungen davon. Die Münzen haben, wenn sie in natürlicher Grösse 
abgebildet sind, ungeffthr 9 /// im Durchmesser. — „No. 95 Av. In einem von zwei Thurmen 
bewehrten Thore ein bärtiger Kopf, über dem Thore ein v. Rev. t IH 6TRAP0 (p) P. Kreuz 
mit einem kleinern in Kugeln endenden Kreuze in der Mitte, in jedem Winket eirfe Kugel. u Die 
Münze hat zwei coneentrisohe Perlkreise auf dem Reverse, der kleinere umschliesst das Kreuz, 
zwischen diesem und dem Perlkreise des Randes ist die obengedaehte Inschrift. „No. 96 ähnlich, 
doch fehlt das Kreuzchen des Reverses. Diese Münzen sind sehr mangelhaft geprägt, nur auf 
zweien der letzteren Sorte l&sst sich mit Sicherheit lesen f IN 6 RA und POP." Der zweite Fund 
bringt uns, wie Dannenberg sagt, dieselben Münzen (pag. 249). „No. 83. Av. In einem Thore 
ein bärtiger Kopf, darüber Ä. Rev. t • . 1O<IAfl0HI, Kreuz mit kleinem Kugelkreuz" (dessen 
vier Arme aus den vier Winkeln des Kreuzes ragen und ausserdem) „in jedem Winkel ein Punkt." 
Bohl beschreibt in seiner 2. Auflage pag. 34 unter No. 2, 3 und 4 ganz ähnliche Münzen. 
„No. 2 Av. TOOTO : ASIOH1 im Felde ein Kreuz, in jedem Winkel ein grosser und ein kleiner 
Punkt. Rev. Ueber einem Stadtthor mit zwei Thürmen der Buchstabe Ä, im Thorbogen ein 
bärtiges Gesicht;" ähnlich ist No. 3. Auf der Münze No. 4, welche wie No. 2 im Cabinet des 
z. Etatsralhs Thomson in Kopenhagen ist, soll Poppo im Brustbild abgebildet sein und einen 
Krummstab vor sich haben. Bohl spricht nach der Beschreibung der ebengedachten drei Münzen 
Poppos seinen Zweifel aus, ob das A archiepiscopus oder nicht etwa advocatus zu lesen sei, 
und meint, das bärtige Gesicht unter dem Thorbogen sei am wahrscheinlichsten der Schirmvogt 
{advocatus) der trierischen Kirche. Indessen sagt uns Günther in seinem Cod. dipl. rhenomosell. 
Tb. I pag. 26. „Ausgedehnt gross war die Macht, welche die Vögte ausübten, oft nicht zum 

Sehutze derer, die sie beschülzen sollten. . Man suchte daher ihre Macht einzuschränken und 

sich derselben zuletzt gar los zu machen. Vorzüglich hatte dieses im lt., grösstenteils aber im 
12. Jahrhundert statt, wo sie in Abnahme kamen." — Wie unter solchen Umständen und über- 
haupt nach den damaligen Zeitverhältnissen Poppo einen seiner Advocaten auf die Münze bringen 
sollte, ist nicht einzusehen 37 ). Zudem ist keine trierisch erzbischöfliche Münze aus jenen Jahrhunderten 
bekannt, worauf das Brustbild des Erzbischofs fehlte, wo sich nicht aus irgend Etwas der Präge, 
ihres Typus darthun liesse, dass es eine trierische Münze sei. Die gedachten Münzen weisen 
*ber nichts von trierischem Typus auf und da ferner die Dannebergischen Münzen, sowie jene 
von Bohl No» 2, 3 und 4 der 2. Ausg. gar keine Aehnlichkeit haben mit denen, welche ich von 
Poppo bekannt machte, auch keine mit den weiter von Bohl unter No. 5, 6 und 7 aufgeführten, 
will es mir scheinen, dass jene Münzen dem Erzbischofe Poppo von Trier nic^t zuzuschreiben seien. 

Bevor ich in der Untersuchung weiter gehe, halte ich es für zweckmässig, die Münzen 
No. 96a des ersten Dannenbergischen Fundes und No. 84 des zweiten, so wie No. 1 der zweiten 
Auflage Bohl's einer näheren Betrachtung zu unterwerfen. 

„No. 96a. Av. Umschrift verwischt. Kreuz, in jedem Winkel ein V. Rev. Umschrift ver- 
wischt, im Felde ein grosses X, darunter ein Punkt/ Dannenberg theilt ferner mit: „Dieselbe 
Münze in Grote's Bt. f. Mtinzk, Bd. III Taf. IV No. 64 zeigt die Inschrift Av. . . 1NRICUS . . 



37) Vergl. auch Honth. hist. trev. dipl. B. 1. Urkunde OCXVI vom Jahre 1016, CCXX1V v. J. 1023, 
CCXXV v. J. 1026, CCXLH y. J. 1045, CCLVI v. J, 1066, 
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Rev. t P • • • REV* - WcnB schon hiernach deren Beziehung auf unsren Poppo ziemlich wahr- 
scheinlich wird, so wird diese Wahrscheinlichkeit zur Gewissheit gesteigert durch folgende bei 
Richiio unweit Thorn gefundene Stücke desselben Gepräges: 1) Av. . . . PV^V. Rev. POPPO. 
2) Av. . . CHE . . . Rev. . . . VIDO 3) Av. . . . HEIPJR Rev. f OPO D VID (S. Anzeiger 
fiir Kunde deutscher Vorzeit. Juni 1855.). Es steht also zweifeis ohne auf dem Av. der Name 
des Kaisers (Heinrich's II oder tit), auf dem Rev. der des Erzbisehofs und Stiftes. Der schleckte 
Zustand, in welchem diese Münz* in Felge ihrer nachlässigen Prüfung und rohen Arbeil gewöhnlich 
vorkommt, hat zu manchen Irrlhiimern Veranlassung gegeben, so ist sie z. B. im Retchetschen 
Münzverzeichnisse Bd. IV I. Ablh. No. 3096 nach Andernach verwiesen, wird von Herrn Cappe 
(Kaisermünzen Bd. I No. 348) Kaiser Otto HI zugetheilt. u 

„No. 84 Av/ 1 0P4 . . • VIR, im Felde Ä, Rev. HEI . . • Kreuz mit einem V in jedem 
Winkel." 

Bohl. 2. Aufl. „No. t. Av. PoPPoTREV. Im Felde ein grosses A. Rev. H3NR1CVS REX. 
Ein Kreuz, in jedem Winkel ein V. tt 

Fügen wir schliesslich die Beschreibung der von Dannenberg erwähnten Münze Cappe's 
(Kaiserin. B. I No. 348, abgeb. Taf. XIV 220) hinzu „Av. Im Felde ein A , Umschrift ODDO 
INI • . . AT. tt (Cappe deutet dies Oddo imperat.) „Rev. Im Felde ein Kreuz, in jedem Winkel 
desselben ein Widerhaken, EIN . . CVS. . u Der Widerhaken bildet nach der Abbildung ein V. 
Dass diese Münzen mit einander verwandt sind, *ist auf den ersten Blick klar, und ich 
möchte dieselben für Repräsentanten einer und derselben halten. Aber wie kommt es denn, dass 
Cappe und Reiche! ODDO lesen und Bohl und Dannenberg POPPO? — leb habe reich oft über- 
zeugt, dass die Münzen Cappe's mit diplomatischer Treue abgebildet sind. Besieht man nun den 
Namen ODDO der in Rede stehenden Münze Cappe's genau, so findet man, dass der grade 
Strich des D nach unten über den Halbkreis des D hinabreicht, woraus leicht eine Verwechslung 
mit P entstehen konnte. Und ganz in derselben Weise findet sich ODDO geschrieben auf einer 
Münze Ottos I No. 118 in Cappe abgeb. Tat. XIII No. 210 und Tafel XY1U No. 294, und auf 
der Münze No. 117 Ottos I abgeb. Taf. XV 241, No. 136 abgeb. Taf. XV No. 242; und auf 
der Münze No. 128 abgeb. Taf. XV 240 ist vollends das D in dem rückwärts zu lesenden Worte 
ODDO so gebildet, dass durch ein C von oben nach unten in der Mitte ein Strich durchgeführt 
ist (<p), woraus mir zur Genüge hervorgeht, dass man bei Bildung des D es mit der Länge des 
senkrechten Striches auf Münzen dieses Otto nicht so genau nahm. Aus Allem dem ist wohl 
anzunehmen, dass dip vier Münzen Na 1 von Bohl, 96a und 84 von Dannenberg und die von 
Cappe unter No. 348 beschriebene Kaisermünze den gemeinsamen Av. f ODDO IMPERATOR im 
Felde ein grosses X und Rev. HEINRICVS und im Felde ein Kreuz, in dessen 4 Winkeln ein 
V, haben, was freilich, da die schlec/U erhaltenen Exemplare nicht vorliegen, zum Abschlüsse »cht 
• zu bringen ist. Nun gibt uns Capp e im B. II seiner Kaisermünzen Taf. I No. 210, wie er im 
selben Bande pag. 98 sagt, eine Abbildung des Ringsiegels Otto I, worauf das Haupt des Königs 
von vorne, geziert mit einer Krone zu sehen ist, mit der Umschrift f REX ODDO und sagt 



*) Auf der Abbildung ein M. 
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dabei, dass er die Ansicht Mader's theile, dass man miedingt alle Münzen jener Zeit, mit der 
Umschrift ODDO, Otto I znsohreiben könne. Das X des Feldes erhielte sodann dorch zwei Mannen, 
welche Goetz in seinen „Deutschlands Kaisermünzen" unter No. 108 und 109 der Minzen Otto I 
beschreibt, auf deren Av. auch jedesmal in einem pvnktirten Zirkel ein A ist, seine Erklärung dahin, 
data unter A Aqmgranum zu verstehen ist. Und so glaube ich, dass wir hier die Denkmünze an 
die Krönung Otto I in Aachen vor uns haben, und Hetoricu* sein Vater Heinrieb I ist, der Ausgangs 
Juni 936 vor allem Volke sehten Sohn Otto als Krben und König des Reichs erklärte (Dan. Eb. 
Baringii Clavis Diplomatica pag. 260). Otto setzte seinen Vater, der ihn bei seinen Lebzeiten 
zum König der Franken machte 38 ), als einstigen Mitregenten aus Pietät auf die Münze, wenn 
auch die Mitregenlsohaft nur ein paar Tage gedauert hatte* Der schlechten Präge, dem Schlecht- 
erhaltensein der Münzen wäre demnach die verschiedene Lesart zuzuschreiben, und wenn Bohl auf 
seiner Münze TREV liest, so kann auf 4er Münze statt des Wortes Imperator die Abkürzung 
Import stehen, deren letzte Buchstaben man nur rückwärts zu lesen braucht, um den Anfang des 
lateinischen Wortes für liier oder trierisch zu bekommen. Auf unsre Münzen No. 2, 3 und 4 
von Bohl, 95 und 96 des ersten, 83 des zweiten Fundes von Dannenberg zu kommen* so glauben 
wir auch hier ODDO statt POPPO lesen zu müssen, und weil auf 95 und 96 IN6TRA oder 1HGRA 
mit Sicherheit zu lesen ist, und bei den Mainzer Münzen des Mittelalters (von Cappe) der Buch-* 
stabe (5 immer ein G und nie ein C ist, so oft man den Namen Moguncia aus jener Zeit sieht, 
so wird man archi (rückwärts) nicht mehr lesen können, sondern lH(esus) .(statt Dei) 6RA(tia) 
lesen müssen, wie ja auch Cappe eine qaedlinburger Münze von Otto I aufführt, worauf die 
Legende ist: Oddo (dei) gra. rex. Das X würde ich auch für eine Abkürzung von Aquisgranum 
halteo; das befestigte zweithürmige Thor für ein Kirchenportal, was, wie Goetz in dem bekannten 
Werke über die deutschen Kaisermünzen pag. 17 sagt, clie Anleitung gibt, dass Otto die Münze 
als König prägen liess. Der aus dem Thore schauende Kopf kann nur der des Königs sein, der 
sich dadurch als Besohützer der Kirche darstellt. An den Titel Imperator darf man sich nicht 
stossen, denn Otto I wurde beinahe ganz in derselben Weise Nachfolger Heinrichs I, wie Ludwig 
d. Fromme Nachfolger seines Taters Carls d. G. Und Ludwig I nahm den Titel eines „imperator" 
sogleich an, durfte sich aber nur durch die Krönung des Papstes imperator Romanorum nennen. 

Will man meine Beweisführung nicht gelten lassen, so wird man aber doch einräumen 
müssen, dass die erwähnten Münzen wenigstens nicht von unsrem Erzbischofe Poppo herrühren 
können. 

Schliesslich ist noch zu bemerken, dass bei dem ersten und zweiten Dannenbergiscben Funde 
Münzen von ODDO also von Otto I sind, aber ausser der angeblich Popponisohen, keine Trierische, 
und dass Dannenberg bei der am Schlüsse der Besprechung des ersten Fundes pag. 219 gegebenen 
Uebersicht die erwähnten, von ihm unsrem Poppo zugeschriebenen Münzen, nicht als solche 



ZBf Quam (Henricue) se gravari morbo sensisset, conrocato omni populo, designavit filium suura Ottonem 
regem, oetaris qooque filiis praedia com thesauria distribaena, ipsam vero Ottonem qui maximus et optima* fuit, 
fratribus et omni Francorum hnperio praefecit. Teatamento itaque legitime facto et rebus omnibna rite 
oompositis defunetns est (Widukind). Vergl. Kritikheft zum B. 10. der synchronistischen Geschichte der Kirche 
und Welt im Mittelalter von J. F. Damherger, Begensburg 1S62 pag. 215. 

1 
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toeiehaet, n *ber deren Zotbeiluag sieh Hiebt streiten licaee, 41 und pag. 260 ist eise SteBe, die 
etwas Aebalicbes andeutet. Sollten die Münzen, welche Dt. Oitp Scboenemann in „Aueiget 
für Kinde der deutschen Vorzeit 1865, & Juni 6p. 152 u veröffentlicht, von 8. ab nicht auch einer 
ähnlichen Betrachtung, wie eben geschehen, zu unterwerfen sein? Freüiofa, wen» die Münze, welche 
Gappe in seiner „dritten Abteilung der Münzen der deutschen Kainer elc. nnter No. 266 bekannt 
macht, die Reiche! ODDO zoechreibt, nur «Harem Poppo zugeschrieben werden kam, wie Gappe 
meint, so wurde die Sache vielleicht eine Wendung bekommen. Man müsste die Minzen Jedoch 
sehen, um sich entscheiden zu können. 

I. Mnifl*-unfcftaifcrmfin3cii. 29) Lothar I (840— 855). Av. ha Felde ein Kreuz. Umschrift: 
HLOTARIVS IMP. Rev. Eine Kirche. Umsohr. f TREVER1S CIVI. Longpdrier, Calalogue 
Rousseau. No. 544. Vergl. Gappe Abtieil. HI der Münzen der deutsch. Kaiser u. s. w. pag. 9 
No. 45. 

30) Lothar II (855—869). Ay. Ein Kreuz. Umsohr. f LOTARIYS HEX. Roy. In zwei 
Zeilen: TREV-ERIS. Berry, Eludes et recherches biet, sor les man. de France, Taf. XV No. «0. 
Vergl» Cappe Abth. III u. s. w. pag. 12 No. 5& 

31) OUo III (983-1002). Av. Im Felde ein A. Umschr. f ODDO. TRE. Her. In 

einem Zirkel ein Kreuz mit breiten Füssen von viereckiger Form. Umsohr. AND ReicheFsohe 

Sammlung Band IV, No. 3095. Gappe Abth. HI u. s. w. pag« 53. Sollte diese Münze nicht 
Otto 1 zuzuschreiben sein? 

32) Hänrich // (1002^1013). Av. HE . . . GVS REX. Gekrönter Kopf rechts hin. Rev. 
TREVERIS. Kircheogeblude. Bekannt gemaoht in dem Sohriftchen „Zur Müazgeschichte Deutsch- 
lands unter den sächsischen und fränkischen Königen." Drei Aufsätze von Chr. Thomseo, 
J. Friedlaender und B. Koehne, Berlin 1843. Pag. 25, No. 35 von Friedlaender veröffentlicht. 
— 33) Dieselbe Münze in selbem Schrifteben angefahrt in einer Bemerkung zur vorigen Münze* 
Rev. hat aber TRIVIRIS. Die Münze befindet sich im Königl. Kabinete in Berlin. 

34) Heinrich III (1039—1056). Av. Gekröntes bärtiges Brustbild von der Rechtes siebtbar; 
Zwischen Perlkreis und Hinterkopf HEN, vor dem Gesicht RICVS REX. Rev. Zweitbikrmiges 
Gebäude mit einem Thore in der Mitte. Ueber demselben anf dem Dache ein hohes Kreuz. Am 
Perlenrande, der das Gebäude umgibt, verlaufend steht TRE-V-E-RIS» Die Thurmo haben runde 
Fenster. Vergl. übrigens die Münzen des*. Kaisers. Jahresbericht von 1856 pag. 43. 

II. «rjbifd)5flid)t Jflünjtn. 35) Ludolf (994—1008). Av. . . . LFS schwach sichtbar. 
Brustbild. Rev. TRC- . . R1S, Kirche. Siehe Weilenheim Verzeichnis* der Münz- und Medaillen- 
Sammlung etc. Wien 1845 Bd. II pag. 392, 8210. 

36) Eberhard (1047—1066). Av. EBERHART ARGHiCPS TREV. Brustbild von der 
rechten Seite, davor ein Krummstab. Rev. . • . S PETIT X (postolos) Hand mit zwei Schlüsseln, 
deren Barte die vereinigten Buchstabe^ E und T und R^bilden. Vergl. Zur Münzgeschichte 
u. s. w. pag. 57. 

37) Hier ist eine Münze, welche wahrscheinlich aus dem Kloster St Mathias — früher 
St. Eucharius — herrührt, einzuschieben, welche Dannenberg in dem dritten Hefte der „numis- 
matischen Mittheilungen etc., Berlin 1857 pag. 249, mittheilt und der gedachten Abtei zuweist. 
Av. SVIRAlvCV (Eucharius rückwärts geschrieben). Tonsurirtes Brustbild mit Krummstab. Rev. 
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8 (Petra) S; Haid einen Schlüssel taheud. Bohl schreibt diese Mtose Adelbcto, Gegeabisefaef 
reu Megingattd n; aUein <te|p spricht nichts — rfow^ «her der Typus, der sie in die Zeit 
Eberherds, Udos oder Egäbert's feilen lässt. 

38) tfrtmo, Graf von Laoffen (1102—1124). Av. BRVNNO EP«. BtastbMd von vorne; 
in der Rechten den Krammstab. Rev. CONFLVNT, dreithurnige Kirche. Wellenheim 8211. 

39) Aibero von Mon&evU (1131—1162). Av. ALB. Brustbild mit Krummstafc. 

Rev. Kirche. Weilenheim B. II 8212. 

40) Arnold 1 (1169—1183). Av. ARNOLD u. s. w. wie Bohl 1. Rev. aber f TR€Vf RIS 
mit rundem 6. Samml. d. Gesellschaft. — 41) Av. wie vorhin. Rev. ebenso, aber das t vor 
TREVER1S nicht ober dem mittleren Thurroe, sondern zur Seite geschoben über dem 1. und 
2. Thurme. Samml. d. Ges. — 42) Wie Bohl 1, aber statt des innern Perlenkreises ein feiaiiniger 
Kreis. * Samml. d. Ges. — 43) Wie 42. Der Erzbischof hat Locken, auf den meisten andren 
Münzen straffe Haare. Samml. d. Ges. — 44) Wie 43. Auf dem Bogen des Reverses Pfinktchen 
stau Riagelcben. Samml. d. Ges. — 45) Wie Bohl 1. Auf dem Rev. nur ein Perlenkreis and 
zwar am Rande. Samml. d. Ges. — 46) Wie 45. Der Erzbischof hat locktgtes Haar, die Infu'l 
ist über der Stirne nicht mit Ringeichen, sondern mit netzförmiger Sliekerei besetzt. Samml. d* Ges. 

— 47) Wie 45. Auf dem Bogen des Rev. Punkte statt Ringelchen. Samml. d, Ges. — 48) Wie 
Bohl 2 mit der Inschrift ARNOL des Av. Aber der Erzbischof hat lockigtes Haar. Samml. d. Ges. 

— 49) Wie 48. Die Buchslaben ARNOL viel kleiner. Auf dem Bogen des Reverses nur 
4 Ringelchen. Das Kreuz unter dem Bogen besteht aus 4 Punkten. Samml. d. Ges. — 50) Wie 
Bohl 1. Auf dem Bogen des Reverses sind statt 5 Ringelchen deren sieben. Samml. d. Ges. 

51) Rudolf von der Brücken (1242) Gegenbischof von Arnold IL Av. Brustbild von der 
Linken gesehen. Auf dem Kopfe ein kleines Käppcfaen, vor sich den Krummstab, innerhalb eines 
Perlenkreises die Legende RV-DOLF, dann folgt breiter glatter Rand. Rev. Ein Thor mit 
zwei Thermen im Felde der Münze. Dies Thor ruht auf einem dasselbe umgebenden Perlen- 
kreise ; zwischen diesem und einem eonoentrischen grösseren Perlenkreise die Umschrift f A . . A 
PORTA. Sitter 8"' Dorchm. Vergl. Jahresbericht 1856 Samml. d. Ges. Diese Münze ist die- 
selbe deren in Naunheim's Burdecanatus trev. gedacht ist. Samml. d. Ges. 

52) Arnold II (1242-1259). Av. ARN-OLD. Das Bild des Erzbischofs wie früher 
beschrieben bis an die Hüften nach vorne gewendet, der Kopf sieht aber nach der Linken. 
Rechts der Krummstab, links ein Buch. Rev. Auf einem viereckigen Sockel, der von einem 
rundbogigen Kleeblatte getragen ist, in dessen Mitte ein Stern, ein zweithürmiges Kirchengebäude. . 
Umschrift TRGVERIS. Samml. d. Ges. — 53) Av. ARN-OLD. Erzbisobof wie vorhin. Rev.. 
wie vorhin. Der Sockel des Kirchengebäudes wird von einem Dreibogen getragen, dessen mittelster, 
ein Spitzbogen ist. Samml. d. Ges. 

Cuno von Falkenstein (1362—1388). 

I* Goldffttlden. a. archiepiscopus. 

54) Av. Wie No. 4 in Bohl. Rev. hat TREVEN (im Bohl TÄEVEIN). Samml. d. Ges. — 
55) Av. GVNO ARE-PSTRETEN. St Peter auf einem Pussgestelle unter einem zinnengekrönten 
SWenporWe stehend, hat in der Linken dfti ScMiisscd, in der Rechten den Kreuzstab. Aus Ar 
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Mitte jeder Sfiote ragt ein Erker hervor, auf dem FussgesteHe ein T, rechts und tinks dav*a ein 
Paukt Rev. SAGR1 IMPERI. MONETVS« In einem dreifach gewitzte« und gebogten Wappen 
Schilde, an dessen Spitzen Kleeblättchen, das Trier-Falkenst. Wappen. Samml. d. Gas. — 
56) Av. GYNO AR-EPSTRi. St. Peter auf eitern gothisch versierten Throne. Rechts den 
Kreuzstab, links den Schlüssel. Aaf der Brust das Trierische Wappen, unter seinen Fassen 
zwischen der Schrift das Falkenstein'sche Wappen. Rev. SACRI IMPERI PER GALIA. In einer 
sechsblätterigen Rose, deren einzelne Blätter im Innern eine Kleeblatt- Verzierung haben, zwei 
kleine Wappenschild^ rechts das Trierische, links das Falkenstein'sche Wappen. Um die Rose 
ein Perlenkreis. In den Zwickelfeldern KleebläUchen. Ueber den Wappen und links vom Falken- 
stein'schen und reohts vom Trierischen ein Punkt. Zu Anfang der Sohrift das Falkenslem'sohe 
Wappen. Samml. d. Ges. 

b. coAdjutor (1867—1368). 

57) Av. Ein gespaltener Wappenschild mit dem Götnischen und dem Trieris^hen Kreuze 
in einer seohsmal gebogenen und gothisch ausgeschmückten Einfassung, t (JOUO: ARCPVS: 
TfieV€ReilS\ Rev. Der heilige Petrus in halber Figur unter einem reichverzierten Spitzbogen, 
in der Rechten einen auf der Schulter ruhenden Kreuzstab; unter ihm ein Schild mit dem Falken- 
stein'sohen Wappen, der die Umschrift theilt: * aOAÜIVT-DIM dOLORia'. Cappe Beschreibung 
der Cölner Münzen des Mittelalters, Dresden 1853 pag. 199 No. 908. 

c. adminißtrator. 

58) Ay. In zwei halben Perlenzirkeln, zwischen zwei schlanken, oben durch einen Bogen 
verbundenen Säulen der h. Petrus vorwärts gewendet in ganzer Figur, mit einem Heiligenscheine, 
in der Rechten den Krummstab, in der Linken den Schlüssel; zu seinen Füssen das Falken- 
stein'sche Wappen, an der äusseren Seite und durch einen Arm daran befestigt, bemerkt man die 
Ansiebt der Giebelseite einer Kirche. Umschrift G.VRO i AREP-S ! TREVERE» Rev. im Perlen* 
Zirkel ein schlichter, der Länge nach getbeilter Schild, mit dem Trierischen und Kölnischen 
Kreuze, in einer sechsmal rundgebogenen Einfassung, in deren obersten zwei kreuzweis liegende 
Schlüssel, sowie in den Winkeln Kleeblätter erscheinen. Umschrift: f ADMSTRATOR.aCKra 
rdOLOIUffnS. Cappe a. a. 0. No. 914. 

d. Ticariua (1870—1371). 

59) Av. In einer bogenförmigen, ausgeschweiften doppelten Einfassung ein unten zugespitzter, 
der Länge nach getbeilter Schild, worin das Kölnische und Trierische Kreuz neben einander 
stehen. Umschrift: CO HO : AREPVS : TREVERENS1S f* Rev. Auf einem gothisch verzierten 
und bethürmten Domstuhle sitzt der heilige Johannes, der Täufer, in seiner Rechten ein Kreuz, 
in der Linken ein Buch haltend, unter ihm ein Schild mit dem Falkens (einsehen Wappen. 
Umschrift: V1CARII ; EGGE \ C0LO\ Cappe a. a. 0: 942 entnommen der Einleitung zu Zeperniok's 
Capitel-Munzen.. (Cappe bezweifelt die Richtigkeit der Beschreibung.) (Bohl pag. 54 No. 24?) 

II« BttfeeiwMmMK« &. axofaiepfeeopua. 

$0) Av. GONO ! ARCHIEPISCOPVS • TREVERN. Geviertetes Wappen voo Trier und Falken* 
stein auf einem dreieckigen Schilde, den eine saehsMlttrige Rase umgibt Anfangs der Schrift 
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& Rev. Aeussere Umschrift SACRI : IMPERU ? PER (Bebt »9 bat P'E) «ALL : ARCANC (BoU 
29 hat: arcancel). Samml. 4£es. — «1) Ay. CVNO ARCHfiPS TREVRN. St Pefcr ia halber 
Figur anter einem verzierten gothisoben Spitzbogen, rechts den Kreuzstab, links den Schlüssel 
Zwischen der Kreuzblume nad den Fialen rechte das Trierische, links das Falkenst. Wappen. 
Her, PER GAL. ARCAN MONETA CON. In einem dreieckigen Schiide, der der Unge nach 
getheilt ist, das Trienscbe Kraue zweimal, drum eine Rosette, zwischen deren Blättern Jedesmal 
ein Spitzbogen, darum ein Perlenkrauz. Samml. d. Ges. — 62) Av. GYNO. ARGHEPS. TREVER» 
Uebrigens wie 61. Rev. ebenso, aber statt CON steht GOI). Samml. 4 Ges. — 63) Av, CVNO 
AREPS. TREVBN, sonst wie die vorige Miaue. Rev. statt CON, CVIN. Samml. 4 Ge& — 
64) Av. CVNO ARGHEPS TREVERN. St. Peter unter einem Wimperg, links den Schlisse!, 
rechts den Kreuzstab. Zwischen Fiale und Kreuzblume rechts das Falkensteio'scbe, und links das 
Wappen Friedrichs von Saarwerden (Erzb. v. Göln). Rev. t PER GAL ARCAN MONBTA CONE* 
In einem von einer Roselle, bei welcher runde mit spitzen Blutern wechseln, befindlichen, von 
oben nach unten halbirten dreieckigen Schild das Trierische Stiftswappen zweimal (oder auch 
das Trierische und Kölnische). Samml. d. Ges. ~- 65) Av. CVNO ARCHfiPS TREVM. St. Peter 
wie vorher, link* das Stiftswappen. Rev. PER GAL ARCAN MONETA CON. Wappen wie 
vorher. Samml. d. Ges. — 66) Av. CONO • ARGHEPS : TREVE. St. Peter wie vorher, reohts 
das Famüienwappee, links das von Trier. Rev. PER GAL. ARCAN. MONETA. TREV. Die 
Rosette wie oben; ia derselben das Stiftswappen. Als Herzschild das Familienwappen. Ueber 
dem Wappen und zur Seite ein Punkt. Samml. d. Ges. — 67) Av. CVUO XRGHCPS TR€V£R& 
SL Peter ia halber Figur unter einer gothischen Arkade mit Schlüssel und Kreuz. Drüber zur 
Linken das Wappen von Trier, zur Rechten das von Falkenstein. Rev. PCR GAL ARCAIl 
{BORE TR6V. In einer sechsmal gebogten und gespitzten Einfassung das Kreuz von Trier mit 
dem Wappen Falkensteins als Herzschild. (Extrait de la Revue de Ia numismatique beige, tom. Vi, 
2. serie „tresor numismatique decouvert a Echternach en 1856 publ. par Dr. Namur de Luxerobourg." 
Pag. 6, No. 6. — 68) Av. CORO ARCbCPS TREU. Derselbe Typus. Das Trierer Wappen 
oben zur Rechten, zur Linken das Falkensteiner. Rev. PCR 0AL ARC. MOUCTA TRCVen. 
Vor der Legende ein kleines Schild mit dem Falkensteiner Wappen. Extrait de la Revue etc., pag. 6, 
No. 7. — 69) Av. (CVriO) ARHEPS TREVEXl. St. Peter in halber Figur unter einer gothischen 
Arkade mit Schlüssel und Kreuzstab; drüber zur Linken Falkenstein, zur Rechten Trier. Rev. 
PER GAL ARCAXl MOXICTX CIL. In einer Rosette von sechs Bogen und sechs Spitzen 
das vereinte Trier-Kölner Wappen. Extrait etc. pag. 6, No. 8. — 70) Av. CVXIO ARCIiCPS 
TRCYCREU. St. Peter wie vorher, oben zur Linken Saar werden, rechts Falkenstein. Rev. 
PCR GAL ARCAIl MOUCTA COXlFLVGn. Uebrigens wie vorher. Extrait etc pag. 6, 
No. 9. — 71) Av. Wie vorher, aber TRCVCReilS. Extrait etc. pag. 7, No. 10. — 72) Av. 
CVIIO ARCbCPS TRCVeil. Im üebrigen wie Bohl pag. 57, No. 35. Extrait etc. pag. 7, 
No. 11. — 73) Av. und Rev. wie Bohl 34, aber Falkeustein rechts «od Trier links. Extrait 
et*, pag. 7, No. 13. — 74) Av. CVUO ARCHCPS TRCV6R. St. Peter. wie verter, Trier 
rechts, Falkenstein links. Rev. PCR GAL ARCAIl MOUCTA COEÄ. Extrait etc. pag. 7, 
Na 14. - 75) Av. CVIIO ARCbGPS TRCVCRXV. St. Peter wie früher, links Saarwesde* 
rechts Falkenstein. Rev. PCR GAL 1RCAÄ MOXICTA CO VE. Extrait etc. pag. 7, No. 1& 

8 
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— 76) Ar. CVIIO XRChCPS TRVCRXl. St. Peter wie früher, oben rechts und links Falken- 
stein. Rev. PCR 6AL XRCXIl HOUCTA VCSIL. Extrait etc. pag. 8, No. 18. 

Die bisherigen Silbermünzen haben den Durchmesser von circa 17 Linien. Es kommen 
mm von den sogenannten englischen Münzen, von circa 13— IV" im Durchmesser. 

77) Av. CVNO AREP-STREVERN. St. Peter in halber Figur, Kreuzstab and Schlüssel. 
Unten zwischen der Schrift das Familienwappen. Rev. MON-ETAC-ONFL-YENC. Ein über die 
ganze Münze gehendes Kreuz, was durch seine Balken die Umschrift in 4 Theile theilt; in seinen 
Winkeln drei Punkte, welche einen vierten in der Mitte haben. Samml. d. Ges. — 78) Av. 
CVXIO : XRGPS : TRGVCXIS. St. Peter sitzend, haltend in der Linken den Schlüssel, in der Rechten 
den Kreuzstab. Oben das Wappen von Falkenstein. Rev. MOUCTS. C-OXIFL-VGIIC Kreuz 
wie No. 44 in bohl. Extrait etc. pag. 9, No. 20. — 79) Av. und Rev. wie Bohl pag. 60 No. 49, 
nur C-ONFL-VenC. Extrait etc. pag. 9, No. 23. — 80) Av. und Rev. wie vorhin. CVftO ARCPS 
TReveRHS — Rev. MOIUGTA-C-OIlFL-VneC. Extrait etc. pag. 9, No. 24. - 81) Av. und 
Rev. wie vorher. Av. Umschrift CVÜO ARGPS TR£Veeil. Rev. MOtt-eTA C-OIIFL VVMIC. 
Extra» etc. pag. 10, No. 26. — 82) Av. CVTIO AR6P-S TRGVeRIl. St. Peter in halber Figur 
mit Schlüssel und Kreuzstab, unten und oben das Wappen von Falkenstein d. h. vor C und vor S. 
Rev. MOII-ETA-VES-SCIL. Krückenkreuz die Legende in vier Theile theilend; in drei Winkeln 
des Kreuzes je drei Kugeln, in dem vierten das Falkenst. Wappen. Extrait etc. pag. 10, No. 27. 

— 83) Av. t CVNO AREPS TR€V€». St. Peter mit halber Figur, Kreuz und Schlüssel. 
Rev. MONE-TACOV-ELNS. Das getheilte Stifts-* und Familienwappen. Auf der rechten Ecke 
des Schildes oben zwischen der Schrift das Saarwerden'sche Wappen, links Mainz, unten Bayern. 
Samml. d. Ges. — 84) Av. CVNO : ARGPVS :"TReV€RGil. St. Peter unter einem Wimperg. 
Kreuzstab und Schlüssel; rechts oben das Falkensteiner Wappen. Rev. MONGTA NOVA 
WFSALI6NSIS. 15 Lm. Durchmesser. Dreipass um das Trier-Falkensteiner Wappen. Samml. 
d. Ges. 

b. coadjutor. 

85) Av. Der Erzbischof stehend, die lnful auf dem Haupte, das Trier. Kreuz auf der Brust, 
in der rechten Hand ein Buch, links einen Krummstab, unten zwischen der Schrift das Trier. 
Kreuz mit dem Falkenst. Wappen als Herzscbild. Umschrift C-ONO : AREP-S : TREVEREN' 
Rev. OOAD-lVTOR-DIUsa-OLOR. Reichet B. IV, 2, 2787. Siehe Cappe a. a. 0. p. 199. 

— 86) Av. Wie die vorstehende, es fehlt aber am Ende das Abkürzungszeichen. Rev. Des- 
gleichen, aber am Ende ein Abkürzungszeichen. Cappe a. a. 0. No". 911. — 87) Av. Wie 
zuvor mit •TRCVffRCUS- Cappe a. a. 0. No. 912. — 88) Av. Wie zuvor. Rev. Desgleichen, 
es fehlen jedoch nach ARS PS die Punkte. Cappe a. a. 0. No. 913. 

o. Administrator. 

89) Av. CONO : AREPVS TREVEREN. St. Peter mit Kreuz und Schlüssel, das Stiftswappen 
auf der Brust, unter einem Spitzbogen. Oben rechts das Trieriscbe, links das Falkensteiu'sohe 
Wappen. Rev. ADMIST • ECCE : COL MONETA 5 TVYC. In sechsblätteriger Rose die zu einem 
Wappen vereinten Köln-Trierischen Kreuze. Samml. d. Ges. — 90) Av. Wie 89, auf jeder 
Seite des Spitzbogens ein Delphin. Umschrift QVUO ; AR6CPVS : TRCVQRC U\ Rev. Wie 85. 
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Umschrift A0SB1ST • aOOff ! OOL ? SflOIlETA ! TYYOI. Cappe, die kötn. Mfinz. pag. 201, No. 9(8. 

— 91) Av. Wie die vorstehende, aber ohne Punkt uod ohne Abkörzungszeiohen am Ende der 
Umschrift. Rev. Desgleichen mit TVYCICXl. Cappe a. a. 0. No. 919* — 92) Av. Wie zuvor. 
Rev. Desgleichen, mit: TV Yd IG 1 Cappe 920. — 93) Av. Wie zuvor, mit: TRevCRG. Rev. 
Desgleichen, mit: TVYüI; Cappe 921. — 94) Av. Wie zuvor, mit: TR€VeRGH. Rev. Des- 
gleichen, mit: TVY(T. Cappe 922. — 95) Av. Wie zuvor, mit: TREVERE'. Rev. Desglejphen. 
Cappe 923. — 96) Av. Wie zuvor. Umschrift ® 00X10 ! ARGPVS i TRCVCRa. Rev. Des- 
gleichen. Umschrift: f ADIST • aOOa « OOL s MOXKTT s TVYOfl. Cappe No. 926 (ans der 
Reichel'schen Münzsammlung B. IV, 2, No. 2058. — 97) Av. und Rev. wie 67, Bohl aber 
TVYCe. Extrait etc. p. 11, No. 32. — 98) Av. Wie zuvor. Umschrift: ÜVUO i ARCPVS • 
TReV£R6Il'. Rev. Desgleichen. Umschrift: t ADSßIST ? GOOC i OOL » ttan£TA •: TVIOl i 
Cappe 927 (Abgeb. in Zepernicks Capitels- und Sedisvacanzmünzen). — 99) Av. Das Haupt 
des heil. Petrus, etwas linkshin gewendet. Umschrift: f 00110 ! ARC . . . ♦ RGVGRe. Rev. 
Ein getheiller Schild mit dem Kölnischen und dem Trierisohen Kreuze. Umschrift f ADMIST 

! 6L006 ? 00 Ein Pfennig. -Cappe 928. — 100) Av. Wie der vorstehende, mit: TRCVCR. 

Rev. Desgleichen. Umschrift: f ADMIST: OOLOR. Ein Pfennig. Auf diesem Pfennig 

ist die Farbe des Kölnischen Kreuzes angedeutet Cappe 929. — 101) Av. Wie vorher, mit 

. : . R6YR6. Rev. Desgleichen. Umschrift: f ADMIST €0 Cappe 930. Merle 

SeHe 174 No. 10. — 102) Av. Wte zuvor. Umschrift t OOItO : AR6PS: . . . Rev. Desgleichen. 
Umschrift: ... IST OOG COL. Cappe 931. Merle p. 175, No. 13. — 103) Av. Das Haupt 
des heiligen Petrus, wie zuvor, unter demselben aber ein Schildoben mit dem Falkenstein'soben 

Wappen. Umschrift: R6-PVS i TRGV6 . . Rev. Wie zuvor. Umschrift: . . DMIST : . äOOfl 

! OOL ... Ein Pfennig von feiuem Stempelschnitt. Cappo 932. (Bohl pag. 65, No. 70 ?). 

— 104) Av. Wie zuvor. Umschrift f OVYIO • AftG-PVS i TREVER. Rev. Desgleichen. Um- 
schrift: t ADMIST ! GOOe i'OOLONG. Cappe 934. - 105) Av. COIlO s ARCHIRPISGOPVS : 
TREVER'. In einer sechsblätterigen Rose das geviertete Trier-Falkeosteiner Wappen; zu Anfang 
der Schrift ein Kreuz. Rev. f ADMIIUSTRATOR • CCC6 : C0LOXU6, wie der Rev. der Münze 
No. 63 in Bohl. Extrait efc. pag. 10, No. 29. — 106) Av. Wie auf No. 89. Umschrift des- 
gleichen, aber mit: TRGVCRE. Rev. Desgleichen. Umschrift: t AORIST • COOe : COL • 
ftlOXICTA : TVYO. Ein Weisspfennig. Cappe 935. — 107) Av. Wie zuvor, mit: TR€V€Re'. 
Rev. Desgleichen. Cappe 936. — 108) Av. Wie zuvor. Rev. Desgleichen, mit TVYö'. Cappe 
937. — 109) Av. Wie zuvor. Rev. Desgleichen, mit: TVYOG. Cappe 938. — HO) Av. Wie 
zuvor. Rev. Desgleichen, mit: TVYG. Cappe 939. — 111) Av. Wie zuvor. Rev. Desgleichen, 
mit: TVYeXl. Cappe 940. 

d. vicarius. 

112) Av. Aehnlich No. 106. Umschrift 00X10 i ARCPVS • TRGVfR€. Rev. Desgleichen. 
Umschrift: f VIÖARII s €000 2 OOL • MOXICTA •: TVYOI. Ein Weisspfenuig. Cappe 943. — 
113) Av. Wie vorher, aber TR€V€R€N. Rev. Desgleichen, mit: WM ARU! u. s. w. Cappe 
946. - 114) Av. Wie 113. Rev. . . . RH ! COOC \ OOL ! OlOIteTA » OOL \ Cappe 948. — 

115) Av. und Rev. wie 114, nur am Ende COL (die drei Übereinander stehenden 

Punkte sind nicht vorhanden). Merle pag. 174 No. 9. — 116) Av. Wie zuvor, mit: TRCVGRCftS. 
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He* Desgleichen^ mit: TVYOI. Cappe 949. — 117) A*. OVWO AREPV8 TREVSRfif. St. Peür, 
halbe Figur noter einem Wimperg, rechts ein Kreuz, links einen Schlösse!. Zwischen der rechten 
Fiale und der Kreuzblume das Trierisobe Wappen aad links das FaJkeasfeiaer. Rev. VICAKB, 
ECCE £OL. MONETA WESAL. Das vereinte TriefeKölner Stiftswappen in einer Rosette, zwischen 
deren Blättern einzelne Spitzen herausstellen. Samml. d. Ges. — 118) Av. und Rev. wie 74 
Bohl. aber TVYC. Extra* etc. pag. II, No. 33. ~ 119) Av. und Rev. äholidi No. 73 in Bohl, 
aber MOHCTA COIIF. Extrait etc. pag. 12, No. 34. - 120) Av. GONO : AREPVS - TftEVERBN. 
Ut Peter in halber Figur unter einem Wimperg, sonst wie früher, rechts oben das Trieriseho 
Stiftswappen. Rev. TICAR1I:ECCE:G0L. la einer Rosette, bei welcher Rund- und SpUtUj* 
wechseln, das vereinte Stiftswappea von Trier und Köln. Samml. d. Ges. -— 121) A*. Heß 
Haupt des faeM. Palrus, etovas liakshin gewendet, unter demselben ein Scbildchen mit item Fqlkeffr- 
stetfscben Wappen. Umschrift COUO ? AR£P~VS TReV€'. Rev. Ein getheitter Schild mit 
dem Kölnischen und Trierischen Wappen. Umschrift: VidARII. GOßa i QOLQW> Ein Pfemwg 
Cappe 95.1. 

Werner von Faikenstein (1368— 141 8). 

I. Gold^uldes. 

122) Av. 6L Johann in Wienern Gewände, mit der Rechten segnend, in der Unken einen 
Kreuzstab; zwischen den nackten Füssen ein f. Umschrift: W6RHOR' ARCP ,# TR6U Rpr. 
ttreipass, in 4er Mitte das vereinte Trier-Falkenetein'scke Wappen. An der rechten Ecke dies** 
Wappens das Falkensteiner Wappen, an der linken das Mainzer, an dem untern Ende zwei DeJ- 
j»hiua Umschrift: *MQXl€T*— »A )TiOVA*-OVaa*\ Samml. d. Ges. - 123) Av. Wie 
vorher, zwischen den Füssen Johnnnis nichts. Rev. wie 122. Samml. d. Ges. — 124) Av. wie 
123. Rev. *MONET~°A KIOVA - °WESAA. Samml. d. Ges. — 125) Av. wie 123. Rev. 
ebenso, aber die Eokwtppen sind rechts K*ln, links Mainz. Samml. d. Ges. — 126) Aar. 
WARIiaR' ARGP' « TR«\ Johannes wie vorhin; zwischen seinen Füssen einen halben Iftofd 
mit Hegendem menschlichen Gesiohte. Rev. *M0HaT^jT nOVA*— ♦OVöIlB\ In einem 
Dreipass das Trier-Falkeaeteioer Wappen; Eckwappen: reohts Köln, links Mainz. Unten «wei 
Delphine. Samml. d. Ges. — 127) Av. WERNGR' ARGFTR'. St Peter in ganzer Figur auf 
einer Conpole stehend, zwischen den Füssen ein Kreuz, mit der Rechten segnend, in der Linken 
«inen Kreqzstab. Rev. In einem Dreipass das vereinigte Trier-Falkeosieiner Wappen. Umschrift: 
f MONETA S NOVA 8 WESALIENS' Samml. d. Ges. 

•llbermUaimeii. 

128) Av. WERIiCRVS IRdhiePVS. St. Peter in halber Figur unter einem Wimperg; 
rechts Krenzstab> links Schlüssel; ohne rechts Trier, links Baikenstein. Ref. © lUIRC © — 
«PIDTR— ftCVRlNft. Oreipnss perpendiküftr getheilt, enthaltend das Trier-Falkeasteiner 
Wappen, im Uebrigen wie 27 bei Bohl In der Spitze «her dem Hauptwappea ein zweiköpfiger 
Adler. Zu Jeder Seite der drei «kleinen Wappen ein Rüschen. SammL d. fies. ~ 129) A?. 
rWGRNCB: AR£PS:TREV. fit. Peter unter einem Wimperg mit Kreuzslab und Sohlttcoel. Auf 
der «rast das Stiftswapten. Rev. In einer viermal geb<yl« Renette ftaf Wappen. In der Mitte 
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Falkenstein, oben Trier, unten Bayern, rechts Mainz, links Köln, t MONf TA NOVA X WCSALIGNSIS. 
Wo die Bogen zusammentreffen, Innen und Aussen (in den Zwickelfeldern) fränkische Rosen. 
Samml. d. Ges. — 130) Av. WERNHER' \ AREPS J TR'. St. Peter wie vorhin. Rechts oben 
das Trierische, links das Falkeostein'scbe Wappen. Rev. lo einer sechsmal gebogten und gespitzten 
Rosette das der Länge nach getheilte Trier-Falkensteiner Wappen. Umschrift: & MOUGTA: 
UOVÄ : - TRGVCRGHS. Samml. d. Ges. — 131) Av. WERNERVS ARCHIEPS. St. Peter 
wie vorhin. Rev. In einer dreimal gebogten und dreimal gespitzten Rosette das getheilte Trier- 
Falkensteiner Wappen f M0N6TA : NOVA COVELEN. Samml. d. Ges. — 132) Av. St. Peter 
tu halber Figur, in der Rechten den Schlüssel, in der Linken einen Kreuzstab, um den Kopf den 
Nimbus, ruht auf einem gevierteten Trier-Falkensteiner Wappen. Umschrift: W6RNGR' — 
ARCP : TR'. Rev. Nach Tournosenart zwei Schriften. Die Süssere Umschrift f SIT NOM' 
DIU „ IIRI o IhV XRI BNDICTT. Innere Umschrift f MONGTA TREVGReNS. Im Felde 
des innersten Kreises zwei zu einem Andreaskreuze gelegte Schlüssel. Durchm. 14'". Eine sehr 
schöne Münze. Samml. d. Ges. — 133) Av. t WERNER # ARGIEPS g TREYE. Das getheilte 
Trier-Falkensteiner Wappen. Rev. Brustbild St. Peters von vorne, mit Kreuzstab und Schlüssel 
auf zwei geschränkten Schlüsseln ruhend. Zwischen den Ringen der Schlüssel ein halber Mond 
mitMenschengesioht. Umschrift: SOLID* XlO- WS TRGV. Samml. d. Ges. — 134) Av. WGRNCRVS 
ARCH16PS. St. Peter in halber Figur, in der Linken den Schlüssel haltend, in der Rechten den 
Kreuzstab. Rev. 1X1 ARe-PIIVT-Reveil Dreipass, wie auf 27 bei Bohl, in der Mitte Trier- 
Falkenstein. In der linken Ecke das Mainzer Rad, zur Rechten Saarwerden, unten Pfalz. Extrait 
etc. pag. 12, No. 35. 

Otto von Ziegenhain (1418—1430). 

BIlfcermttMmen* 

135) Av. OTTO t ELECTVS 8 TREV. St. Peter in halber Figur unter einem Wimperg, 
rechts der Kreuzstab, links der Schlüssel, auf der Brust einen Stern (aus dem Familienwappen). 
Rev. In einer dreimal gebogten und gespitzten Einfassung, das getheilte Trier-Ziegenhainer 
Wappen. MORCTA S HO VA * WeSALieilS. Samml. d. Ges. — 136) Av. OTTOMS — 
ARÖP' # TRflL St. Peter wie vorher unter einem Wimperg, rechts Kreuzstab, links Schlüssel. 
Das Gewand unter dem Halse durch ein Röschen zusammengehalten. Zwischen der Schrift und 
unter dem h. Petrus zwei in ein Andreaskreuz gelegte Schlüssel. Rev. In einem Vierpass das 
Trier-Ziegenhainer Wappen. Im Winkel oben Köln, rechts Bayern, links Pfalz, unten eine Rose. 
• MOtt' - Q XIOV — © TRft - « Ve». Samml. d. Ges. — 137) Av. OTTON' ARCP T\ 
8t Peter in halber Figur, vor sich unten das Ziegenhainer Wappen, rechts Kreuzstab, links 
Schlüssel. Rev. MORGTA $ ROVA & COVEL'. Das ge viertele Trier-Ziegenhainer Wappen. 
Samml d. Ges. — 138) Av. und Rev. wie 137, nur COVELE. Auf dem Revers statt der 
Röschen zwei Punkte. Samml. d. Ges. — 139) Av. »OTTONIS — ARCP T\ St. Peter. Brust- 
WA mit Nimbus auf zwei gekreuzten Schlüsseln ruhend. Auf der Brust das Ziegenhainer Wappen. 
Rar. MOXl HOV TR GY€'. Zwischen einem doppelten Perlenkreise die eben genannten Wort«. 
Vor MOJl das Trieriscbe Wappen, zwischen MON und NOV eine grosse Rose, zwischen NOV «ad 

9 
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TR das Ziegenhainer Wappen, und zwischen TR and EVE eine grosse Rose. Im Felde das Trier- 
Ziegenhainer Wappen. Samml. d. Ges. 

Raban von Helmstedt (1430— 1*39). 140) Av. RABA - ARCP — TRCVG. In einem 
Dreipass das geviertete Trier-Heimstädtische Wappen, rechts im Winkel Mainz, links Köln, unten 
Bayern. Rev. A' <& DB. HT CC — CCXXXVII. St. Peter unter einem Wimperg, auf der Brust 
eine vierblättrige Rose, rechts Kreuzstab, links Schlüssel ; zwischen den CC — CC das Familien- 
wappen. Samml. d. Ges. — 141) Av. 3 RABA 7 8> ARdF — ® TR€VG', sonst wie vorher. 
Rev. ebenso, aber ö X* » DU' » flß'CC— CC <S> XXVIII *. Samml. d. Ges. — 142) Av. 
# RIB3nv , ~ ARdP' & TR'. St. Peter, wie vorher/ Rev. Dreipass wie bei 140 » MOXlft 

— ä XlOVX' ä ClOVa'. Samml. d. Ges. 

Jacob von Sierk (1439—1456). 

Goldffulde*. 

143) Av. IACOB - TS AR — CP1\ T — Rave'. Auf einem über die ganze Münze reichenden 
Krückenkreuze, welches die Schrift in 4 Theile theilt, das geviertete Trier-Sierker Wappen. 
Rev. MOXL&TX. UOVA. XVRCX * COT. Drei Wappen in ein Kleeblatt gestellt. Unten 
Pfalzbaiern, links Mainz, rechts Köln mit dem Wappen Theoderichs von Meurs als Herzschild. 
In dem durch die drei Schilder gebildeten Dreiecke ein halber Mond, in dessen innerer Seite ein 
Punkt. Samml. d. Ges. 

•UtermÜMeA. 

144) Av. tyOIMC — * IlOVX * — COVÄ. Das geviertete Trier-Sierker Wappen in einem 
Dreipass, in dessen rechtem Winkel das Mainzer Rad, im linken Köln, unten Bayern. Rev. 
© A' — DU' — M ® C — CCC £ XLIIII. St. Peter in halber Figur unter einem Wimperg, in 
der Rechten den Krummstab, in der Linken den Schlüssel, unter sich das Sierker Wappen. Auf 
der Brust eine Rosette. — Samml. d. Ges. — 145) Av. und Rev. wie auf 144, aber nach der 
Jahreszahl ein £>. Samml. d. Ges. ~ 146) Av. IXGOB' X — RCP1 — T. St. Peter, wie auf 
dem Rev. von 144. Rev. In einem Dreipass das geviertete Wappen von Trier-Sierk. Rechts 
im Winkel Trier, links Köln, unten eine Rose. Samml. d. Ges. — 147) Av. IACOB 1 » X — 
RCCPP ® T ®. St. Peter wie vorher ' und unten das Familienwappen. Rev. Dreipass, in der 
Mitte Trier-Sierk. Rechts Trier, links Köln, unten eine grosse Rose. V MOIiS — * YIOVX 9 ' 

— (COVa — Samml. d. Ges. — 148) Av. « IACOBX' » — MPT » TR'. St. Peter wie 
früher. Rev. ö MOX161' — ® DOVA & — © (TOVa\ Dreipass mit dem Trier-Sierker Wappen. 
In der Ecke rechts Trier, links Köln, unten eine grosse Rose. Samml. d. Ges. 

Zum Schlüsse sei hier einer Münze erwähnt, welche sioh in dem Werkchen der hiesigen 
Stadtbibliothek „Kurtzer Unterricht von denen All-Römischen, Fränckischen, Trierischen auch 
Gemein-Rheinländischen Pfennigen und Helleren eto. Geschrieben von Georg Christoph Neller 
Trier 1763" pag. 38 abgebildet und beschrieben findet. Sie wurde 1757 in einem Garten zu 
Trier gefunden; ich bemerke dabei, dass Neiler keine Yermuthung ausspricht, wem sie zuzuschreiben 
sei, nur obenhin meint, sie sei vor 1228 zu setzen. Die Münze hat auf dem Av. in drei Linien 
dien ein T in Form eines nach der verkehrten Seite gekehrten griechischen *, was aber auch 
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sehr leicht den übrig gebliebenen unteren Theil von dem Abkürzungszeichen für Sancta (S mit 
einem horizontalen Strich durch die Mitte) darstellen kann; in der zweiten, mittleren Reihe steht 
REVER und in der dritten Reihe ein H. Auf dem Rev. ist innerhalb eines Perlenkreises ein 
gleichschenkliges Kreuz, in dessen Winkeln je eine Kugel Es wird eine Kaisermünze sein, 
welche in Trier geprägt worden ist. Der Av. hat grosse Aehnlichkeit mit dem Reverse der 
Münze, welche Cappe in seinem Werke über deutsche Kaisermünzen R. I No. 199 aufführt, 
(vergl. Jahresbericht von 1856 pag. 63) und Otto III zuschreibt, wenn überhaupt diese Münze 
nicht dieselbe ist. Ich halte nämlich für wahrscheinlich, dass bei der Neller'schen Münze die 
Umschrift OTTO um das Kugelkreuz verwischt ist. Das quer durchstrichene B der Münze Otto's 
kann ein schlecht geprägtes, quer durchstrichenes S sein, ferner das H der Rest eines oben offenen 
A mit einem Deckelstrich, an dem der Deckelstrich verwischt ist. 

« 

4) Herr Professor Marx. 

{Einführung fcer näd)tlid)en $tra|ienbrleud)tung 311 8nrr. 

Bedenkt man, dass Trier die Hauptstadt eioes Erzbischofs und Churfürsten geweisen ist, 
dass sich in dieser Stadt eine Universität befand, die zu ihrer Zeit über tausend Studierende ' 
zählte; und ferner, dass ein Bach durch die Stadt fliesst, der bis in die zwanziger Jahre des 
laufenden Jahrhunderts, weil nur mit Brettern gedeckt und an vielen Stellen ganz offen, das 
Begehen mehrer Strassen bei Nacht unsioher und gefährlich machen musste ; so begreift man auf 
den ersten Blick nicht gut, wie die Stadt es bis zum Jahre 1 791 habe ankommen lassen können, 
bevor sie mit Ernst auf Einführung einer Strasscnbeleuchtung Bedacht genommen hat. Das 
Unbegreifliche hievon wird aber um ein Bedeutendes vermindert, wenn wir dagegen erinnern, 
dass seit dem sechszehnten Jahrhunderte unsre Churfürsten nur selten und schnei) vorübergehend 
zu Trier residirten, dass in Folge davon die meisten adeligen Familien von Trier in die Nähe 
des Hofes nach Cobienz und Ehrenbreitstein gezogen waren; dass Trier wegen seiner geogra- 
phischen Lage und seiner politischen Stellung wenig Handel und Verkehr hatte und ungeachtet 
seiner Universität und ihrer tausend Studenten im Ganzen wenig von Fremden besucht war und 
meist ein gemüthliches Stillleben lebte, im Geiste des bekannten Trinkspruches des Churfürsten 
Johann Philipp, des Lieblings des Vaterlandes, „Uns wo&l, und Niemand übel a J 

Mochte nun auch bei diesem Stillleben das Bedürfniss einer nächtlichen Strasscnbeleuchtung 
weniger gefühlt werden als in Städten von lebhaftem Handel und Verkehr, so war dasselbe doch 
vorhanden und musste ihm daher, so lange die Stadt nicht Vorkehr traf, von den einzelnen 
Bürgern und Privaten in vorkommenden Fällen, so gut es ging, abgeholfen werden. In den 
Universitätsstatuten aus dem sechszehnten Jahrhunderte lesen wir daher die Bestimmung: „Kein 
Student und kein Hitglied der Universität überhaupt soll ohne dringende Noth nach dem Läuten 
der Glocke, die. da Bubenglocke genannt wird, auf der Strasse gehen; zwingt aber die Noth 
dazu, so hat er mit einem offen getragenen Lichte zu gehen, über öffentliche und ehrbare Plätze, 
unter Strafe, von Jedem Vorübergehenden ergriffen, gebunden und in's Geföngniss für jene Nacht 
gesetzt und am Morgen vor den Rektor zur Bestrafung mit einem Florin Geldbosse und einer 
andren von den Herren der Universität willkürlich naoh Gestalt des Vergehens zu verhängenden 
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Strafe geführt zu werden. 44 Was diese» nach die Studierenden aus Vorschrift der Universität*» 
Statuten thun mussten, das haben ohne Zweifel vornehmere, reichere Personen und Herrschaften 
aus sich selber zu ihrer grossem Sicherheit und Bequemlichkeit gethan, indem sie sich von ihrer 
Dienerschaft Laternen vortragen Hessen. Ebenso mussten Gewerbsleute ein Licht über ihrer 
Hausthüre anbringen, wenigstens für jene Stunden des Abends, wo nooh Zuspruch in ihrem 
Gesohäfle zu erwarten stand. Hiezu kaBien nun noch eine grosse Menge Heiligen-, meist Marien- 
bilder an den Häusern, vor welchen an manchen Abenden Liohter brannten und nicht wenig zur 
Versebeuchung des nächtlichen Dunkels beitrugen. Solcher Bilder hat es vor dorn Einrücken der 
Franzosen in unser Land sehr viele an den Häusern gegeben, besonders in der Weberstrasse, 
wo sich bis zur Stunde noch manche erhalten haben. Den französischen und einheimischen 
Republikanern dahier, die sich von der Religion losgesagt halten, missfiel diese Art Beleuchtung 
und haben sie daher am 15. Januar 1799 unter Trommelschlag verkündigen lassen, dass unter 
Strafe von 100 bis 500 Livres und von 2 Monaten bis zu 2 Jahren Einsperrung verboten sei, 
sowohl bei Tag als bei Nacht vor den an den Häusern befindlichen Bildern Lichter zu brennen; 
desgleichen seien auch untersagt alle Versammlungen vor diesen Bildern. Es würde natürlich 
in jener Zeit nichts gefruchtet haben, wenn man jenen Männern zu bedenken gegeben hätte, was 
der „Rheinisohe Antiquarius u in ähnlicher Verbindung über Goblenz schreibt. Von einem Marien- 
bilde an einem Eckhause bei der Florinskirche zo Goblenz handelnd sagt er, dass dasselbe jetzt 
nahe dreihundert Jahre dort stehe, jedem wahrhaften Coblenzer ein Gegenstand hoher Verehrung. 
„Bis auf den jetzigen Tag ist die Sorge für des Bildes Beleuchtung und Aufputz der Schürger- 
gesellschaft geblieben und in musterhafter Treue erfüllt sie die übernommene Verpflichtung. . . 
„(Spötter) sollten an der Ampel, so einem Heiligenbüde zu Ehren brennt, vorübergehend nicht 
vergessen, dass zu der Sirassenöeleuchtung die Heiligenbilder mit ihren Flammen die erste Idee 
gegeben haben®)." 

Ungefähr dreiasig Jahre früher, als zu Trier, ist zu Goblenz und Ehreabreitstein Strassen- 
beleuohtung eingeführt worden. Dass bei Einführung derselben die Ricksicht auf den ohurfürst- 
lichen Hof und den durch diesen herbeigeführten häufigen Verkehr vornehmer Fremden das Haupt- 
motiv gewesen sei, ist um so weniger zu bezweifeln, als die Anordnung dazu von dem Ghurfürsten 
Johann Philipp von Walderdorf (c. 1760) ausgegangen ist. In der Leichenrede des Capuciners 
Philipp Maria Bensheim auf den Churfürsten heisst es: „Die anbefohlene nächtliche Beleuchtung 
dahier in Coblenz und Thal (Ehrenbreitstein), dardurch allen Unfug, Mulhwillen und Ausgelassenheit 
zu verhindern, beloben sioh von selbsten. u Und ferner wird an einer andern Stelle erzählt: 
„Einst speiste Johann Philipp zu Mittag bei dem Grafen von der Ley; bei der Rückkehr naoh 
Hof erwartete er zum erstenmal die Strassen beieuohtet zu sehen, wozu er als der erste die 
nöthige Anordnung getroffen und dem Stadtsohulthoissen v. Eyss die Besorgung darüber aufge- 
tragen hatte. Als aber nooh keine Laternen brannten, Hess er an der Rheinwache still halten 
und wollte durch 4 Mann den Stadtschultheiss sogleich aufgreifen und auf jJie Wache setzen 
lassen. Mit Mühe konnte er vom Oberatallweister besänftigt werden 40 ). 4 * 



39) Mein. Antiquar., I. Abth., 2. Bd., S. 234 f. 

40) Mein. Amtiqumr., I. Abth., 1. B4., 8. 6S9. 
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Zu Trier war es, wie gesagt, einsamer und stiller als drunten am Rheine. Aps dieser Stille 
ist die Stadt aber plötzlich aufgeschreckt worden, als in Folge der zu Paris 1789 abgebrochenen 
Revolution französische Emigranten schaarenweise, bei Tag und bei Nacht, zu Fuss, ziu Ross und 
zu Wagen hier eintrafen, von denen viele Hunderte sich zu Trier niedergelassen haben. Durch 
die Masse von Fremden, die seit 1790 hier wohnten oder beständig kamen und gingen, wurden 
die Strassen belebter, bewegter, aber auch bei nächtlichem Dunkel unsicherer. Die Kriegs- 
bewegungen, die sehr bald folgten, die häufigen Durchmärsche kaiserlicher Truppen, des preussi-' 
sobep Heeres auf dem Zuge in die Champagne und eine verheerende Seuche unter dem preussi- 
sehen jind öjslreichiscben Militär, wo manche Soldaten auf der Strasse niederfielen, nöthigteo 
endlich die Stadt, Strassenbeleuchtung, die schon langst von manohen Bürgern gewünscht war, 
u's Werk zu setzen. In der No. 50 des „Trierischen Wochenblattes" vqm ,11. December 1791, 
wo die erste Anregung zur Strassenbeleuchtung vorkommt, ist sofort ersichtlich, dass in Folge 
des so häufig gewordenen Fremdenverkehrs das Bedürfniss derselben besonders gefühlt worden 
ist. Denn das Blatt beginnt mit einer geschärften Fremdenpolizeiordnung, und dann heisst es 
unmittelbar darauf. 

„Von Stadlmagislratswegen wird hiedurch bekannt gemacht : Da die Beleuchtung der Strassen 
der Stadt zur Nachtszeit nicht allein längst der Wunsch des Stadtmagistrats und des gesammten 
Publikums gewesen ist, sondern sich auch nunmehr bereits einige Einwohner und Nachbarschaften 
dargestellt haben, mittels freiwilligen unter sich verabredeten Beytrags die zur Beleuchtung der 
Gegend ihrer Wohnhäuser erforderlichen Kosten zu bestreiten, und man demnach sich mit der 
Hoffnung schmeichelt, es werden mehre diesem rühmlichen Beyspiele nachfolgen, und zu einem 
gemeinnützigen Unternehmen, bey welchem unter dem Einverständnis und Beytrage von mehren 
Hausstätten die auf einen Einzelnen fallenden Kosten unbeträchtlich sind, und wodurch so mancherlei 
Gefahr vor Unglücksfällen, Dieberey und sonstigen Ausschweifungen und Unordnungen in der 
Gegend ihrer Wohnhäuser vorgebogen wird, sich geneigt und bereitwillig finden; so wird hiemit 
unverhalten, dass allep jenen Nachbarschaften und Einwohnern, welche die Kosten der Beleuchtung 
in ihrer Strasse gemeinschaftlich über sich zu nehmen entschlossen sind, die Laternen von Stadt- 
magistratswegen werden angeschaffet und unentgeltlich abgegeben und ausgerichtet werden, wes- 
Jttlben 4^eJJb|e ' sich bey dem Ijtorrn Stadlrath und Stadtbaudirektor Beer zu melden haben, wo 
.sie afadwn auch die, zu flem Unterhalt einer Laterne erforderliche Kosten und sonstige Einrichtung 
näher erfahren können. 

Trier im Rath den 6. November 1791. a 

Dem vorstehenden Plane gemäss wollte also der Stadtmagistrat aus städtischen Mitteln die 
Anschaffung der nöthigen Laternen bestreiten, dagegen sollten die Bürger die Alimentation über- 
nehmen und zu dem Ende freiwillige Beiträge zusammenbringen. Indessen hat dieser Weg nicht 
zum Ziele geführt, und sah sich der Stadtmagistrat daher zu Ende des Jahres 1793, wo inzwischen 
durch Kriegsereignisse dicht um Trier herum Strassenbeleuchtung noch mehr als dringendes Be- 
dürfeiss herausgestellt , worden war, genöthigt, einen andern Weg einzuschlagen. Durch die frei- 
willigen Beiträge. ja^fcbre, voihpr waren nicht mehr Mittel zusammengebracht worden, als zur 
Unterhaltung von mbenzthn , Laternen erforderlich waren; und. selbst von jenen Bürgern, die 
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anfangs gern beigesteuert hatten, sind danach mehre wieder zurückgetreten, weil bei Aufstellung 
der Laternen ihre Wünsche nicht befriedigt worden waren. Demnach stand also zu befürchten, 
dass die ganze Angelegenheit wieder ganz rückgängig werden würde. Daher wandte sich der 
Sfadlmagislrat an den Churfürsten und erbat sich die Bewilligung, nach dem Beispiele mehrer 
andrer Städte, eine Auflage in der Stadt erheben zu dürfen, um aus dem Ertrage die so dringend 
nothwendige Strassenbeleuchtung bestreiten zu können. Ohne Schwierigkeit ward die Bewilligung 
ertheilt und trat nun der Stadtmagistrat in einer öffentlichen Bekanntmachung vom 3. December 
1793 vor die Bürgerschaft hin, seine Massregel zu rechtfertigen und die zu erhebende Auflage 
näher zu bezeichnen. Bei der besonders damals so dringenden Nothwendigkeit einer Strassen- 
beleuchtung konnte dem Magistrate die Rechtfertigung seines Schrittes nicht schwer fallen. „Eine 
solche Einrichtung zur „allgemeinen Beleuchtung der Stadt, sagt derselbe, gereichet nicht allein zu 
eines jeden Bequemlichkeit, sondern auch zur Beförderung der Sicherheit des Vermögens und 
der Personen, und beugt manchen Unordnungen, Einbrüchen, Diebstählen und sonstigen nächtlichen 
Ausschweifungen auch bei dem Brande vor. u 

„Sie war daher schon seit vielen Jahren der immerwährende und fast einstimmige Wunsch 
der hiesigen Stadteinwohner, und wird zu der gegenwärtigen Kriegszeit, besonders wo durch die 
Stadt ein offener Bach fliesset und alle Strassen mit Pferden, Fuhrwesen und fremden Personen 
angefüllt sind, ein wahres und dringendes Bedürfnisse 

Die zur Bestreitung der Kosten für die Strassenbeleuchtung zu erhebende Auflage war nun 
aber gelegt auf das Brennmaterial, das Brandholz und die Steinkohlen, die in die Stadt gebracht 
wurden, und musste von den Verkäufern entrichtet werden. 

Von einem Fuder Kordenholz 4 Alb. 

„ „ „ Langholz 3 Alb. 

„ „ Bauernfuder IV, Alb. 

„ „ zweiräderigen Karren 1 Alb. 

„ „ Fuder oder sogenannter Batsch Kohlen ... 4 Alb. 

„ „ Sack Kohlen ! / 4 Alb. 

„ „ Schädel Steinkohlen 2 Alb. 

Diese Gelder wurden an den Stadtkaufhausverwalter entrichtet, der darüber besondre Rech- 
nung zu führen und Einnahme und Verwendung am finde jedes Jahres dem Publikum bekannt 
zu machen hatte. 

So wurde zu Trier die Strassenbeleuchtung eingeführt. . Sie war nicht das Schlechteste, 
was uns die neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts bescheert haben. 

5) Herr Professor Marx. 

Jftx crjk ffiltyablciter im Crteriftrn fünfte. 

In dem Jahre 1779 hat der damalige Dompropst zu Trier, Philipp Franz Wilderich Nepomuk, 
Graf von Walderdorf zu Molsberg und Isenburg, den der Abtei Echternach zugehörigen freiadeligen 
Hof Niederkericb, eine Stunde oberhalb der Stadt Trier, dicht an dem linken Moselufer, um* die 
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Summe von 10,000 Rthlrn. angekauft Bereite in demselben Jahre Hess der Graf die alte Birg 
mit den bisherigen Oekonomiegebäuden niederreisseo und durch den Baumeister Mangm, den 
Erbauer der prachtvollen Dompropstei zu Mainz, das jetzige Lustschloss aufführen, dem er dann, 
nach damaliger Sitte, einen französischen Namen, „Monaise" (meine Lust), beilegte. Als der Bau 
vollendet war, Hess Walderdorf in der Osterwoche des Jahres 1783 einen Blitzableiter auf dem- 
selben anbringen, der erste, der im Trierischen Lande überhaupt gesehen worden ist Oben 
an der zugespitzten Stange wäre* vier ausgebogene, ebenfalls gespitzte Arme angebracht; alle 
fünf Spitzen waren im Feuer vergoldet Von dem untern Ende der Eisenstange an liefen Drähte 
zu beiden Seiten über das Dach und die Seitenmauern entlang in die Erde hinab. Am 27. Juni 
desselben Jahres, ungefähr zwei Monate nach Aufstellung des Blitzableiters, kam am Nachmittage 
ein schweres Gewitter über das Trierische Thal dahergezogen. Arbeitsleute, welche auf der nahe 
gelegenen Wiese Heu machten, bemerkten, wie der Blitz unter gewaltigem Krachen die Wetter- 
stange ergriff und sich an ihr entlud. Wenige Augenblicke darauf fuhr ein zweiter Feuerstrahl 
in die dicht vorbeifliessende Mosel, so dass das Wasser hoch in die Luft spritzte. Und wiederum 
fuhr ein dritter Blitzstrahl, so wie das erstemal, an die Stange, und zwar ohne alle Beschädigung 
des Schlosses. Nur fand man, dass der eine Draht, der an der Nordseite herablief, an zwei 
Stellen, die bei der Zusammenschweissung nioht genug geglättet worden, merklich ausgebogen, 
und dann eine und die andre Ley am Rande des Daches, wo der Draht auflag, zerbrochen war. 
„Wahre Ehre für den Grafen, sagt das „„Trierische Wochenblatt"" vom Jahre 1783, No. 29, 
dem wir diese Aufzeichnung entnommen haben, welcher zufa ersten durch sein Beispiel seine 
Landsleute gelehrt hat, sich vor den gräulichen Gefahren des Gewitters in Sicherheit zu setzen; 
aber auch ein wahres Vergnügen für ihn, dass der Wotterleiter dem Vertrauen, welches man 
auf ihn gesetzt, völlig entsprochen und auch bei Trier gethan hat, was anderswo ähnliche Ma- 
schinen tausendmal und öfter geleistet haben." 

Von dem hier erzählten Vorgange hat der Einsender der Nachricht von demselben, der 
Professor der Physik an der Trierischen Universität, Jakob Homann, Veranlassung genommen, 
in den folgenden Nummern des genannten Blattes (No. 30 u. 31) eine „Kurze Anleitung, wie die 
Wetterleiter nützlich anzulegen", zu veröffentlichen. Das Vorurtheil, welches nach Aussage dieser 
Anleitung damals noch unter dem Volke gegen die erst dreissig Jahre bekannten Blitzableiter 
bestanden hat, dass sie nämlich vielmehr die Gefahr herbeizuziehen, als dagegen zu schützen 
geeignet, waren wohl meistens schuld daran, dass das Beispiel des Grafen ohne Nachahmung 
geblieben und des Professors Anleitung keine Frucht gebracht hat. Selbst der Blitzableiter auf 
dem Schlosse Monaise ist längst, bei Gelegenheit einer Reparatur des Dachwerkes, verschwunden. 

6) Herr Geheimer Regierungsrath Dr. Barsch in Coblenz. 

Bmet ©rabfleine fcer §errrn von Mtlburg 

in der Kirche zu Biersdorf, im jetzigen Kreise Bitburg, ehmals zur Herrschaft Hamm, im Hereogthum Luxem- 
burg gehörig. 

Die Burg Hamm an der Prüm, jetzt dem Grafen von Lannoy zu Clervaux gehörig, verfällt 
immer mehr. Sie war der Sitz der Untervögte der Abtei Prüm, die eigentlichen Vögte waren 
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die Grafen von Vianden, welche wahrscheinlich das Adelsgesohlecht, welches den Namen tob der 
Burg fährte, mit dieser belehnt halten. 

Im J. 1220 trog «Graf Heinrich von Vianden sein Allode Hamm der Kölnischen Kirche zu 
Lehn auf. Mehreres über Hamm habe ich in der Fortsetzung der Eiflia iüastr. III. Bd. I. Abtheil, 
2. Abschn. S. 445 gesagt. Zur Herrschaft Hamm gehörten: Biersdorf, Echtershaasen, Hamm, 
Hermesdorf (oder Hermannsdorf), Wiersdorf und Wismannsdorf. In der dem h. Marens gewid- 
meten Pfarrkirohe zu Biersdorf, deren Collator den Besitzern der Herrschaft Hamm zustand, hatten 
diese ihr Erbbegr&bniss. Viele Grabsteine sind verloren gegangen, nur zwei haben .sich erhalten. 
Anf dem einen Steine ist in Lebensgrösse, ein bejahrter Mann, in ritterlicher Kleidang, gepanzert, 
den Kopf enlblösst, die Hände gefallet, erhoben einen Rosenkranz haltend, dargestellt Zur Rechten 
ist oben das Wappen der v. Milbarg (drei [goldene] Balken im blauen Felde, auf dem Helme 
zwei Adlerflttge), auf dem Wappen zur Linken ein vorschreitender Löwe, der aat dem Helme 
zwischen zwei Adlerflugen sitzt, vielleicht das Wappen der v. Biteis, dargestellt. Unten am 
rechten Fasse ist wieder ein Wappen mit einem Löwen, am linken Fasse das Wappen der 
v. Bellenhausen. Zwisohen den Fassen ruht ein Hand 41 ). Von der Inschrift sind nar noch 
folgende Wörter lesbar: 

a. dmn. MVCXXX uf 
sont: na remigii ist gestorbe 
der edel fridrich vö Milborg 

weft hie begrave 

ligt dem got gnad. 

Auf dem andern Grabsteine ist ebenfalls ein Ritter, in Walfenkleidung, mit entblösstem 
Haupte, in defo gefalteten Händen einen Rosenkranz haltend, dargestellt. Oben za seiner Rechten 
ist das Wappen der v. Milburg, mit der Unterschrift : „MILBVRGII", zur Linken das Wappen der 
v. Bellenhausen, mit der Unterschrift: „BELLENHVYSEN", unten zur Rechten ein Wappen mit einem 
Löwen und einer undeutlichen Unterschrift „BYTZS" (Bitscb oder vielleicht Bifels). Um den 
Stein ist folgende Umschrift noch ziemlich leserlich: 

JM JAR VNSERER ERLÄSVG 

(OVCLVI 

DES XX DAG COVRTZ IST I 
GOT VERSTORBEN DR 
EDELER EHRENVESTE 
GHRISTOPER DR RITTER 
VA MYLBVRG HER ZO HAM 
VND BERG VF DR ATERT 
DES GOT GNAD AMEN 

Die Buchstaben nach der Jabrzahl 1556 habe ich nicht enträthseln können. Der 20. März 
ist Joachims Tag. Statt Milburg wird in Urkunden auch wohl Mailburg geschrieben und das hat 



41) Ueber die Bedeutung der Darstellung von Hunden' auf Grabsteinen s..BifL. illuitr. HI,. 2. 1. 8. 346. 
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noch mehr Veranlassung gegeben, die v. Milbarg mit den v. Maiberg zu verwechseln. Das 
Stammhaus dar Letzteren ist das Dorr Malberg bei Kyllburg, an der Kyll; Milburg, Meythnrg 
oder Meilberg, yoh weichem das Rütergesehlecht den Namen annahm, liegt bei Thionrille. Schon 
in 14. Jahrhunderte waren die v. Milburg im Besitze der Herrschaft Ramm, welchen sie durch 
Heirath erlangt hatten. Sehannat verwechselt die v- Milburg mit den v. Malberg und gibt an, 
dass Gerhard, zweiler Söhn Johanns v. Malberg und der Adelheid v. Reiferseheid, die Erbin 
von Hamm geheirathet habe und dadurch der Stifter einer Nebenlinie der v. Malberg geworden, 
deren Mannsstamm im 17. Jahrhunderte mit Friedrieh eriosohen sei. Dieser habe aus seiner 
Ehe mit einer v. Bellinghausen nur eine Tochter Anna hinterlassen, welche ihrem Gatten, Gerhard 
v. Horst, die Herrschaft Hamm zugebracht habe. Eifl. illustr. f. Bd. 2. Abtheil. S. 481. Dagegen 
gibt Sehannat ganz richtig an, dass Friedrich v. Milburg, Herr zu Hamm, im Jahre 1504 mit 
Lehngutern von den Herren von Manderscheid belehnt worden sei. A. a. 0. S. 584. Auch ich 
wurde durch die Angabe Schannat's verleitet, anzunehmen, dass die Besitzer von Hamm aus dem 
Geschlechte der v. Malberg gewesen. A. a. 0. S. 756. Es war dies aber ein lrrthum und gern 
benutze ich die Gelegenheit, den lrrthum nochmals zu berichtigen, wie das schon früher Eifl. 
illustr. 11 Bd. 2. Abtheil. S 77 geschehen. Friedrich v. Meilburg, Herr von Hamm, befand sich 
im Jahre 1378 unter der Ritterschaft des Herzogthums Luxemburg, welche das Testament des 
Herzogs Wenceslaus bestätigtes. S. Neyen Vianden S. 166. 

Als im Jahre 1382 bei der Pfarrkirche zu Rommersheim eine Bruderschaft B. M. V. und 
B. Martini Episc. gestiftet wurden, schenkten Friedrich, Herr von Hamm und seine Hausfrau der 
Bruderschaft eine Rente von v% Malter Roggen von der Mühte zu Hermesdorf. Unter den 
Wohllbätem der Bruderschaft werden auch noch Gerhard v. Hamm und Heinrich v, Eioh, Herr 
su Hamm und Waldorf genannt 

Der Friedrich, Herr von Hamm, kann kein anderer als Friedrich v. Milburg sein. Der 
Vornamen Friedrich kommt im Geschlechte der v. Milburg sehr häufig vor. Auch der Vornamen 
Wilhelm war in demselben nicht selten. Im Jahre 1383 werden Friedrieh v. Milburg, Herr zu 
Hamm und seine Sohne Schils (Aegidius) und Wilhelm genannt. Eifl. illustr. 11. 2. S. 77. Im 
15. Jahrhundert erscheinen die von Milburg auch als Besitzer der Herrschaft Ouren. Herr Decbant 
Linden zu Wiltz^ der in den Publications der Luxemburger archäologischen Gesellschaft, Jahrgang 
1848 Heft IV S. 110 u. f., einen sehr sorgfältig aasgearbeiteten und ausfuhrlichen Versuch einer 
Geschiebte der Herrschaft Berg geliefert hat, verwechselt, so wie ich es auch früher gethan habe, 
die v. Milburg mit den v. Malberg. Der Grabstein des Christoph v. Milburg nennt diesen aus- 
drücklich einen Herrn zu Hamm und zu Berg an der Altert. 

Die im Burgfrieden von Uren 42 ) vom Jahre 1444 genannten Damian und Johann v. Mail- 
berg gehören dem Gesehlecbte der von Milburg und nicht dem v. Malberg an. Wilhelm v. Mil- 
bug, Herr v. Ouren, wurde im Jahre 1490 von dem Grafen Johann V. von Nassau (der damals 
die Grafschaft Vianden, vielleicht pfandweise von seinem Bruder, dem Grafen Engelbrecht IL, 
erhalten hatte) mit Lützkampen, Harspelt und Ouren belehnt. S. Neyen Vianden S. 180. 



42) S. des Herrn Professor Hardt Aufsatz: Burgfrieden Ton Uren und Felz in den Luxemburger Publi- 
Jahrg. 1861 Heft VII 8. I u. f. im IL Thefle. 
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Graf Johann V. ernannte 1497 den Wilhelm v. Milburg zu seinem Burggrafen in Dasburg. 
Neyen S. 178. Derselbe Wilhelm v. Milburg war es auch, weicher 1499 einen Antheil an der 
Herrschaft Berg hatte, in dessen Besitz sich noch der 1556 gestorbene Christoph v. Milburg 
befand. Letzterer war, wie die Wappen auf seinem Grabsteine beweisen,' ein Sohn Friedrichs 
und der Hildegard v. Bellenhausen. Letztere war eine Tochter des Oswald t. Bellenfaausen, 
welcher einen Zins yon 8 Goldgulden zu Messen bei seinem Grabe in der Kirche zu Beurig bei 
Saarburg angewiesen hatte. Sein Schwiegersohn Junker Friedrich v. Milburg, Herr zu Hamm, 
und dessen Gattin Hildegard von Bellenhausen, Oswalds Tochter, wiesen am 12. December 1479, 
zur Sicherung jenes Zinses, eine Wiese bei Saarburg an. Coblenzer Provinzial-Archiv, s. auch 
Eifl. illustr. IL Bd. 2. Abtheil. S. 489. Ueber Christoph v. Milburg habe ich nichts weiter 
ermitteln können. Auch weiss ich nicht mit Bestimmtheit die Namen der Eltern der Anna v. Mil- 
burg anzugeben, welche nach dem Erlöschen des Mannsstammes der v. Milburg die Herrschaft 
Hamm und einen Antheil an Berg, ihrem Gemahle Gerhard yon der Horst zu Heimersheim, 
zubrachte. Eifl. illustr. II. Bd. 1. Abth. S. 188. Herr Dechant Linden nennt in dem oben erwähnten 
Aufsatze, als Eltern der Anna, Wilhelm v. Malberg (richtiger Milburg) und Gertrud v. Bourscheid 
und bemerkt, dass der Bruder der Anna, auch Wilhelm genannt, 1584, kinderlos, als der letzte 
Mann seines Hauses gestorben sei. 

Gerhard Ernst, Freiherr yon der Horst, nannte sioh in einer, am 20. Juni 1693 ausgestellten 
Urkunde einen Herrn zu Hamm, Owen, Jongze und la Deuze, Probst und Hauptmann der Probsteien 
Bitburg, Echternach und Dudeldorf. Die Herrschaft Berg war schon 1651 yon der Familie yon 
der Horst an Caspar v. Heisgeu verkauft worden. S. den Aufsatz des Herrn Deohanten Linden 
in den Publications S. 131, auch Eifl. illustr. III. 2. 2. S. 272. Anna Apolloma yon der Horst, 
welche sioh mit dem Grafen Franz Ferdinand y. Lannoy vermählte und demselben Hamm zubrachte, 
war eine Tochter des Freiherrn Gerhard Ernst und der Elisabeth v. Metternich-Boorscheid. Im 
Jahre 1701 war sie bereits Wittwe. EUL illustr. IL Bd. 1. Abtheil. S. 188. Ihre Nachkommen, 
die Grafen v. Lannoy zu Clervaux, besitzen noch jetzt die alte Burg Hamm. Eifl. illustr. III. 
2. 2. S. 208. 

7) Herr Dr. Hewer in Saarburg. 

Sie flurg frrulrenburg im ftretfe Saarburg. v 

Freudenburg hat einen Namen von fröhlichem, herrlichen Klang: es hat ihn dem König 
Johann zu verdanken. Die bezügliche Urkunde, erlassen zu S~ Erasmen bei Saarburg im J. 1337, 
besagt: der burgliche Bau auf dem Berge bei Usme sei vom König Johann begonnen und aus- 
geführt, und die neue Weste von ihm Froydenberg genannt worden. — In demselben Lehen-Revers 
heisst es weiter: König Johann von Böhmen erhiflt vom Erzbischof Balduin von Trier als Mann- 
leben den Hof von Usme mit der Gerichtsbarkeit und mit Allem, was dazu gehört, so wie die 
Kirche zu Trier denselben von Soyer von Burscheit erworben hat und ihn die Altvorderen des« 
selben von dem Grafen von Luxemburg zu Lehen erhalten hatten. 

Was so selten gegönnt ist, bei Freudenburg gelingt es, Entstehen und Vergehen und alle 
Phasen seines Bestehens nachzuweisen. — Um den betreffenden Urkunden einen gefällig-leichteren 
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Zugang zu gewinnen, die nur als (rookne Bausteine zu betrachten sind, die durch das geordnete 
Datum allein Zusammenhang erhalten, dürfte wohl eine kurze Geschichte voranzuschicken sein, 
die in grösseren Zogen darstellt, wie das ursprüngliche Burglehen von Freudenburg nach vielem 
Wechsel endlich in den Besitz der Abtei S. Maximin gekommen ist. 

Schon im J. 1337 hatte Erzbischof Balduin, Graf von Luxemburg, den König Johann von 
Böhmen als Grafen von Luxemburg mit der Herrschaft Freudenburg belehnt, zu der auch Hamm, 
Staadt, Castell und Freudenburg gehörten. Der König verkaufte aber bald darauf (1342) die 
Herrschaft unter dem Vorbehalt des Wiederkaufrechts an das Erzstift zurück, worauf jedoch 
dessen ältester Sohn König Karl im J. 1346 ebenfalls verzichtete. Gleichwohl machten nach dem 
Ableben des Erzbischofs Balduin die Grafen von Luxemburg auf diese Herrschaft neue Ansprüche, 
die aber im J. 1357 dahin verglichen wurden, dass dieselben zwischen dem Erzstift uhd dem 
Grafen von Luxemburg in ungeteilter Gemeinschaft bleiben, dem Erzbischof die geistliche Gerichts- 
barkeit allein zustehen, sodann auch der Luxemburgische Antheil an der Weltlichkett zu ewigen 
Tagen ein erzstiftisches Lehen sein sollte. Hierbei verblieb es bis zum J. 1439, als endlich 
Arnold von Sirk und Monlclair von seinem Sohne, dem Erzbischof Jacob von Sirk und der 
Herzogin Elisabeth von Luxemburg unter Vorbehalt des Oeffnüngsreobtes und ihrer Gemeinschaft 
mit der Burggrafschaft Freudenburg belehnt wurde. Eben dieser Arnold von Sirk hatte auch 
schon vorher im J. 1436 von dem Erzbischof Raban von Helmstät die Belehoung der Vogtei 
Taben und Rodt mit der Gerichtsbarkeit erhalten. Von dieser Zeit an waren also die Herren 
von Sirk Burggrafen zu Freudenburg, Vögte und Geriohtsherren zu Taben; das dominium directum 
über Taben und Rodt verblieb aber dem Erzstift allein, Ober Freudenburg hingegen dem Erzstifle 
und dem Herzogthum Luxemburg gemeinschaftlich, letzteres dergestalt, dass auch der Luxem- 
burgische Antheil vermöge des angeführten Vertrages ein erzstiftisches Lehen, mithin die Sirkische 
Belehnung in diesem Betracht eine Afterbelehnung war. Als das Geschlecht der Herren von Sirk 
ausgestorben war, kamen beide Lehen durch Erbfolge an die Grafen von Sayn, von welchen sie 
endlich im J. 1589 an die Abtei Maximin verkauft worden. 

Es sollen nunmehr in chronologischer Ordnung die Dokumente erwähnt werden, die das im 
Umriss Gegebene sowohl ergänzen als bestätigen. 

Beatrix, Königin von Böhmen, Gräfin von Lutzitlenborg, genehmigt den von ihrem Herrn 
und Gemahl König Johann geschehenen Verkauf der Burg oder Veste Froydenberg und des Hofes 
Usme mit allem Zubehör an den Erzbiscbof Baldewin zu Trier. Urkunde vom Jahr 1342. 

Auch Kyriander L. XV pag. 153 erwähnt des Ankaufes der Burg und des Hofes durch 
Balduin. 

Karl's, erwählten Rom. Königs, Vertrag mit dem Erzbischof Balduin, nach welchem er dem- 
selben die Veste Freudenburg und Freudenstein und Koppen um 6333 Fl. mit allem Zubehör 
cedirt, auf die Veste Bübingen verzichtet, 1346. Die Veste Freudenburg und Freudenkopp, 
gemeinschaftlich zwischen Stift Trier und Herzogthum Luxemburg getheilt, hatte auch zwei Amt- 
leute 1357. Als solche seien unter anderen folgende namhaft gemacht : Peter von der Leyen, 
Edelknecht, wird Amtmann zu Freudenburg, Burg und Stadt Freudenburg, 1354. Im Context 
wird angeführt, dass die Burg vom König Johann neu auferbaut wurde. Revers Dietrichs, Herrn 
zu Honcheringen, gegen Erzbischof Boemund und Herzog Wenzlaus von Lutzeinburg wegen seiner 
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Bestellung zu dessen Amtmann zu Freudenbnrg, 1357. Roland von Rodemachern, Hauptmann 
des Landes zu Luxemburg, ernennt seioen Schwager, den Ritter Johann von Monolair, zum Burg- 
grafen von Freudenburg auf Lebenszeit, 1408. Cuno's, Herrn von Pyrmont, Bestellung als Amt- 
mann zu Freudenburg erfolgte 1408: die hierüber ausgefertigte Urkunde besagt, dass der Erzbischof 
Otto den Herrn von Pyrmont zum Amtmann gemacht habe mit der Verpflichtung, Stadt und Veste 
und die Eingesessenen zu schützen und zu schirmen, selbst auf der Burg zu wohnen oder einen 
Edelknecht zu stellen nebst einem Pförtner und zweien Wächtern, welche dem obersten Amtmann 
zu Saarburg huldigen, schwören und gehorsamen sollen, sich ruhig und still zu verhalten, wenn 
etwa die Landesherren von Trier und Luxemburg sich bekriegen sollten, und endlich die Waldungen 
behegen und nicht verhauen zu lassen. Dagegen soll er alle Gefalle bezieben, ausgenommen die 
Bussen,"so Leib und Gut betreffen. 

Kaum war die Burg erbaut, so wurden auch schon viele Ritter mit dem Burglehen belehnt, 
die neben anderen Verpflichtungen auch die übernehmen mussten, sechs Wochen lang Burgsess 
daselbst zu nehmen. In der Reihe der Burgmannen vom J. 1338 treten auf: Arnold von Sirk, 
Jakob, Herr von Moncler, Wilhelm von Manderscheid, Johann von Neumagen, Heinrich von Bai- 
deringen, Johann von Berg, Henneken von Pierle, Diederich von Peyerle, Johann von 'Peyerle, 
Ferri, Sohn des Herrn Johann von der Felz. 

König Johann zu Beheim und Graf zu Lucillenburg beurkundet das Weisthum der Marken 
des Hofes Usme, darinnen die Veste Froydemberg gebaut ist 1344. in diesem Weisthum werden 
Ortschaften angeführt, die theils nicht vorflndlich sind, so Nümagen, theils heute anders geschrieben 
werden, so Mi rieh für Menrich, Win ehern für Winchringen, Wyt für Weiten; auch wird die Lenk 
Luke genaunt. 

Johann's, Königs von Böhmen und Grafen zu Luxemburg, Erbpachtbrief über die Bannmühle 
auf der Luke bei Vreudenberch 1346. 

Erzbischof Jakob verlegt die Pfarrkirche zu Castell wegen gänzlicher Verödung dieses Ortes 
in die Burgcapelle zu Freudenburg und macht sie zu einer Filiale derselben 1442. 

Die Herrschaft und die Burg Freudenburg, unter dem Vorgeben, dass sie ganz verfallen und 
baufällig geworden, wird dem Ritter Arnold von Sirk als Erbburggrafschaft übergeben mit der 
Verpflichtung, die Burg wieder gut herzustellen und zu unterhalten. Der Vorwand scheint auf- 
gesucht und fein ausgesponnen, um dem Vater des Erzbischofs die überschwengliche Gunst zu 
erweisen, nicht nur den Besitz auf Lebensdauer, sondern auch in Erbfolge und mit Rangeserhöhuag 
zu übertragen; denn kaum hatte die Burg ein Jahrhundert bestanden und schon sollte sie in 
Verfall gerathen sein? 

Uebergabe der gemeinschaftlichen Burg und Stadt Freudenburg und Freodeakopp als Erb- 
burggrafschaft an Arnold von Sirk durch Erzbischof Jakob und Elisabeth von Görlitz. Burg 
und Stadt — so lautet dar kurze Inhalt der 1440 ausgestellten Urkunde — seien verfallen und 
zwar meistens aus Versäumniss der Amtleute, von welchen sie nicht als wie ein Erbgut betrachtet 
wären. Damm soll Arnold von Sirk Burggraf sein auf ewige Zeiten, unter der Bedingung Jedoch, 
die Burg wieder in Stand zu setzen und zu erhalten, Kaufleute und Pilger ruhig ihres Weges 
ziehen zu lassen, ebenso die Eingesessenen nicht zu belästigen. 

Wilhelm, Herzog von Sachsen und Lünenburg, bestätigt und erneuert Arnolden von Sirk die 
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Briefe der Herzogin Elisabeth von Görlitz Ober die Burggrafsohaft des Schlosses Freudeflburg 
und des Kaisers Sigmund. Dat. Frankfurt 1440. 

Lasslav, König von Böhmen und Ungarn, und Erzbisehof Jakob ernennen Philippen von 
Sirk zum Erbburggrafen zu Freodenborg und Freudenkopp 1455. 

Erzfytschof Johann von Trier nimmt Arnolden von Sirk zu seinem Diener an, verschreibt 
ihm jährlich ein Fader Wein und ein Sommerkleid, ferner nach dem Tode Philipps von Sirk, 
Dompropsten zu Trier, noch ein Fuder Wein und die tausend FL, welche letzterer ihm auf Schloss 
Freudenburg, auf die Vogtei zu Taben und Rode verschrieben hat, mit einer Urkunde auf dieselbe 
zu versichern 1491. 

Else' von Sirk verzichtet mit Consens ihres Gemahls, des Ritters Johann von Lellenbach, zu 
Gunsten des Erzbischofs Johann von Trier auf alle von ihrem Vater ererbten Gerechtigkeiten und 
Guter zu Moncler und Freudenburg 1492. 

Arnold's von Sirk Revers gegen Erzbischpf Jobann wegen Oeffnung und Erhaltung der Burg 
und Stadt Freodenborg, welche mit des Erzbischofs Cousens Philipp von Sirk-Moocler Jenem um 
1000 Fl. verpfändet hat 1495. 

Ueber ein Jahrhundert verblieb Freudenburg dem Hause Sirk und ist dann durch die mit 
dem Erbrecht begnadigte Tochter Philipps von Sirk dem Oswald von Bellenhausen zugefallen, 
um dann bald an die Herren von Homburg und ebenso bald wieder an die Abtei MaxiQiin 
verkauft zu werden. 

Oswald von Bellenhausen, Herr zu Viltz, und seine Ehefrau Anna von Sirk verkaufen an 
die Gebrüder Johann und Sebastian, Grafen und Herren von Homburg, Montclair und Meinzburg, 
alle ihre Lehen und Edelgtiter zu Freudenburg, gekaufte und ererbte für 400 Rädergulden. Datum 
zu Saarburg 1559. 

Salentin's von Elz Lehenrevers gegen die Grafen Sebastian und Adolf von Sayn, Herren 
zu Homburg, Munkler und Mentzburg, über ein Burgbaus zu Freodenborg mit allem Zubehör 1563. 

Endlich im J. 1589 hat Heinrich, Graf zu Sayn, Herr zu Homburg, Montclair und Maintzburg 
die Erbburggrafschaft Freudenburg nebst der Vogtei Taben an den Abt Reiner zu Maximin am 
die Summe von 32000 Thlrn. verkauft, um die auf anderen ererbten Herrschaften lastenden Schulden 
abzutragen. 

Emit Reinerus Biwer Abbas Bnrggraviatum Freudenborgensem, monasterio s. Maximini per- 
otüem, a dno comite de Sayn-Homburg. Emit etiam advocatiam in Taben hodiedum adhoc ab 
Archiepiscopo Trevirensi feudalem. V. Honth. 

Es ist hier an der Stelle anzuführen, welches Bewandtniss es mit der Vogtei Taben gehabt hat. 

Taben wurde zwar der Abtei Maximin vom König Arnulf geschenkt, aber, wie es scheint, 
betraf die Bescbenkong blos Begüterungen ; denp Kaiser Otto rechnete es noch nachher im Jahre 
940 in seinem an die Abtei ertheilten Schutzbriefe zum Trierischen Landesgebiete, und selbst die 
Abtei beschwerte sich auch noch im J. 1580 bei dem Erzbischof Jakob von. Elz als Lehens- und 
Landesherr gegen die Bedrückungen, welche sie erleide durch die vom Erzstift belehnten Vögte. 
— Die Abtei machte jedoch noch öfters Ansprüche auf die Reichsstandschaft wegen des Besitzes 
beider Herrschaften, wurde aber durch ein Kaiserliches Rescript im J. 1652 davon ausgeschlossen 
and alle ihre Weltlichkeiten von dem Erzstift zu Lehen zu empfangen angewiesen, mithin auoh 
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als Besitzerin dieser Herrschaften für mediirt und landsissig erklärt. Es erfolgte dann im J. 1653 
ein Reichs -Commissions-Urtel, das erkannte, dass dem Kurfürsten die Musterung etc. etc. in 
allen Maximinisehen Ortschaften zustehe. Die Abtei Hess nunmehr selbst im J. 1672 das Scbeffen- 
weisthum in Taben erneuern und sich in demselben nicht Landesherrn, sondern nur Grund-, 
Mittel- und Hochgerichtsherren nennen. Es hat auch im J. 1680 Erzbisohof Johann Hugo dem- 
gemäss unter andern von der französischen Reunions-Kammer dem Erzstift "entzogenen Ortschaften 
in dem bei der Ryswickischen Friedens-Unterhandlung den französischen Gesaudten übergebenen 
Verzeicbniss Freudenburg zurückbegehrt. Allein demungeachtet behauptete die Abtei in beiden 
Herrschaften die Landesherrlichkeit für sich, und ist es ihr auch gelungen, im J. 1764 als das 
erzbischöfliche Consistoritfm zu Trier einige zu Freudenburg wohnende Juden als Zeugen unmittelbar 
citiren Hess, vom Reichskammergericht ein mandatum de non amplius violando territorium nee 
avocaudo subditos alienos; sondern auch noch im J. 1773 par itoriam plenam zu erlangen. 

Clemens Wenceslaus, der letzte Kurfürst, machte auch dem Streit ein Ende, indem er 1786 
das Convent und den Abt nöthigte, in die Hände einer beauftragten Commission auf alle weiteren 
Ansprüche einer Reichsunmiüelbarkeit förmlich zu verzichten. Dieser (mmedieUKt wegen hat schon 
früher Philipp Christoph der Abtei Gewalt angethan, indem er die Burg besetzen liess. Es war 
dies der erste und letzte Fall, wo die Burg bewaffnete Maoht gesehen und einen feindlichen 
Angriff erlitten hat, gegen welchen sie sich nicht schützen konnte. 

War der Verfall der Burg die Veranlassung, Freudenburg zur Erbburggrafschaft zu erheben: 
so scheint doch für die gute Erhaltung derselben durch die Herren von Sirk wenig geschehen 
zu sein; denn der baufällige Zustand gab mitunter dem Grafen von Sayn wieder den Anlass, sie 
zu verkaufen. 'In der That hat Abt Biwer von Maximin, der auch das Hofhaus und die Kirche 
aufbauen liess, die Burg umgebaut und erneuert, was sich durch die neuere Bauart zu erkennen 
gibt und durclf den Mangel an Thürmen und anderen Wehr- und Sohutzbauten, deren doch 
gewiss nicht die alte Veste entbehrt hat. 

Reinerus Biwer aroem Freudenburgensem nunc jacentem una eum ecclesia et domo pro 
villico in Freudenburg juxta praeposituram in Taben non paucis sumptibus reparavit et respective 
de novo aedifleavit. 

Klingt schon Usme, wie sonst der Hof benannt wurde, so absonderlich und fremdartig: 
so sind aber die Namen Freudenstein und Koppen ganz räthselhaft; denn man weiss nicht, 
worauf sie sich beziehen, wenn die Burg nicht,' so klein sie auch war, je nach Abtheilungen 
verschiedene Namen geführt hat, wozu die Baustelle, der hervorragende und wie eine Landzunge 
in das Thal sich hineinstreckende Sandsteinfels die Veranlassung gegeben haben mochte. 

Hat auch der hartnäckig und lange geführte Kampf der Abtei mit dem Kurfürsten um die 
Landesherrlichkeit allgemein lebhaftes Interesse erregt: die Burg Freudenburg hat jedoch niemals 
einen Feind gehabt, ist niemals, belagert worden, und hat sich weder in Friedens- noch Kriegs- 
zeiten bemerkbar gemacht. 

Zu einer festen Burg war die Räumlichkeit zu beschränkt und die Lage zu ungünstig. Sie 
scheint immer unbeachtet, vernachlässigt gewesen und daher so oft in Verfall gerathen zu sein, 
weil sie Herren gehörte, die gleichzeitig mehre andere, viel bedeutendere Besitzungen hatten, so 
Sirk, Monolair, Meinzburg etc. Gleichwohl mag die Veste, früher mehr burglich erbaut, später 
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im Geschmack der Zeit mehr schlossartig umgeschaffen, ein staulicher Wohnsitz gewesen sein, 
den es auch an Schatz nicht fehlte; denn der Felsen-Torso, der sie getragen, war durch eine 
Brücke abgesondert von der Stadt, ragt mit steilen Wendungen hervor in das liebliche Thal, und 
herrlich ist der Anblick der Reihe von Dörfern, fern auf der Höhe im Umkreis gelegen. 

Auch die Stadt muss wohl eben so freundlich als klein gewesen sein, getrennt vom Thale, 
verbunden mit der Burg, umgeben mit einer Mauer und noch mehr geschützt durch Bastione. 
Aber die Burg ist verfallen und die Stadt besteht nicht mehr. Mehrmals durch Brand zerstört, 
ist kaum mehr ein altes Haus darin zu finden: über die alte Stadt hinaus hat sich Freudenburg 
vergrößert und erneuert, und wenn auch die frühere Herrlichkeit vergangen, der heitere Sinn, 
die Freude ist ihm verblieben. 

Wunderbares Walten des Schicksals) Der heldenmüthige König, der im Leben die Ruber 
nicht suchte, konnte sie auch im Tode nicht finden, (in Kriege gefallen und nach Luxemburg, 
wo er geboren, zu Grabe gebracht, wurden bei feindlichen Ueberfällen der Stadt wie ein heiliger 
Schatz seine Gebeine von einem Ort zu dem andern versetzt und vertragen, bis sie endlich zu 
Castell aufgenommen wurden, auf dem einsamen, naturschönen Gebiete, das ihm einstens gehörte 
und zu der Herrschaft gehörte, wo er die Freudenburg erbaute. 



B. Watwtftirtorlseheft. 

8) Herr Dr. Rosbach. 

•eobod^tungen über hie tfntiotdilung Her Vegetation im Safyre 1857 w ). 

(Siehe die Vorbemerkungen mm Berichte fär's Jahr 1855) 

Vebersieht der Temperaturverhältnisse im letzten Quartal 1856. 

Luftwftrme in °R. 





niederste. 


mittlere. 


höcbflc 


1. — 15. 


Oetober 3.0 


11.20 


16.4 


16. — 31. 


* -2.8 


5.38 


12.1 


k 1.-15. 


November — 2.0 


2.16 


7.2 


16. — 30. 


r —6-5 


0.66 


8.2 


1.-15. 


December — 7.0 


4.30 


11.0 


16.-31. 


-5.0 


1.17 


4.0 



48) Die meteorologischen Beobachtungen entnahm ich den Bekanntmachungen des Gynroaeialoberlehrers 
Herrn Flesch. 
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i»st. 



91 



Lwftwltrnve Im 



Ki Mühten t 



{niederste mittlere höchste 



1 
2 
3 
4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 



13 
14 

lfr 

16 

17 
18 



1. — 5. Januar 
6. - 10. , 

11.— 15. . 

16. — 20. , 

21. — 25. , 
26. — 30. , 

31.— 4. Februar 
6.-9. . 
10. — 14. , 
16. — 19. , 
20. — 24. , 

26.— 1. Mars 



2.- 6. 
7. — 11. 

12. — 16. 

17. — 21. 

22. — 26. 
27. — 81. 



19 l.— 5. April 



20 

21 
22 

23 



24 
25 

26 



6. — 10. 

11. — 15. 
16. — 20. 

21. — 25. 



26. — 30. , 
1. — 5. Mai 

6.— 10. , 



Helleborus niger L. (3) ♦*) und Primula acaulis L. 

(Spiraea sorbifolia L (5) zeigte bereits kleine Bl&ttchen, die 
spater erfroren.) 

Helleborus viridis L. (6) 

(Einzelne Syringen besitzen schon Triebe ....... 

Corylus Avellana L. (8), Galantbus nivalis L. (12) . 
Clfene BlaUtriebe an Spiraea sorbifolia L.), Erica herbacea 
L. (11), Leucojam vernum L. (12). 

(Ribes alpinum L. und Ribes aureum Pnrsh. treiben Blftttchen) ; 
Alnus glutinosa L. (12;. 

(Lonicera Perirlymenum L. (15), and tartarica L.'(tt) besitzen 

Bl&ttchen) 

Anemone hepatica L. (13), Vinca minor L. (15), Viola 
odorata L. (12); [Spiraea aufpistifolia bort., und Ribes Gros- 
sularia L- (15) grünen] ; Draba verna L., Populus tre- 
mula L. (11), Corona masoula L. (10). 

Salix Caprea L. (17), Crocus sativus Allion. (15); 
[Sambucus nigra L. nnd racemosa L. treiben Blätter (14)]. 

Scilla bifolia L. (17), Corydalis cava Schweigg. und 
solida Smith 18), Daphne Mezereum L. (11). 

Ulmus campestris L. (10;, Thuja orientalis L., Taxus 
baeeata L., Anemone nemorosa L. (19), Populus 
pyramidalis Koz. (18;, Pinus Larix L. (17). 

Ulex europaeus L.,. Ribes Grossularia L. (18), Acer ful- 
geus hört., Ribes sanguineum Pursh. (20); [Aesculus 
Hippocastanum L. besitzt Bl Stichen (21))]; Prunus Armeniaca 
L. (19', Amygdalus communis L. (21). 

Populus nigra L. (20), Ribes aureum Pursh. (20), 
Amygdalus persica L. (21 >, Acer platanoides L. (21). 

Prunus domestica L. (21), Ribes alpinum L. (20), 
Prunus avium L. (21), Populus alba L. (21), Acer 
Negundo L. (21), Pyrus japonica Thunb. (21), Pru- 
nus spinosa L. (21), Bambuous racemosa L. (21), 
Betula alba L. (21), Pyrus communis L. (23), Aronia 
Botryapium Pers., Spiraea prunifolia hört. (23 r. 

Amygdalus nana L. (22), Prunus Mahaleb. L., Cytisus 
eloogatus W. et K. ß multiflorus DeO. prodr. (23), 
Kerria iaponiea DeC, Lonioera tartarica L. (24). 

Spiraea augustifolia hortul. 

Viburnum Lantana L. (24), Prunus Chamaecerasus 
Jcq., Syringa vulgaris L. (24), Pyrus malus L. (24). 

Lonicera Xylosteum L. (24), Acer Pseudo-Platanus L. 
(24), Juglans regia L. (25), Pyrus »pebtabllis Ait., 
Aesculus Hippocastanum L. (26). 



1.6 


4,7 


4.6 


- 1.72 


2.0 


3.00 


1.5 


2.01 


0.8 


1.99 


6.0 


- 1.32 


9.0 


-3.63 


9.0 


- 1.85 


1.0 


3.28 


3.0 


2.19 | 


2.0 


2.941 


3.0 


3.41 



1.6 

7.4 

5.7 
2.5 

2.4 
1.0 

1.4 

5.2 

0.0 
0.5 



0.7 



0.3 
2.0 

0.8 



4.51 

1.33 

2.70 
4.21 

3.86 
5.18 
9*27 



5.29 
8.52 



5.20 



3.23 I 
7.06i 

asi 



6.6 
0.8 
4.1 
5.1 

5.0 
0.8 
2.6 
5.8 
7.5 
8.1 
9.1 
7.» 



10.7 

8.8 

9.0 
f2.7 

9.7 
10.9 
15.8 



10.74 ! 16.0 



11.1 
18.3 



13.7 



7.4 
14.0 

19.4 



44) Die hinter den Pflansennamen in Klammern stehende Zahl bezeichnet diejenige laufende Nummer, 
unter welcher im vorhergehenden Jahre die Pflanze aufgeführt wurde. 
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1069. 



Es bltthtosni 



Liftwttrne In °». 



niederste | mittlere | höchste 

t l 



27 11- 

28J 16- 

i 
i 

29! 21- 

30, 26- 



31, 31. 
321 5- 
33 1 10- 



34 
35 
36 

37 

38 



15- 
20- 
25- 

30- 
5- 



39; 10- 

401 15- 

411 20- 

42; 25. 

43i 30- 



15. Mai 
20. » 



25. 

-30. 



- 4. Juni 
-9. * 

14. . 

-19. , 
-24. „ 
-29. \ 

- 4. Juli 

- 9- . 
14. . 

-19, * 
-24. . 
-29. . 

- 3. August 



CoroniHa Emerus L. (24), Cytiaue purpureum 8o*p, 
(27), Spiraea ulmifolia, L. (27), Prunus Fadus iL. 
(27;, Cytisus LaVurnum L. (26). 

Crataegus Oxyacantba L. (28), 3arothamnus vulgariß 
Wimm., Viburnum Opulus L. (29), Deutzia gracflia 
ßieber (29), Paeonia officinalis Autorum (29j, Rosa 
'pimpinellifolia DeC. (29), Weigelia rosea L. (31). 

Spiraea Reweesii bort., Cornus alba L. (30). 

Conus sanguinea L. (32), Sambucua nigra L. (80), 
Bobinia Paeud-Acaoia L. (31), Spiraea opulifolia L., 
Rosa centifolia L. aliaeque (33), Philadelphia coro- 
narius L. v 30). 

Colutea arboresceus L.; Crataegus Pyraoantha Pers. 

Bpiraea sorbifolia L. (83), Deutzia scabra Thunb. (38). 

Ligustrum vulgare L., Spiraea salioifolia L. (Vitis vini- 
fera L. (34) Biathenanfang ) 

Amorpha fruticosa L. (35). 

Vitis vinifera L. (89) in allgemeiner Blothe, Ampelopsis 
hederacea Mich. (38 . 



Paria maorostachya hbar. amat. 
Hibiscus svriacus L 



6.1 
6.1 



6.9 
5.5 



3.0 
9.4 
3.7 

5.0 
10.4 
10.0 

12.6 
8.3 
8.3 
11.4 
11.6 
11.1 
10.0 



11.80! 
13.95 ' 



14.44 
1142 



10.77 

14.94 

9.86 

13.68 
16.05 
17.00 

14.94 

14.33 

15.19 

16.85' 

16.56 

17.57 

18.02 



18.9 
21:0 



23.6 

18.1 



18.6 
23.8 
15.7 

22.2 
24.2 
24.7 

21.4 
223 
24.5 
26.2 
25.5 
25.1 
26.8 



Am 3. November standen zum 2. Male in Bläthe Spiraea ulmifolia L., Ampelopsis hederacea 
Mich., Gornas sangoinea L. (ziemlich allgemein), Acer striatam Du Roy, und Poteotilla verna L., 
während der Laubabfall begann. Am 9. November blühte auch Spiraea pronifolia zum 2. Male, 
am 2. December trieb Helleborus niger L. netie Blätter, es waren Ptelea Irifoliata JL, Coronilla 
Emerus L., und Kerria japonica DeC. noch belaubt, und Spiraea Reweesii hortul. besass ihr Laub 
sogar aoch am 30. December. 

9) Der Oberlehrer Herr Schnur. 

Sqftemattfdjp BttfammntjlfUuiifl Der im Regirrungebritrhr Arier bieder tum mir aufgefundenen 

Reptilien, fifty unli' mottueheit 



I. Reptilien. 
Ulis*. 



Rep- 



A. Bidechsenartige. Saurii. 
LmttHm L. Wmkre BMedbe*. 

1. L. agilisL. Die seanaUe Ei- 
dechse. Gemein In sonnigen, 
mit tiebOaca bewachsenen 
DergabhAngen. SieTariirtin 
4er Färbung, daher die vielen 



Hamen, anter welchen sie in 
Schriften aufgeführt ist. Z. B. 
L. stirpium nnd L. arenicola 
Daud , L. nigra nnd L. Cornea 
Wolf., L. montane Mekan nnd 
L. sepium Cur. etc. 
2. L. muralis Merrem. (L. agilis 
Holandre), Fodocris muralis 
Wagl. Die Mauereidechse. 
Unsere gemeinste Art. Sie 
wird häufig an alten Mauren 
und an Felsenwinden ange- 
troffen, itt unschädlich nnd 



in Garten sogar neulich, da 
sie viele den Spalieren schäd- 
liche Insecten vertilgt. 

B. Schlangenartige. Ophidii. 
Anpd$ Cm. Schleiche. 

3. A. fragilis L. Die Blind- 
schleiche. Im ganten Gebiete 
nicht selten. A. Kryx L. ist 
das junge, A* clivicus Daud. 
das tanz alte Taier. Sie ist 
unschädlich. 



5. 



C. C*Mer L. Natter. 
, Col.NatrixL., CTropidonotus 
Hatrix Kühl) Die Ringel- 
natter. Sie wird an 5 Fuss 
lang, hat gekielte R ticken- 
schuppen, schwimmt gut und 
wird im ganzen Bezirke an- 
getroffen. Ihre Bier sind durch 
eine Schnur verbunden and 
zusammengereiht. Sie istnieht 

iir 



Jol.laeris Merr. (Gol. aus- 
triacus Gmel. Q. thuriagiacus 
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Becfast. Coronell» taevis Laur.) 
Die glatte Natter. Sie ist uh- 
•ere . gemeinste «ad .ebenfalls 
eine unschädliche 'Art, hat 
glatte(nichtgekielte)Rücken- 
schuppen. dte an der Spitze 
mit einem braunen Punkte 
versehen sind. Sie gebiert 
lebendige Jungen. 
NB. Gol. atrovirens Gut. will 
Holaadre in der Gegend roo-Meta 
gesehen haben. In unserem Be- 
zirke ist mir diese Art noch nicht 
begegnet. 



Vipera Daud. Otter. 

6. Y. Berus Daud. (Gol. Berns 
L.) Pilias Berus Herr. Die 
Kreuzotter. Selten in unserer 
Gegend. Nur ein einziges Mal 
habe ich sie in der Yarietftt 
Y. Aspis L. in der Nähe von 
Berlrich gesehen. 

* C. Lurche, Batrachü. 
Rana. Frosch. 

7. R. esculenta L. Der grüne 
Frosch, ( Wasserfroscb) ist ge- 
mein in Teichen und Sümpfen 
des ganzen Bezirks. 

8. R. temporarta L. Dar braune, 
oder der Land -Frosch. Kr 
ist noch häuGger als der Vor- 
hergehende, verlässt im Früh- 
ling seinen Winteraufenthalt 
früher und halt sich auch mehr 
auf dem Lande auf, als jener. 

NB. Bekanntlich werden die 
Schenkel beiderFrösche gegessen. 
Angebliche FroschschenKel aber, 
weiche in gelinden Wintermona- 
ten auf den Markt gebracht wer- 
den, stammen gewöhnlich von der 
Semeinen oder von der Wasser- 
Tüte, von Bnfo vulgaris und Bufo 
foscus Laur., her, die beide viel 
früher als die Frösche aus ihrem 
Winterversteck hervorkommen n. 
deren Fleisch unschädlich ist. 

Hgale Laur. LaubMeher. 

9. H. arbofea I*. Der gemeine 
Laubfrosch. Ist im ganzen 
Bezirke nicht selten. 



Bnfo Laur. Krifs, 

B. vulgaris Laur. (Rana Bnfo 



10. 



1.) Die gemeine Kröte treffen 
wir in unsern Aeckern, Gar- 
ten, Kellern etc. an. -Sie 
ist in Grösse, Farbe, Stärke 
der Warzen und der Augen- 
schwflhlen veränderlich. Ihre 
Yarietäten sind von einigen 
Schriftstellern als besondere 
Species aufgeführt worden. 

11. B. calamita L. Die unter meh- 
ren Namen gekannte Krenz- 
kröte ist in unserem Bezirke 
wenigstens in der nächsten 
Umgebung von Trier selten« 

12. B. fuscos Laur. (Rana bom 
bina y Gmel. Pelobatas foscus 
Wagf. Die Wasserkröte oder 
der Krötenfrosch. Im ranzen 
Bezirke verbreitet und njr- 

Sends, selten. Sie legt ihre 
lier in einfachen, nicht, wie 
die vorhergehenden Arten, in 
doppelten Schnüren. 

Bombinator Merr. Unke. 

13. B. tgneus Laur. (Rana bom- 
bina l.) Die FeUerkröte fin- 
det sich in schmutzigen Pfüh- 
len und Wassergräben und 
ist im ganzen Bezirke gemein. 1 



Aluies Wagt. Fütter. 

14. AI. obstetricans Wagl. Bufo 
camnanisonns Gold f. Die ei- 
erschleppende Kröte wohnt 
in von ihr selbst gegrabenen 
Löchern, an sandigen steilen 
Abhängen in der Nähe des 
Wassers. — Im Biewerthale, 
im Pfalzeler Wald, im Sir- 
zenicher Thal etc. 

Salamandra. Erdmoich, 

15. 8* maculosa Laur. (Lacerta 
SalamandraL.) Der gefleckte 
Salamander oder der Feuer- 
salamander wird hin und wie- 
der an feuchten und schattigen 
Stellen, an Waldrändern und 
in Weinbergen gefunden. Er 
ist im ganzen Bezirke ver- 
breitet, aber nirgends häufig. 

Triton Laur* Wassermolch. 

16. Trit. erf statu* Laur. (Lac. pa- 
lustris L.) Der Kammsala- 
mander ist unsere grösste Art 
und wird besonders im Früh- 
ling in Quellen, Bächen und 
Teichen des ganzen Bezirks 
in zahlreicher Menge gefun- 
den. — Ausser der Begatt- 
uogsseit ist er bis auf die 
Bauchseite schwarz und ohne 
Rückenkamm, wodurch er zu- 
weilen mit Sal. atra Laur. ver- 
wechselt wurde. 

17. Tr. ieneus Laur. (Sal. ignea 
L.) Der Feuermolch ist Im 
ganzen Gebiete gemein und 
variirt sehr in der Färbung. 
Durch diesen Umstand wur- 



Gastorosteus Cut. StUhttng. 
4. G. aculeatus Bloch, der ge- 
meine Stichling. — Spieesling 
(zu Trier. — G. gymnurus et 
G. trachnrus Gnv. sind Yarie- 
taten, von welchen die erste 
bei uns gemein, die zweite 
seltener ist. 

B. MaUcopterygii. Weich- 



et. Abdominales. Bauch- 
flosser. 
Cgprinus. Karpfen. 
5. Gyp. Carpio L. Der gemeine 
Karpfen. In Teichen und lang- 
samfllessenden Gewässern des 
Bezirks. 
NB. Unter unserem gemeinen 
Karpfen kommt nicht selten die 
YanetätCyp. Cyprinorum Bl. od. 
Gypr. specnlaris Lacep. vor ; zu- 
weilen findet man auch Individuen. -,_. 

."Ä'^ÄÄÄ d .üi 10 - ft ""» ***-. (CrP.. »»» 

Trier). — 



Kng, Pfaffendaumen (zu Trier) 
wegen seiner auffallenden 
Breite (Höhe). In der Mosel 
und den Zuflüssen derselben 
häufig. ■ 

Tinea Cut: Schleiche. 

T. vulgaris Cuv.,T. ChryiHis 
Agass. (Gypr. Tinea LV> - 
I»»« d.Auson. Die gemeine 
gebteiehe kommt bei nns In 
allen grössern Bächen und in 
Flüssen, aber nicht in zahl- 
reicher Menge vor und wird 
auch in Teichen gefunden. 

Phoxinus Agass. EUritte 
Ph. laevis Agass. (Cypr. Pho- 
xinus L.) Mainänzcben (zu 
Trier). Die Ellritze variirt 
sehr in der Färbung und ist 

fem ein in unsern Bächen. Ihr 
leiseavschmeckt etwas bitter. 

ChondroHomus Agass. Note. 



Strahlen in der Rückenflosse um 
1 od. 2 differirt, oder die sieh 1 
durch eine kurze Schnauze und: 
eine stärker gewölbte Stirn, so 
wie andere, welche sich durch! 
einen walzenförmigeren Rumpfl 
ausseiebnen: ferner solche, die! 
auflallend platt sind und einen; 11 
höbern Rücken besitzen (wie viele 
in der Mosel); und wieder an-; 
dere, deren Kiemendeckel stärker 1 
hervortretende Streifen haben 



L.) -Makrele (iii.___. 
Es gibt eine Abart mit goldfar- 
benen, silberweiss gerundeten 
Schoppen, die unsere Fischer 
Goldmakrele nennen. 



Weiss/hche. 



Leuciscms Kl. 

L. Rutilus L. Das Rolhaoge. 

Gemein in der Mosel nnd ihren 

Srössern Zuflüssen ; auch im 
leerfelder und Gillenfelder 

endlich ~aber~»ucb~'?^^ L."obula, fCypr. DobolaL.) 

welche sogar mehre dieser Abnor- , der Döbel. Mienen fn Trier, 

miläten zugleich besitzen. Alle _ C^ffS^SSSSi 

diese ^Abweichungen aber sind; im«n*en Bezirk, aber 'nur 



£msÄ^„Ä 



eigene Sn^rie« m ■.••kl. "" una we,in «oinndre in seiner, 1 

wfe- Sal P cincta Latr tÄ2» , I Fmm ■"■**«••■•■* de laMo-; 
W i_ ■.?■_. .r 1 ." h *l r -> Triton gelle vom Vorknn,m«n ».»■»•■. ' 



argenteus Agass. (Gypr. 
-'■— "-- * - • außen. 



LeuciseusAuct.) Der Laub _ 
Hasel (zu Trier). Gemein In 
unsern Flüssen und den grös- 
sern Bächen. 



Firbnng noch mebr ab, als SJ^Sr hJ?L'i^?2K Ir j 0h1 ' * wl »■>* ihr*« «rtsaera 2u- 
di, vo&erg.heud. Ar«' »ad SÄ.VÄSSH?^ ttÄ 



daher die Namen Tr. punctata« 
et laeniatus Auct., Tr. cine- 
reus Merr. etc. Kr ist der Sal. 
aquaticus et vulgaris L. 



zu beziehen. 



Mosel und ihren grössern Zu- 
flüssen. 



Dasselbe gilt vielleicht auch von 
einigen Angaben des Selys-Lon- 
cbnmjDS Über das Vorkommen die-' 
ser Karpfen species in Belgien. 
Wie aber Schäfer diese und an- 
dere Fischarten in seiner Mo- 
jselfaune blof auf den Grund hl«! 
aufnehmen konnte, weil Holan- 
St*-,dre und Sslys-Loachajnps die- 
selben in unsern benachbarten! 
, Gegenden gesehen haben wollen» 



U. Fische. Piste« 

A. Acnnthopterygii. 
chel flosser. 

Perca. Barsch. \ dern Angaben über das Yorkom- 1 

P. fluviatilis L D*r Flu«« ' men ««wisser Thiere zuverlässig. \ 
barsch.- BUsch D (zu frier.) Ü^^^V^ PFuT* 
Perca des Ausonius. InTei- ijj " /hriä JLl u Z 9 '$* i* i 
eben und Flüssen des ganzen S!;lfa 9 tt! C h« W fr k "?»«»« r * ls 
Bezirks nicht selten. b . e,de : *r inncht mchu tob dun 

Acerina Cur. Kaulbarsch. . K , ..._.._ .„.. 

A. T aH^._C.T. - O^SSSSSäXSSLS&^S^. 



.oben in der Bemerkung genannten 

Karpfenspecles, und nichts von 

mehreren andern Wirbelthieren, 

cernual.) Dergemeineka^ui: Ji^^ 

barsch. - Groob (zu Trier) g l sc ^ h ^ J2JK"- f 

~ Gemein in unsern Bächen & C W Garassws L, 



AstWtcs Agass. Baapfen. 

und ihren Zuflüssen nichtsel- 
ten. 
16. Asp. Aiburnus Agass. Der 
Ukelei, gebmanuair, uuuh 
Schehlair (zu Trier). — AI- 
trarnns d. Aosoo. Gemein bei 
uns. Soll nach Heckel nicht 
der wahre Gyp. Aiburnus L. 
sein, und wurde deshalb von 
Sehrs Asp. alburnoides ge- 
nannt. Seine Schuppen wer- 
den zur Bereitung unechter 
Perlen benetzt. 



17, 



Gemein in unsern Bächen * %F'£* n f?*! u lf Di# 1 Ka :, 

und Flüssen rausche. In der Mosel und 

ihren grössern Zuflüssen, hau- 

Pam. CalaphracH Oft. fonser-, JjgJ aber in Teiche« des Ge-| 

,, * l ' , *•• I NB. Wir erwähnen hier noch 

Ctsu* U Graf ,des Gyp. auratos, des zierlichen 19, 

C flokio I*. ntantauaDbe. _ Gcldkarpfens, welcher bei uns 

Ki«e^°ob%uTÄ 

" " ird durchs Kochen! 1111 Zim » CP «ebalten wird. 



Fleisch wirL 

roth gefärbt und ist wohl- 
schmeckend. U eberall In stei- 
nigen Bächen. I 



Mkoäeus Agass. BUUrHng. 
7. Rh. amarus Agass. (Gyn. anta- 
res L.) Der gemeine BUter- 



10. 



Cut» Brachst*. 
Ab. Brama. (Gyp. Brama L.) 
Dur gem. Bwotsen, grosser 
Brisem (zu Trier). In der 
Mosel nnd ihren grössern Zu- 
flüssen. 
. Ab.Blica, (Gyp. BlicaL.) der 
gu>ter ( Melker k)ti*m Ou 
Trier). Gemein in unsern 
Flüssen und den grössern 
Bächen des Bezirks. 

BHctopsis Weck, 

«U«. a^UAlmgii, BJocJu Der 
eiter, Schehlair (zu Trier). 
Ka der Mosel, nietl sotten. 

Barhms Cur. Barbt. 
B. fluviatilfs. (Cvp. Barbus 
L.) Der Flussbarbe, Barfod. 
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Barsten (au Triers Gemein 
in den sehne llillessendea Ge- 
wässern des Bezirks. Sein 
Roggen soll glAlg sein. 
Getto Cm. Gründung. 
2!. 6. flevietilisAg«Js.(Cvp.Go- 
bio L.> Der Flussgrfindling, 
Giefchen (zu Trier). — Gobio 
d. Auson. Gemein in unsern 
Bächen und Flüssen. 

CebiHs L. Bartgrundel, 

22. C«b.B«rbaiolaL. Die Schmer- 
le , Lauterrumpchen , auch 
Grundelcben (tu Trier). In 
allen Bachen und Flüssen des 
Bezirks gemein. 

Acamtaeptie Annas. Dorngrundel. 

23. A. Taenia Agass. (Gobitis 
Taenia L.) Der Sieinbeisser 
(Bitlerrflmpchen au Trier). In 
steinigen Bachen und Flüssen 
nicht seilen. 

Farn. Etocei. Hecktartige. 
Esex /,. Jiecaf. 

24. B. Lucius L. Der gemeine 
Hecht. Lucius d. Auson. In 
unsern Teichen und Flossen ; 
auch in den Maaren der Kifel 

Farn. Saamemidee. Salmartige. 
Salme t, Satm. 

25. 0. Salar L. Der Lachs oder 
der S<*Im. — Der Hakenlachs 
ist das alte Männchen. Znr 
Laichzeit steigt der Salm, wie 
bekannt, aus dem Meer in die 
Flüsse und von da in grössere 
Bäche. In dieser Zeit werden 
Salme in'der Mosel upd ihren 
grösseren Zuflössen gefangen. 

— Er ist der Salmo d. Auson. 

26. S Tratte L. Die Lacbsforelle. 
Fario des Auson. Besucht, 
wie der Salm, zur Laichzeit 
die Mosel und ihre grössten 
Zaflflsse. 

27. S. Fario L. Die gem. Forelle. 
— Salar d. Auson. In allen 
kohlen klaren Bächen des Be- 
zirks, besonders auf dem 
Hochwald und in der Ei fei. 
Sie wird selten in der Mosel, 
der Saar und der untern Sauer 
gefangen. 

Tkmmaiht* Cup. Aeecke. 

28. Tb. vexillifer Agass. (Salmo 
Thymallus li.) I>le gemeine 
Aesehe. In den grösseren 
Waldbftehen, aber nicht hau* 
ßg. Noch seltener in den 
Flossen des Gebiets. « 



teile d. Auson. Besucht zun 
Laichzeit im Jan. u. Febr. die j 
Mosel amd deren grössteZu- 
flttsse. I 

Fast. Pleuroneclet Cup. Plattfische. 
PUtetw Cup, Schollt. 

12. P. Flesus Cur. (Pleuronectes i 
fiuviatilis L. » Auch der Flon- 1 
der besucht zur Laichzeit, imi 
Frühjahr, zuweilen die Mosel. > 

y. Apodes. Kahlbfcuche. ' 
Farn. Anguillifermet. Aalartige. 

Muraeaa L. Aal, 
33. Muran Anguilla L. Dar ge- 
meine Aal findet sich bei uns 
in allen ruhigfliessenden Ge- 
wässern mit tiefem Grunde 
und ist nicht selten. 



Farn, Clupeae. II dring tartige, 
Aleea Gut. Alte. 

29. A.vulgarisCuv.(ClupeaAlosa 
L.) Maifisch (zu Trier). 

30. A.FIintaGuv. Flintchen (zu 
Trier). Steigt, wie die vor- 
hergehende Art, zur Laich- 
zeit aus dem Meer in die 
Flösse und besucht alsdann 
auch die Mosel, die Saar und 
die Sauer. Die gemeine Alse 
findet sich bei uns ein in der 
Hälfte d. April, die Flinte erst 
In der Hälfte des Mai. 

ß. Subbrachii. KehUtosaer. 

Farn. Gadeidei. SckeUfitckartige 
lata Cup. Quappe, 

31. L. vulgaris Cuv. (Gadus Lota 
L.) Di« Aalraupe, — Mus- 



C. Eieutherobranchü. Frei- 

kiemer. 

Fem. Sturiaues, Starwtige. 

Aeipenser L. Stir. 

34. A. Sturio L. Der gemeine 
Stör. Kr versteigt sich zu- 
weilen in die Mosel, Saar und 
Sauer. 

D. Aneleutberobranchü. 

Haftkiemer. 

Farn. Cuclostomi Cut. Rundmäuler, 

Petremgeen L, Stein beiuer. 

35. P. marlnus L. Die Lamprete. 
Sie steigt im FrflbiahrinFlOsse 
und Bäche und wird in dieser 
Zeit bei uns zufällig gefangen ; 
das Fleisch wird von den hiesi- 
gen Fischern nicht geachtet. 

36. P. Planeri L. Die Pricke oder 
das kleine Neunauge. Stein- 
bisser (zu Trier). Fast in allen j 
fiiessenden.Ge wässern des Be- 1 
cirks. I 

37. P. fluviatüis L. Das Neun-! 
äuge. Bedo d. Auson. Das 

Sanse Jahr hindurch In der 
loset und deren Zuflössen. 
Wird hier nicht geachtet. 
Fast Murine L, Wurmfitcke. 
Ammocoetes Dum, Quer den. 

38. Am. branchialis Dum. (Pe- 
trom. branchialis L.) Der 
gem. Qu erden, Schlammbeis- 
ser (zu Trier). Im Schlamm 
unserer fliessenden und ste- 
henden Gewässer. 

KB. In derMoselfaune von Schä- 
fer sind noch als in unserem Be- 
zirke vorkommend aufgeführt *. 
fl Leuciscus dolobratus Hol., weil 
- bei Metz und Cypr. Gifaelio 



In Wählern und schattigen 
Gärton, nicht selten. 

2. A. horteosisFer. hin und wie- 
der in Gärten und an Wald- 
rändern. Tariirt in der Fär- 
bung 

Limas, Fdr, Lut, 

3. L. maximus L. Limas antl 
quorumFer. An schattigen et- 
was dunkeln Orten. In Kel- 
lern, Gärten und in Wäldern, 
nicht selten. 

4. L. marginalis Drap. Auf Burg- 
ruinen, z. B. zu Yeldenz, Bern 
kastei und Trarbaeh« Nicht 
häufig. 

5. L. agrestis L. (L. reticulatus 
Müllo Gemein in Gärten und 
auf Aeekern. 

6. L. svlvaticus Drap.? In Wäl- 
dern, und besonders auf Bu- 
chen daselbst. 

I HB. Vergleiche; Vornan dl. des 
jnaturhist. Vereins der preussisch. 
i Rheinlande etc. Jahrg 13, Heft 1, 

's.w. 



L., vfeii er in Belgien vorkomme ; 
ferner Cypr. Idus L., Cypr. Joses 
L. und Gobitis fossilis L. Allein 
keinen dieser Fische habe ich 
bisher in unserem Bezirke ge- 
sehen. 

III. WelclitMere. 
iHoliusea Cuv. 

A.GasteropodaCuv. Bauch- 

füsser, (Schnecken. 

Q. Pulmenata Cup, Lungem- 

A. liandflchneeken. 

a. Nackte, Gtehäuselose. 

Arien Fdr. 
i. A. Bmpirieorum Fer. 

a. ater, Lima* ater L. 

b. rufus, Limax rufus L. 



Landschnecken mit einem ; 
Gehäuse. ! 

Vitrina Drap. 

. Y. pellucida Müll. (V. be-; 
ryllina Pfeift*) In feuchten 
Schluchten.— Im Sirzeoicher 
Thal, im Buseuthai etc. 

Zenites Montf. 

8. Z. cellarius Moni, (Helix cel- 
laria Müll.) (H. nitida Drap.) 
In Gärten und an etwas schat- 
tigen Orten. Nicht selten. 

9. Z crystallina«. (H. crystallina 
Müll.) In Wäldern, unter Laub i 
und Moos daselbst. 

10. Z. nitidus MÜH. (Hei. lucidai 
Drap.) In Wäldern, unter' 
Laub und Moos daselbst, nicht 
selten. Auch an Ufern der 
Gewässer. , 

11. Z. nrtidulus Dr. (H. nitidula' 
Drap.) In Gärten und an et- 
was beschatteten Bergabhfin- 

J^en nicht selten ; auch in Kel- 
ern und an altem beschatte- 
tem Gemäuer. 

Helix Drap. , 

12. H. rokundata MAI). In Gär- 
ten und besonders unter Stei- 
nen daselbst, nicht selten. 

13. H. obvoluta Müll. (H. trigo- 
nopbora JLam.) In Wäldern 
und besonders an alten Baum- 
stämmen und in der Hols- 
erde daselbst. — IinPfalzeler 
Wald, an der Mündung des! 

I Biewerbachs, im Geniste der 
Mosel. 

14. H. pulchellaMüll. An feuch- 
ten Waldstellen, an alten 
Baumstämmen u. unter Moos. 

15. H. lapicida L. An Felsen und 
an alten Mauern, nicht seilen. 



16. H.costata Müll. ttl.pulcheUa, 
Drap.) An feuchten Orten,' 
unter* Steinen und Moos da-, 
selbst. ! 

17. H. arbustorum L. Hin und' 
wieder in Yorhölzern und an 
Hecken schattiger feuchter 

Stellen. 
:. nemoralis L. Gemein in, 
Gärten und Wäldern. 
1 9. H. hortensis L. In Gärten und 
in Wäldern gemein. ! 



20. 
21. 

22. 

23. 

24. 
25. 

26. 
27. 

28. 

29. 
30 

31. 
32. 

33. 

34. 

35, 

36 

37. 
38. 



H.PomaüaL. In Weinbergen 
und an mit Buschwerk ver- 
sehenen Bergabhängen, etc. 
gemein. 

H. (ructienm Müll. An Gar- 
tenhecken in der Mähe der 
Stadt. - Unterhalb h. Kreuz. 
Auch hin und wieder in Yor- 
hölzern. 

H. carthusiana Müll. (H. car- 
thusianella Drap.) (H. Olivieri 
Wer.) An der Strasse von 
Trier nach Igel, diesseits des 
■urener Baches. 
H. incarnata Müll. Hin und 
wieder im GebQsehe, z. B. im 
Biewertbal, zu Sommera« , im 
Ruwerthal etc. 
H. bispida L. In Gärten, unter 
Sträuchern und Steinen da- 
selbst, nicht selten. 
H.ericetorumMQll. Auf Kalk- 
boden. Häufig an den Berg- 
abhängen bei Kuren und Ze- 
wen. 

H. candidula Stud. (H. thy- 
morum r. AU.) An sonnigen, 
steinigen Höhen in zahlreicher 
Gesellschaft, besonders auf 
Kalkboden. 

H. montana St. Auf einigen 
Höhenpunkten der Ei Tel und 
gern am Fusee der Burgruinen. 

Bulimmt Brug, et, Lam. 

B. detritus Müll. (B. radia- 
tus Brug.) Zuweilen findet 
man leere Gehäuse im an- 

Se schwemmten Röhricht der 
losel. 
B. obscurus Müll, et Drap. 
In Waldern, im Moos und un- 
ter Steinen daselbst; nicht 
häufig. 

B. tridens Müll. (Pupa tridens 
Drap.) Auf den Höhen bei 
Euren, Zewen und Igel etc. 
unter Steinen. 

Cionella Jeffrey». 

G. lubrica. (H. lubrlca Hill,) 
Unter feuchtem Moos und un- 
ter Steinen nicht selten. 
Cacicula (Ach.aciculaLam.). 
Auf Wiesen unter dem Gras 
und dem Moos. Im ange- 
schwemmten Röhricht der Mo- 
sel nicht seilen. 

Pupa Drap. 

P. muscorum L. (P. margi- 
nata Drap.) t P. umdextata et 
bidenlata P feilt) Im Moos, 
nicht selten. 



Clattfilia Drap. 

. G. laminata Monty. Hin und 
wieder in Wäldern des Mo- 
sellhales und der Kifel. (Otto 
Goldfuss.) 

, G. rugosa Drap. An alten 
Hauern und in Steinhaufen 
gemein. 

. C. obtusaPfeiff. In der Nähe 
eines Pfuhls unterhalb Stems- 
bäuschen, auf demBoden un- 
ter Gartenhecken. 

, G.simJUsv.Charp. AmFusse 
der Burgruine zu Saarburg. 
G. bidensDrap An den Kalk- 
felsen auf der Kuppe zwischen 
Sirzenich und dem Kockels- 
berge. 

, G. pücatula Drap. Am Fusse 
einiger Burgruinen an der un- 
tern Mosel. — Bei Bern kastei, 
Veldenz und Trarbaeh. 
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Sncdne* Drop, 

40. g. putrls L. (S. amphlbia Drap.) 
In der Nahe der Qnellen an? 
Pflanzen. Nicht selten. 

41. S. oblonga Drap. In der Nahe 
der Gewässer. An einem Pfuhlo 
unterhalb Steinsberg, am Ran- 
de des Feldwegs, auf Pflanzen. 
Saiten. . . 

B. Waeaerachneekep. 

et, Lungenschnecken. 
Plonorbb MüU. 
**. P. contortus L. In gflmpfen 
u. Wassergräben. — Bei Höh- 
nen etc. „ _ 

43. P. albus MOll. In Flössen, 
Teichen, Sümpfen und Was- 
sergräben Gemein. 

44. P. nnrginatns Drap. In den 
Sftmpfen hei Höhnen, Gillcn- 
feld, Schalkenmehren etc. 

45. P.rortexL. Allenthalben ge- 
mein in Sümpfen. 

46. P. corneus L. In Teichen und 
Sumpfen.— Im Maarbeiateer- 
feld etc. Frflher in den nun 
trockengelegten Weihern zwi- 
schen dem städtischen Kirch- 



hof und der Mosel. 
Limneus Drap. 

47. L. anricularius Dr. Das Ge- 
häuse rariirt in der Form der 
Mündung und der letzten Win- 
dungen. Stellenweise in der 
Mosel, in den Weihern bei 
0t. Matth., in den Maaren der 
Kifel etc. 



L. ovata Drap. Meine Biem-I 
plare stammen aas einerQaelle 
im Kyllthale, zwischen Flies- 
sem nnd Halber«. \ 

L. vulgaris Pfeiff. In stag- 
nirenden Armen der Mosel, 
in den Weihern beigt. Matth. 
etc. Gemein. 

L. palustris Dran. In Teichen 
und Wassergräben des Be- 
zirks. In den Graben auf der 
Flur von Suren, im Weiher! 
bei St. Thomas, im Kyllthal 
etc. 

51. L. pereger Drap. In gampfen 
' und Quellen und deren Nähe, i 

— In der Quelle vor der Ole- 
wiger Brücke. 

52. L. minutus Drap. Am Rande 
der Gewässer, — Stellenweise 
auf dem Moselstrande, auf dem 
Ländchen etc. 

53. L.stagnaiisL. In den Maaren 
zu Meerfeld und Schalken- 
mehren etc. 



benden oder seaftfliessenden 
Gewässern den Besirks. Stel- 
lenweise an der Mosel, aber 
ziemlich selten. 

Bytkinia Graf. 

58. Bvth. tentaculata. (Paludina 
isapara Lam.) An sanftfliesr 
senden Stellen der Mosel. — 
Im Mäalenteicha bei luriau- 
ben, im Moselarm eberhalb 
gt. Medart etc. 

Valtata MüU. 

59. Y. piscinalis Mtlll. (J. obtusa 
Pfeift*.) Hin und wieder an 
sandigen Stelleu In der Mosel. 



ß- 



Kiemenschnecken. 

Anqfhti Geofl 

A. Ouviatilis (Patella fluvia- 
tilis L.) An Steinen In Bächen 
und Flüssen gemein 
A. lacustris. (Patella lacustris 
L.) In Tetchen und Sömpfen. 
Nicht häufig. 

Palmtimm Lam. 
P. achatiaa Brug. et Lam. In 
ruhigfliesaenden Armen der 
Mosel. - Oberhalb gt. Medart. 
P. vivipara Lam. Hin und 
wieder in Sümpfen und ste- 



if«*» 

60. N. fluviatilis L. In der Mosel 

und deren grAsserenKnllttssen. 

B. Conchif. Lam. Muscheln. 
Mytilacea Cur. 

Anodonta Brug. 

AcygneaLam. (Mvtiluscrg- 
neus X.) Hin und wieder in 
Teichen des Bezirks. 
A. Geilensis Schrot. In Tei- 
caaa des Bezirks und an sanft- 
fliesseuden schlammigen Stel- 
len der Mosel. 
A.anatinaLam. (Mytilusana 
tinus L.) Stellenweise in der 
Mosel und deren grössern Zu- 
JMssen. — In der gauer, der 
Prüm, der Nahe etc. 
64. A. piscinalis Nilss. In Flüssen, 
grossen Bächen. Mei ne gross- 



6i 



62, 



63 



lau lUemplare sUmmea aus 
den jetzt trocken feierten 
Weihern zwischen dem städti- 
schen Kirchhofe u. der Mosel. 

VmU 



Bern 

65 TJ. marnriCtfera Reif., Ünio 
sinuataDran. fMra margari- 
tifera L.) Ia der Rvwer, der 
gauer etc. 

ü. pactorum Lam. In der Mo- 
sel und den grossen Bächen 
des Bezirks, nicht selten. 

67. V. batavus Lam. In der Mo- 
sel und deren grösseren Zu- 
flüssen. 

66. TJ.crassusBets. Inder>MoseL 

69. U.tumidusftetz. In der Mosel. 

' Cffcku Brmg. 

70. C. rivicola Lam. An sandi- 
gen Stellen des Moselstrandes, 
nicht selten. 

71. G. cornea Lam. In sanftllies- 
senden Gewässern, in Wasser- 

«räben und Teichen, nicht sel- 
»n. 
72 G. Steinii Schmidt Hin und 
wieder in Sümpfen und Was- 
sergräben. — Bei Konen. 

73. C. calyculata Drap. In Süm- 
pfen und Teichen, nicht selten. 

Püidhtm Pfeif. 

74. P. amnicum Muli. (P. obli- 

8 um Pfeiff). In Bächen und 
'Iflssen des Gebiets, nicht sel- 
ten. 

75. P. fontinale Drap. Hin und 
■ wieder in Quellen. — Ia der 

Quelle an der Mauer des Wein- 
berges kurz vor der Olewig. 



10) Herr Dr. Ladner. 



ftutjtrag yu Ho. 26 lieft vorigen Jajjrc&bfridjUo „Uü guten Ärinjaljre oon 1070—1855" betitelt. 

Die »Epheukränxe« von Th. v. Haupt (Trier 1821) berichten: Im J. 1289 blühten im April die Trauben; 
im J. 1295 grosse Fruchtbarkeit an Korn nnd Wein; im J. 1328 Jacobstag v 25. Juli) schon Herbst, und in 
allem Gewächs Ueberfluss. 

Die „Urkundliche Geschichte der Pfarrei Raohtig, der ehemaligen Mutterkirche von Zeltingen, 
Erden und Loesenich von Nicolaus Leijlz, Pfarrer daselbst, 1836" bringt uns im Anhang pag. 83 
u. f. t eine zweihundertjährige Uebersicht der Weinlese, aus dem Frühmesserei-Buche in Zel- 
tingen, aus welcher wir zur Vervollständigung naohfolgende Data entnehmen :* 



Im J. 1649 wenig und guter Wein. 

v » 1656 viel und sehr guter Wein. 

* » 1666 viel und guter Wein. 
» »1681 wenig und gut 

. ,1683 viel und gut. 

» »1691 wenig und gut. 

„ , 1704 guter Wein, halber Herbst. 

» «1713 sehr wenig und sehr gut. 

* »1714 halber Herbst, sehr gut. 

» , 1726 ein halber Herbst, sehr gut 

* »1729 viel und gut. 

* , 1745 ein halber Herbst, gut 

* » 1751 ein drittel Herbst, sehr gut 



Im J. 1755 trankbarer Wein, wie 1754. 

„ » 1756 viel, aber mittelm&ssig. 

• » 1760 viel und sehr gut. 
n » 1765 gut 

9 » 1770 sehr wenig, aber gut 

» » 1772 viel und gut. 

• • 1775 viel und gut. 

„ • 1779 wenig und gut 

„ • 1786 halber Herbst, gut 

• m 1789 sehr wenig, aber gut 

• » 1807 wenig und gut 
, , 1812 gut 

• „ 1835 ziemlieh guter Wein und viel. 
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. den Bletehplataen innerhalb der Stadt die Wäsche gefroren. 

rarm Saatgänse — Anseres segettun — in südlicher Richtung über Trier. 

•., w ^ iThr Feuerkugel am nördlichen Himmel. 
Die Luftwf ^ 
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Besondere PbasmmnafeiM. 

und St. Juli zeigte sich starker Höhenrauch, der laut Zeitungsnachrichten auch an vielen 
beobachtet wurde, und sich namentlich über die Rheingegend, Westfalen und Holland erstreckte, 
r des Abends 7} Uhr erschien eine ausgezeichnete Feuerkugel, die gleichseitig hier in Neun* 
n Barmen beobachtet wurde, und auf welche Beobachtungsdaten Herr Prof. Hels eine Berechnung 
jaufs und der Höhen an verschiedenen Putteten gegründet hat. (V. astronom. Wochenschrift 
und 5t.) 
igten sich in diesem Jahre auch wieder häufiger als in den awei rorletstern 
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Es wfce bud der 1857r Wem anzureihen. Er wird von Vielen tem t842r und 1811« 
lorgüogea, jedenfalls ist er von seltener Güte, «öd soviel bekannt, ist der Moaok and. Saarweia 
in allen Lagen gut geworden, was bei dem Rheinwein weht der Fall sota «»iL 



lf ud(J 12) Die anliegenden Tabellen enthalten die Haaptresultate der Witterungsbeobach- 
tungen, welche die Mitglieder unserer Gesellschaft Herr Astronom C. Lichtenberger und Herr 
Oberlehrer Flesch im Auftrage des Konigl. statistischen Bureaus in Berlin und der Gesellschaft 
für nutzliche Forschungen hierselbst an den beiden Stationsorten Neunkirchen und Trier während 
des Jahres 1857 regelmässig angestellt haben. 

V. Entdeekugen. 

13) Herr Domcapilular v. Wilmowsky. 

Da* fiömifd)e fla* $u Wafffrfrtfdl). 

(8, dU beifeAirte Tafel.) 

Das Dorf Wasserliesch ist ungefähr zwei Stunden oberhalb Trier auf dem rechten Moselufer 
und dicht am Wasser gelegen. Seine Kirche, welche von den Reihen einfacher Gräber umgeben 
wird, steht auf einem kleinen Hügel, der sich über die nördlich und westlich vorbeigehenden 
Strassen des Dorfs sieben bis neun Fuss hoch erhebt. Dieser Hügel besteht aus den Trümmern 
einer bis jetzt völlig unbekanot gebliebenen Römischen Villa. Der älteste Theil der Kirche, ihr 
heutiger Chor, scheint aus dem antiken Material erbaut worden zu sein, und die Gräber des 
Friedhofs werden bis zur Stunde zwischen die Mauerreste der ehemaligen römischen Gemächer 
und Corridore, die zuweilen noch mit bemaltem Stucco bedeckt sind, eingesenkt. — Eine archäo- 
logische Nachgrabung an dieser merkwürdigen Stelle war wegen sonstiger Entweihung der Gräber 
nicht möglich; jedoch ergab sich durch die Vergrösserung des Kirchhofs im Jahre 1857 die 
Gelegenheit, deren höchst interessantes Bad näher kenuen zu lernen. Die nachstehenden Zeilen 
sind bestimmt, das Ergebniss der Freilegung desselben mitzutheilen, und die beigegebene Tafel 
enthält den Grundriss, den Durchschnitt und die perspektivische Ansicht des Ausgegrabenen, um 
auch denjenigen, welche das Monument nicht selber sehen konnten, das Studium seiner Räume 
and Einrichtungen zu ermöglichen. 

Unsere Abbildungen zeigen drei Räume : das Bad — das Vorzimmer — und den Heizungsort. 



Bai. 

Das Bad (S. Fig. A u. C) lag an der Südfronte der Villa zwischen Vorgemach und Heizungs- 
raum, und trat in einem Halbkreis vor die grade Linie der Fronte heraus. Der Zweck dieses runden 
Ausbaus war: das Gemach den Strahlen der Sonne den ganzen Tag auszusetzen. Dasselbe hatte 
zwei Fenster, das eine gegen Morgen, das andre gegen Abend gerichtet. Sie reichten bis auf die 

14 
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Schofe des Bades hinab. Scbola des Bades — svhola labil ei alvet — aber nannte man den 
breiten Rand, welcher rund am das Becken heramtief und einen Ungang bildete, damtt man anf 
ihm stehen oder ausruhen konnte, bis die Zeit in's Bad hinabzusteigen gekommen war**). 

Das Bassin war mit weissem Marmor belegt und hatte eine Länge von 11', eine Breite 
von 5 IV und eine Tiefe von 3'. Man stieg anf drei Marmorstufen in dasselbe hinab. Auch die 
Schola nnd der Sockel der Wände' waren mit weissem Marmor bekleidet. — Den Stufen gegenüber 
mündeten die warmen Wasserröhren. In dam mitlMsÜMhen- Winkel des Beckens goss eine andere 
Bleiröhre kaltes Wasser aus; nnd an dem südwestlichen Anfang des Halbkreises nahm ein starkes 
Bleirohr unter der Sohle das Badewasser nach gemachtem Gebrauch wieder ab. 

1». Hai Vonlnner. 

Zu der Bequemlichkeit des Bades gehörte ein eignes Gemach, in welchem der Badende 
sich aus- und ankleidete, von Sklaven gesalbt und gerieben wurde, sich abkühlen und abwarten 
konnte. Dieses Gemach lag auf nnsrer Villa zur Linken der Badezelle. Es hatte die Grösse 
von 10 auf 12 Fuss und einen heizbaren anf Ziegelsfiulchen ruhenden Fussboden. In der Thüre, 
welche zur Treppe des Bades führte, lag eine Schwelle, die eine vierte Stnfe bildete, nnd so die 
Tiefe des Beckens vermehrte. Eine ähnliche Einrichtung zeigt sich um die grossen Bassins der 
römischen Bäder bei Badenweiler im Schwarzwald Ä ); wir haben jedoch die Schwelle nicht ein- 
gezeichnet, weil sie ausgebrochen und völlig verschwunden war. 

Zum Schmucke des Gemaches gehörten, den vorgefundenen Fragmenten zufolge, ein Marmor- 
boden und mit Stuckgesimsen verzierte zinnoberrothe Wände. Der Marmorboden war eine Art 
grosser Mosaik, wie opus alexandrinum, von dem sich dreizollgrosse, dreieckige Täfelchen von 
weissem, grauem und schwarzem Marmor erhalten hatten. Die Wände waren geschliffen nnd 
die Glieder des Stuckgesimses entweder weiss, oder abwechselnd gelb, weiss und roth bemalt. 

e« Der Helzwngffrauin. 

Er hatte an der Westseite der Badezelle, dem Vorzimmer gegenüber, und symmetrisch mit 
demselben seine Stelle gefunden; aber eine liefere Lage, tiefer noqji als das Bad, um die heisse 
Luft des Ofens bequem unter die Sohle des Beckens leiten zu können. — Der Ofen stand in der 
Mitte des Gemachs und war eine Hypokausis, d. i. ein viereckiger länglicher Kanal, gleichend den 
Feuerkanälen unsrer Oefen. lieber ihm standen die Geßsse, deren Wasser er erwärmen sollte; 
dann setzte er sich fort bis zum Becken des Bades, um den schwebenden Boden und die hohlen 
Wände desselben mit heisser Luft anzufüllen. Der freie Raum um den Ofen aber diente zur 
Niederlage für die Brennmaterialien. 

Was sich von dieser Anlage erhalten hatte, ist in der Zeichnung (A n. C) wiedergegeben: 
1) der Feuerkanal, welcher da, wo er unter der Sohle des Bassins mündet, mit einem kleinen 
Rundbogen überspannt ist; 2) der Rest eines grösseren Rundbogens, unter welchem der Kessel 



45) Vgl. Plinius Briefe II, 17 u. V. 6. Die Villa des Diomedes: Orerbeck Pompeji 8. 251 u. Fig. 180. 
Vitruv V. 10. 

46) H. Leibnitz, d. röro. Bader bei Badenweiler, Bl. f n. II. 
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für das heiMe Wasser aufgestellt war; 3) eis auf dem Ofen rahender grosser Lavpquader, iq 
welchen sieh das Westends des Kessels einfügte, nad avf dessen 4 Kuss breiter, 6i/ t Fps lftpg$* 
Oberfläche die übrigen Wassergeflsse Platz hatten. Aus Vitra v kennen wir nftmlichdrsiGeflpse: 
eines för kaltes, ein andres für laues nnd ein drittes för heisses Wasser; in dem bekannten 
Genilde, das aas den Bädern des Tims stswrt, sieht Dan sie über der Hypokanais auf dfttf 
Surfen aufgestellt; nnd in dem Bade der Villa snbnrbaaa des Diomedes zu Pompeji sind ihre 
drei Basen noch wirklich vorhanden 47 ) 

d. Trefflichkeit der Anlage. 

In der perspektivischen Ansicht (vgl Grundriss u. Durchschnitt) sehen wir links den schönen 
Wsfeserkanal geöffnet, der sich rund um dea Ausbau herzieht, im Innern sorgfältig geglättet und 
obenüber mit Steinplatten gedeckt war. Etwas höher auf der einen Wand des Kanals befand 
sich eine Rinne von Haustein, um das Regenwasser, das von den Dächern des Gebäudes herabfiel, 
aufzunehmen. Dann folgt ein leerer Raum und eine dritte Mauer. Durch den leeren Baum 
wurde das Bad von dem Wasserkanal isolirt und von einer trockenen Luftschiebte umgeben, und 
so möglichst vor Abkühlung geschützt. — In der erhöhten Mauer des halbrunden Ausbaas erblicken 
wir die Reste der Fenster, welche die Badezelle erleuchteten. Dann etwas tiefer nach Innen 
die mehrerwähnte Schola, wie sie rund um das Becken läuft und von schlanken, beinahe sechs 
Fuss hohen Ziegelpfeilerchen getragen wird. 

Kehren wir nach der Linken zurück, so liegen ein Theil des Vorzimmers und die drei in's 
Becken niedergehenden Stufen vor uns. Wir bemerken, wie fast Alles auf Ziegelpfeilerchen ruht, 
nicht nur der Fussboden des Vorzimmers, sondern auch die Treppe, so wie die Sohle und Wände 
des Bassins nnd seine hohe Schola; wodurch diese sämmtlichen Theile vermittelst des Ofens im 
Heizungsraum erwärmt werden konnten. Wir sehen insbesondere im Durchschnitt B, wie das 
Becken des Bades in der heissen Luft förmlich schwebt, indem es, gleich einem grossen Geföss 
mit seinem Rande an die Wände aufgehängt, nur von wenigen Pfeilerchen unterstützt wird. — 
Den an das Bassin stossenden Heizungsraum kennen wir schon. Der an dessen nördlicher Mauer 
liegende Estrichboden aber ist ein Gorridor, welcher an der ganzen Nordseite vorbeigeht. 

Man wird eingestehen, dass schon die symmetrische . Anordnung, die Leichtigkeit der Auf- 
fabrung und der malerische Charakter dieses Bades das Auge auf eine angenehme Weise befriedigen. 
Diese Befriedigung wird noch vermehrt, sobald man die Zweckmässigkeit und Durchbildung der 
Anlage bis zur Vollendung dessen,, was wohl der Römer von einem Bade verlangen konnte, wahr- 
nimmt. Je mehr man diese studirt, desto mehr bewundert man den verständiges, Alles benutzenden, 
Nichts vergessenden Geist des Baumeisters. Wir wollen nur auf Einiges aufmerksam machen. 
Die Sohle des Baderaams masste auf gewachsne Erde gelegt werden. Diese bedeckte man 
daher mit einer Stuckung von Kalksteinen, welche die Feuchtigkeit am wenigsten durchlassen« 
Anf diese Stuckung legte man Ziegelestrich; auf den Ziegelestrich: Ziegelplatlen, und diese Anordnung 
wiederholte man dreimal übereinander. Was die obersten Ziegel also von Wärme — wenn der 



47) Vitruv 1. e. Das Bild ans den Bädern des Titas, siehe bei Canina: archit. antica in. Taf. 142 öd. 
Leitete 1. c. als Titel-Vignette. 
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Räum geheilt ward« — niebt festhalten konnte», du theilte sich dem Estrieh mit, und so hinab 
Ms «im Kalksteinplasler, so dass die Wärme sieben Schichten durchdringen musste, ehe sie sieh 
in der gewachsenen Rrde verlieren konnte. 

Ebenso sorgfältig war der Feuerkanal aagekgt. Er bestand aas dam unverbrennlichelea 
Material. Thoaplatien, die zweimal im Feuer gebraaat waren, bütfetsn seinen Boden, «ad kolossale 
Lavnquadern waren seine Decke. Hatten diese einmal die Gkat des Feuers an sich gezogen, se 
hielten sie, dieselbe mit Zähigkeit fest. 

Nicht minder einsichtsvoll war die Schola behandelt. Ihr Fnssboden war äusserst leicht and 
hohl; denn er bestand ans Nichts als aus dreimal übereinandergelegten Kacheln, oder viereckigen 
Röhren, die mit dünnen Marmortafeln überdeckt waren. Stieg nun die heisse Luft an den Wänden 
ded Bassins empor, so drang ste in diesen Kachelboden und erwärmte ihn durch ond durch, und 
entwich nicht eher, bis die Klappen der Luftzüge in den Wänden des runden Ausbans geöffnet 
wurden. 

Wir müssten den Leser ermüden, wenn wir mit solchen Details fortfahren wollten. Wir 
bemerken daher blos noch : dass, so viel wir wissen, kein zweites Beispiel eines so ausgebildeten, 
römischen Bades bis Jetzt bekannt und veröffentlicht worden ist. Dies ist der Grund, warum wir 
seine Abbildung so vollständig, und deren Erläuterung so ausffthrüch zu geben suchten. 

e. Schicksale des Pswdovtes« 

Wandelt man von Aussen um die Rundung des Bades, so befindet man sich wahrscheinlich 
in dem ehemaligen Garten der .Villa. Das Terrain ist auch jetzt noeh Garten- und Baumland 
mit einer Art Terrasse, hinter welcher sich das Erdreich erst sanft, dann rasch und steil zum 
hochragenden Berg erhebt, der eine weite Aussicht m die drei aamathigen Thäler der Mosel, 
der Saar und der Sauer darbietet. — Den Boden durchziehen thönerne Röhren, die in einen 
brunnenartigen Behälter zusammenlaufen, und in dem Bassin lagen Reste von Stolencapitälen mit 
Akanthuslanb und Stücke einer grossen gerippten Wasserschale aus Kalkstein, welche {um Schmuck 
des Peristylioms oder Gartens gedient zu haben seheinen. 

Man sammelte aus deto Schutt des Bassins nooh Scherben einer Schale von schönem weissen 
und dicken Glas, in Welches tiefe Verzierungen eingeschliffen waren; dann: Gefässestücke aus feiner 
schwarzer und rother Sigeferde, Austernschalen und die Hörner eines jungen Widders. Münzen 
fand man keine, ebensowenig eine Steinschrift oder einen Stempel auf den Ziegeln, auch keine 
Nummern auf den Marmortafeln, wie ich solche in den Villen bei Neamg und Wiltingen ange- 
troffen hatte. 

Unsere Vermutfaungen über die Periode, in welche die Erbauung und Zerstörung der Villa 
fitlt, auszusprechen und zu begründen, behalten wir uns vor. Wir wollen hier mit einem fetzten 
Blick auf das Bad, seine Reste, nnd seine Zukunft schhesserr: 

Das Wasser setner Bleiröhren ist versiegt; die silbernen Krahnen seiaes Beckens sind ver- 
schwunden; das Feuer des Heizungsraumes ist erloschen. Niemand steigt mehr die weissen 
Marmorstufen hinab; kein Diener wartet mehr in dem Vorzimmer mit duftenden Salben ; Alles ist 
vergangen, wie der Schimmer der gebrochenen Glasschale, in die sie gegossen wurden. Nur hie 
und da klebt an der Wand der Ueberrest einer Marmortafe), oder liegt üb Sohutt ein einzelnes 
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Plittcben des bunten Bodens. Die zinnoberroten Wände mit ihren Simsen sind zusammen- 
gestürzt, und das Licht des Himmels dringt ungehindert in den tiefen Raum des Bassins, der 
bestimmt ist, gleich den übrigen Gemächern der Villa, fernerbin die hölzernen Grabsärge der 
Dorfbewohner aufzunehmen. 

14) Herr Dr. Ladner. 

Äebtr Dir romifdfe »üfftrlettuttfl. 

Im Berichte der Gesellschaft vom Jahre 1855 habe ich unter 5) (pag. 23 n. ff.) über die 
römische Wasserleitung aus dem Ruwerbache nach unsrer Stadt gesprochen and milgetheilt, welche 
Sporen derselben in dem genannten Jahre noch vorhanden waren von Ruwer bis in die Gegend 
des Amphitheaters. 

Die nächste Spur' der Wasserleitung von Ruwer das Ruwerthal aufwärts ist in dem, dem 
Grünhause gehörigen Weinberge am Grünenberg. Dorf, wo das Ruwerthal dem von Ruwer 
kommenden mit einemmal sich nach rechts in den Weg ausdehnt, der nach dem Plateau des 
Grünenbferges führt, Tand ein Mann von Casel im Jahre 1847 eine Strecke der Wasserleitung 
von ungefähr 200 Schritten Länge wohl erhalten. Er ging durch die ganze Strecke. * Er fand 
die Leitung 3v 2 ' hoch; der Boden derselben bestand aus grobem Ziegelestrich nnd war nach der 
Beschreibung des Mannes ganz so, wie ich ihn im gedachten Jahresberichte beschrieben habe. 
Die Seilenwände bestanden unten — eine Art Plinthe bildend — zu beiden Seiten aus schweren 
aufrechtstehenden mit den Schmalseiten zusammenstossenden Ziegelplatten; die den "Canal oben 
schliessende Wölbung sah aus, als bestände sie aus weissem Mörtel und war ganz glatt; nach 
den von mir weiter aufwärts gefundenen Bruchstücken weissen Verputzes muss dieser Verputz 
vom Gewölbe noch etwas nach abwärts gereicht haben. Die eben gedachte Stelle ist jetzt zum 
Thei! verschüttet, zum Theil durch die neuen Weinbergsanlagen zerstört. Die fernere Spur der 
Wasserleitung findet sich im obern Theile des Gehöftes des Grünhauses, wendet sich durch den 
Garten nach der Ruwer zu, um sich nach dem Berge ruweraufwärts forzusetzen. So der Bericht 
desselben Mannes. Erkundigungen bei dem Besitzer des Grünhauses, Herrn von Handel, bestätigen 
die Aussage meines Gewährsmannes in Bezug auf den eben erwähnten Verlauf der Wasserleitung. 
Dieselbe muss sich also an letztgedachter Stelle eine kurze Strecke von der Ruwer ab den Weg 
nach dem Grüneubergs-Plaleau hinauf gezogen und um zu dem Hügel, auf dem das Grtinhaus 
liegt, zu gelanget*, einen ansehnlichen Aquäduct gebildet haben. Die nächste noch wohl erhaltene 
Stelle ist in dem Weinberge hierher des ersten Hauses von Casel. Dann verschwindet sie gänzlich 
und erscheint in Trümmern, immer auf dem linken Ufer des ' Ruwerbaches verlaufend, gegenüber 
den ersten Häusern von Waldrach, etwas abwärts von und über der Stelle wo gegenwärtig nach 
Erz geschürft wird. Der Estrich des Bodens ruht hier nicht auf Steinen wie dieses bei der früher 
näher beschriebenen Stelle gegenüber iPfalzel der Fall war, sondern auf dem gewachsenen Boden. 
Nun is! noch eine wohlerhaltene Stelle übrig, oberhalb Waldrach, da wo das Ruwerthal sich 
rechts aufwärts nach Sommerau wendet, welche jedoch nur wenige Schritte lang ist. 

tfach der in Waldfach und Casel verbreiteten Sage lag an der Einmtindestelle des Wassers 
der Rüwer in dem Canal ein eiserner Rost in dem Flüssclien, so dass sich das Wasser durch 
diesen in den Canal senken musste. 

15 
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15) Herr Dr. Bosbach. 

Keße riner ölten, meUitd)t riimif^cn örüAe. 
An dem obern Ende der trierischen Vorstadt Barbein vereinigt sieh sowohl der an dem 
Moselufer, wie auch hinter deü Häusern herlaufende Weg zu einem Pfade, welcher, den dort in 
die Mosel mündenden Bach überschreitend, weiter aufwärts nach Mattheis sich hinzieht. Gerade 
dort, wo dieser Weg mit dem Bache sich kreuzt, brachte letzterer im Jahre 1856, durch einen 
Gewitterregen zu einer ungewöhnlichen Höhe angeschwollen, durch Ablösung grosser Erdmassen 
Trümmer an's Tageslicht, welche unverkennbar auf einen früher dort bestandenen Brückenbau 
hinweisen. Am rechten Ufer des Baches liess sich nämlich dicht unter der Wasserfläche in einer 
Breite von ungefähr 6 Schritten ein ans 4 — 5 Fuss langen und etwa 3 Fuss breiten Sandstein- 
quadern aufgeführter Bau erkennen, welcher aus diesem steil abfallenden Ufer entspringend in 
der Richtung nach dem gegenüberliegenden sich hinzog. Die obere Fläche desselben war voll- 
ständig eben, und sowohl der nach dem andern, Ufer hin gerichtete als auch der bachabwärts 
gerichtete Rand fiel senkrecht nach dem Grunde des Wassers hin ab. Da die Richtung der Seiten- 
flächen dieses Baues in derselben Richtung mit dem den Bach passirenden Wege und daher fast 
parallel mit dem nahen Moselufer liegen, der Bach selbst aber jetzt in einer sehr schrägen Wendung 
von oben nach unten in die Mosel sich ergiesst, so erschwerten die hieraus sich ergebenden 
Bodenverhältnisse auf dem linken Bachufer die genauere Untersuchung und lieferten nur in der 
von der Mosel abgewendeten Seite ein Ergebniss. Ungefähr 50 Schritte von dem oben erwähnten, 
dem linken Ufer des Baches zugekehrten Rande, des ebenfalls schon erwähnten Unterbaues, und 
in der Verlängerung seines bachaufwärts gerichteten Randes zeigte sich nämlich die baebaufwärts 
gerichtete Oberfläche einer auf einem ähnlichen Unterbau ruhenden, etwa fünf Fuss hoben, aus 
kleinen regelmässig bearbeiteten Kalksteinen bestehenden Futtermauer, während die übrigen Theile 
derselben noch von Erdmassen verdeckt waren. Es kann hiernach wohl keinem Zweifel unter- 
liegen, dass die dortigen Trümmer die Grundlage einer Brücke bildeten. So viel ich weiss, ist 
es nicht bekannt, dass der Bach in jener Gegend je überbrückt gewesen sei, und hieraus allein 
schon könnte man wenigstens auf ein hohes Alter jener Trümmer zurückschliessen. Erwägt man 
dazu, dass hier ein Kalksteinbau in ganz ähnlicher Weise wie an den andern hiesigen unzweifelhaft 
römischen Bauwerken zur Anwendung kam, so dürfte schon die Wahrscheinlichkeit für einen 
römischen Bau sprechen, und würde in dem Umstände, dass sowohl auf dem linken Bachufer 
weiter oberhalb des Baues bestimmte Spuren römischer Niederlassungen sich vorfänden, als auch 
moselaufwärts Andeutungen römischer Ziegeleien und Töpferwerkstätten vorgefunden sein sollen, 
somit also schon zur Erleichterung des Verkehrs über das tief eingerissene Bett des oft hoch 
anschwellenden Baches ein Brückenbau zur Notwendigkeit wurde, eine genügende Erklärung 
finden, während aus einer sehr leicht zu bewerkstelligenden Nachgrabung vielleicht Gewissheit zu 
erlangen wäre. 

16) Herr Dechant Schorn aus Burg übersandte ein Mittelerz von Hadrian (SALVS AVGVST1 
COS III. Salus opfernd), herrührend aus einer, mit Asche gefüllten Urne. Dem Begleitschreiben 
zufolge wurden bereits mehre derartige Aschenurnen, theils gläserne, theils irdne aus einem der 
vielen Hügel ausgegraben, welche in der Nähe alten Gemäuers, worin sich Ziegel von verschiedenen 
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Formen und Farben vorfinden, auf der Höhe des Briedeter Rott (Kreis Zell) sichtbar hervorragen. 
Diese Höhe beginne eine halbe Stande von der Mosel und erstrecke sich in einem wellenförmigen 
Plateau zwischen den beiden Thälera des Enkirohener und Zeller Baches, in einem Beringe von 
2 Stunden, fast bis zur Hohe des Hunsrackens. — Die Gesellschaft wird dem Herrn Dechanten 
einige Gelder zur Verfügung stellen, um eine Durchforschung der Grabhügel veranlassen zu können. 

17) Herr Lehrer Law in Ulmen gibt unter andrem Bericht von einer römischen Wasser- 
leitung, auf die man in dem Distrikte Nehr, Bannes Anderath, in einer Tiefe von 6—7 Fuss 
zufällig gestossen sei. Sie bestehe aus 2'Y langen, stark gebrannten Röhren mit dicken Wänden, 
die da, wo sie iaeinanderstecken, keine Spur von Mörtel, wie wohl anderswo, an sich trögen. 
Die Röhren seien ringsum fest mit Lehm eingedämmt und leiteten das Wasser nach einem 
etwa 50 Schritt von der Fundstelle entfernten römischen Gebäude, dessen Grundmauern noch 
vorhanden. 

iß) Herr Bildhauer Wabram gibt uns Kunde von einem im J. 1854 im Dorfe Kenn znm 
Torschein gekommenen, gänzlich zerstörten Mosaikfnssboden, in dessen Nähe auch ein verschütteter 
Brunnen und ein 18" hoher Kanal entdeckt sei. 

19) Ein Berieht des Herrn Oberförsters Baden in ßeurich verbreitet sich über einige, 
5 Minuten von der Ruine der Burg Montctafr zu Tag geförderte Baureste, welche, wie dieses 
ausführlich dargethau wird, mit annähernder Wahrscheinlichkeit ftir Reste der alten, von Poppo 
und Baldewio zerstörten Borg gehalten werden. 

i. 

20—26) Der Secretair Schneemann. 

20) Als im J. 1808 der Ausbau der Aachen -Lutticher Strasse in Angriff genommen, 
wurde nahe der Stelle, wo der sogenannte Neu -Weg (die alte Römerstrasse nach Cöln) sich 
mit dieser Strasse verbindet, und von da nach Pallien hin aus geringer Tiefe zu Tag gebracht: 
ein schöner inschriftsloser Bildaltar der Jano, zwei dem Jupiter geweihte Votivsteine, ein Denk- 
stein auf die Wiederherstellung der Tempelküche an dem Tempel des Jupiter, an 200 zerstreut 
umherliegende römische Silber- upd Erzmünzen, 13 Steinsärge, Grabgefösse aller Art und verschie- 
denes Mauerwerk. Die aufgefundenen Steinmonumente, in archäologischer Hinsicht von nicht minder 
hohem Interesse als in topographischer, erwähnen eines bisheran unbekannten, jenseitigen Vorortes 
der Augusta des Namens Valanni, weisen hin auf einen daselbst befindlichen Tempel des Jupiter, 
und setzen eine in der Nähe gelegene Begräbnissstätte ausser Zweifel 4Ö ). Es stand zu vermuthen 9 
dass diese antiquarische Fundgrube noch nicht erschöpft sei. Und so war es auch in der That. 
Aus der vorbemerkten Begräbnissstätte wurden, grade da, wo der Neue-Weg in die Aachener Strasse 
einmündet, im März d. J. zwei gedeckte, roh zugerichtete Särge ausgehoben. In dep einen 
von rothem Sandstein fand sich das Skelet ohne alle Zugabe beigesetzt, in dem andern von weiss- 
lichem Stein zeigte sich der obere Theil der Leiche von der starken Kalklage, womit er über- 
schüttet war, ganz verzehrt, während die frei liegenden Gebeine der unteren Hälfte noch vorhanden. 



40) Hetwodt, Nachrichten etc. pg. 71 j Proce's verbal de la seance publique de la socie'te' des recherches 
pg. 18; Das rtoniicto Trier pg. CS. 
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Zu Füssen standen 4 Glasbecher, von denen zwei durch Unachtsamkeit zertrümmert, zwei noch 
wohl erhaltene, für die Sammlung erworben wurden. Die Särge waren, der eine von S. nackN., 
der andere von 0. nach W., also in ungleicher Richtung eingesenkt und standen kaam 1 W 
Dater der ehemaligen, annoch deutlich erkennbaren Oberfläche, die jetzt eine fast 4' höbe Sand- 
schichte, von dem anliegenden Bergabhange her überflösst hat. In «leicher Tiefe wurden unfern 
davon zwei mit Asohe und angebrannten Kneehearesten gefüllte und mit Schieferplatten gedeckte 
Thonornen btos gelegt, bei welchen als Liebesgaben aufgestellt waren: in der Mitte eine geschmack- 
voll, mit überhängendem Rande geformte Schale von rother Siegelerde, im Durehmesser 9!V' 7 
an Höbe V/ k u haltend; diese Schale umgaben eine, mit eingedrückten Vertiefungen verzierte, 
7" hohe Urne von schwarzlicher Erde, ferner ein kleines gehenkeltes Töpfchea, ein Lfimpchen 
und ein nettes Opfer- oder Oelkrügelchen (guttus), was, aus rothem Tbon gebildet, mit einem 
schwarzen Firniss überzogen und in der Mitte so wie an dem Ausflussröhrchen weiss punktirt ist. 
Ein von einem Mäuercben eingefriedigtes Urnengrab wurde hier auch 1808 aufgefunden. Bei 
weiterem Nachgraben fanden sich zahlreiche Scherben von Grabgeschirren aller Art, von Urnen 
und Schalen, von Lämpchen und Kannen nebst Ueberresten von Knochen, woraus sich schliessen 
Hess, dass hier der Boden schon durchwühlt und durchsucht wurde, vielleicht im J. 1808, obgleich 
die aufgenommenen Protokolle Nichts darüber enthalten. Benerkeoswertb war ein mit einem 
kupfernen Keuchen umwickelter Schienbeinknochen, bei Resten von vermodertem Holz, die vielleicht 
von einem Sarge herrühren. Es finden sich also auch hier, wie auf dem ausgedehnten Leiohen- 
acker vor dem Römerthore, die Verstorbenen theils verbrannt, theils unverbrann! der Erde über- 
geben, Sarg- und Urnengräber nebeneinander. 

2t) Bei dem Neubau des Hauses des Herrn Thull, östlich an der nach St. Matthias fuhrenden 
Strasse wurde die Anlage eines in drei Kämmerchen abgetheilten Hauses aufgedeckt. Die Um- 
fangsmauer, an zwei Seiten, gegen Norden und Osten noch erhalten, bestanden aus Kalk- und 
Sandsteinen, die eingesetzten Wände aus Sandsleinen; beide trugen einen weiss angestrichenen 
schlechten Verputz und gingen bis zu einer Tiefe von 9 — 10' herab. Da die Hauptmauer 
weiter gegen Westen, unter die jetzige Strasse hinstreicht, so mag das Haus einerseits die alte 
Römerstrasse berührt haben, welche unmittelbar neben der gegenwartigen an der andren Seite 
Hinlief; andrerseits aber gegen Süden sich an eine Strasse angelehnt haben, von der die Stückung 
aus rothem Sandstein, beschüttet mit einer starken Kieslage, an dem sogenannten Kuhweg anstossend, 
entdeckt wurde. Da man nun in dem Kuhweg die über Pellingen nach Bingen führende Römer- 
strasse vermuthet, so mögen, falls diese Vermuthung begründet ist, an diesem Hause zwei Römer- 
wege, der nach Bingen und der nach Metz, in einander gefallen sein. Gefunden wurde ein 
Brunnenkranz von rothem Sandstein, trichterförmig ausgehöhlte Quadern, Scherben römischer 
Geschirre, zwei Mittelerze von Germanicus und Augustus, 18 Kleinerze von Tetricus pat., Con- 
stantius 1, Licinius pat., Conslantinus M., Magnentius, Valens, Valentiniauus I. Noch bleibt zu 
erwähnen, dass bei dem Graben des Hausbrunnens in einer Tiefe von 15—18' Schierersand, dem 
ganz Ähnlich, welchen der Löwenb rückener Bach herabführt, ausgeworfen wurde. Hat dieser Räch 
in vorrömischer Zeit sein Rett etwa gewechselt? 

22) Die Fundamentirung des dem vorerwähnten Bau fast gegenüberliegenden Hauses des 
Herrn Ehses förderte auch Manches an das Licht, was auf die Römerzeit zurückgeht. Es kamen 
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zu Tag: ein niedliches röm. Lämpchen, eine Menge röm. Dachziegel-Fragmente, Bruchstücke römischer 
Gelasse, ein schweres Werkstück von Oolith, der Stumpf eines 4 Foss langen Säulenschafts von 
weissem Sandstein, Grosse» von Domitian (IOVl VICTORl), Mittelerz von demselben, von Trajan 
nnd Hadrian, ein Denar von Alexander Sever und endlich ebenfalls verschiedenes Mauerwerk, 
unter andren bei 20 Foss Tiefe eine 2 Fuss starke Mauer. ' Der aufgeschüttete Grund reichte 
überall auf der Baustelle bis zu 10—11 Fuss hinab. 

23) Bei dem Graben der Fundamente zu der neuen Synagoge auf dem Zuckerberg wurden, 
an dem westlichen und östlichen Ende in einer Tiefe von 12— 14' zwei aus Kalkstein bestehende 
Mauern frei gelegt, die nach Süden und Norden verliefen. Innerhalb dieser Begrenzung kamen 
die Reste eines von Ziegelpfeilerchen getragenen, aber völlig zerstörten Mosaik -Estrichs an den 
Tag; ferner eine weibliche unbekleidete Thonflgur, stehend dargestellt, welcher sich ein unbekleidetes 
Knäbchen anschmiegt. Ausserdem wurden aufgefunden Bruchstücke römischer Thongeschirre, 
6 beinerne Haarnadeln von verschiedener Form, ein Opferlöffelchen von Bronze, 11 römische 
Erzmünzen, nämlich 2 Grosserze von Antonfnus Pius, 2 Mittelerze von Coftmodus und Kleinerze 
ven Tetricus pat. 

Mttnzrnnde 

24) bei «Stoßburg. Nach einer gefälligen Mittheilung des Gutsbesitzers H. Jeb von Neil 
wurde in dem königlichen Walde, Kammerforst (Landk. Trier), bei der Anlage eines Wegs fast 
unmittelbar unter der Oberfläche ein mit einer Platte bedecktes römisches Thongefäss zu Tag 
gebracht. Das Gefäss enthielt an 8 Pfund bronzene Schrötlinge, die von der Grösse und Schwere 
der ßrzmünzen zweiter Grösse aus der dioclelianisch-constantinischen Zeit keine Stempel tragen und 
nur unvollkommen abgerundet sind. Unfern des Fundortes befindet sich ein jetzt verfallener Erdstollen. 

25) bei Öuppend). Den uns zugekommenen Berichten des Herrn Notar Pütz in Lebach, 
entnehmen wir Nachstehendes. Ein Landmann aus Bupperich (Kr. Merzig) stiess in der Nähe 
des Dorfes mit seinem Pfluge auf Ziegelsteingemäuer und bald nachher auf eine Thonurne, die 
bei näherer Untersuchung mit römischen Erzmünzen angefüllt war. Die Mehrzahl der aufgefundenen 
Münzen brachte H. Pütz käuflich an sich, und hatte die Gefälligkeit, dieselben nicht nur zur 

. prüfenden Durchsicht zu übersenden, sondern auch alle die Stücke, 150 an der Zahl, zu verehren, 
die zur Completirung unsrer Sammlung sich eigneten. Unter den 832 vorgelegten Münzen 
befanden sich: 

von Gallienus 39 (ABVNDANTIA* AVG. APOLLINI CONSER. DIANAE CONS AUG. 
FIDES EXERCIT. FIDES M1LITVM. FORTYNA REDVX. GENIVS AUG. IOVl VICTORF. 
LIBERO P CONS AVG. LIBERTAS. NEPTVNO CONS AVG. PAX AVGG. PAX AETERNA AVG). 

von Salonina 2 (FECVNDITAS AVG. VENVS FELIX). 

von Victorinus 86 (INVICT^S. PAX AVG. PIETAS AVG. PROVIDENTIA AVG. SALVS 
AVG. VIRTVS AVG. - CONSECRATIO.). 

von Tetricus pat. 391 (COMES AVG. FIDES MlLITVM. HILARITAS AVGG. IOVl VICT. 
LAETITIA AVG N. PAX AVG. PRINC IV. SALVS AVG. SALVS AVGG. SPES AVG. 
SPES PVBLICA. VICTORIA AVGG. VIRTVS. VIRTVS AVG. VIRTVS AVGG.). 

von Tetricus fil. 110 (COMES AVG. PAX AVG. PIETAS AVGG, oder AVGVST, oder 
AVGVSTORVM. PRINC IVV. PROVIDENTIA AVG. SALVS AVG. SPES AVG. SPES PVBLICA). 

16 
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yoq Claudius Gothicus 94 (AEQV1TA8 AVG. ANNONA AVG. APOLLIM CONS, FIDES 
EXERCI. FORTVNA REDVX. GEN1VS AVG. 10YI VICTOR!. LAETITIA AVG. LIBERIAS 
AVG. MARS VLTOR. PAX AVG. PROVIDENTIA AVG. VICTORIA AVG- VIRTVS AVG. — 
CONSECRATIO. DtVO CLAVD10 rott den Reversen; SPES AVG und PAX AVG.). 

von QumliUut 4 (LIBERITAS (sie!) AVG. FIDES MIUTVM. MARTI PAGIF. VIRTVS 
AVG.). 120 waren nicht zu entziffern. 

Vorbenannte Kleinerze, thei)s dritter, theils vierter Gröeee 49 ), halten eich der Zeit nach im 
Wesentlichen innerhalb der Regierung$periode des Tetricus, vom Jahre 267, wo er noch bei 
Lebzeiten des Gallienus zum Angustns von den gallisches Legwoea ausgerufen wurde and seinen Sohn 
zum Reichsgehülfen (Caesar) annahm, bis zum J. 272 oder 273, wo er, nachdem er während der 
Regierung des Claudios (268—270) ungestört aber Gallien geherrscht hatte, unter Aurelian frei- 
willig der angemaßten Würde entsagte. Das Zusammenliegen der Mimen des Gallien und seiner 
Gaitinn Salonina, des Victorinus, der beiden Tetricus, des Clamlias und seines Bruders QuintiHus 
erklärt sich daher leicht. Daas sie erst nach dem Ableben des Claudios, also nach 270, der 
Erde übergeben wurden, beweisen die in nicht weniger als 31 Exemplaren vorgefundenen Ver~ 
götterungsmunzen desselben/ Bekanntlieh verdankte Tetricos dem vielgeltenden Etnfluss der „mater 
castrorum u , der Victoria oder Victorina das Diadem, welche an die Stelle ihres zu Cöln von 
meuterischen Soldaten erschlagenen Sohnes, Victorinus, erst dem Marias und naoh dessen Dreitags- 
Regierung dem Tetricus die höchste Gewalt in Gallien zu verschaffen wusste. Das häufige Vor- 
kommen der Tetricus-Müozen in unsrer Gegend, weist entschieden darauf hin, dass die genannten 
Jahre hindurch die Belgica prima in seinem Besitz verblieb uud er selbst sich in unsrer Gegend 
lange und häufig mochte aufgehalten haben. 

Trotzdem, dass ein Perlenband die Legenden gewöhnlich einsäumt, erscheinen nur äusserst 
wenige der Münzen des Victorinus und der beiden Tetricus vollständig abgerundet; die meisten 
ragen bald hier bald da über das Gepräge hinaus, oder haben zerfetzte Kanten, oder unvoll- 
ständige Legenden, als wären sie beschqitten, oder tragen die Stempel der Haupt- und Rückseiten 
ungleich aufgesetzt. Dabei sind sie an Grösse und Gewicht verschieden. Während einige dünne 
Metallblättchen vorstellen, geben sich andre von übermässiger Dicke, so dass ihr innerer Gehalt 
bedeutend differirt. Eben so verschieden stellt sich der Werth der Gepräge. Besonders verrathen 
die Rückseiten meistens entweder Uebereilung, oder grosse Ungeschicklichkeit in der Anfertigung, 
oder verpönten Ursprung. Die Reverse geben sich als gewöhnliche und allbekannte zu erkennen, 



49) In der Synopsis, die Arneth von der wiener Sammlung veröffentlicht hat, finde ich alle oben aufgeführte 
Münzen des Victorinas, der beiden Tetricus, des Claudius und des Quintillus als silberne eingetragen« Und doch 
ist es bekannt, dass die Billonmünzen — andre können nicht gemeint sein — -der beiden erst genannten ausserordent- 
lich selten sind und dass es naoh Mionnet (De la rarite* etc. pg. 95) noch nicht hat gelingen wollen, eine Silber- 
oder Bi Hon münze von Claudius und Quintillus aufzutreiben, deren Aechtheit unzweifelhaft feststehe, dass vielmehr 
die 8ilbermünzen dieser bei näherer Prüfung sich als weisshqpferne (aumi tiactf, hronac sauset) zu erkennen gaben. 
Aber selbst dieses Weisskupfer ist nach meiner Erfahrung oft schwer zu bestimmen. Nicht selten werden Erzmtmzen 
gefunden, welche es zweifelhaft lassen, ob der weissliche, ihnen anhaftende Schimmer von einem künstlichen Auf- 
tragen durch Sieden, oder von der Einwirkung besondrer Substanzen in der Erde herrühre. Grösse, Gewicht, Ent- 
stehungszeit und sonstige Merkmale geben nicht immer einen genügenden Anhalt, um die Nothmünzen jener Periode, 
ich meine die Weisskupfer-Denare und Quinare, genügend von den eigentlichen Erzmünzen unterscheiden zu können. 
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jedoeb mit einigen, zum Theil mohi uninteressanten Nttanotrungen in Legenden und Typen. Ein- 
zelne Besonderheiten verdienen aber uasre Beachtung. Ein Münzeben des alleren Tetrious, int 
Legende und Typus erträglich ausgebildet, stellt auf dem Revers den Imperator stehend dar mit 
der Umschrift: IGVS PF AVG-VBL1CA. — Ein ovales, unvollständig aasgeprägtes Kupferblech 
enthält auf der Hauptseite die Legende: ÜIVI (sie) G TETR1 mit dem Brustbilde des Telrtcus pat. 

und auf der Rückseite den halben Stempel : CO 0, mit der Zugabe, wie es scheint, eines 

Adlers. — Die beiden VetgötterangsmOnaen des Claudius mit den Reversen SPES AVG nnd PAX 
AVG nnd den herkömmliches, diese Legenden begleitenden Typen, gehören gewiss zu den grossen 
Seltenheiten, wo niefai zu den aanoeh nnedirfen. Seitenstücke solcher Abnormität liefern eine 
Caasecffationsmüiize desselben Kaisers mit dem Stempel: AEQ VITAS AVG, eine andre des Vieto- 
riaas mit: PROVIDENTIA AVG, zwei des Saloninas mit: ORIENS AVG und PIETAS AVG. Um 
das Ableben dieser Kaiser dnreh münztiohe Botschaft, sobald als möglich, der Welt zu verkündigen, 
wartete man, so hat es den Anschein, nach Herstellung der Hauptseite, die dieses ausdrückte, 
uiefat erst die Zeit zur Anfertigung eines passenden Stempels zur Rückseite ab, sondern benutzte 
dazu in der Eile Stempel von andren Münzen, die grade zur Hand waren. 

25) tot Cedpm. Zufolge der Kölner Zeitung (No. 344. 1857) wurden im Moselbette etwas 
unterhalb Cochem eine bedeutende Zahl mittelalterlicher Goldmünzen aufgefunden. Eines dieser 
Goldstücke, ein trellich in Typen und Legenden erhaltener Rosenoble Eduard's 111, von 21 Linien 
im Durchmesser wurde für die Sammlung angekauft. Avers: Von Wellen getragen beflaggtes 
Schiff, auf dessen zugekehrter Seit» eine Rose eingezeichnet. Im Schiffe, unter der Takelage, 
stehend, in halber Figur ersichtlich der König, gekrönt, mit der R. das Schwert schulternd, in 
der L. qnadrirter Schild, dessen Felder die Lilien Frankreichs nnd die Leoparden Englands aus« 
füllen. Umschrift: EDWARD'. DL GRA. REX. ANGLI. Z. FR AN 1 . DNS'. HB (Dominus Hiberniae). 
Revers: In einem mit Perlen beränderten Achtpass aehtblättrige Rose, in deren Winkeln gekrönte 
Leoparden wechseln mit Sceptern, die Lilien und Leoparden schmücken; der Rose eingesetzt 
strahlende Sonne und hierin fünfblättrige Rose. Legende: IHS. AVT\ TRANSIENS. PER. 
MED1VM. 1LL0RV. 1BAT. Krone zum Abschluss. „Jesus aber ging mitten durch sie hin. 41 
Eduard drückt in der Legende seine Zuversicht aus, wie Jesus, und unter dessen Beistand, mitten 
dnreh seine Feinde hin seinen Weg, wie es bei Lucas 4, 30 weiter heisst, zu verfolgen, und das 
erwünschte Ziel, den Besitz Frankreichs und Schottlands zu erreichen. Dies der einfache, nach 
meiner Meinung von selbst sich ergebende Sinn der Umschrift. Aber eben dieser Umschrift 
wegen wurde die Münze, die Eduard auch in halbe und viertel ausprägen liess, hluflg als Amulet 
getragen, indem der Aberglaube sich dadurch gefeit hielt gegen Hieb und Schuss. Wahrscheinlich 
deutet die Münze auf den glänzenden Sieg, de» Eduard im J. 1340 über die französische Flotte 
erfocht; jedenfalls fällt ihre Prägung zwischen 1339, wo er den Titel „König von Frankreich" 
annahm, und 1360, wo er demselben im Vertrage von Bretigny entsagte. Der Rosen halber, 
welche 4 allenthalben sogar als Absatzzeicheo den Legenden eingestreut sind, wurde dem Goldstück 
die Benennung Rosatos nobilis, Noble ä la rose zugelegt. 

26) 3u Sengerig. Unser geehrtes Mitglied, Herr Kreisp hysikus Dr. Bretz in Prüm hatte 
im October die Gefälligkeit, die Gesellschaft davon in Kenntniss zu setzen, dass unlängst bei dem 
ScbiffeJa eines zum Weiler Sengerich (Kant. Waxweiler, Kr. Prüm) gehörigen Ackers ein mit 
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Gold- und Silber müDzea eugefü Hier Topf zam Vorschein gekommen wäre. Bei der demnächst 
vorgenommenen Durchsicht dieser Münzen, wozu wir durch die Verarifttelung des Herrn Dr. Bretz 
gelangten, fanden sich 1) an Goldstücken vor: 8 von König Sigismund, 4 von König Friedrich III, 
12 von Pfalz-Bayern, 6 von Kur-Maioz, 20 von Kur-Cöln, 2 von Kar-Trier (1 Wernher, i Jakob I), 
5 von ßurgund, im Ganzen 57; 2) an Silberslücken gegen 700 und zwar: 1 von König Sigismund, 
12 von Trier (Wernher, Otto, Raban, Jakob I), die übrigen von Mainz, Cöln, Pfalz-Bayern, Jülich, 
Luxemburg, Metz; 3) an einseitigen, inscbriftsloseo Heuern (Morgen) 70. Da die uns zor Prüfung 
vergönnte Zeit nicht hinreichte, um ein genaues Inventar des Schatzes anfinmetimen, so müssen 
wir uns darauf beschränken, nur die Stücke hier anzuführen, welche zur Gompletirung einzelner 
Serien unsrer Sammlung käuflich erworben wurden. Es sind folgende: ein zu Frankfurt geprägter 
Goldgulden von König Sigismund Äs. gekrönter Reichsapfel in emem Vierpass. Jb. Johannas 
der Täufer in der L. den Lilienstab, die R. segnend ausgestreckt, zwischen den Füssen Halbmond 
mit menschlichem Antlitz. Beide Legenden wie bei Cappe, Kaiserminzen II No. 605. Noch 
unedirl. 2) ein zu Lüneburg geschlagener Goldgulden von König Friedrich HL Hs. Gekrönter 
Reichsapfel in einem Dreipass. FRiDERICVS RO' NOR 1 . RKX. Hs. Johannes der Täufer, auf 
der L ein Lamm, worauf er mit der R. zeigt, MONET. NO' LVNB' GE. Noch unedirt. 3) ein 
zu Coblenz geprägter Goldgulden von Jakob I von Sirk, entsprechend dem bei Bohl (S. 104 No. 1) 
beschriebenen, jedoch mit der Abweichung, dass auf der Hs. in dem Wappendreieck statt des 
Kreuzebens ein halber Mond mit einem Punkte steht. Noch unedirt. Au Silberstücken: 1) Weiss- 
pfennig von Wernher (Bohl, 8. 78 No. 30). 2) dito von Otto von Ziegenhain (Bohl, S. 93 No. 14). 
3) dessgleichen mit der kleinen Nuance, dass sich A dem REP' anschliesst. 4) an Weisspfennigen 
Raban's vor Helmstedt, deren seltenes Vorkommen daraus zu ermessen, dass es dem unermüd- 
lichen Sammelfleisse Bohls nicht hat gelingen wollen, auch nur einen einzigen zu erwerben, fanden 
sich nicht weniger, als sechs vor. Drei aus *A' * DN' # M'CC ~- CC # XXXVII (noch unedirt), 
zwei aus *A' * DN'« W * CC-CC * XXXVHH, im Uebrigen alle fünf, wie Bohl (S. 102 No. 6) 
es angibt, nur dass er nach Hootheim fälschlich ANN für A'^DN 7 anführt. Der sechste Pfennig 
stimmt tiberein mit dem von Bohl (No. 7) nach Appel vorgelegten. 5) 14 Weisspfennige von 
Jakob 1 von Sirk in drei Spielarten, welche bei Bohl unter No. 5, 10, 1t (S. 106, 107) im 
Wesentlichen eingetragen stehen. Als wiedirte Verschiedenheiten merken wir an, dass die mit 
dem Prägungsjahre versehenen alle (4) aus A\ DN\ C— CCCXLUH stammen; dass unter denen, 
die wir No. 11 zuzählen, sich einer befindet, auf welchem statt der Rose unten am Wappen- 
dreipass die bayerischen Rauten, und statt des trierisohen Kreuzes zur R. das Mainzer Rad ein- 
gezeichnet steht, dass endlich die zu No. 10 gehörigen, alle vier statt des Mainzer Rades zur 
R. das trierische Kreuz, zur L. das eölnisebe, und unten eine Rose aufweisen 50 ). 6) Turnose 



50) Die Ausschliessung der Wappen von Mainz und Pfalzbayern und die alleinige Aufnahme des cöl- 
nisohen zu dem trieriaehen Stiftskreuae soheint auf den vorstehenden und auf andren von Bohl au No. 1 1 verzeich- 
neten Münzen einen besondren Grund zu haben. Jakob I herrschte vom J. 1439 bis 1456. Als er zur Regierung 
gelangte, sah er sich zur Darstellung seiner Münzen durch den Vertrag gebunden, welchen sein Vorgänger, 
Raban, im Jahre 1437 mit den Fürsten von Cöln, Mainz und Pfalzbayeru auf die Dauer von 6 Jahren einge- 
gangen war. Nach Ahlauf der gesetzten Frist wurde die Convention mit einigen Modifikationen 1444 auf weiter« 
6 Jahre» also bis zum Jahre 1450 prolongirt. Im Jahre 1454 kam abermals ein Münzvergleich zwischen Jakob I 



Digitized by 



Google 



- 85 - 

von König Sigismund. Hs. Gekröntes Kniestück Sigismund's im Mantel, in der L. den Reichsapfel, 
mit der*, das Schwert schulternd, in einem Perlenkranz. Rs. Innere Umschrift: MONf— ETA 
f— TREt — MON'. Aeussere fBN'DIC. - fT'Q'. YEN f — 1 1TINO f — t IE' DNlf. „Bene- 
dictes qui venit in nomine Domini 11 . Beide Randschriften, eingefasst in drei concentrisch gezogene 
Perlenkreise, werden durch eiu über die ganze Fläche der Münze gezogenes Kreuz getrennt. Dieser 
überaus schöne Weisspfennig — so heissen nach Sigismund's Verordnung vom J. 1419 die Turnosen 
— ist ans der Präge von Dortmund (Tremonia, bei Cappe II No. 608 findet sich der Stempelfehler 
H statt M), hervorgegangen 51 ). An Landhellern. 1) 17 von Ulrich von Manderscheid, alle gehörig 
zu den von Bohl (S. 99 No. 2) beschriebenen. 2) zwei von Raban von Helmstedt, verzeichnet 
von Bohl S. 103 No. 9. 3) vier von Jakob I von Sirk, vorgelegt von Bohl pg. 108 No. 13 
und 14. 4) vier von Dietrich von Erbach (1434 — 1459). Vergl. Cappe, Beschreibung der 
Mainzer Münzen No. 64t. 5) zwei von Konrad II von Weinsberg (1390 — 1396). (In einem 
erhobenen Rande R. Mainzer Rad, L. aufgerichteter Löwe, in der Mitte unten Punkt.) Nooh 
unedirt. 6) einer von Dietrich von Mors (1444—1463) (cölnisches Kreuz mit mörsischem Herz- 
schild) Yergl. Cappe, Cöl. M. No. 1119. 7) zwei von Pfalz -Bayern (R. pfälzischer Löwe, L. 
bayerische Rauten). 8) aufgerichteter Löwe, davor in einem Schilde ein Sternchen.. 9) im 
Perlenkreis gespaltener Schild, R. Mainz, L. Bayern. 10) Schild wie vorhin, R. Bayern, L. Mainz, 
darüber h. 11) Schild wie vorhin, R. pfälzischer oder nassauischer Löwe, L. mainzer Rad, darüber 
L. 12) gevierteter Schild, in jedem Felde aufgerichteter Löwe, als Herzschild zwei übereinander 
liegende Balken im Winkel. 

Die Gewichte aller vorstehenden Münzen entsprechen den der betreffenden bei Cappe oder 
Bohl verzeichneten, in so weit dieses wenigstens in Ermanglung einer exacten Wage zu ermitteln 
war. Die Legenden der Beischriften unter ihnen geben sich beständig in gothischen Majuskeln 
ausgeführt; die eingestreuten zahlreichen Absalzzeichen erscheinen, wie gewöhnlich auf mittel- 
alterlichen Münzen in bunter gefälligen Abwechselung, bald als Kreuzchen, bald als Röschen, 
oder in der Form von Ringelchen oder Perlchen; die Abkürzungen im Worte oder am Ende 
desselben werden durch den Apostroph und nicht wie das jetzt gebräuchlich durch einen Punkt 
angedeutet. — Ueber die Zeit, wann etwa die Münzt ruhe der Erde übergeben wurde, lässt sich 
Nichts zuverlässiges angeben. Jedoch weisen die näher geprüften Geldstücke in dieser Beziehung 
auf das Ende des 16. Jahrhunderts hin. Für die um diese Zeit im Trierischen coursirenden 



und den drei erwähnten rheinischen Kurfürsten zu Stande. Es steht nun zu vermuthen, dass die Münzen, auf 
welchen die Wappen von Mainz und Pfalzbayern fehlen, zwischen 1450 und 1456 geschlagen wurden, in welcher 
Zeit die Erzbischöfe Ton Trier und Cöln sich über das Fortbestehen des Reglements von 1444 für ihre Staaten 
geeinigt haben mögen. Diese Vermuthung erhalt eine Bestätigung in dem Umstände, dass unter den Goldgulden 
und Weissgroschen, die der zu gleicher Zeit mit Jakob I regierende Dietrich II von Cöln prägen liess, einige 
sich finden (vergl. Cappe, Beschr. der cöln. M. No. 1026, 1027, 1028, 1029, 1085, 1086), auf welchen ausser 
dem cölnisohen nur noch das trierische Kurwappen zur Anerkennung kommt. 

61) Sigismund verdankte seine Erhebung zum römischen Könige, auf dem den 20. Sept. 1410 zu Frankfurt 

abgehaltenen Wahltage hauptsächlich der Unterstützung des trierischen Erzbischofs Wernher von Falkenstein. 

'Die Kaiserkrone erlangte er auf seinem Römerzuge am 31. Mai 1433. Friedrich von Oestreich wurde römischer 

König 1440 und römischer Kaiser auf dem Römerzuge im J. 1452. Die drei vorliegenden Münzen gehen also 

der Kaiserkrönung dieser Fürsten vorher. 

17 
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V 

Münzen gewinnen wir aber durch diesen Fund, zusammengehalten mit andren in unsrem Bezirk 
entdeckten, einigen Anhalt. Der Landesmünzen waren verhältnismässig nur wenige im Umlauf, 
deren auch zu keiner Zeit für den grösseren Handelsverkehr ausreichend geschlagen wurden. 
Ueberwiegend beherrschten den Markt Münzen der benachbarten Staaten, die von Luxemburg, 
Metz, Cöln, Jülich, Mainz nnd der Pfalz, aber auch aus weiterer Ferne. Daher denn die häufigen, 
von Zeit zu Zeit von der Regierung erlassenen Bestimmungen, wodurch der Cours des fremden 
Geldes geregelt wurde. (S. Scotti, Sammlung der Gesetze etc. des Kurfnrstenthums Trier). Die 
kleinste damalige Scheidemünze war der Landheller, ein winziges, brakteatarlig nur auf einer Seite 
wappengemünztes Silberblech. Diese einseitigen Vereinsheller Hess bei uns zuerst Otto von Ziegen- 
hain (1418— 1439) ausgehen und dauern unter verschiedener Ausprägung an Gewicht, Gehalt, 
Werth und Form bis auf Hugo von Orsbeck (1676 — 1711), der die letzten schlagen Hess. 
Schliesslich können wir nicht umhin unser Bedauern auszudrücken, dass die Mittel es nicht 
erlaubten, den werthvollen Fund, den wertvollsten an mittelalterlichen Münzen, der meines Wissens 
je im Trierischen zu Tag gekommen ist, ganz und ungetheilt käuflich an uns zu bringen. Wohl 
manches bisher unbekannte Stück, was jetzt unbeachtet dem Schmelztiegel verfällt, wäre dadurch 
für die Wissenschaft gerettet worden. 

VI. Unternehmungen. 

1) Literarische. Den Wirkungskreis unsrer Gesellschaft berühren folgende von den Mit- 
gliedern des Vereins im Laufe des Jahrs der Oeffentlichkeit übergebenen Werke: a) Geschichte 
des Erzstifts Trier von den ältesten Zeiten bis zum Jahre 1816 von Professor J. Marx. Erster 
Band, b) Das Prämonstratenser Mönchskloster Steinfeld in der Eitel von Dr. Georg Barsch. 

2) Meteorologische Beobachtungen wurden in diesem Jahre, wie iq vorhergehenden, von dem 
Herrn Oberlehrer Flesch auf der Station Trier und von dem Astronomen Lichtenberger auf der 
Station Neunkirchen dreimal täglich angestellt und eingetragen. 

3) Ausgrabungen konnten nicht vorgenommen werden, da die der Gesellschaft zustehenden 
Mittel es nicht erlaubten. 

VII. Sammlungen. 

Für die im Nachstehenden verzeichneten Gaben sagen wir unsren besten Dank. 

A. Antiquarische AbtltelluiMr« 

1) Gegenstände aus römischer Zeit. 
Herr Dr. Bttrsch, Geh. Regierungsrath, in Coblenz: Herr Stttel, Gerber, in Trier: 

Henkel einer Urne, worin eingeschnitten: FE CAIVEAV, Henkel einer Amphora mit dem Stempel: HISP. 8AEN-J 
ferner zwei Weisskupferdenare von Aurelianus (CON- Fragmente von Gefftssen aus terra sigillata, von weissen 

CORDJA M1LITVM und VJRTVS MlLITVM) und Thonschalen und andren Geschirren zum Theil von 

eine eiserne eigentümlich eingerichtete Federwage. ungewöhnlich dicken Wänden und glasurirt; eine 

Zusammenliegend gefunden in der Nfthe von Budes- thönerne 5'-' hohe, weibliche, unbekleidete, stehende 

heim (Kr. Prüm) an dem Wege nach Wallersheim. Figur mit einem unbekleideten Knäbchen zur Seite ; 

Herr Dr. tadner: eine ebenso hohe, ebenfalls unbekleidete männliche 

Henkel einer Amphora mit dem eingedrückten Stempel : Figur, die sich auf einen rebenumkr&nzten Thyrsua 

DOMS. stützt; beiden Figuren fehlen die Köpfe; ferner 
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Spielsteinchen ; drei beinerne Haarnadeln; Haken 
and Spangen Ton Bronze; -Bruchstücke von Marmor- 
getäfel, von Wandverputz, theils roth angestrichen, 
theils auf weissem Grunde mit andersfarbigen Li- 
nien durchzogen oder abgesetzt. Gefunden bei der 
Anlage einer Grube in der Gerberei des H. Sitte! 
(Vergl. Jahresbericht 1856 pg. 69). 2) 

Herr Heis, Gerber,, in Trier: 

Mehre Stücke von 8tuko; Fragmente von kleinen Thon- 
figuren, wovon eines ein epheubekr&nzter Kopf; un- 
kenntliches Grosserz. Gefunden bei der Anlage einer 
Grube in der Gerberei des H. Heis (Vergl- ÜDer das 
in dem Beringe dieser Gerberei entdeckte Mosaik 
»Das römische Trier" pg. 54). 
Herr Wettendorf, Rentner, in Trier: 

Colorirte Körner einer Halsschnur. Gef. bei Balduins- 
häuschen. 
Herr Schmitz, Cassenschreiber, in Trier: 

Eine rechte, verstümmelte Hand von Marmor; eine ei- 
serne Federscheere. Gef, bei der Fundamentirung 
des östlichen Flügels des Regierungsgebäudes. 
Herr Besslicli, Secretair des Gewerberatbs und 
der Handelskammer, in Trier: 

Eiserne eindochtige Lampe; dito von rothem Thon; 
Scherben einer grossen Schale von bläulichem Glas ; 
2 schwärzliche Thonteller; schwärzliches Thonkrügel- 
chen. Gef. zu St. Paulin 8 F. tief. Ferner eine 
Sammlung geschliffener Marmorstücke ; Bruchstücke 
von römischem Verputz; römische Ziegel runde und 
viereckige und Dachziegel. 3) 

Ein Ungenannten 

1) Vier wohlerhaltene Röhren einer grösseren Wasser- 



leitung ; Fragmente marmorner Wandbekleidung und 
von mannigfach colorirtem Verputz ; Erzmünzen zwei- 
ter Grösse (unerkennbar) und dritter (Constantin 
d. G., Valentinian I). Gef. in der unmittelbaren 
Nähe der äusseren Umfassungsmauer des Amphi- 
theaters im Garten des Rentners H. Adr. Reverchon. 
Bildschale aus feinstem rothen Thon, von 5" Höhe, 
bei 9 y 2 " _ oberer Weite, geschmackvoll geformt. *, In 
gefälliger Ausführung ist auf derselben eine durch 
Genien abgehaltene Weinlese angebracht. Einge- 
rahmt, unten von einem Doppelstab, oben von der 
gewöhnlich auf Gefässen dieser Art vorkommenden 
Hufeisenverzierung, umranken die Schale sich ver- 
schlingende, mit Trauben beladene Rebenstöcke, an 
deren Stammenden, das Bild belebend, theils ein- 
zeln, theils paarweise, bald schreitend, bald kauern4 
geflügelte ^Genien sich zeigen, mit Trauben gefüllte 
Körbe haltend und ihnen zu Seiten »Schwäne oder 
Gänse. An der Aussenseite, nicht wie sonst am 
Boden des Gefässes, ist dreimal in Zwischenräu- 
men und in mühsam zu entziffernder Schrift der 
Stempel: SATVRN FECIT einem Bande aufgedrückt. 
— In vielen Bruchstücken, die aber glücklicher 
Weise eine vollständige Restauration möglich mach- 
ten, wurde diese interessante Bildschale in einer 
Tiefe von 6 — 7', unter einem Haufen von Schiefer- 
stücken, in dem Weinberge des H. Götschel, ganz 
naho dem nördlichen Eingang des Amphitheaters 
aufgefunden. 

Ansehnliches Bruchstück eines römischen Glasge- 
fässea ; 3 Thonkrügelchen von verschiedener Grösse ; 
Lämpchen mit dem Bodenstempel: SOLVS. 



Ankaufe. Salbenfläschchen von bläulichem, Becher von grünlichem Glas; eine verzierte Schale von 
rechlichem Thon; 3 Oel- oder Salbenkrtigelchen ; Teller und Schalen von Thon. Gef. in den römischen Gräbern 
vor dem Römerthor, an der Strasse St. Paulin. 

2) Gegenstände aus dem Mittelalter und aus der neuern Zeit« 



8" Höhe ; dem einen ist St. Feter, im Herzen des Stifts- 
kreuzes eingeschnitten, eingestellt in einen Schild, 
den' der Kurhut deckt; den andren schmückt auf 
einem Deutschherrenkreuz ein verzierter mit dem Ab- 
zeichen eines Eberkopfes versehener Schild, an wel- 
chem oben aufsteigender Eber, vor zwei sich kreuz- 
enden Lanzen. 



Herr Laven, Gastwirth, in Trier: 
Verzierter, mittelalterlicher Krug. 

Herr Hufs, Conditor, in Trier: 
Grosse messingne Platte, auf welcher der Kopf des 

Julius Caesar erhaben ausgeprägt. 

Herr Besslich, Secretair des /Gewerberatbs und 

der Handelskammer, in Trier: 
Zwei schön geschliffene Stengelpokale mit Deckel von 

AnkKufe* Romanischer Leuchter aus Bronze, dargestellt in der Form eines zweistöckigen und vier- 
eckigen, von Rundbogen — Fenster durchbrochenen, mit Zinnen gekrönten Tburmes, der einem, mit verziertem 
Bauchgurt und Brustriemen versehenen Pferde aufgesetzt ist. Die Höhe des aus einem Stück und hohl gegossenen 
Leuchters beträgt 8 ZolL In dem interessanten Werke von A. Cahier und A. Martin: Melanges d'archaeologie, 
d'hiatoire et de litterature vol. I sind mehrere Bronzeleuchter beschrieben und abgebildet, die nach der Ansicht 
▼on Cahier dem XI. und XII. Jahrhundert angehören. Unter diesen befindet sich einer, der einige Aehnlichkeit 
mit dem unsrigen darbietet: weibliche Figur zu Pferd, einen Blumenkelch emporhaltend. In dem Museum des 
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Hotel Cluny zu Paris befindet sich ein Bronzeleuchter aus dem XII. Jahrhundert, so gestaltet, dass ein Hund 
das Untergestell bildet. 8. le moyen age et la renaissance par Lacroix et 8erre\ t. in. Da die Zinnenkrönung 
schon mehr zur gothischen als zur romanischen Ornamentik hinneigt, so mag unser Leuchter eher der Ueber- 
gangsperiode, etwa dem XII L Jahrhundert angehören. Der Leuchter soll aus der ehemaligen Karthaus herstammen. 



Uerr Schnur, Oberlehrer: 

Vier Denare von Trajan ; Denar von C. M. Aur. Alexander* 
(PM TRPVI COS II PP. Mars, der Friedend ringer, 
wie immer stehend, in der R. Oelzweig) ; Denar 
von Julia Mamaea (VESTA. Vesta stehend, mit 
langem Scepter in der R., 'auf der L. das Palladium); 
zwei Mittelerze von Domitianus aus dem XIII. Con- 
sulate (V1RTVTI AVGVSTI. Virtus stehend) und 
aus dem XIV. (MONETA AVGVSTI. Moneta ste- 
hend.) ; desgleichen von Magnentius ; Kleinerzo von 
Hirtius und Valens. 
Herr Ludwig, Goldarbeiter, in Trier: 

Kleinerze von Licinius pat. und von Constantinus M. 



Ufumlsniatiflche Abtheilung* 

1) Römische Münzen. 

Herr Gttftsehel, Bierbrauer, in Trier: 
Kleinerz von Licinius aus der trierischen Präge. (V1R- 

TVS EXERC1T.) 

Herr Schoemann^ städtischer Heigeordneter: 
3 Kleinerze von Crispus, Valentinianus II. 

Herr Dr. ftadnert 
Zweihundert Siegelabdrücke seltener röm. Münzen. 

Die Geschenke von Herrn Dechanten Schorn, 
Herrn Rentner «Job v. Meli und Herrn Notar Pitts 
sind bereits oben Seite 78 und 81 aufgeführt. 

Herr F'Iescli, Oberlehrer: 
Mittclerz von Faustina d. ä. (VESTA) ; Billondenar von 

Postumus (VBER1TAS). 



Ankaufet Consocrationsdenar auf Vespasianus (EX — SC. ßiegesgöttinn eine Trophäe mit einem 
Schilde krönend); Mittelerz von Domitianus COS XV (FORT VN AE AVGVSTI. Fortuna stehend, in der R. 
Steuerruder, in der L. Füllhorn); Grosserz von Trajanus COS V (SPQR OPT1MO PRINC1PI. Roma behelmt 
stehend, in der L. Speer, auf der R. Victoria), gef. zu heil. Kreuz; dessglcichen von Commodus (ViRTVTI 
AVGVSTI TRP VU 1MPIIII COS III PP. S-C. Der Kaiser schleudert zu Pferd auf einen anspringenden Löwen 
seine Lanze ab), gof. bei der röm. Wasserleitung am Grünenberg; Mittelerz von Constantinus M, als Caesar, 
also geschlagen im J. 306, da er 307 bereits den Titel Filius Augusti oder Augustorum erhielt, 308 zur höchsten 
Reichswürde, zum Augustus erhoben wurde, (PERPETVA VIRTVS. Mars behelmt zum Angriff mit Speer und 
Schild vorschreitend). 

2) Münzen aus dem Mittelalter und der neueren Zeit.. 



Herr B uro ach, Daguerrotypist, in Com: 

Bronze-Medaillon von 2" Durchmesser auf den Cardinal- 
Erzbischof von Geissei (Rev. das Innere des Dom- 
chors in Cöln). 
Herr de Kater van Gyn aus Dortrecht: 

V 2 holländischen Gulden (1848). 

Herr v. Hymmen, Major a. D. f in Trier: 

Zwei Oldenburger Münzen. 

Herr Uttnnebaek^n, Kastellan, in Trier: 

Sechs kurtrierische, sächsische und amerikanische Mün- 
zen ; zwei Denkmünzen von Baden und Hohenzollern. 
Herr Isambert, Gewerbschüler, in Trier: 

Fünf Medaillen. 

Herr Metten, Polizei-Secretair, in Trier: 

Kleine silberne Denkmünze auf Napoleon I; elberfelder 
Brodmarke von 1817. 
Herr Ant. Hochmuth, in Trier: 

Fünf türkische und englische Münzen. 

Herr I*etixerant 9 städtischer Einnehmer, in Trier: 

Mehrere trierische, preussische und sächsische Silber- 
münzen. 



Herr Meurin, Hofrath und städtischer Beigeord- 
neter, in Trier: 
Dreiling von dem trierischen Karfürsterzbischof Otto 

von Ziegenheim; Kupfermünzen von Tunis. 

Herr Job von Meli, Rentner, in Trier: 
Bayreutisches 10 Kreuzerstück von Friedrich Christian, 

Markgrafen von Brandenburg aus dem J. 1705 und 

einige mittelalterliche Münzen. 

Herr Itficloui 
Trierischer Pf. von Franz Georg (1749). 

Herr Fr. Hermann, Buchhalter, in Trier: 
V* Dukat von Zürich aus dem J. 1760. 

Herr Jul. Weisaenbach, Kaufmann, in Trier: 
Grossus Metensis und verschiedene andere Münzen. 

Herr Rebmann, Kaufmann, in Trier: 
Aachener 12 Heller (1760). 

Herr Schnur, Oberlehrer: 
18 trierische HU, III, Hl, n und I Pfenningstück von 

Franz Georg, Johann Philipp und Clemens Wenzel; 

9 XII Heller verschiedener Jahre von der Reichs- 
stadt Aachen j 3 Luxemburger Sol, */e ßol und demie 
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liard; 22 preussische, östreichische, französische, 

portugiesische (von Johann VI mit der Legende: 

PECVN1A TOTVM CJRCVIT ORBEM,* russische, 

englische, nordamerikanisohe Kupfermünzen; drei 

Jetton. 

Herr Dr. Hartniann, praktischer Arzt, in Schweich : 

Dänisches Silberstück. 
Herr Kratz in Trier: 

Mittelalterliche ßilbermünze. 

Herr J. Keller, Gerber, in Beurich. 

Metzer Münze. 

Herr Velins;, Rentner, in Trier: 

Königsthaler von Philipp II aus dem J. 1576 (Rev. das 
gekrönte span. Wappen auf dem burgundischen An- 
dreaskreuz. DOMIN VS MIHI AD1VTOR); Viertels- 
krone von Heinrich Ui aus seinem letzten Regie- 
rungsjahre 1589; fünf Viertel- Albertiner aus den 
Jahren 1620 und 1621, welche auf der Hauptseit« flas 
grosse Andreaskreuz, auf der Rückseite das gekrönte 
Hauswappen aufweisen; römisches Mittelerz, wahr- 
scheinlich von Domitian. — Bei der Abrftumung des 
römischen, jetzt wieder aufgenommenen Steinbruchs 
im Pfalzeier Walde bei Biewer (VergL Jahresbericht 
1855 pg. 18; gefunden mit einem Kruge von Stein- 
gut, einem alten eisernen Keile, zwei Achatperlen 



und 11 abgeflachten, durchlöcherten silbernen Ringel- 
chen. 
Herr Wittecks 

Ungrische Kupfermünze aus der Zeit des Aufstands 
von 1848. 

Herr Oraf von JFursteal»ers;-Stammhelm 
in Bonn: 

Galvanoplastische Abdrücke zweier Goldmünzen von 
dem liefländischen Heermeister: WILHELM VOR- 

• STENBERG D G M L1VON. Die eine aus dem J. 
1557 zeigt über dem Wappenschilde die halbe Figur 
des Münzherrn im Harnisch, das Schwert geschultert, 
auf der Ra. eine Burg, darüber gekreuzte Schlüssel 
und darum: MONETA. NOVA. REGEN8I; die andre 
aus dem J. 1558 ist auf der Hs. mit* verziertem 
Wappenschilde geschmückt, auf der Ra. mit dem 
Bilde der heil. Jungfrau, umkreist von der Legende : 
FILIVS SALV8 NOSTRA. 
Herr Dr. I*adners 

Zwei kupferne, viereckige Biermarken, für das trie- 
rische Bierhaus in der Brodgasse und den Bierkeller 
in der Diedrichsgasse, auf welchem das Bild St Pe- 
ters, auf Wolken ruhend, in der L. quer vor der 
Brust den Schlüssel haltend eingeschlagen "ist, rechts 
zur Seite ein Stern und oben : . C . . E . . C. 



maltaufe. Die oben aufgeführten Münzen aus dem Sengericher Funde und manche andre, unter welchen 
wir eine Silbermünze von König Heinrich HI von England (1216—1272) hervorheben: Av. HENRICVS REX. 
Vorwärts gekehrtes, bärtiges Brustbild mit Krone und Herrscherstab. Rev. Doppelkreuz, in jedem Winkel 
4 Kügelchen. HENRI ON CANT (Canterbury). 



C Maturhlstorlsche Abthelluns;* 



Herr Halegaux, Kreissccretair a. D., in Trier: 
Fossiles Cranium eines vorweltlichen, elenartigen Hir- 
sches. Die Species kann nicht bestimmt werden, 
v weil die Schaufeln oder Geweihe fehlen. Ausge- 
graben vor mehreren Jahren zu Bitburg. 
Fräulein Schonat aus Löwenbrücken: 
Ein Exemplar von Agama orbicularis Daud., Lacerta 
orbicularis L. Das Thier wurde noch mehrere Mo- 



nate am Leben erhalten. Sein Vaterland ist be- 
/ kanntlich Mexico und Terra-Firma. 
Herr Scherfgen, wissenschaftlicher Hülfslehrer 
am Gymnasium in Trier: 
Eine kleine Sammlung von Schmetterlingen. 

Herr Hochmutn* jun.: 
Zwei asiatische Schildkröten. 



Ankaufe* Zwei Parthien seltener Petrefacten aus der Eifel. 



D. Bibliothek» 



ttermantsches Museum in Nürnberg: 
Dass., Anzeiger für die Kunde der deutschen Vorzeit 

nebst Beilagen. 1857. No. 1 — 12, Jan. — Dezbr. 
Dass., 25 Exemplare des Jahresberichtes für 19 55 / 56 

und 4 dito fär 1854. 

Verein von alterthumsfreunden Im 
Hhelnlande in Bonn. 
Ders.: Jahrbücher XXIV (Sach- und Namensregister)* 

und XXV. 1857. 



Ders.: Festprogramm zum Winkelmann's Geburtstage 
am 9. Dec. 1857, enthaltend: Der Westroder Leo- 
pard, ein römisches Cohortenzeichen, von Prof. Dr. 
Braun. 

Verein für Nassauische Alterthums- 

kunde und Geschichtsforschung in 

Wiesbaden. 

Ders.: Denkmäler aus Nassau. Heft H. Die Abtei 

Eberbach im Rheingau; herausgegeben von dem 

18 
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Vercinssecretair Dr. K. Rössel. Erste Lieferung 
(1857 J: Das Refcctorium, mit 7 Tafeln Abbildungen. 
Die Geschieht«- und Alterthumsvereine 
zu Kassel, Dannstadt, Mainz, Wiesbaden und Frank- 
furt a. M. 
Dies. # Periodische Blätter No. 7, 6 (1865, 1856). 
Historischer Verein von und für Ober- 
bayern in München. 
Ders. : Jahresbericht für 1855. 

Ders.: Oberbayerisdnes Archiv für vaterländische Ge- 
schichte. Band XVI, Heft 1 u. 2. 
Historischer Verein -von Oberpfalz und 
Regensburg in Regensburg. 
Ders«: Verhandlungen. 17. Band. 1856. 

Historische Gesellschafft in Basel. 
Dies. : Beiträge zur vaterländischen Geschichte. Dritter 
Band (1846). Vierter Band (1850). 
Gesellschafft für vaterländische Alter- 
thttmer in Basel. 
Dies.: Mittheilungen VII. 1857. (Die goldene Altar- 
tafel in Basel, von W. Wackernagel.) 
Antiquarische Gesellschafft in Zürich. 
Dies.: Mitteilungen No. XXI. Band VIII. 4 1857: 

Geschichte der Abtei Zürich (Fortsetzung). 
Dies.: Facsimilie einer Urkunde Ludwigs des Deutschen 
4 d. Regensburg den 21. August 853, worin Lud- 
wig den Hof Turigum (in ducatu Alemannia) nebst 
allem Zubehör dem Kloster in vico Turegum schenkt 
und seiner Tochter Hildegard als Äbtissin verleiht. 
Rffmisch - Germanisches Centralmu« 
seum in Mainz. 
Dass.: Jahresbericht für 1857. 

Historischer Verein für Steiermark in 
Gratz. 
Ders.: Mitteilungen, Siebentes Heft. 1857. 
Ders.: Bericht über den Zustand und das Wirken der 

Gesellschaft von März 1856 — März 1857. 
Ders.: Bericht über die allgemeine Versammlung des 
Vereins im, April 1857. 

Geschieht*- und alterthumsfforschende 
Gesellschaft des Osterlandes in üten- 
burg. 
Dies.: Mittbeilungen. IV. 3. 1857. 

Schlesische Gesellschaft für vaterlan- 
dische Kultur in Breslau. 
Dies.: Vier und 4rti*sig*ter Jahresbericht, enthaltend 

Arbeiten und Veränderungen der Gesellschaft im 

J. 1856. 

Mumlsmatische Gesellschaft in Berlin. 
Dies.: Mittheilungen. Drittes Heft 1667. 



Soeiete pour la recherche et la cos» 
servation des monuments hlstorioues 
dans le Grand-duche de fjuxemboursj 

in Luxemburg. 
Dies.: Fublications. Anne'e 1856. XII. 

Societe Eduenne des lettre» et arts in 
Au tun. 
Traduction des discours d'Eumene par M. Tabbe* Lan- 
dnot et M. Fabbe* Röchet. (1854.) 

Academie imperiale in Metz. 
Memoires. XXXVH. anne'e. 1855—1856. 

Haatschappy der nederlandsche Iiet- 
terkunde in Leiden. 
Dies. : Handelingen der jaarlijksche algemene vergade- 

ring (1856). 
Dies.: Nieuwe reeks van werken van 'de Maatschappij, 

enthaltend: Woordenboek op de gedichten van G. 

Az, Bredero door Oudemans. 

IVaturhlstorischer Verein der preussi- 
schen Rheinlande und Westphalens 
in Bonn. 
Ders. : Dreizehnter Jahrgang. Heft zwei — vier (1656) ; 

Vierzehnter Jahrgang. Erstes Ijteft (1856). 
Flora der preussischen Rheinprovinz von Dr. Wirigen. 

(1857). 

Verein für Naturkunde im Henotthsm 
Nassau in Wiesbaden. 
Ders.: Jahrbücher. Eilftes Heft 1856. 

Kaiserlich t Ktfnijrliche Geologische 
Reichsanstalt in Wien. 
Dias.; Jahrbuch. VII. Jahrgang. 1856. No. 1, 2, 3, 

4. Jänner — December. — VIII. Jahrgang. 1857. 

No. 1. Jänner — März. 

Physikalischer Verein in Frankfurt a. M. 
Ders.: Jahresbericht 1855—1856. 

Centralanstalt für Meteorologie und 
Erdmagnetismus in Wien. 
Dies. : Witterungs- und Fhänologische Uebersichten für 

das meteorologische Jahr, December 1855 bis ein- 
schliesslich November 1857. 

Comlte Flamand de France inDünkirchen. 
Das.: Bulletin No. 1—6. Janvier — Deoembre. 

Hie Königliche Handelskammer in Trier. 
Dies.: Jahresbericht pro 1856. 

Her Gewerberath in Trier. 
Ders*: Jahresbericht pro 1856. . 

H. Ca. Roach Smith in London: 
'Ders.: Collectanea antiqua p. HI, voL' IV (1855) und 

p. IV, tsL IV 0«*7> 

Herr W. M. Wylie in London. 
*Ders.: Notes on the interment of a young frankisch 

warrior, 
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Ders.: Observations on Researchee in Suabian tumuli. 

Herr Abbe" Cochet. 
Ders.; Notes sur des se*pultures Anglo-Normandes trouvees 

a Bonteilles en 1856. 
Den«: Sepultures Chrdtiennes de la penode Anglo-Nor- 

mande trouvees ä Bouteilles. 

Herr J. de Fontenay, bestandiger Secretair der 
Socidtd fiduenne, in Autnn. 
Ders.: Manuel de l'amateur de jettons. 

Herr Professor Dr. Becker in Frankfurt a. M. 
Ders«: Der Merovingische Kirchhof zu La Cbapelle 

St Eloi und die Antiquitätenfabrik zu Rheinzabern. 

Herr E. de Coiuiemaker in Paris. 
Ders.: Chansons Religieuses de Theodor de Gruter. 

Herr Dr. K. Rössel, Secretair des Vereins für 
Alterthumskunde in Wiesbaden. 
Ders.: Die ältesten Siegel der Abtei Eberbach. 1857. 

Herr ▼• Haw, Landrath a. D. 
Die Römer- Villa zu Westhofen, mit einem Grundrisse 

der Villa und dem Abbild des Mosaikbodens in 

Farbendruck, im Verlag von P. Custer in Ingolstadt 

(1857). 

Herr Dr. E«adnert 
Description des antiques du musee royal par Viscounti 

continuee par Clarac (1820). 

Herr Dr. Rosbach, Kreisphysikus : 
Prodromus der Flora der preussischen Rheinprovinz. 

Erste Abtheilung: Phanerogamen von Ph. Wirtgen. 



Herr Dünne backen, Castellan, in Trier. 
Luxemburger Taschenkalender von 1798. 

Herr Flescb, Oberlehrer. 
Ders.: Meteorologische Tabellen für das J. 1857 und 

die Resultate der Witterungs - Beobachtungen von 

1857 (Manuscript). 

Herr Bessllcli, Secretair der Handelskammer und 
des Gewerberaths, in Trier. 

Handels-, Kunst- und Gewerbe-Zeitung für den Regie- 
rungsbezirk Trier. 1857. 
Herr Dr. Hels, Professor, in Münster. 

Ders.: Bildliche Darstellung der zu Münster vom 1. Dec 
1856 bis 30. Nov. 1857 angestellten meteorologischen 
Beobachtungen. 

Herr W. »Ums, Lithograph, in Nieder-Wesel. 
Ders.: Lithographische Abbildung der bei Santen 1857 

in dem Rhein aufgefischten bronzenen Statuette eines 

jugendlichen Bacchanten. 

Herr Baden, Königl. Oberförster, in Beurich. 
Ders.: Zehn Abbildungen von Steinsculpturfragmenten, 

welche bei den Ruinen der Burg Montclair entdeckt 

wurden, (ß. Bericht No. 19). 

Herr Htfferbeln, in Luxemburg. 
Plan der Anlage der Allee vom Neuthor zur Mosel. 
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Gesellschaft liir nützliche Forschungen 

zu Trier 
vom Jahre 1858. 

Herausgegeben von dem zeitigen Secretair Schneemann. 



D*t FUui tu den drei Kflnigra in Trier. 



Hit fmri rarteornlogiir^rn Gabrilen. 



TRIER, 1859. 

Druck und Verlag der Fr. Idlats'schen Buchhandlung. 
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I. Mitglieder. 

Ordentliche Mitglieder, die Herren : Oberlehrer Flesch, Landrath und Oberbürgermeister a. D. 
Görtz, Oberlehrer und Gewerbschal - Director Hartmann, Landrath und Oberbürgermeister a. D. 
von Haw, Geheimer Regierangs- und Baorath Hoff, Commerzienrath Kayser, Dr. Ladner, Stadt- 
bibliothekar Laven, Oberforstmeisler a. D. Lintz, Gymnasial-Director Dr. Loers, Domcapitular und 
General- Vicar Martini, Professor Marx, Rentner Baron Dr. de Roisin, Kreisphysikus Dr. Rosbach, 
Geheimer Regierungsralh Schmelzer, Oberlehrer a. D. Schneemann, Architekt Schmidt, Oberlehrer 
Schnur, Oberbürgermeisterei -Beigeordneter Schoemann, Regierungs - Präsident Sebaldt, Professor 
Steiuinger, Regierungs- und Geheimer Medicinal-Rath Dr. Tobias, Domcapitular von Wilmowsky, 
Bauinspector Wolff. 

Da zwei der genannten Herren leider dauernd verhindert sind an den Sitzungen und sonstigen 
Arbeiten der Gesellschaft Theil zu nehmen, so wurden nach $ 5 der Statuten an ihrer Stelle zwei 
andere ordentliche Mitglieder, Herr Oberbürgermeister Buss und Herr Regierungs- und Schulrath 
Kellner eingewählt. 

Ernannt wurde zum correspondirenden Mitgltede der Secretair des Gewerberaths und der 
Handelskammer Herr Besslich, zum Ehrenmitgliede Herr Professor Dr. Heis in Münster. 

Einen empfindlichen Verlust erlitt die Gesellschaft duroh das Ableben des Mitgliedes Herrn 
Louis Lintz, dem wir namentlich vielfache und zahlreiche Bereicherungen unsrer Münz- und 
Alterthumssammlungen zu verdanken haben. 

Die Zahl der correspondirenden Mitglieder beläuft sich am Schlüsse des Jahres auf 71, die 
der Ehrenmitglieder auf 69. 

IL Sitzungen. 

Im Ganzen 3: am 9. Mai, am 26. September und am 19. December. 

III. Verwaltung. 

Die Leitung der Geschäfte besorgten: Herr Domcapitular und General -Vicar Martini als 
Präsident, Herr Oberbürgermeisterei-Beigeordneter Schoemann als Vioepräsident, Herr Commerzien- 
rath Kayser als Rechner and Oberlehrer a. D. Schneemann als Secretair. Für das künftige Jahr, 
1859, wird in die Stelle des Präsidenten Herr Schoemann einrücken und die des Vicepräsidenten 
Herr Oberlehrer Schnur wahrnehmen. Rechner und Secretair werden als solche zu fungiren fort-» 
fahren. Die Revision der Jahresrechnung für das abgelaufene Jahr 1857 wurde Herrn Schoemann 
zogetheilt. 

l 
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Neue Verbindungen, basirt auf gegenseitigen Austausch der Vereinsschriften wurden dauernd 
angeknüpft 1) mit der eben gegründeten Sociale d'Archeologie et d'Histoire de la Moselle in Metz, 
2) mit dem Verein für Geschichte und Alterthumskunde in Frankfurt a. M., 3) mit der Ober- 
hessischen Gesellschaft für Natur- und Heilkunde in Giessen, 4) mit der Wetterauer Gesellschaft 
für die gesammte Naturkunde in Hanau, 5) mit dem Verein für Naturkunde in Mannheim, 6) mit 
dem Naturwissenschaftlichen Verein des Harzes in Blankenburg, 7) mit dem Königlich niederlän- 
dischen meteorologischen Institut in Utrecht. Der literarische Tauschverkehr mit den Vereinen, 
welchen wir uns schon früher angeschlossen hatten, bestand nach wie vor in erfreulicher Weise fort. 

IV. Aufsätze und Berichte. 

A. Numismatische und antlqiiarUch-grescliichtllclte« 

1) Der Secretair Schneemann. 

Bit ftloflermiinjfn im Sprengel fcrr trimfdjfn <£rj&iccff<\ 

Ueber das Münzwesen Deutschlands im Mittelalter herrschen mitunter, wenn nicht irrige, so 
doch unklare Vorstellungen und es dürften daher einige diesen Gegenstand betreffende Bemerk- 
ungen hier um so mehr gerechtfertigt erscheinen, als dadurch zugleich ein Verständniss für die 
mir gestellte Aufgabe vorbereitet wird. 

Das Recht Münzen zu prägen stand, als Ausfluss der höchsten Staatsgewalt bei den Römern, 
zur Zeit der Republik dem Gesammtvolke und seinen Vertretern zu und ging in der Periode der 
Kaiser, anfangs, je nach dem Metalle, aus welchem die Münze hergestellt wurde, auf Senat und 
Kaiser, dann ausschliesslich für alle Gattungen auf den letzteren über. Dieses kaiserliche Monopol 
nahmen von den fränkischen Königen die MeroYinger nur zum Theil, die ersten Könige der 
zweiten Dynastie aber in seinem ganzen Umfange für sich in Anspruch. Allein schon von der 
Mitte des 9. Jahrhunderts an entäusserten sich ihre Nachfolger in Deutschland der ihnen zustehenden 
Prärogative in so weit, dass sie Münzberechtigungen nicht nur den zur fürstlichen Gewalt gelangten 
weltlichen und geistlichen Grossen, sondern auch einzelnen Städten und Herren, Klöstern, Stiftern 
und Gnadenorten für den Umkreis ihrer Besitzungen nach und nach zuzuwilligen sich bewegen 
Hessen, und dieses aus verschiedenen Gründen, die in's Einzelne zu verfolgen hier nicht am Orte 
ist. Nur soviel sei gesagt, dass bald die Verbindlichkeiten denen gegenüber, welchen sie die 
Krone zu verdanken hatten, bald irgend eine bedrängte Lage, besonders Geldverlegenheiten, bald 
persönliche Gunst, bald ihr frommer kirchlicher Sinn, bald das Unvermögen aus ihren im Reich 
zerstreut umherliegenden Prägestellen die dem steigenden Verkehr genügende Zahl von Münzen 
hervorgehen zu lassen, sie hauptsächlich zu diesen, von geringer Einsicht in ihre und des Reichs 
Interessen zeugenden Gnadeoacten veranlasst haben. Insbesondere zeigten sich die ersten Ottonen 
in der Verschleuderung des Regale nur allzu willfährig und leisteten dadurch den aufkeimenden 
Sonderinteressen der zahlreichen Territorien und Gebiete, worin das Reich immer mehr verfiel, 
bedauernswerten Vorschub. Während vordem nämlich die Königsmünzen als die einzig und 
aliein berechtigten Jede« Augenblick Jeglichem den Reichsverband und dessen Oberhaupt vor die 
Seele riefen, coursirten nun neben diesen, und vorherrschend die speoiellen, den Gebietsherrn 
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repräsentirenden Landes- und Lokalmünzen, was notwendig im Laufe der Zeiten, zumal von da 
an, wo die Reichs* oder Königsmünzen als solche zu erscheinen aufhörten, zur Auflockerung des 
gemeinsamen staatlichen Verhältnisses wesentlieh beitrug. 

Gegen das Ende des abgelaufenen Jahrhunderts zählte man im römischen Reich deutscher 
Nation bei einer Bevölkerung von 30, nach Büsching von 24 Millionen — im heutigen, um den 
grössten Theil des burgundischen Kreises geschmälerten Deutschland leben hingegen 42 Millionen — 
mehr als 300 Gebiete, deren Besitzer als wirkliche Reichsstände volle Oberhoheit genossen. Dabei 
hingen diese Stätchen und Ländchen, von denen einige nur ll/ a , 1, ja !/ 4 Quadratmeile einnahmen, 
selten zusammen, sondern lagen, die chaotische Verwirrung vermehrend, meistens in Bruchtheile 
zerschlagen, den Gebieten Andrer eingeschoben und eingeflickt. Alle diese Reichsständo hatten 
mit geringen Ausnahmen sich die Befugniss zu münzen zu verschaffen gewusst. Gleicher Begün- 
stigung erfreuten sich ausser den 51 freien Städten, die oben schon eingezählt sind, gar viele andre 
Städte, sowie nicht wenige geistliche Genossenschaften und manche aus der Zahl der, unter 
besondrer Verfassung stehenden und gern souverain sich gerirenden Reichsritter, deren es über- 
haupt 14- bis 1500, im rheinischen Kreise etwa 150, gab. Zu einer solchen, das Wohl des 
Ganzen nach allen Seiten bin beeinträchtigenden Zerstückelung und Zerrissenheit war es mit dem 
erhabensten Reiche der Christenheit gekommen. Ohnmächtig und missachtet nach Aussen, im 
Innern von sich durchkreuzenden und befeindenden Standesinteressen getheilt und geschwächt, 
mit einem König-Kaiser an der Spitze, dessen Regalen auf den Betrag von 8000 Thalern zusam- 
mengeschmolzen ')> dessen reelle Macht durch die Eingriffe der Landesherren vernichtet war, 
tnusste das in der Wirklichkeit nicht mehr bestehende, sondern nur dem Namen nach noch vorhan- 
dene Reich bei dem ersten Anstoss in Trümmern auseinanderfallen. 

Die mit eignen, von allen andren unterscheidbaren Stempeln versehenen Territorial- und 
Lokalmünzen, um zu meinem Thema zurückzukehren, hatten, wenn nicht, was zuweilen geschah, 
königliche Verordnungen den Cours auch anderwärts erzwangen, zu der Höhe des Nennwertes 
nur Geltung in dem oft sehr winzigen Bezirke, von dem sie ausgegangen waren, wogegen fremdes 
Geld, d. h. nicht aus dem betreffenden Münzgebiet stammendes, für den Ortsverkehr in der landes- 
herrlichen Münzhalle gegen heimisches Geld zu dem von der Regierung festgesetzten Preise ver- 
wertet werden mussle 2 ). „Der Heller gilt nur, wo er geschlagen," „andres Land, andrer 



1 ) Biedermann, Deutschland im achtzehnten Jahrhundert. 

2 ) Die Münzer, zugleich auch, wie oben angedeutet, die einzigen privilegirten Wechsler, campsores (von 
campsare, cambire) bildeten zu Cöln, Speier, Oehringen, überhaupt in den Reichs - Domania] - Städten (Hirsch 
Münzarchiv VI, pag. 80) im 13. Jahrhundert eine geschlossene Corporation, die sich Hussgenossen nannte und 
besonderer Vorrechte theilhaftig war. Erzbischof Conrad, Graf von Hochsteden, hob die communitas campsorum 
coloniensium, qui dicuntur husgenoizen, wegen augeblichen Missbrauchs ihrer angemassten Privilegien im Jahre 
1258 auf, befahl die Mitglieder für die Vergehen, deren sie beschuldigt wurden, zur Verantwortung zu ziehen 
und erklärte die Münzmeister (magistros monete) und den Wardein oder Prüfer (eum qui dicitur pruvere), ihrer 
Stellen verlustig (Lacomblet, Urkundenb. Nr. 383 u. 464). In Speier einigte sich die gleichnamige Gilde im 
J. 1289 über ein, auf gemeinsame Kosten zu erbauendes Münzhaus mit dem Magietrat dahin, dass es den Raths- 
mitgliedern (consulibus) frei stehen sollte zu jeglicher Zeit in den oberen Räumen zur Berathung sich zu ver- 
sammeln (quandocunque et quotiesounque consules Spirenses super ipsam domum irc voluerint ad consilium in 
stupa vel ante stupam;. Deutet hier consilium in stupa vel ante stupam (Stube) etwa auf eine geheime Berathung 

1* 
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Pfeooing. u Ein ungefähres Bild dieser Missslände gewährte noch in unsern Tagen die Schweiz, 
bevor durch Bundesbeschluss von 1850 die Vereinsmünzen ihr Dasein erhielten. Das Verderb- 
liche eines so bestellten Münzwesens gestaltete sich um so grösser, da obendrein einige Mönz- 
herren es sich herausnahmen, sowohl den Prägeschatz willkührlicb festzustellen, als auch die 
Münzen ihrer Vorfahren, ja die eigenen selbst, je nachdem sie der schlechte Gehalt dazu nöthigte, 
oder Launen oder Eigennutz dazu antrieben, entweder abzurufen oder im Cours herabzusetzen. 
So z. B. war den Bewohnern der Mark Brandenburg die Pflicht auferlegt alljährlich neue Pfenninge 
gegen alte einzulösen, wobei für 16 alte 12 neue gegeben wurden, was jedesmal einen Gewinn 
von 25 Prozent abwarf. Der Erzbischof von Magdeburg Hess sogar öfter des Jahrs die lucrative 
Verrufung der Landesmünzen vornehmen, bis die Landslände ihn zu dem Versprechen nöthigten, 
nicht mehr als einmal alljährlich sich dieses fürderhin zu gestatten« Zudem erlaubten es sich 
mächtigere Münzstände in ihren Gebieten verschiedene, einander ausschliessende Münzbezirke zu 
statuiren. In der Mark Brandenburg gab es deren wenigstens 14, im Trierischen, wie wir das 
aus den Währungssätzen 0, auf die wir im folgenden Aufsatze kommen werden, entnehmen, 
unter Baldewin, aber nur bis 1348, vier oder fünf. 

Dem heillosen Unwesen, welches nicht nur den Wohlstand der Eingesessenen gefährdete, 
sondern auch lähmend auf den nachbarlichen Verkehr, wie auf Handel und Gewerbe lastete, 
suchte unter allen deutschen Fürsten zuerst der Erzbischof von Trier, Baldewin, so viel in seiner 
Macht stand und so weit sein Einfluss reichte, einige Abhülfe zu verschaffen, ihm, dem einsichts- 
vollen Staatsinann und grossen Regenten, ihm gebührt das Verdienst den ersten, eine einheitliche 
Münze anstrebenden Vergleich mit angrenzenden Staaten, mit dem Erzstifte Cöln, mit Jülich und 
Luxemburg, bei der Aufrichtung eines Landfriedens im J. 1348 2 ) in's Leben gerufen zu haben. 
Damit war nicht nur seineu Nachfolgern und andren Münzstanden ein leuchtendes Beispiel zur 
Nachahmung aufgestellt, es war auch auf das dringende Bedürfniss einer allgemeinen, auf das 
ganze Reich sich erstreckenden Münzregulirung hingewiesen, dem auch später, aber immer nur 
höchst unvollkommen genügt wurde. Denn die Regulirung erfolgte trotz vielfach ergangner 
Edikte, Mandate, Probier- und Reichs-Münzordnungen 3 ) zu keiner Zeit durchgreifend und allum- 
fassend und ist selbst bis auf den heutigen Tag noch nicht erfolgt 4 ). 



oder Vorberathung im Gegensatze zu der mehr öffentlichen und definitiven auf dem Rathhause gepflogenen und 
sind die von unsrem Stadthause, was den Rathsherren zu ähnlichen Zwecken diente, gebrauchten Ausdrücke in 
stipa oder ante stipam damit ursprünglich gleichbedeutend? In Oehringen stand laut Urkunde vom J. 1253 die 
Husgenossenschaft, an Zahl auf 12 normirt, gemeinsam mit den Juden unter dem Vogt, i Hirsch, MÜnz-Archiv I. 
Vorr. § 28 und pag. 19\ 

*) Hontheim, Prodr. pag. 1168 u. ff. 

2 ) Günther, Cod. Dipl. m. 

' s i Alle diese allgemeinen, unter allerhand Titel sich erneuernden und wiederholenden Massnahmen fruch- 
teten wenig oder Nichts. Um nun den Klagen und Beschwerden der Eingesessenen, welche uns in vielen Reichs- 
tags • Abschieden entgegentreten, einigermassen gerecht zu werden, blieb den Münzständen kein anderes Mittel, 
als nach dem Vorgange Baldewin 1 » Münzconventionen mit den Nachbaren auf eine bestimmte Zeit abzusohliessen. 
Zu solchem Nothbehelf, dem selbst die in ihrer Machtstellung zu gewöhnlichen Reichsförsten herabgesunkenen 
Könige, z. B. schon Ferdinand I., für ihre Eigenlande sich fügen raussten, wird denn auch in dem zu Trier und 
Cöln aufgerichteten Reichstagsabschied von 1512 dringend aufgefordert Eine Zusammenstellung der vielen Ver- 
gleiche, an welchen sich unsere Fürsten betheiligten, bleibe einer anderen Stelle vorbehalten. 

4 ) Der jüngste Münzvertrag vom 24. Januar 1857 hat den Erwartungen und Wünschen der Vaterlands- 
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Hit dem Münzrecht wurden nicht seilen die Befugniss Märkte abzuhalten, Zölle zu erbeben 
and ein gewisses Wechselmonopol zugleich verliehen. Daher finden wir mercatom oder forum, 
monetam, cambium, teloneum — Markt, Münze, Wechselbank, Zoll oder Schlagschatz 1 ), — oder 
mercatom, monetam, teloneum, oder mercatum et monetam, wobei moneta das cambium selbst- 
verständlich einschliesst, zuweilen vereinigt in den Freibriefen aufgeführt. 

Unter den in solcher Weise Begnadigten nehmen die Klöster nicht die letzte Stelle ein. 
Besonders wurden die Klöster damit bedacht, welche sich in abgelegenen, von der Cultur noch 
wenig berührten Gegenden ansiedelten, oder die in derartigen Gegenden Liegenschaften erworben 
hatten. Bei der Zuerkennung der Gerechtsamen mochten die Könige ausser den religiösen Gründen, 
die allerdings als die einzig bestimmenden in den bezüglichen Documenten aufgenannt sind, noch 
staalsökonomiseh in Erwägung ziehen, wie durch die Eröffnung eines Marktes in jenen verlassenen 
Gegenden allmälig ein Mittelpunkt des Verkehrs geschaffen, und damit eine weitere Pflanzstätte 
der Bildung hervorgerufen würde. Jedoch mit dem Marktrecht allein war wenig geholfen. Um 
den Vertrieb der Landesprodukte und Waaren zu vermitteln, musste vor allen Dingen für die 
Beschaffung des dazu benöthiglen Geldes gesorgt werden. Die wenigen Reichsmünzen reichten 
für den auflebenden Handel, der schon den Charakter eines Tauschgeschäftes verloren hatte, immer 
weniger aus und mochten noch dazu in diese abgelegene Winkel nur spärlich ihren Weg finden. 
Daher wurde, um dem Bedürfnisse abzuhelfen, zugleich die Anlegung von Prägestätten zur Her- 
richtung der an Ort und Stelle geltenden Münzen genehmigt. Um diese sich zu verschaffen, 
etablirte sich die Münzstätte als Wechselbank, wo, wie oben angedeutet, einheimische Münzen gegen 
fremde nach tariffirlem Satz, oder gegen Silber nach dem Werthe umgetauscht werden konnten ')• 



freunde keineswegs entsprochen. Denn ganz abgesehen davon, dass nicht alle deutsche Staaten und die unter 
fremder Herrschaft stehenden natürlich vorab, sich an der Convention bethätigten, haben selbst die vertragenden 
Mächte sich nicht über einen einheitlichen Münzfuss verständigen können. Mit Beibehaltung der in Deutschland 
üblichen Silberwährung begnügte man sich für die drei Münzfusse, den Thaler-, den rheinischen- und den neu- 
österreichischen Gulden fuss ein bestimmtes Verhältniss in der Gewichtseinheit des Feinsilbers aufzustellen und 
«zur Vermittelung und Erleichterung des gegenseitigen Verkehrs«, nicht auch aus höheren internationalen Rück- 
sichten den preussischen Tbaler unter dem Namen „Vereinsthaler* (gleich l 1 / 2 österr. W. oder 1% rhein. W.) 
neben den betreffenden Landesmünzen einzuführen. Möge dem Vereins thaler recht bald ein B u n d e s thaler oder ein 
verjüngter Reichsthaler in allen deutschen Landen folgen und mit ihm zugleich für seine Theilstücke das Decimal- 
system in Anwendung kommen, wie es Oesterreich und Lichtenstein bereits für ihre Gulden adoptirten und Preussen 
es schon 1812 anzunehmen beabsichtigte. 

*) Dass unter teloneum in der Verbindung mit moneta nicht immer Zölle oder Ein- und Ausgangsgebühren, 
sondern zuweilen der »Schlagschatz, d. i. die Erhöhung der Münze über ihren inneren Werth zu verstehen ist, 
geht deutlich hervor aus einer Urkunde vom J. 974 (Hontheim, U. P. D. I. pag. 312), wodurch Otto LI. dem 
trierischen Erzbischof Diederich I. die Münzstätten zu ivoy und Longuion zu eigen übergibt. Die betreffende 
Stelle lautet: Placuit nobis Archipraesuli (Theodorico) suisque successoribus in perpetuum condonare percussuram 
monetae trtanenmque ejus monetär, d. h. den ganzen Schlagsatz, ohne Abzug eines Antbeils an demselben, der 
in andren Fällen auch wohl ausbedungen wird. 

a ) Das Betreiben des Wechselgeschäftes stand in jener Zeit nur den Münzberechtigten zu und durfte ohne 
königliche Genehmigung nicht ausser der Münzhalle vorgenommen werden. Dieses geht unter andrem aus einer 
Urkunde Friedrichs I. vom J. 1166 hervor, worin er der königlichen Stadt Aachen mit dem Jahrmarktsrecht 
zugleich eine Münzstätte zuerkennt, unter dem Zusätze, kraft königlicher Auctoritftt erlaube und gestatte er den 
aasigen Kaufleuten auch ausserhalb des Münzhauses fremde Münzen oder Silber umzusetzen (cambire argentum 
vel monetam). Lacomblet, Urkb. Nr. 412. 
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Der Schlagschatz an den einheimischen, der Aaswechselungsgewinn an den fremden Münzen, das 
allenfallsige . Standgeld auf den Märkten, das Alles griff ineinander und warf bei regem Markt- 
verkehr, besonders wenn noch Ein- nnd Ansgangsgebühren erhoben worden, ein Erkleckliches ab, 
was dem Kloster zu Gut kam. 

In allen Urkunden steht das Marktrecht zuerst aufgenannt. Es gilt als das principale, dem 
sich die Münzbelugniss als ein sich von selbst ergebendes accedens anschliesst, eine Erscheinung, 
die mit einigen Modificationen ihr Vorbild bereits in den merovingiscben Zeiten hat. 

Das ganze Mittelalter hindurch verfügten die Träger der Krone allein und selbstständig über 
das MünzpriYilegium, Hessen es zukommen, wem sie wollten und versagten es, wem sie wollten ')• 
Daher denn auch die Inhaber des Privilegiums, selbst wenn es auf ewige Zeiten lautete, es nicht 
versäumten, sich dasselbe von den neuen Regenten jedesmal erneuern und bestätigen zu lassen 2 ). 
Die Wahlcapitulationen, die von jeher weniger die Förderung des Gemeinbesten bezweckten, als 
dahin zielten, dem Reicbsoberhaupte ein Regale nach dem andern zum Vorthei) der Landesherrn, 
namentlich der Kurfürsten zu entwinden, beschränkten das angestammte königliche Recht allmälig 
dahin, dass sich die Könige bei Uebernahme der Krone eidlich verpflichteten: „hinführo ohne 
„Vorwissen und absonderliche Einwilligung der Churfürslen und Vernehmung auch billiger Beachtung 
„desjenigen Kreises Bedenken, darin der neue Münzstand gesessen, Niemand, wess Standes oder 
„Wesens der sei, mit Münz-Freyheiten oder Münzstätten zu begaben oder zu begnadigen" 3 ). 

So viel genüge im Aligemeinen. 

Im Bereiche der trierischen Mutterkirche gab es drei Klöster, die mit dem Markt- und 
Münzrecht oder mit dem letzteren allein, entweder selbst oder für gewisse ihnen zugehörige Orte 
„begabt und begnadigt" wurden : Die Abtei St. Salvator zu Prüm, nebst dem von ihr gegründeten 
Stiftskloster zu Münstereifel, die Abtei St. Wiilibrord in Echternach und die Abtei St. Maximin 
bei Trier. Vergegenwärtigen wir uns zu allererst die betreffenden Gnadenbriefe. 

I. Die Abtei Prüm halte von der Stifterin Bertrada oder Bertra, die für die Grossmutter 



*) „Wir sprechen es aus, heisst es in dem Sehwaben-Spiegel tit. 12, dass alle Münzen, die im Rom. Reiche 
synd, die synd eines Rom. Königs, oder wer sie haben will, sey es Pfaff oder Lay, der muss sie haben von dem 
Rom. Reich und von dem Rom. Könige, und wer dieses nicht thut, der frevelt an dem Rom. Reiche.* 

2 ) Das fernere Nachsuchen der Bestätigung höret für die Kurfürsten auf, seitdem durch ein Reichsgesetz, 
durch die goldene Bulle im J. 1356, wie dem König von Böhmen, so auch den Mitkurfürsten für sich und ihre 
rechtmässige Nachfolger auf ewige Zeiten das Recht zuerkannt wurde «Münzen von Gold und Silber an allen 
Orten und Enden ihrer Lande, wo es ihnen nur gefällig sein würde, von allerlei Art und Form (sub omni modo 
et forma) zu schlagen oder schlagen zu lassen.« Derjenige, dem dieses unbeschränkte Recht unter den trierischen 
Regenten zuerst zu Theil wurde, war Boemund II. Noch sein Vorgänger aber, Baldewin, erachtete es nicht für 
überflüssig, sich die Münzgerechtsamen, wie sie seineu Vorfahren oder ihm zugesprochen, im J. 1310 von Hein- 
rich VII., 1314 von Ludwig IV und 1346 von Karl IV bestätigen zu lassen (Uontheim H. D. T. II. pag. 87, 164; 
Günther C. D. III. pag. 158;. — Mit dem Münzprivilegium der Herzöge und andrer weltlichen Fürsten hatte 
es sicherlich keine andre Bewandtniss. Mag es immerhin der Fall sein, dass keinerlei hierüber sich aussprechende 
Gnadenbriefe mehr existiren, aber daraus, wie einige gethan haben, sohliessen zu wollen, dass die Landeshoheit 
der weltliohen Fürsten, wenigstens seit Entstehen des Wahlreiches, also seit Conrad I (912), das Münzrecht 
involvirt habe, ist ungereimt War etwa die Landeshoheit jemals durch den 8tand des Fürsten oder Landes- 
herren bedingt? 

s ) Pütter, Inst. jur. publ. germ. pag. 848. 
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Bertrada's, der Gemahlinn Pipio's gehalten wird, im J. 720 unter andren Liegenschaften auch die 
wenige Wegstanden von dem Kloster entfernte Romairo-viUa zam Geschenke erhalten 1 ), das 
jetzige Rommersheim oder Rommersbeim, ein Name, der offenbar neueren Ursprungs, als erklä- 
rendes Einschiebsel späterer Abschreiber für ebendiese villa in pago Charos in dem Testamente 
Pipin's vom Jahre 762 vorkommt 2). Wegen der weilen Entfernung der Romairo-villa von andren 
Markt- und Münzstätten ertheilte König Lothar, nach dem das regnum Lotharii oder Lotharingia 
seine Benennung erhalten, im J. 861 dem Kloster auf dringendes Ansuchen seines fünften Abtes 
Ansbold oder Ansbald die Befugniss hinfüro daselbst in herkömmlicher Art und Weise Markt zu 
halten und Münzen in vollwichtigen, unverfälschten Denaren 3 ) zu prägen mit Verzichtleistung des 
Staates auf Schlagschatz -Anlheil und sonstigen Gebühren zu Gunsten des heiligen Ortes (des 
Klosters) und seiner Gott dienenden Brüder 4 ). König Heinrich IV. erweiterte 1056 die zuge- 
standenen Gerechtsamen dahin, dass er, auf frühere königliche Verfügungen sich berufend, den 
Aebten es frei stellte, an jedem beliebigen Orte ihres Gebiets Markt zu hallen und daselbst eigne 
Münzen herzurichten 5 ). 

Um das Jahr 844 wurde von Markard, dem dritten Abte zu Prüm seit Pipin's Zeiten, das 
Stiftskloster in pago Riverensi gegründet und die Reliquien der heil. Chrysantus und Uarias dahin 
übertragen 6 ). Vierundfünfzig Jahre nachher, im Jahre 898, als schon eine kleine Gemeinde um 
das neue Gotteshaus sich mochte angesiedelt haben, begab es sich, dass Zwentipold, der natür- 
liche Sohn Arnulfs, bei der Bereisung des ihm vom Vater zugetheilten Königreichs Lothringen, 
auch dieses Kloster auf seinem Wege berührte. Auf die Vorstellungen der Mönche fühlte er sich 
bewogen, ihnen die Erlaobniss zu ertheilen, am Orte einen Jahrmarkt abzuhalten, Münzen zu 
schlagen und von dem zu Markt Gebrachten Gebühren zu erheben, von denen zwei Drittel dem 
Kloster zufallen sollten. Zurückgekehrt nach Trier, wo er, wie das aus seinen Urkunden hervor- 



') Hontheim, H. T. D. I. pag. 112. 

a ) Hontheim a. a. 0. pag. 123. 

- 3 ) Die einzigen ans feinem Silber geprägten Münzen waren damals die Denare (Pfenninge), 'deren 240 auf 
ein Pfand flibra, talentum) gingen und 12 einen Schilling (solidus) ausmachten. Spater verschlechterten sie sich 
an Gewicht und demnächst auch an Gehalt 

♦) Hontheim a. a. O. pag. 198: »In praedicto loco (Romari-villa) mercatum habcant more humano et 
moneta ad bonos et meros denarios perficienda fiat et nulla pars publica inde telonium vel aliquam exaetionem 
exigat, sed in utilitatibus ejusdem saneti loci, Tel fratum ibidem deo militantium in futuro perseveret* Lothar 
bezeigte sich übrigens dem Kloster, was sein Vater Kaiser Lothar zu seiner letzten Ruhestätte ausersehen hatte, 
und, wo Hugo, sein unehelicher und desshalb von der 8uccession ausgeschlossener Sohn, sich als Mönch ein- 
kleiden Hess, auch durch die Verleihung mancher Immunitäten gewogen. Hontheim a. a. O. pag. 194 und 
Metropolis ed. de Strausberg I. pag. 466. 

5 ) Hontheim a. a. O. pag. 402: „Reperitur hoc ab eis (regibus') esse concessum, quatenus si rectores ejus 
(monasterii) utile judieaverint, mercatum statuant in quoeunque potestatis suae loco voluerint, propriique numis- 
«natis percussuram, monetam videlicet faciendi ibidem, ex regia haberent auetoritate licentiam." Die königlichen 
Urkunden, worauf hier Bezug genommen wird, sind nicht aufzufinden. 

•) Metropolis I. pag. 464: „Marcuardus monasterium Eifliae, id jam oppido nomen (?), colonis ex suo 
monasterio deduetis, exstruxit et condidit, quod inclinatione facta, canonicos pro monachis aoeepit.« Als Filial- 
Kloster von Prüm habe ich es hier aufgenommen, obgleich ich wohl weiss, dass es zu der Diöcese Cöln gehörte, 
wenigstens bereits 1086 (Günther 1., pag. 151}, ob schon 844 und 898, möchte zweifelhaft sein. 
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gehl, in dem daselbst belegenen Königshofe nicht seilen residirte, liess er hierüber einen besondren, 
von dem Notar Waltker im Namen seines Erzkanzlers, des Erzbischofs Ratbod vollzogenen and 
beglaubigten Akt aufnehmen ')• Auf diese Weise wuchs unter der Obhut des Klosters und durch 
die Gerechtsamen, welche demselben zu Theil wurden, nach und nach eine nicht unbedeutende 
Stadt, Münslereifel (Monasterium Eifliaej heran, wie gar viele Orte und Städte in) Mittelalter dem 
schirmenden Kreuze oder dem schützenden Schwerdte, den Klöstern und Kirchen oder festen 
Burgen, oder auch beiden vereint ihren Ursprung verdanken. 

I). Das Kloster der heiligen Dreieinigkeil zu Echlernach (Absternacum, Asternacum, Ester- 
nacum, Epternacum in pago Bedensi) eröffnet die Reihe seiner Aebte mit einem in der Geschichte 
der Verbreitung des Christenthums hoch berühmten Namen, mit dem Apostel der Friesen und 
Austrasiens, dem heil. Clemens Willibrord, in dem es zugleich nicht nur seinen Stifter, sondern 
auch seinen ersten Ausstatter verehrt. Gleich nach der Gründung im J. 697 und ebenso in der 
Folge von Königen und Privaten reichlich beschenkt, gelangte die Anstalt in kurzer Zeit zu unge- 
wöhnlicher Blüthe, so dass König Otto III. auf Verwendung ihres Vogtes, des Grafen von 
Luxemburg, Siegfried, des Stifters des Hospitals in Eohternach, Ravanger, dem einundzwanzigsten 
Abt, der die Regel des hei). Benedikt unter seinen 40 Mönchen einführte, für sich und seine 
Nachfolger im Jahre 992 die Bewilligung ertheilte, eine Münzstätte zur Herrichtung bewährter 
und gebräuchlicher Münzen anzulegen 2 ). Der Nachfolger Ravaager's, Ulrod, unter dem das Kloster 
ein Raub der Flammen wurde, suchte bei Kaiser Heinrich II. die Erneuerung des Münzprivilegiums 
nach und erhielt sie durch Vermittelung des Vogtes im J. 1023 3 ). 

III. Zu den angesehensten Klöstern Deutschlands gehörte von früh an die Abtei Sf. Maxi- 
min bei Trier. Ihr Ursprung verliert sich in ein Dunkel, was durch keine verlässige Urkunde 
erhellt wird und ihre ersten, in dem Chronikon St. Maximini aufgeführten Aebte, von denen der 
erste des Namens Johannes bereits unter Constantin d. G. das Kloster eingerichtet haben soll, 
kennt nur eine Sage, über die bereits Brower, Hontheim und die Verfasser der Metropolis 4 ) den 
Stab gebrochen haben. Reichlich und überreichlich mit Gütern und Besitzungen bedacht, die 
jedoch, wie zu Prüm, durch schlechte Verwaltung und unbesonnenen Aufwand verschleudert, zum 
Theil nicht in die neuere Zeit herübergebracht wurden, machte die Abtei auf Reichsunmittelbar - 
keit und ihr Abt, der unter den trierischen Ständen die erste Stelle behauptete, neben seinen 
Titeln: Herr der Grafschaft Fell, der Burggrafschaft Freudenburg und der Herrschaft Taben, der 



') Hontheim a. a. 0. pag. 238: In co loco mercatum habeatnr et publica moneta fiat et de telonio ipsius 
mercati duas partes ad beatum Chrysantum et Dariam, quorum corpora ibidem quiescunt, perpetnaliter conces- 
simus. 

2 ) Hontheim a. a. 0. pag. 328 : Interventu fidelis nostri Sigifridi comitis, Ravangero, Epternacensia ecclesiae 
venerabili abbati, concessimus, ut in eodem loco Epternaco faciat monetam, in qua nummi probabiles, sicut in 
aliis locis, regiae potestatis subditis, percutiantur etc. 

3 ) Hontheim a. a. O. pag. 358. Metropolis I, 527. 

4 ) Die Metropolis eccles. trev. wurde von Brower begonnen, von Masen (Masenius) fortgesetzt, von von Stram- 
berg verbessert und vermehrt herausgegeben und zwar so, dass nur in seltenen Fällen das Eigenthum eines Jeden 
unterschieden werden kann. Ob dieses Beginnen, was auch zum Theil die Herausgeber der Gesta Trev., Wytten- 
bach und Müller sich haben zu Schulden kommen lassen und was Pertz bewog den reinen, nicht intorpolirten und 
kritisch gesichteten Text der Gesta in den Monumentis abdrucken zu lassen, zu rechtfertigen ist, bleibe hier anerörtert. 
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luxemburgischen Stände Primas, auch auf den: der Rom. k. k. Majestät Erzkaplan 1 ) Anspruch. 
Der besonderen Gunst mehrerer Könige verdankte sie die Belehnung mit Regalien, unter denen 
das Münzrecht hier zu nennen sein wird. Der Abt Ostrad (Osderad oder Astrad), so äussert 
sieb das Chrooikon St. Maximini 2 ), erlangte von Kaiser Otto III. die Erlaubniss, in Bülich 1 ) 
Münzen zu schlagen und Markt an der fünften Ferie, d. i. Donnerstags 4 ), zu halten zusammt 
den Schlagschatz, welches Alles später Kaiser Heinrich III. auf Ansuchen des Abtes Diederich I. 
bestätigte. In Uebereinstimmung damit findet sich die Urkunde, wodurch Otto III. im Villi. Jahre 
seiner Regierung, d. i. 992 dem Abte Ostrad und seinen Nachfolgern in der, der Abtei 
St. Maximin zugehörigen villa Billich die Gerechtsame des Marktes (kein bestimmter Tag 
ist genannt), der Münze und des Schlagschatzes (so nehme ich hier theloneum) verleiht 5 ). 
Honlheim traut der Urkunde nicht und möchte sie für untergeschoben halten, weil im Jahre 992 
nicht Ostrad, sondern sein Vorfahre, Folcard oder Volcmar, dem Kloster vorgestanden habe. Allein 
wie leicht konnte sich bei dem Abschreiben in der Bezeichnung Villi ein Versehen einschleichen, 
wie wir ähnliche in dem folgenden Aufsatze nachzuweisen Gelegenheit haben werden. Die Eigen- 
tümlichkeiten in Stil und Darstellung und ganze Tenor der Urkunde spricht für ihre Echtheit, 
um so mehr, als Otto III. der Abtei auch in andren Dingen sich gewogen bezeigte und keines- 
wegs mit der Belohnung des Münzrechtes kargte. Die Bestätigungsurkunden Kaiser Heinrichs III., 
auf welche sich der Chronist beruft und auf die er bei Diederich I. mit Angabe des Jahrs 1056 
wieder zurückkommt, ist zwar nicht erhalten, in Urkunden von Heinrich II. aus dem J. 1005 und 
Heinrichs IV. aus dem J. 1065 werden jedoch sämmtliche frühere Rechte und Freiheiten, also 
auch das Münzregale der Abtei wieder zugesprochen und erneuert. 

IV. Im Sprengel des Erzstifts Trier hatte auch die cölnische Abtei Brauweiler (monasterium 
saneti Nykolai Brunwilare) für die ihr von der polnischen Königinn Richeza geschenkten Gehöfte 
Clotten, Welmerich, Merle, Reil, Luzerath, Dreis u. a. m., im Ganzen für 18 zerstreut belegene 
Liegenschaften freies Markt-, Münz- und Zollrecht von Kaiser Heinrich III. im J. 1051 erworben 6 ). 
Es steht zu vermulhen, dass die gemeinsamen Markt- und Münzstätten in der namhaftesten 
Besitzung, in curte Clottone eingerichtet wurden. 

So weit die königlichen Freibriefe. Dass jemals einer unsrer Fürsten über eine ihnen 



1 ) Den letzteren Titeln ähnlich nannte sich der gefürstete Bischof und Aht zu Fulda: der regierenden 
Römischen Kaiserinn Erzkanzler, durch Gallien und Germanien Primas und assistirte in dieser Eigenschaft bei 
der Krönung der Kaiserinn - Königinn. Worin die Funktionen des Abtes von St. Maximin als Erzkaplan der 
Kaiserinn bestanden haben, weiss ich nicht zu sagen. 

2 . Hontheim, Prodr. pag. 1011. Metropolis I, pag. 348. 

' J } Billich, hier Wasserbillig, nicht, was Barsch (Beschreib, d. Regierungsb. Trier I. pag. 57) annimmt, 
Welschbillig, gehörte mit Mertcrt zu den ältesten Besitzungen der Abtei, wenn es auch nicht, wie der Chronist 
Maximums uns das glauben machen will, bereits von dem Cäsar Constantinus derselben geschenkt wurde. 

*) Primus hebdomadae dies Dominicus dicitur, qui post sequitur, seeunda feria et sie deineeps. Du Cange, Gl. 

5 ) Hontheim, II. T. D. 1. pag. 338: Concessimus ac perdonamus jus, potestatem securamque licentiam 
mercatuin cum moneta et theloneo in villa dieta Billich, ad abatiam S. Maximini pertinente, in pago Moselgowi 
constitueadi. 

*) Lacomblet, Urkundenbuch Nr. 186: mercatum, monetam et theloneum sine aliqua exaetione thelonei. Hont- 
heim 1. pag. 390. Die Vogtei über Clotten führten von 1050—1263 die Burggrafen von Cochem (Chuochomo, Kogme), 
»n welchem letzteren Jahre das officium villicationis gegen Vergütung an die Abtei abgetreten wurde. Lacomblet, Urkb. 

2 
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zustehende Münzstätte zu Gunsten eines Stiftes oder Klosters verfugt hätte, wie Sigewio von Cöln 
(1079—1089) sein Münzrecht zu Rees (Resa) dem dortigen Stifte abtrat, darüber findet sich 
keine Urkunde vor 1 )* 

Gleichwie mittelalterliche Münzen existiren, z. B. die der meisten weltlichen Fürsten, ferner 
der Erzbischöfe von Mainz und Cöln, der Bischöfe von Münster, deren Berechtigangsdocumente 
abhanden gekommen, so stossen wir umgekehrt auf Münzbriefe alten Datums, zu welchen sich 
keine münzlicho Belege erbringen lassen. Da aber eine Benutzung der erbetenen und zugestan- 
denen Befugniss sich voraussetzen lässt, haben wir allen Grund anzunehmen, dass die geringeren 
oder bald herabgekommenen Münzherrschaften, denen diese verschollene Münzen zustehet], früh- 
zeitig zu prägen aufhörten, sei es nun weil sie doch am Ende ihre Rechnung nicht dabei fanden, 
sei es weil ihnen von den mächtigen Reichfürsten, in deren Gebiet ihr Münzbezirk eingepfercht 
lag, nicht zu beseitigende Schwierigkeiten bei der Ausübung entgegengestellt wurden, sei es weil 
sie einem andern Gebiete incorporirt, ihr Münzrecht einbüssten, sei es aus irgend einem andern 
Grunde. Nach dem Gebrauche der Zeit, den wir oben andeuteten, fanden solche Münzen dann 
alsbald durch Einlösen und Einschmelzen in den umliegenden Münzstätten ihren Untergang, wozu 
eben jene Reichfürsten aus der Ursache absichtlich beilragen mochten, um die Denkmäler einer 
anscheinenden Autonomie Andrer innerhalb ihrer Staaten zu zerstören. So mag es denn kommen, 
dass von nicht Wenigen der Privilegirten sich keine Münzen mehr vorfinden. Allerdings ist die 
Möglichkeit nicht zu verabreden, dass die einen oder andern dieser Münzen dennoch gerettet und 
auf uns gekommen sind, aber unter Typen verborgen, die gleichsam als ebenso viele unaufgelöste 
Räthsel ihres Oedipus warten. Tritt nun eine namhafte Fachauctorität keck mit einer angeblichen 
Lösung hervor, so schliesst man sich ohne Bedenken an, selbst wenn Unerwiesenes und Uner- 
weisbares geboten wird. 

Appel 2 ) beschreibt, auf Mader sich berufend 3 ), zwei angeblich von Ostrad zu Billich 
(Wasserbillig) geprägte Münzen also: 

A. Brustbild mit einer Inful von der linken Seite, vor ihm ein Kreozstab. 

R. Zwei Säulen, dazwischen ein Gitter; das Stiftzeichen. Solidus. G. 10. W. 12 Gr. 

Von einem ähnlichen Stücke heisst es, rückwärts des Hauptes befinde sich ein Stern; beide 
Münzen hätten nebst einem punktirten Rand noch einen aufgetriebenen. 

Was nun Mader und ihm blindlings folgend Appel und diesem wieder folgend den Ver- 



i) Wer den ersten Theil des von Günther veranstalteten Cod. Dipl. flüchtig durchblättert, könnte sich 
darüber wundern, hier nicht den St. Floritts-Münster in Coblenz aufgenommen zu sehen, dem doch zufolge der 
Ueberschrift der Seite 102 eingetragenen Urkunde von Kaiser Heinrich II. im J. 1012 für seine Besitzung 
QitlrnfeM (villa Gillenuelt) das Markt-, Münz- und Zollrecht bewilligt sei. Die Verleihung des Marktrechtes 
daselbst erhellt aus der Urkunde unzweifelhaft, aber nicht so die der beiden andren Befugnisse, indem einige 
Worte ausgestrichen und von fremder Hand „thcloneum et monetam« beigefügt sind. Da nun mercatus und 
moneta nicht immer in unzertrennlicher Verbindung in den Freibriefen vorkommen, zuweilen das Eine ohne das 
Andre zugesprochen wird, zudem die Stellung des eingeschwftrzten „theloneum et monetam - befremdlich und 
ungehörig und im weiteren Verfolg nur von dem commercium die Rede ist, so glaube ich, dass der Gnadenakt 
sich auf die Zuwilligung des Marktes beschränkt habe. 

2 ) Repertorinm zur Münzkunde, pag. 336. 

3 ; A. C. N. 3256. Das Werk von Mader stand mir nicht zur Verfügung. 
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fasser des Verzeichnisses der De Tranx'schen Münzsammlung (pag. 144) bewogen habe, vor- 
stehende legendenlose Münzen, die dem Typus der Vorderseite nach auch jedem andren infulirten 
Abte oder Bischof zugesprochen werden könnten, grade der Abtei St. Maximin und seinem Abte 
Ostrade zu vindiciren, weiss ich ebensowenig zu sagen, als es mir unerklärlich bleibt, wie man 
dazu kam, das Gepräge der Rückseite, zwei durch ein Gitter verbundene Säulen, auf St. Maximin, 
was beiläufig gesagt nie ein Stift war, zu beziehen. Von einem Eigenwappen, was die Abtei 
geführt habe, konnte ich Nichts, was auf Zuverlässigkeit Anspruch macht, in Erfahrung bringen. 
Geistliche Corporationen führten, wie Siegel und Münzen dieses darthun, damals noch keine 
Wappen, es sei denn, dass man das Abbild des Patrons oder der Patronin — bei Benediktiner- 
und Cistercienserklöstern das der heil. Jungfrau — dahin rechnen wollte. In einer spätem Zeit, 
etwa vom Anfange des 14. Jahrhunderts an, als die Wappenmanie um sich griff, kommt der 
Gebrauch auf, dass die reichsunmittelbaren und die gefürstelen geistlichen Institute und deren 
Vorsteher in Siegeln und auf Münzen, wenn sie deren prägten, sich Wappen beilegten. Um nicht 
zurückzustehen, nahmen die Vorstände mancher andrer religiöser Anstalten ebenfalls Eigenwappen 
in ihren Siegeln auf, die sie den von ihnen vollzogenen Akten, theils allein, theils in Verbindung 
mit dem Conventssiegel entweder aufdrückten oder anhingen. Von jeglicher Seile betrachtet, fehlt 
uns daher aller Anhalt, um die in Rede stehenden Münzen genügend bestimmen zu können. 

Mehr für sich in Betreff der Zutheilung hat der kleine, ebenfalls nicht beinschriftele Denar, 
weichen Lelewel (tab. XX. n. 30. tom. II. pag. 271) und nach ihm der Verfasser des Wellen- 
heimer Münzkatalogs (II, 2, pag. 391) der Abtei Prüm zuwenden. Er wird nebst einem zweiten 
in dem genannten Verzeichniss folgender Massen aufgeführt: 

Ad. Ein Lamm, zurückblickend, mit Fahne. 

Ret). Zierliches Kreuz, in den Winkeln wechselnd Ringe und Blumenslängel. G. 6. 10 Gr. 

Desgl. ähnlich, aber von andern Stempeln. 

Hier trifft doch das Wappen zu, was die geforstete Abtei, oder besser das Fürstentum 
Prüm sich zulegte, das Lamm mit der Siegesfahne, gewählt wohl in Hinweisung auf den Heiland 
(St. Salvator), dem das Kloster geweiht war. Hat es mit der Zuerkennung seine Richtigkeit, so 
wird die Anfertigung der Denare nicht in die erste Zeit der im J. 861 zugewilligten Münz- 
freiheit, sondern des Wappens wegen nach dem vorhin* gesagten frühestens in die erste Hälfte 
des 14. Jahrhunderts zu setzen sein. 

Von gleichartigem Gepräge mit denen der Denaren liegt mir ein kupferner Gnadenpfenning 
vor, der, nach dem Schnitte zu urlheilen, worin die in Mönchsschrift ausgeführten Lettern der 
Legende gegeben sind, dem 15 Jahrhundert beizumessen sein wird. Die Hauptseite weist das 
Gotteslamm auf, die Siegesfahne haltend, mit der unverständlichen Umschrift: VDOVTON.SVI°DEBE°; 
die Kehrseite bringt ein Blumenkreuz, gestellt in einen Vierpass, und in dessen Winkeln : A-V-E-f. 
Ob dieser Pfenning von der Abtei Prüm ausgegangen, wage ich nicht zu erhärten, jedenfalls ist 
die oben bemerkte Uebereinstimmung der Darstellungen beachtenswerth. 

Weder über die Beschaffenheit der Münzen des Filialklosters der Prümer Abtei zu Münstereifel, 
noch über die von der Abtei Bravweiler konnte ich, so viel ich mich auch nach allen Seiten umgesehen 
habe, Näheres in Erfahrung bringen. Ebensowenig hat es mir gelingen wollen das Eine oder Andre 
in Bezug auf das Wesen der Münzen der Abtei in Echlernach aufzufinden. Der von Philipp II. 

2* 
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dem Kloster in Echternach vorgesetzte Berteis (f 1607) lässt sich in seiner Hist. Luxemb. i) 
auf keine Beschreibung der Echternacher Münzen ein, versichert jedoch, die zugestandene Befug- 
niss zu münzen wäre demnächst von allen Königen bis auf Karl V. der Abtei bestätigt worden. 
Aber dieser Geschichte wird in der Metropolis (pag. 538) für Manches darin vorgebrachte die 
Glaubwürdigkeit abgesprochen. Dass es wenigstens mit der königlichen Bestätigung vom J. 1332 
an eine andere Bewandtniss halle, werden wir gleich sehen. 

König Ludwig der Bayer verpfändete in der Geldnoth, worin er sich stets befand, im J. 1332, 
als noch der päpstliche Bann auf ihm lastete, Baldewin, dessen vielgellendem Einfluss er die 
Krone zu verdanken hatte, und seinen Nachfolgern für 3000 trierische Mark Silber das Reichs- 
belehnungsrecht über die Aebte zu Prüm und Echlernach 2 ). Yon der Zeit an erfolgte, da die vor- 
behaltene Rückzahlung der Pfandsumme nie stattfand, die Belehnung mit den Regalien an jedem 
neu erwählten Abt für Prüm bis zum J. 1575, wo die Administration an den Landesfürsten über- 
ging, für Echternach bis zu Hontheims Zeiten, durch den zeitweiligen Erzbischof von Trier im 
Namen des Reichsoberhauptes. Die von Seiten des Erzbischofs vollzogene Belehnung wird wohl 
in den von jetzt an üblichen allgemeinen Ausdrücken geschehen 3 ) und der Münzgerechtsame, die 
schwerlich bei den veränderten Zeitverhältnissen mehr von der einen oder andern Abtei ausgeübt 
wurde, speciell keiner Erwähnung gethan worden sein. 

Eine, wahrscheinlich dem trierischen Sprengel angehörende Klostermünze will ich an dieser 
Stelle nicht mit Stillschweigen übergehen. Ihrer gedenken Bohl 4 ), Neller 5 ) und Danneuberg 6 ). 
Das erste der von Bohl vorgelegten Exemplare, welches sich in der Sammlung des Etatsraths 
Thomsen iu Kopenhagen befindet, wird also beschrieben: 

A. . . . EVCtiARIVS. Tonsurirtes Brustbild von vorn, in der rechten Hand einen Krummstab. 
R. . . TERVS (S. Petrus). Zwei Hände halten zwei Schlüssel, deren Barte die Buchstaben TER 
bilden; TE beidemale verbunden. 

Das zweite finden wir nach der Abbildung bei Neller mit folgenden Worten angegeben: 

A. SVIRAhCVES. Die Schrift rückwärts. Brustbild und Uebriges wie vorher. R. Schrift 
<und Uebriges wie vorher. 

Ein drittes Exemplar erbringt Dannenberg: 



1 ) pag. 164 der alten Aasgabe. 

2 ) Hontheim, H. P. D. II. pag. 117: Pro tribus millibus marcarum puri argenti, ponderis Trevircnsis, con- 
cessionern et infeudationem regalium obligamus. Die Bclehnung und Bestätigung der Regalien und Immunitäten 
geschah in der Regel nicht umsonst, das dafür zu Entrichtende bildete einen Thcil des königlichen Einkommens. 

3 Ein ungefähres Muster und Formular der Afterbelehnung ist uns in einer Urkunde vom J. 1495 auf- 
behalten, worin Maximilian 1. unter Entbietung Beines Grusses dem Abte von St. Maximin (was in die obige 
Verpfandung nicht einbegriffen war), Otto II. kund und zu wissen thut, dass er dem Kurfürsten Johann sen (II.) 
zu gestellet, verliehen und befohlen, an seiner und des heiligen Reichs Namen ihm und seinen Nachfolgern »der- 
selben Abtcy regalia, leben und weltlichkeit, so von dem heiligen Tümischen Reich herrühren, zu verleihen." 
Otto möge das in gebührlicher Weise entgegennehmen und dem Erzbischof an seiner und seiner Nachkommen 
statt gewöhnliche Pflicht und Eid leisten. Dass dieses alles so geschehen, bringen sowohl Otto als Jobann durch 
besondre Erlasse zur allgemeinen Kenntniss. Honth* a. a. O. pag. 496 und 498. 

4 ) Die trierischen Münzen. Zweite Auflage, pag. 31. 

5 ) § 49 und abgebildet S. 21. 

6 ) Mittheilungen der numismat. Gesellsch. in Berlin. III. pag. 249. 
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L SVIRAllCV (rückwärts zu lesen). Tonsurirtes Brustbild mit Krummstab. R. S (Pelru)S. 
Rand, einen Schlüssel haltend. 0,084 Loth. 

Ein viertes Exemplar in den Mem. de St. Petersb. Bd. III. Th. XL Nr. 7, dessen Dannenberg 
erwähnt, hat die rückläufige Umschrift der Hauptseite von links nach rechts geschrieben und zwei 
Hände, wie bei den zuerst angegebenen. Nach Dannenbergs Versicherung kann die Münze als 
ein Meisterstück damaliger Stempelschneidekunst gelten. 

Die Typen der Vorderseite verweisen uns auf einen Bischof oder Abt und zwar, weil das 
Brustbild noch unbedeckt, aus der frühesten Zeit. Die Gepräge der Rückseiten erinnern an ähn- 
liche, die von Poppo (f 1047) eingeführt, von seinen Nachfolgern Eberhard, Udo, Egilbert, Bruno 
uod Adalbero mit einigen Abänderungen wiederholt wurden. Die Aufschrift: S EVCHARIVS deutet 
auf das diesem Lokalheiligen geweihte Kloster, was erst nach 1227 seinen Namen St. Eucharius in den 
von St. Matthias dauernd umwandelte '). Diesem, in der Vorstadt St. Matthias von Trier gelegenen 
Kloster werden wohl, und Danneberg und Herr Dr. Ladner 2 ) (heilen diese Ansicht, die obigeu 
Münzen beizulegen sein. Aber in welche Zeit fällt ihre Prägung ? Thomsen bemerkt, dass ähn- 
liche Stücke bei Selsoe aufgefunden und fügt hinzu, es wäre ausgemacht, dass dieser Schatz vor 
dem Jahre 1070 der Erde übergeben sei. In der Metropolis (I. pag. 405) wird berichtet, unter 
dem Abte Bertulf (f 1050) wären die Gebeine der Heiligen Eucharius und Valerius aufgefunden 
und von Bertulf's Nachfolger, Keginhard (1050—1062) die Reliquien des letzteren dem Kaiser 
Heinrich III. uuler Zustimmung des Erzbischofs Eberhard für seine Kirche in Goslar verehrt 
worden. Um sich erkenntlich zu erweisen, schenkte im J. 1053 Heinrich auf Verwendung seiner 
Gemahlinn Agnes dem Kloster seine Villa Vilmar an der Lahn nebst allen Pertinencien 3 ). Die 
Möglichkeit liegt vor, dass er in einer zweiten, abhanden gekommenen Urkunde nachträglich das 
Äonzrecht hinzufügte und dass daher die in Rede stehenden Münzen dem Abte Reginhard und, 
fragen ihrer Verschiedenheit auch seinem Nachfolger Robert (1062—1074) ihren Ursprung zu 
wdanken haben. Die Beziehung, in welcher die Heiligen, die die Aufschriften verewigen, zu 
fi/nander stehen, lässt sich zweifach auffassen. Einmal so, dass die Patrone genannt werden, 
euerseits der specielle des Gotteshauses, andrerseits der der trierischen Mutterkirche; dann aber 
*och so, dass das Verhältniss darin seinen Ausdruck findet, in welchem der Apostelfürst zu dem 
* on ihm nach der Legende ausgesandten Glaubeusboten, zu St. Eucharius, steht 4 ). 

Dem Kloster zu Prüm war also 861, dem zu Münstereifel 898, dem zu Echternach 992, 



. *) Papst Eugenius hatte zwar die Kirche 8t Matthias im Jahre 1148 eingeweiht, das Kloster aber behielt, 

* e **■**« Urkunden von 1150, 1159, 1169, 1177, 1192, 1201, 1202, 1212, 1227 bei Goerz (Regesten der Erzbisch. 
v. *~*^tr) hervorgeht, noch immer seine alte Benennung, St Eucharius, bei, die erst mit 1227 oder 1228 aus den 
^^ schwindet, um durch den neuen Namen St Matthias ersetzt zu werden. 
2 ) Jahresbericht d. G. 1857. pag. 46. 
J ; Hontheim, H. T. D. I. pag. 394. 

*; Bohl, der den Klostermünzen keine Aufmerksamkeit schenkte, bekennt sich in Betreif der Eucharius- 

J**^^*i zu einer andern Ansicht Er möchte sie dem Gegenerzbischof des unglücklichen, von seinem bischöf- 

^** Stuhle verjagten Megingaud, dem Propste zu St Paulin, Adalbero, dem Bruder der Gemahlinn Heinriche IL, 

"* <*^tn Grunde beimessen, weil derselbe das Kloster St Eucharius mit ansehnlichen Liegenschaften durch letzt- 

* 4 ^e Verfügung bedachte. 
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St. Maximin gegen 1000, dem zu Brauweiler 1051 und St. Eocharius vielleicht um 1053 das 
Münzrecht zur Unterstützung ihres Aufkommens oder aus andern Beweggründen zu Theil geworden. 
Die erst genannten Klöster hallen demnach diese Befugniss eher erworben, als das trierische 
Erzstift, das sie erst 974 erhielt. Auf gleiche Weise sehen wir die Abteien Corvei im J. 833 
und Herford schon S25 in den Besitz des Münzregale gelangen, während die umwohnenden 
Bischöfe von Paderborn, Osnabrück. Minden und Münster erst später sich desselben zu erfreuen 
hatten. Nonnenklöster, denen das Mtinz-Privilegium zuerkannt worden wäre, wie den Frauenklöstern 
und Stiften zu Herford, Quedlinburg, Essen, gab es im trierischen Sprengel keine. 

2) Der Secretair Schneemann. 

Bit JHünjßattm fcer trtrrifdjrn fürfirribifdjöff. 

Nach den bisherigen ^urkundlichen und münzlichen Auf- oder Bezeichnungen lassen sich die 
von den trierischen Fürsterzbischöfen benutzten Münzstätten füglich eintbeilen in solche, die durch 
königliche Freibriefe ihnen zugewilligt wurden, und in solche, welche sie kraft kurfürstlichen, durch 
die goldene Bulle verliehenen Vorrechts 1 ) nach eigenem Ermessen im Erzslifte oder in irgend 
einer ihrer Besitzungen anzulegen für gut fanden. Zu den ersteren gehören die von Ivoy, von 
Longuyon, von Coölenz und von Trier, zu den letzteren die von Oberwesel, von Obenbach, von 
Bernkastei und von Philippsburg, denen wir die von Deutz, zeitweilig, unter absonderlichen Ver- 
hältnissen benutzte anschliessen. Im Ganzen liegen also 9 Prägestellen und deren Fabrikate 
unsrer Betrachtung vor. Ob ausser den vorgenannten Orten auch noch andre zu diesem Behufe 
in Betracht kommen, das zu ermitteln, wird den Gegenstand einer besondern Untersuchung bilden, 
die wir weiter unten vorzunehmen gedenken. 

I» Ivoy und Longiiyon. 

Zum Dank für die überaus ehrenvolle und freundliche Aufnahme, die Otto II. in Trier, der 
Metropolis von ganz Gallien und Germanien, wie es in der betreffenden Urkunde heisst, bei dem 
Erzbischofe Diederich I. gefunden hatte, schenkte er demselben und seinen Nachfolgern auf ewige 
Zeiten im Jahre 974 unter Verzichtleistung selbst des ihm gebührenden Antheils an 4em Schlag- 
schatze die Münzstätten in Ivoy und Longuyon (Kvotio et Longione) 2 ). Dass Diederich 1. und 
seine nächsten Nachfolger von der Schenkung faktischen Gebrauch machten, unterliegt keinem 
Zweifel. Aber erkennbare Beweisstücke für die Thätigkeit der einen oder andern Präge in irgend 
einer Zeit sind wir ebensowenig im Stande vorzulegen, als überhaupt Münzen existiren, die mit 
unumstösslicher Gewissheit Diederich I. zugesprochen werden könnten. Diederich I. war ein Zeit- 



x ) Siehe Seite 6, Anmerk. 2. 

2 ) Honthcim, H. Tr. D. I. pag. 312: Placuit condonare percussuram perpetuam raonetc teloneumque ejus- 
que moneta, quod nobis debebatur in Evotio et Longione absqnc ullius contradictione, ut possidoant. Sowohl 
Ivoy (Ivoix, zu Deutsch Ipsch), gelegen zwischen Malmedv und Sedan, als auch Longuion, am Cher, unweit 
Longwy, gehörten Ton jeher zur trierischen Erzdiöcese, aber zu keiner Zeit, so weit die geschichtlichen Auf- 
zeichnungen hinaufreichen, zum trierischen Territorium. Das Münzpririlegium haftete also eigentlich mehr an 
den dortigen, früh in Ansehen stehenden Kirchen. 
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genösse Diederichs I., Bischofs von Metz und Bruoo's I., von dem die ältesten cölnisch-erzbischöf- 
lichen Münzen herrühren. Beide münzten unter Anerkennung königlicher Auctorität, d. i. unter 
Aufprägung des Namens des Königs zu dem eignen, eine Sitte, die namentlich bei Stadtmünzen 
bis in die letzten Zeiten andauert, bei unsren Kirchenfürsten nur noch bei Poppo (1016—1047) 
einzeln sich nachweisen lässt, bei den cölnischen und mainzer Fürsten, bei den Bischöfen von Metz 
und Verdiin und bei andren länger anhält. Den Münzen Bruno's und Diederich's, so wie dem 
Gebrauche der Zeit entsprechend, werden die Münzen unsres Diederich's auf der einen Seite den 
Namen Kaisers Otto, auf der andren seinen eignen geführt haben. Dass übrigens Münzen dieser 
Art nicht den Reichs-, den Königs- oder Kaisermünzen zuzuzählen sind, wie es doch von Cappe 
geschehen, versteht sich, meine ich, von selbst. Bei mittelalterlichen Slädlemünzen, die den Namen 
des Reichsoberhauptes (ragen, dürfte es in vielen Fällen schwer sein zu bestimmen, ob sie aus 
eignen oder aus Reichsmünzstätten hervorgegangen. 

II« Coblenz« 

Seil der Verleihung der eben genannten Münzstätten, die wegen ihrer Entfernung und wegen 
ihrer Lage im fremden Gebiet nur wenig in Anspruch genommen werden mochten, waren 44 Jahre 
verflossen, als eine willkommenere Gnadenbezeugung dem vierten Nachfolger Diederichs I. auf dem 
erzbischöflichen Stuhl zu Theil wurde. Kaiser Heinrich II. schenkte nämlich dem von ihm der 
Irierischen Kirche vorgesetzten Erzbischof Poppo, aus dem markgräflichen Geschlechte von Oest- 
reieb, im Jahre 1018 den Königshof zu Coblenz mit Zoll, Münze und allen dazu gehörigen Per- 
tineucien 1 )* Diese werlhvolle Schenkung wurde samml den übrigen Immunitäten und Privilegien 
der trierischen Kirche von Kaiser Heinrich HI. auf mehrmaliges Ansuchen Poppo's im J. 1045 
für immer bestätigt 2 ). Poppo hatte im J. 1016 die Regierung angetreten, kaum zwei Jahre 
später die Präge in Coblenz erhalten und wahrscheinlich daselbst, vielleicht noch in demselben 
Jahre 1018, die von Bohl in der zweiten, nicht erschienenen Auflage seines Werkes vorgelegte 
Münze schlagen lassen, auf welcher er zu seinem Namen auch den seines Wohlthäters, Heinrich's 11., 
verewigte. Fehlt auch die ausdrückliche Bezeichnung der Coblenzer Präge auf den Münzen Poppo's, 
wie dieselbe einige seines Nachfolgers, Eberhard bereits aufweisen, so steht doch aus nahe lie- 
genden Gründen zu verrouthen, dass alle insgesammt daher ihren Ursprung haben. 

Wie die eingetragenen Aufschriften lehren, und, wo diese aufhören, Urkunden und historische 
Thalsachen es nachweisen, ward und blieb die Coblenzer Münze die bei weitem am meisten und 
am längsten unter allen übrigen in Anspruch genommene. Nach den Münzdocumenten zu urtheilen, 



*) Hontheim a. a. 0. pag. 354: Ecclesiae Trevirensi quandam juris nostri curtem nomine Confluentiara 

com Melone et monetam et cum omnibus eorum pertinentibus . . . tradimus et firmiter donamus. Unter thelo- 
nium sind hier Schiffs- und Marktzölle (thelonium, quod a pertrauseuntibus navigio universis et in foro Con- 
fluentiae solvitur) zu verstehen, über die Poppo, da er sie, wie es in einer andern Urkunde (Honth. a. a. O. 
pag. 379) heisst, durch kaiserliche Cession in Händen habe, im J. 1042 zum Besten der von ihm eingerichteten 
Süneonskirche und der daselbst fungirenden Geistlichen wiederum verfügte. — Am Tage liegt, dass die auf der 
Krondomäne angelegte Münzstätte vor der Vergebung Reichsmünzen geliefert haben müsse, obgleich erweisliche, 
daher stammende Königsmünzen bis jetzt noch nicht aufgefunden sind. 

2 ) Hontheim a. a. 0. pag. 382. 
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setzten sie einige der Regenten vorzugsweise, andre z. B. Ulrich, Raban, Jakob I., Jobann II., 
Jobann III., Johann VI., Jakob 111., Johann VII. ausschliesslich zur Herstellung ihrer Münze in 
Thätigkeit, bis sie ohne Nebenbuhlerinn allein noch vorhanden, endlich mit dem Erlöschen des 
Kurstaates, nach fast 800jährigem Bestehen unter dem Münzmeister Gotthard Martinengo im J. 1794 
ihren Betrieb Tür immer einstellte. Während des genannten Zeitraums gingen aus ihr von 1018 
bis 1354 nur silberne Geldstücke hervor, von 1356 bis 1747 silberne und goldene, von 1748 
bis 1794 vorherrschend silberne, jedoch auch kupferne uud einige von Gold. 

Die kennzeichnenden Vermerke und Siglen, deren sie sich grösstenteils mit dem Zusätze 
MONETA zur Bezeichnung ihrer Erzeugnisse bediente, finden sich, wie die übrigen derartigen, 
gewöhnlich den Legenden der Rückseite, seltener denen der Hauptseiten eingeschrieben. Wir 
geben sie, ohne uns an eine historische Folge zu binden, nach dem zweifachen Grundwort, wovon 
sie ausgehen oder auszugehen scheinen, und zwar in Leitern gewöhnlichen Schnitts. Sie lauten: 
C, CO, COV, COVE, COVEL, COVELE, COVEN, COVELEN, COVELENS, COVELS, COVEL1S, 
COVELNIS, COVELNS, COVELN, COVELEINS, COVELINS, COVELENSIS, CÜVELEINSIS, 
COVEL1ENSIS, COVELNES; CN, CON, CVIN, COEN, CONE, CONF, CONFL, CONFT, CONFLV, 
CONFLVE, CONFLVEN, CONFLVENC, CONFLVNEC, CONFLVENCIA, CONFLVENTA, CON- 
FLVENZA, CONFLN, CONFLS, CONFLVENT1NA. Diese Stempel beginnen mit Eberhard (1047 
bis 1066) und enden mit Carl Caspar (1676). 

So viel genüge für einstweilen. In den angehängten allgemeinen Bemerkungen werden wir 
Veranlassung haben auf die Coblenzer Stelle wiederholt zurückzukommen. 

III. Trier. 

An die trierische Münzstätte, zu der wir jetzt übergehen, knüpfen sich uralte Erinnerungen, 
ältere um Vieles als an irgend eine andre im ganzen deutschen Reiche und es dürfte daher ein 
kurzer Ueberblick ihrer Geschichte an dieser Stelle nicht unwillkommen sein. 

Die Denkmäler, welche von ihrem Betriebe Zeugniss ablegen, zerfallen in römische, mero- 
vingische, reichsoberhauplliche und landesfürstliche, sondern sich mithin in vier scharf begrenzte 
Perioden, die zusammengenommen, einige allerdings nicht unwesentliche Unterbrechungen einge- 
rechnet, im Ganzen einen Zeitraum von 1341 Jahren, von mindestens dem Jahre 282 bis etwa 
zum Jahre 1623, ausfüllen. Die Metalle, aus welchen hierorts die Münzen hergerichtet wurden, 
sind: in dem römischen Zeitabschnitte Erz vorwiegend neben Gold und selten Silber, in dem 
folgenden nur Gold, in dem dritten nur Silber, in dem vierten anfangs nur Silber, dann Silber 
und Gold. 

Wir übergehen hier die erste, die römische Periode, uns vorbehaltend sie in einer beson- 
dern Monographie, wozu die Materialien bereit liegen, ausführlich zu behandeln und wenden uns 
der zweiten, der merovingischen in einigen Andeutungen um so mehr zu, als theils das von Bohl 
darüber Vorgebrachte nur wenig befriedigt, theils die tnerer Präge£die einzige im jetzigen Deutsch- 
land sein dürfte, welche Münzen aus jener Epoche aufweisen kann. Mögen immerhin einige der 
Schattenkönige merovingischen Blutes sich in dem gegen ehedem verödeten und herabgekommenen 
Trier auf dem Kammerhof (villa, curtis regia, palatium), dessen Lage in der Stadt nicht mehr zu 
ermitteln, zeitweilig aufgehalten haben, eine ausgesprochene Residenz, wie lange das benachbarte 
Metz, war Trier zu keiner Zeit. Daher denn auch keine mit dem Namen des Kömgs versehene 
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Münzen von hier ausgegangen sind, die meistens nur in den Prägen der Residenzen geschlagen 
worden. Die hiesige Münzstätte lebte in der Weise wieder auf, dass sie, gleich den tausend 
andern, bis jetzt im Umfang des fränkischen Reichs bekannten, Münzmeistern (Monetären) über- 
geben wurde, welche unter eignem Namen und Verantwortung und für eigne Rechnung Gold 
nach festgesetztem Schrot und Korn ausmünzten. 

Der trierischen Monetäre, um mich eines im Französischen für derartige Münzen adoptirten 
Wortes zu bedienen, weist das Werk von Bohl in der zweiten Auflage im Ganzen fünf auf. 
Der Revers des zuerst vorgelegten gibt sich als Naohahmung der spät römischen „VICTORIA- 
AVGVSTORVM u Münzen in Legende und ihrer bildlichen Zugabe zu erkennen. Der im Abschnitt 
aasgedrückte, dem W ähnelnde Buchstabe vertritt, wie nicht selten, ein verkehrtes M(onetarius). 
Der Avers bringt zu der diademirlen königlichen Büste die Legende: TRE VER1S CIVITATE, 
die Prägestelle also im sechsten Beugfall, . wofür auf den übrigen der erste. Das königliche 
Brustbild bleibt bei allen folgenden der Hauptseite vorbehalten, wogegen dem Felde der Kehr- 
seite ein Kreuz aufgedrückt ist, theils ein nacktes, theils ein unten zu Seiten mit C— V, oder 
A~ fl, oder T— R bezeichnetes '). Die um das Kreuz eingeschriebene Legende des einen Triens 
weist den Monetar-Namen: VINVLFV(s) auf, die des andern den abgebrochenen: . .INVALLO, 
die des folgenden den vollständigen: BERTI LI NO 2 ) und zwar im sechsten Fall der, wie bei den 
Prägeorts-Bencnnungen, mit dem ersten Fall abwechselt. In der Legende des letzten Triens ist 
verschiedenartiges vereint aufgeführt. Sie lautet: TREVEVBIAIIOBSFIT, und will sagen: in der 
Stadt (V) Trier in der zweiten Officio von Biaii oder Bian nach dem 72 er Fuss gemacht 3 ). Da 
weder das Werk von Conbrouse (Cata)ogue raisonne des monnaies de France) noch die Revue 
numisinatique von 1844 mir zur Verfügung standen, so war es mir unmöglich festzustellen, ob 
die darin aufgeführten, angeblich Trierischen Monetäre mit Recht oder Unrecht von Bohl abge- 
wiesen wurden. 

Aus den Händen der Monetäre ging in der dritten Periode die trierische Münzstätte unter 
dem Begründer des neuen Herrschergeschlechts in den Besitz und alleinigen Gebrauch der Könige 
über und wurde gleich den übrigen Reichsmünzstätten für Rechnung der königlichen Kammer 



') In der ersten Beischrift hat V die Geltung eines umgesetzten A oder A, wodurch wir die auf so vielen 
merovingischen Münzen sich wiederholende Kreuzsignatur C— A (Cruz .Are) erhalten; A — & begegnen wir schon 
auf Münzen von Magnentius, dem Christusmonogramm zugegeben; TR ist der der trierischen Präge eignende, 
den römischen Münzen entlehnte Stempel. 

a ) Zu Vinttlfus vergleiche unter den Namen der Monetäre von Metz bei Robert (Rtudes numismatiques 
etc.): Idulras, Bidulfus, Fainulfus, Fraginulfus, Ludulfus, Ranalfas, Theodulfus, Überall mit dem genuinen /' in 
der Schlusssylbe, was die Federsprache demnächst in ph corrumpirte. Zu ßertilinus finden sich ebendaselbst 
Bertoaldus (Bertold) und Bertonaus. 

3 ) Die griechischen Zahlzeichen OB (0=70, B=2) wurden den Solidis Val*ntinian*s I. zuerst aufgeschlagen, 
zufolge eines von ihm erlassenen oder erneuerten Gesetzes, nach welchem 72 Solidi einem Pfunde Goldes gleich- 
kommen sollten. Diese Werthbezeichnung zeigt sich auf merovingischen Solidis und Triens ungehörig, weil nicht 
verstanden, bisweilen angebracht, jedoch meistens dem CON (Constantinopel) angehängt. Im vorliegenden Falle 
ist noch die Officin 8 (Secunda) nach der Bezeichnung : TROBS neben: TROBT (Tertia) der römischen, in Trier 
geprägten Solidi ebenfalls aufgenommen. FIT, wofür anderswo F, FI, F1TVR, F1CTA, FIET steht, verbindet 
sich mit dem Ablativ der Prägestelle oder des Münzmeisters, dessen Name hier Biaii oder Bian, da N recht wohl 
in seine einzelne Grundstriche zerlegt sein kann. 

3 
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unter der Aufsicht des jezeitigen Palaslgrafen administrirt. Die dieses conslatirendeo Beweis« 
thumer reichen hinauf bis Pipin (752—768) und herunter bis Heinrieb (IL (f 1056), umfassen 
demnach einen Zeitraum von 304 Jahren und liegen vor in Denaren von Pipin (beiläufig gesagt 
die einzig erweisliche, innerhalb des jetzigen Deutschlands von ihm geschlagene Münze), Karl d. G., 
Ludwig dem Frommen (in dreierlei Exemplaren), Lothar L (in vier verschiedenen Exemplaren^ 
Karl II , Lothar IL (in drei Exempl.), Ludwig dem Deutschen (in dreierlei Exempl.), Karl dem 
Dicken, Heinrich L, Ollo L (in fünferlei Exempl.), Otto HL (in dreierlei ExempL), Heinrich IL 
(in viererlei Exempl.) und Heinrich HL (in dreierlei Exempl.) 1 )- Nach solohen onumstösslicheo 
Belegen unterliegt es keinem Zweifel, dass unsere Münzstätte die angegebene Zeit hindurch und 
wohl noch länger als Reichsanstalr, man erlaube mir den Ausdruck, nur Reiohsmünzen ausge- 
bracht habe. 

Wie reimt sich nun mit dem eben Vorgetragenen und Festgestellten die von Hontheim') 
beigebrachte Urkunde, der zufolge Ludwig das Kind bereits im Jahre 902 die trierische Münz- 
stelle dem Erzbischof Ratbod und seinen Nachfolgern auf ewige Zeilen überwiesen haben soll? 
Der Widerspruch liegt auf der Hand. Wissen doch, abgesehen von allem Andren, weder die 
vorher berührten Freibriefe von 974, 1018 und 1045 Etwas voir dieser Verleihung, noch geben 
die Aufschriften der Münzen vor Baldewin über den Prägeort, wie man wohl annahm, irgend einen 
Aufschluss. Deun die Bezeichnungen : TREV, TREVER1S auf der Rückseite der Münzen Diederich's ') 
und andrer, so wie die gleich besagenden: SCDA ROMA'), TREVERIS C(ivitas), S PETRVS — 



*) Vergl. Bohl, die trier. M. zweite Aufl.; Jahresbericht für 1856 png. 41 u. ff., und für 1857 pag. 46. 

2 ) Hontheim, H. T. D. I. pag. 253. 

3 ) Wer die unter dem Namen Diederich's ausgegangenen Münzen prüfend in's Auge fasst, wird schwerlich 
umhin können Madern (Beiträge etc. pag. 123) beizupflichten und kein Bedenken tragen sie sämmtlicb, so viele 
ihrer bis jetzt bekannt, einschliesslich der schadhaften von Bohl in der zweiten Auflage nach Lelewel an Die- 
derich I. überwiesenen, nicht Diederich I., sondern dem zweiten dieses Namens, der von 1212 bis 1242 den 
Hirtenstab führte, beizulegen; besonders, weil den von Mader beigebrachten Gründen noch andre, nicht unerheb- 
liche, deren wir oben bei der ersten Münzstätte erwähnten, hinzugefügt werden können. Da nun auch auf die 
unsichere, im Wellenheimischen Catalog (II, 392) voreilig auf Ludolf bezogene Münze wenig oder Nichts zu 
halten und der demselben Ludolf vormals zugeschriebene Alba-Porta-Denar von Herrn Ladner (Jahresb. für 1857) 
mit vieler Wahrscheinlichkeit dem Gegenerzbischof Arnold's IL, Rudolf zugeschrieben ist, so werden wir, wenn 
es uns bei der Zutheilung um Gewissheit zu thun ist, erst mit Poppo die Reihenfolge unserer erzbischöflichen 
Münzen, in Uebereinstimmung mit Hontheim (H. D. T. H. pag. 885) zu beginnen haben, wie die Mainzer Münzen 
auch erst mit Aribo, dem Zeitgenossen Poppo's, ihren Anfang nehmen. 

4 ) Secunda Roma wiegt, dem Werthe nach gewogen, um Nichts schwerer in der Wagschale als 11m- 
Athen oder Spree-Athen. Glorifioirende Aussprüche der Art finden, einmal angeschlagen, leicht und bald ihren 
Wiederhall. Besonders beeiferte sich im Mittelalter gar manohe diesrheinisohe Stadt mit Born in irgend einer 
Beziehung verglichen und als Secunda oder Altera Roma verherrlicht und gepriesen zu werden. So Mailand 
und Ravenna als zeitweilige Herrscher -Residenzen, Avignon als Aufenthaltsort der Päpste während des .baby- 
lonischen Exils«, Lyon, Antun, C'öln und, wenn wir nicht irren, auch Lüttich aus verschiedenen Gründen, Aachen 
als Vorläuferinn und Vorort Roms im Krönungsakte, endlich Trier nicht desswegen, weil es fast 80 Jahre hin- 
durch mehreren römischen Imperatoren einen zeitweiligen Aufenthalt gewährt hatte, vielmehr, wie die Indulgeni- 
bulle Leo'a X. vom J. 1514 uns belehrt, theils wegen der vielen und kostbaren in ihr aufbewahrten Heiligthümer, 
wozu auch das von Cuno im J. 1367 der Domkirche Übermächte Haupt der heil. Helena zu rechnen, theils und 
mehr noch weil es sich rühmen konnte zu sein die domina omninm ecclesiarum Germaniae et Galliae, die metro- 
polis totius Galliae et Germaniae, die unter Mitwirkung des Apostelfarsten gegründete Mutterkirche für Gallien 
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EL CIV aaf Pfenningen Eberhard's, Udo's, Egilbert's deuten keineswegs auf die Prägestelle Trier, 
sondern yerweisen, wie das Betreffende auf den erzbischöflichen Münzen von Mainz, CöJn, auf die 
Residenz, den kirchlichen Titel des Erzbischofs. Von den Römern entnahm man im Mittelalter 
ind in neueren Zeiten häufig den Gebrauch, auf Münzen die Legenden der Vorder- und Rückseite 
in Eins dem Sinne nach zu verbinden, was dort begonnen, hier fortzusetzen. Also auch hier: 
THEODORICVS — TREVERIS, HENR1CVS - TREVERIS neben HENRICVS — TREVERENSIS, 
BOEMVDVS — TREVERIS neben BOEMVDVS — TBEVEN. Da nun kein weiteres Document, 
weder ein schriftliches noch ein münzliches, die fragliche Abtretung beurkundet, im Gegentheil 
die oben Torgelegten Königsmüozen vielmehr den Beweis liefern, dass bis Heinrich 111., bis 1056 
wenigstens, unsere Präge nicht aufhörte für das Reich thätig zu sein, so folgt, dass die in Rede 
stehende Urkunde entweder von geschichlsunkundigen Abschreibern späterer Zeit Interpolationen, 
wie deren mehrere nachgewiesen werden können, erlitten habe, oder dass sie, wenn ihr Wort- 
laut authentisch, als eine in einer unruhigen, zerrissenen Zeit im Namen eines unmündigen, unzu- 
rechnungsfähigen Knaben (Ludwig zählte 902 kaum 9 Jahre und Hatto von Mainz war Vormund 
end Reichsverweser) ausgestellte, aber nicht, was sehr zu beachten, von ihm „verhanifestete* 
und nur von dem, im Namen des Erzbischofs fongirenden Notar aufgenommene, durch keine andre 
Zeugen beglaubigte, ganz unbeachtet blieb. Mag es sich mit diesem Schriftstücke verhalten wie 
es wolle, mag die Urkunde, von deren Entstehen der sehr unzuverlässige Eckhard (Rer. Fran.) 
eine lange, aus der Urkunde selbst geschöpfte Historie zum Besten gibt, vielleicht blos ein Ent- 
wurf geblieben sein, in dem sehr ungeschickt auf eine Urkunde Pipin's an Wiomad vom J. 761 
verwiesen wird, die doch keiner Münzberechtigung erwähnt, genug, mehrere übereinstimmende 
Zeugnisse stellen ausser allen Zweifel, dass die Uebergabe der trierischen Präge an die Landes- 
herren nicht vor 1310 erfolgte. In dem gedachten Jahre nämlich bestätigt König Heinrich VII. 
seinem Bruder Baldewin das Münzprivilegium, welches und wie es die vorigen römischen Könige 
den trierischen Erzbischöfen zugesichert und fügt dann ohne Bezugnahme auf eine frühere Gestattung 
hinzu, aus königlicher Machtvollkommenheit cedire und erlaube er ausdrücklich, dass Baldewin 
und seine Nachfolger in der Stadt Trier und ausserhalb, so wie in allen Städten, Castellen und 
Villen ihres Landes jede ihnen beliebige Landesmünze schlagen liessen ')• Eine Bestätigung dieses 
Rechts in denselben Ausdrücken erhielt Baldewin vom Kaiser Ludwig IV. im Jahre 1314 und 
nochmals 1332. Diesen Zeugnissen tritt ein andres, nicht minder deutlich sich aussprechendes 
bestätigend zur Seite. Als im Jahre 1377 die Bürgerschaft das Prägen innerhalb der Stadt ver- 
hinderte, betheuert Cuno, dass das trierische Stift diese ihm jetzt vorenthaltene Gerechtsame schon 
länger als fünfzig Jahre ausgeübt hätte 2 ); man merke, länger als fünfzig, nicht länger als 

und Germanien. Das älteste, die ehemalige Augusts Treverorum also preisende Document ist eben der Silber- 
pfenning Eberhard's, der zu der vorstehenden Bemerkung die Veranlassung gab und wahrscheinlich in Folge der 
an Eberhard im J. 1057 ergangenen päpstlichen Bestätigung des Primatus Gallie belgice und der damit verbun- 
denen Vorrechte und Ausseicbnungen (Günther C. D. I. No. 58) gesehlagen wurde. * 

*) Hontheim, H. D. T. 11. pag. 87: De plenitudine potestatis regiae coneedimus et eonsentimus expresse, 
Ut in ciritate Trererensi et extra in oppidis, eastris et villie quieunque sui dominii et distrietus idem archi- 
episoopus (Balduinus) et sui suoeessores monetam suam quamounque cudere raleant. 

*) Hontheim, Prodr. pag. 1173. In einem an den Hersog von Lothringen und den Bisehof von Mets 
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vierhundert und fünfundsiebzig Jahre. Baldewin hatte sich 1314 und 1332 von König Lad« 
wig IV. und 1346 abermals von König Karl IV. 2 ) Alles, was er und seine Vorfahren der 
Munifloenz der Könige verdankten, die Münzregalien eingeschlossen, bestätigen lassen. 

Mit dieser den Erzbischöfen zugesprochenen Bewilligung, in Trier nach Belieben zu münzen, 
also mit der förmlichen Uebergabe der trierischen Münzstätte an dieselben im J. 1310 steht im 
innigen Zusammenhang der von Balduin, dem dieses Recht zuerst zu Theil wurde, eingeführte 
Brauch auf den Münzen die Präge, der sie entstammten, einzutragen, wohl in der Absicht, um 
fortan die Fabrikate der trierischen Officin von denen der bis dahin hauptsächlich thätigen in 
Coblenz unterscheiden zu können 3 ). Die Bezeichnungen linden sich meistens durch MONETA mit 
dem Zusatz des Münzortes in mehr oder weniger angedeuteter oder ausgeführter adjektivischer 
Form ausgedrückt. Für Trier lauten sie : T, TR, TRE, TREV, TRE VE, TREVER, TREVIR, TREWER, 
TREVR, TREVEN, TREVEIN, TREVERE, TREVERN, TREVERIH, TREVEREN, TREVERENS, 
TREVERENSIS, TREVENSIS und sind, so oder so gestaltet, nachweisbar auf Münzen von Balde- 
win, Cuno, Wernher, Otto, Johann II. und Lothar. Von Lothar wurden mittelst Urkunde vom 
J. 1605*) Georg Willichen zum Münzmeister und Franz Senheim, der 1606 unter dem Namen 



gerichteten Schreiben vom J. 1377 beklagt sich Cuno, dass er länger als ein halbes Jahr an der Ausübung seines 
Privilegiums und Rechtes, in Trier Münzen zu schlagen, von der Bürgerschaft gehindert werde, obgleich er und 
seine Kirche jam a quinquaginta annis citra fuerint in possessione paeifica cudendi et formandi monetam infra 
dietam civitatem in loco, quem ad hoc duxerint deputandum (also bestand damals kein eignes Münzhaus). Es 
kam zu Verhandlungen, die zu einem vertragenden Revers führten, des Inhalts: Scheffenmeister, Scheffen und 
Burger gemeinheitlich in Trier haben sich verschrieben also: Vort mögen uns vorgenannter Herr, syne nach- 
kommen und stifft montze thun machen und Schlagen in Trier und setzen zu irem willen ; und sullen und mögen 
wir die montze geben und nemen nach gebür als andren Herren montze. a Trier hat nie das Münzrecht erlangt, 
und musste also mit anderweitigem Gelde seine Geschäfte betreiben. In dem besagten halben Jahre hatte die 
Bürgerschaft sich geweigert, die von Cuno geprägten Geldstücke anzunehmen. 

') Günther, Cod. Dipl. III. pag. 158. Befremden erregt es, dass die von Hontheim (H. T. D. IL pag. 91) 
gegebene Bestätigungs Urkunde Königs Ludwigs IV. von der bei Günther, unter dem nämlichen Jahr, Tag und 
Ort (Cöln) aufgeführton desselben Königs in Wort- und Sachlaut durchaus abweicht und z. B. des Münzprivi- 
legiums gar nicht gedenkt. 

2 ) Hontheim a. a. O. pag. 164. 

3 ) Eine Urkunde vom 6. December 1221, wovon mir Herr Archivrath Beyer eine Abschrift zu besorgen 
die Gefälligkeit hatte, scheint dem oben Ausgeführten entgegenzustehen. Diederich IL, der ein sehr bewegtes 
Leben führte und, wenn er sich in seinem Sprengel befand, gewöhnlich den Aufenthalt in Coblenz dem in Trier 
vorzog, verkauft in diesem Akte mit Einwilligung seines Domcapitels um 400 trier. Ffund den beiden Bürgern 
von Metz Hugo Littalt und Johann Berenger auf 8 Jahre die monetam Treverensem. Soll nun hier wirklich, wie 
Herr Goerz in den Regesten meint, der Ausdruck moneta Treveronsis auf die Münzstätte in Trier zu beziehen 
sein, so würde anzunehmen sein, dass irgend einer der Könige, die von Heinrich HI. bis Friedrich H., oder in 
Zahlen ausgedrückt von 1056 bis 1220 regierten, durch eine abhanden gekommene Urkunde die bis dahin könig- 
liche Münzstelle in Trier den Erzbischöfen übereignet hätte. Zu einer solchen Annahme finden wir jedoch nach 
dem oben Dargelegten nach keiner Seite hin einen Anhalt, vielmehr deutet Alles, was in Betracht kommen kann, 
auf das Jahr 1310 hin, als das Jahr, in welchem die Uebergabe an unsere Fürsten erfolgte. Moneta Treverenais 
dürfte also eher in dem Sinne aufzufassen sein, in welchem es sich in späterer Zeit (vergl. Anmerk. weiter unten) 
wiederfindet, wonach Moneta Treverensis und Trierische Landmünze in der Bedeutung gleich stehen und folglich 
sehr wohl, wie namentlich bei Johann Hugo, auf Trierisches Courant geben, was zu Coblenz geschlagen ist. 

*) Hirsch, Münz- Archiv III, pag. 252. 
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Stierheim vorkommt, also wohl Franz Stierheim von Senheim hiess, zum Gewardein in der Stadt 
Trier besteilt, wahrscheinlich die letzten an hiesiger Stelle. Denn von der Zeit an findet sich keine 
Spur mehr, die auf ein ferneres Bestehen der trierischen Münzstelle hinwiese, so wenig in den 
gedruckt vorliegenden Docnmenten, als nach einer gefälligen Mittheilung des Aichivrathes, Herrn 
Beyer, in den Akten des Provincial- Archivs in Coblenz. Da nun auch die Müozinschrlften 
damit übereinstimmen, so sprechen alle Anzeichen dafür, dass mit der Stahlbesteigung Philipp 
Christophs im J. 1623 die hiesige Münzstätte ihren Betrieb eingestellt habe. Philipp Christoph und 
seine Nachfolger verlegten theils freiwillig, um dem übrigen Deutschland als erste Reichsfürsten am 
Rheine näher zu sein, theils durch die wiederholten französischen Einfälle in ihre westlichen Lande 
gezwungen ihre Residenz in die Philippsburg am Fusse des Ehrenbreitsteins, ganz zuletzt in das 
neugebaute Schloss in Coblenz und hielten es von da an für räthlich, alle andren Münzstätten aufzu- 
heben und nur eine einzige in ihrer unmittelbaren Nähe in Thätigkeit zu erhalten. Ein besonders 
eingerichtetes Münzbaus gab es zu Cuno's Zeiten in Trier nicht und hat es wohl auch nie gegeben. 

IV. Wesel. 

Friedrich II. befreite im Jahre 1233 die Stadt Wesel, in Urkunden auch Wesell oder Ober- 
wesell, von den mancherlei Bedrückungen, welche sie von ihren Burg- und Schirmgrafen, den 
Herren von Schönberg, zu erleiden hatte und nahm sie unter die königlichen oder Reichsstädte 
auf. Die Gerechtsamen, die ihr dadurch zu Theil wurden, bestätigte im J. 1252 König Wilhelm 
nicht nur, sondern erweiterte dieselbe auch dahin, dass er festsetzte, niemals solle die Stadt weder 
zu Lehn gegeben, noch verpfändet oder auf andre Weise Jemanden unterwürfig gemacht werden. 
Eine abermalige Bestätigung sämmtlicher zugestandenen Gerechtsamen und Privilegien ertheille 
demnächst König Richard im J. 1257 ^ Alles das kümmerte Heinrich VII. wenig. Vor Ver- 
langen brennend, nach Erlangung der Kaiserkrone auch die kaiserlichen Rechte in Italien wieder 
geltend zu machen, verpfändete er, um sich die Mittel zur Ausführung seines Vorhabens zu ver- 
schaffen, seinem Bruder Baldewin im J. 1312 die Reichsstädte Wesel und Boppard „mit ihrem 
Zubehör und mit den Mannen daselbst u für die Summe von 12,000 Pfund Heller 2 ). Die Ver- 
letzung ihrer verbrieften Privilegien reizte beide Städte wiederholt zum Widerstand. Diesesmal 
war er jedoch von kurzer Dauer. Noch in demselben Jahre 1312 mussten sie der Gewalt weichen 
und sich Baldewin unterwerfen. Die Pfandschaft, anerkannt von König Ludwig IV. und Kaiser 
Karl IV. unter dem Wunsche sie mit Gottes Hülfe bald tilgen zu können, wurde nie ausgelöst, 
die Städte stillschweigend — schon Baldewin zählte sie zu den seinen — dem Erzstifte incor~ 

») Günther a. a. O. pag. XI. 

2 Günther a. a. O. pag. 148. Das Vorspiel dazu bildet der Erlass von 1309, wodurch Heinrich VII. an 
Baldewin die Verwaltung von Wesel und Boppard übergibt (Günther a. a. O. pag. 129). Wie Baldewin es nicht 
unterliess, sich die um 22,000 Mark Heller vermehrte Pfandsumme von Ludwig IV. im J. 1314 und 1820 aber- 
mals bestätigen zu lassen (Günther a. a. O. pag. 160 u. 196), so war auch sein Nachfolger Boemund II. darauf 
bedacht, eine Erneuerung der werthvollen Hypothek bei Karl IV. im J. 1357 einzuholen (Hontheim, H. D. T. II. 
pag. 204). Uebrigens hatte Baldewin seinen Bruder schon früher einmal aus der Verlegenheit geholfen, indem 
er ihm 394 Mark nach der in Aachen vollzogenen Krönung vorstreckte. Diese Summe sollte laut Urkunde vom 
J. 1310 durch eine Anweisung auf die Judensteuer in Wesel und Boppard gedeckt werden (Günther a. a. O. 
pag. 130). 



Digitized by 



Google 



- 22 - 

porirl, die Privilegien, welche unter andren den Einwohnern gänzliche Sleaer- und Abgaben- 
freiheit zusicherten, als „vermeinte" behandelt und für erloschen erklärt 1 ). 

Kaiser Heinrich VII. hatte sich in der von Rom datirten Pfandschaltsarkunde in beiden Städten 
die Regalien sammt den Münzstellen, die Reichsvasallen, die Heeresfolge, den Rbeinzoll und das 
Oeffbungsrecht ausdrücklich vorbehalten ; Ludwig IV. sich der Regalien, unter welchen namentlich 
die Münzstellen (monetae) hervorgehoben, zum Vortheil Baldewins und des Erzstiftes, zur grösseren 
Sicherheit der vermehrten Schuldsumme, begeben; Karl IV. endlich die Pfandschaft gutgeheissen 
„unverletzt und ungekränkt seiner und des beil. römischen Reichs Rechte tf und in einer zweiten 
Urkunde erklärt, die Hypothek beträfe nur die Stadt, nicht Rath und Bürgerschaft 2 ), welche 
Erklärung jedoch, wie schon gezeigt, wenig beaohtet wurde. Auf diese Weise kamen mit den 
Städten Boppard und Wesel auch die daselbst an den Kammerhöfen eingerichteten königlichen 
Münzstätten 3 ) im J. 1314 unter Ludwig IV. an das trierische Erzstift Auf die Bopparder Präge 
werden wir weiter unten zu sprechen kommen und ihren Betrieb unter Baldewin nachweisen« 
Dass Baldewin gleichfalls von der Münzstelle zu Wesel Gebrauch machte, können wir zwar durch 
keine münzliche Urkunde nachweisen, wohl aber durch andre Documente, auf die wir noch kommen 
werden. So viel aus den Aufschriften der Münzen zu ermitteln, war die Thätigkeit der Weseler 
Ofßcin unter Guno und mehr noch unter Wernher am angespanntesten, wurde schwächer unter 
Otto und zeigte ihre letzten Spuren unter Ulrich und Johann II. Alles in Allem resumirt sich 
also ihr Gebrauch von Seiten des Erzstiftes vom J. 1314 bis zum J. 1503, also für die Dauer 
von 189 Jahren. Die Geldstücke, die aus ihr hervorgingen, sind an folgenden Fabrikzeichen 
erkennbar: V, VS, VESIL, VESSEIL; W, WS, WES, WESAL, WESALE, WESAUEN, WESAL1ENS, 
WESAL1ENSIS. Besondre Beachtung verdient die Revers -Legende der Schillinge von Wernher. 
Sie lautet : SOLID' — NO — WS — TREVE, d. h. Neuer trierischer zu Wesel geprägter Solidus 
(deren zwei einen „Wyss penyng" ausmachten). Cuno, Wernher und Otto liessen zu Wesel 
Silber- und Goldgeld schlagen, Ulrich und Johann II. nur nooh einzelne Blechheller. Der Weseler 
Münzstätte wiederfuhr unter Otto im J. 1425 die Auszeichnung mit 5 andren rheinischen ausge- 
wählt zu werden, um nach dem daselbst hergestellten Gold- und „Wyssgeld" Gehalt und Gewicht 
der Münzen zu bemessen, welche in der von König Sigismund und dem Herzog von „Gülich, Berge 
und Gelre u gemeinsam in Mülheim a. Rh. zu errichtenden Münzstelle „gewirkt" und geschlagen 
würden 4 ). 

Aus Hontheim (Prodr. pag. 1177) lernen wir die Münzmeister kennen, denen zu Wernhers 
Zeit die Weseler Münzstätte unterstand. Es heisst daselbst zu dem J. 1408: „Dominus con- 
cessit monetam suam in Wesalia Thügino von Winterbach ad duos annos. Istis litteris cessatis 
Dominus concessit monetam in Wesalia eidem Tkümanno et Faessgin von Winterbach pro uno 



1 ) Hontheim a. a. O. pag. 780. In der Gebietserweiterung des trierischen Erzstiftes, die historisch nach- 
zuweisen bisher Niemand unternommen hat, spielt die Pfandschaft eine keineswegs untergeordnete Rolle. 

a ) Günther a. a. O. pag. 639. 

3 ; Aus der Weseler Präge sind keine Beichsmünzen auf uns gekommen, wohl aber aus der zu Boppard 
(nach Münzaufsohriften Bobard) und zwar von Carl dem Gr., Rudolf I. und Adolf. 

♦) Lacomblet, Urkundenb. IV. No. 167. 
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aooo, quod aorom cudere debet ad XII Caratas 1 ) vel minus sicut aliorum Electonim vel sicut 
Dominus rex, et proba flet ad placitum Domini." Zo 1415 finden wir dann weiter bemerkt: 
Erzbischof Wernber verlybet Thylgen und Faessgin von Winterbach, Burgern zu Wesel und Cove- 
ientz syne Montze von gold und sylber zu monfzen zu Covelentz, Wesel und auch zu Obenbach 
und zwar, wie wir aus den Regesten ergänzen, auf 3 Jahre. 

V. Obenbach. 

Alle bisher aufgeführten Münzstätten waren ursprünglich königlich, annex den Königshöfen, 
welche sich in den genannten Städten befanden und, wie nachgewiesen, entweder unmittelbar oder 
mittelbar in den Besitz des Erzstiftes übergegangen. Anders verhält es sich mit den Prägen, deren 
wir im Folgenden werden zu gedenken haben. 

Von Wernher gibt es mehrere Goldstücke, aber keine Silbermünzen, mit der Officin-Bezeich* 
nung OVENB' versehen, ein Name, der nach dem Obigen vollständig Obenbach lautet. Wo lag 
dieser Ort? An den kleinen Bach dieses Namens, der durch Oberwesel fliessend in den Rhein fällt, 
ist selbstverständlich nicht zu denken und einen Ort, der so hiesse, gab es im Erzstift nicht. Bohl 
meint, Offenbach am Mayn könne gemeint sein, das der Familie der Falkenstein erbeigen gehörte 
und erst nach dem Tode Wernhers, mit dem der Falkenstein'sohe Mannsstamm ausstarb, an die 
Isenburg kam. Sehr wahrscheinlich. Wernher habe, so erzählt Trithemius a ), mehrere Jahre seines 
Pontificats sich leidenschaftlich, zu seinem grössten peeuniären Nachtheil, der Goldmacherei ergeben, 
theils um seine Neugierde zu befriedigen, theils und vor Allem um die ihm von seinem Onkel 
und Vorfahren Guno (unterlassenen Schätze zu vermehren. Wie er nun auf der von Arnold 11. 
erbauten Burg Stolzenfels (in castello dictum Capeila) heimlich mit seinen Alchimisten zu diesem 
Behufe operirte, so mag er auch in Obenbach (Offenbach) derartige kostspielige Experimente 
angestellt und unter der Aufsicht seiner Weseler Münzmeister eine Münzstätte eingerichtet haben, 
um gleich an Ort und Stelle in klingende Münze das Gold umzusetzen, welches seine Goldköche 
betrügerisch für Erzeugnisse ihrer Afterkunst ausgaben. Wenigstens liess sich Eduard 111. von 
England so bethören, indem er aus dem Golde, welches der berühmte Goldkünstler, Raimund Bull, 
aus Quecksilber gewonnen haben wollte, seine Rosenoble oder Eduardiner herstellte. Das Bestehen 
der Obenbacher Präge ist nach dem oben angegebenen nur für die Jahre 1415—1417 beglaubigt, 
fällt also in die letzte Regierungszeit Wernhers, in welchen Jahren seine Geistesstörungen, woran 
er nach der Erklärung des Metropolilancapilels schon 1399 litt 3 ), gewiss eher zu- als abgenom- 
men hatten. 



f ) Xll Carat ist unrichtig, indem nach dem Uebereinkommen der Erzbischöfe von Cöln, Mainz und Trier 
von demselben Jahre 1409 der Goldgulden zu 22 Caraten, 66 auf die Mark, auegebracht werden sollte. Man 
▼erandre daher Xll in XXII. 

*) Chron. Hirs. 11. pag. 286. 

3 ) Hontheim, H. D. T. 11. pag. 811. Nach den vermeinten Schlitzen Wernhers liess der Kurfürst Johann 11. 
von Baden, ebenfalls ein eifriger Anhänger der Alchimie, auf Burg Stolzenfels Nachgrabungen veranstalten, und 
obgleich diese zu keinem Resultate führten, doch, ungewarnt durch die fruchtlosen Versuche seines Vorfahren, 
einen Goldkoch 12 Jahre lang in seinem Schlosse experimentifen, bis dieser es für gerathen fand heimlich su 
entweichen. Trithem. a, a. O. 
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VI. Bernkastei. 

Nach einem Rechte, dessen Ursprung sich in die fernste Zeiten verliert, gehörten alle Metall- 
gruben im ganzen Reiche, wenigstens die Gold- und Silbergroben oder solche, aus deren Erze 
Gold und Silber ausgeschieden wurden, dem Könige, waren Regal, Bergregal, worüber dem König, 
wie über Münze, Märkte, gewisse Zölle und andre Regalien gutdünklich die Verwendung und 
die Verfügung zustand. Unsre Fürsten gingen dabei nicht leer aus. Friedrich I. verzichtete im 
J. 1158 zu Gunsten des Erzbischofs Hillin, um ihn für die vielen ehrenvolle und treue Dienste 
in den italienischen Feldzügen zu belohnen, auf alle königlichen Rechte nicht nur an den Silber- 
gruben in Ulmeze, sondern auch an allen Silbergruben, die in den Besitzungen der trierischen 
Kirche jemals entdeckt 'würden 1 ). Durch die Aufrichtung der goldenen Bulle tritt auch in Betreff 
des Bergregals eine wesentliche Abänderung ein. Sie erkennt $ 9 den Kurfürsten, geistlichen 
und weltlichen, alle Gold-, Silbergruben und Bergwerke von Zinn, Kupfer, Blei, Eisen und allen 
andren Erzarten, wie auch die Salzwerke, die schon bestehenden ebensowohl als die künftig auf- 
gefundenen in ihren Fürstentümern, Landen und Herrschaften mit allen Gerechtsamen auf ewige 
Zeiten zu. Es spricht kein geringes Interesse an, bei Hontheim (H. T. D. 1. pag. 589) die 
Muthungen, Gruben und Bergwerke erzstiftischer Zeit durchzugehen, für unsern Zweck genügt es 
jedoch, zwei Gruben herauszuheben, die zu Vilmar an der Lahn und die zu Bertikastei, beide Gruben 
von silberhaltigem Blei. Wie nun Preussen den „Segen des Mansfelder Bergbaues", Hannover den 
„Bergsegen des Harzes", Bernburg den „Segen des Anhalt-Bergbaus" in Thalergestall vor Augen 
legen, so liessen die Kurfürsten Lothar, Kar! Caspar und Johann Philipp das aus dem Blei zu Vilmar 
genommene Silber zu Coblenz in Doppel-, ganze oder halbe Thaler ausbringen mit den Aufschriften : 
DONVM. DEI. EX. FOD1N1S. VILMAR1ENS1BVS oder einfacher. EX FOD1N1S V1LLMARIEN- 
S1BVS. Die firmlichen Prozente an Silber, welche das Blei der Gruben zu Bernkastei abwarf 2 ), 
stehen im Verhfiltniss zu den wenigen und geringhaltigen Münzen, die aus ebendiesem Silber 
an Ort und Stelle, in Bernkastei selbst hervorgingen. Die einzigen für den Betrieb der Bern- 
kasteier Münze durch die Bezeichnungen: BERN, BERNKASTEL, BERNCASTEL sprechenden 
Stücke sind: ein halber Raderalbus, geprägt von Jakob 11. beim Antritt seiner Regierung im 
Jahre 1503, zwei Raderalbus Richards aus den Jahren 1512 und 1516 3 ). In spaterer Zeit wurde 



^ Günther C. D. I. No. 169, Hontheim H. T. D. pag. 688. So verleiht, am nur ein Beispiel aus den 
zahlreichen Bergwerks-Freibriefen, welche das Münz-Archiv von Hirsch aufnennt, anzuführen, Friedrich 11. dem 
Pfalzgrafen hei Rhein, Ludwig, im J. 1229 alle Arten von Metall, sowohl Gold und Silber als andre, welche in 
seinem Lande gefunden würden, mit Verzichtleistung auf jeglichen Antheil am Gewinn. In andren Fällen sehen 
wir nämlich, dass der König sich und dem Reiche ein, zwei Drittel des Reinertrags ausbedingt. In dem pfalz- 
ischen Privilegium waren auch die Goldkörner einbegriffen, welche aus dem Rhein, namentlich bei Selz gewaschen 
wurden. Auf dieses Rheingold, so meinen Manche, beziehe sich die Legende: MONETA NO RE\ REN', REN1, 
RENENSIS einiger Goldgulden rheinischer Fürsten. Da aber auch Silberstücke, z. B. von Johann 111. (Bohl S .125) 
mit derselben Aufschrift sich finden, so leuchtet ein, dass dadurch vielmehr auf die rheinischen Münzverträge 
hingewiesen werde, nach welchen das Gold- und Silbercourant ausgebracht wurde. 

2 ) Schon im J. 1466 hatte Johann Gerlaoh von Wesel mit Genehmigung des Kurfürsten Johann 11. Berg- 
werke im Hochgerichte Bernkastei angelegt. Barsch, Beschreibung des Regierungsb. Trier I. pag. 101 

3 ) Die rheinischen Vereinsmünzen Raderaftras und dessen Hälfte Raderschilling, oder was dasselbe, Reder- 
(Redder)Weysspfenning und halber Reder- Weysspfennihg, wurden wahrscheinlich so genannt nach dem ältesten 
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das wenige zo Bernkastei ausgebeutete Silber io der Coblenzer Präge verarbeitet, wie das ein 
htibes Tbalerstück aus dem Jahre 1761 durch die Aufschrift: EX FODINIS BERNCASTELLAN1S 
beweist:. 

WH. Phlllppsburff* 

Im Gebiete des speierschen Stiftes lag gegenüber Germersheim am rechten Rheinufer das 
Stftdtohen Udenheim, welches Philipp Christoph als Bischof von Speier trotz des Widerspruchs 
von Kiarpfalz und der Stadt Speier, aber mit Erlaubniss des Kaisers und im Einverständniss mit 
seinenn dapitel zu Speier im J. 1618 hatte befestigen lassen. Hierüber entrüstet, rückte Fried- 
rich V« Ton der Pfalz mit ansehnlicher Kriegsmacht vor die neue Veste und als die Besatzung, 
ohne einen Widerstand auch nur versucht zu haben, sich ergab, schleifte und zerstörte er die 
eben entstandenen Werke gänzlich Kaum aber war Friedrich, der Winterkönig von Böhmen, 
durch clje unglückliche Schlacht am Weissen Berge im J. 1620 um Land und Leute gekommen, 
so stallte Philipp Christoph die zerstörten Werke wieder her und, nachdem er den Bau in eben 
den* J&tire 1623, in welchem er auf den erzbischöflichen Stuhl zu Trier erhoben wurde, vollendet 
hatte , benannte er die Festung nach seinem und des Stiftes Speier Patron, unter dessen Schutz 
er s *o stellte, Philippsburg. Die daselbst in den Jahren 1626, 1630, 1632 von ihm geschlagenen, 
*"* **iU: PHILIPPSBVRG oder mit PH1LIPPI. CASTRENSIS bezeichneten Gold- und Silberstücke 
,er ^en gemäss Wappen und Legende sowohl auf Speier als auf Trier zu beziehen sein. Ob die 
ttM3 ** dem aufgeprägten Bildnisse St. Philipps benannten Philippsgulden, welche, wie La Hartiniere ') 
e *"^titet, am Einweihungsfeste 1632 nebst einem Fuder Wein und Brod unter die Bürger ver- 
^*H wurden, ebenfalls zu dieser Kategorie gehören, ist unmöglich festzustellen. 

WIH. Deuts. Colli. 

Dieselbe Doppelnatur einer zweifachen Beziehung aber auf die Stifte von Cöln und Trier, 

**ben die von dem trierischen Erzbischof Cono in seiner Stellung als. Administrator und Vicarius 

^s Kurstifts Cöln, also in den Jahren 1363 — 1371 zu Cöln und zu Deutz (Tuicium) geprägten und 

mit: COL; TVICE, TVYC, TVYE, TVYCE, TVYCI, TVYC1I, TVYC1E, TVYCIEN, TVYEN markirten 

Silberstücke. Ganz ebenso sind Cöln und Trier gleich betheiligt an allen Münzen, die Cuno unter 

den genannten Titeln in Coblenz, Trier oder Wesel herstellen Hess 2 ). Dahingegen werden die 



Typus (ein über die ganze Münze gezogenes Kreuz, welches in einen Kreiß eingesetzt, einem yierspeichigen Bad 
Ähnelt) und wohl nicht nach dem Mainzer Rad und noch viel weniger, wie Oappe meint, weil sie nach der Fest- 
setzung des Käthes zu Cöln geschlagen wären. 1502 gingen ihrer 26 respective 52, 151 1 aber 24 und 48, 1524 
nochmals 26 und 52 auf den rheinischen Goldgulden oder Reddergulden, S&mmtliche oben angegebene sind 
7 2 / 9 löthig ausgeprägt 

1 ) Geographisches Lexicon, Theil 12. ^In dem ehemaligen Udenheim hatte bereits Adolf I. von Mainz 
(1879 — 1390), der zugleich Bischof von Speier war, Münzen schlagen lassen, bezeichnet mit: VTEENHEM 
(Cappe). — Vergl. auch Gesta Trev. 111. pag. 72 u. 73. 

*) Nach dem am Ende des Jahres 1868 erfolgten Ableben Engelberts 111. nannte sich Erzbisohof Cuno 
als bestellter Verweser des cöhier Erzstiftes bis dahin, wo er am 2. Juli 1871 die Verwaltung niederlegte^ gut- 
dünklich bald momper procurator, bald momper Administrator, bald Administrator, bald Vicarius, oder gemeiner 
Vicarius. Bohl befindet sich daher im Irrthum, wenn er die mit: Administrator bezeichneten Münzen Cuno's 

4 
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?oo Cuno als Coadjutor Cöln's in den Jahren 1367—1368 ausgegangenen Geldslücke ausschliees- 
lieh Trier znzisprechen sein. Unter eignem Namen zu münzen, stand nicht in den Befugnissen 
eines Coatjjutors, sondern nur unter Beibehaltung des Namens dessen, für den er fungirle. Die 
Worte: COADIVT' DNI COLON (nämlich Engelbert des dritten), die einige Münzen Cuno's auf 
der Rückseite tragen, sind ebenso wie die Siglen Franz Ludwigs C. M. (Coadjutor Moguntiensis), 
nur als Fortsetzung der auf der Hauptseite begonnenen Titel zu betrachten. Mit Unrecht sind 
daher meines Ermessens die also beinsobrifleteu Münzen Cuno's von Cappe unter die colaischen 
Münzen aufgenommen. 

Cappe zählt in der Beschreibung der cölnischen Münzen 27 ') und in der der mainzer 18 
lediglich durch Münzlegenden documentirte Münzstätten auf, die von den betreffenden Fürsterz* 
bischöfen zur Herstellung ihrer Münzen bis zum ersten Viertel des 16. Jahrhunderts benutzt oder 
angelegt wurden, während wir deren bis zur angegebenen Zeil nur 5 (Coblenz, Trier, Wesel, 
Ovonbach, Bernkaslel) oder Deutz und Cöln mit einbegriffen 7 für unsre Erzbischöfe durch Aufschriften 
nachzuweisen im Stande sind. Das numerische Missverbältniss, welches sich bei der Vergleichung 
herausstellt, legt uns die Pflicht auf, etwaigen münzlichen oder urkundlichen Belegen nachzu- 
forschen, die das Dasein der einen oder andren trierischen Prägestelle ausser den angegebenen 
entweder gewiss oder so doch sehr wahrscheinlich machen könnten. 

a) Zuerst geschehe hier einer Goldmünze Wernher's von scheinbar ungewissem Ursprungs- 
ort Erwähnung. WEISSENSIS, was diesem Stücke aufgestempelt ist, möchte Bohl (pag. 74) für 



den Jahren 1368—1370 zuweist und die mit: Vicarius beaufschrifteten den Jahren 1370—1371 beimisst. — Dem 
Verfahren Cuno's gegenüber erscheint es bemerkenswerth, dass Baldewin, der dooh ohne auf den erzbischöflichen 
Stuhl in Trier zu verzichten, zugleich noch die Verwaltung des Erzstiftes Mainz für die Jahre 1328—1337, des 
Hochstiftes Speier wahrend der Jahre 1331—1336 und demnächst des von Worms übernahm, dass Baldewin, 
sage ich, diese seine Stellung zu den genannten Stiften für keines derselben münzlich beurkunden wollte. 

*) Eingerechnet in die im Text angegebene Zahl findet sich auoh die Präge in Coblenz für drei Münzen 
von Bruno 11. (1182—1137) von Cöln und eine von Friedrich 111. (1370—1404) von Cöln. Bruno, Canonicus in 
Trier, Propst zu St. Gereon in Cöln und Vetter des im J. 1124 verstorbenen trierischen Erzbischofs Bruno, lehnte 
die auf ihn nach Meginher's Tod im J. 1130 gefallene Wahl zum Erzbischof in Trier entschieden ab, in der 
sichern Voraussicht zu Cöln dereinstens der Nachfolger Friedrichs 1. zu werden. Seine Erwartung ging auch 
wirklich 1132 in Erfüllung, um dieselbe Zeit, als es dem ebenso thatkraftigen als frommen Adalbero gelang, 
nach den Zwistigkeiten und Wirren, die dem Ableben Meginher's folgten, in den ungestörten Besitz des 
erzbischöflichen Stuhls in Trier zu gelangen. Dass Bruno als Erzbischof von Cöln je Verweser des trier- 
ischen Erzstifts gewesen und in dieser Eigenschaft, wie das Marder (Band L pag. 129) behauptet, zu Cob- 
lenz gemünzt habe, beruht auf einem Irrthum. Von einer Mitberechtigung der cölnischen Fürsten an der 
Coblenzer Münzstelle kann nach ihrer förmlichen Ueberweisung an Trier im J. 1018 vollends keine Bede sein« 
Der Stempel: CONFLVENTA und der verfehlte: CON1LV1NA vindiciren also entschieden die drei in Bede 
stehenden, mit: BRVNO EPS und: ABS oder ABC beinschrifteten Münzen unsrem Bruno (1102—1124) und dieses 
um so mehr, da ihr Gebilde, ein Kirchengebäude, nicht ausschliesslich den cölnischen Münzen eignet, sondern 
auch auf denen Diederiohs IL, Arnolds und Hillins, wenn auch etwas anders geformt, anzutreffen ist. Eine andre 
Bewandtniss hat es mit der Münze Friedrich 111. (Cappe a. a. O. pag. 220). Man kennt, ich möchte sagen das 
väterliche Verhältnis, worin Cuno zu Friedrich stand. Während er für den im J. 1370 gewählten Friedrich 
vicarfrirte und das Erzstift nach wie vor bis zum 2. Juli 1871 in eignem Namen administrirte, mag er dem- 
selben, vielleicht bei Gelegenheit eines Besuches in Burg Ehrenbreitstein, gestattet haben, sich seiner Präge in 
Coblenz für die obige Münze zu bedienen. 
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ein verfehltes WESALJKNS1S nehmeo. Da aber beide Wörter in ihrer Schreibung zu sehr von 
eiaander abweichen, bia ich eher geneigt Weissensis aaf Uuissa, Wissa, Wisse, Wise, Wyse, 
wie Weiss in allen Urkunden bei Günther heisst, zurückzuführen. Maselweiss, ein altes Kirch- 
dorf ond seit 1201 Pfarrdorf in der Nähe von Coblenz, gehörte zu den Besitzungen des Collegiat- 
stiftes St. Castor und dass daselbst bei irgend einer besondern Veranlassung Wernher diese 
Münze und vielleicht noch einige andre habe schlagen lassen, dünkt mich in Berücksichtigung des 
geringen, von Coblenz aus leicht zu beschaffenden Apparats, der damals zum Prägen erforderlich 
war, keineswegs unwahrscheinlich. 

b) In dem Chronicum Monetarium Tr., welches Hontheim seinem Prodromus angehängt hat, 
finden sich unter andren schätzbaren Notizen folgende Währungsangaben aus der Regierungszeit 
Baldewki's: An. 1341. 1 Marck Cochemer Wehrung, welches, wie das aus dem zu dem Jahre 
1345 in ähnlicher Weise bemerkten: „1 Marck Pfenning Covelenzer Wehrang tt hervorgeht, auf 
zu Cochem geschlagene Weisspfenninge hiudeutet. Die ausgesprochene Vermuthung steigert sich 
zur Gewissheit durch eine Urkunde vom J. 1332, worin Kaiser Ludwig IV. Münze und Zoll zu 
Cochem ausdrücklich als Eigenthum des trierischen Erzstiftes anerkennt *). — Die Burgen (castra) 
zu Cochem und Gölten wurden als vakanter oder eröffneter Nachlass 1142 von Conrad 111. ein- 
gezogen, von Adolf für die Summe von 6553 Mark Heller dem Erzstifte Trier verpfändet, von 
Albrecht I. 1298 aus Unvermögen die Schuld tilgen zu können, demselben als Eigenthum über- 
lassen. 

c) In dem angegebenen Chronicum heisst es ferner zu An. 1347: XL Marck Bopparder 
Wehrung; hierauf zu An. 1342: Zu Boppard, Wesel, Wetzlar, Limpurg, Covelentz hait ein Marck 
Golden einen klynen Gulden und ein fl. X Ss. den. monetae ConOuen; alsdann zu An. 1343: 
XXIII marcae monetae Boppardiertsis valent in Confluentia XXX11I. marc. VI. Ss. VI. Seh* duos 
den. pro tribus coropulaodo. Diese und ähnliche Stellen setzen es ausser Zweifel, dass Baldewin 
die Bopparder Münzstätte, seit er dieselbe nach dem früher Beigebrachten im J. 1314 erworben, 
nicht unbenutzt zur Herstellung eigner Münzen gelassen habe. 

d) Auf die Thätigkeit der Münzstelle zu Limburg während der Regierungszeit Baldewin's, 
der diese Stadt zur Hälfte pfand- oder kaufweise von dem Grafen Gerlach im J. 1334 erworben 
hatte, weist schon obiges zu An. 1342 angeführte hin und mehr noch die Vermerke zu demselben 
Jahre: I marca monetae Limpurgen. valet XVIII seh. den., und: XXV seh. den. monetae 14m- 
purgen. valent 111 marc. XVIII den. 

Ob Baldewin's Nachfolger, Boemund IL, vorbenannte Münzstellen zu Cochem, Boppard und 
Limburg in Betrieb hielt, Iftsst sich nicht ermitteln, da weder Urkunden, noch Münzinschriften uns 
hierüber Ausschluss geben. So viel scheint, nach den Ortsstempeln zu schliessen, gewiss, dass 
bereits unter Cuno alle drei Statten zu prägen aufgehört hatten. Dass Baldewin die ihm 1314 
zugesprochene Weseler Münze für sich in Anspruch nahm, wird aus oben zu 1342 Angeführtem 
Jedem einleuchten. Dagegen mag es dahin gestellt bleiben, wie es zu deuten, dass zwischen 
entschieden trierischen Münzstellen für dasselbe Jahr 1342 sich die Reichsstadt Wetzlar oder 
Wetzflar eingereiht findet. Jedoch halte ich es nicht für unwahrscheinlich, dass Baldewin oder 



') Hontheim, H. P. D. II. pag. 119; 
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eiaer seiner Vorfahren bei dem dortigen, zu dem (Tierischen Sprengel gehörigen Collegiatstifte, 
das der Stadt, die freilich schon vor Friedrich 1. zu den königlichen zählte, ihren Ursprung gab, 
mit königlicher Bewilligung eine Münze angelegt habe. 

Aus allen bisherigen Erörterungen und Besprechungen werden sich, in kurzem Ueberblick 
zusammengefasst, folgende von unseren Erzbischöfen betriebene Münzstätten ergeben. Zu: Ivoy 
und Longuyon y verliehen 974, aber durch keine auf uns gekommene Münze documentirt; Coblenz, 
verliehen 1018 und von da an in beinahe fortwährender Thfttigkeit bis 1794; Trier, verliehen 
1310 und von der Zeit mit grossen Unterbrechungen in Betrieb bis etwa 1623 0; Cochem, Lim- 
burg, Boppard und vielleicht Wetzlar unter Baldewin; Wesel, nachweisbar seit Baldewin bis 
Johann II., von 1314 bis 1503; Deulz und Cöln in den Jahren 1368—1371 unter Cuno; Ovenbach 
oder Offenbach in den Jahren 1415—1417 unter Wernher; Moselweiss ebenfalls nur unter Wernber 
(1388—1418); Bernkastei in den Jahren 1503—1516; Philippsburg in den Jahren 1626—1632 
unter Philipp Christoph. Die Gesamrotzahl der durch geschriebene oder münzlicbe Documente 
nachgewiesenen Münzstätten beläuft sich demnach auf 13 oder mit Einschluss derer zu Wetzlar 
und Moselweiss auf 15. 

Das vorher angezogene Chronicum Monet. Tr. bringt ausser den Währungsangaben und Cours- 
regulirungen noch dieses und jenes, was sich besondrer Beachtung empfiehlt So lernen wir unter 
andren einige Münzmeister kennen, die wir, nach den Prägestellen geordnet, hier zusammenstellen, 
in Vereinigung mit denen, welche wir der gefälligen Mittheilung des Herrn Archivrath Beyer in 
Coblenz verdanken. 

Zu Coblenz werden als Münzmeister genannt: 1359 Meister Jakob; 1368 Meister Niklas, 
Goldschmitt zu Covelentz, der freilich auch, da er als Münzwärter aufgeführt wird, die Stelle eines 
Wardeins versehen haben kann; 1385 Johan von Blumershoeven, Burger zu sand Trudeo; 1408 
auf 4 Jahre Franz Schmeltzer, Burger zu Coblenz; 1409 auf 1 Jahr Faeschen (Faessgin, Vaess- 
chen) allein, dann 1415 auf 3 Jahre gemeinsam mit Thilchen (Thilmann), beide von der Winter- 
bach und als Siegler für 1409 Johann von Schonenbach; 1461 auf ein Jahr Konrad Kötern 
(Keler) von Nürnberg; 1466 Hansmann Bylant von Wesel; 1473 Thomas von Veulo; 1481 
Hans Schrube von Würzburg; 1502 auf 1 Jahr Conrad von Lengenfeld und neben ihm als 
Wardein und Probirer: Peter Goldschläger; 1571 Wilhelm Senger von Deventer; 1587 Johann 
Fürster von Dortmund; 1623 Simon Weval. Die späteren, durch eingeprägte Initiale sich zu 
erkennengebende Münzmeister der Coblenzer Officin werden wir weiter unten folgen lassen. 

Zu Trier begegnen wir 1359 Meister Wilhelm und ihm zur Seite Meister Jodfried, welcher, 
so scheint es, zugleich die Stempel (Siegel) für die Münze in Coblenz besorgte. Dieser Jodfried 
ist wohl derselbe Joffried genannt Groignet aus Metz, der im J. 1344 das Silber für die Münzen 



*) Auf den Albasstücken Lothars vom J. 1622 begegnet uns zuerst die Aufschrift in deutscher Sprache: 
CHVR. TRIER. LANTMVNTZ. Philipp Christoph behielt sie ebendaselbst bei, Carl Caspar brachte sie oder die 
Initialen des letzten Wortes: LM auch auf Thalerstücken an und bezeichnete die Petermenger bald eben*o, bald 
wählte er stattdessen den althergebrachten lateinischen Vermerk: MONE. TREV. ganz in derselben Bedeutung. 
Johann Hugo hing mit entschiedener Vorliebe an dem lateinischen Ausdruck in der Bezeichnung der zahlreichen 
Landesmünzen, welche von ihm aus der Coblenzer Präge hervorgingen. 
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ßi/iewin's nach Trier lieferte. Im Jahre 1413 und 1414 war daselbst Siegler oder Stempel- 
Schneider Johann von Marpnrg. 1605, 1606 werden Georg Willichen als Münzmeister und Franz 
Stierheim von Senheim als Wardein zu Trier in dem Münzarchiv von Hirsch aufgeführt. 

In Wesel erhält die Münze 1408 Thilchen oder Thilmann auf 2 Jahre, dann 1409 auf ein 
Jahr gemeinscha.il ich mit Faesgin und ebenso gemeinsam mit demselben 1415 auf 3 Jahre. 1420 
schwören die genannten Brüder Thilmann und V aeschen von der Winterbach dem Erzbischof Otto 
Urpbed wegen einer Untersuchung ihrer Geschäftsführung und geloben ausschliesslich trierische 
Monzer zu sein. 

Zu Obenbach (Offenbach) wird die Münze, wie weiter oben gesagt, denselben genannten 
Thilmann und Vaeschen zugleich mit der in Wesel und Coblenz im J. 1415 auf 3 Jahre übergeben. 

Zu Bernkaslel (reffen wir 1513 unter Richard Hans Witzelmann von Volmaren als Münz- 
meister an. 

Die Münzmeister jener früheren Zeit waren keine Beamte in dem Sinne, den wir dem Worte 

unterlegen, sondern geeignete Privatpersonen, denen unter gewissen Bedingungen, nachdem sie in 

Eid und Pflicht genommen, das Prägen der Landesmünzen auf bestimmte oder unbestimmte Zeit 

entweder käuflich, d. h. gegen ein Pachtgeld überlassen, oder, wie aus den Worten „Dominus 

coo&essit monetam" hervorgeht, verliehen wurde. Der Münzherr stellte entweder selbst die 

erforderlichen Münzstoffe, oder liess dieselben für festgesetzten Preis von dem Münzmeister 

beschaffen und schrieb Feingehalt, Grösse, Gepräge und Gewicht der einzelnen Münzen vor; der 

Heister hingegen hatte die ganze Herstellung für eigne Rechnung und Gefahr zu besorgen und 

bezog dafür, falls keine bestimmte Pacht ausgesetzt war, den ganzen Schlagschatz oder einen 

Aoiheil an demselben oder sonst ein Gewisses, worüber man übereingekommen war. So heisst 

öz - B. in dem Chronicum M. T. bei Hontheim zu 1359: „Und soll uns der Meister Jakob von 

^r Marck Pening, die er vermontzet, einen Grozen geben, als solcher Grozen, als er machet 

mi von der Marck Golds vor huderlohne einen halben (Gold-)Gulden". Auf gleiche Bedingung 

scUoss auch König Sigismund 1425 den Vertrag mit Meister Huysgin für die Münze in Mülheim. 

Da S e gen heisst es 1461 : „Item so sali der Montzmeister alles schlegeschatz an golde und Silber 

Fl &yn. u Den Erzeugnissen ihrer Kunst nach dem Vorgange der merovingischen Monetäre ihre 

"Mfteu einzuschreiben, war ihnen nicht gestaltet. Dem Münzmeister zur Seite stand ein aufge- 

scllw orener Wardein (Waradein, Wardeyner, auch wohl Guardein genannt), der, meistens Probirer 

^Ifeicb, für Schrot und Korn der Münzen dem Münzherrn einzustehen hatte. Seine Besoldung 

^stritt in der Regel der Meister, aber nicht immer seine ganze Bekleidung 1 ). Für die Vertrags- 

flrässig e Herstellung der Vereinsmünzen war, von welcher Zeit an, ist ungewiss, im kurfürstlich 

rheinischen Kreis ein besondrer General- Münzwar dein verantwortlich. In dieses mit 2000 Gulden 

salarirte Amt rückte an die Stelle des verstorbenen Martin Koch 1598 der bisherige churfiirstlich- 

töfctische „sonderbare" Wardein Hans Pfaffenbruch auf, dem im J. 1600 sein Sohn Friedrich 

folgte (Hirsch, Münz-Archiv, VI). 

An keiner der Münzstellen wird in bestimmten Ausdrücken eines besondern Münzhauses 



1 ) So verpflichtet sich Johann II. in dem Vertrage mit dem Mei&ter Konrad Kollern dem Wardein einen 
»Hoiff-Rock« zu geben. Hontheim, Prodr. pag. 1180. 
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Erwähnung gethan. Das doppelsinnige moneta oder montze wird immer so gebraucht, dass es 
entweder die Münzbefugniss an dem genannten Orte oder die daselbst hergerichteten Münzen 
bezeichnet. Die Unternehmer, so hat es den Anschein, mnssten sich damals ans eignen Mitteln 
die nöthigen Räumlichkeiten zur Betreibung ihres Gewerbes verschaffen oder in einem sonstigen 
ihnen angewiesenen Gebäude zorecht finden. Das Haus, welches Cuno seinem Münzwärter Meister 
Niklas in Coblenz im J. 1368 vererbpachtet, ist offenbar ein Wohnhaus* Mit vieler Wahrschein- 
lichkeit ist jedoch unter dem Hause, welches sich Meister Kollern von Johann II. im J. 1461 zu 
Coblenz ausbedingl, eine wohl bestellte und eingerichtete Mänzhalle zu verstehen *), also die erste 
derartige, die vielleicht den Kern zu dem weitläufigen Mönzgebfiude bildete, das früher den jetzigen 
Münzplatz einnahm oder an diesen anstiess. Der letzte Kurfürst verlegte die Münze mit Beibe- 
haltung ihres allen Namens nach Thal - Ehrenbreitstein. Eine Hinweisung auf ein ehemaliges 
Münzhaus hat sich zu Oberwesel in dem Namen Münzgasse bis zum heutigen Tage erhalten. 

Schon wiederholt wurde darauf hingedeutet, dass seit Philipp Christoph die Bezeichnung 
der Prägestätte von den Münzen verschwinde, sei es nun, weil die anschwellenden Titel der 
Regenten den Raum der Legenden und die aufgekommenen Werthbezeichnungen den des Feldes 
völlig in Anspruch nahmen, sei es, weil man es für überflüssig hielt, die einzige noch betriebene 
Münzstelle in Coblenz besonders zu vermerken. Statt dessen aber machte sich die, in einzelnen 
Kreisen Deutschlands ausdrücklich vorgeschriebene Sitte geltend, dass die bei der genannten Offizin 
angestellten Beamten — von jetzt an passt die Benennung — , die Münzmeistor und mitunter 
auch die Münzstecher oder Stempelschneider die Initialen ihrer Namen den von ihnen ausge- 
gangenen Fabrikaten mehrentheils einschrieben. Wir stellen dieselben nach den bei Bohl aufge- 
führten Münzen, chronologisch geordnet, in Folgendem zusammen. 



1617—1624: L— 8. ! 1680—1690: 1— L. 

1624: HIK. 1693—1694: F— 8. 

1627: HA oder HL (verbanden). 

1627: M— S. 

1659: I— C-B. 

1671—1675: H— E. 

1678: D— Z. 

1678—1682: A— L. 

1683—1691: C— L. 



1698—1734: G— G. 

P. H. MYLLER. 

1722: B. 

1726: P. C. Becker. 

1735— 1764: V— L,LONod.v.LON. 

1747—1756: D— F. 

SHAEFER. 



1757—1766: N-M. 

1756: DOB1CHT. 

1762—1770: E-G, od.G, od.GF. 

1763-1794: G-M. 

1769: M & G und MG. 

1773: S-C. 

1773: ST. 



Aus diesen Initialen gehen nachstehende- vollständige Namen hervor, die wir, in tabellarische 
Uebersicht gebracht, unter Hinzufügung des amtlichen Charakters und der Amtsjahre eines Jeden 
meistens der werthvolleo Schrift des Herrn Rechnungsraths Schlickeisen „Erklärungen und Abkür- 
zungen auf Münzen etc." 2 ) entnommen haben. 



*) ,1tem sali unser Gnädiger Herr von Trier demselben Montsmeister eyn hnisa zu Covelentz dias jare 
(1461) bestellen.« 

a ) Die Sedisvaoanzmedaillen von 17 16 /n un ^ ^29 tragen keine Art der Namensbezeichnung ihrer Anfer- 
tiger. — Karl liess auch für sein Hochstift Osnabrück in Coblenz Münzen herstellen. — Den Medailleur ist 
absichtlich in der obigen Tabelle eine besondre Rubrik eingeräumt — Das von Bohl pag. 158, No. 69 vorgelegte, 
mit: V— P— 8 — O in Kreuzesform gestellt und nicht, wie Bohl angibt, mit F — 8—0 bezeichnete Kupferstüok 
ans dem Jahre 1602 ist kein Domprlsenz- Abzeichen, wofür es Bohl halt, sondern Herrn Schlickeisen (a. a. O. 
pag. 115) zufolge eine Einlass-Marke zur Festung Ehrenbreitstein von: Friedrich Von Scharfenstein Obrist. — 
Das P auf den Blechhellern Otto's, was Bohl (pag. 96) sich nicht zu erklären weiss, bedeutet Pfenning. 
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1616-1624: L-S. 

Lorenx Schneider. 
1624: HIK. ? 
1627—1652: M-S. 

Matthias Stein. 
1659—1666: I— C-B. 

Johann Christoph Buschmeier. 
1669-1675: H-B. 

Heinrich Eberskirchen. 
1678: D-Z. 

Wahrscheinlich Diederich Zim- 
mermann, Münzm. Joh. Hugo's 
in Speier. 
1678-1683: A-L. 

Adam Longerich. 
1683—1693: C-L, auch L. 

Caspar Longerich. 
1693-1695: F-8. 

Friedrich Schrattauer. 
1698-1734: G-G. 

Gerhard Qödt 



1746-1756: D-F. 

Damian Fritsch. 
1756—1763: N— M. 

Nikolaus Martinengo, sodann 

in Würzburg bis 1790. 
1763-1794: G— M. 

Ootihard Martinengo. 

1769: M & G und MG. 

Martinengo und Gervais. 



1625—1627: HA und HL. ? 

Vielleicht bezeichnen HIK, 
HA, HL dieselbe Person, 
Heinrich Lambert, der bis 
1616 Mmstr. in Deute war. 



1680-1690: I-L. 

Joseph Longerich, 



1726—1764: v. L, LON oder v. LON. 
Franz Anton van Lon, Hof- 
graveur, auch Kupferstecher 
in Ehrenbreitstein, Bonn, Cöln. 

1750—1755: E— G, G, oder GF(ecit> 
Elias Gervais. 



1773: ST. 

Stieler, vorher in Dresden, 

nachher in Mainz. 
1773: 8-C. ? 



IMallleiir. 

1592: M-V-L-B. 
Müller. 



1-L. 1692: C-L. 

Jos. Longerich. Casp. Longerich. 
P. H. MYLLER, in Nürnberg und 

Augsburg, unter Joh. Hugo. 
1722, 1726: B oder P. C. Becker, 

in Wien, geb. in Coblenz. 



8HAEFER, in Manheim, unter Frans 

Georg. 
1756: DOBICHT, in Neuwied. 



1757 und 1761: v. LON. 



Dass Johann Schmidt um das J. 1677 als Münzmeister und 1789 Krappen als Graveur 
begestellt waren, davon kommt auf den betreffenden Münzen keine Andeutung vor. Das Amt 
eines Wardeins bekleidete nach dem trierischen Hof-, Staats- nnd Standes-Kalender im J. 1767 
Fr. Herrn. Prangse, von 1782 bis 1794 Wilhelm Grimm. An obersler Stelle verwaltete die 
Ghnrfärstliche Münzstatt zu Coblenz eine besondre Direktion, von welcher uns ans dem J. 1760 
ein Reglement für die Arbeitslente in dem Arohiv von Hirsch erhalten ist. Sie bestand 1761 ans 
einem Münz-Direktor nnd einem Münz-Inspektor, 1790—1794 aus zwei delegirten Commissarien 
der Regierung. An der Münze selbst waren 1761 angestellt: 1 Müntz-Meister, 1 Müntz- Wardein, 
1 Mtintz-Buchhalter, 1 Cassirer, 2 Siempelsohneider, 1 Schaider, 1 Müntz-Bott, 1 Müntz-Schlosser. 

Damit wäre ich an dem mir vorgesteckten Ziele angelangt. Bevor ich aber völlig abschliesse, 
sei es mir vergönnt, Etwas der Erörterung zn unterlegen, was mit dem bisher Besprochenen in 
engem Zusammenhange steht. Nach gewöhnlicher Ansicht, die selbst in den neuesten numis- 
matischen Werken von Köhne, Cappe, Grote noch ihre Vertreter findet, war vor dem Erlasse der 
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goldeneo Balle im J. 1 356 dem Könige allein das Recht vorbehalten Goldmünzen zu prägen. Dem 
ist jedoch nicht so. Bereits im J. 1340 wurde der Stadt Lfibek die Befugniss Gold- and Silber- 
münzen (denarios aoreos et argenteos) zu prägen von Ludwig IV. zugesprochen (Hirsch, Münz- 
Archiv). Ferner vertrugen sich schon im Jahre 1348 in einer zu Prüm am 6. November aus- 
gestellten Urkunde Baldewin von Trier, Walram von Cöln, Wilhelm, Harkgraf von Jülich und die 
Grafschaft Luxemburg auf 5 Jahre „umb des Riches Ere und Noit" unter andren Bestimmungen 
eines Landfriedens zwischen Rhein und Maas auch darüber 1 )' es sollten „von menlich in seine 
Lande eine gemeine Muntz Goldes und Silbers 11 geschlagen werden nach gemeinsamem Gepräge 
(Stalen), auf der einen Seite mit des Reichs Zeichen (dem Reichsadler), auf der andren mit den 
Herrn- und Herrschaftszeichen. Die Münzmeister sollten viermal jährlich an den vier Frohnfasten 
abwechselnd in Cöln und Trier zusammenkommen, um die Münzen „zu seygene und zu besehene, 
das sie glich swer und gut gebe sy und verblibe." Ferner vereinigten sich die Vertragenden 
zum gegenseitigen Beistand, um das Münzen derer innerhalb ihrer Lande zu verhindern, die dazu 
kein Privilegium von dem römischen Reiche hätten 2 ). Den errichteten Landfrieden bestätigte 
Karl IV. im J. 1352 mit den ausdrücklich hinzugefügten Worten, er habe Baldewin in Anbetracht 
seiner erprobten „suuderliohen Zuversicht, Truwe, Wysheit und Wirdicheid, vor etzlichen langen 
Zeilen verbrievet, verhantfestiget und erleubet nuwe Muntzen usz Golde und Sylber (die vorge- 
nannten), wo er wil zu sync Willen, tun zu schlachen und machen und yme des gantze Macht 
von unsrem kuniglichen Gewalt gegeben haben, als in Brieven, die wir darüber geben han vol- 
lentlich ist begriffen" 3 ). Von Baldewin's Münzen mit dem Reichszeichen sind keine in Gold uns 



*; Günther, Cod. Dipl. III. pag. 519. 

2 ) Schon vorher im J. 1341 wurden auf erhobene Anklage Baldewin's Hartrad, Herr von Schönecken und 
mit ihm 13 andre im trierischen Erzstift ansässige hochadelige Herren vor Kaiser Ludwig's Hofrichter geladen, 
um sich darüber zu verantworten, dass sie ohne Befugniss von des 9 Reichs Gnade* «böse und ungerechte 
Montzen" schlügen. Von solchem Deginnen ,ftirba96" abzustehen, mussten die ihres Vergehens U eberführten 
eidlich geloben und versprechen (Hontheim, Prodr. pag. 1171). Der Zufall spielt nicht selten absonderlich über- 
raschend. Während die vorstehenden Zeilen niedergeschrieben wurden, geht mir von dem Präsidenten der numis- 
matischen Gesellschaft in Brüssel, Herrn Chalon, der Abdruck einer von demselben verfassten, ursprünglich der 
Revue do la numismatique beige, t. HL eingereihten Abhandlung zu, die die Aufschrift führt: Les seigneurs de 
ßchonek a propos d'une monnaie. Die Münze aber, welche zu dieser Arbeit die Veranlassung gab, ist keine 
andre, als eine der »bösen und ungerechten", um derentwillen Hartrad (Hartroyt, Hartardus) vor Gericht gestellt 
wurde. Die Vorderseite zeigt ein gekröntes Brustbild und die Legende: f HARSDNS DE 80NEC, die Rückseite 
bringt ein über die ganze Münze gezogenes Krückenkreuz, umwinkelt von je drei Kugeln und die in gothisohen 
Lettern, wie die vorige ausgeführte Umschrift: MON | ETA | DEL j 1SE\ d. i. mit Ergänzung der Abbreviaturen: 
HartARduS DomiNuS DE SONEC, MONETA DE LISEm. Die Münze ahmt in ihren Typen offenbar die von 
Bohl (pag. 86, No. 5) beigebrachte Münze Baldewin's nach, welche wiederum ihr Vorbild in den allerwärts 
copirten Esterlings Eduard's II. und Eduards IV. hat. Lissem, Liesheim, in den Gesten (H. pag. 248) Lyesheym 
in der Eifel, von wo die Münze ausging, trugen die Herren von Schöneck vom Erzstift zu Lehn. Hartard söhnte 
sich mit Baldewin aus, betheiligte sich an der Belagerung von Montcler, starb während derselben, durch das 
Gewicht seiner Rüstung erstickt und liegt in der Kirche 8t Matthias begraben (Gest. Trev. II. pag. 266). Burg 
Liesheim kam an seinen Bruder Gerlaoh, wurde aber 1354 von Baldewin gänzlioh zerstört (Gest. a. a. 0. p. 267). 

3 ) Günther, C. D. 111. pag. 588. Die Worte „wo er wil zu seyne Willen" sind in weiterer Bedeutung zu 
fassen und beziehen sich auch auf andre Territorien. Dies geht schlagend aus einer Urkunde vom J. 1849 her- 
vor, worin König Karl IV. dem Bischof von Cambray es untersagt, fernerhin GoM- und andre Geldsorten, welche 
den Karakter von Reichsmünzen hätten, in seinem Sprengel prägen zu lassen. Dagegen solle er dem Erzbischof 
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erbalte** *), wohl aber in Silber, mit der Abweichung indessen von dem 1 348 vereinbartem Gepräge, 
dass di^^se zu dem Reichsadler einerseits, andrerseits nicht das trierische Kreuz, sondern statt 
desseo «las Bild des Münzherni aufweisen. Auf gleiche Weise, wie in dem Vertrage von 1348 
dieBefu£niss der vier Beteiligten Goldmünzen zu schlagen stillschweigend als zu Recht bestehend 
anerkannt wird und die Vereinbarung sich nur auf neues Gepräge, Gewicht und Gehalt erstreckt, 
wird dieselbe Gerechtsame in der Convention, welche Baldewin's Nachfolger Boemund II. in dem 
ersten J^hre seiner Regierung 1354, also ebenfalls vor der Emanirung der goldenen Bulle, mit 
Gerlaotm von Mainz und Wilhelm von Cöln abschloss, aus demselben Grunde mit Stillschweigen 
I übergangen, obschon daselbst gesagt wird: „Auch sollen wir eyner gemeiner muntze von golde 

«Dd von silber in unsren landen zu schlahen eindrechtig werden" 2 ). Werfen wir zum Ueberfluss 
noch einen Blick auf die obigen Gnadenbriete, deren wesentlicher Inhalt an den betreffenden Stellen 
angegeben, so finden wir alle in allgemeinen, nicht in beschränkenden Ausdrücken, also für alle 
MttDzartco unsren Fürsten ertheilt. Die Sache, welche uns hier zur Erwägung vorliegt, wird auf 
andre "Weise zu erklären sein. Bekanntlich prägten die Könige und König -Kaiser Deutschlands 
von F*ig>ia an und nach ihm noch Jahrhunderte lang ausschliesslich, sowie das ganze Mittelalter 
hindui~cr-ii vorwiegend nur Silbergeld, aus Gründen, die zu erörteren nicht hieher gehört. Die 
j ersten Goldstücke sind nach Cappe's 3 ) Aufzeichnungen von Otto IV. (f 1218) und seinem Gegner 

I und IV Ächfoiger Friedrich II. (f 1250) ausgegangen. Dass dem Vorgange des Reichsoberhauptes 

' einige der angesehenem Münzstände, deren Privilegien und Verhältnisse es gestatteten, bald nach- 

eiferte ^ beweist unter andren der von Cappe 4 ) beigebrachte Goldtriens Konrads II., der von 1271 
bis 1296 den bischöflichen Stuhl in Osnabrück einnahm. Wollten wir demnach auch von den 
onen Abgegebenen Urkunden ganz absehen, so würde schon an und für sich die Annahme gerecht- 
fertigt se j Dj d ass di e mächtigen Fürsterzbischöfe von Mainz, Trier und Cöln von der Zeit an, als 
die Goldmünzen aufkamen, auch ihrerseits dergleichen, wenn auch, wie die Könige, nur in 
beschränktem Masse, hergestellt haben. Die ältesten Golddocumente der drei rheinischen Erzstitte 
I bat ci^g» Strom der Jahrhunderle fortgespült und nur ein Zufall ist es, wenn in allen drei Staaten 

.. ^fc^** 1 » ^ cm er ^ ÄZU d* e Vollmacht verliehen, bei der Herstellung derartiger Münzen innerhalb seines Bisthums 

^ a ^^ und That behfUflich 8ein (Günther, C. D. 111. pag. 525). Karl ging noch weiter. Er befahl zugleich 

^ ^*x* obigen Erlasse Ton 1352, dass die Gold- und Silbermünzen Baldewin's und seiner „Eytgenoyssen* mit 

** ^»^itshssignatur gleich den eigentlichen Reichsmünzen in allen Landen «willentlich ungehindert entpfangen 

1 "0^ Benommen" werden sollten. 

l ) Rodorf und nach ihm Harzheim legen einen Goldgulden vor, der angeblich von demselben Walram her- 
K f^reu soll, mit welchem Baldewin den Vertrag von 1348 einging. Oappc hält denselben fftr erdichtet oder 

t {*u4C\i bestimmt. Ich möchte ihm hierin beipflichten, aber weniger desswegen, weil Rodorf und Harzheim unge- 

fl&gende Gewähr für die Echtheit leisten, und noch weniger, weil, wie Cappe meint, erst durch die goldene Bulle 
es den cölner Fürsten gestattet wurde Gold auszumünzen, als aus dem Grunde, weil der aureus das neue, ver- 
einbarte Gepräge nicht trägt, welches wir nach der Aufechrift : MONETA NOVA AVREA zu erwarten berechtigt 
sind. Walrain mochte überhaupt zur Herstellung der Vereinsmünzen keine Zeit finden, da er wenige Monate 
nach dem Vertrage zu Paris starb, wohin er sich, um den im Erzstift ausgebrochenen Unruhen zu entgehen, 
geflüchtet hatte. 

2 ) Cappe, Cölnische Münzen, pag. 187. 

3 ) Die Münzen der deutschen Kaiser und Könige, pag. 1, pag. 154 u. 156. 
*; Die mittelalterl. Münzen von Münster, Osnabrück etc. pag. 67. 

5 
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die Reihe der erhaltenen Goldmünzen gleichmässig erst da anhebt, wo ihre Regenten durch die 
goldene Balle zu Kurfürsten erhoben wurden. 

3—5) Herr Pastor Ost in Demerath. 

Dir (Sntrreburg bei Hrrtrid). 

Die Gesta Trev. erzählen im 83. Kap., zwei Brüder, Werner und Jobann von Nantersburch 
hätten sich gegen das Jahr 1134 der dem Erzbischof Albero zugehörigen Burg Arraz (Arras), 
während dessen Abwesenheit in Italien, auf hinterlistige Weise bemächtigt. Darüber habe sich 
Albero sehr ereifert, bei seiner Krone geschworen sich nicht eher den Bart abzunehmen, bis er 
den verübten Frevel bestraft, alsobald nach seiner Rückkehr Mannschaften aus dem Tuller, 
Melzer und Trier'schen Lande zusammengerufen, Arras wieder in Besitz genommen, aber zu 
gleicher Zeit auch Nantersburg zur Strafe bis auf Grund und Boden zerstört. 

Diese von Alberos Truppen geschleifte Burg lag wohl auf dem kleinen Bergvorsprung 
zwischen Lutzerath und Hontheim an dem Uesbach, hier bekannt unter dem Namen Entersburg. 
In den Urkunden heisst sie auch Nantirsburch, Natisburch und Nentersperg oder Ventirburg* 
Man erkennt noch deutlich die Ueberreste einer Raubburg niederer Art oder vielmehr den Lauer- 
posten gemeiner und in jener Zeit häufiger Strassenräuber an Entersburg, was auch Geschichte 
und Sage einstimmig über sie berichten. Südlich eine Stunde von Lutzerath und westlich ebenso 
fern von dem Bade Bertrich findet sich in dem engen Thale dicht neben der Uess eine unregel- 
mässige Feisenkuppe, auf welcher die Entersburg oder Nantersburg stand. Die Kuppe ist dicht 
mit Holz bestellt und trug in früheren Zeiten, nach den noch übrigen Holzstöcken zu urtheilen, 
einen hohen Wald. Beinahe rundum die Kuppe fliesst der Uessbach; nur die Seite nach Hont- 
heim hin ist frei von Wasser, aber doch wegen der steilen und gegen 100 F. hoben Felsenhöhe 
unzugänglich. Eine seinem Zwecke entsprechende Stelle hatte dieses anerkannte Raubnest in so 
weit ferner, dass Entersburg ohngefähr 500 Schritte neben der Römerstrasse von Trier an den 
Rhein lag, welche von Hontheim herkommend durch den Winkelbacher Graben au dem hohen 
Tummen zwischen Lutzerath und Kenfuss vorbei und weiter hinter Driescb hinging. Auf der 
Spitze der Entersburg konnte auf eine weite Strecke hin diese Strasse beobachtet werden. Ueber 
die weitern Anlagen der Burg hat man noch folgende deutliche Andeutungen. Nur ein Eingang 
und zwar auf der nördlichen Seite der Felsenkuppe konnte stattfinden. An der Hälfte der Felsen- 
höhe ohngefähr auf der Nordseite scheint ein Gebäude von circa 60 F. Länge, 26 F. Breite 
gestanden zu haben, wovon man noch die Grundmauern und die verschiedenen Gemächer sieht. 
In neuerer Zeit, soll man hier einige Schlüssel, Münzen, Pferdezähne und eine Krippe gefunden 
haben. Ehe man zu der Gebäudestelle gelangt, trifft man zwei parallele Gräben an, jeden gegen 
20 F. breit und 15 tief, die, durch schieferartigen Felsen gebrochen, die Befestigung ausmachen 
mochten. Steigt man die Kuppe höher hinauf, so zeigt sich bald ober der Wohnungsstätte eine 
Felsentreppe mit 7 Tritten, auf welcher man zu dem höchsten Punkt gelangt, der felsigt and 
uneben, drei verschiedene Flächen, jede von 30 bis 40 F. breit und lang bildet, welche gut zu 
Warten dienen konnten. Von Mauersteinen, Kalk, Schiefern, Ziegeln und überhaupt von Bau- 
überbleibseln hat man an diesen Stellen keine Spur, ßefestigungswerke scheinen hier nicht 
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angebracht gewesen za sein. Die Natur selbst sorgte dafür, indem alle Seiten zu diesen Höhe- 
punkten unzugänglich sind. Dass aber diese drei hochgelegenen Räume einmal Menschen zum 
Aufenthalte und wahrscheinlich den räuberischen Wegelauerern gedient haben, darauf deuten 
einige Vertiefungen, Sitze wie Bänke und mehrere Löcher, in den Felsen eingehauen, welche 
zur Befestigung für Pfähle und überhaupt Holzwerk scheinen gebraucht worden zu sein. Unter- 
such! man die Bodenfläche dieser Spitze, so entdeckt man bald Brandspuren. Von einem Wieder- 
aufbau der Entersburg nach der gänzlichen Verheerung hat man keine Nachricht. 

4) Bit ©rabmdler in her fitrd^c $u St. HPenfcrl. 

In dem Innern dieses herrlichen gothiscben Gotteshauses aus dem 14. Jahrhunderte finden 
sich an den Seitenwänden an verschiedenen Stellen fünf Grabmonumente. 

In der untersten Ecke des linken Nebenschiffes, auf der Evangeliumsseite, neben dem Ein- 
gänge zu der s. g. goldenen Kammer erhielten nämlich Ludwig von Soetern, Freiherr und Amt- 
mann zu Schaumburg und seine Gemahlin Anna von Neiperg ihre irdische Ruhestätte, bezeichnet 
durch zwei in der Wandseite der Kirchenmauer gegen 5 F. hohe und 3 F. breite neben ein- 
ander aufgestellte Grabsteine. Auf dem einen, dem Beschauer zur Linken, ist eine Figur im 
Rittercostüm und in Lebensgrösse abgebildet; auf demjenigen zur Rechten eine Frau in dem 
Anzöge der damaligen Zeil. Die Inschriften sind rundum am Rande angebracht und jedem 
Monumente vier Wappen, und zwar an den vier Ecken beigefügt. Die Umschriften lauten : Anno 
Dni 154-7 ist gestorben der edle und erenveste Junger Ludwig van Soetern, Freih. w. Amtmann 
zu Schaumburg, seines Alters 83 Jahr. Dem Gott gnädig. Auf dem andern Grabstein liest man: 
Anno Dni 1555 den 5. Mai ist in Gott verschiffen die edle u. tugendsame Frauw Anna von Soetern 
geöorne von Neiperg. Deren Seel Gott gnad. 

Vor der Thüre zur Orgel ruhen die irdischen Ueberreste der Gemahlin von Jobannes 
Schpofig, ehemaligen Schottes in St. Wendel, der Tochter des churtrier'schen Amtmannes D'ham 
zu St. Wendel. Der Denkstein, angebracht unmittelbar über dem Eingange zu der Orgel, zeigt 
ein über zwei Fuss hohes Cruzifix mit vier danebenstehenden Figuren (Maria, Magdalena, Johannes 

und einem der Jünger) und darüber : Ad honorem dei et matris ejus (unleserlich) posuit 

Mariae Dham, viduae relictae Joannis Schpofig, civis et scabhti oppidi. Dum vixit XLIIL 
anno 1610. 

Ein vierter Grabstein, circa 5 F. hoch und 3 breit, mit einer Ritterfigur findet sich in der 
Seitenwand an dem Eingange in das Chorgebäude. In einer Randschrift, die wahrscheinlich in 
Folge einer Kirchenreparatur sehr litt, heisst es: Anno Dom. 1551. 7. Tag September ist ver- 
schiden der edle und ehrenvesle .... Caspar, Amttmann zu St. Wendel. 

Grade diesem gegenüber ist auf der Evangeliumsseite ein ähnlicher eingemauert, die Umschrift 
um die Ritlerflgor ist jedoch unleserlich. 

5) Cffd)id)tf Drr damaligen j0errfd>aft unfc free $o4(|crid)trd ju WoUmrrati). 

(Fortsetzung im Auszug. Siehe Jahresbericht 1856, pag. 27 u. ff.). 

Vir frfyfnelnilr wohnten in den Dörfern der Herrschaft. Sie hatten ein Erblehngut aus der 
eigenen Machtvollkommenheit der Junker empfangen. Sie werden vor 1700 häufig Unterthanen 

5* 
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und Leibeigene genannt. Gegen diese Benennungen protestirlen die Leute 1709 in einem allge- 
meinen Aufstand. Die sog. halben Lehensleute wohnten ausserhalb des Hochgerichtes, z. B. zu 
Immerath, Anders, Demert, Honlheim etc. Sie halten blos einige Stucke Lftndereien gegen den 
hier üblichen Pacht. Laut eines Registers von 1592 waren gegen 60 Lehnsleute im Bezirke, 
eingerechnet die auswärts Wohnenden. Die Lehngüter waren damals schon getheilt unter Mehrere. 
Den einzelnen Dörfern war ein Lehnsmann als sog. Bürgermeister vorgesetzt, wie auch ein 
Gerichtsschütze. 

Auch die Huldigung und der Eid, welche jeder alte und neue Lehnsmann dem zeitlichen 
Herrn zu Wollmerath einmal leisten musste, haben zu Ende der Herrschaft 1770 viel Widerspruch 
bei Unterthanen und der churfürstl. Regierung gefunden. Jedoch kamen beide Akte nach den 
Urkunden oft und ungestört vor. Die Eidesformel war diese (1670): „Ich N. N. gelobe, schwöre, 
unt verheische fan heuthe diesem Tag ahn, bis zu Ente meines lebens für gott im himmell, mariam 
der lieben motter, und allen heiligen Gottes, dass ich meiner Herrschaft N. N. als Einigen Hoch- 
gerichts- gront Erb- u. Lehen mann sein will, für schaden warnen, bestens werben, sein gebott, 
und Verbott dreulich nachkommen, zu allen geding und rieg (Rüge) erscheinen, seinem Hoch- 
gericht in allem gehorsamb seyo, die Lehengütter bedienen u. vermannen, den Slten scheffen- 
büchern und weissthum auch Lehenbrieffen wie vor alters fletssig nachkommen, all darbinnen 
begriffene Herrschaftliche Pfigte, Zinssen, gülten, Fronen diensten, Herberey, Lehenrechten, Zehen 
mit aller gerechtigkeit, wie all die trei aideliche Hoffe uns Für-Eltern zu Lehen gegewen, u. wir 
allsammb also Empfangen haben, zeitlebens ohn einig Widersprechen getreylich lieberen u. was 

gegen Gott, sein heylich gebott der Kristlichen Kirch etc so wahr mir Gott hilft u. sein 

heilig Evangelium." In einem Erlasse von 1777 von Seite der churfürstlichen Regierung zu Trier 
wurde den v. Landenberg untersagt, fortan Huldigung und Vereidigung der Einsassen vorzunehmen 
und befohlen in 14 Tagen die Eidesformel zur Einsicht einzusenden. 

Sie frijrngulfr bestanden in Häusern, Aeckern, Gärten und Wiesen, in dem Hochgerichte 
gelegen. Sie waren erblich für Töchter und Söhne. Manche blieben unvertheilt beieinander. 
Viele sind in dem Laufe der Zeit in 4 bis 8 Theile zerfallen, später die Theile in kleinere Thei- 
lungen. Ucber die Inhaber wurden sorgfältige Verzeichnisse geführt. Im Ganzen gaben es 20 
Erblehengüter hier, und drei sog. adlige Hofgüter und der „grosse Herrenhof u zu Fils und die 
2 Burggüter zu Wollmerath. 8 Lehnhöfe waren zu Wollmerath und Wagenhausen, 7 zu Nieder- 
winkel. Einige machten 2 Lehen aus. In Winkel hiess ein Lehengut — der Penningshof — „er 
gibt 7 Schillinge und 1 Hoen (oder 7 Helling) u und ein anderes der Weitzenhof — „er gibt alle 
Jahre 4 Sommer Weizen oder 7 Sommer Korn, 1 Huhn, 7 Helling. 41 

Die adligen Höfe hiessen der zu Walterburg, zu Lutzenthai und zu Elscheid. Die beiden 
Ersten bestehen seit 1650 und 1700 nicht mehr. Der sog. grosse Herrenhof zu Fils, ein Mann- 
lehen, bcsass einen zusammenhängenden District und unterlag eigenen Verbindlichkeiten. Wenn 
ein Lehengut von Mehreren besessen war, so war doch immer Einer als Hauptmann des Lehens 
und der Lieferung aufnotirt und verantwortlich. 

Die Lehentheilungen oder Ueberlragungen durften nur vor Gericht geschehen. Gegen eine 
heimliche Uebergabe stand die Strafe von 10 Ggld. oder gänzlicher Verlust des Lehens ange- 
droht. Ein Lehenbrief kostete 3 gld., das Gerichtssiegel darauf \V% gld., die 2 Zeugen 24 alb. 
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Auch konnten die Lehen wieder abgenommen werden. Die Gerichtsordnung 1592 sagt: „Wehre 

Jmetz der sein paicht nit Hebert, und die Lebenhöener, zinss, Hellingen, Fastnachtshühner, Häro- 

„mel, Besthaupt etc. oder Einig betrag für nehme, so maig Unss Herrschaft sein Erbgulh ihme 

„e/aziehen, selbst behalten oder Imelz anderen Verleimen." Beispiele davon kommen bis 1732 

vor. Noch sagt ein Gesetz: „So ain Lehenmann nit alle Jahr aussliebert, so ist er angangs umb 

„2gollgl zu buessen, das zweyte mahl aber umb all sein Lehenguth. u Nur der Wald bei Wallerburg 

und das Hölzchen bei Meiserich waren Lehen, Lutzenthailer Wald und Weidgarlen Burggüter. 

Sie abgaben toer ÄMerifjanfn bestanden in Geld und Naturalien. Jedes der 20 Lehen zahlte 
jedes Jahr 7 Hellinge. Ausserdem hatten die 20 Lehen alljährlich zu besorgen namentlich 
18 Malter Korn, 4 Simmer Weizen, 32 M. Hafer (1592). — Der Hof zu Oberwinkel war seit 
I50O an Springirsbach für 155 Guld. 7 Alb. versetzt, er hatte keinen Pacht, wie auch keinen 
Zehnten zu leisten, nur Frondienste für Wollmeralh. Der sog. grosse Herrenhof zu Fils, auch 
Eberhardslehen genannt, lieferte 6 M. 3 Simm. Korn, 8 M. Hafer und 4 Minkel Breimehl und zu 
gewissen Zeilen einen geharnischten Mann mit Pferd. Dieser war ein Mannlehen. Die 20 Par- 
zellen Burggüter waren verpachtet für einige Heller, Frucht, Gänse, Hahnen oder Eier. Später 
davon Mittheilungen. 

&" Stoßt Beamte. So hiess der 10. Theil von Korn und Hafer, welcher vor der Erndte 
alljährlich musste auf dem Felde abgezählt werden. Alle Ackerbau Treibende in dem ganzen 
Hochgerichte, ausgenommen der Kirchherr und Oberwinkel, waren dazu verpflichtet. % von diesem 
Zehenten bezog der Junker, y k der Pastor von Wollmerath. Der Antheil des Gerichtsherrn betrug 
jlbrlich gegen 1620 29 Koch. Malt. Korn, 26 M. Hafer. 

Das Verbergen des Zehenten, Uebervortheilen, Stehlen desselben • etc. war sehr verpönt. 
Z* B. „Wer Zehentgarben, oder andere fruchte still, verträgt oder Versteckt, auch bienen, lämmer, 
»Hammel, flachs, potesche etc. Verdunkelt oder in andere Orther bringet, es seye befür oder 
»dfcriisich es verzehenet worden, so ist die alte buss 5 goltguld. und das entführte ist dem Zehent- 
»tefTfi verfallend In Gegenwart des Schulttheisen oder Gerichtsboten wurde gewöhnlich der 
Zehente auf den Aeckern abgetheilt. 

9tx fug. hlrtne Beamte war der 10. Theil von Erbsen, Wicken, Haidnisch, Gerste, Linsen, 
Bft|| ^n, Lämmern, Ferkeln, Flachs, Hanf. Er wurde in drei gleiche Theile getheilt. Der Junker 
CK °g % für das Halten der Zuchtstiere in dem ganzen Hochgerichte, der Pastor zu Wollmerath 
J 'ftr die Stellung des Biers (Faselschwein). 

9er fämmer3ef)tn& wurde erhoben im Herbste gegen Michaelistag. Konnte die Zehenttheilong 
B1G t*t in natura nach der Zahl vor sich gehen, so geschah sie in Geld, berechnet ein Lamm zu 
18 AJb. 9 Sgr. (1590). 

Der irrhcljefyrnl! gehörte auch zu dem kleinen Zehenten. Die Lieferung von Schweinen, 
'* r *teln etc. als Pacht war sehr üblich. Der Pastor von Wollmerath lieferte 1670 im Herbste 
eiÄ Spanferkel in das Kloster Stuben für t Ohm Wein. 

irr Äimcnjfljfnb hiess auch Honigzehend. Die Bienenzucht war früher allgemeiner und 
lohnender a ' s henle - In dem ganzen Bezirke standen oft gegen 1600 bis 2000 Stöcke. Geton- 
te Bienenschwärme sollten Eigenthum des Gerichtsherrn sein. Die Strafe daher wegen ver- 
kokter, nicht angemeldeter, oder heimlich beseitigter Bienen war 1 Guld. 
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Per fiartoffr(-Brl)rnfc wurde zu Anfange ihres Pflanzens in dem Trierischen nicht erhoben. 
Man hielt die Kartoffeln ähnlich den steuerfreien Rüben, Möhren, Kappus etc. Von dem Jahre 
1737 unterlagen sie der üblichen Zehendabgabe. 

$>ic (OQ. fctlfyafrr. Die Wollmeralher Urkunden enthalten über diesen Punkt Folgendes: 
„1592 Item fünf Malter Reidthaber, für des Herrn Stier, so er versprochen seinen Unterthanen 
zu halten." „2do muss ein Hr zu Wollmer. der angesetzter reydthaber wegen den Underthanen 
in seinem fulter einen tauglichen reydlstier halten." 

Pir Abgabe Der »eityämuiri. „1592. fan jede Heerde schaff aber, so sint wir fan alters 
herr schuldig eiu Weydehammel und einen weydebock hamel zum Wider täglich zu liebern und 
das alle jähr einen guten Hamel zu genne, u einer zu 1 !/, fl. 

Pit fofl. iaflrnna^tei^u^ner! auch Rauchhühner genannt, mussten auf Fastnachtsabend von 
Jedem Haus 1 alljährlich geliefert werden. 

^oljnenltffrrung. Der jährliche Pacht für 20 Burgäcker und Wiesen, auch für Wasserlinie 
und andere Berechtigungen bestand gewöhnlich in einer Abgabe von Hahnen, Kapaunen oder 
Gänsen und Eiern. Die allen Akten des Wollmeralher Hochgerichtes enthalten darüber viele 
Belege. 

©änfelirferunfl. Diese ging ein von dem Pacht für die Burgpesche und Hopfengärten zu 
Wollmerath, wie die Urkunden angeben. Es fällt auf, dass das Gänsehalten heute (nioht nur im 
Wollmerather Bezirke, sondern auch in der ganzen Umgegend) nicht mehr stattfindet, wie in den 
vorigen Jahrhunderten. 

Äieriifferunjjrn waren als Pachtabgaben, wie schon aus dem Angeführten zu ersehen ist, 
sehr im Gebrauche. 

ßie firfrrung uon ßrrimeljl. Unter den Pachtabgaben der Einsassen von Wollmerath wird 
auch hie und da aufgezählt die Lieferung von Breimehl. Zu einer anderen grösseren Pacht wird 
es gewöhnlich zuletzt als eine kleine Zugabe, als eine Art Trinkgeld betgesetzt. Was für Brei- 
mehl, d. h. von welcher Frucht, ist nicht angegeben. Ich vermuthe aber, es müsste Weizen- 
breimehl sein. 

fronbicnflen waren die Unterthanen 1592 im Hochgerichte Wollmerath schuldig, einige dem 
Churfürsten von Trier in Ulmen und im Daunischen zu verrichten, dann einige Holz- und Heu- 
fahrten dem Junker zu thun. Die Heufabrtdiensten wurden 1720 in die Abgabe von 6 Tfalr. 
umgewandelt. Der sog. grosse Hof zu Fils hatle die alleinige Verbindlichkeiten in Kriegszeiten 
einen Mann mit Harnisch und Pferd zu stellen, 6 Wochen anhaltend, ohne aus dem Dienst zu 
treten, dann noch zu allen Zeiten des Herrn Waldungen zu hüten. Der neue Lehnsmann musste 
darauf einen Eid ablegen. Dem zeitigen Hofmann zu Oberwinkel lag die sonderbare Schuldigkeit 
auf, jährlich Heu einzufahren für den Herrn zu Wollmerath — mit 6 Pferden, 2 Knechten und 
zur Sicherheit 1 Hunde (1582). „Auch wans ach wehre, dass der Wolff ein pferdt erbise, oder 
der dieb eins stölle, Undt dass der man Viel wollt haben und der hofman das nit geben wolle, 
so sollen sie zween nachbaren darzu holen, Einen hifiden, den andern forne, und wie dieselbige 
das pferdt schätzen dabei soll der man auch zufrieden sein. 4 * 

J>ao öfftyai'pt. Nach dem Ableben eines Lehnmannes, sowohl der im Hochgerichte als 
auswärts Wohnenden, stand dem Herrn zu Wollmerath das Recht zu, sich nach Belieben ein Stück 
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Vieb in der Hinterlassenschaft des Verstorbenen auszuwählen. Das Beste durfte der Janker aus 
dem Stalle gleich nach dem Tode eines Lehnmannes sich nehmen oder eine Summe Geldes dafür 
ansetzen. Diese Abgabe hiess Besthaupt. Beispiele davon enthalten die Akten viele (1590, 1592, 
1594). Das ganze, ungetheilte Gut war jedoch nur die vollständige Abgabe des Besthauptes 
schuldig. Sobald das Lehengut schon unter Mehre getbeilt war, wie es seit 1700 beinahe immer 
der Fall war, hatten die einzelnen Theiler das Besthaupt gemeinschaftlich zu entrichten. Mit der 
jedesmaligen Lehnerneuung, bei der auch eine Abgabe gefordert wurde, geschah zugleich die 
Aufnahme und Berechnung des Besthauples. Auch das Kloster zu Springiersbach war verpflichtet 
nach dem Tode eines Abtes dem Herrn zu Wollmeratb ein Besthaupt zu entrichten. Denn der 
zeitliche Abt, dem das grosse Hofgut zu Oberwinkel zum Unterpfande für dem Junker (1500) 
geliehene 155 Gulden gegeben war, galt als Lehensmann, und die Diener zu Wollmerath nahmen 
gleich nach dem Tode eines jeden Abtes zu Springiersbach das schönste Pferd zu Oberwinkel in 
Anspruch. Nicht wenige Beschwerden erhoben die Einsassen über willkürliches und strenges 
Eintreiben der Besthäupter und des Churmuts. Die Akten führen derartige Fälle an. Bei dem 
Durchlesen der Wollmerather Urkunden über den Artikel: „Besthäupter" fällt die Bemerkung auf, 
wie der Viehbestand der Bauern in so weit eine Umwandlung seit hundert Jahren erfahren hat, 
dass die Pferdezucht in dieser Gegend damals üblicher war, als die Kindviehzucht. Die Gespanne 
mit Pferden müssen ganz allgemein gewesen sein, während sie heute selten sind und mehr mit 
Ochsen betrieben werden. 

|)cr Cfyurmufc (die heutigen Stempelgebühren). Wer ein neues Lehengut oder auch nur 
einen Theil davon in Besitz nahm, derselbe ward angehalten eine Abgabe zu entrichten (Chur- 
mud). Auch bei dem Verkaufe eines ganzen oder getheilten Lebengutes hatte der Verkäufer den 
10. Theil der Verkaufssumme zu bezahlen. Ebenso bei Verkäufen der Mobilarschaften, z. fi. Vieh, 
Früchte, Geräthe, Producte etc. und bei Tauschhändeln musste der 10. an die Herrschaft gegeben 
werden und zwar von dem Käufer. Jedoch bestand als Recht: die zu verkaufenden und feilen 
Dinge mussten zuerst dem Herrn von Wollmerath, dann den Einheimischen zum Kaufe angeboten 
werden, ehe es erlaubt war, sie auswärts zu verkaufen. Alle diese Entrichtungen an die Gerichts* 
herren hiessen Churmud (auch Kurmuth, verkurmuden). Gewöhnlich sollte das versammelte 
Gericht die Beslhäupter und Churmuter abtaxiren. Die heimlichen Verkäufe zogen Strafe nach 
sich wegen des umgangenen Churmuts. Auch mussten die Kaufbriefe von dem Gerichte ausge- 
fertigt werden. 

Verordnungen darüber: „für ein Kaufbrief! nach bewilligung des Lebenhers — 3 guld., und 
für das gerichtssiegel daruff — 1 1 /% guld., dehnen Zeug, so wenigstens zwey sein sollen, zusam- 
men - 24 alb. (1550). 

Die (1677) Auswanderer nach Ungarn wurden ebenfalls genöthigt den 10. Theil ihres 
Erlöses dem Junker zu Wollmerath zu bezahlen, wenn anders das damalige Verbot der Aus- 
wanderung sie nicht zurückhalten konnte. — „Wanehr Einer verkaufen will, alssdann solle er 
zum Schottes gehen und von Ihme Urlaub heuschen, welcher Ihm auch Urlaub soll geben und 
solle Ihnen hinder sich zu den Erben weisen und denen es feil biethen, willen die Erben es 
alssdann Kaufen, wohl und gutt, willen sie es aber nit, alssdan mag er einen KaufFmann suchen, 
der Ihme das Meiste dafür gibt" — (1594). 
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abgaben für }0otafd)e-6reniun. Gegen 1650 war die Beschäftigung mit Zubereilen der 
Polasche in dem Hochgerichte Wollmerath und wohl in der ganzen Umgegend allgemein eingeführt. 
Die Brenner der Polasche mussten den 10. Theil oder von dem Erlöse der Herrschaft abgeben. 
Das Abwiegen der Polascbe and Berechnen geschah im Beisein des Schuhes oder Gerichtsboten. 
Heute wird selten, hie und da von einem der Wohlhabensten das Potaschbrennen als Neben- 
beschäftigung betrieben. 

Für das Betreiben von ÖDiril)fd)aft im) firämerci musste jährlich Erlaubniss nachgesucht und 
eine Abgabe entrichtet werden. Die Getränke, z. B. Wein, Bier und Branntwein, die eingeführt 
wurden, unterlagen einer Accisgebühr daneben, Maass und Ellen einer Revision. Die Concession 
geschah nur für 1 Jahr und war widerruflich (1590). Die Junker zu Wollmerath hielten nach- 
drücklich auf dieses ihr Zapfrecht und die Abgaben dafür, sie straften die Uebertreter und nahmen 
die Erlaubniss oft zurück. Wer auch für seinen eigenen Hausverbrauch Wein einführen wollte, 
bedurfte der Erlaubniss. Auch wurde dem Pastor zu Wollmerath die Concession ertheilt zum 
Wirthschafthalten, namentlich ihm herkömmlich erlaubt gegen 1 Goldgulden Abgabe den Wein 
aus seinen 8 kleinen Widums- Weinbergen zu Ediger zu verzapfen (1678). Gegen jährliche 
4 Rthlr. gab 1763 die Herrinn und Freyfrau v. Landenberg dem Pau. Hoffmau zu Wollmerath 
die Erlaubniss „zu zapfen und zu handeln im Grossen und Kleinen mit Wein nach gefallen, auch 
brantwein. u Die Verordnung von 1763 besagt: „dass die wirthe keinen Wein einlegen sollen, 
ohne sogleich solches Schul theisen anzugeben und wie viel, und die prob zu überbringen und 
wie verzapfft werden solle, den Tax abzuwarthen, welches wohl zu observiren ist." 

tfierbrouen. Der Leser wird sich wundern, zu erfahren, dass ehedem in den kleinern Ort- 
schaften des Wollmerather Bezirks Bier gebraut wurde, da, wo jetzt alle Spuren davon ver- 
schwunden sind. Theils der allgemeine Fortschritt in dem Brauwesen, der grossartige Anlagen 
erfordert, theils der häufigere Gebrauch des Brantweins haben die Bierfabricalion und den Verbrauch 
des Biers jetzt hier verdrängt. In dem vorigen Jahrhundert hatte die herrschaftliche Brauerei zu 
Wollmerath das Bierbrauen für das ganze Hochgericht zu besorgen. Nachdem das Brauhaus mit 
dem Brand der Weiherburg circa 16S0 zerstört war, wurde auch den Privaten erlaubt, für sich 
und für Andere gegen eine Abgabe zu brauen. Diese Abgabe machte jährlich 36 Alb. aus und 
auch der Herrschaft Bier zu brauen. — Nach vielen Beschwerden der Brauer bei der churfürstl. 
Regierung zu Trier kam von dieser ein Verbot Steuer davon zu erheben (1771), und es wurde 
frei gegeben wie im ganzen Trierischen. 

Auch zum Brennen des Brandweins war eine besondere Erlaubniss nothwendig. Doch diese 
Fabrication wurde sehr selten in den vorigen Zeiten betrieben. Auf das Brennen des Wachhol der- 
Brandweins, oder wie er in unsren Urkunden heisst, des Wachholder-Wassers, war eine Abgabe 
gelegt. 

?ü0 4)opftn})flan3cn scheint als Zugehör zu dem herrschaftlichen Brauhause zu Wollmerath 
im Gange gewesen zu sein. Durch den schwedischen Krieg 1618—1648 und bald durch die 
kriegerischen Verheerungen von Ludwig XIV., 1670—1694 wurden die Hopfgärten und die 
Brauerei in der Art verwüstet, dass sie nicht mehr in Stand kamen. Nach diesen Zerstörungen 
theilten einmal die Bauern bei der langen Abwesenheit des Junkers wider dessen Willen die 
Hopfengärten zu ihrer Nutzniessung, und der Herr, sich darüber entsetzend, wies sie zum Rechten. 
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•te »m^^o^erbffren-S^löflfn innerhalb des Hochgerichtes durfte nur mit besonderer Erlaub- 
nis des Herrn von Wollmerath geschehen. Die dagegen Handelnden worden zum ersten Mal 
mit einem Goldgolden, das zweite Mal mit dem Halseisen bestraft. 

J0etratl)0ßfbüi)rrn. „Verheurathen sich aber zwey unterthanen Kinder zosamen, so gebühret 
dem Herren 2 gold. tt 1592. 

Äin3ugegrbfiljrfn. „So dan ein usswendiger in dies Herrschaff) ziehen und ein Eigen Unter- 
Chan werden will, der soll bey der Herrschaft urlaub heischen, dan solle sich den aydt (urlessen 
lassen, ond schweren dem Herr ein getreuer Unterthan und Man zu sein, und sein Einzug mit 
4 aller thaler oder 9 gülden zahlen. 14 1592. — „Ein gleiches ist auch, so sich einer in das 
Hochgericht verheuralhet" — heurathet sich aber eine weibspersohn hinein, so soll sie dem Herrn 
6 gülden zahlen. 

/ort- unto SluetoanHaunge-Slbgaben. Jahr 1500 — „Zeugt ein eigen Unterthan aus dieser 
Herrschaft, so moss er und Sie ihren Auszug zahlen, nachdeme sie Mittel haben ond mit dem 
Herrn gewerden können mit bitten und gebeten." 

Mefccrein3ug. „Kombt aber >in unterthan eine Zeit wieder in diese Herrschaft, so dan ist 
er derselbige zu thun sohuldig, wie beym Einzug, wie fan alten Zeiten biss uff diesen Tage also 
gewesen ist." 

Pte Stmpelrn. So hiess eine sog. Schutzsteuer, welche die Einsassen in dem Hochgerichte 
Jährlich dem Chorförsten von Trier entrichten mussten. Sie betrug per Jahr 39 Goldgulden. 
Zufolge Urkunden von 1670 behaupteten die Lehensleute ond Jonker und besonders die v. Lan- 
fonberg, diese Abgabe habe vor 1 364 nicht bestanden, sie sei gewaltsam onter dem Titel „Schutz- 
geld" von dem Erzbischof Cono zu Trier eingeführt worden. Die Urkunde von 1670 enthält 
Nachfolgendes : „Art. 43. Die scheffen mit all eigen unterthanen sagten, es wäre der Erzbischof 
a Trier mit nahmen Cono gewesen, auch ffirmonter ond administrator zu Colin, ond es wäre 
m Herr, wie imgleiohen auch der graff zo Wiedt gestorben, da Kaufte Er von Elsen des Herr 
ftederichen hussfraoen ond fraoen zo Ulmen die Oberbnrg zo Ulmen laoth oss alten scheffen- 
fochs für ein ond zwanzig bondert schwerer golden off Wiederlösung, und da oss abgelebten 
**rren Diener die unterthanen hart hielten mit frohn ond dienst, so wollt sie Erzbischoff in sohotz 
ahnten, legte in die Dörffer hundert reutter, die brachten dio unterthanen in das Verderben, biss 
ass sie seinen schotz annahmon ond simpel zo geben versprochen." „Art. 45. Darauf! sagten 
• soheffen ond all eigen onterthanen, dass sie die simpel durch bezwang all aoff sich nehmen 



tan, gleich dem Dorff Brück (im Kr. Dann) so da aoch ihre Nahrong allein fan ihrem herren 

a ^> *ind von Churfürsten so wenig nahrong als wir, dannoch seyn sie mit ons gezwungen worden, 

*** ihre gnädige Herrschafft noch Kinder waren, wie unss herrschaft aoch binnen den Zeiten 

^^^ä seyn, . . . so han ans Fftreltern dem Erzbischof zu Trier Naotz hundert reider gülden 

***^geldt geben und Kein frohn noch dienst, sondern alles unserm Herrn von Wollmerath ipd 

***« frey Ritterschaft für den Kayser, wie aber mussten wir alles thon ond geben, was nnss 

** f^horfllrst. Diener heischen ond befehlen, Unseren Erb ond Lehenherrn etc. Wollmerath den 

~ «*an. 1670. Jacobos Walrod, Pastor. Mich. Bronnbaob, Kaplan in Wollmerath. Math. Stoffels, 

c **gerichtsschultess. Matheiss Gontorff ond yronimos Mich. Gerichtsschöffen. 11 — Ungeachtet 
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alles Widersetzens mussten die Simpeln, wie viele Quittungen beweisen, an Trier bis zum Ende 
der Herrschaft zu Wollmerath bezahlt werden. 

Broei Jahrmärkte bestanden ehedem hier, auf St. Marcos- und Andreas-Tag, welche heute 
nioht mehr gehalten werden. Auch von diesen bezog der Janker einige Abgaben. Das Weis- 
tham von 1592 spricht davon. Die Gerichtsakten zeugen von vielen Schlägereien an diesen Tagen. 

Die Berechtigungen zur Jaßfc, ftfdjcrer, 311m Vogelfang unfc ärrbfm standen in dem ganzen 
Hochgerichte allein dem Gerichtsherrn zu. Unter schwerer Strafe durfte Niemand es wagen, Ein- 
griffe in dieses Recht des gnädigen Herrn zu thun. Nichts ward öfterer und nachdrücklicher ver- 
boten, als jagen, fischen und krebsen, wo immer es von Insassen geschah oder von Fremden. 
Die Urkunden enthalten viele Prozesse über Jagdberechtigungen, die lange und heftig, auch mit 
schweren Kosten verbunden, geführt wurden bis zu den höchsten Gerichten. Oft lagen die Junker 
im Hader mit den churtrier. Beamten der angrenzenden Aemter wegen der Fischerei-Berechtigung 
in den Bächen des Hochgerichtes, da die Amtsverwalter von Cochem, Daun und Ulmen das Recht 
auf Fischfang für den Ghurfürsten beanspruchten. Der Fischfang wurde allgemein in jenen Zeiten 
mit Sorgfalt gehandhabt. Für das Trier. Amt Cochem z. B. war 1709 ein eigener sog. Amts- 
fischer angestellt. Sein Gehalt, sagt die Urkunde, war „für jedes eingelieferte Pfund Fisch 3 alb. 
und jährlich 3 Malter Korn." Der Vogelfang war auch eine Beschäftigung vor Zeiten, welcher 
viele Aufmerksamkeit seitens der Gerichtsherren zugewendet wurde. Den bestimmten Distriot, wo 
der Fang eben im Gange war, durften die Hirten nicht befahren und Niemand betreten. 

Paa ffifridjteioeffn. In dem Bezirke Wollmerath, Wiedisches Lehengut genannt, bestand, so 
weit die Nachrichten reichen, schon von 1200 an ein Hoch-, Mittel- und Niedergericht. Dieses 
Gericht urthetlte in Civil-, Criminal- und Polizeisachen. Es hatte in alten Zeiten seine Versamm- 
lung in der Weiherburg, in späteren Jahren nach der Zerstörung dieser Burg in dem Gebäude 
auf dem Stock, manchmal im Freien unter der Linde, oder auch, wie einmal die Urkunden erwähnen, 
m einer Scheune. Diesem wurden die Vergehen kleinerer und grösserer Art, die Streithändel 
und Verbrechen innerhalb der Herrschaft zum Urlheile vorgelegt. Die ganze Justizpflege stand 
ihm allein zu. In wichtigen Dingen musste das Gericht vollständig besetzt sein. Bei Polizei- 
freveln konnte der Gerichtsherr oder sein Schulthes, als Stellvertreter, allein riohten. 

Der zeitige Erb-, Lehen- und Grundherr, Junker genannt, hiess auch Gerichtsherr, weil ihm 
die Rechts- und Gerechtigkeits-Oberaufsicht in der Herrschaft zustand und als solcher den Vorsitz 
im Gerichte führte. Jedoch hatte er keine gesetzgebende Gewalt. Er und sein Gericht durften 
nur richten und urtheilen nach kaiserlichen und churtrierischen Gesetzen, dann nach überlieferten 
und hier vorhandenen alten Gewohnheiten und Rechten. Vom Anfange des 18. Jahrh. an worden 
die gerichtlichen Verhandlungen von Trier aus strenge beaufsichtigt. Vorher kamen viele Will- 
kürlichkeiten vor. 

Das vollzählige Gerichtspersonal bestand aus dem Gerichtsherrn, dem Gerichtsscholtes, sieben 
Gerichtsschöffen, dem Gerichtsschreiber und dem Gerichtsboten. Der GerichisscAulies stand im 
Ansehen eines vereideten und besoldeten Beamten, war der Präsident und die Hauptperson der 
7 Gerichtsschöffen. Er wurde von dem Junker und Gerichtsherrn Drei gewählt, gewöhnlich aus 
den angesehensten und begütersten Lehensmännern. Oft verstand er zu lesen und zu schreiben, 
häufiger aber nur sein Hauswerk zu machen. Wenn es anders möglich war, so blieb diese Stelle 
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lange bei einer Familie. Seine Obliegenheiten waren: alle Pachte und Zehenten zu erheben, die 
Früchte mit Hilfe des Boten ein- und auszumessen, die Potaschen-Abgaben zu empfangen, alle 
Revenuen zu beaufsichtigen, besonders zu beobachten, „dass jeder Unterthan seine s. v. fercklen 
angebe, a die herrschaftlichen Waldungen fleissig in Oberaufsicht zu haben, alle Rückstände ein- 
zutreiben und in allen gerichtlichen Verhandlungen zugegen zu sein. Der Gerichtsschöffen waren 
sieben. Sie wurden von dem Gerichtsherrn unter den Lehensleulen auserwählt und lebenslang im 
Amte gelassen. Ein Aufschwören derselben in der Form eines feierlichen Versprechens mit dem 
Schlüsse: „ja, ich gelobe und so wahr mir Gott hilft und sein heiliges Evangelium, Amen!" ging 
vorher. Ihre Obliegenheiten liefen dabin aus, den Gerichtssitzungen beizuwohnen und die Frevler 
zu raportiren. Sollte ein Gerichtsschöffen seinen Obliegenheiten beweislicher Massen nicht nach- 
kommen, so unterlag er einer Strafe in Geld. Aus den Lehenleuten konnte auch jeder männliche 
Einwohner zum Scböffendienste gezwungen werden. 

Die Geschäfte des Gerichtsschreibers versahen gewöhnlich die Pastores zu Wollmerath oder 
der Kaplan oder der Burggeistliche, auch der zeitige Vikarius zu Strohn oder der Dorfschul- 
lehrer. So in älteren Zeiten. In jüngeren Zeiten, nachdem das neu angeordnete Schulwesen 
einigermassen taugliche Leute zu Schriftführern lieferte, nahmen Männer aus dem Hochgerichte 
im Nothfalle die Dienste des Schreibers wahr. Sehr oft versah der cburfürstl. Amtsschreiber von 
Dann, Ulmen oder Cochem auch zugleich die Stelle des Hochgerichtsschreibers, welcher sich dann 
zu den bestimmten Gedingtagen nach Wollmerath begab. Auf der Urkunde von 1719, betr. die 
Polizeigesetze, ist unterschrieben: „J. H. Schenten, Amtsschreiber zu Dhaun und Hochgerichts- 
schreiber zu Wollmerath." Im J. 1774 verordnete der Churfürst von Trier: „Dem Gericht zu 
Wollmerath einen Rechtsgelehrten oder hinlänglich geübten Beamten, und minder nicht einen 
erfahrenen Gerichtsschreiber vorzustellen und zu vereyden." — Zum Schreiben wichtiger und 
langer Verhandlungen, für Fertigen der Testamente, Copien von hoher Wichtigkeit wurde ein 
„öffentlicher Kaiserlicher Notarius" aus dem Trierischen bestellt. („Notarius publicus authoritate 
Caesarea.") Des Gerichtshöfen Amt war es: die Gerichtsschöffen und die betreffenden Parteien 
zu rufen, bei den Sitzungen in Diensten zu stehen, Strafgelder, Pachte, Zehenten etc. einzutreiben, 
wie auch noch besondere Aufträge der Herrschaft zu besorgen. Derselbe wurde mittelst Eid- 
schwnres in sein Amt eingeführt. Sein Lohn betrug ausser dem, was er für besondre Dienst- 
leistungen bezog r '/, Malter Korn und Vi Malter Hafer per Jahr. Dem Gerichtsbolen beigegeben 
waren die Hochgerichts-Schützen, 2 aus Wollmerath, 1 aus Fils, 1 aus Wagenhausen und 1 von 
Niederwinkel, erwählt unter den jüngsten Lehenleuten. 

Von dem Gerichtssiegel finden sich mehrere Abdrucke auf Urkunden des Hochgerichtes. 
Nur den wichtigsten Akten wurde es beigedruckt. Die Kosten dafür waren verschieden, z. B. 
„für das Gerichtssiegel auf einem Kaufbriefe iVa Gulden." Die Matrize des Siegels selbst ist 
mir Dicht vorgekommen. Sein Abdruck ist von der Grösse eines Preussischen Thalers und zeigt 
zu der Randschrift: „Hochgericht Insigel der Herschaft Wolmer" den Erzengel Michael, wie er 
mit seinem Speere, worauf ein Kreuz, den sich unter seinen Füssen windenden Drachen durchbohrt. 

(Fortsetzung folgt) 
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6) Herr Dr. Ladner. 

•riürr Auftrag 

zu dem Werke »Die Trierischen Münzen chronologisch geordnet nnd beschrieben durch J. J. Bohl (1. Aufl. 1823. — 

2. Aufl. 1847). 

(Vergl. die Jahresberichte der Gesellschaft vom Jahre 1856 nnd 1867.) 

«r3bird)ofltd)e Mhucn. 149) Eberhard (1047—1066). At. CBERHART . ARCHIGPS TREV. 
Brustbild von der linken Seite gesehen, vor sich den Krummslab. Kopf mit einem kleinen 
Käppchen bedeckt. Perlrand. Rev. Doppelter Perlrand. Eine Hand, durch deren Zeigefinger 
nnd Daumen zwei in einem Winkel sich unterhalb derselben vereinigende Perlstäbe gehen. Am 
Punkte ihrer Vereinigung ein Kreuz. Die Perlstäbe gehen, der eine in den Doppelbuchstaben 15 
aus, der andere in R, welche einen Theil der Umschrift SPT.RVS bilden. Ober und unter der 
Hand sind zwei Punkte. 9'" im Durchmesser. Samml. der Ges. Im Bohl, 2. Aufl., pag. 37, 
wie es mir vorkommt, nicht richtig beschrieben. 

150) Baldmn, Graf von Luxemburg (1307—1354). Av. f BALDWINÜS. Kopf eines Erz- 
bischofs. Rev. >£< ARCHIEPS * TREVEN. Zwei 'in's Kreuz gelegte Schlüssel, drüber ein 
Punkt. Beschrieben in den memoires de l'academie nationale de Metz XXXII annta 1850— 1851, 
pag. 170. (Varietät von Bohl 1, pag. 35.) — 151) t BALDWIN1S + sonst wie 150. Eben- 
daselbst beschrieben. 

152) Cuno von Falkenstein (1362—1388). 

fliibermiin»e. Av. d— OXIO . IRCP— S TRCVftRSN. Erzbischof aufrecht stehend. Rechts 
ein Buch, links den Stab. Rev. + MOIiaTl : III : COflFLVOliaH. Ein grosser Adler mit 
ausgebreiteten Flügeln; auf der Brust das Stiftswappen mit dem Falkenstein'schen als Herzschild. 
Samml. d. Ges. 

153) Werner von Falkenstein (1388-1418). 

GoidmUme. Av. W£RIl€R ARCPTR'. Ein Heiliger auf einem gothiscben Sessel sitzend, 
in der Rechten ein Schwerdt; die Linke ist umkleidet mit einem Theile des Hanteis und trägt eine 
Büchse, Kästchen oder ein viereckigtes Gefass ')• Drunter das falkenstein'sche Wappen. Rev. 
+ MOnaTX * IlOVÄ * ÜOVQXGIIISIS. Diese Schritt ruht auf einem Perlenkreise, welcher 
in einer dreifach gebogten und gespitzten Einfassung das vereinigte Falkenstein-Trierer Wappen 
hat. Beschrieben und abgebildet in den memoires de l'academie nationale de Metz XXXI ann£e 
1849 -1850, pag. 213. 

154) Johann IL, Markgraf von Baden (1456—1503). Innerhalb einer erhaben ausgetrie- 
benen Einfassung ein gespaltener Schild mit dem Trier-Badener Wappen, darüber ein D. Ein 
kleiner einseitiger Heller. Durchm. 8'". Samml. d. Ges. 

Lothar von Meilernich (1599—1623). 

SeheldeiiitlmseM« 

155) Av. L0TAR1V8. D. G. ARCH. TR. PH E. St. Peter mit Nimbus, stehend, rechts 
den Schlüssel, links das Buch, zwischen den Füssen das G der Umschrift) zu seiner Linken 



*) Wahrscheinlich der h. Paulas mit Bchwexdt and Bach. 
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.VI.AL. Rev. Das geviertele Stifts- and Familien- Wappen, als Herzschild das Prümer Wappen. 
J» CHVR j? TRIER jf LANTMYNS. Ueber dem Wappen die Jahreszahl 1622. Samml. d. Ges. 

— 156) Av. LOTARIVZ. D. G — ARCH. T. P. E. St. Peter wie vorhin, zwischen den Fassen 
St. Peters ein Punkt Rev. wie 155, aber LANDTMYNTZ. Sammlung d. Ges. — 157) Av. 
LOTARIVZ D-G - ARCH TR PR E. Rev. j» CHVR J TRIER j? LANDTMYKTS, übrigens 
wie 155. Samml. d. G. — 158) Av. LOTARIVS D— G ARC. P. E. St. Peter wie zuvor. Die 
Seitenschritt . VI . AL. läuft parallel mit dem innern der beiden Kreise, welche die Umschrift um- 
geben. Zwischen den Fassen St. Peters ein Punkt. Rev. j? CHVR j» TR1R J» LANTMYVT, 
sonst wie 156. Samml. d. Ges. — 159) Av. wie 155 and Rev. wie 156. Samml. d. Ges. — 
160) Av. LOTARIVS D— .— G. AR. T.R.E. St. Peter wie auf 156. Rev. ß CHVR j» TEUER 
jf LANTMVNTS. Uebrigens wie 155. Samml. d. Ges. — 161) Av. LOTHARIVZ :. Ü.G. 
ARCH. TR. P.E. St. Peter wie früher. Rev. * CHVR * TRIER * LANDTMVifITZ. Ge- 
viertetes Wappen u. s. w. 1622. Sammlung des historisch-archäologischen Vereins in Trier. 

— 162) Av. LOTARIYfc . D - G . ARCH. T.P.E. Der h. Peter wie früher; links von ihm 
. ni . AL. Rev. : CHVR : TRIER : LANTMYNTX. Wappen wie früher. 1622. — 163) Av. 
LOTARIVS. D— G. AR. T.P.E St. Peter wie bei 162. Rev. J? CHVRTRIER LANDMVÄTZ. 
Wappen and Jahreszahl wie oben. Samml. d. Ges. — 164) Av. LOTARIVS. — D.G.A.T.P.E. 
St. Peter wie vorhin; .III. AL. mit kleiner Schrift. Rev. wie 163, aber statt des Blattes vor 
CHVR n. s. w. zwei übereinanderstebende Punkte. Samml. d. Ges. 

Alba». 165) Av. LOTARIVS. D.GR. AR. TR. P St. Peter stehend mit Schlüssel a. s. w. 
wie früher. Rev. HONETA. NOVA. ARG. CO. Wappen, drüber 1621. Sammlung d. Ges. — 
166) LOTARIVS. D.G. ARTR. P. E. St. Peter wie früher. Rev. MONETA. NOVA ARGE CON 
Wappen, 1621. Samml. d. Ges. — 167) LOTHAR. D.G— AR. TR. PR. EL. St. Peter. Rev. 
Wappen, 1621. Rev. jp MONETA NOVA ARGE CONF Samml. d. Ges. — 168) Av. LOTARIVS 
D.GR AR TR P. E. Petrus wie froher. Rev. MONETA NOVA ARGE VI. CO: Wappen, 1621. 
Samml. d. Ges. — 169) Av. LOTARIVS D .G AR TRPRE. Petras wie früher. Rev. MONETA 
NOVA AR CON Wappen, 1621. Samml. d. Ges. — 170) Av. LOTARIV D.G.A. T.P.E. 
St Peter wie früher. Rev. MONETA NOVA AR. CON Wappen, 1621. Samml. d. Ges. — 
,171) Av. LOTHA. D.G— AR. TR. P. E. St. Peter mit Kopf und Füssen in der Sohrift. Rev. 
MONETA. NOVA. AR. CONFL. Wappen, 1623. Samml. d. Ges. — 172) Av. wie 170. Rev. 
MONETA NOVA ARGE CONF 1623. Samml. d. Ges. - 173) Av. LOTHA. D-G.A. PR. E. Rev. 
: MONETA TftOVA AR. GOWFLV. Wappen, 1623. Samml. d. Ges. — 174) Av. LOTHARIVS 
D.G AR. TR. PE St. Peter rechts schreitend. Rev. MONETA NOVA AR. CON. Wappen wie 
früher, auf dem Schilde oben ein Kreuzeben. Samml. d. Ges. — 175) Av. LOTARIVS . D.GRA. 
AR TR . P . E. St. Peter wie früher. Rev. Wappen, oben ein Kreuzchen. MONETA NOVA 
ARGEN. C. Samml. d. Ges. — 176) Av. LOTARIVS. D.G AR TR. P.E Petras tritt auf den 
ionern Kreis. Rev. MONETA. NOVA. ARGEN. CO. Kreuz auf dem Wappen. Samml. d. Ges. 

— 177) Av. LOTHARIVS D.G.A.T.P.E. Der b. Peter. Rev. MONETA NOVA. AR. CO. Kreuz 
anf dem Wappen. Samml. d. Ges. — 178) Av. LOTARIVS D.G.A.T.P.fiL. Rev. * MONETA 
NOVA. ARGEN CONFL. Kreuz auf dem Wappen. Samml. d. Ges. — 179) Av. LOTHA. 
D— G.AR. TR . P . E. Petras, er hat den Kopf und die Fasse in der Schrift. Rev. MONETA 
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NOVA. AR CONFL Wappen mit einem Kreuz drauf. Samml. d. Ges. — 180) Ar. LOTARIVS. 
D.GR AR TR P K St. Peter mit dem Kopfe in der Schrift, mit den Füssen nicht St Peter 
schreitet rechts. Rev. In einem zierlich nach oben zweimal gebogten Schilde das combinirte 
Wappen, oben ein Kreuz. Rev. MONETA NOVA. AR. CON. Samml. d. Ges. — 181) Av. 
LOTARIVS D.GR. AR TR PL Peter ohne Nimbus von vorne. Rev. Das gewöhnliche geviertele 
Wappen in gewöhnlicher Schildform, drüber ein Kreuz. Rev. MONETA NOVA ARGEN CON. 
Samml. d. Ges. — 182) Av. LOTHARIVS . D.G. A.T.P.E. St. Peter. Rev. • MONETA. NOVA. 
ARGEN. CONF. Wappen, zu beiden Seilen 9, drüber ein Stern. Samml. d. hist. arch. Vereins 
hierselbst. — 183) Av. LOTHA D— G AR P E. St. Peter. Rev. MONETA. NOVA. AR. CON. 
Wappen ohne Kreuz und Jahreszahl. Samml. d. Ges. — 184) Av. wie 183. Rev. CONFL V. 
Sonst wie 183. Samml. d. Ges. ~ 185) Av. wie 183. Rev. CONFL. Sonst wie 183. Samml. 
d. Ges. 

Philipp Christoph von Soetern (1623—1652). 

Sllbermlinaen. 

186) Av. ® PHILIP. CHRIST. D.G. ARCHIEP. TREV1R. PR. ELECT: Das Brustbild von 
der rechten Seite. Rev. Gevierletes Wappen; Trier, Speyer, Soetern, als Herzschild Prüm und 
Weissenburg. Gedeckt mit drei Helmen, davon die zwei äussersten als Helmzierde das trierische 
Wappen mit dem Sötern'schen als Herzschild haben, und das mittlere eine Bischofsmütze, aus 
welcher oben ein Kreuz herausragt. Zwischen den Helmzierden 16—24. Rechts das Schwerdt, 
links der Bischofsstab, ft EPISC. SPIRENS. ADM1N. PRVMIEN. PRj&P. WE1SSENB. Ein 
viereckigter Abschlag von einem Doppelthaler. Samml. d. Ges. — 187) Av. f PHILIP. CHRIST. 
DG. ARCHIEP. TREVIR. PR. ELECT. Brustbild von der rechten Seite; unter der rechten Schulter 
die Jahreszahl 1624. Rev. * EPISC : SWR : ADM : PRVMIEN. PRAEP : WEISSENB : 
Wappen wie vorher; ein viereckigter Abschlag von einem halben Thaler. Samml. d. Ges. — 
188) Av. PHIL . CHRI . D.G . ARCH.'TREV : P : E : EP . SP1R ? . Gevierteies Wappen, zwei- 
mal Sötern und Speier und Trier. Oben der Churhut, drüber ein Kreuz; rechts der Stab, links 
das Schwerdt. Als Herzscbild Prüm -Weissenburg. Rev. MONE1. NOVA. PHIL— IPPL 
CASTRENSIS. Eine halbe, in einen Mantel gehüllte Figur, von vorne gesehen, in der rechten 
Hand einen Kreuzstab, was die Linke hält, ist nicht zu unterscheiden. Der undeutliche Kopf ist 
mit einem spitzen Kinnbarte versehen, und über die Hälfte in einen hohen Kragen gehüllt, dass 
ich glauben möchte, es stelle Ph. Christopli vor. Bohl hat offenbar unter 22 eine ähnliche Münze 
beschrieben. Dadurch, dass die innere Kreislinie, worauf die eben erwähnte Umschrift ruht, über 
dem Kopfe sich in einen Halbkreis ausdehnt, um den Kopf zu umfassen, hat sich Bohl verführen 
lassen, einen Nimbus zu erblicken, und in der Figur den h. Petrus oder Philippus zu erkennen. 
Unter der Figur steht zwischen den Buchslaben L und 1 des Wortes PHILIPPI in einer Einfassung 
die Zahl 10. Neben dem Wappen des Averses stand rechts und links die getheilte Jahreszahl, 
deren erster Theil rechts 16 (wahrscheinlich nach Analogie der Bohl'schen Münze 16—30) nur 
erhalten ist. Samml. d. Ges. 

Alb«.. 189) Av. *.PHIL. CHRI. D.G. ARCHIEP. TREV. Geviertetes Wappen in einem 
runden Schilde. Drüber die Jahreszahl: 1625. Rev. CHVRF. TRIER. — LANTMVNTZ. St Pater 
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siebend mit Schlüssel und Bach. Unten zwischen den Fassen HA. Samml. d. Ges. — 190) Av. 
•.PHIL. CHRI D.G. ARCH1EP. TREV: Das Uebrige wie auf 189. Samml. d. Ges. — 191) Av. 
♦.PHIL. CHRI o. s. w. Das Uebrige wie 27 bei Bohl. Samml. d. Ges. — 192) Av. PHIL. 
CHRI. D.G. ARGHIEP : TREV. 1625. Rev. CHVRF. TRIR — LANTMINTZ. St. Peter. Samml. 
d. Ges. — 193) Av. 9 : PHIL. CHRI. D.G. ARCHIEP. TREV. Gev. Wappen, 1625. Rev. 
St. Peter mit Schlüssel and Bach CHVRF. TRIR — LADM1NTZ. Samml. d. Ges. — 194) Av. 
* PHI. CHR. D.G. ARCH1E. TREV. Geviertetes Wappen in rundem verziertem Schilde, unten zu 
den Seiten 2-7 (1627). Rev. CHVR. TRIR — LANDMVNZ. St. Peter, zwischen seinen Füssen 
HL. Samml. d. Ges. — 195) Av. & PHI. CHR. D.G. ARCHIEP TREV. Geviertetes Wappen. 
Drüber 2—7 (1627). Rev. St. Peter. CHVR TRIR LAIOMVNZ. Samml. d. Ges. — 196) Av. 
PHIL. CHRI. D.G. ARCHIEP TREV. Wappen, oben gradlinig. Drüber 1628. Rev. St. Philipp 
mit Kreuzstab und Buch. CHVR TRIR - LANTMINTZ. Samml. d. Ges. — 197) Av. v PHIL. 
CHRI. D.G. ARCHIEP. TREV. Gev. Trier-Sotcrn'sches Wappen, drüber 1629. Rev. Der h. Petrus. 
CHVR. TRIR — LANTMINTZ Samml. d. Ges. — 198) Av. PHIL. CHRI. D-G. ARCHIEP. 
TREV. Gev. Wappen u. s. w. 1629 Rev. St. Peter. CHVRF. TRIR. LANTMINTZ. Samml. 
d. Ges. — 199) Av. PHIL. CHRI. D.G. ARGI TRIRN Ueber dem oben gradlinigen Wappen- 
schilde 16, rechts von der Mitte desselben 4, links 7 (1647). Rev. St. Peter aufrechtstehend 
ohne sichtbare Fasse. CHVRF. TRIR LANTMVZ. Samml. d. Ges. - 200) Av. PHIL. CHRI 
D.G ARGI TRN. Wappen und Jahreszahl wie bei 199. Rev. Der h. Philipp mit Kreuzstab und 
Buch. CHVRF. TRIR LANTMVNZ Samml. d. Ges. — 201) Av. PHIL. CHR. D.G. ARGI. 
TREV. Wappen und Jahreszahl wie auf 199, aber 1648. Rev. St. Philipp mit Kreuzstab in 
der Rechten und Buch in der Linken; seine Gewandung auffallend schlecht in der Zeichnung. 
CHVR. TRIR. LANTMVZ. Samml. d. Ges. - 202) Av. PHIL CHR. D.G. ARGI. TREV. Geviert- 
Wappen, drüber 16, auf den beiden Seiten 4 und 9 (1649). Rev. CHVRF. TRIR — LANTMVZ. 
St Philipp. Samml. d. Ges. -- 203) Av. PHIL. CHRI. D.G. ARGE. TRE. Geviert- Wappen, 
drüber 1649. Rev. CHVRF. TRIR — LANTMVZ. St. Philipp mit Kreuzstab und Buch. Saknml. 
d. Ges. — 204) J* PHIL. CHRI. D.G. ARGI. TREV. Geviert-Wappen, drüber 1650. Rev. 
CHVRF. TRIR — LANTMINTZ. Der h. Philipp mit Kreuzstab und Buch. Samml. d. Ges. 
— 205) Av. *xj PHIL. CHRI. D.G. ARGI. TREV. Geviert-Wappen, drüber 1651. Rev. St. Peter. 
CHVRF. TRIR — LANTMINTZ. Samml. d. Ges. - 206) Av. M PHIL. CHRI. D.G. ARGI. 
TREV» Geviert-Wappen, drüber 1651. Rev. St. Philipp mit Kreuzstab und Buch. CHVRF 
TRIR — LANTMINTZ. Samml. d. Ges. 

Carl Caspar von der Legen (1652—1676). 

Goldmttnie. 

207) Av. & CAROL. CASPAR. D.G. ARCHIEP. TRVIER. PR1NC. ELECT. ADM. PR^M. 
Brustbild in vollem Gesichte, Iockigtes, oben gescheiteltes langes Haar. Schnurr- und Knebel- 
bart; blumiger, mit Schnüren versehener Talar mit Kragen und überhängendem Kreuze. Rev« 
N CONSTANTER ET SINCERE. 1659. I. C. B. In rundem verziertem Schilde das ge- 
viertete Trier-Leyen'sche Wappen. Herzschild Prüm und Weissenburg. Drüber Churhut, rechts 
und links Stab und *Sohwerdt. Grösse eines Doppel-Thalers. Samml. d. Ges. " 
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■eheldemttase*. 

Ach«elthaler.*Ueke. 208) Av. *$ CARL CASPAR. D.G. ARCH. TREVIR. PRIN. EL. Im 
Felde der Münze in fünf Zeilen: .VIII. -VOR EIN — REICHS — THALER — .L.M. Rev. 
MONE. NO. ARGE. CONFLV. MDCLXVIII. St. Peter aalrecht stehend mit fliegendem Ober- 
gewande, rechts einen grossen Schlüssel, links ein Buch. Samml. d. Ges. 

Alb«... 209) Av. CARL CASPAR D.G. ARCH TREV. P . E. ADM. PRVM. In stampf herz- 
förmigem Schilde das Wappen von Leyen-Trier mit Churhut, Schwerdt and Stab. Rev. CHVRF. 
TR1R — LANTMINTZ. St. Peter, rechts Schlüssel, links Buch. Samml. d. Ges. — 210) Wie 
209, nur ADM1. und LANT.M1NTZ. Samml. d. Ges. — 211) Av. *x$ CARL CASPAR D.G. 
ARCH. TREV. AD. PRV. Wappen wie vorhin. Rev. MONE. NO. ARGE. CONF. MDCXLI 
Samml. d. Ges. - 212) Av. CARL. CASP. D.G. ARCH. TREV. P. E. .AD. PR. Gev. Wappen 
von Leyen-Trier mit Prüm als Herzschild. Rev. MONE NO ARGE CONFLV MDCXLI. Samml. 
d. Ges. — 213) Av. CARL CAS1PAR D.G. ARCH TREV. Wappen von Trier and Leyen, drüber 
1653. Rev. CHVRF. TR1IR — LANIM1NTZ. St. Peter mit Bach und Schlüssel. Samml. d. 
Ges. - 214) Av. * CARL CASPAR D.G. ARCH. TREV. Wappen, drüber 1654. Rev. CHVRF 
TR1R — LANTMINTZ. St. Peter. Samml. d. Ges. — 215) Av. CARL CASPAR D . G. ARCH. 
TREV. Wappen, 1654. Rev. CHVRF. TRIR. — LANT . M1NTZ. St. Peter. Samml. d. Ges. 
— 216) Av. CARL CASPAR ARCH. TREV PE ADM1 P Wappen wie vorhin. Rev. MONETA 
ARGE CONFL MDCLV1I1. Samml. d. Ges. — 217) Av. ^ CARL CASP. D.G. ARCH. TREV. 
PEAP. Wappen. Rev. MONE. NO. ARGE TREVIR A 1676. Samml. d. Ges. 

Johann Hugo von Orsbeck (1676—1711). 

■llbermUnzen. 

Thaler. 218) • 10AN. HVGO. D.G. ARCH. TREV. S. R. 1. P. PER. GALL. ET. REG. 
ARELAT. Brnstbild von der Rechten, ' blumiges Kleid mit faltigem Kragen and Kreuz. Rev. 
f ARCH1C. ET. PRINC. EL. EP1S. SP1R. ADMR PRVM. PRAEP. WEISS f. Drei in einem 
Dreiecke an Bänder aufgehängte länglich runde Wappen, auf Palmzweigen ruhend, rechts Trier- 
Prüm, links Speier-Weissenburg, unten Orsbeck. Samml. d. Ges. 

Bweldritteirtttche. 219) Av. 10AN. HUGO. D:G. ARCH. S. R. 1. P. E. E. S. Brustbild 
von der Rechten mit langem, mit Spitzen besetztem Kragen. Blumiges Kleid. Umhängendes Kreuz. 
Rev. MONETA. NOVA. TREVI Q) RENSIS. ANNI. & 1690 : cl. Wappen wie früher. Samml. 
d. Ges. — 220) Av. 10 AN. HVGO. D.G. ARCH. TREV. S. R. 1. P. E. E. S. Brustbild von der 
Rechten, blumiges Kleid, wie vorhin. Rev. MONE. NOVA. TREVI (|) RENSIS. ANNI. 1691 : H 
Wappen wie vorhin. Samml. d. Ges. 

Bcheideinttiiseii. 

221) Av. IOAN. HVGO. D. G. ARCH. T. REV. S. R. 1. PEL. Geviertetes Wappen. Ors- 
beok und Trier. Oben Charhut, rechts Stab, links Schwerdt, über Stab und Schwerdt ein Stern- 
cheo, in den Einbiegungen des Wappenschildes 17 — 05. Rev. * MONETA. NOVA. ARGENTEA. 
Im Felde in fünf Linien & VI & — bireh - rbighs ~ thalkr. - c & g. Samml. d. Ges. 

Dreiaibut. 222) Av. CHVR. TRIER. LANDHVNZ. Geviertetes Wappen in einem 
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viereckigten, unten zugespitzten Schilde, oben Ghurhut, Stab und Schwerdt, die Seiten des Schildes 
glatt. Rev. i SANGT PETRVS f St. Peter. Brustbild auf Wolken sehwebend. Drunter 
c III g — Darunter PETERMENGER. Sammlung d. Ges. — 223) Av. GHVR. TRIERSHE. 
LAND. Ml: Geviertetes Wappen auf rundem Schilde, rechts Stab, links Schwerdt. Rev. St, Peter 
auf Wolken, neben dem Kopfe & ♦ 16 : ~ . 91 © Unter St. Peter c III u — | PETERMENTGER | 
Samml. d. Ges. -- 224) Av. CHVRTR1ERE . LANDMVNZ Wappen wie vorhin. Rev. wie vorhin, 
nur fc 16 $ — & 9t 3 Samml. d. Ges. - 225) Av. CHVR. TR1ERIS. LAND.MVNTZ 
Wappen wie vorher. Rev. wie vorher, nur a® 16 — 9t «^ Samml. d. Ges. — 226) Av. CHVR. 
TRIERIS. LAND.MVNTZ. Wappen wie früher. Rev. wie vorher, aber 16—92 und PETER- 
MENTGER. Samml. d. Ges. ~ 227) Av. wie der vorige, Rev. auch, aber # PETERMENTGER # 
Samml. d. Ges. — 223) Av. wie 226. Rev. auch wie 226, nur ö 16—92 © Samml. d. Ges. 

— 229) Wie 226, nur 16—93. Samml. d. Ges. — 230) Wie 229 mit der Jahreszahl 16—93, 
aber vor und nach dem Worte „Petermentger" eine Rosette. Samml. d. Ges. — 23t) Wie 230, 
aber die Jahreszahl 1694 und vor und hinter dieser kleine Kreuze. Sammlung der Ges. — 
232) Wie 231, aber nach dem Worte PETERMENTGER ein Punkt. Die Jahreszahl: 1694. 
Samml. d. Ges. — 233) Wie 231, aber vor und nach dem Worte PETERMENTGER ein Punkt. 
1694. Samml. d. Ges. — 234) Wie 231, aber vor „Petermenlger" drei Blältchen an einem 
Stiele und dahinter ein Punkt. 1694. Samml. d. Ges. — 235) Wie 231, aber vor „Peter- 
mentger« eio Punkt. 1694. Sammlung d. Ges. — 236) Av. £> CHVR. TR. LANDMVNZ $ 
17—05. Wie 67, Bohl, nur kleinere, zierlichere Buchstaben wie gewöhnlich und vor und hinter 
„Petermenlger" ein Punkt. Samml. d. Ges. 

Alb«. 237) Av. IOH. HVG. D.G. APC. EP. TR. PC. Runder Schild, das geviertete 
Stifts- und Familien- Wappen mit Churhut, Stab und Schwerdt. Rev. MONE.NOVA g^ja TREV 
1.67oo (Die 8 liegt). St. Peter hält in der Rechten den Schlüssel senkrecht. Samml. d. Ges. — 
238) Av. 10. HHVG. D.G. ARI. EP. TR PR. E Runder Schild mit Orsbeck-Trier. Rev. 
MONET : NOV. a^l TREV. 1679. St. Peter. Samml. d. Ges. — 239) Av. 10HAN. HVGO. 
D.G. ARCH. ET. EL. TREV. Wappen wie 238. Rev. MONETA. NOVA K* TREVIR 1679. 
Samml. d. Ges. — 240) Av. IOH. HVG. D.G. ARC. ET. EL. TRE. Wappen wie früher. Rev. 
MONETA. NOVA. a£<$l TREVIE 1679. St. Peter. Samml. d. Ges. — 241) Av. IOA. HVG. 
D.G.A.T.P.E (grosse Buchstaben). Wappen wie früher. Rev. MONETA. NOVA. TREV. AO 

1680. St. Peter. Samml, d. Ges. — 242) Av. 10 AN. HVGO. D.G.A.T.P.EE. Wappen wie 
früher. Rev. MONETA NOVA a$x$i TREVI. 1680 V Samml. d. Ges. 243) Av.IOAN.HVG. 
D.G. AR. TR. PR. 1. EL Wappen wie früher. Rev. MONETA. NOVA. a»<$l TREV. 1681. 
St. Peter. Samml. d. Ges. — 244) Av. IOAN. HVGO. D G.A.T.P.E. Wappen wie früher. Rev. 
MONETA — NO aJxJl V. TRE 1681. St Peter wie früher. Samml. d. Ges. — 245) Av. 
IOAN HVGO. D.G. ARG. T. P. Wappen wie früher. Rev. St. Peter. MONET. NOV. a^l 
TRE * 1681 (grosse Buchstaben). Samml. d. Ges. — 246) Av. IOAN. HVGO D.GA.I.P, 
Wappen wie früher. Rev. MONETA. NOVA a*x$l TREVI 1681. St. Peter. Samml. d. Ges. 

— 247) Av. IOAN. HVGO D.G A.T. Wappen wie früher. Rev. MONETA NO 1 ». a*Jl TREV. 

1681. St. Peter. Samml. d. Ges. — 248) Av. IOAN. HVGO. D.G.A.T.P. Wappen wie 
früher, Rev. MONETA NO. a^l TREVI. 1681. St. Peter. Samml. d. Ges. — 249) Av. 
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10 AN HVGO D.G. AR. TR. P . E Wappen wie früher. Rev. MONETA. NOVA ^ TREV. ÄO 
1681. St Peter. Samml. d. Ges. — 250) At. IOAN HVGO D. G. A. T. P. E. Wappen wie 
frtther. Rev. MONETA. NO: ^ TREVI 1681 St. Peter. Samml. d. Ges. — 251) Av. wie 
248. Rev. MONETA NOV. ^ TREVI 1681 St. Peter. Samml. d. Ges. — 252) Aj^ IOAN 
HVGO O.G. AR. TR. PR. EL. Wappen wie froher. Rev. MONETA NOVA $<$ TREV AO 1681. 
St. Peter. Samml. d. Ges. — 253) At. IOH. HVGO. D.G. AR. TR. Wappen wie früher. Rev. 
MONE. NOVA 00 TREV. 1682. St Peter. Samml. d. Ges. — 254) Av. 10HA HVGO D.G. 
A. T. P Wappen wie früher. Rev. MONETA * . a^l . TREV 1682 St. Peter. Samml. d. 
Ges. — 255) Av. IOHA. HVGO D.G. AR TR. Wappen wie früher. Rev. MONET. NOV. (*?) 
TREV x 1682 x St. Peter mit einem Kleeblattnimbus, d. h. zn beiden Seiten des Kopfes and 
aber demselben einen dem Kopfe zugekehrten Halbkreis. Samml. d. Ges. — 256) Av. IOHA. 
HVGO. D.G. ARCH. TR. Wappen wie früher. Rev. wie 255. Samml. d. Ges. — 257) Av. 
IOHA HVGO. D.G. AR. T :•: Wappen wie früher. Rev. MONET. NOV (V) TREVR. 1682 V 
Samml. d. Ges. — 258) Av. IOHA HVGO D.G. AR © Wappen wie früher. Rev. MONETA 
t» W TREV & 1682 St. Peter. Samml. d. Ges. - 259) Av. IOHA HVGO D.G. AR. T. 
Wappen wie früher. Rev. wie 258. Samml. d. Ges. — 260) Av. IOHA HVGO D.G. ARCH. 
TR © Wappen wie früher. Rev. MONETA NOV. <X TREV. 1682 St. Peter. Samml. d. 
Ges. - 261) Av. IOAN. HVGO. D.G. AR. TR. PR. EL. Wappen wie früher. Rev. MONETA 
:•: M TREV " 1682 St. Peter. Samml. d. Ges. — 262) Av. wie 261. Rev. MONETA. W . 
TREV .••: 1682 St. Peter. Samml. d. Ges. - 263) Av. IOAN. HVGO. D.G. A. T. P. Wappen 
wie früher. Rev. MONE NO VI ^ TREV 1682 St. Peter. Samml. d. Ges. — 264) Av. IOHA 
HVGO. DG AR. T. Wappen wie früher. Rev. MONETA $4 TREV : 1683 St. Peter. Samml. 
d. Ges. — 265) Av. IOHAN HVGO D.G. AR. T. Wappen wie früher. Rev. MONETA ö M 
TREV. 1683 St. Peter. Samml. d. Ges. — 266) Av. IOHAN HVGO D G AR. T. Wappen wie 
früher. Rev. MONETA NO . . gl. VA TREV 1683. St. Peter. Samml. d. Ges. — 267) Av. 
IOHAN HVGO D G A. T. Wappen wie früher. Rev. MONETA NO — gl. VA TREV 1683. 
St. Peter. Samml. d. Ges. — 268) Av. IOAN. HVGO. D.G. AR. TR: Wappen wie früher. 
Rev. MONETA NO — gl. VA. TREV. 1683 St. Peter. Samml. d. Ges. — 269) Av. IOAN 
HVGO D.G. A.T. Wappen wie früher. Rev. MON . E. NOV — c l — TREV 1683. St. Peter. 
Samml. d. Ges. — 270) Av. IOHAN HVGO D.G AR. T. Wappen wie früher. Rev. MONET. 
NOVA — c.l _ TREV. 1684 St. Peter. Samml. d. Ges. — 271) Av. IOAN HVGO. D.G.A.T.P. 
Wappen wie früher. Rev. MONET. NOVA. — cl. — TREV ö 1684 St. Peter. Samml. d. 
Ges. — 272) Av. IOAN. HVGO. D.G.A.T. Wappen wie früher. Rev. MONE. NOV. — c-l — 
TREV & 1684 St. Peter. Samml. d. Ges. — 273) Av. IOHAN HVGO D.G. ART. Wappen 
wie früher. Rev. MONETA. NO - cl — VA TREV. 1685 St. Peter. Samml. d. Ges. — 
274) Av. IOHAN HVGO. DG. AR. T. Wappen wie früher. Rev. MONETA * NOV -ci- 
TREV * 1686. St. Peter. Samml. d. Ges. — 275) Av. IOHAN HVGO. D.G. AR. T. Wappen 
wie frtther. Rev. MONE. NOV — gl — TREV. 1686 St. Peter. Samml. d. Ges. — 276) Av. 
IOAN HVGO D.G.A.T. Wappen wie früher. Rev. MONE * NOV. — cl — TREV. * 1686 
St. Peter. Samml. d. Ges. — 277) Av. IOHAN HVGO D.G.A.T. Wappen wie früher. Rev. 
MONE NOV. - gl — TREV. 1687. St. Peter. Samml. d. Ges. - 278) Av. IOAN HVGO. 
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D.G. A.T. Wappen wie froher. Rev. MON . EO — TREV. 168V (Die Sieben steht umgekehrt.) 
St. Peter. Samml. d. Ges. — 279) Av. 10 AN HVGO D.G. A.T. Wappen wie früher. Rev. 
MON. NOV. g l TRE. 1688 St. Peter. Samml. d. Ges. — 280) Av. IOAN HVGO D.G. A.T. 
Wappen wie früher. Rev. MON. NOV c l TREV 1688 St. Peter mit zwei Schlüsseln. Samml. 
d. Ges. 

Halbe Petennttnneiieii. 281) Av. In einem verzierten Schilde das Trierische Kreuz, 
als Mittelschild das von Orsbeck. Drüber 1699, drunter in Schnörkeln c-g. Rev. * i * — 
Peter - mkn - gen in vier Zeilen, drunter eine Rosette mit seitlichen Blattverzierungen, welche 
nach oben concav gebogen sind. Samml. d. Ges. — 282) Av. und Rev. wie 281, nur sind die 
Blattverzierungen nach unten concav. Samml. d. Ges. 

ini Premnt* oder Kreuzer. 283) Av. Das Trierische Wappen, als Mittelschild Ors- 
beck. Ueber dem Schilde fünf in einer Linie stehende Punkte mit einem Punkte drüber. Auf 
beiden Seiten ein Laubzweig, unten zwei gekreuzte Münzhaken. Rev. In zwei Laubzweigen in 
drei Zeilen Uli — PFEN — 1679. Samml. d. Ges. — 284) Av. wie 283. Ueber dem Schilde 
drei Reihen Punkte, unten fünf, drüber fünf und darüber drei. Rev. Das N in PFEN verkehrt VI. 
Samml. d. Ges. — 285) Av. und Rev. wie 283; über dem Schilde eine Rosette. Samml. d. 
Ges. — 286) Av. u. Rev. wie Bohl 127, aber statt PFEN liest man PHEN. Samml. d. Ges. 
287) Av. wie 283, nur 16 £> 83, unten c i, Rev. in fünf Linien ® - & IUI © — PHENN — 
TRIER — & . Samml. d. Ges. — 288) Av. und Rev. wie 287, aber auf dem Rev. unten statt 
der Rosette eine Blume mit Blättern und Stiel. Samml. d. Ges. — 289) Av. Wappen wie 283, 
unten öclö oben 1683. Samml. d. Ges. — 290) Av. Wappen wie 283, oben 1683, unten 
.c.l. Rev. wie bei 287. Samml. d. Ges. 

Medaillen. 

Silber. 291) Av. IOAN. HVGO. D.G ARCH1. TREV. PR. EL. EP. SPI. Der Churförst 
mit einem Schnurbart, langlockigtem Haare, blumigem Kleide, Kreuz und langem Kragen. Rev. 
Eine rechts aus den Wolken ragende Hand hält drei Schnüre, welche durch den Churhut gehen 
und unten drei Schilde schwebend halten: Trier-Prüm, Orsbeck, und Speier- Weissenburg. Um- 
schrift: IN HANIBVS TVIS — SORTES ME&. PS. 30. Etwas über Thalergrösse. Samml. 
d. Ges. 

Carl, Prinz von Lotharingen (1711—1715). 

•dieldemtüiseii. 

292) Av. * CHVR. TR. LANDMVNZ * Gevierteter, unten runder Wappenschild. Trier, 
Osnabrück, Olmütz, Prüm, auf einem Maltheser Kreuze liegend; Stab und Scbwerdt. Als Mittel- 
scbild Lotharingen. Die vier Enden des Maltheser Kreuzes blattförmig ausgeschweift. Rev. wie 
Bohl 2. Samml. d. Ges. — - 293) Wie Bohl 4, aber vor und hinter churtr. Landmünz ein Stern. 
(1712) Samml. d. Ges. 

3n ©enabrüch von Carl von fotyartngm flefdjlagcne Sd)ri&emtrajen. 

294) Av. Auf einem Maltheser Kreuze das secbsfeldige Wappen von Osnabrück, Trier, Prüm. 
Als Herzschild das vollständige Wappen von Lotharingen. Churhut, Stab und Schwerdt. CARL 

7* 
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D. G. A. EP. T. ET. EL. SP. OSNAB. Rev. Im Felde der Münze: * II *- MARIEN — GROS. 
in drei Zeilen, unten g. Randschrift: FVRSTL. OSNAB. LANDMVNTZ. 17—14. Samml. d. Ges. 
Franz Ludwig (1716—1729). 

295) Wie 7 bei Bohl, die drei freien Enden des Kreuzes auf dem Churhute bilden jedes 
für sich ein Kreuz. Samml. d. Ges. 

Franz Georg (1729—1756). 

GoldmUme. 

296) Av. FRAN. GEORG. D. G. AR & EL. TR. EP. WOR. PR$. PR. EL. A. P. Brust- 
bild von der rechten Seite mit Lockenperücke, Hermelinmantel, Kragen und Kreuz. Rev. Unter 
dem strahlenden Auge der Vorsehung ein mit Hermelin ausgeschlagener Fürstenmanlel, der einen 
länglich rundeu Schild als Wappenhalter umfasst. Auf dem Schilde das achtfeldige Schönborner 
Wappen. Diese acht Felder umgeben ein Mittelschild von vier Feldern, enthaltend die Wappen 
von Trier, Ellwangen, Worms und Prüm. Rechts von dem Wappen ein gekrönter Löwe, der ein 
Schwerdt hält, links ein ebenfalls gekrönter Löwe, welcher den Rischofstab trägt. Ueber dem 
Ganzen steht Qauspice deo? Drunler 17—35, und unter der Jahreszahl auf einem Sprucbbande 
„pro lege — et — grege — " pro lege -rt-grege. Ein Doppelducat. Samml. d. Ges. 

Silbe rmü tuen. 

297) Av. FRAN. GEORG. D:G. A-EP. & EL. TR. EP. W. P. & D. EL. A. P. Der Chur- 
fürst wie auf 296, unter dem Brustbilde der Buchstabe S. Rev. Wappen wie auf 296. Haupt- 
schild und Mittelschild haben dieselbe Form, nur ist der untere Rand des Hauptschildes dreimal 
gebogt; der mittlere Bogen steht etwas tiefer. Rechts ein von der Rechton gesehener, zum Schilde 
gewendeter, stehender, gekrönter Löwe mit einem Schwerdte in der rechten Vordertatze; links 
ein zum Schilde gewendeter, stehender, gekrönter Löwe, der in seiner linken Vordertatze einen 
Bischofsstab hält. Drüber der Churfürstenhut, darüber das Auge der Vorsehung in Strahlen, 
rechts und links davon avspice — deo. Unter dem Wappen am Spruchband : pro lege — pro 
grege. Grösse: nicht ganz 1 Zoll. Samml. i. Ges. 

Kreuzer and halbe PetermKnnehen. 298) Kreuzer wie Bohl 1 5 ; unter „ein Kr" 

ein Kreuzchen. Samml. d. Ges. — 299) Wie Bohl 15, unter „ein Kr. u zwei gestielte Drei- 
blättchen. Samml. d. Ges. — 300) Wie Bohl 15, aber unter „ein Kr." ^^ Samml. d. Ges. 

301) Wie Bohl 17, nur vor und nach der Jahreszahl 1743 ein Sternchen. Sammlung d. Ges. 

302) Wie Bohl 21. In der Jahreszahl 1729 statt der 2 ein X Samml. d. Ges. — 303) Wie 
Bohl 21, aber 1746. Samml. d. Ges. 

SBweipfenniffrtttcke. 304) Wie Bohl 27, aber auf jeder Seite der „2" ein Punkt. 

Samml. d. Ges. — 305) Wie Bohl 11, aber ohne Jahreszahl. Auf dem Revers unter dem 

Wappen gg. Samml. d. Ges. — 306) Wie Bohl 29, neben dem Ghurhut 17—30. Samml. d. 
Ges. — 307) Wie Bohl 35, aber 1745. Samml. d. Ges. 

Kupferne Scheidemünzen. 

308) Wie Bohl 37, die Sterne neben 1748 fehlen aber. Samml. d. Ges. — 309) Wie 
Bohl 37, aber 1750, auch kein Stern rechts und links. Samml. d. Ges. — 310) Wie Bohl 38, 
aber * 1750 * 
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Johann Philipp (1756—1768). 

Z*vtfirkreu»er«tttcke. 311) Av. * 10AN. PHIL. DG. AR - EP. TREV. S. R. I. PR. 
EL. ADM1. PRVM. P. P. Brustbild mit Hermelin, Kragen und Kreuz. Unter dem Brustbild 
v. lon. Rev. Geviertetes Wappen Trier, Prüm, Isenburg und Trier wiederholt. Herzscbild Wal- 
derdorf. Wappenhalter zwei gekrönte Löwen, der rechts unter dem Schwerdte an's Wappen 
ansteigend, der links unter dem Bischofstabe wegschreitend. —120— eine mark fein - silber - 
it. 1761 m. Samml. d. Ges. 

SediflkremerrtUcke. 312) Av. Geviertetes Wappen wie bei 311 auf zwei Palmenzweigen. 
In der Einbiegung des Schildes rechts und links 17—61. Umschrift: CHVRTRIER LANDMVNZ. 
Rev. St. Peter auffallend kleiner wie sonst, dass die Basis der spärlichen Wolke auf dem Quer- 
durchmesser der Münze ruht. Dicht an St. Peter auf beiden Enden der Basis n. — m. Drunter 
in einer Einfassung 20 %i eine mark * fein silber j* Samml. d. Ges. — 313) Wie Bohl 67, 
aar n-m statt gm. Sammlung d. Ges. — 314) Wie Bohl 68, aber eine mark f . f fein silber. 
Samml. d. Ges. 

Albus oder Petermttnnchen. 315) Av. IOAN. PHIL. D.G AR. EP & EL. TREVIR. 
ADM. PR. P. P. Wappen wie Bohl 76. Die Buchstaben n-m. fehlen. Rev. wie Bohl 76. 
Samml. d. Ges. — 316) Av. IOAN. PHIL. D.G. AR — EP. TREV. S. R. I. PR. EL. A. P. Wappen 
wie Bohl 80. Rev. wie Bohl 80, aber die Jahreszahl 1766. Samml. d. Ges. 

vier-PfenuigMUcke. 317) Av. Die gewöhnliche Namens-Chiffer. Rev. in fünf Zeilen: 
© Uli * — PFENNING — 1761 — * nm * — O Sammlung der Ges. - 318) Av. Die 
Namens-Chiffer. Rev. in fünf Zeilen: » IUI <3 — PFENNING - 1761 + nm + — * 
Samml. d. Ges. 

9Ewei-prennigstttcke. 319) Av. Die Namens-Chiffer. Rev. in fünf Linien * II * — 
PFENNING — 1.757 — n.m — s$ Samml. d. Ges. 

Clemens Wenzeslaus (1768— 1794—1803+1812). 

Denkmünze. Gold« 

320) Ein Exemplar, wie Robl 40, hat nur statt TREV die Buchstaben TR. Grösse 28'", 
Gewicht 12 Ducaten. Samml. d. Ges. 
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IB. Nai«rhl*tortecl»ea. 
7) Herr Kreisphysikus Dr. Rosbach. 

•cobadjüingen über bie Cntaid&lung tirr Prgetation im Jatyre 1858 l ). 

(Vergleiche die Vorbemerkungen zum Berichte für'« Jahr 1855.) 

Uebersioht der Temperatnrverhältniste im letzten Quartal 1857. 

Luftwäfrme in °R. 

1857. niederste. 

i. — 15. Octobor 2.0 

16.— 31. „ 1.8 

1.— 15. November —2.8 

16.-30. „ - 5.0 

1. 15. December —3.1 

16.-31. B —4.0 



«waittal. 


Mcfcft« 


9.93 


16.6 


8.47 


15.6 


6.29 


12.7 


2.65 


100 


2.44 


9.0 


2.15 


7.4 






Ii«rtwMrme in °». 



IS**. 



Kfl Mühten i 




höchste 



19 



1.— 5. Janaar 
6.-10. , 



11.— 16. , 

16.— 20. , 

21.— 25. , 

26.— 30. , 

7> 81.— 4. Februar 

8 5.— 9. . 

9, 10.— 14. , 

10! 16.— 19. » 

lli 20.— 24. . 

12! 25.— 1. Mars 

13; 2.— 6. , 

14! 7.— 11. , 

15] 12.— 16. . 

16 17.— 2h , 

17 1 22.-26. , 

18 27.— 31. , 



1. — 5. April 



20 6.— 10. 



Helleborus niger L. (1) a ) 

Galanthua nivalis L. (12) 

Erica herbacea L. (12) 

Corylus Avellana L. (12) 

[Spiraea sorbifolia L. (12) zeigt BMttchen], Alnus glutinosa 
L. (14), [Rihes Grossularia L. (16) grünt]. 

Leaeoiom ▼ernum L. (13), Draba verna L. (16), [Sam- 
baenfl nigra L. and racemosa L. treiben BläUchen, ebenso Lo- 
nicera Pericly-menam L. (15)], Populus tremula L. (16), 
Anemone hepatica L. (16\ Daphne Mezerenm L. (18 , 
[Ribes anreura Parsh. (14) treibt Blattchen], Helleborus viri- 
dis L. (5). 

Vinoa minor L.( 16), Cornns masoolaL. (16), Ulez euro- 
paeus L. (20), Yiola odorata L. (16), Salix Caprea L. 
(17) [blühte in den Wäldern wohl 5 Tage früher], Crocus 
sativus All. (17 , Thnia orientalis L. (19) und occi- 
dentalis L. (19). 

[Ribes alpinnm L. (U) treibt BMUtchen], Scilla bifolia L., 
Ulrnua campestris L. (19), (Spiraea aognstirolia hortnl. 
grünt (16)] 
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3.2 
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4.0 
0.0 
5.1 
6.0 
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4.0 
4.2 
5.0 
4.0 
3.8 
6.2 
10.0 
14.1 

14.2 



11.8 



14.0 



1 ) Die meteorologischen Beobachtungen entnahm ich aus de:i Veröffentlichungen der Trierischen Zeitung. 
a ) Die hinter den Pflanaennamen in Klammern stehende Zahl bezeichnet diejenige laufende Nummer, 
anter welcher im vorhergehenden Jahre die betreffende Pflanze aufgeführt wurde. 
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1*5*. 



Es MtUitem 



I*tftwHnae In °Ä. 



niederste 



•Tages- 
mittel 



höchste 



21 11.— 15. April 



22 



16.— 20. 



23 



21.— 26. 



24 26.-30. 



25 



1— 5. Mai 



6.-10. 
11.-15. 



28 16.-20. 
*' 21.-25. 

*6.— 30. 
3l. — 4. Juni 



34 



»B 19. 



*j ao._ 24 . . 

» »B.-29. : 

» 10.-14' ' 

«\ 20:_24 " 



Corydalis cava Schweigg (18), Taxus baceata L. (19), 
Populus pyramidalis Roz. (19). Prunus Armeniaea L. 
(20), Corydalis solida Smith (18), Primula acaulis 
L. Cl). 

Betula alba L. (22), Anemone nemorosa L. (19), Pinus 
Larix L. (19), Acer fulgens hortul. (20), Acer plata- 
noides L. (21), Bibes Grossularia L. (20\ Ribes au- 
reum Pursh. (21), Pyrus iaponica Thunb. (22), Po- 
pulus nigra L (21), Ribes sanguineum Pursh. (20), 
Acer Negundo L. (22), Prunus spinosaL. (22\ Amyg- 
dalus communis L. (20> 

Populus alba L. (22), Ribes alpinum L. (22), Amygdalus 
nanaL. 23), Prunus domestica L. (22), Prunus Avium 
L. (22), Pyrus communis L. (22), Aronia Botryapium 
Pers. (22), Amygdalus persica L. (21), Kenia iapo- 
nica DeO. (23), Prunus Mahaleb L. (23), Sambucus 
racemosa L. (22\ Acer Pseudoplatanus L. (26;, Spi- 
raea prunifolia hortul. (22). 

Juglans regia L. (26), Viburnum LantanaL. (25), Cy- 
tisus elongatusW. K. p multiflorus DeC. prodr. (23), 
Aesculus Hippocastanum L. (26), Syringa vulgaris 
L. (25), Pyrus Malus L. (25), Juniperus communis 
L., Spiraea augustifolia hört. (24). 

Prunus Chamaecerasas Jcq. (25), Prunus Padus L. (27), 
Pyrus speotabilis Alt (26), Lonicera tartarica L. 
(23) und L. Xylosteum L. (26). 

Gercis Siliquastrum L., Coronilla Emerus L. (27). 

Evonymus latifolius L., Cytisus Laburnum L. (27), 
Crataegus Oxyacantha L. (28), Sorbus AucupariaL., 
Cytisus purpureus Scop. (27), Spiraea ulmifolia L., 
(27). 

Sarothamnus vulgaris Wimm. (28), Acer compestre L. y 
Deutzia gracilis Sieb. (28). 

Rosa pimpincllifolia DeC. (28), Viburnum Opulus L. 
(28), Evonyinus europaeus L., Paeonia ofificinalis 
Autorum (28). 

Rhamnus Frangula L., Cornus alba L. (29), Spiraea 
Reweesii hortul. ( 29), Rosa Centifolia L. aliaeque (30). 

Robinia Pseud-Acacia L. (30), Cornus sanguinea L. 
(30), Crataegus Pyracantha Pers. (31), Sambucus 
nigra L. (30). 

Philadelphus coronarius L. (30), Spiraea opulifolia L. 
(30), Robinia viscosa Vent, Rhus Cotinus L., Elae- 
agnus augustifolia L., Rubus odoratus L., Colutea 
arborescens L. (31), [man hört von blühenden Trauben 
(33)], Spiraea salicifolia L. (33 », Amorpha fruticosa 
L. (34). 

Ligustrum vulgare L. (33), Spiraea sorbifolia L. (32), 
Spiraea Bella Sims., Yitis vinifera L. Blflthenanfaag 
(33), Deutzia scabra Thunb. (32). 

Vitis vinifera L. in voller BIQthe (36), Ampelopsis hede- 
racea Mich. (36). 
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Catalpa bignonioides Walt 



Pavia macrostachya hbar. amat. (40). 
Hibiscus syriacus L. (42) 
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In der 2. Hälfte des Augusts verloren manche Bäume, besonders aber Aesculus Hippo- 
castanum L , Populus nigra L. und Betula alba L., durch die anhaltende Trockenheit ihre Blätter, 
welche aus derselben Ursache ohnehin schon sparsam entwickelt waren. Erst viel später erschienen 
nach einigem Regen wieder kleine neue Triebe an den meisten Bäumen. 

Im October blühten Genista pilosa L., Vinca maior L., Rhus Gotinns L., Ampelopsis hede- 
racea Mich , Coronilla Emerus L., Colulea arboresceus L., Cornus sanguinea L. und Yiburnum 
Opulus L. zum 2. Male. 

Das schon erwähnte sehr späte Auftreten neuer Blatttriebe gestattete nicht mehr die voll- 
ständige Entwicklung und Ausbildung der Blätter. Hierdurch kam es, dass die Blätter bei den 
ersten kalten Nebeln nicht, wie gewöhnlich, abfielen, sondern häBgen blieben, und durch den 
schon so ungewöhnlich früh im Anfange des Novembers eingetretenen Frost auf dem Stamme 
erfroren. Dieses Hängenbleiben der Blätter gab ganzen Waldungen ein sehr eigenthümliches An- 
sehen, und man konnte noch zu Ende des Jahres sehr viele mit erfrorenem Laub versehene 
Bäume beobachten. 

8) Herr Kreisphysikus Dr. Rosbach. 

Sedum trevericum (nova species) «). 

Bereits im Jahre 1843 waren mir in der Nähe von Trier (hinter Pallien) Exemplare eines 
Sedum aufgefallen, welche ich bei oberflächlicher Betrachtung zwar für Sedum reflexum L. hielt, 
danach aber ihrer eigenthümlichen und namentlich der gedrungenen, schön goldgelben Trugdolden 
wegen aufbewahrte. Erst späterhin rief mir ein über Sedum aureum von Dr. Wirtgen in den 
Verhandl. d. naturhistorischen Ver. zu Bonn, Jahrgang 1853, veröffentlichter Bericht dasselbe 
| noch einmal in's Gedächtniss, und nicht allein fand ich im Jahre (856 jenes Sedum wieder an 

! derselben Stelle, sondern auch noch an mehrern andern Standorten, bald allein für sich, bald 

auch in Gesellschaft mit S. reflexum L. Ich hatte demnach hinreichende Gelegenheit, dasselbe 
in seinem, je naoh dem zufälligen Standorte verschiedenen Verhalten zu beobachten und zu ver- 
gleichen, und muss jetzt mich wundern, wie es in unserer Gegend bis dahin übersehen werden 
konnte, um so mehr, da es gar nicht selten zu sein scheint, und zwischen S. reflexum L. sogar 
schon aus der Ferne sich leicht kenntlich macht. Die graugrüne Farbe des blühenden Stengels, 
welche an sehr trocknen, dürren Stellen mehr oder weniger in's Gelbrothe übergeht, die kleinere, 
aber dichtere Trugdolde, welche zumal bei der hellen, in's Gelbe übergehenden Farbe der Blüthen- 
stiele und Kelche das schöne Goldgelb der Blüthen als eine ununterbrochene Masse erscheinen 
lässt, unterscheiden es auf den ersten Blick schon von S. reflexum L., welches, wenn auch selbst 
mitunter lauchgrün, dennoch dunkler gefärbt ist, und auf dürrem, trocknen Standorte durch einen 
röthlichen Anflug eine bräunliche Farbe annimmt. Bei genauer Untersuchung und Vergleichung 
stellt sich übrigens mit Bestimmtheit heraus, dass es eine von letzterem durchaus verschiedene 
Art ist, indem auch bei der Gesellschaft beider nicht einmal Uebergänge, welche Zweifel erregen 



*J Aus Mangel irgend eines besonders hervorstechenden Kennzeichens wählte ich obigen Namen, meiner 
Vaterstadt als des ersten mir bekannten Fundorts zu Ehren. 
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könnten, sich vorfinden. Anders verhält es sich indess mit S. aorenro Wlg. (Flora d. Rheinprov.), 
elegans Lej., und Forsterianum Sin., welchen Allen es viel näher steht Wenn nnn auch die in 
den angeführten Verhandlungen d. nat. Ver. sammt der in der Flora der Rheinprovinz von Dr. 
Wirigen gegebene Beschreibung des S. aureum eine fast erschöpfende genannt werden muss, so 
hielt ich es doch schon wegen der auf alle Sedomarten so einflussreichen Wirkung des Stand- 
ortes für angemessener, nicht allein lebende Originalexemplare vergleichen, sondern sie auch in 
ihrem ferneren Verhalten an verschiedenen Standorten beobachten zu können. Für die beiden 
andern Sedomarten musste dies um so mehr noch der Fall sein, als ich nicht in den Besitz aus- 
fuhrlicher Beschreibungen gelangen konnte, die in De Candolle's prodr. System, regni vegetab. 
gegebenen Unterscheidungsmerkmale Alles zu wünschen übrig lassen, und die S. elegans Lej. 
betreffenden Beschreibungen in der Flore de Spa, Flore de Lorraioe von Godron und Flore de 
France von Godron und Gränier weder auf S. aureum Wtg., noch auf das hiesige Sedum passen. 
Dr. Wirtgen hatte nun die Gefälligkeit, mir nicht allein bei Cobleoz gesammelte lebende Exem- 
plare seines S. aureum zu senden, sondern mir auch aus dem botanischen Garten zu Göttingen 
2 sehr kleine lebende Exemplare von S. elegans Lej. (angeblich von Hastricht herstammend) 
und S. Forsterianum Smith (woher?) zu verschaffen. Alle musste ich erst zu vermehren suchen, 
um sie dann an verschiedenen Standorten vergleichend untersuchen zu können. Da es mir aber 
erst in diesem Jahre (1859) gelang, sie sämmtlich in Blüthe zu sehen, so darf es auch nicht 
auffallen, wenn ich bis jetzt mit einer näher eingehenden und unterscheidenden Beschreibung des 
hiesigen Sedum zurückhielt. Seit ich mich indess jetzt überzeugt habe, dass letzteres nicht allein 
sich wesentlich von S. aureum Wtg., Forsterianum Sm. und elegans Lej. unterscheidet, sondern 
auch, dass meine in brieflichen Mittheilungen niedergelegte Vermutbung, es finde sich unter dem 
hiesigen Sedum auch S. aureum Wtg. vor, sich nicht bestätigt hat, und im Gegentheil die für 
S. aureum W. gehaltene Pflanze nur eine Form von S. trevericum sei; so stehe ich nicht ferner 
mehr an, meine Beobachtungen den Fachgenossen vorzulegen: 

Das sedum trevericum treibt aus einem mit Adventivwurzeln versehenen, auf der Erde 
niedergestreckten, hellweinrothen Stengel aufsteigende nicht blühende und blühende Aeste. Der 
verlängerte beblätterte, und mit seinen Blättern vielmal seine Breite übertreffende Theil der nicht 
blühenden Aeste bildet einen lockern Rasen, zwischen welchem die bereits blattlos gewordenen, 
wurzelnden Stengel sichtbar bleiben, während die blühenden Aeste sich 8"— U Ä hoch erheben. 

Die Blätter laufen (meist in 3 Reihen) spiralig um den Stengel, so dass sie je nach ihrer 
mehr oder weniger gedrängten Stellung an den nicht blühenden Stengeln daher meist 7zeilig, an den 
blühenden aber meist 5zeilig zu stehen scheinen '); sie sind fleischig und flach, mit kaum ge- 
wölbten Flächen, ungleich gestaltet und matt graugrün (lauchgrün) bereift. An den nicht blühen- 
den Aesten sind sie dicker mit mehr abgerundetem Rande, schmal, lineal, am Grunde etwas 
verschmälert, dort in einen verlängerten (die Breite übertreffenden), vom Stengel mehr oder weniger 
gelösten, lanceltlichen, weissen Sporn übergebend, nach der vorgezogenen lancettlicben Spitze hin 



1 ) Beiläufig sei hier bemerkt, dass ganz dasselbe Verhältniss auch bei Sedum boloniense Loisel. statt- 
findet, dem man unbegreiflicher Weise stets 6zeilig geordnete Blätter zuschreibt Ueberhaupt ist die gerade Zahl 
der Blattzeilen nur selten und als Ausnahme zu betrachten, während die ungerade Zahl stets die Regel bleibt. 

8 
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kaum verbreitert, und mit einer kurzen Granne (seltener nur mit einem Spitzchen) endigend. 
Dabei sind sie dachziegelförmig übereinander gelagert, jedoch so, dass bei den untern entfernter 
und mit einwärts gebogener Spitze mehr aufrecht abstehenden der Sporn noch sichtbar bleibt, 
während die obern genäherten sich dicht bedecken, und mit ihren einwärts gekehrten Spitzen eine 
geschlossene, bimförmig gestaltete Rosette bilden. An den blühenden Stengeln, an deren Grunde 
nicht selten noch die eine oder andere kleine, und dann kugelförmige Astknospe sich vorfindet, 
sind die Biälter dünner mit scharfem Rande, unten dachziegelförmig übereinander gelagert, auf- 
recht abstehend, lineal-lancetllich, an der vorgezogenen Spitze kurz begrannt, und am Grunde in 
einen verlängerten, lancettlichen, etwas abstehenden, mitunter beiderseits etwas nach abwärts ge- 
öhrelten Sporn endend ; nach oben hin sind sie allmälig entfernter, so dass ihre Spitze nicht ein- 
mal mehr den Grund des zunächst nach aufwärts folgenden Blattes erreicht, an den Stengel ange- 
drückt, lancettlich, ebenfalls kurz begrannt, und an ihrem untern Ende mit einem kurzen (breiter 
als langen) eiförmigen oder stumpfdreieckigen und endlich abgestutzten weissen Sporne verseben. 

Die gedrungene, dichtblüthige, schwach nach Acacienblüthen und etwas Vanille duftende 
Trugdolde ist meist 5ästig (seilen 4-- oder 6ästig), blattlos, nur zuweilen gegen den Grund hin 
mit mehr als einem, dem Blüthenstielchen kaum gleichlangen Deckblättchen versehen, und zieht 
sich nach der Blüthe aufrecht zusammen. 

Die Länge der Blüthenstielchen ist nicht beständig, und beträgt ungefähr die halbe Länge 
des Kelches. Der glockenförmige, am Grunde umgekehrt kegelförmige, kaum bemerkbar 6eckige 
Kelch ist bis Über die Hälfte 6(heilig mit flachen, länglich-eiförmigen bis länglich-dreieckigen, fast 
geradrandigen, stumpßespitzten Zipfeln. 

Die mit den Kelchzipfeln in gleicher Zahl vorhandenen, mit verschmälertem Nagel versehenen 
Blütenblätter besitzen eine lebhaft goldgelbe Farbe; ihre länglich-elliptische, stumpfe (selten umgekehrt 
eiförmig-längliche) Platte ist 3mal länger als die Kelchzipfel, steht anfangs horizontal ab, schlägt 
sich während der vollen Blüthe etwas nach abwärts, um beim Verblühen sich wieder aufzurichten. 

Von den in doppelter Anzahl der Blütenblätter vorhandenen Staubgefässen sind die diesen 
gegenständigen beim Aufblühen und vor Ausstreuung ihres Blüthenstaubes um eine Staubkolben- 
länge kürzer als letzlere und erreichen bei der vollen Entfaltung der Blüthe und nach Aus- 
streuung des Blüthenstaubes die Länge der schon vor ihnen gereiften, zwischen den Blüthen- 
blättern stehenden Staubgcfässe, während die meist 6 sehr kleinen, geradspitzigen Narben der 
allmälig in den Fruchtknoten übergehenden, anfangs mit einwärts gerichtetem oberm Ende con- 
vergirenden, dann auseinanderfahrenden, und zu Ende der Blüthe mit den Spitzen sich wieder 
zusammenneigenden Griffel die erstgenannten Staubgeftsse vor Ausstreuung ihres Blüthenstaubes 
um wenigstens eine Staubkolbenlänge, und nach vollendeter Bestaubung sogar um 2 derselben 
überragen. 

Nach der Frachtreife sterben die blüthentragenden Stengel ab, während die nicht blühen- 
den Stämmchen sich weiter entwickeln und wieder verästeln. 

Wenn ich es bis hieher absichtlich vermieden habe, über die durch den Standort hervor- 
gebrachten Veränderungen dieser Art mich auszusprechen, indem ich meine Beschreibung nach 
solchen Exemplaren verfasste, wie sie in der grössten Mehrzahl an ihrem natürlichen Standorte 
vorkommen, so scheint es mir doch, nicht allein um Verwechselungen und Widersprüchen vor- 
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zobeiigen, sondern auch zur Erklärung der mehr oder weniger in allen Beschreibungen ähnlicher 
Sedomarten sieb vorfindenden Abweichungen von Wichtigkeit, zum Schlüsse auch jene hervor- 
zuheben. 

Steht nämlich die Pflanze sehr sonnig, auf dürrem, trocknen Boden, so ändert sich ihre 
Farbe in oft sehr zierlicher Weise. Die untern Blätter der nicht blühenden Stämmchen nehmen 
eine aus einer Mischung von Dunkelgrau mit Carmin hervorgehende, schmutzig violette Farbe an, 
die obern färben sich an ihrer Spitze, während sie im Uebrigen ihre gewöhnliche matt-grau- 
grünliche Färbung behalten, intensiv purpurrot!), und lassen hierdurch das Ende der Blätterrosette 
ganz purpurroth erscheinen. An den blühenden Stengeln geht die weinrothe Farbe allmätig in's 
Hellroth, dann in gelbliches Weiss und endlich das Schwefelgelb der Blütbenstielchen und Kelche 
in's Goldgelb der Blülhen über, während die Biälter an ihrem untern Theile die Farbe des Stengels 
annehmen und gegen ihre Spitze hin mehr oder weniger gelblich-roth bis purpurroth sich färben. 
Bei schattigerm, feuchterm, fetterm Standorte, z. B. zwischen Gras, schwinden alle jene Färbungen 
mehr und mehr, und mit Ausnahme des allenfalls noch schmutzig-weinrothen Blüthenstengels, der 
blassrothen Blattspitzen und der noch gelblich gefärbten Kelche nimmt die Pflanze eine etwas 
dunklere graugrüne Farbe an. Zugleich aber treten nun auch Formveränderungen ein, welche, 
wenn sie ohne Rücksicht auf den sie bedingenden Standort als allein massgebend betrachtet 
würden, zur Aufstellung immer neuer Arten und somit endloser Verwirrung hinreichende Gelegen- 
heit bieten könnten. Die ganze Pflanze wird nämlich kräftiger, höher, und die Trugdolde viel- 
blüthiger und ästiger; es findet sich öfter das eine oder andere Deckblättchen, die Zahl der 
Kelchzipfel, der Blütenblätter, Staubgefässe und Griffel vermehrt sich (zuweilen um mehr als 
die Hälfte), die Blätter werden dicker und fleischiger, stehen mehr vom Stengel ab, wodurch die 
birnförmigen Blätterrosetten sich lockern und etwas der Form eines umgekehrten Kegels sich 
nähern, während sie sich an den blühenden Stengeln sogar im Bogen rückwärts krümmen. 

Abgesehen von allen diesen durchaus nicht gleich bleibenden Veränderungen dieser Art 
beobachtete ich indess zerstreut unter ihr vorkommend auch eine Form, welche ungeachtet der 
Verschiedenheit des Standortes und der mit ihr vorgenommenen Versuche sich bis Jetzt beständig 
zeigte. Sie zeichnete nur allein dadurch sich aus, dass bei graugrüner Blattfarbe an den blühen- 
den Aesten diese an den nicht blühenden eine fast grasgrüne war, was mich früher zu der irrigen 
Vennuthung, *das Sedum aureum Wtg. vor mir zu sehen, geführt hatte. 

Ich fand das Sedum trevericum im Juni und Juli (14 Tage vor S. reflexum L.) blühend 
stellenweise in grosser Menge, mitunter auch in Gesellschaft des letztern auf sonnigen Hügeln 
und Bergabhängen in der Nähe von Trier, meist auf der Formation des bunten Sandsteins, und, 
obwohl viel seltener, auf dem Thonschiefergebirge, aber noch nicht auf Kalk, im Zewener-, 
Eurener- und Sirzenicher Thale, bei Balduinshäusohen, am Marensberg, Kockelsberg, hinter dem 
Weissbaus bis nach Biwer, am Sauerbrunnen und am Lielberg. 

Für jetzt würde es mich zu weit führen und die Gränzen dieses Jahresberichtes über- 
schreiten, wenn ich diejenigen Merkmale, welche diese Art von ihren Verwandten trennen, noch 
besonders hervorheben wollte; sie sind sämmtlich in Vorstehendem enthalten. Für eine andere 
Gelegenheit behalte ich mir indess noch vor, eine vergleichende Uebersicbt jener Arten zu 
versuchen. 

8* 
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9) Herr Kreisphysikus Dr. Rosbach. 

Sie m)pt0gamifd)en ©rfäßpflanjen Her irtfrtfdjtn ilara. 

Gerade 30 Jahre sind es her, als die erste und zugleich auch letzte Beschreibung der im 
Regierungsbezirke von Trier wildwachsenden cryptogamischen Gefässpflanzen in dem 3. Bande 
von Schaefcr's trierischer Flora erschien. Seil dieser Zeit ist Manches hinzugekommen, und wieder 
Manches hat sich anders gestaltet, ohne dass sich (da Löhr iu seiner im J. 1844 erschienenen 
Flora von Trier und Luxemburg die Cryptogamen nicht beschrieb) Jemand auch nur zu einer 
übersichtlichen Zusammenstellung dieser Pflanzen bewogen gefunden hätte. Und doch ist unsere 
ohnehin schon so reiche Localflora auch in dieser Beziehung eine günstig gestellte, indem sie 
35 Arten (worunter eine sehr seltene) von den 63 in der 2. Auflage von Kock's Synopsis der 
deutschen und schweizer Flora aufgezahlten Arten, deren einige überdies nur auf die Schweiz 
kommen, nachweist. Ich halte es daher für gerechtfertigt, in Nachstehendem die im Regierungs- 
bezirke von Trier aufgefundenen, sogenannten cryptogamischen Gefässpflanzen, soweit sie mir bekannt 
geworden sind, wieder vorzuführen, und werde hierbei der in dem angeführten berühmten Werke 
von Koch gegebenen Anordnung folgen. 

Anmerkung. Ein ! hinter einem Fundorte bedeutet, dass ich die Pflanze dort selbst sah. — Die hinter 
den Fundorten stehenden Buchstaben bedeuten den Namen Desjenigen, der mir von jenem Fundorte entweder 
Exemplare oder Überhaupt nurldittheilung machte, und zwar fi. == W. Bochkoltz, Civilingenieur ; L. = W. Ley, 
Pharmaceut; Seh. = M. Schaefer's tri er. Flora 3. Band. Trier 1829; Sehn. = Sohnur, Oberlehrer an der höhern 
Bürgerschule, und W. = Dr. Ph. Wirtgen Flora der, Rheinprovinz, Bonn 1857. — Die übrigen Bezeichnungen 
dürften bekannt sein. 

DIE CRYPTOGAMISCHEN GEFÄSSPFLANZEN, FILICES unh4. 

Blttthealoze, zeratreuifMerlge, laamenlappenlose Gtefttsspllaazeii» 

Der Stamm besieht aas Zellgewebe and verschieden geordneten Gefässbündeln. Statt der 
wahren Wurzeln finden sich nur sogenannte Adventivwurzeln. Deutliche Befruchtungswerkzeuge 
und Blülhen sind nicht vorhanden. Die Samen sind sogenannte Sporen and entstehen in ver- 
schieden gebildeten häutigen Capseln, Sporenbehältern (Sporangien). Die Samenlappen fehlen. 
Meistens entwickelt sich beim Keimen aus den Sporen ein blattartiger, zelliger Körper, der soge- 
nannte Vorkeim (Proembryo, Prothallium), aus weichein sich die neue Pflanze ausbildet und der 
hierauf abstirbt. 

ÜBERSICHT DER ORDNUNGEN. 

A. Der Stamm gegliedert: l. EquinetaceeD DeC. 

B. Der Stamm ungegliedert, 

Ä. Der Stamm mit Blättern versehen: 8. Lycopodiaceen DeC- 

fi. Der Stamm mit blaltarligen Aesten, Wedeln, versehen: 

8« Filices Linn. zum The iL 
I. Ordn. EQUISETACEEN DeC. 
Der unterirdische Wurzelstock kriechend und gegliedert; der Stengel gegliedert, einfach oder 
wirteligästig, blattlos, an der Spitze der Glieder von einer durch Verwachsung verkleinerter Blätter 



Digitized by 



Google 



■ - 61 - 

gebildeten gezahnten oder gespaltenen Scheide umgeben; der Frachtstand endständig, ährenförmig, 
ans gestielten, wirtelig gestellten, schildförmigen, eckigen Schuppen zusammengesetzt, auf deren 
unterer Fläche die Sporenbeh&lter zu mehrern in einem Kreise stehen; die Sporenbehälter häutig, 
walzlich oder kugelig, an der innern Seite der Länge nach sich spaltend; die Sporen sehr zahl- 
reich und fein, kugelig mit einem aufgesetzten Spitzchen, und von 2 beiderseits in eine spatei- 
förmige Spitze auslaufenden, kreuzweise gestellten, spiralförmig um die Spore zusammengerollten 
und beim Trocknen elastisch zurückspringenden bandartigen Fäden gestützt. 

Sämmtlich wachsen sie in feuchtem oder sumpfigem Boden. Der unter der Erde Weit um- 
herkriechende Wurzelstock treibt runde, mehr oder weniger gefurchte, gegliederte, hohle und nur 
an den Gliedern geschlossene, einfache oder ästige Stengel, von welchen die fruchtbaren mit einer 
zapfenförmigen Aehre endigen. Falls Aeste vorhanden sind, so entspringen sie wirtelig an dem 
Grande der Scheiden, und sind ebenfalls gegliedert und hohl. 

1. eqgisbtvm l., Sdjadjtelljalra, Sdjaftyalm, Sdjaftyru, fftfbtfäwany 

Der Gattungscharakter wie der der Ordnung. 

ÜBERSICHT DER ARTEN: 

A. Die fruchttragenden und unfruchtbaren Stengel ungleich gestaltet, ungleichzeitig und 
ungleich gefärbt: 

31. Die fruchttragenden Stengel astlos, vor dem Erscheinen der unfruchtbaren ver- 
welkend (Equiseta vernalia A. Br.) 

a. Die Scheiden des fruchttragenden Stengels an der Spitze in meist 8 lancett- 
liche Zähne gelheilt: l. e. arvenie L. 

b. Die Scheiden des fruchttragenden Stengels an der Spitze in 20—30 pfriemlich- 
borstliche Zähne gethält: a. E. Teimateja Ehrh. 

f. Die fruchttragenden Stengel ästig, bei dem Erscheinen der unfruchtbaren noch 
vorhanden (Equiseta subvemalia A. Br.): 8. E. •yivaticnm L. 

B. Die fruchttragenden und unfruchtbaren Siengel gleichgestaltet, gleichzeitig und gleich- 
gefärbt: 

31. Die Stengel einjährig, die Aehren stumpf (Eqniseta aestivalia A. Br.): 

a. Die Scheiden mit 6—8 lancelt liehen Zähnen : 41. E. paiustre L. 

b. Die Scheiden mit 10 — 20 lanceltlich-pfriemUchen Zähnen: 

6. E. llmoium L. 
0. Die Stengel mehrjährig, die Aehren spitz (Eqniseta hyemalia A. Br.): 

•• E. hyemale L. 
I. flotte: Equiseta vernalia Alex. Braun, Frühlingsschaft halme. — Die fruchttragen- 
den und unfruchtbaren Stengel ungleich gestaltet; die frühzeitig erscheinenden, fruchttragenden 
nicht grün, sondern bleiob, ganz einfach, zart, nnd nach Ausstreuung der Sporen schnell ver- 
dorrend und verschwindend, die spätem unfruchtbaren grün, Aeste trabend, hart, den Sommer 
durchdauernd; die Aehren stumpf. 

l. b. arveme l. Katzensohwanz. — Die frühzeitigen, fruchttragenden Stengel astlos 
mit entfernt gestellten, aufgeblasen röhrigen, oberwftrts trockenhäutigen, meist in 8 lanceütiche, 
spitze, theilweise zusammenhängende Zähne gespaltenen Scheiden; die spätem, unfruchtbaren 
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Stengel wirtelig ästig mit einfachen oder wieder verästelten, 4kanHgen Aesten, deren Scheidchen 
4zähnig sind. 2f. 4, 5. Auf unfruchtbaren, feuchten, sandigen Aeckern, Wiesen und Triften, 
häuBg im ganzen Bezirke. 

Die dicken, bleichen, bräunlichweissen fruchtbaren Stengel sind aufrecht, glatt, werden 4"— 7" 
hoch, und verwelken nach Ausstreuung der Sporen, während die dünnern, grünen, etwas rauhen 
und gerieften unfruchtbaren Stengel meist mehr oder weniger schief aufsteigen, an 8" —12" lang 
werden und bis zum Herbste dauern. Kommt vor als E. arvense a serolinum Meyer, spätere 
Form mit ästigem und zugleich in eine fruchttragende Aehre endigendem Stengel, und es sind 
dann mit Ausnahme der 2—3 obern Glieder, die nackt bleiben, die übrigen mit Aesten versehen; 
ferner als E. arvense c. decumbens Meyer, niederliegende Form mit niederliegendem unfrucht- 
barem Stengel und sonst nicht verschieden. Variirt ausserdem: 

ß. nemorosum (E. arvense nemorosum A. Br.) mit aufrechtem, an 2' hohem, unterwärts weit 
hinauf nacktem, stets unfruchtbarem Stengel und sehr langen, wagerechten oder zurückgekrümmt 
abstehenden, gar nicht oder nur wenig verzweigten Aesten. In feuchten Wäldern (im Walde 
von Euren, B.) 

s» k. Teimatcja Ehrh. (E. eburneum Roth, fluviatile Smith, nicht L.), Kannenkraut — 
Die frühzeitigen, fruchttragenden Stengel astlos mit genäherten, erweitert röhrigen, oberwärts 
trockenhäutigen, in 20—30 pfriemlich-borslliche Zähne getheilten Scheiden; die spätem, unfrucht- 
baren Stengel vielfach wirtelig ästig mit einfachen 8eckigen Aesten, deren Soheidchen 4— özähnig 
sind. 2£. 4, 5. An feuchten und schattigen Waldstellen truppweise, indess nur an wenigen 
Orten des Bezirks (unterhalb des Olkerbachs am ralinger Röder! in einem Walde zwischen 
Wallendorf und Bollendorf, Glesener nach Seh., zwischen der Höhe hinter Conz und Wiltingen, 
an der Weilerbach, B.) 

Der fruchttragende Stengel wird fingerdick, oft über 1' lang, ist weissröthlich mit weissen 
Scheiden, die in lange röthliche, später bräunliche, fast grannenartige Zähne gespalten sind, ver- 
sehen, und endet in eine lockere, V 4 " dicke, 2"— 2 1 // lange, walzliche Fruchtäbre. Der eben- 
falls dicke, unfruchtbare Stengel erreicht eine Höhe von 1'— 3', ist an den Gliedern mit 30—40 
einfachen, 8furchigen, dünnen, rauben und endlich herabhängenden Aesten besetzt, und zeichnet 
durch seine glänzende Glätte und seine zwischen den grünen Aesten hervorstechende elfenbein- 
weisse* Farbe diese schöne Pflanze vor den übrigen ihrer Gattung schon von Weitem aus. 

IL Sottr. Equiseta gubvemalia a. Br., Maischafthalme. — Die fruchttragenden und 
unfruchtbaren Stengel ungleichgestaltet ; die gleichzeitig mit den unfruchtbaren erscheinenden 
fruchtbaren Stengel wässlich oder röthlich, zur Zät der Fruchtentwicklung ganz einfach oder erst 
mit den kurzen Andeutungen der Aeste versehen, nach Ausstreuung der Sporen an ihrem obern, 
zarten Ende sammt der Fruchtähre rasch vertrocknend, während sich die Aeste verlängern, und 
so wie auch die unfruchtbaren, Aeste treibenden Stengel den Sommer durchdauernd; die Aehren 
stumpf. 

s» k. «yivaticnm l. — Die mit den unfruchtbaren gleichzeitigen fruchttragenden Stengel 
astlos, später nach Vertrocknung der Aehre ästig. Die Scheiden schlaff-röhrig, oberwärts braun- 
trockenhäutig, lappig gespalten, oder in 4—6 breite, ungleiche spitze Zähne getheilt; die Aeste 
der fruchttragenden und unfruchtbaren Stengel dicht wirtelig, verlängert, bogig überhängend, 
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vierseitig, wirtelig in 3kantige mit in 3 pfriemliche Zähne gespaltenen Scheidchen versehene Aest- 
ehen getheUt. %. 5, 6. Massenhaft an vielen Orten des Bezirks, in feuchten Wäldern, Wald- 
wiesen, an Waldbächen und anderen feuchten Orten. 

Die Stengel dieser zierlichen Art sind schlank, werden i'— 2/ hoch und sind, wie auch ihre 
charakteristischen bogenförmigen Aeste, rauh; die anfangs rothbraunen, nachher grünen, die läng- 
liche Aehre (ragenden Stengel sterben schon im Sommer, die gelblich weissen unfruchtbaren erst 
im Herbste ab. 

III. Sötte. Equiseta aestivalia A. Br., Sommerschafthalme. — Die fruchttragenden 
und unfruchtbaren Stengel gleichgestattet, gleichzeitig und gleichgefärbt, grün, zur Fruchtzeit völlig 
entwickelt und erst im Winter absterbend. 

4. e. paiuAtre l., Dauwick. — Die Stengel lief 6—8furchig, die Scheiden schlaff, mit 
6—8 lancettüchen, breit häutigberandeten Zähnen versehen; die 6eckigen Aeste einfach, tief 
4— 6furchig, mit 4— özähnigen Scheidchen. ^. 7—9. An vielen Stellen häufig und trupp- 
weise; auf nassen Wiesen, am Rande der Wassergräben, Flüsse, Weiher und Sümpfe. 

der steif aufrechte, schlanke, rauhe Stengel ist kahl, wird */,'— i' hoch und treibt eben- 
falls aufrechte Aeste. Die spitzen, weisslich-trockenhäutig berandeten Zähne der nach oben 
etwas erweiterten Scheiden sind schwarz; die Scheidchen der Aeste stehen etwas ab, sind grün 
und hell-trockenhäutig berandet. Die längliche Aehre ist schwarzbraun. 

Sie kommt vor mit einer einzelnen endständigen Aehre, und als E. palustre L. poltfstachyum 
mit äbrentragenden Aesten. 

&. E. Ufflonm L. — Die Stengel schwach i0—20rieflg, getrocknet liefgerieft ; die an 
ihrer Spitze etwas breitern Scheiden walzlich, anschliessend, mit 10—20 lancettlich-pfriemlichen, 
sehr schmalhäutig berandeten Zähnen verseben; die 5— 6 eckigen Aeste einfach, tief 5— 6furchig, 
mit 5— özähnigen Scheidchen. 2£- 5—7. An vielen Stellen häufig; in langsam fliessenden 
Wässern, Wassergräben, Teichen und Sümpfen (am obersten Weiher bei St. Mathias I am Sauer- 
brunnen! auf den aweler Wiesen! hinter dem Weisshaus! hieher Ruwer, oberhalb der Quint, 
zwischen Gillenfeld und Daun, bei St. Thomas, zwischen Lebach und Illingen u. s. w. Seh.) 

Der ziemlich dicke, glatte, steif aufrechte Stengel wird 1'— 2' hoch, treibt bald keine, oder 
nur wenige kurze Aeste, bald auch besitzt er oberwärts zahlreiche Wirtel, von meist 12 Aesten, 
welche oft selbst wieder Aehren tragen, und die dann welkende Hauptähre überragen. Die 
schwärzlichen, oben etwas breitern Scheiden sind mit kaum berandeten, schwarzbraunen Zähnen 
versehen. Die längliche Aehre ist ebenfalls schwarzbraun. 

IV. Sötte. Equiseta hyemalia AI. Br., Winterschafthalme. — Die fruchttragenden und 
unfruchtbaren Stengel gleichgestaltet, gleichzeitig und gleicbgefärbt, grün, den Winter über- 
dauernd; die Aehren spitz. — Die Stengel mehrjährig, gewöhnlich erst im 2. Jahre frucht- 
tragend. 

e. e. fcyemaie l., Tauberocken, Schachtelhalm. — Die Stengel höchstens am 
Grunde etwas ästig, rauh, scharf U- 20rießg; die Scheiden walzlich, eng anschliessend, flach 
gerieft und mit etwas abstehenden, zugerundeten, stumpfen, fast gleichförmig 4riefigen, und in 
eine aufgesetzte, lancettlich-pfriemliche, häutige, schnell sich kräuselnde und abfallende Spitze sich 
endigenden Zähnen versehen. 4. 7, 8. Truppweise an mehrern Stellen des Bezirks, in schattigen, 
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feuchten Wäldern, an sumpfigen Bergabhängen, an Weihern, Wassergräben, Bach- und Flussufern 
(z. B. an der Mosel gegenüber St. Marien! am sirzenicher Bache! oberhalb St. Mathias! im 
Eorener und Meilenwalde! unterhalb Ralingen! u. s. w.) 

Der wegen seiner feinen, aber scharfen Rauhigkeit zum Abschleifen von Holz, Metallen u. i 

dgl. benutzte Stengel ist blaugrün, steifaufrecht, erreicht eine Höhe von 1VV— 3', und bricht i 

(namentlich aber im trocknen Zustande) sehr leicht an den Gelenken ab, wonach er dann mit- 
unter einige wirtelige, einfache, fruchttragende Seitenäste treibt. Gewöhnlich besitzen die Schei- • 
den, welche durch das Abfallen der Zahnspitzen und hierdurch gekerbt aussehenden obern Rand 
diese Art vor den übrigen auszeichnen, nur an ihrem Grunde ein schwarzes Band, oft aber sind 
sie auch an ihrem obern Rande mit einem solchen eingefasst, oder auch am untern Theile des 
Stengels ganz schwarz. Die kleine, schwarze, länglich eiförmige Aehre ist zugespitzt-stachelspitzig. 

IL Ordn. LYCOPODIACEEN De Candolle. 

Die Wurzelfasern stark; der Stamm am Grunde niederliegend oder als Wurzelstock über 
oder unter der Erde kriechend mit aufrechten, beblätterten Aesten oder Stengeln. Die Blätter 
immer wechselständig, zuweilen 2- oder 4zeilig, einfach, schuppenartig, sitzend, und diejenigen, 
welche die Früchte stützen, öfters zu Deckblättern verkleinert, so dass der Fruchtstand ein ähren- 
förmiger wird. Die Sporenbehälter einzeln in den Winkeln der Stengelblälter oder Deckblätter 
sitzend, kugelig, herz- oder niereoförmig, 3— 4körnig, 1-, selten 2- bis 3ßcherig, und in 2 bis 3 
und mehr Klappen aufspringend; die Sporen gleich- oder zweigestallig, theils mehlartig und zu 
4 in 3seitigen Körperchen zusammenhängend in 2kläppigen, theils grösser und in geringerer Zahl 
in 3- bis 4klappigen Behältern liegend. 

Sie wachsen meistens an dürren, unfruchtbaren, mehr oder weniger feuchten Orten, ver- 
breiten sich durch ihre kriechenden Wurzelstöcke und Aeste weit, und es besitzen die hiesigen 
fast saftlose, daher nicht verwelkende Aeste und Blätter. 

1. LYCOPODIÜM Llnn. ram Thell, JtärUpp. 

Die Sporenbehälter sitzend oder sehr kurz gestielt, einfächerig, von einer- oder zweierlei 
Gestalt, die einen fast herzförmig, 2klappig, mit sehr (einen, mehlartigen Sporen gefüllt, alle mit 
einer Querritze aufspringend. — Die meist grünen Blätter sind spiralig geordnet. 

ÜBERSICHT DER ARTEN: 

A. Die Sporenbehälter einzeln in den Blattwinkeln der Aeste: 

1. Wj. Selago L. 

B. Die Sporenbehälter gedrängt, ährenfärmig am Gipfel der Aeste: 
Ä. Die Aehren sitzend: 

a. Die Stämme kurz kriechend : m. &.. lmmdatam L. 

b. Die Stämme wätschweißg kriechend: s. L. annotinum L. 
|L Die Aehren gestielt: 

a. Die Stämme aus kriechendem Grunde in mehrere aufrechte, gleichhohe, zusam- 
mengedrückte Aeste getheilt: 4. E,. €hamaecyparlMni L. 

b. Die Stämme kriechend mit kurzen, runden, aufsteigenden Aesten: 

6. I4« clavatum L. 
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g 1. Die Sporenbehälter blattwinkelst ändigj nicht ährenförmig; die Deckblätter 
mit den Blättern gleichgestaltet und nicht am Grunde verbreitert. 

l. fc. fleia*o l., Tangelmoos. — Die Stämme aufstrebend-aufrecht, dicht beblättert, vom 
Grude an gabelspalüg in gleichhobe Aeslo getheilt; die Blätter lineal-lancetllich, zugespitzt, ganz- 
randig, oder etwas gezähnelt, lederig, starr; die Sporenbebälter blattwinkelständig. ty 7, 8. Einzeln, 
und oor an wenigen Stellen; auf feuchten, moosigen Felsabhängen (im Sirzenicher Thal ! zwischen 
dem Weisshaas and Biwer! bei Neuerburg, W.) 

Diese starre, dick- und steifastige Art wird 2" — 6" hoch und ist dicht mit kaum abstehen- 
den, acblzeilig-dachziegelförmig gereihten Blättern bedeckt. 

S 2. Die Sporenbehälter ährenförmig gestellt, aber weniger deutlich; die Aehre 
auf einem aufrechten, ganz einfachen Aste sitzend; die Deckblätter mit den Blättern 
gleichgestallet und nur am Grunde ein wenig verbreitert. 

s. ii. immdatum l. — Die kurzen, kriechenden Stämme auf der Erde niedergedrückt, 
wurzelnd, und, so wie die aufrechten, ganz einfachen, in eine einzelnstehende Aehre endigenden 
Aeste, dicht beblättert; die Blätter lineal-lancettlich, verschmälert-zugespitzt, ganzrandig, mit den 
Deckblättern fast gleichgestaltet, y,. 7, 8. Auf feuchten Haiden und torflgen moosigen Orten an 
mehrern Stellen, doch nicht häufig (im Pfalzeier und Sirzenicher Walde! zwischen dem Weisshaus 
und Biwer I im Meilenwald und bei Gillenfeld, Seh.; in der Nabe von Prüm bei Elverath, L.; 
zwischen dem Kockelsberge und dem Altenhofe, bei Strohn, B.) 

Die über die Erde laufenden Stämme werden 3"— 6" lang und treiben aufrechte, einfache, 
2*— 4" hohe Aeste, die in eine ungestielte, rcichbeblätterte, 8"'— 10"' lange Aehre enden. Die 
5zeiligen, etwas abstehenden Blätter sind blass- oder gelblichgrün, und nur in der Aehre am 
Grunde etwas verbreitert, sowie hier und da mit einem Zähnchen versehen. Im Herbste sterben 
Stämme und Blätter dieser zarten Pflanze ab. 

§ 3. Die Sporenbehälter ährenförmig gestellt; die Aehre einzeln und sitzend 
auf der Spitze eines Astes; die Deckblätter und Blätter ungleichgestaltet; die Aeste 
des Stammes aufrecht oder aufstrebend; einfach verzweigt oder auch sehr verzweigt. 

s. ii. annotinnm l. — Die weitschweifig kriechenden Stämme, und sowie die aufrechten 
oder aufstrebenden, unten ein- oder mehrmal gabelig gespaltenen, sodann einfachen und in eine 
einzelstehende Aehre endigenden Aeste entfernter beblättert; die Blätter lineal-lancettlich, zuge- 
spitzt, stachelspitzig, nach vorne fein gesägt, abstehend oder zurückgebogen ; die Deckblätter breit 
eiförmig, haarspitzig und ausgebissen-gezähnelt. 4« 7, 8. An wenigen Stellen und nicht häufig, 
in schattigen Gebirgswäldern (im Hochwalde, in der Gegend von Beuern, Seh.; bei Hermeskeil 
und Wadern, Eigenbrodt nach W., und bei Bertrich W.). 

Die t'— 2' langen Stämme und die Aeste sind mit einer vom Blattrande hin ablaufenden, 
vertieften Linie bezeichnet, die 5reihigen, \ nervigen Blätter stehen fast einseitig und die Aehren 
besitzen eine walzliche Form. 

§ 4. Die Sporenbehälter ährenförmig gestellt; die Aehren zu 2 — 3 — 6 auf 
einem verlängerten, meist an der Spitze in eben so viele Theile gespal- 
tenen Stiele befindlich; die Deckblätter und Blätter ungleichgestaltet; die Aeste des 
Stammes aufrecht, einfach verzweigt oder auch sehr verzweigt. 

9 
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*• fc. ciiamaecypartosM AI. Br. (L. oomplanatum PolL, nicht L.), Masse. Die Stamme 
weit kriechend; die Aesle aufrecht, gabelspaltig, sehr verzweigt ; die Aestchen aufrecht, zusammen- 
gedrückt, zweischneidig, auf der innern Seite flach, gebüschelt, die Büschel gleich hoch; die Blätter 
der Aestohen \reihig, lancettlich, zugesv'Mzt-stachelspitzig, ganz, die seitlichen aufrecht-abstehend, 
unten zusammengewachsen und herablaufend, die äussern nnd innera angedrückt, fast gleich gross; 
die ährentragenden Stiele verlängert, 2—6ährig; die Deckblätter breit-eiförmig, haarspitzig, aus- 
gebissen-fdngekerbL 2f,. 7, 8. Häufig und truppweise, aber nur an wenigen Stellen des Bezirks, 
besonders in hoch liegenden Waldungen und auf Haiden (zwischen dem Weisshaus und Biwerl 
hinter dem Kockelsberg! im Pfalzeier, Mehringer und Eulenwalde, im Walde hinter Osbnrg, bei 
Wittlich, M anderscheid u. s. w., Seh.) 

Der unterirdische Wurzelstock kriecht weit und breit umher und treibt in kurzen Abständen 
die eigentümlich gleichhoch-geformten, hellgrünen, in der Jugend oft bläulich angelaufenen, steifen 
Astbüschel, welche ohne die mit ihren Stielen 2"— 3" langen walzlicheu Aebren die Höhe von 
ungefähr 6" erreichen. Die kleineu schuppenförmigen, dachziegelförmig aufeinander liegenden 
Astblätter erinnern einigermassen an die Astbekleidung der Cypressen und verwandter Arten. Die 
blassgelben Stielchen der ebenso gefärbten Aehren sind spärlich mit pfriemlichen, abstehenden, 
schuppenförmigen Blätteben besetzt. 

ii. compianatum l., welches Schäfer in seiner trierischen Flora aufführt, ist sicher sowohl 
nach seiner eigenen Beschreibung, als auch nicht minder nach dem auf einem seiner mir zugäng- 
lichen angeblichen Standorte beobachteten Vorkommen nichts anders, als die eben angeführte Art, 
und, da sonst keine authentische Exemplare von L. complanatum L. aufzutreiben waren, als mit 
dieser verwechselt anzusehen. Ich habe desshalb auch Schäfer's Fundorte unbedenklich auf L. 
Chamaecyparissus A. Br. bezogen. 

s. &.. ciavatum l., gemeiner Bärlapp, Drudenfuss. — - Die Stämme weit kriechend ; 
die Aeste rund, aufstrebend; die Blätter zerstreut, lineal-lancettüch, zugespitzt, in ein verlängertes 
Haar endigend; die Aehren gestielt, meist gepaart; die Deckblätter breiteiförmig, haarspitzig, 
ausgebissen-0ß5OÄn*ff. >4. 7, 8. In feuchten Wäldern, auf Haiden und Bergabhängen an vielen 
Stellen sehr häufig (hinter dem Marcusberge I am Kockelsberg I im Biwerthal und KylHhal! im 
grössten Theile der Eifel! auf dem Hundsrück! im Pfalzeler und Meilenwald, in der Gegend von 
Manderscheid, hinter Osburg, zwischen Wittlich und Hasbron u. s. w., Seh.) 

Der Stamm ganz niederliegend, wurzelnd, sehr verästelt und oft viele Fuss lang, mit dicht, 
fast dachziegelförmig gedrängten, sparrig abstehenden, gelblioh-grünen, fast nervenlosen Blättern 
versehen. Die gleichgestanden Sporenbehälter der schmal-walzlichen Aehren liefern die unter dem 
Namen semina Lycopodii, Staub- oder Hexenmehl bekannten Sporen. 

HI. Ordu. FIL1CES Lmn. zum Theil, DIE FABREN. 

Der unterirdische Wurzelstock ausdauernd, kriechend, schuppig, nur selten als aufrechter 
Stamm vorkommend. Der Stamm in blattartige Aeste, Wedel, getheitt, die bei ihrer Entfaltung 
sich meistens aus einer spiraligen Rolle aufwickeln. Als Blattgebilde erscheinen an den Wedeln 
haar- und schuppenförmige, rasch vertrocknende sogenannte Spreublättchen. Die Sporenbehälter 
auf der untern Seite der Wedel befindlich und bei einzelnen, wo die Zipfel sich verschmälern 
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and zu einer blossen Mittelrippe sich zusammenziehen, Aehren oder Rispen darstellend. Die 
Sporen kugelig oder eckig. 

Sie lieben vorzugsweise feuchte, schattige Stellen, in Wäldern, an Felsen und Mauern. 

ÜBERSICHT DER GRUPPEN UND GATTUNGEN. 

A. Die Sporenbehälter in einen gipfelständigen, ährigen oder rispenförmigen Fruchtstand 
geordnet : l ophioglosseen r. Br. 

Ä. Die Sporenbehälter in eine ästige Aehre gestellt, Wedel getheill: 

1. Botrychlnm Sw. 

p. Die Sporenbehälter in eine einfache, zweizeilige Aehre gestellt, Wedel ungetheilt: 

9. Ophloglosmm L. 

B. Die Sporenbehälter in Häufchen auf der Rückseite des Wedels stehend: 

%. Die Sporenbehälter mit unvollkommenem Ring, ährig oder rispig gestellt und später 
den Wedel oft ganz zusammenziehend: n. oskovdageeh R. Br. 

8« Oimwida 8w. 

p. Die Sporenbehälter mit einem gegliederten, elastischen Ring umgeben, den Wedel 
nicht verändernd: m. polypodiaceen R. Br. 

a. Die Fruchthäufchen nackt, ohne Schleierchen: 

aa. Die Häufchen lineal: 4. «rammitti Sw. 

bb. Die Häufchen rundlich: &. Polypodimn L. 

b. Die Fntchthäufchen mit einem Schleierchen bedeckt : 
aa. Die Häufchen punktförmig oder rundlich: 

a. Die Schleierchen in der Mitte der Häufchen angeheftet: 

aa. Die Schleierchen kreisrund, schildförmig } an den Seiten frei: 

0. Asptdlum R. Br. 

ßß. Die Schleierchen nierenförmig, an ihrem Ausschnitte angeheftet: 

9. Polysilclinm Koth. 
ß. Die Schleierchen auf einer Seite des Randes angeheftet: 

8. Cyrtopteria Bernh. 
bb. Die Häufchen linien förmig : 

a. Die Häufchen in dem Mittelfelde der Wedelfläche stehend: 

aa. Die Häufchen an den Seilennerven stehend: 

•• Asplenlmn L. 

ßß. Die Häufchen zwischen den Seitennerven stehend: 

lO* Scolopeudrlum Wild. 

yy. Die. Häufchen zu beiden Seiten der Mittelrippe gleichlaufend: 

11* Blechnum L. 

ß. Die Häufchen am Rande des Wedels in fortlaufenden Linien stehend: 

1». Pterts L. 

I. Gruppe. OPHIOGIOSSBEN Rob. Brown, ÄHRENF AKREN. 

Die Sporenbehilter in einen gipfelständigen, ährigen oder rispenförmigen Fruchtstand geordnet, 
sitzend oder an beiden Seiten zusammengewachsen, kugelig, lederig, undurchscheinend, ohne Ring, 
ohne Gefässe, einfächerig oder unvollständig 2fächerig, halb-2klappig aufspringend. 

9» 
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1. BOTRYCHIUM SmrtB, JBrafcrftttte. 

Die Sporenbehälter nicht miteinander zusammenhängend, in eine zusammengesetzte, rispige, 
einseitige Aebre 2reihig geordnet; der Wedel getheilt. 

l. b« fcnnaria Sw. (Osmunda Lunaria L), gemeine Mondraute. Der unfruchtbare 
einzelne Wedel länglich, 2— 3mal so lang als breit, dem Blattstiele des fruchtbaren Wedels bis 
zur Mitte oder höher angewachsen und ihn umwickelnd, Oedertheilig; die Fieder in die Quere 
breiter, keil- bis halbmondförmig, ganzrandig, feingekerbt oder fächernförmig eingeschnitten; der 
fruchtbare Wedel in eine aufrechte ästige Aehre verwandelt, deren zweizeilige Aestchen an beiden 
Rändern die Sporenbehälter tragen. %• 5—7. Auf Haiden und trocknen, grasigen Waldplätzen 
an nur wenigen Orten, dort aber häufig (am Kockelsberge nahe der Stelle, wo ehedem das Pulver- 
thurmwachthaus sich befand! am Sirzenicher Walde! im Pfalzeier Walde, im Walde zwischen 
der Quint und Föhren, bei Tarforst, in der Eifel, Seh.) 

Die Wurzel dieses zierlichen, aber sehr vergänglichen 2"— 6" hohen Pflänzchens ist büschelig- 
faserig; der unfruchtbare, etwas fleischige, glänzende Wedel besteht aus 4— 6 Paar Fiederblättchen, 
während die gestielte Aehre an beiden Rändern ihrer Aeste mit den Früchtchen besetzt ist 

9* OPMOGLOSSCM Man*, Uatterjun*. 

Die Sporenbehälter an ihren Seiten zusammengewachsen, quer 2klappig und in eine einfache, 
einseitige Aehre geordnet; die Aehre vor der Reife knotig gegliedert und nach Oeffnnng der 
Sporenbehälter ausgerandet-gezähnt; der Wedel ungetheilt. 

l. o. vuiffatum l., gemeine Na4terzunge. — Der unfruchtbare einzelne Wedel 
eiförmig oder länglich mit kurz herablaufendem Grunde, ungetheilt; die einzelne Aehre einfach 
oder selten zweispaltig. 2£- 6—8. Auf hohen, etwas feuchten Waldwiesen an mehrern Stellen, 
doch nioht häufig (bei Siwenicb, hinter Idesheim, im Hochwalde und in der Eifel, Seh.; hinter 
der Olewig, Sehn.; zwisohen Prüm und Rommersheim, L.) 

Die gestielten Wedel sind 3"— 10" hoch; der unfruchtbare umfasst mit seinem Grunde den 
Stiel des fruchtbaren, ist ganzrandig, stumpf und etwas fleischig, wogegen der fruchtbare Wedel 
in eine gipfelständigo, 1"— 2" lange, aufrechte, lineal-lancettliche, zusammengedrückte, an beiden 
Rändern von einer Reihe Früchte besetzte Aehre mit blattiger Spitze sich endet. Beiderlei Wedel 
fiberdauern den Herbst nicht. 

II. Gruppe. OSXUNDACSEK Hob. Brown, RI8PENFARREN. 

Die in Häufchen auf der Ruckseite des Wedels stehenden und zuletzt, indem die Fieder 
des Wedels sich verschmälern, oder bis zur Mittelrippe sich zusammenziehen, ährig oder rispig 
gestellten Sporenbehälter gestielt, kugelig, aderig-netzig, einfächerig, auf dem Rücken mit einem 
unvollkommenen Fruchtringe (einem gestreiften Höcker) versehen und vom Grunde bis zum Rücken 
der Länge nach regelmässig in 2 Klappen aufspringend. 

8. OSMtMDA L., tttfptnfamii. 

Gattungscharakter wie der der Gruppe. Die zusammengesetzten Wedel tragen auf der untern 
Fläche ibrer Zipfel die Früchte, mit deren Entwicklung die Fieder sich oft so zusammenziehen» 
dass ihre Fläche nicht mehr sichtbar bleibt. 
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l. o. renalis l., Königsfarren. — Die Wedel doppelt gefiedert; die Fiederchen Iänglich- 
lancettlich, stampf, schwach gekerbt oder verloren sägezähnig, am Grande oberwärts schief abge- 
stutzt, unterwärts geöhrelt; die anfangs in rundlichen Häufchen wechselweise auf der Rückseite 
der Fiederchen siehenden Sporenbehälter zusammenfließend und in eine dichtährige, doppelt ge- 
fiederte Rispe gestellt 2f.. 6, 7. An sumpfigen, torfigen Orten und in feuchten Wäldern selten 
und nur an wenigen Stellen des Bezirks (zwischen Saarbrücken und Homburg, Seh.; im Hoch- 
walde bei Olzenhausen und Nonnweiler nach mehrern mündlichen Hittheilungon). 

Dieser schöne Farren treibt aus einem sehr dicken, holzigen Wurzelstock 2'— 3' hohe doppelt 
gefiederte Wedel vo.i anfangs hell-olivenbrauner, bei der vollen Entwickelang aber in ein mattes, 
helles Graugrün übergehenden Farbe. Oefters stehen auf der Rückseite der unterhalb der dunkel- 
gelben bis rothbraunen Rispe befindlichen Fiederchen, und zwar am Grunde ihres Randes einzelne 
Fruchthäufchen, wodurch die Fiederchen ein gelapptes Ansehen erhalten. Zuweilen tragen nur 
die Fiederchen der mittlem Fieder an ihrem Grunde Früchte, während sein oberes und unteres 
Ende unverändert bleibt. 

III. Gruppe. P0L1P0DIACESH Rob. Brown, HÄUFCHEN FARREN. 

Die in Häufchen auf der Rückseite des Wedels stehenden und ihn nicht verändernden Sporen- 
behftlter aderig-netzig, einfächerig, der Länge nach mit einem gegliederten, meist auf einer Seite 
unvollständigen Ringe eingefasst und unregelmässig in die Quere aufspringend. 

1. Untergruppe. Hackte Polypodiaceen. Die Fruchthäufchen nackt und unbedeckt* 

4. «RAMHIT1S Swarts, Striifefarren. 

Die Fruchthäufchen lineal, auf dem Mittelfelde des Wedels schief und fiederartig, oder 
gabelig wie die Nerven gelagert. 

i. ct. Ceteracii Lw. (Asplenium Ceterach L.), Nessel farren, Zecht — Die Wedel 
flederspaltig und unterseits spreuig-schuppig, mit eiförmigen oder länglieh stumpfen Zipfeln; die 
Spreuschuppen am Rande ausgeschweift-gezähnelt. #. 6—8. In Ritzen sonniger Felsen und 
Mauern, auf buntem Sandstein, Kalk und Grauwacke an mehrern Orten, doch nur vereinzelt (in 
Mauerritzen der Burgruine zu Saarburg! in der Nähe der Stadt [nicht mehr aufzufinden], bei 
Metloch, oberhalb Winterich, Seh.; bei Tawern und Fellerich, gegenüber Hamm an der Saar, 
im Sirethal bei Mertert, an den Igeler Kalkbrüchen und im Ruwerthale, B.) 

Der mit schwarzbraunen, zarten Wurzeln versehene Wurzelstock entwickelt, während die 
vorigjährigen Wedel den Winter durch dauern, im Frühling einen dichten Büschel von 3 Ä — 6" 
langen, lederartigen, im Umfange lancettlichen, stumpfen, oben dunkel- bis braungrünen, unterseits 
mit rostbraunen Schuppen überzogenen Wedeln, deren Fiederzipfel ganzrandig, genähert und fast 
gegenständig sind, und deren Häufchen bei der Reife gänzlich zusammenOiessen. 

5. POLYPODIÜM L., fcüpfclfttttcn. 

Die Fruchthäufchen rundlich, zerstreut oder in Reihen geordnet. 
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ÜBERSICHT DER ARTEN: 

A. Die Wedel fieder thälig : 1. p. vulgare L. 

B. Die Wedel gefiedert mit fiederspaMgm Fiedern : s. p. Phegoptoris l. 

C. Dfe Wi&(te/ 3/iticA zusammengesetzt, fast delta förmig : 

Ä. Ute WflM yfatf: 8. P. »rjropterls L. 

6. Die WwW drüsig-flaumig: 4. p. noberttannm l. 

i. p. vulgare L., Engel süss. — Der Stiel AoA/; der aufrechte, im Umfange lancetUiche, 
glatte Wedel fieder i heilig, die Fieder ungetheilt, von dem Grande nach der Spitze hio allmälig 
kleiner, genähert, wechselständig, ttneal- oder lanoettlich-länglich und meist feingesägt; die Fracht- 
häufchen auf den einzelnen Fiedern neben der Mittelrippe 2reihig. #. 6 — 8. An alten Hanern, 
auf und zwischen Felsen, an steinigen Orten, in Gebüschen und in Wäldern, besonders an den 
Wurzeln alter Bäume in ganzen Strichen des Bezirks gemein. 

Der dicke, mit braunen Schuppen und schwarzen Wurzelfasern versehene Wurzelstock kriecht 
hin und her und treibt 6 Ä — 18" lange und den Winter überdauernde, auf glatten, gelblichen Stielen 
stehende aufrechte oder aufsteigende, kahle, lebhaft grüne Wedel, auf deren Unterseite die grossen, 
gelbbraunen Häufchen sich befinden. Diese Art kommt je nach dem zufälligen Standorte vor 
bald mit längern und spitzem, oder auch sehr verkürzten, oder am Grunde geöhrfen, oder fast 
gegenständigen, bald auch mit fast ganzrandigen oder stark gesägten, oder auch mehr gekerbten 
Fiedern, ohne dass ich diese Abänderungen irgendwie als bleibende ansehen könnte*. 

s. p. Phegopteris L. — Der Stiel zottig, der aufrechte, im Umfange eiförmige, lang 
zugespitzte, flaumhaarige Wedel gefiedert; die Fieder jiederspaltig, die untersten nieder- und meist 
etwas vorwärts gebogen; die Fiederchen länglich, stumpf, schmal gekerbt, das unterste Paar der 
Fiedereben mit dem gleichen der gegenüberstehenden Seite zu einer 4eckigen oder rautenförmigen 
Figur zusammengewachsen; die Fruchthäufchen fast randständig. %. 6—8. An feuchten, steinigen 
Orten, unter Felsvorsprüngea, an schattigen Abhängen und in leuchten Gebüschen um die Wurzeln 
alter Bäume an mehrern Orten des Bezirks truppweise wachsend, z. B. bei Balduinshäuschen! 
im Sirzenicher, Biwer- und Kyllthal! im Eurener Wald! bei der Quinll im Ralinger Röder iL s. w.! 
bei Bollendorf, Seh. 

Der dünne Wurzelstock krieoht vielfach verästelt weit unter dem Boden umher und treibt 
von Zeit zu Zeit auf zottigen, sehr zerbrechlichen Stielen stehende, 8"— 12" hohe, zarte, matt 
graugrüne, beiderseits flaumhaarige bis zottige und am Rande bewimperte Wedel, welche durch 
die berabgebogenen untersten Fieder ein fast pfeilförmiges Ansehen erhalten, und schon im Herbste 
wieder absterben. 

s. p. Dryop4ertfl l. — Der Stiel kahl; der rückwärts geneigte, im Umfange delta förmige, 
kahle Wedel Szählig-doppelt-fiederspaUig; die untersten Fieder fiederig getheilt; die Fiederchen 
länglich, stumpf, ganzrandig, oder die untersten gekerbt; die Fruchthäufchen immer getrennt, fast 
randständig. ^. 6—10. An feuchten Orten, unter Felsvorsprüngen, an schattigen Abhängen, in. 
feuchten Wäldern um alte Baumwurzeln, oft in Gesellschaft der vorigen Art, an vielen Stellen des 
Bezirks, und, wie diese, truppweise wachsend. 

Der lange, rabenfederdicke, schwarze, mit dünnen Wurzelfäsercben versehene Wurzelstock 
verbreitet und verästelt sich in horizontaler Richtung weit unter der Erde hin, und entrollt hier 
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und da die auf schlanken, in der Jagend glasartig durchscheinenden, sehr zerbrechlichen, glänzend 
dunkelgrünen bis schwarzen Stielen stehenden, 6" — 12" hohen, zarten, matt blaugrünen, kahlen, 
aber nicht glänzenden und fast rechtwinkelig abstehenden Wedel, welche den Herbst kaum über- 
dauern. 

4. p. noberHanam Hoffm. (P. calcareum Sm.) — Der Stiel am Grande spreuig; der 
gerade aufwärts gerichtete, im Umfange deltaförmige, drüsig flaumige Wedel dreizählig-doppelt- 
flederspaltig; die untersten Fieder fiederig getheilt; die Fiederchen länglich-stumpf, ganzracdig, 
oder die untersten gekerbt; die Fruchthäufchen genähert, später zusammenfUessend. ty. 6.— 10. 
An steinigen, gebüschreichen oder waldigen Orten des Kalkgebirges nur an wenigen Stellen, da- 
selbst aber häufig und truppweise (bei Trier oberhalb des Wasserfalls! bei Echternach, Tinant 
nach Seh.; bei Schengen, Tinant nach W.; hinter Kersch, vor Aach, in und gegenüber dem 
Ralinger Röder, B.) 

Die im Ganzen der vorigen ähnliche Art unterscheidet sich jedoch schon in der Ferne durch 
ihre bedeutendere, oft an 15" betragende Höhe, und noch mehr durch den gerade aufstehenden 
Wedel, dessen Ränder bei der Fruchtreife sich rückwärts umbiegen. Die von einem am Grunde 
mit mehrern Spreublättchen versehenen grünen, glasartig durchscheinenden, sehr zerbrechlichen 
Stiele getragenen Wedel überdauern den Herbst ebenfalls nicht, und zerfallen schon bald nach 
der Fruchtreife allmälig an ihren einzelnen Gelenken. 

2. Untergruppe. Besehleierte Polypodiaceen. Die Jüngern Fruchthäufchen mit einem 
Schleierchen bedeckt. 

6. A9PID1CM Hob. Brawn, MUlfarren? 

Die Fruchthäufchen rundlich, zerstreut oder in Reihen geordnet; die Schleierchen in der 
Mitte des Häufchens mit einem Stielchen angeheftet, kreisrund, schildförmig und an den Seiten 
frei. Die fruchttragenden und unfruchtbaren Wedel gleichgestaltet. 

l. a. acnieatnm a vulgare Doli, (Koch's Synops. ed. IL, A. lobatum Sw., aculeatum 
Sturm.) — Der im Umfange länglich-lancettliche, kurz zugespitzte, an seinem Grunde sehr ver- 
schmälerte Wedel doppelt gefiedert; die Fieder aus ungleichem, verbreitertem, nach oben ge- 
öhreltem Grunde länglich; die Fiederchen breit und kurzgestielt, fast sitzend, herablaufend, schief 
eiförmig, etwas halbmondförmig, vorne oft geöbrelt und ungleich-stacbelig-gezähnelt oder begraont; 
jedes obere Fiederchen des dem Hauptstiel zunächst liegenden Paares fast doppelt so gross, als 
die übrigen, und aufgerichtet; die nach dem Ende der Fieder bin liegenden Fiederchen am Grunde 
zusammenfassend und an der Spitze zuletzt in ein einziges, grob gezähntes verschmelzend; die 
Fruchthäufchen sehr klein, ziemlich flach, mit sehr kleinem, lederartigem Schleierchen. 2f. 7—9. 
In felsigen Gebirgswäldern und Gebüschen, an mehrern Stellen, aber nicht häufig (auf buntem 
Sandstein, Grauwacke und Kalk, um Balduinshäuschen ! im Eurener Walde! am Grüneberge! im 
Saaerlhale, Seh.; in den Seitenschluchten des Ruwertbales, hinter Casel und bei Sommerau, bei 
Pellingen, im Saarthale gegenüber Hamm, im Ralinger Röder an der Sauer, im Biwerthale nach 
Besslich zu, hinter Ramstein im Kyllthale, bei Manderscheid im Lieserthale, B.; bei Bertrieb, W. 
und Sehn.) 

Aus einem kurzen, dicken Wurzelstocke erhebt sich auf dicht mit braunen Schuppen bedeckten 
Stielen ein Büschel von 1' — 3' langen, glänzend dunkelgrünen, auf der untern Seite spreuig- 
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haarigen, lederartig-steifen Wedelo, welche bis zum folgenden Frühjahre andauern, and dorch ihr 
schönes Grün wesentlich zum Winterschmack der mit Schnee bedeckten Felspartbieen beitragen. 
a« aeaieatmn 8w., welches Schaefer in seiner trierischen Flora anführt, ist sowohl nach 
seiner Beschreibung und dem dort beigefügten Synonymon, als auch wahrscheinlich dem Stand- 
orte nach nichts anderes, als die eben beschriebene Pflanze, und muss als solche zur Vermeidung 
einer Verwechselung mit dem hier noch nicht aufgefundenen A. acxdeatum ß Swarlziamm Koch 
syn. gestrichen werden. 

9. POLYOTICHUM Ehrh., yanktforrf n. 
Die Fruchthäufchen rundlich oder punktförmig, zerstreut oder in Reihen geordnet. Die 
Schleierchen hantig, nierenförmig, in der Mitte an seinem Ausschnitte mit einer niedergedrückten 
Falte angeheftet. Die fruchttragenden und unfruchtbaren Wedel gleichgestaltet. — Die Wedel 
ein- oder mehrfach gefiedert. 

ÜBERSICHT DER ARTEN: 

A. Die Wedel gefiedert mit ßederspaltigen Fiedern : 
Ä. Die Fieder ganz, oder etwas ausgeschweift: 

a. Die Wedel ganz drüsenlos: l. p« Theiypteru Roth. 

b. Die Wedel unterseits harzig-drüsig: »• p. Oreopteru DoC. 
0. Die Fieder fiedertheilig: s. p. puu bim Roth. 

B. Die Wedel doppelt, fast 3fach gefiedert: 4. p. «pinuioaum DeC. 

l. p. Theiypteris Roth (Polypodium Thelypteris L. mant., Acrostichum Th. L. spec). — 
Der Wurzelstock kriechend, der Wedel drüsenlos, im Umfange lancettlich-länglich, gefiedert; die 
Fieder lineal-lancettlich, fiedertheilig; die Fiederchen länglich oder fast 3eckig, spitzlich, ganz- 
randig oder etwas ausgeschweift, mit zurückgerolltem Rande am fruchttragenden Wedel; die Frucht* 
häufohen auf dem Mittelfelde der Fiederchen 2reihig, später zusammenlaufend. 2£. 7. 8. Auf 
sumpfigen, torfigen Wiesen, aber nur an wenigen Stellen und einzeln (in den Sümpfen bei Conen ! 
zwischen Saarbrücken und Forbach, Fr. Schultz nach W., am Meerfelder Maar, B.) 

Der schwarze, kriechende, sehr verästelte Wurzelstock entwickelt einzelne, auf glatten Stielen 
stehende kahle Wedel, welche die Höhe von 1', höchstens 2' erreichen. An den obern kleinern 
Fiedern grösserer, wie auch an allen der kleinern Exemplare rollt sich der Rand sehr bald nach 
hinten um, und es scheinen dann die allmälig zusammenfliessenden, oft auch fast die ganze Fläche 
bedeckenden Fruchthäufchen randständig zu sein, was sie aber in der That nicht sind. Im Herbste 
vertrocknen die Wedel. 

». p. Oreopteru DeC. (Aspidiom Oreopteris Sw.) — Der Wurzelstock rasig; der Wedel 
unterseits harzig-drüsig, im Umfange lancettlich-länglich, von der Mute an abwärts schmaler, 
gefiedert; die Fieder lineal-lancettlich, fiedertheilig, die untersten sehr klein, im Umfange 3eckig; 
die Fiederchen länglich, stumpflich, ganzrandig oder etwas ausgeschweift; die Fruchthäufchen neben 
dem kaum umgerollten Rande der Fiederchen hinlaufend. 5£. 7—9. Sowohl auf sonnigen, als 
auch schattigen Bergabhängen an vielen Stellen häufig (z. B. am Kockelsberg! im Sirzentcher 
Thall hinter dem Marcusberg I bei Baldoinshäusphen! im Zewener und Meilenwalde, Seh.;, bei 
Hfittgeswasen und bei Alienbach, W.) 

Der sehr starke Wurzelstock treibt mehrere, 1'— 2' hohe, an dem Grunde der weisslichen 
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Stiele nur sparsam mit Spreublättchen bestreuten und im Winter vergängliche Wedel von hell- 
grüner Farbe, deren Fieder etwas entfernt yon einander stehen und auf der untern Seite mit sehr 
kleinen, klebrigen, harzigen Drüschen versehen sind. 

s. jp. vuix maa Roth. (Polypodium F. m. L., Aspidium F. m. Sw.), gemeiner Wald- 
farren, Wurmfarren. — Der dicke Wurzelstock mit starken Schuppen versehen; der Wedel 
kahl oder unterseits. auf der Mittelrippe zerstreut-spreuhaarig, im Umfange elliptisch-länglich, 
gefiedert; die Fieder lancettlich, zugespitzt, fiedertheilig; die Fiederchen länglich, stumpf oder 
etwas abgestutzt, angedrückt-, an der Spitze ungleich- gezähnelt, die Zähnchen unbegrannt; die 
Fruchlbäufchen 2reihig, das Mittelfeld vom Grunde des Fiederchens an bis über die Mute hin 
einnehmend. %>. 6—10. In Wäldern, Gebüschen, Hecken und an steinigen, felsigen Orten in 
ganzen Strichen des Bezirks häufig und oft massenweise vorkommend. 

Aus dem starken, schuppigen Wurzelslocke entrollen sich viele, büschelig in Form eines 
Kelches stehende, breite, 1' bis sogar 4' hohe, lebhaft grüne Wedel mit gedrängten Fiedern, deren 
Stiel- und Mittelrippe mit gelblich-braunen Spreublättchen besetzt sind und welche gegen den 
Winter hin verbleichen und absterben. 

4. p. spinniosum DeC. (Aspidium spinulosum Doli, Aspid. dilatatum Godr.). — Der 
dicke Wurzelstock mit starken Schuppen versehen, der Wedel kahl oder unterseits auf seiner 
Mittelrippe und ihren Aesten spreuig, im Umfang eiförmig oder länglich, doppelt oder fast 3fach 
gefiedert, nur das unterste Paar der Fieder kürzer als die übrigen ; die Fieder länglich-lancettlich, 
fiedertheilig oder gefiedert; die Fiederchen länglich, zugespitzt, fieder spaltig oder fiedertheilig; ihre 
Zipfel länglich, stumpf, einfach- oder doppelt-gesägt, die obcrn zusammenfassend ; die Sägezähne 
haarspitzig und dornig-stachelspitzig; die Fruchthäufchen meistens 2reihig. 2£. 6—9. In schattigen 
Wäldern und auf feuchten Felsen an mehrern Stellen des Bezirks, aber nicht häufig. 

Aus dem starken Wurzelstocke erheben sich auf mit Spreublättchen besetzten Stielen einige, 
1' — 2' hohe, breite, dichte, oberseits glänzend dunkelgrüne, unterseits blassere Wedel, deren fast 
weisse Miltelrippe auf der Oberseite tief gerinnt und am Ursprung der Fieder verbreitert ist, 
während die Seitenrippen durch die herablaufenden Fiederchen mehr oder weniger geflügelt 
erscheinen. Der Rand der jungen Schleierchen ist zuweilen mit gestielten Drüschen versehen. 
Im Herbst wird das Laub, besonders bei der Varietät J3, schwarz und stirbt ab. Die Menge der 
Spreublättchen variirt vielfach und ebenso die Grösse und Breite der Wedel. Ausserdem aber 
lassen sich die 2 folgenden ausgezeichnetem Varietäten unterscheiden: 

a. vulgare Koch syn. (Aspidium spinulosum Wild. Sw.). — Der Wedel im Umfange 
länglich oder eiförmig länglich; das unterste, meist nicht fruchttragende Fiederpaar entfernt stehend; 
die untersten Zipfel der Fiederchen getrennt, die übrigen mit der braten Spindel verschmelzend 
(bei Balduinshäuschen I auf dem Kockelsberg! im Sirzenioher, Biwer- und Kyllthal, namentlich 
zwischen Corde) und Ramstein! bei der Quint, zwischen Saarburg, Melloch und Merzig, in der 
Kifel, Seh.; bei Bertrich, Sohn.) 

ß. dilatatum Koch syn. (Polypodium dilatatum Hoffm., Aspidium dilatatum Wild. Sw.). — 
Der Wedel im Umfange breit-eiförmig, beinahe 3echig; mit Ausnahme der obersten fast alle Zipfel 
der Fiederchen getrennt und nur mit einer schmalen Leiste verbunden. (Auf dem Kockelsberg! 
im Sirzenicher Thal ! im Pfalzeier, Eurener und Meilenwalde, bei Metloch, in der Vordereifel, Seh.) 
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Anmerkung. Wenn auoh vielfach behauptet worden ist, dass diese beiden Varietäten, welche von 
manchen Schriftstellern sogar als Arten betrachtet worden sind, sich nicht füglich trennen Hessen, indem sie 
sich nicht gleich blieben, so muss ich dieser Ansicht insofern entgegentreten, als die hier seltenere Varietät 
ß schon seit 14 Jahren an einem ihrer 8tandorte, woselbst ich sie fast jedes Jahr beobachten konnte und dessen 
Beschaffenheit sich schon mehrmal durch Aushauen des Waldes und Nachwuchs desselben bedeutend änderte, 
dieselbe geblieben ist, während die unter ähnlichen Bedingungen kaum 2 — 300 Schritte davon an mehrern Stellen 
wachsende Varietät u ebenfalls sich vollständig gleich verhielt 

8. CYSTOPTEBI8 Bernhartl, yiafcnfarrrn. 

Die Fruchthäufchen punktförmig oder rundlich, zerstreut oder fast in Reihen geordnet; die 
Schleierchen häutig, rundlich oder eiförmig, auf einer Seite ihres Randes angeheftet und bei 
der Fruchtreife runzlich, nach der Seite zurückgeschlagen und zusammengezogen. Die frucht- 
tragenden und unfruchtbaren Wedel gleichgestaltet. 

l. c. ftafriiifl Bemh. (Polypodium fragile L.). — Die Wedel doppelt gefledert, im Umfange 
länglich oder lancetllich, das unterste Fiederpaar kürzer als die zunächst folgenden; die untern 
Fiederchen lappig-flederspaltig oder am Grunde fledertheilig ; die Zipfel verkehrt-eiförmig, eiförmig 
oder länglich-eiförmig, gezähnelt oder gezähnt mit mehr oder weniger spitzlichen Zähnen. 2£« 6—8. 
An schattigen Felsen, an Baumwurzeln, in Hecken und Gebüschen an vielen Stellen häufig. 

Der kleine, sich ziemlich verästelnde Wurzelstock treibt 4"— 12" hohe Büschel von lebhaft- 
hellgrünen, sehr zarten, auf leicht zerbrechlichen, glatten, bräunlichen Stielen stehenden Wedeln 
mit geflügelter Mittelrippe, deren Fieder sich fast entgegenstehen. Die Fiederchen sind etwas 
entfernt und auf ihrer von der Hauptspindel abgekehrten Seite tiefer eingeschnitten, wesshalb sie 
schief erscheinen. Die Wedel, welche gegen die Spitze hin zuweilen in 2 Theile sich spalten, 
sind sehr vergänglich und verdorren leicht, während sich stets wieder neue entwickeln. 

Bei dieser in Betreff sowohl ihrer Grösse und Gestalt, als auch der Bildung der Fieder und 
Fiederchen sehr formenreichen Art lassen sich ungeachtet der Uebergänge doch folgende auffallen- 
dere Formen unterscheiden, deren Vorkommen hauptsächlich von ihrem zufälligen Standorte bedingt 
scheint : 

a. lobulato-deutata Koch 8 yn., kleiner, die Fiederchen kurz, eiförmig, klein-gelappt oder 
fiederspaltig-klein-gelappt, kurzgezähnt 

ß. pinnatipartita Koch svn., grösser, die Fiederchen fledertheilig, und zwar: 

1. authriscifolia k. s., die Fiederchen länglich-eiförmig, die Zipfel länglich, kurz gezähnt; 

2. cynapifolia K. s., die Fiederchen länglich-eiförmig, die Zipfel verkehrt-eiförmig, an 
der Spitze gezähnt und gleichsam abgestutzt; 

3. angustata K. s ., die Fiederchen lancettlich, spitz, die Zipfel lancettlich-länglich, einge- 
schnitten-gezähnt mit spitzen Zähnen. 

9. ASPLEXIOI fi. Kam Thefl, Strrifcnfarrm. 
Die Fruchthäufchen linienförmig oder oval, unter sich gleichlaufend oder fast gleichlaufend, 
auf dem Mittelfelde des Wedels am Seitennerven stehend; die Schleierchen häutig, lineal oder 
in die Quere oval, gerade oder etwas halbmondförmig, auf der äussern Seite des Fruchthäofchens 
angeheftet, an der innern Seite offen; die Wedel getbeilt oder zusammengesetzt; die fruchttragenden 
und unfruchtbaren Wedel gleichgestaltet. 
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ÜBERSICHT DER ARTEN. 

A. Die Wedel aus Fiedern, die von der Mitte nach der Spitze und dem Grunde hin 
an Grösse abnehmen, zusammengesetzt: 

21. Die Fieder wenigstens unterwärts fieder sp aliig -gelappt : 

1. A. Fillx femlna Bernh. 
$). Hf> Fieder ungetheilt: 

a. IH* Spindel trockenhäutig berandet: ». a. trichomanes L. 

b. Hi> Spindel unberandet: S. A. viride Huds. 

B. Ute Wedel aus Fiedern, die an ihrem Grunde am grössten sind, zusammengesetzt: 
A. Die Wedel im Umfang lancettlich, von der Mitte bis zur Spitze einfach- 
gefiedert: 4 # A. Breynll Bete. 

p. Die Wedel im Umfange Beckig-eifbrmig, von ihrem Grunde bis zur Spitze 
doppelt- oder 3fach-gefiedert: 5. A. Rata mararia L. 

C Die Wedel im Umfange deltaformig-länglich, zugespitzt, doppelt-, an ihrem 
Grunde oft Bfach-gefledert: G. A. Adlantnnm nlgrnm L. 

C. Die Wedel aus 2 — 4 gestielten Fieder chen zusammengesetzt: 

9* A. septentrlonale 8w. 

i. a. Flu* femina Bemhardi (Polypodium Filix femina L.) — Die Wedel im äussern 
Umfange elliptisch-länglich, zugespitzt, gegen den Grund zu schmäler, doppelt gefiedert; die Fieder 
laogzogespitzt; die Fiederchen lancettlich, fiederspallig oder fieder thälig; die Zipfel eiförmig oder 
länglich gezähnt; die Zähne spitz oder stumpflich, uobegrannt. 2£. 7—10. An steinigen Orten, 
Felsen, in Gebüschen und Wäldern in ganzen Strichen des Bezirks häufig, oft massenweise in 
Gesellschaft mit Polystichnm Filix mas Roth. 

Ans dem starken Wurzelstock erhebt sich auf spreublätterigen Stielen ein becherförmiger 
Büschel yon lebhaft grünen und nur spärlich mit Spreublättchen auf ihrer Spindel versehenen 
Wedeln, welche t'— 3' hoch, ja noch höher werden. Die Schleierchen sind queroval, am Rande 
fransig-zerfetzt, die untern an den Fiederchen halbmondförmig. Im Herbste verbleichen die Wedel 
und überleben den Winter nicht. 

Vielfach ändert diese Art ab in der Grösse des Wedels und der Gestalt seiner Fieder, 
Fiederchen und Zipfel, und es entstehen hierdurch verschiedene Formen, welche indess bei den 
so zahlreichen Uebergängen nicht einmal als Abarten aufgefasst werden können, dennoch aber 
der Pflanze ein verschiedenes Ansehen verleihen. Die ausfallendsten Formen sind: 

i. Athyrium motte Roth, eine kleinere Form; die Fiederchen länglich, stumpf, durch eine 
blattartig-geflügelte Spindel mit einander verbunden ; ihre Zipfel eiförmig, die untern 2zähnig oder 
an den untersten Fiederchen 3zähnig, die obern nur einen einzigen Zahn bildend. Die Zähne kurz 
zugespitzt, ziemlich gerade vorgestreckt. 

2. Athyrium trißdum Roth, grösser als die vorige Form; die Fiederchen oft herablaufend, 
die blattartig geflügelte Spindel aber nur am obern Theil der Fieder deutlich vorhanden; die 
Zipfel eiförmig, die untersten an der Spitze Szähnig und am Grunde beiderseits mit einem Zahne 
versehen; die Zähne in eine eingebogene Spitze auslaufend. 

3. Athyrium ovatum Roth, grössere Form; die Fiederchen genähert; die Spindel am untern 

10* 
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Tbeil der Fieder nicht blattartig geflügelt; die Zipfel der Fiederchen breit-länglich, stampf, oft 
sehr stampf, an der Spitze 3zähnig und am Rande beiderseits mit 2 Zähnen versehen ; die Zähne 
eiförmig, spitz oder stampflieb, gerade vorgestreckt. 

4. Athyrium Filix femina Koth, grössere Form; die Fiederchen fast bis an den Grand 
fledertheilig, die Spindel am untern Theil der Fieder nicht blattartig geflügelt; die Zipfel schmal- 
länglich, oder lineal, eingeschnitten-gezähnt; die Zähne lancettlich, spitz, gerade vorgestreckt. 

5. Athyrium rhaeticum Koth; die Zipfel der Fiederchen zurückgebogen, die Frachthäuf- 
chen zum Theil verdeckend; die Fieder selbst ebenfalls von ihrer Spindel gänzlich hinabgebogen, 
so dass sie sich fast mit ihren anlern Flächen bedecken. Diese Form ist schon von Weitem 
durch ihr sonderbares Ansehen leicht zu erkennen (am häufigsten bei Balduinshäuschen !). 

9. a. trichomanei l., Widerthon, oft fälschlich Frauenhaar genannt. — Die Wedel im 
Umfange lanceltlich-lineal, gegen die Spitze und den Grund zu schmäler, einfach gefiedert; die 
Fieder eiförmig oder rundlich, ausgeschweift oder kleingekerbt, schief, am Grunde abgestutzt 
oder etwas keilförmig; der Stiel kahl, die Spindel mit einem schmalen, gezähnelten, trocken- 
häutigen Rande versehen« 2£. 6—10. An schattigen, steinigen Orten, an moosigen Felsen und 
feuchten Mauern überall häufig. 

Der kurze, kleine Wurzelstock ist reichlich mit haarfeinen, sehr getheilten, schwarzen Wurzel- 
fasern versehen, und treibt einen dichten Büschel sehr zahlreicher, 3" —6" langer Wedel, deren 
dünne, hornartige Stiele nebst Spindel glänzend castanienbraun bis schwarz sind, und deren dunkel- 
blaugrüne Fieder unten fast gegenüber, oben wechselnd stehen, und erst im folgenden Frühjahre 
unter Zurücklassung ihrer Stiele absterben. 

s* a. viride Hudson. — Die Wedel im Umfange lanceltlich-lineal, gegen die Spitze and 
den Grund zu schmäler, einfach gefiedert; die Fieder rautenförmig-rundlich, gekerbt, schief, 
hinten abgestutzt-keilförmig, der Stiel mit gegliederten Haaren bestreut, die Spindel ohne häu- 
tigen Rand. If.. 6— 10. Bisher nur an einer einzigen Stelle und nicht häufig auf einem feuchten, 
moosigen Felsabhang im Eurener Walde! (im J. 1858 von Bochkoltz dort entdeckt). 

Diese ebenfalls wintergrüne Art ist der vorigen sehr ähnlich, unterscheidet sich aber ausser 
dem bereits Angeführten schon aus der Ferne von jener durch die niedrigem, hellgelblichgrünen 
Wedel mit grüner Spindel und Stielspitze, wie noch mehr durch ihre eigenthümliche Tracht, welche 
dadurch entsteht, dass der Querdurchmesser der Fieder mit der Spindel nicht gleichlaufend ist, 
sondern durch eine V 4 — f / 2 Kreisdrehung die obere, dazu noch meist convexe Fläche der Fieder 
der Wedelspitze, die untere (coneave) Fläche derselben dem Wedelstiele zukehrt. Zuweilen ist 
auch hier der Wedel gegen seine Spitze hin in 2 Aeste gelheilt. 

4. a. Breynti Retzius (A. germanicum Weiss). — Die Wedel im Umfang lancettlich, am 
Grunde am breitesten, von der Mitte bis zur Spitze einfach gefiedert, am Grunde doppelt fieder- 
spaltig ; die Fieder wechselständig, entfernt, aufrecht, keilförmig, an der Spitze eingeschnitten- 
gezähnt, die mittlem Fieder an der Spitze 2—3spallig, die untersten mit 2—3 Zipfeln fieder- 
spaltig, länger; ihre Zipfel keilförmig. %. 7— 10. In den Felsspalten des Grauwackengebirges 
nur an wenigen Stellen und nicht häufig (bei Sommerau 1841! oberhalb des Kürenzer Schlöss- 
chens! bei Sierck, Scb.; bei Bertrieb, Sehn ; an dem Uessbache hieher Lutzerath und bei 
Zeltingen, B.). 
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Ans einem kleinen, kurzen, mit vielen schwarzen Wurzelfäsercben versehenen Wurzelstocke 
entwickeln sich anf dünnen, unten glänzend schwarzbraunen, oben grünen, dicht rasenförmig ge- 
näherten Stielchen die lebhaft grünen, 2 Ä — 4" hohen Wedel. Die sparsamen, mehr oder weniger 
gestielten, entfernt stehenden Fieder besitzen ganzrandige Schleierchen und sterben im Winter ab. 

5. a. Rute muaria L, Mauerraute. •— Die Wedel im Umfang 3eckig-eiförmig } am 
Grande am breitesten, doppelt, oder 3fach gefiedert, die Fiederchen verkehrt eiförmig, rauten- 
oder halbmondförmig, ganz oder etwas gelappt, vorne Klein gekerbt. 2£. 6—10. An alten Mauern 
und in Felsritzen überall häufig. 

Der feinfaserige kleine Wurzelstock treibt büschelförmige und auf grünen Stielen stehende, 
den Winter überdauernde Wedel von schmutzig-grüner Farbe, deren Schleierchen am Rande 
zerfetzt-fransig sind, und deren Fruchtbäufchen zuletzt fast zusammenfassen. 

6. A. Adiantimm nigram Linn. — Die Wedel im Umfang deltaförmig länglich, zuge- 
spitzt, glänzend, am Grunde am breitesten, doppelt gefiedert, und am Grunde oft Sfach ge- 
fiedert; die Fiederchen eiförmig, spitz gesägt, am Grunde keilförmig und ganzrandig, die obern 
znsammenfliessend. %. 6—10. In Felsspalten, auch auf schattigen, steinigen, moosigen Stellen 
sowohl der Buntesandstein-, als auch der Grauwackenformation an vielen Orten, doch nicht 
häaflg (am Deimelberge bei Trier I oberhalb Kürenz! im Eurener Walde! um Balduinshäuschen ! 
am Marcusberg! im Sirzenicher Thale! hinter und ober Pallien! im Ruwerthale, bei Bertrich, 
u. s. w, ! bei Franzenheim, zwischen Ucrzig und Reil, Seh.) 

Die aus dem schwarzen, mit langen, dichten Wurzelfasern versehenen Wurzelstocke büschelig 
entspringenden, glänzenden, meist schwarzbraunen, gerinnten Laubstiele erreichen mit ihren ober- 
ste glänzend dunkelgrünen, unterseits mattern, bis zum folgenden Frühjahre durchdauernden 
Wedeln die Höhe von 7" — 15". Die Wedel selbst sind in ihrem Ansehen sehr veränderlich, 
) e nach der stärkern oder schwächern Fiedertheilung (a. pinnatum b. bipinnatum und c. tri- 
fanatum Wirtg.), und je nach der Breite der Fieder und Fiederchen, obwohl der Unterschied 
oir genils ein durchgreifender ist. Die Schleierchen sind ganzrandig, und die Fruchthäufchen fliessen 
Wetzt zusammen. 

9. a. »eptentrionaie Swartz (Acrostichum septenlrionale L.). — Die Wedel lang gestielt, 

"*• gestielte Fiederchen tragend; die Fiederchen lineal oder lineal-lancettlich, an der Spitze 

^rfeioh eingeschnitten-3zähnig. 4. 7— 10. In sonnigen Felsritzen, und auf Felsgerölle an vielen 

feilet* häufig (oberhalb des Kürenzer Schlösschens! auf dem Grüneberg! bei Sommerau und im 

^Seii Ruwerthale! gegen Kernscheid, bei Bertrich, am Hochwald, Seh.; hinter Gasel, bei Ober- 

e,nt **»l 3 Tawern, Merlert, oberhalb Igel und bei Manderscheid, B.). 

Der schwärzliche, braunfaserige, schuppige Wurzelstock entwickelt büschelig stehende, faden- 
° rtr ***5e, kahle Stielchen, welohe allmälig in die linienbreiten Fieder sich verästeln, und mit ihnen 
ie l-^nge von 3" — 6" erreichen. Nach der Fruchtreife fliessen die Häufchen zusammen, worauf 
8 e K^O den Winter hin die Wedel verdorren, und nur ihre schwarzbraun gewordenen Stiele zurück- 



lO. 9COLOPENDRIUM Smith, jtangrnfarrcit. 

Die Fruchthäufchen lineal, gedoppelt, gerade, im Mittelfelde des Wedels zwischen die Quer- 
* e *Ven schief in die Quere gestellt, unter sich gleichlaufend, beiderseits mit einem Schleierchen 
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versehen; die Schleierchen häutig, lineal, auf der äussern Seite des gedoppelten Fruchthäufchens 
angeheftet, und über dessen Mitte sich daher scheinbar 2klappig öffnend. Die fruchttragenden 
und unfruchtbaren Wedel glächgestaUeL 

1. s. ofncinaram Swartz (Asplenium Scolopendrium L.), gemeine Hirschzunge. — 
Die Wedel lancettlich oder längücb-lancettlich, am Grunde herzförmig. %. 7—9. Sowohl auf 
buntem Sandstein als auch auf Grauwacke und Kalk, an schattigen, feuchten, steinigen Abhängen, 
in schattigen Felsspalten an mehrern Orten des Bezirks, aber nirgends häufig (im Ralinger Röder ! 
oberhalb des Wasserfalls hinter Pallien! unterhalb Roscbeid! an der Sauer und Obermosel, bei 
Metloch an der Saar (Montclair), zwischen Berlrich und Alff, Scb.; bei Buresborn im Kyllthal, 
L. ;. bei Corlingen und oberhalb Sommerau im Ruwerthal, gegenüber Hamm an der Saar, bei 
Wasserliesch, im Sirethal bei Mertert und hinter Ramstein, B.) 

Der bräunliche, langfaserige Wurzelstock entfaltet auf spreublättrigen Stielen 5—6 glänzend 
hellgrüne, etwas lederartige, am Rande stark wellig gebogene Wedel von 6"— 18" Länge, die 
erst im folgenden Frühjahre absterben. 

Zuweilen findet sich ein an der Spitze getheilter Wedel, und auch solche, deren Rand ein- 
geschnitten gelappt ist (forma crispd). 

11. BLECHNCH L., Vi|>p<nfarr<n. 

Die Fruchthäufchen lineal, gerade, zu beiden Seiten mit der Mittelrippe der Fieder ununter- 
brochen gleichlaufend; die Schleierchen häutig, aus dem Mittelfelde der Fieder entspringend, 
ununterbrochen fortziehend, nach innen hin offen. Die fruchttragenden und unfruchtbaren Wedel 
ungleichgestaltet. 

l. b. spicant Roth. — Die Wedel im Umfange verlängert-lancettlich, fiederig getheilt; die 
fruchttragenden fast noch einmal so lang; die Fieder ganzrandig, kurz zugespitzt, am unfrucht- 
baren Wedel lancettlich-lineal, genähert, am fruchttragenden lineal, entfernter stehend, alle gegen 
den Grund des Wedels hin an Grösse abnehmend, und die untersten sehr klein. 2f.. 7—9. An 
feuchten, schattigen Bergabhängen und in ebensolchen Wäldern an mehrern Stellen häufig (bei 
Balduinshäuschen ! zwischen dem Weisshaus und Biwerl im Pfalzeler Walde! unterhalb Ramstein ! 
bei Montclair an der Saar! im Sirzenicher, Zewener, Könener, Heilen- und Hochwalde bei Her- 
meskeil, hinter Wittlich, bei Saarbrücken, Seh.; zwischen Schutz und Bleckhausen bei Mander- 
scheid, Dr. Arnoldi nach W.). 

Dicht über dem starken, dunkelbraunen, schuppigen Wurzelstock breiten sich die 6 Ä — 18" 
langen, glänzenden, immergrünen, den Winter durchdauernden, unfruchtbaren, bis an ihren Grund 
belaubten Wedel dieses schönen Farrens bald rosettenartig über die Erde, bald becherförmig auf- 
strebend aus, während zwischen ihnen sich gerade aufgerichtet die 12"— 20" hohen, schlanken, 
braunstieligen, am untern Drittel nackte, fruchtbare Wedel erheben, deren Fieder nach der Frucht- 
bildung sich etwas nach hinten biegen, von den Seiten her nach rückwärts einrollen und endlich 
im Winter sammt ihren Stielen absterben. 

1*. PTERls L., jtaumfarren. 
Die Fruchthäufchen linienförmig am Rande des Wedels ununterbrochen fortlaufend; die 
, Schleierchen häutig, aus dem Rande des Wedels selbst oder ein wenig vor dem Rande aus der 
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ires 1858 angestellt worden sind. 



3 oördl. Breite. 
»nmesmer £*• par. 



Fuss Ober der Werdsee. 



Innung In 
Lilnlen. 



1858. 



10 u. 
Abernte. 



Monat- 
mittel. 



Januar. . . . 

Februar. . . 

Harz 

April 

Mai 

Jod! 

Joli 

August . . . 

September. . 

Oetober .... 4 

i 

November . . . •• 

Dezember . . . ^ 

i 

Mittel des Jahres 
Summend. Jahres 



1.61 
1.42 
1.91 
2.50 
3.00 
4.70 
4.43 
4.59 
4.84 
3.31 
1.75 
I 2.09 



read des Jahres betrug SO, die meisten Helen in die Monate Juni und August. 

s betrug ZM.90 par. Linien = <0".s4. 

ist nach der Lambert'schen Formel berechnet; 0' bedeutet N, 90* = 0, 180* =8 und 

unserer Stadt an der südlichen Wand eines Hauses ©escheine an einer Rebe. 
Ischen v und 10 Dbr grosser Hof um die Sonne; an der Innern concaven Seite rotb, 
ien blau und in der Mitte gelblich gefärbt. 



3.01 



1.59 
1.42 
1.86 
2.43 
2.90 
453 
436 
436 
467 
354 
1.74 
2.12 



2.94 



Windrichtungen. 



N 



NO 



5 


38 


6 


3 


59 


2 


7 


36 


1 


4 


56 


1 


4 


23 


1 


12 


39 


4 


6 


27 


2 


4 


35 


3 


29 


18 


1 


6 


35 


3 


8 


63 


4 


1 


30 


6 


89 


459 


34 







so 



6 

1 

2 
2 
6 



14 
4 
1 
7 



28 
9 
27 
18 
34 
19 
38 
38 
19 
27 
14 
36 



sw 



w 



NW 



4 


3 


3 


2 


11 


4 


6 


2 


10 


9 


7 


5 


8 


8 


10 





3 


2 


4 


8 








9 


3 



2 
2 
1 
1 
4 
4 
4 
3 
3 
4 

1 



mittlere 
monatl. 



93° 
47 

101 
60 

177 
46 

155 

119 
55 
87 
52 

137 



43 



307 



75 



46 



29 



81 



Tage mit 



8 
4 
6 
12 
19 
9 



17 

14 

13 



11 
12 
15 



3| 2 
2 2 

o'o 






140 



30 



22 



11 



20 






i 






10.62 
3.40 
13.10 
12,26 
19.44 
23.93 
30.32 
3453 
26.17 
12.90 
3483 
21.40 



242.90 
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Blattfläche entspringend, lineal, ununterbrochen, nach innen hin offen. Die fruchttragenden und 
unfruchtbaren Wedel gleichgestattet. 

1. p. aquiiina l., Adlerfarren. — Die Wedel 3fach gefiedert, die Fiedereben länglich 
oder lineal-lancettlicb, stumpf, am Rande zurückgerollt, ganz, die untersten fiederspaltig. %. 7—9. 
In Wäldern, Waldwiesen, an Bergabhängen, auf Haiden und unfruchtbaren Orten durch ganze 
Striche des Bezirks häufig und massenweise, oft selbst kleine Wälder bildend. 

Der dünne, sehr lange, schwärzliche Wurzelstock dieses ansehnlichen Farrens kriecht weit 
und breit tief unter der Erde umher und entrollt von Zeit zu Zeit auf langen, glatten, gerade 
aufgerichteten und etwas holzigen Stielen geneigt stehende Wedel, welche im Gewöhnlichen 3'— 5' 
hoch werden, zuweilen aber auch die beträchtliche Höhe von 8' erreichen und im Herbste wieder 
absterben. 

C meteorologisches. 

10 und 11) Die anliegenden Tabellen enthalten die Hauptresultate der Witterungsbeobach- 
tungen, welche die Mitglieder unserer Gesellschaft Herr Astronom C. Lichtenberger und Herr 
Oberlehrer Flesch. im Auftrage des Königl. statistischen Bureaus in Berlin und der Gesellschaft 
für nützliche Forschungen hierselbst an den beiden Stationsorten Neunkirchen und Trier während 
des Jahres 1858 regelmässig angestellt haben. 

V. Entdeckungen. 

12) Herr SencMer, Obristlieutenant a. D. in Erpelen. 

Der zu Eller an der Mosel im Kreise Cochem 1856 gemachte Münzfund (vergl. Jahresb. 
1856 pag. 21), bestehend aus etwa 950 Kleinerze, umfasst die nachfolgenden Kaiser nach der 
Stückzahl, welche mir bekannt geworden sind, mit Angabe der Kehrseiten und der Münzstätten, 
aus denen sie hervorgegangen sind. 



lilclnlus seit. 

F. D. N. Licinii Augusti; VOT— XX im Kranz 

Consta ntlnus Magnus« 

Ä. Beata tranquillitas ; VO— TIS— XX im Altar 

9 D. N. Constantini maz Aug.; VOT— XX im Kranz 

, D. N. Constantini max Aug.; VOT— XXX im Kranz 

9 Providentiae Angg.; Lagerthor 

9 Sarmatia devieta; Victoria vorschreitend über einen Sclaven .... 
9 Virtus exercitus; VOT— XX im Vexillum, unten 2 Gefangene • . . 
Vlav. Utax. Vausta. 

R. Salus reipublicae; Fausta steht verschleiert, auf jedem Arme ein Kind 
9 ßpes reipublicae; desgleichen . 
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8 — 
3 



zu übertragen 



15 



74 



76 

101 

3 



255 



55 



132 



2 

139 
28 

1 
107 
147 

4 

1 
2 
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Treve- 

renais 



Uebertrag 

Critpiis* 

R. Beate tranquillitas; VO— TIS— XX im Altar 

, Caesarum nostrorum; VOT — V im Kranz 

9 Caesarum nostrorum; VOT— X im Kran« 

* Providentiae Augg.; Lagerthor 

9 Providentiae Caess. ; desgleichen 

, Virtus exercit; VOT — XX im Vexillum, unten 2 Gefangene .... 
Constaniinm inn. 

R. Beata tranquillitas ; VO— TIS— XX im Altar 

, Caesarum nostrorum; VOT— X im Kranz 

, Dominor nostror Caess.; VOT— V im Kranz 

, Dominor nostror Caess.; VOT— X im Kranz. . • 

, Providentiae Caess.; Lagerthor 

Fl. JTul. ConatantiiM tun, 

R. Providentiae Caess. : Lagerthor 

WJ* Helena Angnita. 

R. Securite8 reipublicae; Securitas stehend, in der gesenkten R. Oelzweig 



Summa 



15 



1 3 



31 5 



255 
16 
24 

10 



132 
9 



|431 

26 
2 

69 
1 

25 
2 

14 

86 

1 

3 

51 

25 



21 1 



20 



11 



11 



13 



375 



296 



739 



13) In der Sammlung der Gesellschaft befinden sich unter den Gemmen namentlich drei, welche 
die besondre Aufmerksamkeit des Herrn Prof. Dr. Gerhard in Berlin bei seiner letzten Anwesen- 
heit hierselbsl auf sich zogen. Die eine, an der Mosel unweit St. Medard aufgefundene, führt, 
eingeschnitten in einen ovalen Chalcedon, eine lang bekleidete, verschleierte Frau vor Augen, 
sitzend auf vierbeinigem, zierlich gedrechselten Stuhle mit niedriger Lehne und auf den enlblössten 
Arm das Kinn stutzend, versunken in der Anschauung eines Knäbchens, welches vor ihr auf einer 
Säule steht. Die zweite veranschaulicht ebenfalls, in einen Chalcedon eingetieft, in tadelloser 
Ausführung eine goflügelte, weich und weiblich behandeile Jünglingsgestalt, die sich, den rechten 
Fuss über den linken geschlagen, unbekleidet, ausser dass über dem linken Arme ein herab- 
gleitendes Gewand zum Vorschein kommt, mit der Linken auf einen Thyrsus stützt, während die 
Rechte auf einen zur Seite stehenden Vogel, Gans oder Schwan, hinweist. Der Kopf ist empor- 
gerichtet, die an den Sohultern angebrachten Fittiche reichen ruhend bis zu der Kniekehle herab. 
Die dritte Gemme, ein Obsidian in antiker silberner Fassung als Ring, der St. Matthias gegenüber, 
auf dem rechten Moselufer bei dem Zurücktreten des Flusses im J. 1846 gefunden wurde, bringt 
in schöner Arbeit eine jugendliche, unbekleidete, männliche Gestalt, stehend, in jeder Hand eine 
Schlange haltend. Ueber die Bedeutung, die diesen Gebilden unterliegt, äussert sich Herr Prof. 
Gerhard brieflich folgendermassen : Die eine der Gemmen, die verschleierte Frau darstellend, 
welche ein auf einer Säule hoch sitzendes Kind betrachtet, entspricht im Wesentlichen einem 
Amethyst der pariser Sammlung, der sich in meinen antiken Bildwerken Tafel CCCXI, 14 abge- 
bildet und auf die Anschauung des Jacchos gedeutet findet. Das zweite jener mir vorgelegten 
Gemmenbilder, einen geflügelten Jüngling mit Speer und Schwan oder Gans vorstellend, ist der 
in meiner Abhandlung über die Flügelgestalten (Berliner Akademie 1838) Tafel IV, il abgebildeten 
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Gemme sehr ähnlich, welche ich bei Vergleichong der Gemmen ebd. No. 10 für einen baccbischen 
Thyrsnsträger zu nehmen geneigt war, jetzt aber bei erneuerter Erwägung doch lieber als einen 
Eros in seiner alt-griechischen Beziehung auf Kampfspiele deute, neben welchem der Schwan in 
gleicher Weise und Deutung, wie sonst bei Apollo hinzugefugt sein kann. Was endlich die dritte 
Gemme betrifft, so scheint sie mir einen der Psyllen oder Schlangenbeschwörer darzustellen, die 
im Gebiete der Kunstgebilde auch durch ein altes Marmorwerk des Louvre uns vorgeführt werden. 
Eine weitere Ausführung des eben Ausgesprochenen hatte schliesslich Herr Prof. Gerhard die Güte 
in Aussiebt zu stellen. 

14) Nach einem Berichte des Hrn. Lehrer Laux in Uelmen wurde zehn Minuten südlich von Bad 
Bertrich auf der rechten Seite des Uessbaches im Bonsbeuerner Flurdistrict die Anlage eines Ge- 
bäudes aufgedeckt, das sich durch aufgefundene Ziegelplatten und Erzmünzen, so wie durch den 
charakteristischen, noch an den Wänden der Zimmer, worin der Bau abgetheilt ist, haftenden 
Verputz als ein aus römischen Zeiten stammendes erwies. Ausser mehreren kleineren Gegen- 
ständen, wie Nägel, Thürgehängen, wurde als das Beachtenswertheste eine Diana aus Marmor 
an das Licht gebracht. 

15) In einer ergänzenden Mittheilung über diesen Fund, welchen wir dem Herrn Pastor Schnei der 
in Bertrieb verdanken, heisst es unter andern : Die Statue, deren Höhe ungefähr 1 v% Fuss beträgt, 
scheint werthvoll zu sein; sie ist von weissem Marmor und bildet eigentlich eine Gruppe von 
drei Figuren. Die Diana steht in fliegendem Gewände mit dem Köcher auf dem Rücken; zu ihren 
Füssen befindet sich eine Hirschkuh, die von einem Hunde am Halse gepackt ist. Von Münzen, 
wovon nach Angabe des Finders einige schon weggekommen, sind noch 44 vorflndlich; sie sind 
alle von Kupfer oder sonstigem, nicht wertbvollem Stoffe. Auch sind noch andere Sachen, Steine 
mit Inschriften u. s. w., entdeckt worden. Was nun die aufgegrabenen Gebäudereste betrifft, 
welche am Fusse des Berges, welcher das hiesige Thal gegen Westen abschliesst und circa 300 
Schritte vom Badehause entfernt liegt, vorflndlich sind, so scheinen sie die Ueberbleibsel einer 
römischen Villa zu sein. Bekanntlich war das hiesige Bad zu Römer-Zeiten in Betrieb, wie die 
Benennung „Römerschacht" an den Quellen und die vielen ausgegrabenen, aus dieser Zeit her- 
stammenden Steine bekunden. Diese Villa scheint von einem Bergabrutsch verschüttet zu sein. 
Bisher sind 7 durch Scheidewände getrennte Räume aufgedeckt gewesen; in dem mittlern und 
grössern haben sich die Münzen und die Statue vorgefunden. Anfänglich fehlte der Statue der 
Kopf, doch ist er nachträglich noch aufgefunden worden. Die Mauern der Räume sind noch 8 bis 
10 Fuss hoch, gut erhalten und der Fassboden besteht aus Estrich. Man ist mit den Ausgra- 
bungen noch nicht bis zu dem Ende des Gebäudes gegen den Berg hin gekommen, möglioh, dass 
noch manche andere antiquarische Entdeckungen gemacht werden. Zu bedauern ist, dass der 
Mann, dem das fragliche Terrain gehört, um das Feld für den Sommer benutzen zu können, Alles 
wieder (Mai 1859) zugeworfen hat und erst nächsten Herbst weitere Ausgrabungen vornehmen will ')• 



i) Seit kurzem ist die Marmorgruppe nebst Zubehör von einem Händler angekauft, der sie um einen, den 
Kunstwerth weit fibersteigenden Preis feilbietet, da nur der Kopf der Diana, an dem das Haar sieh in einen 

11 
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16) Herr Pastor Cremer in Hallschlag gibt Nachricht von einem mit antikem Gemäuer durch- 
zogenen Ackerstücke bei Gerolstein, höchstens 70 Schritte von der Kyllbrücke, wo bereits ein 
verzierter Werkstein ausgehoben wurde. 

17) Herr Dr. Ladner. 

Im Jahre 1855 im Sommer wurden in der ehemaligen Fleischbank in der Fleischstrasse in 
einem Versenke in einer Tiefe von 16 Fuss über 30 steingntene Krüge gefunden, davon 13 in 
meinen Besitz kamen, 4 dem verstorbenen Postverwalter Herrn Finkbein geschenkt wurden. 
Sämmtliche waren mit Geschmack verziert. Naoh den Jahreszahlen, welche auf einigen Exem- 
plaren stehen, zu schliessen, nach Jahreszahlen auf ähnlichen Geschirren, nach der Art der Ver- 
zierung, den Trachten der darauf figurirenden Personen, stammen sämmtliche aus dem Ende des 
16. Jahrhunderts. Als ein kleiner Beitrag zur Gulturgeschicbte jener Zeit mag eine Beschreibung 
der Geschirre hier eine Stelle finden. 

1. Das ansehnlichste Stuck ist 9" hoch und bat 5'/*'' im Durchmesser. Hals und Henkel 
sind ab; um den ganzen Bauch desselben Bildwerk in 4 Abtheilungen. Vom Henkel links herum- 
gehend kommt a) die Enthauptung Johannes des Täufers, eine Gruppe von 5 Figuren. Drüber 
ein Schild, darauf „De Unthuidung Johannis"; über dem neben der Gruppe abgebildeten Kerker 
die Jahreszahl 1580. Den Hintergrund schliesst eine mit Zinnen gekrönte Mauer ab; b) im 
Hintergrande ein Haus mit je drei gekuppelten Rundbogenfenstern. Unter denselben die ganze 
Länge des Gebäudes einnehmend die Schrift: „Wilm Kalfs." In der rundbogigen Hausthiire eine 
herausschreitende Frauenfigur; im Vordergrunde sechs nach der Linken schreitende Personen; im 
Mittelgrunde stehen zwei sich Küssende ; c) Hof, abgeschlossen durch eine zinuengekrönte Mauer, 
worauf di* Buchstaben H.H. In der Mitte ein Springbrunnen; d) Hauptbild. Garten mit zwei 
Sommerhäusohen, abgeschlossen durch die durchlaufende Zinnenmauer. Im Mittelgründe eine 
Ballustrade, darauf Musikanten. Im Vordergrunde bringt Herodias den Kopf Johannis; hinter ihr 
zwei Begleiterinnen. Herodes sitzt mit seines Bruders Frau schmausend an einer Tafel. Ein 
Page bedient beide. Unter der Tafel ein schlafender Hund. Im Garten ein Pfau und ein Affe, 
der Tabak raucht Ein Diener schleppt Krüge herbei. 

2. Ein bauchiger Krug mit gradem Halse und Henkel. Der Henkel am Anfange und am 
Ende des Halses befestigt. Vorne vom Halse oben herab bis in die Mitte des Bauches ein Ge- 
sicht mit sehr grossem, zierlich gekämmtem Barte. Von rechts und links von dem untern An- 
satzpunkte des Henkels kommen zwei einen Zoll breite Bänder nach vorne bis unter die Mitte 
des Bartes. Darauf sind schönrankige Arabesken. Der Krug ist 6" hoch. 



Knoten schlingt, flüssig ausgearbeitet ist, die übrigen Körpertheile hingegen nachlässig und ohne Beachtung der 
Proportionen gegeben sich zeigen. Ebenso zeugen Bekleidung und die zur Seite angebrachten Thiere in ihrer 
Behandlung von einer bereits gesunkenen Kunst Eine Votiv-Inschrift sahen wir bloss in einer, besonders für den 
Namen der Gottheit unentzifferbaren Abschrift, worin einzig: VSLM am Schlüsse erkennbar hervortritt. Unter 
den Münzen befinden sich oinige Grosserze von Antonin, Mark Aurel und Commodus und die gewöhnlichen 
Kleinerxe der spateren Kaiser. Mit aufgefunden wurden mehrere Fragmente von hierorts häufig vorkommenden 
weiblichen Thonfiguren. Anmerkung der Redaction. 
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Unsere Gesellschaft besitzt einen ganz ähnlichen Krag; statt des eben gedachten Bandes 
umgürtet dierMitte des Kruges horizontal verlaufend ein Band mit der zweimal wiederholten In- 
schrift: WAN GOT WIL SO IS MEIN SZIL 9. Ueber dem Bande sind zwischen 4 aufrecht- 
slehenden Acantbnsblättern 3 ganz gleiche Medaillons. Dieselbe Verzierung ist unter dem Bande« 
Zwischen den Wörtern des Bandes sind jedesmal kleine Verzierungen, kleine Ranken, Kleeblätter 
u. dergl. angebracht. — Ausserdem hat unsere Sammlung einen Krug von etwa %' Höhe und 1 # 
im Durchmesser, dem obige Verzierungsidee ebenfalls zu Grunde liegt* Die Arbeit ist jedooh 
schlechter. Statt des umlaufenden Bandes sind drei 5" hohe Pbantasiewappen angebracht. 

Die übrigen 15 Stück sind alle nach einem Muster. Dicker, oben und unten schmal bei- 
laufender Bauch, der sich oben in einen trichterförmigen Hals endet, unten einen breiten, stumpf- 
gezackten Fuss hat; in der Mitte des Bauches ein Henkel — ein Muster, was gegen Ende des 
16. Jahrhunderts ziemlich viel Anwendung hier in Trier gehabt haben muss, weil deren sehr viele 
hier gefunden werden. Den Zweck dieser Geschirre, wenn sie nicht zum Aufbewahren von 
Blumen waren, wüsste ich nicht zu erklären. 

3. In der Höhe des Henkels vorne herum 3 Medaillons. Das 1. und 2. sind sich gleich. 
In einem kreisumschlossenen, auf die Spitze gestellten Quadrate eine weibliche Figur, welche in 
der Rechten ein Kreuz hat, in der Linken einen Kelch, aus dem die h. Hostie ragt. Auf einem 
mehrmals eingeknickten Bande die Schrift: DER GE-LOF. Das 3. Medaillon ist mit zierlich 
gearbeiteten Eicbenzweigen ausgefüllt. 

4. Wie vorhin 3 Medaillons. Alle 3 mit Arabesken ausgefüllt. 1 und 3 haben in ein 
Kreuz gestellte Mohnköpfe. 

5. Drei sehr nette Medaillons; 2 und 3 gleich; 1 ein Frauenzimmer, ganze Figur; 2 und 
3 Frauenzimmer, ganze Figur, die Hände zum Gebete verschlungen auf die Brust haltend. 

Die Nummern 3, 4 und 5 haben eine Höhe von stark 6"; die nun folgenden von 5". 

6. Drei gleiche Medaillons. Darin ein weibliches Brustbild mit Perlen in den Haaren. 
Umschrift: HELLENA. 

7. Drei Medaillons. 1 und 2 Vertreibung Adam's und Eva's aus dem Paradiese. In 3 
Arabesken. 

8. Drei Medaillons. In jedem ein auf die Spitze gestelltes Quadrat. Die 4 dadurch ent- 
standenen Kreisabschnitte durch geflügelte Engelsköpfe ausgefüllt. In dem Quadrate eine weibliche 
Figur, halbes Bild. Sie stösst sich einen Dolch in die entblöste BrusL Auf einem Bande die 
Schrift: LVCVRECIA 1586. 

9. Drei Medaillons. 1 und 2 Arabesken; in der Mitte ein Wasserbecken, aus dem rechts 
und links ein Storch trinken. Das 3. Medaillon hat Luoretia wie auf Nr. 8. 

10. Drei Medaillons. 1, 2 und 3 halbnackte ganze Figur, mit Arabesken umgeben, in der 
Rechten ein Schwert, in der Linken eine Waage; Augen verbunden, Umschrift: GERECHTIGKEIT. 

11. Ein Medaillon mit der in Nr. 10 gedachten Figur. 



') Auf dem Thürsturz eines Hauses in Kylburg, welcher die Jahreszahl 1567 tragt, steht ebenso »Wen 
Gott wil setz ich mein Ziel«. 

11* 
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12. Drei Medaillons, einander gleich. Einem Ochsenschädel entspriessen Arabesken; links 
und rechts vom Schädel ein sich wiegender Papagei. 

13. Drei Medaillons. Im ersten auf einem Sitze in der Mitte eine Figur mit einem Scepter, 
darunter die Inschrift : PHARON. Um dieselben eine Menschengruppe. Darstellung der Verwandlung 
des Stabs Aaron's in eine Schlange. Die 2 anderen Medaillons enthalten ein ähnliches Motiv wie 
Jene auf Nr. 12. 

14. Drei Medaillons. 1 und 3 mit einem auf die Spitze gestellten Quadrate. Nr. 1 ent- 
hält ein weibliches Brustbild. 3 ein gekröntes männliches Brustbild. 2 ein Wappen, worin zwei 
gekreuzte Schwerter. Neben dem Wappen 1575. 

15. Drei gleiche Medaillons: Die Versuchung Adam's und Eva's durch die Schlange, 

16. Drei Medaillons. 1 eine geflügelte nackte weibliche Figur; der Unterleib geht in Ara- 
besken über. Nr. 2 und 3 sphynxartige, geflügelte weibliche Wesen, den Rücken sich drehend 
in sitzender Stellung. 

17. Drei gleiche Medaillons. Zierliche Arabesken; auf jedem zwei nach aussen sehende 
Köpfe, die statt der Haare ein Traubenblatt haben. 

VI. Unternehmungen. 

1) Literarische, a) Herr Professor Marx veröffentlichte im Laufe d. J. den zweiten Band 
seines Werkes: Geschichte des Erzstifts Trier von den ältesten Zeiten bis zum Jahre 1816. b) Von 
Herrn Geb. Regierungsrath Dr. Barsch in Coblenz haben wir nachträglich noch einen Aufsatz zu 
erwähnen, der unter der Aufschrift „Nachrichten über die Klöster des Prämonstratenser-Ordens 
besonders im Rheinlande und Westphalen" den Annalen des historischen Vereins für den Nieder- 
rhein einverleibt ist. 

2) Von den Mitgliedern Herrn Oberlehrer Ftesch in Trier und Herrn Astronom Lichtenberger 
in Neunkirchen wurden während dieses Jahres, wie früher, dreimal täglich meteorologische Beobach- 
tungen angestellt und eingetragen. 

VII. Sammlungen. 

Für die im Nachstehenden verzeichneten Geschenke aller Art bitten wir die Freunde und 
Gönner unserer Bestrebungen, welche uns dieselben zukommen zu lassen die Gewogenheit hatten, 
den besten Dank entgegennehmen zu wollen. 

A. Antiquarische Abtheiluiis;. 

1) Gegenstände aus der römischen Zeit 

Geschwister Ufohr hierselbst: Thon geformt; eines mit dem Bodenstempel: FORTIS, 

Amphora aus röthlichem Thon. — Grosser Krug aus ein anderes mit: ATTILLVS F, ein drittes mit: 

demselben Stoff. — 11 Aschenurnen verschiedener ATTVSA F. Der Obertheil eines Lampchens trägt 

Form und Färbung, zum Theil noch mit Knochen- als Verzierung aufgedrückt einen Storch, ein aweites 

resten angefüllt — 39 kleinere Thongefässe, Krü- einen Delphin, ein drittes zwei Delphine. — 2 Oel- 

gelchen mit und ohne Henkel, Näpfchen, Uernchen, oder Essenzkrügelchen gewöhnlicher Bildung. — 3 

Teller. — 9 eindochtige Lämpchen aus röthlichem verschiedenartige Salbenflaschen, sogenannte Lacry- 
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matorien. — Glasbecher von der Form, wie deren mor. — Fussboden-Getäfel von Marmor und Porphyr 

in römisch-fränkischen Steinsärgen sich finden. — zu verschiedenen Mustern geschnitten, herrührend 

3 beinerne, 2 bronzene Haarnadeln. — Handmühle theils ans der Basilika, theils ans der Vorhalle« — * 
aus Basalt toxi 22" im Durchmesser und Frag- Männlicher Bumpf aus weissem Marmor (aus der 
mente von kleineren. — Dachziegel und beinschriftete Basilika). — Ziegelplatten (ebendaher). — Bruchstücke 
Mauersiegel - Fragmente. — Heiz- oder Trockenleg- eines, an der westlichen Aussenseite der Absis der 

ungs-Kacheln, einer von der ungewöhnlichen Höhe Basilika ausgehobenen, in verschiedenfarbigen WÜr- 

Ton 2 Fuss und entsprechender Breite. — Ziegel- felchen ausgeführten Mosaikfussbodens. — Colorirte, 

Scheiben für Pfeilerchen zu schwebenden Fussböden. zum Theil ornamentirte Verputzstücke, deren eine 
— Zwei Bruchstücke von Grabschriften aus ohrist- grosse Menge auf dem eben angegebenen Mosaik 

lich-römischer oder der ersten fränkischen Zeit — liegend entdeckt wurden. — Eine vollständige Christ- 

Zahlreiche Marmorstücke von verschiedenen Farben, liehe Grabschrift römischer oder erster fränkischer 

mehren theils zu Gesimsen oder anderm Mauerschmuck Zeit und zwei derartige Bruchstücke; entdeckt bei 

ausgearbeitet der Herstellung des Chors der Kirche zu St Maximin. 

Durch gefällige Vermittelang des Ober-Inspectors der Herr ÜEayer, Seifensieder im Maar: 

Garnison-Verwaltung in Trier, Hrn. JLvenarUui Zwei thönerne Krüge, gef. im Maar. 
Schönes Capitell korinthischer Ordnung von weissem Herr Hessellch, Secretair der Handelskammer 
Marmor, welches ehedem eine der vier Säulen zierte, und des Gewerberaths: 

die in der, der südlichen Frontmauer der Basilika Ein eindochtiges Lämpchen. — Antike, schön geschlif- 
sich anlehnenden Vorhalle angebracht waren. — Bruch- fene Marmorplatte. 

stück eines anderen Capitells von ebendaher. — Herr Dr. Hretz, Königl. Kreisphysikus in Prüm: 

Zahlreiche, in der Basilika aufgefundene Fragmente Antikes Gefäss von grünlichem Glas, gef. in den römi- 
glatt gearbeiteter oder profilirter Wand- und Pilaster- sehen Gräbern zu Rommersheim, nebst anderem 
Bekleidungen von weissem und andersfarbigem Mar- irdenen Gezeug von gewöhnlichem Stoff und Form. 

AnkKufe« Zwei nett geformte, 6" hohe Fläschchen von grünlichem Glas, mit langem Hals; Thon- 
lämpchen, dem ein Männerkopf aufgedrückt Gef. nebst einem zertrümmerten Schälchen aus rother, feinster 
Erde in einem Steinsarge, welcher am Fusse des Marxberges ausgehoben wurde. — Eindoohtige, äusserst ge- 
schmackvoll behandelte Thonlampe, deren oberen Theil ein ansetzender Löwe ziert — Bläuliche Glaspaste, worin 
ein Triumphzug abgeprägt Auf der Quadriga der Feldherr, dem eine hinter ihm befindliche Victoria den Lor- 
beerkranz aufdrückt und den Lorbeerzweig überreicht; vor dem Wagen bewegt sich der Zug vou Senatoren und 
Kriegern mit ihrem Feldzeichen durch ein zweisäuliges Ehrenthor, welches oben eine Sieges trophaee, aufgerichtet 
zwischen zwei anspringenden Pferden, schmückt Soll bei Pioklissem gefunden worden sein, jedoch ist für die 
Echtheit nicht einzustehen. 

Aus dem Nachlasse des Geh. Begierungsrathes van Coeverden durch Tausch erworben: Gestempelte 
Ziegelstücke. — Verschiedenfarbiger Wandverputz. — Profilirte Marmorbekleidungen. — Zwei verstümmelte Köpfe 
aus weissem Marmor. — Rumpf eines männlichen unbekleideten Figürchens von demselben Stoff. — Römisch- 
christliche marmorne Grabtafel und zwei grössere und mehrere kleinere derartige Bruchstücke. 

2) Gegenstände aus dem Mittelalter und der neueren Zeit 

Auf Verwendung des Oberinspectors der Garnison- ragt; zur Linken seine Mutter St Helena, gekrönt, 

Verwaltung, Herrn Avenarlaai in der Rechten das Kreuz haltend, in der Linken die 

Herrührend aus dem Chore der Kirche zu St Maximin : 4 Nägel. — 8äulenschaft aus braunem, weissge- 

Unbedecktes Wappen der von Orsbeck (Andreas- ädertem Marmor, 

kreuz, um winkelt von je einem Blatte der Wasser- Geschwister Hfohr hierselbst: 

lilie), als GewÖlb-Schussstein ausgearbeitet — Un- 6 eiserne Pfeilspitzen. — 2 Paar bronzene Wehrgehenke. 

verziertes Wappen in. weissem Sandstein, sehr ver- — Bronzenes Statuettchen eines Ecce-Homo. 

stümmelt, vielleicht das Karls von Lothringen. — Herr Besselleli, Secretair der Handelskammer 

Basrelief, in verhältnissmässig nicht übler Ausfllh- und des Gewerberaths: 

rang darstellend, zur Rechten Constantin d. G. im 5 mittelalterliche Krüge. — Mittelalterlicher Schlüssel 

Krönungsmantel mit Krone, kurzem Scepter und voll- von Bronze. — Messingenes Notariatssiegel aus fran- 

ständigem Reichsapfel, den bereits das Kreuz über- zösischer Zeit. 
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IVantUmatiflebe Abtf&ellmn^. 

1) Antike Mäusen. 



Herr Mayer, Seifensieder, im Maar: 
GeltUohe Silbermünze, dem Anschein nach ein numus 
subaeratus (In grober Zeichnung bietet die Vorder- 
seite einen lockigen Kopf, die Rückseite ein galop- 
pirendes Pferd). — 9 Kleinerze von Constantinus M., 
Constantinus iun., Magnentius, Gratianus, Theo- 
dosius. 

Herr Senckler, Obristlieutenant a. D., in Erpel: 
Von Constantinus M.: 4 Stück SARMATIA DEVICTA. 
Das Brustbild belorbeert und nackt; dem AVG ist 
nirgends PF oder MAX oder 1MP hinzugesetzt 11 
Stück BEATA TRANQVILLITAS, VO-TIS— XX. 
Die Büste bald im Lorbeerkranz und reich ge- 
schmücktem Unter- und Obergewand, mit der R. den 
Adlersoepter vor sioh hertragend, bald und zumeist 
behelmt und bepanzert 4 Stück PROVIDENTIAE 
AVGG. Das Brustbild unbekleidet und belorbeert. 
Von FL JuL Crispus Nob. C. oder Nob. Caes. 6 Stück 
CAESARVM NOSTRORVM, VOT X. Brustbild nackt 
im Lorbeer. 3 8tück PROVIDENTIAE CAESS. 
Brustbild wie eben. Von Constantinus Nob. C. 



ohne den Zusatz IVN, 4 Stück CAESARVM NOS- 
TRORVM, VOT X. Brustbild wie eben. PROVI- 
DENTIAE CAESS. Brustbild wie eben. Alle diese 
trefflich erhaltenen Kleinerze rühren aus dem Funde 
zu Eller (Vergl. S. 79) und stammen in durchaus 
verschiedener Behandlung der Typen aus der ersten 
oder zweiten Officin der Trierer Präge. 
Herr Moff, Kaufmann, in Trier: 

Alezandrinische Silbermünze zweiter Grösse, wahr- 
scheinlich von Ptolemaeus III. Evergetes : Ar. Dia- 
demirter Kopf des Königs. Rev. Adler auf einem 
Blitzstrahl, im Felde: LUZ—Z. Die Umschrift zum 
Theil erloschen. 

Herr Besselicli, Secretair der Handelskammer 
und des Gewerberaths : 

Kleinerze von Licinius Pat. aus der Trier. Präge. 
Herr Schmeltzer, Landgerichtsrath : 

4 Kleinerze von Gallienus (D1ANAE CONS AVG. Stehen- 
der Hirsch, im Abschnitt XI. — NEPTVNO CONS 
AVG. Seepferd. — L1BERTAS AVG. Liberias 
stehend). 



2) Münzen aus dem Mittelalter und der neueren Zeit 



Herr Faure, Kaufmann: 
16 theils mittelalterliche, theils neuere Silber- und 

Kupfermünzen. 

Herr Penai, Kaufmann: 
Einige amerikanische Münzen. 

Herr Roth, Civil-Supernumerar : 
Einige preussische Münzen. 

Herr Amt. Kritisier, Kaufmann: 
6 trierisohe Münzen. 

Herr Mayer, Seifensieder, im Maar : 
2 SUberstücke von Baldewin, Sterlin von Wernher, 

Handheller von K. Caspar, Kreuzer von Fr. Georg, 

Albus von Cl. Wenzel. 10 französische, holländische, 

preussische etc. SUberstücke. Jeton von Ludwig XVI. 

aus dem J. 1788. 

Herr Martini, General- Vikar und Domcapitular : 
Fünf-Frankenstück von Louis Philipp aus dem Jahre 

seiner Vertreibung 1848. 



Herr Heesellch, Secretair der Handelskammer 
und des Gewerberaths: 

Albus von Job. Hugo. Ein andrer von Frankfurt (1652). 
Broncemedaillon auf das im J. 1858 durch Feuer 
zerstörte „Zadel" zu Frankenstein. 
Herr Jacob Raekopt 

Bronoemedaillon auf den königl. Hofmedailleur Dan. 
Fried. Loos (1816). 
Herr Schmeltzer, Landgerichtsrath: 

Liard von Ludwig XHI. und Ludwig XV. — Deut von 
Gelria (Gekröntes Wappen mit der Umschrift: IN 
DEO EST SPES NOSTRA). — Maravedi von Jo- 
hann VI. von Portugal. — 1 Sol aus der Zeit der 
Belagerung von Mainz (REPVBL1QVE FRANCAISE 
1793 L'AN 2e. Fasces mit der Freiheitsmütze. Her. 
MONNAIE DE SIEGE DE MAYENCE). Türkische 
Piaster etc. 
Herr Hffoff* Kaufmann: 



TÜrkisch-Aegvptiscber Piaster. 

Asakttufe« Unter andern 2 Jeton von Philipp HIT. von Spanien während des Krieges mit Frankreich 
aus dem J. 1655 (PERSISTAM AD VTRVMQVE PARATV8. Scepter aufgestellt zwischen Schwert und Lorbeer) 
und aus dem J. 1661, anspielend auf den endlich nach fast vierzigjährigem Kriege errungenen Frieden (TVTAE 
PAX VBERTATIS ORIGO. Die Meerenge von Gibraltar mit Schiffen bedeckt und bestrahlt von der Sonne des 
Friedens). — Fünf-Lire aus der Zeit des Aufstandes von Mailand (Ar. ITALIA LIBERA D10 LO VUOLO. 



Digitized by 



Google 



- 87 



ltalia stehend mit der Mauerkrone, in der L. Stab, die R. erhoben, im Abschnitt: M(ilano). Rtr. GOVERNO 
PROV1SORIO DI LOMBARDIA. Ein Kranz von Eichen- und Lorbeerzweigen umschliesst die Werthbezeichnung, 
darunter 1848). 



*) 



€• Waturhlstorlsche Abthellmas;. 



Ctesehwlsier Mohr Ton hier: 
Ans dem nordöstlichen Theile von Süd-Amerika: 
eine Sammlung von Reptilien in Sprit gesetzt, da- 
runter an 100 Schlangenarten, — 20 Fischarten, 
ebenso aufbewahrt, — 30 ausgebälgte Vögel und 
kleinere Säagethiere, — eine Parthie Schmetterlinge 
und Käfer, — mehrere Conchylien, — 2 Cocusnüsse 
und andere Baumfrüchte und Sämereien, — 2 Schild- 
kröten; b) aus hiesiger Gegend : Versteinerungen aus 
dem Kalkgebirge der Eifel, — einige Mineralien 
und Conchylien, — 3 Kasten mit Käfern, — eben- 
soviele mit Vogeleiern, — Herbarium inländischer 
Pflanzen, — als äusserst dankenswerthe Zugabe er- 
folgte ein grosser, zum Aufstellen ausgebälgter Thiere 
zweckmässig eingerichteter Glasschrank. 
Herr Schnur, Oberlehrer: 
Eine ziemlich vollständige Sammlung hiesiger Käfer, — 
eine Parthie hiesiger Schmetterlinge, — eine Samm- 



lung hiesiger Molusken, — mehrere Strahlen thiere, 
theils aus der Nord-, theils aus der Ostsee, nebst 
einigen Seekrabben. 

Herr Hessellch, Secretair der Handelskammer 
und des Gewerberaths : 

Fisch-Abdruck in Thoneisenstein. — Sandröhrchen, nach 
gewöhnlicher Meinung durch Einschlagen des Blitzes 
in nassen Sand gebildet, daher Blitzröhrchen ge- 
nannt. 

Herr Carl Schoemann, Oberbürgermeisterei-Bei- 
geordneter : 

Einige Conchylien. 

Herr Dr. Iüftdners 

Conchylien und Polypengehäuse. 

Herr Bayer, Abtheilungs-Baumeister der Eisen- 
bahn, in Conz: 

Pferdezähne, gef. in einer Tiefe von 18 Fuss an der 
Mosel-Eisenbahnbrücke. 



H. Ethnographische Abthellunsr« 



Geschwister Hfohr von hier: 
2 Tomahawk, verziert mit eingelegter Arbeit — 3 Bogen 
und vielerlei längere und kürzere Pfeile. — 3 Stroh- 
fächer. — 2 eigentümlich geformte Flöten aus Bam- 
busrohr. — Köcher und Kästchen aus Bambus. — 
10 geflochtene Körbe und Koffer von verschiedener 
Grösse. — Keulenartiger Stock aus Eisenholz, be- 
deckt mit eingegrabenen Verzierungen. — Vollstän- 
diger Reiter-Anzug eines Gaucho in den Pampas am 
La Plata nebst Wurfschlinge (Lazo) und Sattel- und 
Kopfzeug seines Pferdes. — Hängematte aus Zwil- 
lich. — Roth lieh lackirter bauchiger Wasserkrug 



von dick angetragenem Thon. — 3 schildkrötene, 
durchbrochen gearbeitete Kämme von enormen Di- 
mensionen, wie sie die Damen in Buenos- Ayres unter 
den Sohleiern oder Mantillen zu tragen pflegen. Das 
Verzeichnete stammt theils aus Surinam, theils aus 
Buenos-Ayres. 
Herr Dr. Ladaers 

2 indianische Bogen und 6 indianische Rohrpfeile. 
Herr Host» Kaufmann: 

Ein ansehnliches Stück groben ägyptischen Gewebes 
aus Baumwolle. 



E. Bibliothek« 



Germasliehei Bliseum in Nürnberg: 
Dass., Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit nebst 

Beilagen No. 1—12, Jan. — Dezbr. 1858. 
Dass., Fünfter Jahresbericht 1858. 

Verein vorn Altertliumsfreitndea Im 
Rhelalande in Bonn: 
Ders., Jahrbücher XXVI. 1868. 
Den., Achilles auf Skyros oder die antike Bronsstatue 

von Lüttingen, von Prof. Dr. Braun. 
Den., Die Externsteine. Festprogramm zu Winkel- 

mann'ß Geburtstag, von Prof. Dr. Braun. 



Historische Gesellschaft in Basel: 

Dies., Beiträge zur vaterländischen Geschichte. Sechster 
Band. 1857. 

Dies., Kurzer Bericht über die für das Museum in Basel 
erworbene Schmid'sche Sammlung von Alterthümern 
aus Angst, von Prof. W. Vischer. 1858. 
Historischer Vereist vom und für Ober- 
bayern in München: 

Den., Neunzehnter Jahresbericht für 1856. 

Den., Oberbayerisches Archiv für vaterländische Ge- 
schichte. Sechszehnter Bd., H. 8. Siebs. Bd., H. 1, 
2, 8. Achtz. Bd., H. 1, 2. 1858. 
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Historischer Verein vom Oaerpf als wid 
IIe§reasaurs; u* Regensburg: 
Den., Verhandlungen. 18. Bd. 1858. 

Verein für Geschiente and Alterthums- 

knnde in Frankfurt a. M.: 
Den., Mittheilungen. 1858. 

Verein für naiiauliehe Aherthuni- 
künde und Geschichtsforschung in 
Wiesbaden : 
Ders., Annalen. Bd. V., H. 1. 1858, enthaltend: Zur 
Geschichte des römischen Wiesbadens, von Dr. K. 
Rössel. Abthlg. 1. Ein Milit&rdiplom aus dem Rö- 
mercastell in Wiesbaden. 
Ders., P. H. Bär, Diplomatische Geschichte der Abtei 
Eberbach im Rheingau, bearb. und herausgegeben 
von Dr. K. Rössel. 

Antiquarische Gesellschaft in Zürich: 
Dies., Mittheilungen XX II, enthaltend: Zur Geschiohte 
der Abtei Zürich. H. V. 1858. 
Geschieht*- und Alterthumsforschende 
Gesellschaft des Osterlands in Alten- 
burg: 
Dies., Mittheilungen. Bd. IV. H. 1. 1858. 

Archäologisches Institut in Berlin: 
Dass., Achtzehntes Programm zum Winkelmannsfest, 
enthaltend : Das Grab des Dionysos an der Marmor - 
basfc zu Dresden, von Dr. C. Boetticher. 1858. 
Soclete pour la recherche et la con- 
servatlon des monuments hlstorlques 
da ns le Ctraudnluche de Luxembonrg 
in Luxemburg: 
Dies., Publications. Annee 1857. XIII. 

H aatschappU der ütfederlaadsche Wet- 
terkunde in Leiden: 
Dies., Handlingcn der jaarlijksche allgemene Vergade- 
ring. 1858. 

Naturwissenschaftlicher Verein der 
preusslschen Rheinlande und West« 
phalens in Bonn: 
Ders., Verhandlungen. Vierzehnter Jahrgang. H. II., 
HL, IV. 1857. 

Halserl. könlgl. geologische Reichsan- 
stalt in Wien: 
Dies*, Jahrbuch Vlll. Jahrgang 1857. No. 2, 8, 4. 
April — Dezember. 

mer Gesellschaft ftlr die ge- 
antte Naturkunde in Hanau: 
Dies., Jahresbericht für 1857—1858. 
Dies., Naturhistorische Abhandlungen aus dem Gebiete 
4er Wetterau. Eine Festgabe bei der 50jährigen Ju- 
belfeier der Ges. im August 1858. 



Oherhesslsehe «Gesellschaft für Matur- 
und Hellkunde in Giessen: 
Dies., Fünfter Bericht 1855. Sechster Bericht 1856. 
Verein für Naturkunde In Heriorthsm 

ATassau in Wiesbaden: 
Ders., Jahrbücher. H. XII. 1857. 

Verein für Naturkunde in Mannheim: 
Ders., Drei- und vierundzwanzigster Jahresbericht. 1858. 

Naturwissenschaftlicher Verein des 
Harzes in Blankenburg: 
Den., Berichte für die Jahre 1840 bis 1846, für 1847, 

für 1848, für 1849, für 1851, für 1852, für 1858 

und 1854, für 1855 und 1856. 

Physikalischer Verein in Frankfurt a. M.: 
Den., Jahresbericht für 1856—1857. 

Soclete des sclenses naturelles du 
Graad-duche de Luembourg in Luxem- 
burg: 
Dies., Bulletin IV. Anne'e 1855—1856. 

Soclete lilnneenne de Bfarm andle in Caen : 
Dies., Bulletin pre. vol. Anne'e 1855—1856. 

Centralvereln für JVfeteorologle und 
Erdmagnetismus in Wien: 
Ders., Witterungsbeobachtungen und phänologische 

Uebersichten von Juni bis Dezember 1857. 

Konlnklljk NTederlandsch meteoro- 
logisch Institut in Utrecht: 
Dass., Meteorologische Waarnemingen in Nederland en 

zijne Bezittingen en Afwijkingen van Temperatuur 

en Barometerstand op vele Plaatsen in Europa. 

1856 & 1857. 

Herr Hein. Ph. Cappe in Dresden: 
Ders., Beschreibung der deutschen Kaiser- und Königs- 
münzen im Mittelalter. Dritter Band. 

Herr Prof. Dr. Joh. Valentin Mein in Giessen: 
Ders., Die Kirche zu GroBsen-Linden bei Giessen in 

Oberhessen. 

Herr De Coussemaker in Paris: 
Ders., Office du sepulcre selon Tu sage de l'abbaye 

d'Origny-Sainte-Benoite. 

Herr W. M. Wylie in London: 
Ders., On the Burning and Burial of the DeacL 1858 

und Sepultures Chre'tiennes de la pdriode anglo-nor- 

mande, trouvees a Bouteilles, pres Dieppe en 1857 

par M. Pabbe' Cochet. 

Herr Ch. Roacli Smith in London: 
Deis., Report on excavations made upon the site Ro- 
man castrum at Pevensey in Sussex in 1852. 

Herr E. Deslongchamns, Professor in Caen: 
Den., Description des couches du Systeme oolithique 

infeneur du Calvados etc. 1858. 

Herr Dr. Ph. Wlrt*;en in Coblenz: 
Ders., Rheinische Reise-Flora etc. 1858. 
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Herr Huss, Oberbürgermeister in Trier: Herr Prof. Dr. Hell in Münster: 

Dem., Städtischer Rechenschaftsbericht für 1857. Ders., Bildliche Darstellung der meteorologischen Be- 

Rtfalgllehe Handelskammer in Trier: obachtongen zu Münster für das astronomische 

Dies., Jahresbericht für 1857. Jahr 1858. 

Gewerberath in Trier: Herr Flesch, Oberlehrer: 

Ders., Jahresbericht für 1857. Ders., Meteorologische Tabellen für das J. 1858 und 

Herr Hesselich, Secretair der Handelskammer die Resultate der Witterungsbeobaohtungeu von 1858 

und des Qewerberaths : (Manuscript). 
Ders., Kunst-, Handels- und Gewerbezeitnng für den 

Regierungsbezirk Trier. 1858. 



12 
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In demselben Verlage sind früher erschienen: 

Cougräs, lc f archeologique de France ä Treves, 8 et 9 Juin 1846, par le Baron de Roisin. 8. geh. 12 Sgr. 

— 42 kr. 
Goen, Ad«, Regesten der Erzbischöfe von Trier von 814—1503. 1. Abthlg. Hetti — Baldewin. 814—1354. 

gr. 4. 1 Thlr. 10 Sgr. — 2 fl. 24 kr. 
GtraJI?, B\ W«, Landgerichts -Präsident, das Eigenthum der katholischen Kirohe an den ihrem Cultns gewid- 
meten Metropolitan-, Cathedral- und Pfarrkirchen nach den in Frankreich und in den übrigen Ländern des 

linken Rheinufers geltenden Gesetzen, gr. 8. geh. 24 Sgr. — 1 fl. 26 kr. 
Haupt» Th« v«, Panorama von Trier und seiner Umgebung. 3. verm. Aufl. Aufs neue herausgegeben von 

J. Schneider. Weisses Druckpapier mit Holzschnitten und einem Plan von Trier. 8. cart no. 1 Thlr. 

5 Sgr. — 2 fl. 6 kr. 
Jahresbericht der Gesellschaft für nützliche Forschungen zu Trier für das Jahr 1852. 1853. a 15 Sgr. 1854. 

1856. a 25 Sgr. 1855. 20 8gr. 1857. 1 Thlr. 
Laven, Ph., Trier und seine Umgebungen in Sagen und Liedern. Mit Bemerkungen Über die Quellen dieser 

Sagen. 16. geh. 25 Sgr. — 1 fl. 30 kr. 
Marx, J«, Professor, Geschichte des Erzstifts Trier, d. i. der Stadt Trier und des Trierischen Landes, als 

Churfärstenthum und als Erzdiözese von den ältesten Zeiten bis zum Jahre 1816. gr. 8. geh. lr und 

2r Bd. a 2 Thlr. — 3 fl. 36 kr. 
(Der dritte Band befindet sich unter der Presse.) 
Mittheilungen aus dem Gebiete der kirohl. Archäologie und Geschichte der Diözese Trier von dem »histo- 
risch-archäologischen Verein", ls Heft. gr. 8. 20 Sgr. — 1 fl. 12 kr. 
(Heft 2 befindet sich unter der Presse.) 
Müller, Dr. 3* CL, die bildlichen Darstellungen im Sanctuarium der christlichen Kirche, vom 5. bis zum 

14 Jahrhundert. Mit 2 lithogr. Blättern, gr. 8. geh. 15 Sgr. — 54 kr. 
%nednow, Beschreibung der Alterthümer in Trier und dessen Umgebungen. 2 Theile mit 28 Kupfertafeln. 

gr. 8. Herabgesetzter Preis 2 Thlr. — 8 fl. 36 kr. 
Reirftensperffer, August, Die christlich-germanisohe Baukunst und ihr Verhältnias zur Gegenwart Dritte 

umgearbeitete Ausgabe, gr. 8. 
Rorlcser, M., das Büchlein von der Fialen Gerechtigkeit. Nach einem alten Drucke aus dem Jahre 1486 

in die heutige Mundart übertragen und durch Anmerkungen erläutert Nebst einem Anhange über die Con- 

struetion der Wimperge. Mit einem Vorworte von A. Reichensperger. Mit 26 in den Text gedruckten 

Figuren. 4. geh. 15 Sgr. — 54 kr. 
•ehneemaaa, CK, das Römische Trier und die Umgegend nach den Ergebnissen der bisherigen Funde. 8. 

geh. 10 8gr. — 36 kr. 
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I. Mitglieder. 

Am Schlüsse des Jahres 1860 zählte die Gesellschart 25 ordentliche Mitglieder, 62 cerre- 
spond&ende Mitglieder und 69 Ehrenmitglieder, im Ganzen 156 Mitglieder. 

Durch den Tod wurden uns entrissen: 

im Jahre 1859 die Herren: Justizrath Motte in Saarlouis, Archivar Schayes in Brüssel und 
Stadtbibliothekar Laven in Trier; 

im Jahre 1860 die Herren: Pastor * Ackermann in Longuich, Pastor Schwickerath in Ediger, 
Bürgermeisterei-Secrelair München in Ruwer, Forstmeister a. D. Eichhoff in Kessenig, de Fontenay, 
Secretair der Societä Eduenne in Antun und, was nns näher nnd schmerzlicher berührte, Oberlehrer 
Schnur, der eben erst als Präsident der Gesellschaft eingetreten war. 

An die Stelle des verstorbenen Herrn Laven und an die Stelle des wegen Wohnungsveränderung 
aus unserer Mitte ausgeschiedenen Herrn Dr. de Roisin wurden im Jahre 1859 als ordentliche 
Mitglieder eingewählt die Herren: Domprobst Holzer und Kaufmann Faure. 

IL Verwaltung. 

Die Angelegenheiten der Gesellschaft leiteten und besorgten im J. 1859 der Oberbürgermeisterei- 
Beigeordnefe, Stadtbibliothekar Herr Schoemann als Präsident und Herr Oberlehrer Schnur als 
Vicepräsident. Am ersten Januar des J. 1860 ging das Amt des Präsidenten auf letztgenannten 
und nach seinem bald darauf erfolgten Ableben auf den Herrn Oberlehrer Flesch über. «Herr 
Kreisphysikus Dr. Rosbach, der im J. 1860 als Vicepräsident fungirt, wird im künftigen Jahre 
1861 als Präsident und der Gewerbeschul-Director Herr Hartmann als Vicepräsident eintreten. 
Herr Commercienrath Kayser wird in seiner bisherigen Stellung als Rechner verbleiben, der 
Oberlehrer a. D. Schneemann nach wie vor fortfahren, die Geschäfte des Secretairs wahrzunehmen 
und Herr Dr. Ladner in gleicher Eigenschaft demselben zur Seite stehen. Die Revision der 
Rechnungen wurde dem Landrath und Oberbürgermeister a. D. Herrn Görlz übertragen. 

Zu den Fachvereinen, mit weichen wir behufs gegenseitigen Schriftenaustausches in Verbindung 
zu stehen bisheran die Ehre hatten, traten neuerdings hinzu: 1) Die Kaiserl. Königl. geographische 
Gesellschaft in Wien, 2) der historische Verein für das Grossherzogthum Hessen in Darmstadt, 
3) die Koninklijke Academie van WetenschappeA zu Amsterdam, 4) die Königl. bayrische botanische 
Gesellschaft in Regensburg, 5) der Verein für Naturkunde in Offenbach, 6) die Commtssion zur 
Heransgabe der Kieler Universitätsschriften in Kiel und 7) die Königl. pfcysikalisoh-oekonomisohe 
Gesellschaft in Königsberg. 

l 
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HL Aufsätze und Berichte. 

A. Antiquarisch-geschichtliche« 

1) Herr Schoemann, Oberbürgermeisterei-Beigeordneter and Stadtbibliothekar. 

(Sine fyebr&tfcfee Snförift. 

Beim Aufräumen des Bauschuttes des Hauses No. 71 der Jüdemergasse, welches des Neubaues 
wegen im verflossenen Sommer niedergelegt wurde, (and sich unter den Mauertrümmern ein als 
Werkstück zugerichteter Stein, auf dessen einer Seite hebräische Schriftzeichen eingemeisselt sind. 
In welohem Theile des Hauses derselbe als Werkstück verwendet gewesen, wusslen auf mein' 
Befragen die Arbeiter nicht mehr anzugeben. Der Stein, 1 Fuss hoch, 8 Zoll breit und 3 Zoll 
dick, gehört der bekannten Gattung unseres grauen Sandsteins an. Die Buchstaben, scharf und 
tief eingegraben, zeigen die vollen Formen der schönen hebräischen Quadratschrift und sprechen 
für die kunstgeübte Hand des Steinmetzen, der sie eingrub. 

Form und Schriftzeichen des Steines sind die folgenden: 



maner 
poS ip 

OK 



r 



Wie leicht zu ersehen, ist diese Inschrift an der linken Seite verstümmelt. Herr Rabbiner 
Dr. Stein aus Frankfurt a. M., dem ich sie vorlegte, glaubt sie sei auf folgende Weise zu ergänzen : 

[tiY» i rrro ynn»] mnw 

[TOBT. ] KFT3 

DHQ naou pnSip 
[fl DM 

Zu deutsch: der hinterlassen [Segen nach sich; er starb am Tage] II, den täten A [. im 
Jahre] i06 der kleinen Aera. [Seine Seele sei gebunden in den Bund des Lebens im Garten 
Eden] Am[en]. 

Wir haben also das Fragment eines jüdischen Grabsteins vor uns, von dem links die grössere 
Hälfte, worauf die Zeilen der Inschrift sich fortsetzten, sowie oben der Theil, auf dem der Name 
und die Abstammung des Verstorbenen gestanden, abgehauen sind. Von der ganzen Grabschrift 
ist somit wenig mehr als die Bezeichnung des Todesjahres und Tages übrig geblieben: den, zu 
dessen Andenken sie einst eingegraben wurde, lehrt sie uns nicht mehr kennen« Dieses Datum 
wann und der Ort wo dieser Stein einst gesetzt wurde, nehmen jedoch unser Interesse in sofern 
in Anspruch, als wir aus der Bestimmung des einen und den Nachweis des andern einen kleinen 
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Beilrag zur Kenntniss der lokalen Zustände Triers und des traurigen Geschickes der Juden im 
Mittelalter gewinnen. — 

Die Inschrift sagt, der Todte sei gestorben „am Tage II, den töten A., im Jahre 106 der 
kleinen Aera". — Die Juden, welche bekanntlich ihre Jahre nach Erschaffung der Welt zählen, 
pflegen, wenn sie bei Angabe des Jahres die Tausende weglassen, dies durch den Zusatz „der 
kleinen Aera" (paS d. i. ptop DIbS) zu bezeichnen: das Jahr 106 ist hier also das Jahr 
5106 nach Erschaffung der, Welt. — Die jüdische Woche beginnt mit unserem Sonntag: der 
zweite Tag ist mithin unser Montag, — Von dem Monatsnamen ist auf der Inschift nur der 
Anfangsbuchstabe x übrig geblieben. Mit x beginnen vier Monatsnamen des jüdischen Kalenders : v 
"TO* (U ar )> 3** C Ab )j ^iHx (Elttl)) TW (Adar.) Berechnet man nun nach Ideler's Anleitung '), 
in welchem der genannten vier Monate im Jahr 5106 der 18te auf einen Montag gefallen ist, 
so ergibt sich der Monat Ab als der gesuchte. Das Datum lautet dann vollständig: Montag den 
töten Ab, im Jahre 5106, und dies entspricht unserem : Freitag den 22sten Juli i346. — 

Der Fundort des Grabsteines, die Jüdemergasse, lässt uns die Stelle erschliessen, wo er 
ursprünglich gesetzt wurde. — Die Form Jüdemergasse ist eine Abschwächung des alten (bis ins 
15te Jahrhundert in dieser Gestalt gebrauchten) Namens Judenmur- d. i. Judenmauergasse. 
Judenmauergasse hiess diese nach der Judenmauer, an der sie lag: so eine Urkunde von 1240 
„domus sita juxta murum Judaeorum"; von 1350 „vicus juxta Juden mure u . — Die Judenmauer 
trug ihren Namen von dem Judenkirchhof, den sie einschloss: in einer Urkunde von 1297 bekennt 
Rudolf der Aeltere, genannt von Britte, Bürger zu Trier, dass er an der zwischen seinem Garten 
und dem' Judenkirchhof laufenden Mauer kein Recht habe, und falls er darauf baue, dies nur auf 
freundschaftliches Bewilligen der Judenscbaft thue u. s. w.; Urkd. von 1360 „domus sita ex 
opposito Judenkirchoff" ; von 1380 „domus sita in Judenmurgasse ex opposito coemeterii Judaeorum". 
— Und der Judenkirchhof lag neben der St. Antomus-Capelle, der heutigen St. Antonius-Pfarr- 
kirche; Urkde von 1582 „capella (S. Antonii Eremitae) juxta coemeterium Judaeorum sita." 

Auf diesem jüdischen Begräbnissplatze, der östlich von St. Antonius, hinter der an diese 
Kirche anstossenden Häuserreihe hinlaufend, einen Theil des jetzigen Viehmarktes einnahm, wie 
die in den Jahren 1811 und 1812, als man den bisherigen Garten der Capuziner in den heutigen 
Viehmarkt umwandelte, beim Auswerfen der Mauern gefundenen Grabsteine mit hebräischen 
Inschriften beweisen 2 ) — hier wurde der besprochene Grabstein im Jahr 1346 gesetzt und 
wanderte, nachdem (wie wir unten sehen werden) dieser Friedhof im Jahr 1418 seine Bestimmung 
verloren hatte, auf die gegenüberliegende Seite der Strasse, wo er als Werkstück zugerichtet 
beim Bau des .vormaligen Hauses No. 71 benutzt wurde, und zwar als Schichte eines Fenster- 
pfostens. Für solche Verwendung spricht sowohl die Form des Steines als auch der Umstand, 
dass seine Seitenflächen eine dicke Kruste von Tünche zeigen ; ebenso zeigt die Rückseite Spuren 
von Mörtel, und wenn auf der Schriftseite dergleichen nicht wahrzunehmen sind, so erklärt sich 
dieses wohl daher, dass auf ihr unmittelbar der wagerechte Fenstersturz geruht hat 3 ). 



f ) Handbuch der mathematischen und technischen Chronologie. I. 537. 

2 ) Marx Geschichte des Erzstifts Trier. 1. 507. 

3 ) Aehnlich profilirte Fensterpfosten zeigen fast alle noch vorhandenen gotbischen Häuser der Stadt 
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Jüdische Grabsteine den Friedhöfen zu entreissen and als Baumaterial zu benutzen, trag 
man im 14. und 15. Jahrhundert kein Bedenken, sobald man einmal aus missverstandenem Reli- 
gionseifer oder aus sozialem Hass dazu übergegangen war die Joden abzuschlachten oder aus 
Stadt und Land zu vertreiben. In Breslau, Zürich, Erftirt, Regensburg und in vielen andern 
Stadien Deutschlands fand und findet man dergleichen Steine in öffentlichen und Privatgebäude* 
eingemauert. Beim Bau der durch die Stadt Mainz führenden Rheinbahn stiess man im Jahr 1859 
in der Nähe des Ludwigsbahnhofes auf eine Batterie, die grösstenteils aus jüdischen Grabsteinen 
(ungefähr 100 an der Zahl) gebaut war, gleichwie man früher schon ähnliche Steine amHolzthore 
und am Rheinufer, dem rheinischen Hof gegenüber, gefunden hatte ')• — 

Gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts finden wir also den Begräbnissplatz der Juden noch 
innerhalb der Ringmauern unserer Stadt. Diese Thatsache wird unser Befremden nicht erregen, 
wenn wir bedenken, dass die christlichen Einwohner Triers, sobald sie einmal den Juden die 
Niederlassung in ihrer Mitte erlaubten, wohl keinen Anstoss daran nahmen, dass diese auch ihren 
Todtenacker innerhalb der Stadt hatten, da sie, die Christen, ja selbst seit der fränkischen Zeit 
ihre Begräbnissstätten innerhalb der Stadt bei den Pfarrkirchen hatten, im Gegensatz zu ihren 
heidnisch-römischen Vorfahren, deren Begräbnissplätze bekanntlich nach uralter sanitätspolizeiliober 
Vorschrift nur ausserhalb der Stadtmauern lagen 2 ). Die Anlage dieses Friedhofs mag mit der 
ersten zahlreichern Ansiedlung der Juden in Trier zusammenfallen — vielleicht in jene Zeit, wo 
in Folge der grossen Verwüstung durch die Normannen der Theil der Stadt, in dem er liegt, 
noch nicht wieder bebaut war und öde lag. Die ausführlichen Berichte unserer Chronisten über 
die angedrohte Ausweisung der Juden aus der Stadt durch Erzbischof Eberhard im Jahre 1066 
und über ihre Verfolgung zur Zeit des ersten Kreuzzhgs 1096, gestatten die Annahme, dass 
dieselben im 11. Jahrhundert schon in ziemlicher Anzahl hier ansässig waren 3 ). — Unter 
mancherlei Bedingungen und Beschränkungen geduldet lebten die Juden fort bis zum Regierungs- 
antritt des Kurfürsten Otto, der sie im Jahr 1418 aus der Stadt und dem ganzen Lande auswies 4 )» 
Das Grundstuck, welches bisher als „Judenkirchhof" gedient hat, verfiel dem Landesherrn, und 
da dieser laut einer Urkunde von 1421 den Coblenzer Judenkirchhof als Lehen vergab, so wird 
er auch den Trierischen als Lehen vergeben haben: an wen? wissen wir nicht; im Jahr 1517, 
zur Zeit des Kurfürsten Richard, trug ihn Philipp von Sirk zu Lehen, und 1552 wurde der 
gleichnamige Sohn des Genannten in dem Besitze bestätigt. — Wenn in der oben angefahrten 
Urkunde von 1583 die St. Antonius-Capelle als „neben dem Judenkirchhof gelegen" bezeichnet 
wird, so folgt hieraus nicht, dass^die Juden zu dieser Zeit wieder im Besitz des ihnen im Jahr 
1418 genommenen Kirchhofes, sie£also in die Stadt wieder aufgenommen waren. Denn nach der 
Versicherung unseres Annalisten Brower, der 1617 sein Werk absobloss, war zu seiner Zeit von 



*) Sieh „Zeitschrift des Vereins zur Erforschung der rheinischen Geschichte und Alterthümer in Mainz II, 23" 
wo Herr Dr. Lehmann über diesen merkwürdigen Fund berichtet und einige der interessantesten Inschriften 
mittheilt. 

2 ) Auch in Frankfurt a. M. lag einst der jüdische Friedhof innerhalb der Stadt. 

8 ) Gesta Trev. I, 154; 176. 

4 ) Brow. An. Trev. If, 267 a. 
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den Jaden nichts mehr übrig geblieben als der Name des Quartiers, wo sie einst gewohnt: wie 
dieses aber beute noch Judenplalz heisst, ohne dass die Jadenschaft absonderlich da wohnt, so 
konnte die andere Localität ihrer frühern Bestimmung wegen auch lange Zeit nachher noch Juden- 
brchkof genannt werden. Als die Juden später wieder in die Stadt aufgenommen wurden, da 
mögen sie den jetzigen Friedhof in der Gemarkung der Vorstadt St. Barbara angelegt haben« — 
In dem Vorhergehenden ist nachgewiesen, wo in früherer Zeit die jüdischen Bewohner Triers 
nach ihrem Tode rubelen: es fragt sich nun, wo haben zu jener Zeit die Lebenden gewohnt? 
Auf den bereits erörterten Strassenüamen und einen zwischen dem Landesherrn und Stadtmagistrat 
im Jahr 1362 geschlossenen Vertrag über die Aufnahme und den Schutz der Juden in der Stadt 
Trier sich beziehend, hat man behauptet: vor Abschluss dieses Vertrages, in der Jüdemergasse ; 
Bach demselben auf dem Judenplatz. Für den ersten Theil dieser Behauptung sind aber noch 
keine Beweise beigebracht, und der zweite ist nur halb richtig; denn lange vor diesem Vertrage 
haben die Juden schon dort gewohnt. Zur Begründung dieser abweichenden Ansicht ist es nöthig, 
auf den Wortlaut jenes Vertrages näher einzugehen ; zuerst sei jedoch mit wenigen Worten der 
Veranlassung gedacht, die ihn hervorrief. — Gleich den übrigen Reichsfürsten war auch den 
trierischen Erzbischöfen vom Kaiser nebst andern Regalien das Recht überkommen, gegen jährliches 
Schirmgeld den Juden den Aufenthalt und die Niederlassung in ihren „Städten, Vesten und Schlössern" 
zu gestatten. Dieses Recht halten sie seit Jahrhunderten ausgeübt, jedoch nicht ohne öfters 
Widerspruch von Seiten der betheiligten Städte zu erfahren. Daher die ausdrückliche Bestätigung 
dieses Rechtes durch Kaiser Karl IV. zu Gunsten des Erzbischofs Boemund II. und seiner Nach- 
folger, und das Yerbot, dieselben in der Ausübung dieses Rechtes zu hindern und Seitens der 
Städte willkürlich Steuern oder Geschenke von den Juden zu heischen ')• Die Stadt Trier, durch 
dieses kaiserliche Edikt in dem beanspruchten Rechte ihrer Autonomie sich gekränkt fühlend, 
erneuerte ihren Widerspruch als Boemunds Nachfolger, Kuno II., die Regierung antrat. Es kam 
eine Einigung, der oben beregte Vertrag vom 30. September 1362, zu Stande, in diesem 
Vertrage verpflichtet sich die Stadt ,,ihres Herrn und seines Stifts Juden in Trier" gleich den 
andern Bürgern an Leib und Gut zu schirmen; die Zahl der jüdischen Familien soll jedoch 50 
nicht übersteigen. Dieselben haben der Stadt jährlich. eine Steuer zu entrichten : 50 Pfund schwarzer 
Turnosen nämlich, wenn der Familien 25 und darunter, — 100 Pfund, wenn ihrer mehr als 25, 
bis zu 50, sind. Nun heisst es ferner: und ensullen auch dieselben Juden won Iren gassen und 
begriffe, da sie wonen, nume dan dry uffene porten und vier offene kelre duren haben, ussgeende 
ii die gemeine Strassen zu Trier, und die anderen soll man vermuren" 2 ). Hier ist von keiner 
Verlegung des bisherigen Wohnplatzes der Juden die Rede ; es wird nur verordnet, dass von den 
Gassen und dem Beringe, wo sie wohnen, von jetzt an nicht mehr als 3 Pforten und 4 Keller- 
ihuren in die geroeine Strassen sich öffnen sollen. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass 
unter diesen Pforten die zwei begriffen sind, welche unter dem Namen grosse und kleine Judenpforte 
noch heute auf dem Fischbach bestehen 3 ) ; des Vorhandensems einer dritten in der Jakobsgasse 

*) Hontb. U. T. D. II. 196: 13. December 1356. 

*) Hontb. H. T. D. II. 227. 

3 j Urkde v. 1395 : „ein hus mit seine zubehore gelegen in dem marte tuschent den zwen Judenporten zu Trier". 
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(vor dem Zugang zum Zell'schen Haus) erinnern sich noch allere Leute. Der Bering, in den 
sie führen, wo also damals die Juden schon wohnten, erhielt später den Namen Judenplatz: zu 
jener Zeit hiess er „unter den Juden", „inter Judaeos" *). So lesen wir in einer Urkunde vom 
15. October 1354, wie Simon, Meister Jakobs Sohn, der Judenarzt zu Trier, gelegentlich seiner 
Aufnahme in des Kurfürsten Boemund II. Schutz und Schirm bei seiner Jüdischen Ee" (Gesetz) 
sich verpflichtet, mit seiner ärztlichen Kunst dem Kurfürsten und dessen Hofgesinde zu dienen, 
wogegen er 8 Jahre lang eines Hauses, gelegen „unter den Juden zu Trier", geniessen soll. 
Aber weit früher schon stossen wir auf diese Benennung und die Thatsache, dass die Juden an 
dem bezeichneten Orte wohnen; eine Urkunde vom September 1236 berichtet: „Heylemanus 
Judaeus quatuor domos sitas inter Judaeos in loco qui vulgariter dicitur curia Sti Symeonis sibi 
necessarias reputans, domum proprium quam ibidem habebat et inkabUabat conventui et ecclesiae 
Sti Symeonis contulit, in manus praepositi et decani totiusque capituli Sti Symeonis Trevirensis 
resignans, et eandem postmodum cum quatuor dictis domibus a praedictis recipiens sub conditionibus 
consequentibus etc." — Nun reichen, wie wir oben gesehen haben, die Urkunden, in denen 
der Judenmauergasse Erwähnung geschieht, eben so weit hinauf: aus keinem der mir bis jetzt 
zugänglich gewesenen Documente geht aber hervor, dass je im 13. und 14. Jahrhundert ein Jude 
in dieser Gasse gewohnt hat; alle Käufe und Verkäufe von Häusern, alle Pfandverschreibungen 
u. s. w. wurden amtlich registrirt, aber keines der derartigen Register, die uns vom Jahr 1347 
an erhalten sind, nennt einen Juden als Besitzer, Käufer oder Verkäufer eines Hauses in der 
Judenmauergasse. — Ob die Juden nun vor dem 13. Jahrhundert dort, wo seit uralten Zeiten 
ihr Friedhof bestanden haben mag, gewohnt, das müsste erst urkundlich bewiesen werden. Was 
jedoch schon a priori behauptet werden kann, ist der Umstand, dass, so lange der Judenkirchhof 
in der Judenmauergasse bestand, nie ein Israelite, der von Aarons hohenprieslerlichem Geschlechte 
abstammt, also Keiner des Namens Kohen, Kohn oder Kahn (p3 d. i. Priester) in dieser Gasse 
gewohnt haben wird : er würde gegen das Gesetz Verstössen haben, welches dem Priester verbietet, 
sich an einem Todten seines Volkes zu verunreinigen 2 ). Aus demselben Grunde kann auch das 
Jetzt mit No. 96 bezeichnete Haus der Jüdemergasse, welches hinten unmittelbar an den vormaligen 
jüdischen Todtenacker anstösst, eine Synagoge, wie sich seine Bewohner erzählen, niemals ge- 
wesen sein. 

Die älteste Synagoge oder Judenschule werden wir da zu suchen haben, wo die Juden seit 
den ältesten Zeilen gewohnt haben, also im Beringe des Judenplatzes. Die erste Erwähnung einer 
solchen, die ich in den städtischen Archivalien bis jetzt gefunden, datirt aus dem 1 5. Jahrhundert ; 
sie bezeichnet ein Haus als „gelegen neben der Judenschule", ohne nähere Angabe des Ortes. 
Es liegt nahe zu vermuthen, das unter dem Namen „der Stock" bekannte, am westlichen Ende 



f ) So pflegte man ehedem Gassen und Lokalitäten zu bezeichnen, wo die Genossen Eines Gewerbes 
zusammen wohnten: „unter den Smersnyderen" (Fettverkäufern) hiess die nördlich von St. Gangolf am Markte 
gelegene Häuserreihe; „unter den Ysermengeren" (Eisenkr&mern) die von der Ecke des jetzigen rothen Hauses 
bis zur Jakobsgasse; darauf folgte „unter den Sporenmeche.rn" u. A. Im 15. Jahrhundert verschwinden diese 
Benennungen in Trier, nur die „unter den Juden" blieb, bis sie dem Namen Judenplatz wich. 

2 ) 3 Mos. 21,1.11. 



Digitized by 



Google 



- 7 - 

des Judenplatzes gelegene Haas sei ehemals die Judenschule gewesen, weil es, rundum frei liegend, 
die Vorschrift des jüdischen Gesetzes in Bezug auf den Bau einer Synagoge erfüllt. Gleich allen 
anderen Immobilien der Juden würde auch dieses Gebäude zur Zeit ihrer Verbannung aus Stadt 
und Land im Jahre 1418 dem Fiskus anheimgefallen und zu anderen Zwecken benutzt worden 
&io. Wenn aber im Jahre 1417, also ein Jahr früher, der Stock schon als bürgerliches Gefängniss 
angeführt wird, aus welchem der Schöffen Heinrich von Brystyhe sich durch Erlegung einer Summe 
von fl. 800 löset '), so steht dies der Annahme entgegen, „der Stock" sei die uralte Synagoge 
gewesen, oder wir haben dieses mit dem generellen Namen „der Stock" bezeichnete Gefängniss 
anderswo zu suchen. Aufschluss übor die frühere Bestimmung dieses merkwürdigen Hauses wird 
hoffentlich dessen nahe bevorstehender Abbruch gewähren. 

In Bezug auf die Grösse der jüdischen Bevölkerung Triers im zweiten Decennium des 
15. Jahrhunderts sei schliesslich noch erwähnt, dass laut der städtischen Rechnungsablage vom 
Jahr 1418, worin die Juden zum letztenmal als Steuercontribuenten aufgeführt sind, diese wie 
bisher 50 Pfd. Turnosen erlegten, ein Beweis, dass die Zahl der Familien 25 nicht überstieg, 
mithin damals die ganze jüdische Bevölkerung etwa 100 Seelen betrug. 

2) Herr Dr. Hewer aus Saarburg. 

®efd)id)te von Älontclatr, narf) Urkunden 3ufammfngc|Mt. 

Montclair, der herrliche Sitz mächtiger Geschlechter, gefürchtet einstens und verhasst dem 
Kaufherrn und dem Wandersmann, gepriesen und bewundert durch seine todesmuthige Verthei- 
digong, die stolze Burg, sie liegt in Trümmern, eine Ruine, von Raubgethier bewohnt, von Gehölz 
wild umwachsen. Gesunken mit ihr und veschwunden sind Grüneck und Saareck, fast vergebens 
sucht man die Stellen, wo sie standen. Sie wurden um Montclair herum und wegen Montclair 
erbaut; ihr Zweck war vorübergehend, und man weiss von ihnen nur, dass sie einstens und wahr- 
scheinlich nicht lange bestanden haben. 

Wenn in allen Ortschaften um Montclair herum Reste von römischen Bauten sich vorfinden, 
so lasst sich um so mehr vermuthen, dass auch Montclair, so reizend und anziehend, zu Nieder- 
lassungen werde eingeladen haben. Und in der That sprechen dafür Bruchstücke von römischen 
Ziegeln aus der Nähe der Burg, dass schon vor derselben römische Gebäude hier aufgeführt waren. 
Es steht dahin, ob auf römische oder spätere Zeiten hingedeutet wird, wenn in einer Urkunde 
von U39 von einem Berge jenseits der Saar und gegenüber Montclair angeführt wird, dass er vor- 
mals auch verbaut gewesen ist. 

Die ersten Nachrichten von Montclair geben keine Kunde davon, Wer die Burg erbaut, wohl 
aber, Wer dieselbe zu Falle gebracht hat. Mit dem geschichtlichen Anfange der Burg fällt also 
zugleich auch das Ende derselben, ihre Zerstörung zusammen. 

Es wird Erzbischof Poppo genannt, der die Burg des Tyrannen Adelbert, die den Namen 
Skiva, Schine geführt, hat niederreissen lassen — es war im Jahre 1017. 



l ) Urkde v. 10. November 1417 im Hospitalsarcbiv. 
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Poppo castellum cujusdam lyranni Adelberti, quod dicebatur Skiva ad terram dejecit. 

Acta Trevir. 
Adelberti castrum apud Saram fluvium, quod postea mortis clari nomeo obtinuit, jussu Pop- 
ponis eversom atque deletom funditus est. 

Der Vogt Arnulph von Walecurt war der Begründer der neaen Barg, die einem mächtigen 
und ritterlichen Geschlechte den Namen Montclair zu verdanken hat. Was die Entstehung ver- 
anlasst hat und unter welchen Bedingungen sie gestattet wurde, das besagt die Original-Urkunde 
vom J. 1180. 

Erzbischof Arnold I. von Trier vergleicht sich mit dem Yogle seines Hofes Merzig, Aroulph 
von Walecurt, wegen der von diesem erlittenen Angriffe und Beeinträchtigungen und vergönnt ihm 
auf erzstiftischem Boden an einem Orte gen Schien ein castrum zu erbauen unter folgenden Be- 
dingungen : das Schloss soll vom Erzstift zu Lehen gehen, zu dessen Nöthen jeder Art stets offen 
stehen und gegen Jedermann Schutz gewähren, niemals aber dem Erzstift und dessen Angehö- 
rigen davon Schaden geschehen. Die Burgmänner sollen dem Erzbischof schwören als dem 
Herrn der Burg, in Streitfällen zwischen ihnen (Arnulph und Arnold i.) keinem Theil daraus Hülfe 
zu leisten. Da in einem Kriege des Erzstifts mit dem Herzog von Lothringen der Herr von Schine 
in eigener Person als des letzteren Yasall dem ersteren nicht helfen darf, soll er die Yeste ver- 
lassen und sie mit allen Burgmannen dem Erzbischof zum freien Gebrauch übergeben, doch anch 
dann selbst, soweit er es mit Ehren vermag, jeden Angriff auf das Erzstift meiden, dafür nach 
geschlossenem Frieden freien Eintritt in die Burg haben. Der Erzbischof behält sich vor, inner- 
halb der Kingmauer Haus und Capelle zu eigenem Gebrauch zu bauen, dasselbe nicht zu Lehen 
zu geben, sondern durch einen eigenen Beamten verwalten zu lassen. Die Erzbisthums-Ministe- 
rialen und Beamten sollen steuerfrei bleiben, auch von der Burg aus den die Saar auf und ab 
Schiffenden kein Zoll aufgelegt oder sonst Hindernisse bereitet werden. Für die sichere Haltung 
dieses Vertrages stellt Arnulph Bürgen, unter Verpflichtung zum Einlager in Trier, unterwirft in 
Bruchfällen sich uud sein Land der Excommunication und dem Verlust des Lehens. — Die neue 
Burg sollte also, obgleich durch die äusserst günstige Lage wie zum Raub und Ueberfall auf- 
gefordert, küoftighin nicht mehr den Verkehr beschränken und belästigen, sondern Schutz und 
Sicherheit gewähren gegen Bedrückungen der Saarschifffahrt sowohl als gegen feindliche Anfälle. 

Die alte Burg, die Adelbertsburg, wurde in der That geschleift und völlig zerstört. Sie 
hat der Saar und der Spitze des Berges etwas näher gelegen, und aus den Trümmern derselben 
wurden vor einigen Jahren erst mehrere mit Bildwerk versehene Thorsteine, Säulenschäfte etc. 
herausgefunden. 

In der im Lateran im J. 1190 ausgestellten Urkunde bestätigt Papst Clemens III. dem Erz- 
bischof Johann l. alle Güter seiner Kirche, namentlich aber die Burg zu Munkler. 

Unter den Herren von Moncler erscheint zuerst Johannes de Monte claro, und zwar als Zenge 
in einer Urkunde von 1190. 

Wie Arnulph de Walecurt, der Erbauer der Burg war, die aber später erst den Namen 
Moncler erhalten hat, so war Guy (Guido) von Glermont der Stammvater des neuen, ausge- 
zeichnet ritterlichen Geschlechtes, der Herren von Monkler. — Arnolph v. W., aus einem edlen 
lothringischen Geschlechte eutsprossen, hinterliess eine Tochter nur, die sich Ermengard nannte, 
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die Symoo Herrn von Joinville und Vaucouleurs, Senechal der Champagne heirathete und Moncler 
mitbrachte. Aus dieser Ehe wurde gezeugt Isabelle, die sich vermählte mit Symoo H. von Cläre- 
mont und dann mit Ferry de Chatelet. Ein Sohn von Jenem, Guy de Clermont, heirathete Eli- 
sabeth. Derselbe wurde vom Erzbischof von Trier mit dem Schlosse Honkler und den dazu 
gehörigen Gütern im Saargau belehnt, nahm den Namen Montclair an, behielt aber das väterliche 
Wappen bei, einen rothen Schlüssel (CleQ auf dem Berge (Mont). — Der letzte des Stammes 
von Monkler war Johann, der 1427 kinderlos gestorben ist. 

Der Namen der Burg wird je nach der mehr französischen oder lateinischen Ableitung ver- 
schiedenartig geschrieben und zwar: Montclair, Moocleir, Moncler, Munkler, de monte claro. Es 
ist als grosses Spiel des Zufalls einzusehen, wenn durch Versetzung der Sylben Clermont der 
Burgeigener denselben Namen Montcler erhält, den die Burg schon länger geführt hat. Mit Cler- 
mont fast gleichlautend ist Clemont, welcher Namen dem Wappen entsprechen würde. 

irmegard von Moncler bringt 1206 die Burg dem Simon von Joinville zu (dessen Sohn das 
Leben des h. Ludwig beschrieben hut 1224). 

Symoo, H. v. Monkler, und Ermengard seine Hausfrau verzichteten zu Gunsten des Klosters 
Metlach auf ihre Ansprüche auf den Salzborn beim Kloster, den Bienenfond etc., weil sie keine 
Rechte daran haben — 1218. 

Symon, H. v. Joinville, Senechall der Champagne, reversirt sich gegen Abt Johann zu Met- 
lach, der ihm auf seine Lebenszeit die Salzquelle im Klostergarten und die Errichtung nöthiger 
Gebäude dabei vergönnt hat, dass Alles nach seinem Tode dem Kloster wieder zufallen soll 1221. 
— Aus beiden Urkunden ergibt es sich, dass die jetzt kaum mehr bekannte Salzquelle, damals 
von grossem Werlh gewesen und benutzt worden ist. 

Erzbischof Theoderich II. v. Trier übergibt nach dem .Tode der edeln Männer Symon und 
Jofrid, Vater und Sohn, Herren v. Joinville, deren Schloss Monkler, das vom Erzstift zu Lehen 
rührte und nun heimgefallen ist, seiner Kirche, um das Land vor Krieg und Baub sicher zu 
stellen — 1233. 

Kaum sind erst die Burg wieder aufgebaut und die Versprechungen gegen Baub und Plün- 
derungen erneuert, und schon sollen diese gebrochen und darob das Lehen eingebüsst worden 
seyn! So viel ist gewiss, dass von dieser Zeit an Hader und Feindseligkeiten beginnen, und, 
kaum beigelegt, immer wieder zum Ausbruch kommen, weil die beiderseitigen Ansprüche auf die 
Burg Moncler nicht klar und unbestritten sind. 

Der Priester Friederich des nahe gelegenen S. Gangolph beschwor im J. 1233 vor dem 
Trier'schen Officio!, dass er in seiner Parochie zu drei Malen die Edlen von Moocleir, ihre Frauen 
und Anhänger ermahnt habe, aus dem Schloss Moncleir zu weichen, weil sie dasselbe mit Un- 
recht inne hätten gegen der Trier'schen Kirche Eigenthums- und LehnrecbL Dasselbe zweimal 
gethan zu haben, beschwor auch Godefrid, Priester zu Hildebringin und Landpropst zu Merzig. 
In Folge dieser Aussagen excommunicirt der Ofßcial die Herren v. Moncleir, ihre Frauen und 
Anhanger im Capilel zu Trier in Gegenwart vieler Zeugen. 

Hues de Convlans Chevalier beurkundet: zwischen Isabel, dame de Moncler undGinot ihrem 
Sohne einer- und Huet, dem Sohn, vicedome de Chalons andererseits ist vertragen : die Hälfte des 
Schlosses Moncler gehört genanntem Hues aus Erbrecht, die andere ebenso der dame Isabel; kein 

2 
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Theil soll ohne Consens des andern seine Hälfte ver&ussern, auch dame Isabel keine ihrer vorbei- 
ratheteo Töchter damit begaben aasser nach Bestimmung der Herren Joffroy de Joinville etc., 
welche den Vergleich überwachen sollen — t249. 

Henry Cuens de Lucelebore beurkundet einen Vertrag zwischen dame Ysabel de Moncler 
und deren Sohn Ginot einer- Hues dem Sohne vicedome de Chalons andererseits: dass kein Theil 
ohne des andern Zustimmung le chatel de Monder weder verpfänden, noch verkaufen, vertauschen 
oder sonst veräussern soll und darf.. Wenn ein Theil es dennoch versuchte, soll der Graf es 
verhindern und dem andern treuen Theil bei seinem Rechte helfen — 1249. 

Gyot, Yicedom von Chalons und Guys de Clerroont, Ritter, bestätigen und erneuern vor dem 
Marschall der Champagne den Frieden, welchen der letztere und seine Mutter früher mit dem 
Vicedom über das Schloss .Montcler und seine Zubehörde geschlossen hatten, in der Art, dass sie 
dasselbe ungetheilt und gemeinsam innehaben und bewachen sollen. Beide Tbeile stellen dafür 
Bürgschaft in Gütern unter dem Könige von Navarra, den sie zum Obmann wählen, auch für den Fall, 
dass Guys v. Clermont die versicherten Güter seinen Geschwistern abtritt, donne a Paris — 1257* 

Heinrich, erwählter Erzbischof zu Trier einer Seits, Gyot, H. v. Moncleir, Johann v. Va, 
Job. v. Metlach, Regnold v. Moncleir u. Ludwig v. Kamere anderer Seits sühnen sich über alle 
bisherigen Kriege. Sie verzichten beiderseits auf alle im Gefecht bei Schwarzenberg erlittenen 
und verübten Schäden und Nachtheile jeder Art für sich und ihre Helfer. Der Erzbischof soll 
die Güter im Sarcowe, wie sie weiland Erzbischof Theoderich und die Güter zu Cunz, wie sie 
Erzbischof Arnold besass, behalten ; eben so auch Gyot v. Moncleir seine Güter im Sarcouwe, 
wie seine Vorfahren sie zu Erzbischof Theoderich's Zeiten innehatten. Die Rechte der Trier'schen 
Kirche auf Burg Montcleir, so weit sie sich urkundlich beweisen lassen, soll er anerkennen. 
Sämmtliche Burgmannen von Montcleir beschwören diesen Frieden und verzichten auf jeden Bei- 
stand des Herzogs von Lothringen und des Grafen von Luccemburg, was dieselben bestätigen— 1263. 

Henry, Graf von Luccemburg, verträgt sich mit seinem Neffen Ferri und Herzog von 
Lothringen über das Schloss Montcler und Zubehör dahin, dass, wenn letzterer die Hälfte desselben 
von der Isabel, Dame de Montcler, erblich erwürbe, jeder Theil seine Hälfte haben solle, wie sie 
der Vicedom v. Chalons besass — 1265. 

Henry, Graf von Luccemburg et Marguertte seine Hausfrau verkaufen ihrem Vetter Ferryt, 
Herzog von Lotbringen, ihren an den Vicedom von Chalons verlehnten Theil an Schloss und 
Herrschaft Monder für 12,000 Pfd. Turnois und verzichten auf alle Rechte und Ansprüche an 
genanntem Schloss — 1268. 

Dieselben Eheleute quittiren 1269 dem Herzog von Lothringen über 6000 Pfd. wegen des 
Schlosses Moncler mit Zubehör. 

Abt und Convent zu Metlach und Elyzabeth (Wittib von Guido), Herrin zu Moncler, be- 
stimmen, dass naoh höherer Vorschrift künftig der Kirmesmarkt nicht mehr auf dem Kirchhof (!), 
sondern in einem Baumgarten am Fusse des Monderer Bergs bei der Johanniskirche am Salzborn 
gehalten werden soll — 1279. 

Bofmund I., Erzbischof zu Trier, belehnt 1221 Ferry, Herzog von Lothringen mit der Burg 
Moncleir (?) 

Margerite, dame de Engluz, ßyos et Guillames ihre Söhne verzichteten in Gegenwart und 
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mit Wbseo ihrer Vettern, der Mosires Symon de Clermont et Johann de la Fatche and za Gunsten 
der Dame Yrmengart de Moncler, Frau ihres resp. Bruders und Onkels Symon Signor de Moncler, 
<pi foil, and deren Erben auf alle ihre Rechte und Anspräche an den Berg Moncler, die von 
der Herrschaft Clermont wegen ihnen gebührten, für 200 Pfd. schwarze Tornosen — 1300. 

Ludwig, gen. Urie, und Werner, Gebruder, Wepelinge von Moncleir, empfangen von Kra- 
lrischof Baldewin von Trier und dessen Erzstift zu Lehen die Hälfte des Dorfes Mannebach mit 
allem Rechte, wie der Ritter Johann geu. Mapetit es besessen, ferner die Mühle daselbst und 
eineo Mann — 1309. 

Jacob, Domicell von Moacleir, stellt die Entscheidung seines Prozesses mit seiner Mutter 
Yrmeogardis über die Burg Moncleir dem Erzbischof Baldewin als Lebenherrn und den Burg- 
mannen anheira — 1316. 

Jacob, Herr zu Moncler, gelobt nach dem Empfange seiner Trier'schen Lehen ordentliche 
Briefe darüber auszustellen — i 320. 

Jacob Herr von Moncleir empfängt 1321 vom Erzbischof Balduin zu Lehen, wie seine Vor- 
eltern seit undenklicher Zeit her vom Erzstift empfingen, die Burg Moacleyr auf der Saar, die 
Yogtei zu Merzig, welche Güter er jetzt im Besitz hat; ferner die Vogtei zu Niederperle, das 
Dorf Segendorf (Sehndorf) und die Vogteien zu Cunz und Portz mit Zubehör. — Derselbe gelobt 
stfer gleichem Datum vorstehenden Brief, sobald er die Ritterschaft erlange, mit dem alsdann 
neu zu fertigenden Siegel zu behangen. 

Graf Johann von Saarbrücken empfängt vom Erzbischof Balduin unter Andern die Yogtei 
zu Metlach als Lehen und veraflerlebnt sie Veiter an den Domicell Jacob von Moncleir — 1323. 

Als Vorläufer des verzweifelten Kampfes mit Balduin kann die heftige Fehde mit dem Ritter 
Herr v. Berg angesehen werden. Contra dominum de Berg (berichten die acta Trevir. vom J. 
1323) militem et Jacobum de Moncler armigerum achter pugnatum esL 

Elisabeth von Oeslreich, Herzogin von Lothringen, verbündet sich auf zwei Jahre mit Balduin 
zum Besten ihrer Lande Lothringen und Trier, zur Erhaltung des Friedens eventual. gegenseitiger 
Hülfe, namentlich bei Aufruf mit der Glocke und dem Landgeschrei von Seiten des Erzstifts sechs 
Meilen im Umkreis der Vesten Saarburg und Grimburg, von Seiten Lothringens eben so viel um 
seine Vesten Moncleir und Schauenberg mit hundert gewappneten Reitern und tausend Fuss- 
koechten etc. — 1330. 

Abt Theoderich und der Gonvent zu Metlach und Jacob, ein Wepeling, Herr von Moncleir 
und Alesindis seine Hausfrau vertragen sich über verschiedene Streitigkeiten zu MeHlach und 
Cucbingen, z. B. die vom Kloster geschehene Erbauung von Bauernhäusern im Monclerer Hoch- 
wald ; versäumter Messen über den Grabstätten derer von Moncler in der Klosterkirche und wegen 
der Mühlen an der Steinbach — 1331. * 

Notar iats-Instrument vom 17. Jen. 1334 aufgenommen im Palast zu Trier in der Schlaf- 
Kemenate des Erzbisohofc Balduin über die eidliche Aussage noch lebender Zeugen nemlich 
Dithards von Ulmen, Domscbolasters, Walters von Redelingen, Priesters, Telemanns vom Pfau, 
Schöffen zu Trier und Rudolphs des Speisers: dass an dem Tage als Erzbischof Boömundl. seine 
erste h. Messe gelesen im Dome zu Trier, Herzog Friedrich von Lothringen der Alte in IL L. 
Frauen-Münster seine Lehen empfing, nemlich Siersberg «n. Z.; das Begehren der Belehnung mit 
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Moncler vom Erzbischof aber verweigert wurde, weil es dem Erzstifte ledig und verfallen sei 
(1289). 

Die seit Jahren fortwährenden Streitigkeiten mit Lothringen wollten noch immer nicht den 
gewünschten Ausgang nehmen. Es hatte daher Balduin den Herzog Raoul von Lothringen be- 
stimmt, den Handel nach der Väter Gewohnheit durch ein Manngericht entscheiden zu lassen« 
Zu dem Ende war von alter Zeit her die Banmühle an der Lothringisch-Trier'schen Grenze, in 
der Nähe von Merzig bestimmt gewesen, und dahin begab sich der Erzbischof von vielen Edlen 
begleitet. Die Beisitzer, Grafen, Herren und Ritter Hessen sich auf freiem Felde nieder und harrten 
Angesichts einer unzähligen, durch die Seltenheit des Auftritts herbeigelockten Menge von Zu* 
schauern der Ankunft des Herzogs. Dieser jedoch ist seines Versprechens ungeachtet nicht 
erschienen. Der Anwalt Arnold von der Fels trug indess doch die Klagepunkte vor und es 
erkannte das Gericht auf deren weitere- Ausführung, und dass dieser Bescheid dem Herzoge 
insinuirt werde. Würde dieser innerhalb der nächsten 14 Tage die schuldige Parition nicht 
geleistet haben, so sollte dem Erzbischof freistehen, in jeder beliebigen Weise sehn Recht durch- 
zuführen. Parition und Execution sind gleich wenig erfolgt, aber der Herzog bot doch zuletzt 
die Hände zu einem in Merzkirch abzuschliessenden Vergleiche. 

Protokoll eines Trier'schen Manngerichts auf der Marche zwischen Trier und Lothringen, 
genannt zu den Bameelen. Erzbischof Balduin klagt gegen den Herzog Rudolph von Lothringen 
unter Anderm: Muncler, Burg und Thal, Merzig, das Saargau sei des Erzstifts Trier erweisliches 
Eigenthum, vom Herzog und seinen Vorderen mit Unrecht in Besitz genommen — Lothringen 
erzwinge Zoll auf der Saar; falle mitten im Frieden feindlich in's Land. — Da der Herzog nicht 
erscheint, wird er verurtheilt und weiter vorgeladen — 1334. 

Radolph Herzog von Lothringen verträgt sieb mit Erzbischof Balduin über alle bisherigen 
Streitigkeiten und wird in Bezug auf Moncleir bestimmt: dass Lothringen den bisher in Besitz 
genommenen Theil der Burg Moncleir und des Thaies daselbst der Villa Merzig, des Saargaues 
und der Vogtei daselbst dem Erzstift zurückgeben und darauf verzichten soll; dagegen soll der 
Erzbischof Balduin ihn mit diesen Gütern nach Lolhringen'schem Rechte belehnen. Ferner gelobt 
der Herzog, in Moncleyr keinen Zoll mehr zu erheben oder die Strasse zu hindern, mit Consens 
seiner Gemahlin Marie v. Bloys. D. zu. Martinskirchen bei Saarburg in der Kirche daselbst 1334. 

In einer zweiten Urkunde von demselben Datum verbünden sich Erzbischof und Herzog zur 
gegenseitigen Hülfleistung und soll jener auf Requisition 50, dieser aber die doppelte Anzahl von 
Reisigen stellen. 

Jacob von Monkler empfingt 1338 vx>m König Johann von Boehmen ein Freudenburger 
Burglehen. 

Jacob, Herr zu Moncler, Rftier und Alischans, Eheleute und Symon ihr Sohn verbünden 
und verstricken sich mit Erzbischof Baldewin und seinem Erzstifte Trier auf ewige Zeit, ihnen 
zu dienen mit aller Macht, wo und wie es nöthig ist und in keiner Weise wider sie zu thun. Sie 
geloben in Processen mit Triers Untertbanen entweder vor des Erzstifts Mannen oder dem geist- 
lichen Gericht Recht zu geben und zu nehmen, sich dem Urtheil zu unterwerfen und vorher keine 
Fehde zu beginnen; auch Brüche vier Wochen nach deren Anzeige an die Amtleute oder Burg- 
leute zu bessern oder nachdem es vor der Burg Moncler gepönet wird oder verkündet mit Boten 
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oder Briefen. Sie bekennen, dass ihr Theil an dem Haas und der Veste zu Honcler m. Z. und 
andern Gütern im Saargau vom Erzstift zu Lehen rühren und sie es zu Lehen tragen und 
empfingen und deshalb nach Lehenrecht handeln sollen und wollen. Alle alten Briefe zwischen 
Trier und Moncler sollen gültig bleiben. Das schwören sie zu halten bei Verlust ihrer Ehre und 
aller Lehen von Trier. Mitbesiegelt von dem edlen Knecht, Heinrich von Baideringen — 1339. 

Rudolph, Herzog von Lothringen, und Jakob, Herr von Moncler, vertheiien die einzelnen 
Räume ihrer gemeinschaftlichen Burg Moncler unter sich (so?). Alle Thürme und Scbirmwerko 
sind beiden Theilen gemeinschaftlich und kann sie jeder Theil für sich und seine Helfer benutzen. 
Der Thurm auf Jacobs Seite soll nicht höher seyn als der Donjon und dessen Werke und auf 
Verlangen des Herzogs bis dahin erniedrigt werden. Die Küche des Donjon, die am Thor, am 
Eingang des Donjon beginnt und bis zum ersten Thurm geht vor der Capelle, soll dem Herzog 
allein zustehen, ausgenommen Thür und Eingang, die gemein bleiben. Der Theil des Herzogs 
am Donjon beginnt an dem Thurme vor der Capelle, geht durch die Küche bei dem grossen 
Saal vorbei und den übrigen Gebäuden bis zur Mauer von Jacobs Stube, vorbehaltlich des ge- 
meinsamen Thores und Einganges. Jakob aber soll haben le remenant der genannten Gebäude 
des Don jon von der Mauer seiner Stube bis an den Thurm vor der Capelle und auch die Hälfte 
des Selber unter dem. Saal vor ihm und die Kammer gegenüber dem Sellter genannt des Herzogs 
Kammer, wenngleich das Gebäude darüber dem Herzog ist. Das grosse Haus der Capelle gegen- 
über soll gemeinschaftlich seyn so wie alle anderen Räume des Donjon im Feld und am Berg 
umher, wie sie dem Mercy waren, Scheune und Cisterne — 1344. — Die Burg hatte also dem- 
nach mehrere Thürme, die auch bis jetzt noch sich bemerkbar machen. — 

Was Balduin heftig beleidigen und seinen Zorn entflammen musste, was eben daher die 
Belagerung veranlasst hat, das war der grossartige Treubruch Jakobs von Moncler, der sich nicht 
gescheut hat mit der Stadt Trier ein Bündniss einzugehen und zwar gegen Balduin, mit dem er 
sieb für alle Zeit verbündet hatte; der es gewagt hatte, einen Kampf aufzunehmen gegen den 
Lehnsherrn, von dem er eben erst begnadigt wurde und der an Ansehen und Macht seinem Gegner 
so sehr überlegen war. Jacob hatte allem Rechte zu der Vogtei in Merzig entsagt, verheissen, 
des Stiftes Trier Helfer zu seyn ewiglich ; die Saarschifffahrt nicht zu beunruhigen durch An- 
legung von Zollen oder in anderer Weise: er liess sich aber durch die eingegangenen Ver- 
pflichtungen von einem engen Bündnisse mit der Stadt Trier keineswegs abhalten. Die beiden 
Jakob von Montclar, Vater und Sohn versprechen Scheffen, Rath und gemeiner Bürgerschaft zu 
Trier ihren Beistand in allen Nöthen, zugleich die Öeffnung ihrer Schlösser; sie verpflichten sich 
das Volk der Stadt in den Fehden mit dem Erzbischof und seinen Helfern, den Herzog von 
Lothringen allein ausgenommen, anzuführen und ihr mit dreissig Geharnischten, mindestens Wäpe- 
lingen zu dienen. Von solchem Vertrage in Kenntniss gesetzt, liess Balduin den Ungetreuen 
nach Trier zu freundschaftlicher Besprechung einladen. Montclar, der Vater, dem Rufe folgend, 
stieg zu Trier vor dem Palast ab, stellte sich dem Kurfürsten zur Verfügung und wurde eine 
Zeit lang in ritterlicher Haft gehalten, bis seine Freunde eine Aussöhnung vermittelten. Er be- 
stellte Bürgschaft für die Zukunft und empfing dagegen Zusicherungen wieder zuzuwendender Huld« 
Diese Darstellung des Sachverhalts wird durch folgende Urkunden bestätigt: 

Jacob, Herr zu Moncler, gelobt als Gefangener des Erzbischofs Balduin und des Lothringischen 
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Landfriedens für sich und alle seine Lehenserben: im Falle erstürbe, ehe er begnadigt und seines 
Gefängnisses entledigt würde, sollen seine Lehenserben in gleichem Gefängnisse sein und sieh 
steilen vier Wochen nach erfolgter Mahnung bei Verlust aller ihrer Trier'schen Lehen* Mit 
Consens seiner Hausfrau Elisabeth und seines ältesten Sohnes Johann — 1345t. 

Jacob v. Monkler schwört Urphede and verzichtet auf alle Ansprachen und Forderungen an 
das Erzstift und Erzbischof Balduin — t346. 

Jocob, Herr zu Moncler und Alichans seine Hausfrau vertragen sich mit Erzbischof Balduin 
über dessen Ansprachen und Forderungen für sich, ihre Söhne Johann und Jakob und alle ihre 
Erben in folgender Weise : Sie tragen alle ihre Herrschaft und Gut zu Merzig und die Vogtei 
daselbst m. a. Z. auf den Erzbischof über und verzichten mit alleiniger Ausnahme der edeln 
Manne, die ihnen bleiben sollen und wollen auch keine Rechte und Güter in jenem Bezirke wieder 
gewinnen und erwerben. Weiter sollen sie und Alle, die Theil an Monkler erhalten, des Erzstifts 
Helfer sein und bleiben gegen Jedermann, ausgenommen den Herzog von Lothringen und den 
Grafen von Luccemburg, wenn es deren innig Gut betrifft, des Erzstifts Schaden wenden und 
nein Bestes werben. 

Item sollen zu Monkler auf der Saar oben und unten kein Zoll gefordert, noch Geleite 
erhoben werden und die Kaufleute zu Wasser und zu Lande ungehindert bleiben. Die Trier'sohen 
Unterthanen sollen das geistliche Gericht brauchen, die von Monkler selbst aber vor den Trier'- 
schen Mannen in weltlichen Stetigkeiten, in geistlichen aber vor dem geistlichen Richter Recht 
nehmen und geben und nicht mehr ohne Process ihre Gegner befehden, auch den Urtheilen jener 
Gerichte Folge leisten. Jedes Vergehen gegen diese Bestimmung sollen sie binnen vier Wochen 
nach der Anzeige abstellen, letztere geschehe den Amtleuten oder Burgleuten oder werde vor 
der Veste Moncler gegeunet oder verkündigt. Alle früher zwischen dem Erzstift und dem Herrn 
von Moncler ausgestellten Briefe sollen gültig bleiben; das Alles beschwören sie zu halten bei 
Verlust ihrer Ehre und aller Lehne von Trier und besiegeln die Urkunde ausser ihnen der König 
Johann von Boehmen, der Dompropst, die Chorbischöfe Boemund von Saarbrücken und Gottfried 
von Brandenburg zu Trier, die edlen Herren, die Burgmannen und Knechte von Moncler—* 1346. 
Dieselben geloben unter demselben Datum, dass ihre Erben, wenn sie mündig geworden, ehe sie 
die Lehen empfangen, alle Briefe bestätigen sollen, die sie selbst dem Erzbisohof ausgestellt haben. 
Jakob, Herr zu Monkler und Alischans, Eheleute, geloben, den grossen Sühnebrief, den sie dem 
Erzbischof Balduin ausgestellt, stets zu halten für sich und ihre Erben, die noch alle minorenn 
sind und die alle seine Briefe zu halten geloben sollen, sobald sie zu ihren Jahren kommen. 
Mitbesiegelt von ihren Söhnen Johann und Jakob und von den Monclerer Burgmannen und Hein- 
rich von Baideringen — 1347. Jakob, Herr zu Moncler und Jakob sein Sohn verbanden sieb mit 
dem Rath der Stadt Trier gegen den Erzbischof Balduin, versprechen ihr mit den Vesten Muncler, 
Rheingravenstein u. s. w. zu helfen und mit dreissig edeln Mannen gewappnet mit Platten zu ihr 
zu kommen und zu dienen — 1350. 

Kaum war der Ritter des Gefängnisses entlassen und er verfolgte mit verdoppeltem Eifer 
die Entwürfe der jüngsten Zeit. Der jüngere Herr von Moncler fiel überall in's erzstiftlicbe 
Gebiet und verheerte durch Schwerdt, Feuer und Raub. Genugthuung sich zu verschaffen für 
dergleichen Unthat, liess dem Vermessenen der Erzbisbhof durch einen Herold Fehde bieten, 
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wogegen des Montclar Verbündete 49 Absagebriefe ihm zuschickten. Balduin war auf die eigenen 
Kräfte angewiesen, nichts desto weniger brachte der Fürst ein bedeutendes Heer zusammen, das 
er ungesäumt zur Belagerung von Moncler führte. Die Veste wurde berannt, demnächst das 
benachbarte, für Angriff und Verteidigung gleich wichtige Hamm von der Wasserseite her ge- 
0ommen. Seine Operationen zu erleichtern, hatte Balduin sich eine Flotte zugelegt. Der Er- 
oberung sich zu versichern, die belagerte Veste vollends einzuschließen, baute er bei Hamm die 
^stille Grüneck. Die Geschütze wurden aufgeführt, Projectile in Strömen gegen Mauern und 
ftiftrme gerichtet; den versuchten Generalsturm haben aber die Vertheidiger muthig zurückge- 
wesen, den Stürmenden erheblichen Verlust "beigebracht. Der Trierer Feldhauptmann, Hartard 
von Schönecken, wurde, indem er die Seinen vorwärtstrieb, durch ein aus der Veste geschleu- 
stes Felsenstück getroffen, durch einen Pfeil am Arme verwundet, wich aber nicht von der 
Wahl st alt, wie schwer Helm und Brustharnisch in der brennenden Hitze auf ihn drückten, und 
blieb liegen, seinem Gelöbniss treu, auf dem Felde der Ehre. In dem Zorn um der Seinen Träg- 
heit und unter der Waffen Last war ihm der Athem ausgegangen. Den Leichnam liess der Kur- 
fürst nach Trier bringen und in der Abtei von S. Mathias prächtig zur Erde bestatten. Den 
Verlust des Getreuen mochte Balduin empfindlich gefunden haben, er verliess auf kurze Zeit das 
Heer, das jedoch seine Stellung unverrückt beibehielt, und fuhr hinab nach Coblenz. — Seine 
Rückkehr forderte die Belagerer zu Anstrengungen anderer Art, nachdem der kriegskundige Fürst 
sich ein der Localilät besser zusagendes System für seine Angriffe erdacht hatte. Die Haupt- 
schwierigkeit beruhte auf den Felseomassen, die durch Mauern und Thürme dergestalt verbunden, 
dass nur ein einziger Zugang möglich. Den ohne übermässigen Mensohen verlast sich zu eröffnen, 
liess Balduin Berg- und Hüttenleute anwerben, deren einige Balken durch Zuthat von Pech und 
Feuerpfeilen in Brandleiter verwandelten, andere den Felsen behauen und durchbohren mussten, 
in den gewonnenen Höhlungen jene Balken anzubringen. Die schwierige Arbeit wurde möglichst 
gefördert, ein Minengang gebrochen, durch die Balken das Gewölbe gestözt, Feuer angelegt und 
mit dem Niederbrennen der Stützen sank in Schutt der auf jenem Gang fussende Thurm zusammt 
einem Stück Mauer. Die Vertheidiger waren eben in der Mahlzeit begriffen, um so leichter 
mochten über die Trümmer, den Vorhof der Veste, die Kurfürstlichen steigen und dort auf Bai- 
duins Befehl Posten fassen. Dieser hatte nemlich wahrgenommen, dass man auf sothaner Stelle 
den Belagerten das Wasser abschneiden könne, und das wurde sofort bewerkstelligt. Vom Durst 
geplagt, suchten die Vertheidiger sich durch den Felsen eine unterirdische Bahn zu brechen nach 
dem Punkt des Schlossgrabens, wohin die in ihrem oberen Lauf für sie unzugänglich gewordene 
Quelle sich ergoss. Das gelang ihnen nach unglaublichen Anstrengungen, es war ihnen aber 
nicht lange der ruhige Besitz des mühsam gehobenen Wasserschatzes vergönnt. Aufmerksam 
gemacht durch ihre Späher, führten die Trier'schen Hauptleute ihr Volk hinab in den Graben, 
tond dort entspann sich um die Quelle ein Gefecht, das nach vielem Blutvergiessen den Belagerten 
die letzte Hoffnung nahm. Vollends entmuthigt durch den Anblick eines dem Schlosse gegenüber 
aufgeschlagenen Galgens, begehrten sie zu unterbandeln. Allenfallsigen Ersatz abzuwarten, wurde 
ihnen ein Termin von zwölf Tagen und auf dessen Dauer der freie Kauf von Wein und Lebens- 
mitteln bewilligt, wogegen sie sich verpflichteten, im Falle der Ersatz ausbleibe, am dreizehnten 
Tage die Veste zu übergeben. So haben sie gethan den 22. Dezember 1351 und Balduin feierte 
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auf Moolclar oder im Lager das Fest der Geburt Cbristi mit Hören und Messen ganz feierlich 
und freute sich darauf mit den Seinen in einem Festmahle des Sieges. Demnächst Hess er, da- 
mit nicht die Burg ferner als Zankapfel diene, sie abbrechen, dagegen in der Nähe auf Trier- 
schem Boden ein Schloss aufführen, so er nach der Lage über dem Flusse Saarenstein benannte* 
Das Thor des geschleiften Schlosses wurde nach Trier in den Palast gebracht und daselbst als 
Siegeszeichen aufbewahrt. Der Zwist mit dem weit verzweigten und mit vielen mächtigen Fa- 
milien verbündeten Geschlechte von Moolclar wurde indessen nicht eher als bis zu des Kurfürsten 
Boemund Zeiten verglichen. 

Anno 1350 Jacobus de Houcler lilteras composilionis et concordiae inter ipsum et dorn. 
Baldewinum faotas infregit, quem d. Balduinus amicis suis id ordinantibus ad hoc deduxit, quod 
se captivitati ad dorn. Balduini voluntatem adjecit et in Trevir. palatio tamquam proterviendo 
aliquamdiu mansit. Tandem dorn. Balduinus precibus inclinatus amicorum, acceptis literarum 
muniminibus ipsum sub conditiöne aequitavit. Qui statin) post ßaldewini lerras spoliando cre- 
mando spoliavit; unde dorn. Baldewinus anno 1351 IL Maji Moncler obsidione vallavit, villam (i. e. 
vallem) Harn navali introitu cepit et turrim ibi aedificans Grynec appellavit. Act. Trev. 

Ao dorn, (gibt das Aemterbuch des Peter Mayer an) 1351 IL Mai Baldewinus archiepis. 
Moncler obsedit, vallem Harn expugnavit et Gryneck aptum flrmavit et commisso exercitu comiti 
Yeldentio Confiuentiam fugit et reversus Monclier die Thome apost. cepit et in die natalis doinini 
ibi missarum solempnia celebravit et postea solo coequavit. — In demselben Buche wird bemerkt, 
die Porte von Moncler lygt zu Trier im Pallast an der eynen Treppen als man zu der Kuchen 
zugeet. Dieselbe war noch 1526 vorhanden, wo sie hingekommen ist, das weiss Niemand. 

Marie von Bloys, Herzogin von Lothringen, als Pflegerin dieses Herzogtums für sich, Johann 
yon Sirk, alle ihre Freunde und Diener, sühnt sich mit dem Erzbischof Balduin, dessen Erzstift, 
Freunden und Helfern über den bisherigen Krieg und gelobt Jacoben von Moncler, Ritter, und 
dessen Sohn Jacob zu Tage und zu Marschen zu bringen, um dem Erzbischof Recht zu geben 
und zu nehmen nach Herkommen bis zu einem Frieden. Käme es zu einem Frieden nicht und 
verweigern die von Moncler den Rechtsweg, so soll die Herzogin sofort deren Feind sein, sie 
bekriegen und dem Erzbischof helfen mit grosser und kleiner Macht, zu Pferde und zu Fusse 
gegen Moncler mit Besess und Verbau, wie und wann der Erzbischof dies begehrt. Würden sie 
gemeinschaftlich das Haus Moncler gewinnen, so sollen beide es bestellen bis zum Austrag der 
Sache durch die ernannten Schiedsleute und deren Bestimmung über das vorgenannte Haus und 
den neuen Bau, der um des Krieges willen etwa erbaut würde. Auch wollen beide Fürsten ver- 
hindern, ilass hernach die von Moncler im Erzstift oder im Herzog thum wieder Vesten oder Theil 
daran gewinnen; auch keiu Theil allein sich mit deuselben sühnen. Das Alles soll geschehen 
bei einer Pön von 5000 Mark Silber von dem Theil, der dieses Bündniss bräche oder nicht hielt 
den 30. Jenner 1351. 

Am 31. Jenn. des Jahres 1352 verurtheilt ein Trier'sches Manngericht auf Klage des Erz« 
bischofs Balduin die Herzogin Marie von Lothringen und deren Sohn Johann, weil sie ihre vom 
Erzstift Trier zu empfangenden Lehen, darunter einen Theil von Moncler m. Z. binnen einem 
Jahre nach Herzog Rudolph's Tode nach Trier'schem Lehenrechte nicht gemuthet noch empfangen 
haben, zum Verlust aller dieser Lehen. Geschehen auf der alten, gewöhnlichen Marsche zwischen 
Trier und Lothringen, genannt auf der Bameele. — t 
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Die Herzogin hat, es ist nicht bekannt warum, nicht gehalten, was sie versprochen, und es 
wurde daher die Strafe gegen dieselbe ausgesprochen. — Dasselbe Trier'sche Manngericht hat 
an demselben Tage, wie die Original-Urkunde meldet, die Herzogin Marie in die stipulirte Pön 
von 5000 Hark Silber verurtheilt, weil sie dem Bündniss vom 30. Januar 1351 entgegen dem 
Erzbischof Balduin bei der Belagerung von Moncler keine Hülfe geleistet und ausgeblieben sei. 
— Der König von Frankreich bewirkte nachher als Vermittler die Versöhnung. 

Der Weg, den Baldnin eingeschlagen hat, um zu Montclair zu gelangen, ist nicht bezeichnet: 
er ist in der That schwer zu finden, wenn man sich beirren lässt und die villa mit der vallis 
Hammana, das Dorf Hamm mit der Thallandschaft, mit dem Hamm schlechtweg — verwechselt. 
Der Namen ist derselbe, die Entfernung beider voneinander nicht allzuweit und in der Nfthe des 
Dorfes auf der anderen Seite der Saar befand sich auch eine Burg; man konnte daher um so 
leichter sich täuschen, wenn man streng an der villa festhielt und die Bedeutung von Hamm nicht 
kannte. Sieht man aber von dem Namen ab und mehr zur Sache selbst hin, so war das Dorf 
Hamm von der Stelle der Belagerung zu weit abgelegen, der Weg dahin zu enge und gar zu 
beschwerlich; es konnte nicht wohl ein anderer Weg eingeschlagen werden als in der Richtung 
nach Freudenburg, Weiten und Keuchingen, von wo aufwärts man das Ufer der Saar begleitete, 
um der Burg gegenüber angelangt auf das andere Ufer, in das Hamm überzusetzen. Der zwei- 
deutige Namen Hamm bedeutet also bald ein Dorf, bald einen Landstrich, der mehr oder weniger 
rundlich auslaufend, in den weiteren Busen eines Flusses sich einlegt; und gerade überall, wo 
die Saar die grössten Buchten hat, findet sich auch das Hamm, und meistens auch Ortschaften, 
die von ihm den gleichen Namen fuhren, so Oberbamm und Niederhamm. Unter Hamm, das bei 
der Belagerung zuerst eingenommen wurde, kann nur die Landfläche verstanden werden, die von 
der Burg nach der Saar hin sich abdacht, von der sie mit der weitesten Schlängelung halbkreis- 
förmig umgeben wird. Von einem Dorfe dieses Namens ist nirgendwo die Rede, und, wo man die 
Begrenzung näher bezeichnen wolltl, heisst es immer übereinstimmend „wie die Saar Berg und 
Hamm umfliesst." Bestätigung findet diese Behauptung in einer Urkunde von 1377, wonach der 
„Amtmann geniessen soll der Bäume, Gärten und Felder in dem Hamm und in dem Berg überall l )J* 

Wie den Belagerten das Trinkwasser wiederholt entzogen und wiedergegeben war, konnten 
sie aus Gunst für Geld auch Wein erhalten; aber der Galgen stand ihnen drohend im Angesicht I 
Auffallend ist es übrigens, dass die Quelle sich nicht mehr wiederfindet, wo oben auf dem Vorhof 
das Wasser abgeschnitten und unten im Burggraben mit Blutvergiessen abgetrieben wurde. Aber 
viel bemerkenswerter ist es, dass man auch die Stelle, wo man sich den einzigen Zugang zur 
Burg eröffnete, vergebens aufgesucht hat, da doch Felsen durchbrochen wurden, wodurch Thurm 
und Hauern eingestürzt sind. Es lässt sich nicht anders erklären, als dass durch den Wieder- 
aufbau und das Ebenen, durch Schutt auf Schutt die Quelle verstopft, die Gruben, Gräben und 
Risse ausgefüllt und verdeckt und so alle Spuren verwischt wurden. 



1 ) Die MoieUchiffer nennen die Stellen, an welchen die Mosel eine aussergewöhnlicbe Krümmung 
macht, ein .Hamm". Wohl aas dem Lat ,hamus s , die Angel, der Haken. Ausnahmsweise, aber doch gleich 
bedeutend, wird die grosse Krümmung swischen Premm und Cochem der (Cochem er) »Krampen* genannt. 

Anm. d. Redaotion. 
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Die Gräben, die nach Meltlach hin einer aof den andern sich folgten und wahrscheinlich 
keinen anderen Zweck halten als Schirm und Schatz zu gewähren, machen sich noch heute durch 
den aufgeworfenen Erdhügel erkenntlich. An dem äussersten derselben befand sich Gryneck, das 
von der Landseite ebenfalls die Burg einschliessen sollte. 

Saarstein und Saareck bezeichnen eine und dieselbe Burg: die Lage über der Saar und an 
der Stelle ihrer grössten Ausweitung hat ihr den doppelten Namen gegeben. Lange mag der 
Bau nicht bestanden haben, weil auch bald der Grund wegfiel, warum er aufgeführt wurde. 

Wahrscheinlich zur Anerkennung von Verdiensten bei der Belagerung von Moncler empfingt 
Johann von Schöneck, Ritter, vom Erzbischof Balduin von Trier als Herrn zu Moncler zwei Fuder 
Weingülte aus Riol — 1352. 

Johann, Graf von Saarbrücken, verzichtet gegen Boemund II. auf alle Forderungen wegen 
der Vesten Saarstein (uff der Saaren gelegen), S. Wendel etc. — 1355. 

Jakob von Munkleir wird auf Klage des Rathes zu Trier: dass er einen ihrer Bürger beraubt 
habe, von den Vorstehern des Lothringischen Landfriedens genötbigt, den Raub zu ersetzen — 
1357 — Kyriander. 

Ungeachtet des langen Streites und des erbitterten Krieges erfolgte doch bald nach dem 
Siege auch die Versöhnung: alle Güter werden zurückgegeben, die Burg Moncler aber wird vor- 
behalten und alle burglichen Bauten werden verboten. 

Jacob von Munkler, Ritter, Jacob sein Sohn und Hildegard von Rheingrafenstein, dessen 
Frau, Emich und Friedrich, des vorgenannten Jacobs Söbue, und Ruprecht, weiland Symons von 
Munkler Sohn, des genannten Jacobs Enkel für sich, alle ihre Helfer, Diener, Manne, Burgmanne 
und Unterthanen sühnen sich und vergleichen sich mit Erzbischof Boemund und seinem Erzsüft 
Trier und Genossen über den schon mit Erzbischof Balduin geführten Krieg. Sie verzichten auf 
allen erlittenen Schaden und Verlust, sowie auf alle Ansprache an das Erzstift, dagegen erhalten 
sie ihre Güter zurück und geloben den Berg von Moncler über dem äussersten Graben nach 
Metlach zu des Berges, da Gryneck stand und zu beiden Seiten des Grabens gleich herab bis 
an die Saar und was die Saar von den zwei Enden umgebt, nicht zu bauen noch anzugreifen, 
sondern soll dieser Punkt ausschliesslich dem Erzbischof zu seinem Bau bleiben mit allen dahin 
führenden Wegen, auch sollen sie' bei des Erzbischofs Leben ohne dessen Willen keine neue Burg 
bauen, und anderthalb Jahre nach seinem Tode, auch später an keinem Orte, wo es dem Erzstift 
schädlich dünkt Sie geloben ferner, die Schöffen im Saargau und in ihrer Vogtei zu zwingen, 
den Trier'schen Recht zu sprechen, nicht unberechtigt zu jagen. Zu den burglichen Bauen, die 
der Erzbiscbof behalten will, nemlich auf dem Berge, 'da vormals Moncler stund, und Saarstein 
mag er sich beholzen in den Monklerer Wäldern, auch das Vieh weiden und in der Saar fischen, 
doch mit Vorbehalt der Wehre und der Dienste zu denselben um den Berg. Die Capelle and 
Präbende auf Moncler soll der vom Erzbischof ernannte Priester erhalten, hernach aber von den 
Herren von Moncler vergeben werden. Endlich bestätigen sie alle früher ausgestellten Briefe, die 
nicht wider diese Sühne sind — 1358. — In einem Duplicat kömmt im Context die Variante 
vor: den Berg nicht zu bauen noch anzugreifen, von dem Fahr zu Guchingen die Strasse über 
den Berg bis zu u. s. w. 

Jacob, Herr zu Moncler, sichert und gelobt seinem Sohne Jacob die 100 Pfd. Geld, die er 
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ihm schuldet, bis Cbristtag zu bezahlen, wie seine Saisine Arnold von Sirk und Nicolas von 
Remich das bestimmen nach Landesgebrauch, eben so die Hälfte der Kosten des Krieges mit 
Erzbischof Baldewin. Thftle er das nicht, so gelobt er sich zo unterwerfen als wenn er in dem 
Felde mit rechter Feindschaft gefangen wäre, und in den vier h. Tagen zu Weihnachten in Trier 
ainzureiten, bis er obiges erfüllt. Vorher soll er auch den Sühnebrief, der hinter dem Schöffen- 
meister Johann Wolf in Trier liegt, nicht erlangen. Hätte er aber oder sein Sohn zu der Zeit 
Krieg mit der Stadt Trier, so soll er zu Waldervingen einreiten und leisten — 1359. 

Peter von der Leyen, wohlgeborner Knecht, wird Amtmann zu Saarburg und verpflichtet 
sich als solcher auch die Thürme Moncler und Saarstein getreulich zu bewahren — 1359. 

Jacob von Moncler, Wepeling, Sohn des Ritters Jacob von Moncler, genehmigt, dass der 
Erzbischof von frier die Mühle zu Nittel mit allem Zubehör, dem Altar S. Caesarii in der Capelle 
S. Martini bei Moncler gehörig, mit allen andern Renthen auf den Altar S. Johannis Bapt. im 
Symeonsstiit bei Trier tiberträgt, weil die Capelle im Kriege gänzlich zerstört wurde und keine 
Hoffnung zu ihrer Wiedererbauung da ist — 1360. 

An Stoff und Veranlassung zu immer neuen Feindseligkeiten sollte es einmal nicht fehlen; 
denn auf die kurze Ruhe entbrannte schon wieder die Kriegsfackel; nunmehr aber zwischen der 
Trier'schen -Bürgerschaft und Friedrich von Moncler. Jahre lang bat sie durch Plünderung und 
Brand gegenseitige Verwüstungen angerichtet, bis dieselbe durch den Herzog von Lotbringen und 
den Erzbischof Cuno von Trier zum Erlöschen gebracht wurde — 1366. 

Anno 1364 ioter civitatem Trevir. et Johannem discordia et Guerra et cum Friderico de 
Moncler diuturnum bellum fuit praedis, incendiis ad invicem saevitum, quod bellum a duce Lothar, 
et Cunone archiepiscopo anno 1366 compositum fuit. 

Der Herzog Johann von Lothringen schliesst einen Waffenstillstand mit Erzbischof Cuno von 
Trier, nimmt Jacob von Moncler den Jungen darin auf und verabredet die Verhandlungen zu 
einem Frieden — 1368 »Febr. 

Erzbischof Cuno von Trier und der Herzog Johann von Lotbringen vertragen sich über den 
Berg Moncler an der Saar und den darauf erbauten Thurm und Bau folgender Gestalt: Beide, 
das Erzstift und Lothringen besitzen Berg, Thurm und Gebäude gemeinschaftlich und untheilbar. 
Neue oder stärkere Befestigungen dürfen nur mit beiderseitigem Consens errichtet, auch an keinem 
anderen Orte des Berges, oben oder unten etwas gebaut werden ohne briefliche Sicherheit von 
Seiten des Bauenden. Es soll ein gemeinschaftlicher Burggraf ernannt, besoldet und vereidet 
werden, auch noch besonders darauf, dass er keinerlei weiteren Bau auf und an dem Berge 
gestatten will, auch keinen Burgmann, Lebenmann oder Vasallen eines Theiles. Die Portener, 
Wächter und Hüter sollen beiden Fürsten schwören. Im Fall ein Burgmann doch mit Gewalt 
sieh anbaute und darüber Fehde entstände soll kein Theil denselben in irgend einer Welse unter- 
stützen. Keiner der Contraheaten soll seinen Antheil irgendwie veräussern als an seinen Theil- 
haber. Jakob von Moncler, Ritter, Jakob und Friedrich seine Söhne und keiner ihres Geschlechtes 
soll jemals als Burggraf, Amtmann oder sonst zugelassen werden. Ginge demnach der Berg, der 
Thurm oder sonst ein Werk im Krieg verloren oder durch Verrath, sollen sofort beide Theile 
mit aller Macht und Gewalt sie wieder erobern, sonst sollen sie für beide Theile in allen ihren 
Fehden ganz neutral seyn. Der Herzog empfangt seinen Antheil als Lehen vom Erzstift Trier, 
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es sey denn, dass die erwählten Schiedsleute finden, dass es nicht Lehen wäre, dann soll jedem 
Theile freistehen, weitere Beweise für seine Behauptung beizubringen — 1368. 

Kaiser Karl IV. bestätigt dem Erzstift Trier u. A. die Borgen Moncler and Saarstein — 1376. 

Johann von Reddelingen I., genannt von Hettingen, wird des Erzbischofs Cuno und des 
Herzogs Johann von Lothringen, deren beider Mann nnd Burgmann er ist, Amtmann auf ihren 
gemeinen Vesten nnd Thurm zu Moncler und über den Berg daselbst und seinen Begriff. Er soll 
daselbst Haus und Kost halten, wohnen, Portener und Wächter nach Nothdurft halten und be- 
köstigen, damit den Herren ihre Burg und ihm seine Ehre bewahrt sey. Alle Dienstleute sollen 
dem obersten Amtmann zu Saarburg und dem Lothringischen Deutschballis schwören, sie ein- 
und auszulassen wider Jedermann, nur nicht einen wider den andern, wenn sie unter sich zu Fehde 
kämen, während solcher Zeit soll er still sitzen und ganz neutral seyn, doch mag er sein Burg- 
lehen verdienen. Er soll verhüten, dass Jemand den Berg bebaue gegen der Herren Willen oder 
von einem der Herren ohne des andern Wissen, sondern die Gemeinsamkeit erhallen. Wenn er 
stirbt oder gefangen wird, soll er sorgen, dass nur die Herren die Burg offen finden, selber keinen 
Krieg daraus führen oder Jemand enthalten ohne Jener Willen. Als Besoldung soll er geniesseu 
der Gärten, Felder und Bäume in dem Hamm und im Berg fiberall, 200 schwerer Florin, halb 
zu Weihnachten, halb zu Johannes Bapt. — 1377. 

Ruprechts von Moncler, weiland Symons v. Moncler Sohn, Lehenrevers gegen Erzbischof 
Cuno zu Trier über die Vogteien zu Taven und Rode mit Zubehör. Saarburg 1379. 

Die Herren von Moncler, (ür immer ausgeschlossen gewesen von jedem Amte auf der Burg, 
bekennen über vormals gehabte Streitpunkte und Feindseligkeiten eine bessere Ueberzeugung 
erlangt zu haben, verzichten auf alle Ansprüche auf den Berg von Moncler, versühnen sich wieder 
mit Erzbischof Cuno und werden schon Burgmannen, bevor zwei Jahrzehnte vergeben. 

Hildegard von Kheingravenstein, des Ritters Jakob von Moncler Wittwe, Johann und Jakob 
Wecker, ihre Söhne, Else und Johannette, ihre Töchter und Arnold, Sehn, weiland Jakobs von 
Sirk und der Frau Else vorgenannt, sühnen sich für sich, ihre Erben, Nachkommen, Helfer und 
Diener des verstorbenen Jakob von Moncler und seines Sohnes Johann mit dem Erzbischof Cuno 
und dem Erzstift Trier und dessen Angehörigen über alle Kriege Jakobs und Johann mit den- 
selben um Ansprachen, deren Ungrund ihnen jetzt bewiesen ist; deshalb verzichten sie jetzt auf 
den Berg zu Moncler, wie ihn die Saar umfliesst, von dem äussersten Graben nach Metlach zu 
des Berges, da Grynecke stand und zu beiden Seiten des Grabens, von beiden Seiten wieder 
bis an die Saar und was die Saar von beiden Seiten umfliesst — und auf alles Recht daran; 
item sie verzichten auf alle Forderungen wegen etlicher getödteter Leute und Knechte zu Zeiten 
Erzbischofs Boömund und auf alle und jede andere Ansprache irgend einer Art; doch sollen alle 
früher ausgestellten Briefe ihre Giltigkeit behalten. Die obgenannten Söhne Johann und Jakob 
Wecker bekennen lebenslänglich des Erzsüfts Manne geworden zu sein für 2000 schwere, gute Fl., 
über welche sie quittiren, vorbehalten, dass Johann auch des Herzogs von Lothringen lediger 
Mann ist und beschwören das Alles. Mitbesiegelt vom Herzog Jobann von Lothringen ~ 1386. 

Friedrich von Moncler und Hillegart von Crichingen, Eheleute, erbauen eine neue Mühle auf 
dem Floss Steinbach gegen einen Zins an die Abtei Metlach — 4390. 

Friedrich von Munkler, Ritter, beurkundet als die eigenen Güter der Herrschaft Moncler wie 
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er sie mit seinem Bruder Jacob getheilt habe: das Tbal von Thünsdorf, die Mühlen and den 
Weiher mit Zubehör, item Orsvelz (Orscholz) halb etc. etc. — 1401. 

Rollant von Rodemachern, Erwählter zu Verden, Hauptmanu des Landes Luccemburg, ernennt 
seinen Schwager Johann von Moncler, Ritter, zum Burggrafen zu Freudenburg auf seine Lebens- 
zeit, wie vorher Heinrich von Pirmont es gewesen — 1402. 

Johann von Moncletr, Ritter, verträgt sich mit Abt, Prior und Gonvent zu Metlach wegen 
der ewigen Messe vor'm Altar S. Crucis, wo seine Eltern und Vorfahren ihre Gräbelei haben 
und er selbst begraben sein will, für sich und seine Frau Margarethe dabin, dass beide Tbeile 
die Stiftung erneuern — 1412. 

Erzbischof Werner begnadigt Arnolden von Sirk, dass, im Fall der edle Johann von Moncler 
ohne Leibeserben stürbe, dessen Lehen ihm zufallen sollen, mit der ferneren Gnade, dass, wenn 
er mehr als einen Sohn hinterlässt, der eine die Sirk'schen, der andere die Moncler'schen Lehen 
empfangen solle — 1417. 

Als Johann, der letzte des Geschlechtes Moncler, kinderlos gestorben war, wurde das Mon- 
clerer Lehen auf den Sohn der Schwester, auf Arnold von Sirk übertragen. 

Erzbischof Otto von Trier belehnt nach dem nunmehrigen Tode des Edlen Johann von 
Moncler ohne Leibeserben den Ritter Arnold von Sirk mit dessen Lehen, doch mit Ausschluss 
des Schlosses Moncler und des Berges daselbst mit Zubehör Saarburg — . 1427. 

Noch lange nicht ein Jahrhundert war die Burg zerstört, und schon durfte sie wieder 
aufgebaut, jedoch nur als Lehen getragen werden. 

Das Trier'sche Domcapitel genehmigt aus besonderer Zuneigung zu Arnold von Sirk, Herr 
zu Frauwenberg (Freudenburg), dass Erzbischof Otto demselben vergönnt, den Berg Moncler, 
soweit er dem Erzstift zusteht, wieder zu besitzen und daselbst wieder zu bauen, doch soll «r 
das Schloss vom Erzseift zu Lehen tragen — 1428. 

Wenn auch die Burg zerstört, so ist doch der Thurm • erhalten worden. Jene ist sehr 
wahrscheinlich durch Arnold von Sirk wieder erneuert worden; denn aus Gnade hat er aller- 
seits die Erlaubniss dazu erhalten, und, so hoch begünstigt, wie er war, wird er diese wohl 
auch nachgesucht und benutzt haben. 

Ulrich von Manderscheid, Domdechant zu Coeln, Verweser des Stifts Trier, gelobt eidlich 
seinem Freunde Arnold von Sirk, Herrn zu Meinsberg, sobald er die mehrsten Städte und 
Schlösser im Erzstifi gewonnen habe, demselben einen rechten Lehenbrief zu ertheilen über den 
Trier'schen Theil am Schloss und Berg zu Monkler mit dem Hamm, wie ihn die Saar umfiiesst, 
mit dem Recht, dasselbe wieder zu verbauen, mit grosser Bürgschaft — 1430. 

Bald nachher wurde von allen Verzichtleistungen abgestanden, die früheren Rechte wurden 
wieder eingeräumt und Moncler den Herrn von Sirk sowohl von Trier als von Lothringen als 
Erbleben übergeben. 

Erzbischof Raban von Trier mortificirt alle von den früheren Herren von Monkler ausge- 
stellten Verzichtsbriefe auf Berg und Schloss Monkler und belehnt Arnolden von Sirk, Herr zu 
Meynsberg, aus besonderer Gnade mit dem erzstiftischen Theil des Thurmes, der noch zu Monkler 
steht, und des Berges zu Monkler mit dem Hamm von dem äussersten Graben des ehegenannten 
Thurmes an, wie die Saar Berg und Hamm umfliesst, zu rechten Erblehen mit dem Recht, den 
Berg von Neuem zu verbauen — 1433« 
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Reinhard, König von Jerusalem und Sioilien, Herzog zu Lothringen und seine Gemahlin 
Elisabeth beerhlehnen Arnolden von Sirk u. A. mit dem halben Berg zu Moncler, da Moncler 
darauf stand, sofern es Lothringen zusteht, mit einem halben Thurm, der noch steht, von dem 
fiussersten Graben vor dem Thurm an bis jederseits in die Saar und den Hamm, wie die Saar 
Berg und Hamm umfliessL Neapel 1435. 

Arnold von Sirk, Herr zu Monkler, verbündet sich mit Erzbischof Raban von Trier gegen 
Ulrich von Manderscheid zugleich mit seinen Yesten Moncler, Meinsberg und Furbach, so lange 
sie vom Herzog von Lothringen nicht eingelöst werden. Er gelobt sie den Trierischen zu öffnen, 
mit Vorbehalt des Ersatzes etwa erleidender Schaden — 1435. 

Arnold von Sirk, Herr zu Monkler und Meinsberg, empfängt vom Erzbischof Raban zu 
Trier, obgleich Erzbischof Baldewin die Burg zerstört und die von Monkler darauf verzichtet 
haben, nun aus Gnaden von Neuem des Erzstifts Theil von dem Thurme, der noch steht, mit 
dem Berg und Hamm, wie die Saar beides umfliessl, zu Lehen mit dem Rechte, den Berg mit 
seinem Begriff wieder zu befestigen und mit burglichem Baue nach seinem Wohlgefallen zu ver- 
bauen, ferner alle anderen Lehen seines seligen Oheims Johann, Herr von Monkler — 1436. 

Zu diesem Macnlehen gehörten die voigtye zu Nidderperle, zu Contze, zu Portze, zu Taven 
und zu Roede mit ihren Freiheiten, Herrlichkeiten, Gerichten, Rechten und anderen Zugehörungen. 
Item, das Dorf Segendorf (Sehndorf), das halbe Dorf zu Eyel (Ail), die Dörfer Perdenbach und 
sant Erasme, der hof zu hufenreich, die moele zu roede bei Perdenbach gelegen, der kirchen- 
satz zu sant lamprecht (Lambert) bei Saarburg gelegen; ein Burglehen seiner Veslen Sarburgh 
genannt das Sirkhuss und das huss in der Stat Sarburg uff der bache, dartzu auch eyn Gehuse 
daselbs zu Sarburg be der stede porten, entgeen der kirchen allerneest gelegen, das etwan eyner 
genant gottwalz inhatte mit derselben huser zugehörungen. 

Arnold von Sirk, Herr zu Moncler und Meinsberg, gibt in seiner Erbtheilung seinem Sohne 
Jacob, zur Zeit päpstlicher Protonotar, Dompropst zu Würzburg und Utrecht, u. A. ein Viertel 
des Berges und Schlosses zu Moncler mit dem Hamm und allem seinem Begriff wie die Saar 
beides umfliesst, doch nur auf Lebenszeit; nach Jacobs Tode soll es an seinen Bruder Arnold 
fallen, der die übrigen Theile zu Lehen hat — ,14 37 /38. 

Arnolds von Sirk, Herr zu Monkler und Meinsberg Lehenrevers gegen Erzbischof Jacob zu 
Trier über die vom Erzbischof Balduio zerstörte Burg Monkler, Demiich den Thurm, der noch 
steht, den Berg, so weit er vor Alters verbaut gewesen, von dem äussersten Graben an, da vor 
Zeiten ein Thurm genannt Grüneck gestanden, mit dem Hamm, wie die Saar ihn umfliesst, dazu 
der Bau gegenüber dem Hamm, der Saarstein oder Saareek genannt ist, und auch den Berg, 
der jenseits der Saar Moncler gegenüber steht, der vormals auch verbaut war, dazu erbfilt er 
das Recht, Berg and Burg nach seinem Wohlgefallen wieder zu bauen und alle anderen Lehen 
— 1439. 

Dieses Lehen war aber ungiltig und ist oassirt worden. 

Auch von Renatas IL, Herzog von Lothringen, wurde die Erlaubnis ertheilt, einen neuen 
Thurm bauen zu dürfen. 

Gemäss einer Original-Urkunde von 1442 erklärt Kaiser Friedrich in Folge der Erhebung 
der Herren von Sirk in des h. Römischen Reichs Grafenstand : dass die Herrschaft Moncler eine 
Grafschaft sein und heissen solle. Gegeben zu Eynsheim. 
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Wer weiss es zu enträthseln, dass ungeachtet dieser Erbebong in der Standeswürde man 
dennoch eben so wenig die Grafen von Sirk gekannt hat, als die Grafschaft Moncler? 

Philipp von Sirk, Dompropst zu Trier, empfangt vom Erzbischof Jobann 1458 nur Thurm, 
Berg und Hamm, wie die Saar sie umfliessL 

Elsa, des edlen Herrn Philipps von Sirk älteste natürliche Tochter, verheirathet an den 
Ritter Johann von Kellenbach, verzichtet zu Gunsten des Erzbischofs Jobann von Trier auf all 
ihren Anfall und Gerechtigkeit an das Schloss zu Moncler und Freudenburg, so wie auf alle 
Baarschaft und Gereite (Gerathe), die derselbe zu Huncler gefunden — 1492. 

Nach dem Ableben der Elsa oder Elisabeth von Sirk wird das Lehen übertragen an das 
angebeirathele Geschlecht von Sayu. Nach der Mitte des 16. Jahrhunderts geschieht überhaupt 
der Herren von Sirk keine Erwähnung mehr. 

Im Jahre 1493 ist zu Walderfangen beredet worden, dass Kurtrier und Lothringen jedes 
einen verständigen Knecht mit einem anderen Diener nächste Sonntag Nacht auf Moncler setzen 
sollen, welche beide Knechte als Burggrafen das Schloss innehaben und getreulich verwahren 
sollen, bis die Grafen von Leiningen und Sayn damit belehnt worden sind. 

Die Lothringischen Räthe vergleichen den Erzbiscbof Jobann II» von Trier mit dem Grafen 
Hannemann von Leiningen wegen seiner Frau und die Grafen Gerhard und Sebastian von Seyn 
über das Sohloss Monkler auf der Saar mit seinem Begriff und Berge zu allen Seiten wie ihn 
die Saar umfliessl, das Trier und Lothringen insgemein und unvertheilt inne haben, dahin: dass 
der Erzbischof die genannten Grafen nach des Erzstifts Recht aus Gnaden mit seinem Theil 
belehnen soll, mit den Verpflichtungen und der Vorsorge wie in der Lothringischen Belehnung. 
Da die Lehenleute der Herrschaft theils beim Erzbischof, theils mit Antastung des Ringes zu 
Monkler ihre Lehen gemuthet, sollen letztere die Säumniss nicht entgelten, sondern alle von den 
Grafen belehnt werden. — 1493 zu Wallerfangen. 

. In der Theilung der Grafen Gerhard und Sebastian von Seyn erhält letzterer die von der 
Mutter herkommenden Herrschaften Sirk und Monkler — 1494. 

Der Erzbischof Johann belehnt den Grafen Sebastian von Seyn mit den in der vertragenen 
Sirk'schen Erbtheilung ihm zugefallenen Gutem, darunter die Hälfte von Moncler mit Zubehör. 
— 1494. 

Eberhard, Graf von Seyn als Herr zu Monkler belehnt Arnolden von Sirk mit dem Monklerer 
Haus in Saarburg auf der Bach, mit der Rodemöhl im Amt Saarburg — 1496. — Philipp von 
Sirk erhält 1506—12 diese Lehen vom Erzstift Trier wegen der Herrschaft Monkler. 

Wie Köllner berichtet lag im Jahre 1522 als die Bauern im Elsass und in Lothringen etc. 
sich erhoben, den Adel und die Fürsten bekriegten, zu Moncleir eine Besatzung, welche gegen 
zwanzig Dörfer eingeäschert haben soll. 

Im Jahre 1516 löste Johann Graf von Seyn Sohloss Monkler aus den Händen Philipps von 
Sirk (Bastard) wieder ein, aber mit grossem Widerspruch des letzteren. 

Im Jabre 1556 nimmt Graf Jobann von Seyn Schloss und Herrschaft in Besitz, nachdem 
er sie von Heinrich Herr zu Isenburg eingelöst hatte. 

Den Trier'schen Theil am Schloss zu Monkler mit Berg und Hamm, wie die Saar beides 
umfliesst, empfangen von Kurtrier zu Lehen Johann, Graf von Seyn 1507—1513—1535—1542, 
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Sebastian, Graf von Seyn 1562, Hermann, Graf von Seyn 1572—1582, Heinrich Graf von Seyn 
— 1600. 

Im Jahre 1560 hat Graf Adolph von Seyn seine Gemahlin Maria, geborne Gräfin von 
Mannsfeld auf Moncler bewitthumt. 

Herzog Karl von Lothringen beerblehnt den Grafen Adolf von Seyn, Herrn zo Mankler u. A. 
mit dem halben Berg zu Munkler, da M unkler darauf stand, sofern er Lothringen zugehört, mit 
dem halben Thurm, der noch steht an dem äusserslen Graben, von dem Thurm an bis jederseits 
in die Saare und den Hamm, wie die Saar Berg und Hamm umfliesst. — Nancy 1562. 

im Jahre 1 564 wohnte Graf Adolf von Seyn sammt Gemahlin und Schwestern, deren Frauen- 
zimmer und Hofgesinde etliche Zeit theils zu Monkler, theils zu Freudenburg; Joachim etc. aber, 
der Keller und Küche sammt dem Bau besten Fleisses versehen, konnte hernach keine Bezahlung 
erlangen. 

In dem Inventar des Hauses Monkler von 1568 werden folgende Räume genannt: der Saal, 
Käsekammer, kleines Stäbchen, Reiterkammer, Speicher, Hühnerthurm auf der Pforte, Magdkammer, 
die Gapelle, Knchenstübchen, Backhaus, Küche, Hof, Stall und Keller. 

Im Jahre 1581—83 wurde durch Peter Eschenbrenner, Meyer zu Mettlach, auf Befehl des 
Grafen, Herrn zu Seyn, Herrn zu Homburg, Monkler und Mentzburg die Burg Monkler restaurirt 
und ausgebaut. v Original. 

Als Graf Heinrich, der dem geistlichen Stande entsagt, sich vermählt hatte und kinderlos 
gestorben war, zog Kurfürst Lothar (von Metlernich) die Herrschaft Moncler als ein dem Erzstifte 
heimgefallenes Mannlehen ein und belehnte damit seine Vettern, die von Metternich. 

Graf Heinrich von Seyn hat 1601 Schloss und Herrschaft Moncler der Frau Dorothea Ka- 
tharine, des Grafen Adolph von Seyn Tochter, verheirathet an den Grafen Karl Ludwig von Selz, 
geschenkt, auch 1602 diese Schenkung wiederholt zu Diedenhoven, wogegen Kurtrier aber pro- 
testirte und 1603 durch Amtmann und Kellner zu Saarburg das Schloss besetzen Hess. Am 
19. Aug. erschien aber die Gräfin von Selz mit 7 Pferden vor Monkler und zwang die Unter- 
thanen der Herrschaft, ihres Eigenthums, ihr zu huldigen. Graf Heinrich revocirte zwar seine 
Schenkung, doch behauptete die Gräfin von Selz, diese Revocation erstrecke sich nicht auf Monkler. 

Es berichtet 1608 der Amtmann von Sötern: er habe nach Befehl des Kurfürsten durch 
den Saarburger Schultheis und einen Notar Possess vom Haus Monkler genommen, könne aber 
Niemanden finden, der es innehalten und bewahren wolle. 

Nach dem Saalbuch der Kellerei Moncler, auch Monclerey genannt, beliefen sich die Ein- 
künfte im Jahre 1620 auf 514 Flor. 

Zwischen Trier und Lothringen wird 1620 vertragen, dass Schloss Monkler künftig allein 
dem ersteren zustehen und ruhig in dessen Besitz bleiben soll. 

Das Schloss, im 16. Jahrhundert mehrmals ausgebessert, ist im 17. ganz in Verfall gerathen 
und bald nachher auch geschleift worden. 

Nach einem Original von 1621 wurde zwischen Trier und Lothringen festgestellt, dass zum 
Schloss Monkler nur. das als Aisement gehören soll, was am und auf dem Berg und im Hamm 
liegt, so weit beides von der Saar umflossen wird. Auch von den bisherigen Frohnden wurden 
nnr so viele gelassen als zum Bau dieser Aiseinenten und zur Unterhaltung du peu de batiment, 
que y reste, nöthig sind. 
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Der Lothringische Geoeralprocurator im deutschen Ballisthum (Jean Sedier) nahm 1641 per- 
sönlich Schloss Monkler ein und besetzte es mit einigen Soldaten, weil Trier dasselbe hat ganz 
verfallen lassen, obgleich die festen Gränzhäuser zu Wasser und zu Land zur Sicherung der Pässe 
ia Stand gehalten werden sollten. 

König Louis XIV. verträgt sich 1661 mit dem Kurfürsten Carl Caspar von Trier u. A., dass 
das bereits theilweise in Trümmern liegende Schloss Monkler völlig rasirt und von keinem Theile 
wieder hergestellt werden soll. 

Der Amtmann zu Saarburg erhält 1669 Befehl, einen dienlichen Menschen zu suchen, in des 
Erzbischofs Lothar Namen auf die Burg Monkler zu setzen und ihm zu versprechen, dass er der- 
halben einer, gebührenden Ergötzliohkeit zu seinem Unterhalt gewärtig seyn solle* 

Auf dem rasirten alten Schloss Monkler haben 1699 Schatzgräber mit Glücksruthen ihr Heil 
versucht unter Aufsicht eines von der Kellerei Saarburg beauftragten, geschworenen Meiers; es 
ist aber nichts gefunden worden (als eine eiserne Ofenplatte, Fenstertraille und Hufeisen). Auf 
den Ruf dieser Schatzgräberei kam auch der Lothringische Beamte im gemeinschaftlichen Hoch- 
gericht Merzig, von Haen auf Burgesch, um mit Hülfe des Metlacher Meyers nachzugraben: er 
zog beim Befund, dass er zu spät gekommen, mit schweren Drohungen ab, wogegen Trier pro- 
testirte. 

Im Tauschvertrag des Kurfürsten Clemens Wenzeslaus mit Frankreich, 1778, wird Ruine 
and Berg Monkler an Trier abgetreten. Der Monklerer Vogtmeier zu Metlach halte noch 1780 
eine vom Haus Monkler dependirende Behausung mit Stall und etwa */♦ Land in Erbbestand« Die 
um das Schloss Monkler gelegenen Ländereien wurden 1732 für fünf Malter Korn und fünf Flor. 
Geld verpachtet, ein zu errichtendes Dörfchen aber nicht genehmigt. Das auf dem verfallenen 
Schloss Monkler stehende Hofhaus brannte 1786 ab, ward auch nicht wieder aufgebaut, sondern 
der ganze Berg der Gemeinde Metlach 1788 in Zeitpacht überlassen für drei Thaler achtzehn Alb. 
Geld und sechs Malter Korn. 

Wie es sich mit dem Wald zu Monkler verhalten hat: bei dem Schloss Monkler oberhalb 
Mettloch hau ein Erzbischof, Kurfürst zu Trier, einen eigenthümlichen Waldt, genannt der Monclar- 
wald. Dieser Waldt geht ahn bei dem so genannten Gatterbauhm und endiget bei dem Heydtpoell, 
begreifet einen berg, stosset obererseithen bey Dreysbach ahn der sarr, ist der Circumferenz nach 
längst der sarr ungefähr drei Viertelstunde auf dem Berg aber ungefähr drei Hundert schrill lang, 
den berg herab bies ahn die sarr ist er allerorthen ad 500 Schritt breit, ist nil ausgesteint und 
seint dessen termen allerdings bekandt und kandtbar. Dieser Waldt bestehet in puren eychenen 
bäuhmen, wegen magerer Steiniger Situation aber haben die bäuhme keinen guten fortgang, 
dienen doch zum anker. 

Es wird im Pro vinzial- Archiv zu Coblenz aufbewahrt ein Scheffenweisthum vom J. 1486 
und von Taben, dessen Vögte oder Schirmherrn die Herren von Monkler waren, das durch die 
ganz eigenthümliche Weise der Berechtigung und des Ausdrucks ein mehr als gewöhnliches In- 
teresse erregt und daher hier am Schlüsse noch mit Wohlgefallen aufgenommen werden dürfte. 

Item im Jahr vorgenannt haben die acht Soheffen zu Taben in der Probsteien daselbst im 
Creutzgangb gewiessen mit Urtel undt recht Einen Herren von Monckeler für einen gewissen 
Vogdtherren zu Taben undt Rode, alsofern der Bann von Taben geben magh und gehet und 
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weissen ihme aoch für ehi Schirmherr* der Probsteine zu Taben vorgenannt und des Bannes undl 
Dorfs etc. nndt weissen anch dem vorgenannten Vogdt alle hohen Bässen, was ahn Hälss, Bauch, 
Leib und Leben treffen magh undt daiu den missthfttigen Mensch, undt weissen ihm aach zu in 
anderen Bussen, so nit an das Leben treffen allein die dritte Theil, so wie sie fallen, undt dem 
Abt zu Sanct Maximin die zwo Theillen undt soll der vorgenannte Vogdt dem Abt seine zwo 
Theillen indrengen undt bandreiohen, undt darumb hat der Vogdt henr die Dritlheilen. — Item 
weissen auch acht Scheffen, were es sach, dass der vorgenannte Vogdt zu Taben benaohten 
würde, alsdann soll ihn der Probst daselbst ein Dort suchen thun undt in den Hoff leuchten 
durch sein Knecht oder Hoffmann und güttlich antstehen und seinen Pferden stroe geben bis ahn 
den Bauch undt rauw futter bis an die Ohren undt Ihme ein Bett machen nach seinem besten 
Vermögen undt soll man Ihme auch eine Taffei decken, und ein Saltzfass und ein Handtfass, ein 
Kandl und einen leuchler darauff setzen, will er dann vorter wohl essen undt leben, so soll dar 
vorgenannte Vogdt in seinen beuttel tasten undt vorter kauften, was Er finden kann, das Ihme 
geliebt. Item weissen auch die Scheffen, wenn es sach, das in dem Bann von Taben einige ende 
fünden würden, es were geldt, Kleider, Hausrath, Viehe oder anders was were, der soll sein 
zwo theil des grundlehen Herrn des Abts zu S. Maximin und der dritte Theil des vorgenannten 
Vogdts* Item weissen auch die Scheffen darumb, das der vorgenannte Herr zu Monkler, Vogdt 
zu Taben, die Freiheit daselbst hatt, soll er die Probstey zu Taben mit seiner Zugehöre undt 
darzu die arme Leuth daselbst beschirmen vor gewalt, undt wäre es sach, dass fehdt halber 
oder anders einige Ruwen do gethan würdt. Es were Viehe oder anders, sollt alsdann der vor- 
genannte Vogdt mit allem seinem besten Vermögen uff seinem Zaum undt Kost nachfolgen, drei 
Tagh lang der Ruwen und sein Best darzuthun, die Rulv wiederzubringen undt zu beschütten, 
nndt were es sach, das Er länger dann drei Tag darumb müsst auf sein, alsdann sollen der Abu 
und die arme leuth, die Ihr gutt verloren hatten, die Kost dem Vogdt helfen tragen. 
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Die Barg Montclair imponirte durch ihre Lage, hoch mitten auf dem Berge gleichen Namens, 
fast umkreiset von der Saar, die sie beherrschte. Dieselbe hatte ebenfalls eine auffallend eigen- 
tfaumliche Bauart; denn an jeder Ecke des mehr langen, aber nioht grossen Vierecks befand sieh 
ein Thurm: es war in der That ein Festungs-Quadrat, ein auf engem Räume vervielfältigtes 
Festungswerk. -- Von innen ist der Bau verfallen, es bestehen nur mebr die Umfassungsmauern 
mit ihren Eckthürmen, die auch mit dem Einsturz drohen. Eines Verjüngerungstages hätte ohne 
Zweifel die Burg sich zu erfreuen, wenn ein günstiges Geschick sie in die Hände des unermOdet 
'strebsamen, Kunst und Wohlfahrt fördernden Besitzers der Abtei Mettlach bringen wollte, womit 
«e auch früher in mehr als einer Beziehung gestanden hat. 

Die Burg wurde, wie wir sahen, mehrmals zerstört, immer aber wieder aufgebaut und 
erhalten, und noch stehen die Trümmer da; aber schon lange ist das Geschlecht erloschen, so 
stark verzweigt: es hat kaum einige Jahrhunderte überlebt» Kinderlos gestorben ist 1427 Johann 
von Moncler, der letzte des Geschlechtes; der erste aber, oder der durch Ansehen, Macht, Math 
und Thalkraft obenanstand, das war Jakob von Montoleir. — Balduin, der die Burg belagert und 
eingenommen hat, fand in ihm den würdigsten .Gegner. 

Zur Abhandlung wurde ausser einigen Geschichtschreibern über Trier ganz besonders das 
reichhaltige Urkunden-Material des Provinzial-Archivs benutzt. Dieselbe freut sich, um ihre Auf- 
gabe ganz zu erledigen, die Stammtafel der Herren von Montclair vorlegen zu können, und 
wünscht so viel Beifall zu gewinnen als sie mit Vorliebe bearbeitet wurde. 

Dem Ingenieur-Hauptmann von Cohausen, dem es geglückt ist manch verfallene Burg und 
moosbedeckte Fortification durch Zeichnung und Beschreibung wieder herzustellen und anschaulich 
zu machen, ist auch der so interessante Grundriss von Montclair zu verdanken. 

Königl. Regierung hat sich Dank verdient durch ihr Bestreben, die Ruine zu erhalten. 

3) Herr Baden, Königl. Oberförster in Beurich. 



**** Ute ttatnrn Her flurg Jttontriatr. 

Bisher war man der Meinung, dass die noch vorhandenen Ruinen der Burg Montclair die 
Stelle bezeichneten, auf welcher die im Jahr 1350 vom Erzbischof Balduin von Trier eroberte und 
atus den Ruinen der im Jahr 1017 auf Geheiss des Erzbischofs Poppo zerstörten Burg neu erbaut 
worden sei, wobei natürlich die nicht zerstörten Theile der Burg beim Wiederaufbau benutzt 
worden wären. Bei genauer Würdigung der Bauart, soweit dieselbe aus den Ruinen noch zu 
erkennen, wird man sich leicht überzeugen, dass alle vorhandenen Reste einem spätem Zeitalter 
«gehören und in zwei Perioden erbaut worden sind. Während der ältere südöstliche, wahr- 
scheinlich von Arnold v. Sirk im Jahr 1436 eiimute Theil mit seinen mächtigen, 6 Fuss starken 
Mauern eine für die damalige Zeit starke Veste bezeichnet, ist der nordwestliche von so leichter 
und nicht einmal kunstgerechter Bauart, dass er schwerlich selbst den geringsten Hälfemitteln 
einer Belagerung «resp. Bestürmung im Mittelalter längere Zeit hätte widerstehen können. Diese 
Umstände begründeten bei mir die Vermuthung, dass die von den Erzbischöfen Poppo und Balduin 
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zerstörte Borg auf einer andern Stelle gelegen gewesen, and glaubte ich diese Stelle schon vor 
mehreren Jahren circa 5 Minuten von den jetzigen Ruinen des Schlosses Montclair entfernt ge- 
funden zu haben, wo sich ein Grauwackenfelsen hoch über diesen Theil des Bergrückens erhebt 
Mehrere profilirte Sandsteine und grosse Massen vollständig verkleinerten Mörtels dienten mir als 
Fingerzeig und begründeten die Absicht, zur geeigneten Zeit nähere Forschungen vorzunehmen, 
welche damals nicht erfolgen konnten, indem die ganze Fliehe mit Dornen etc. so stark be- 
wachsen war, dass das Eindringen nur mit grossen Schwierigkeiten erfolgen konnte. Diese Hin- 
dernisse schwanden im Jahre 1856, wo diese Parzelle in Schlag genommen und die vollständige 
Abräumung des Unterholzes erfolgte und brachten meine Voraussetzungen durch die hier vorge- 
nommenen vorläufigen Untersuchungen, deren Resultate ich nachstehend mitzutheilen mir erlaube, 
znr vollständigen Gewissheit. Während bei einer leichten Abräumung des aufgehäuften Bau- 
schuttes vollständig erhaltene, aus schweren Quadersandsteinen erbaute Mauerreste von kolossaler 
Stärke zu Tage gefördert wurden, habe ich ausser vielen Bruchstücken von Thoogefässen und 
Metallresten das umgestürzte, aber in seinen Theilen noch vollständig erhaltene, mit Laubwerk etc. 
verzierte Einfahrtsthor, desgl. die Bogenstücke zweier anderer, jedoch kleinerer Thore, 5 Doppel- 
kapitäle, mehrere einfache und unter letzteren eines mit obseöner Sculptur, mehrere Säulen, wovon 
zwei noch erhalten, zwei Bildsteine etc. etc. gefanden, sodann eine silberne Münze mit dem Av. f 
TEBAV GOMES f dem Rev. f CASTRI PRVVINS, das Cbirhogramm. (Thibaut V., comte de 
Champagne 1253—1270. Provins Stadt an der Vouzie in der Champagne.) Sämmtliche Bild- 
steine und Säulen sind aus dem auf dem Berge Montclair vorfindlicben vorzüglichen Sandsteine 
gefertigt. 

Sowohl die Lage als auch der Umfang der hier zu Tage geförderten Ruinen sind gegen 
jene der jüngeren Burg ausgezeichnet zu nennen. Während der südliche und nördliche Bergab- 
hang von dieser Burg vollständig beherrscht wurden, war der westlichen Seite als Fortsetzung 
des Bergrückens durch Felsenmassen und angebrachte Werke eine Stärke gegeben, die jedem 
Angriffe vollständig widerstand, und die einzige zugängliche östliche Seile durch einen 80 Fuss 
breiten, in den Felsen eingearbeiteten Wallgraben von sicherlich verhältnissmässiger Tiefe, welche 
aber theilweise mit Bauschutt ausgefüllt nicht ermittelt werden konnte, der Art gesichert, dass 
auch von dieser Seite für die Belagerten wenig zu fürchten war. Hieraus lässt sieb auch der 
dem Erzbischofe Balduin entgegengestellte so hartnäckige Widerstand erklären, welcher nur durch 
Entziehung des Trinkwassers die Burg zum Falle bringen konnte. 

Betrachtet man die jüngeren Ruinen, so wird man finden, dass nur die nördliche Seite als 
unangreifbar bezeichnet werden kann, während alle übrigen Seilen kaum einem geringen Angriffe 
widerstehen konnten. Beachte ich nun diese Umstände, so glaube ich in ihnen den Beweiss der 
Richtigkeit meiner Ansicht zu finden, und gewinnt diese Ansicht durch die in den nfeu aufgedeckten 
Ruinen aufgefundene oben erwähnte Münze noch mehr an Beweisskraft. Dieselbe wurde nimlicb 
tief unter dem Schutte vergraben auf dem mit Steinplatten ausgelegten Boden eines Gelasses ge- 
funden. Auch der in den ausgegrabenen Säulen und Kapitalen erkennbare romanische Baustyl 
spricht für meine Behauptung, indem Kyriander den Bau oder die Erneuerung dieser Burg, welche 
bis dahin Schine hies, auf das Jahr 1180 zurückfuhrt, in welcher Zeit dieser Baustyl der vor- 
herrschende war. 
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Unerklärlich bleibt aber immer noch die von Brower gemachte Beschreibung des Brunnens, 
welcher den Belagerten das Trinkwasser gespendet haben soll und sich am Fnsse des Berges 
ergossen habe. Zwar habe ich im südlichen Bergabhange eine mehr nasse als feuchte Stelle 
aufgefunden und bei Abräumung des hoch aufliegenden Erdschuttes eine ziemlich starke und stets 
fliessende Quelle entdeckt, deren früheste Benutzung als Brunnen durch zwei hier aufgefundene 
Bronnentröge, wovon der eine roh aus Sandstein, der andere aus dem circa 8 Fuss langen Stock- 
ende einer schweren Eiche gearbeitet war, nachgewiesen wird. Allein die Entfernung dieses 
Bronnens von unseren entdeckten Ruinen machen es zweifelhaft, ob sie den Burgbewohnern aus- 
schliesslich diente. Bei dem Aufdecken dieses Brunnens habe ich in der Nähe der Brunnensärge 
and des Ausflusses der Quelle mehrere Bruchstücke von Gefässen aus der Römerzeit, theils aus 
gewöhnlichem Thon in schwarzer, grauer und gelblicher Farbe, sowie aus terra sigill. gefunden; 
ähnliche Bruchstücke finden sich häufig in der Nähe der beiden Burgen, sowohl auf der Bergebene 
io der Nähe der jüngeren Burg, als auch in dem südlichen Bergabhange zwischen den beiden 
Borgen, was bei mir die Mulhmassung begründete, dass auch schon die Römer die Wichtigkeit 
dieses den Saarfluss auf zwei Seiten beherrschenden Bergrückens erkannten und zu ihren Zwecken 
benatzten. 

Auch habe ich am Fusse des Berges auf der südlichen Seite einen mehrere Quadrat-Ruthen 
grossen Wasserbehälter entdeckt, welcher jedoch vollständig mit Schlamm ausgefüllt und mit Erlen 
und Weiden-Gesträuch bewachsen ist. Die erhöhte und regelmässige Umfassung und der noch 
kennbare künstliche Ausfluss lassen jedoch dessen frühere Bestimmung deutlich erkennen. Ich 
glaube nicht zu irren, wenn ich annehme, dass er ursprünglich ein Fischbehälter war, da der 
ganz in der Nähe vorbeiströmende Saarfluss jede andere Benutzung, z. B. als Viehtränke etc. 
überflüssig machte. 

lieber die Zerstörung der Burg erlaube ich mir nachstehend meine Ansicht mitzutheilen. 
Diese Zerstörung ist eine so vollständige, dass es sich schwer begreifen lässt, wie dieselbe bei 
den geringen Hülfsmitteln der damaligen Zeit in solchem Umfange erfolgen konnte, und glaube 
ich nicht zu irren, wenn ich annehme, dass diese Zerstörung nur nach und nach und hauptsäch- 
lich dadurch bewirkt worden, dass man einen Theil dieser Ruinen zur Erbauung der jüngeren 
Borg verwendet habe, und da die ältere Burg an Umfang bedeutend grösser war, mithin einen 
Ueberfluss au sehr geeignetem Baumaterial bot, dessen Gewinnung und Transport bei dem grossen 
Vorrathe und dem guten, ganz ebenen und noch jetzt erhaltenen Burgwege keinen grossen Schwie- 
rigkeiten unterworfen war, so hat man es wohl vorgezogen, hier das leichter zu beschaffende und 
zum Theil bereits zugerichtete Baumaterial zu entnehmen. Hieraus wird es erklärlich, aus welcher 
Ursache die im Schutte vergrabenen sehr bedeutenden Baureste uns theilweise noch unverletzt 
erhalten blieben, während das obep aufliegende noch brauchbare Material zu andern Zwecken 
verwendet wurde und der zurückgebliebene, aus verkleinertem Mörtel etc. bestehende Theil sich 
allmählich so stark mit Holzpflanzeu überzogen hat, dass das frühere Bestehen einer Burg an 
dieser Stelle nicht augenscheinlich war und hierdurch die irrige Ansicht bestätigt wurde, dass die 
jüngere, noch jetzt in ihren Ruinen bestehende Burg die Stelle bezeichne, auf welcher die von 
Balduin im Jahre 1350 zerstörte gestanden. 

Schliesslich muss ich noch eines Fundes Erwähnung thun, welcher das hohe Alter eines 
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unserer bekanntesten Volksspiele bekundet. Ich habe nämlioh auf de« Boden des aufgedeckten 
Gelasses, welches ich für eine Vorhalle halte, bedeckt von den in den anliegenden Zeichnungen 
versinnlichten Bildsteinen, eine Sandsteinplatte gefunden, auf welcher ein vollständiges sogenanntes 
Neumtthlenspiel eingegraben ist. 




Nach der rohen Arbeit und dem Fundorte zu urtheilen, mag dasselbe wohl der Dienerschaft 
in ihren müssigen Stunden zum Zeitvertreibe gedient haben. 

. 4) Herr Pastor 05/ in Demerath. 

<Scfd)td)te Her ehemaligen f)errfd)aft unfc fcr* fjodjgcridjtte 311 iOoUmerati). 

(Schluss. Siehe Jahresb. 1856, pag. 27, und Jahresb. 1858, pag. 35.) 

Sirofflcfrtje. Die Strafmitte], deren sich das Hochgericht bediente, bestanden meistens in 
Geld, in Auspfänden und in Wegnahme des Lehengutes. Seltener kamen körperliche Strafen zur 
Anwendung, wie Thurm bei Wasser und Brod, Halseisen, Pranger, Galgen und Scheiterhaufen. 

Einige Gerlchts-Straftaxen von lftOO. 

1) Wer eigenmächtig zur Gemeinde läutet, ausser bei Brandausbruch und in Kriegsgefahr: Strafe 2 Goldgld. 

2) Wer eine verbotene Versammlung von Personen veranstaltet: 6 Goldgld. 

3) Widerspenstig im Schützendienst oder wenn die Herrschaft ruft: 10 Goldgld. 

4) Widersetzliche gegen eine Pfändung: Verlust der Lehensgüter. 

5) Widersetzlichkeit gegen die Herrschaft: «Da gilt ess Halss und Haubt.* 

6) Wer nicht jährlich die Pachte, Zinsen, Lehen- und Fastnachtshübner, Zehnten etc. abliefert: Strafe 
2 Goldgld.; das zweitemal Verlust des Lehengutes. «Es were dan, dass die Herrschaft wegen Misswaohs und 
anderen Ursachen gnade gibt" 

7) Wegen Viehhütens in Heu- und Grummetwiesen vor dem Mähen : Strafe 1 Quid, und dem Schützen für 
jedes Stück Vieh 2 alb.; Auswärtige zahlen 1 / 3 mehr und den Schaden. 

8) Wer das abwechselnde Hüten der Gemeinde-Schaf heerde abends vorher nicht dem Nachbar ansagt: 
Strafe 6 alb. 

9) Wer ohne Erlaubniss Bier macht, zapft, Brandwein brennt, Getränke überhaupt in die Herrschaft ein- 
führt unangemeldet: Strafe 5 Goldgld. 

10) Für einen ohne Erlaubniss genommenen Wagen Holz aus einem berrschaftl, Walde: Strafe 8 Goldgld. 

Für frischgehauenes Holz . 4 » 

Für einen Wagen Streulaub 2 , 

Für einen Sack oder Korb Ekker 1 » 

Wer grosses oder kleines Vieh in diese Waldung gehen lässt, Busse 5 9 

11) Wegen Schadens in Pesehen, Samen, Gärten von einem Pferd bei Tag: 1 Rth., bei Nacht: 2 Tbl., 
von einer Kuh im Tag: Va Tbl., Naohts: 1 Thl., von einer Sau im Tage: 18 alb., Nachts 36 alb., von einer 
Geiss: bei Tage 12 alb., bei Nacht 24 alb., von 1 Ferkel, 1 Schaf, 1 Gans 6 alb. au zahlen und den Schaden 
daneben zu vergüten. 

per Pfänder (Angeber des Schadens), sei er Schütz, Knecht, Lehnmann, Bote etc., hat zu beziehen von 
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eisern grossen Stück Vieh 2 alb., von einem kleinen 1 alb. Und sieht Jemand den Schaden machen und gibt 
ihn nicht an, der hat die doppelte Strafe nnd den Schaden zu bezahlen. 

12) Wer die Tag- und Nachtwache in den Dörfern nicht sorgfaltig hält, nnd bei Gewittern, bei Brand etc. 
die Glocke nicht läutet: Strafe 5 alb. 

13) Wer nicht an Strassen nnd Weidgängen die Lücken zumacht: 12 alb» 

14) Wer neue Pesche oder Gärten auf das Feld, im Flur und im Wildland anlegt: 2 Goldgld. 

15) Wer ohne Urlaub von der Herrschaft einem Fremden ein Haus oder Gut verlehnt: Strafe 4 Golgld. 

16) Wer die Brandmauern und Schornsteine nicht in gutem Stande erhält: Busse 5 Golgld. 

.Wann die Brandglocke in des Herrn Kirche geläutet wird, soll jeder einen Eimer (aus der Kirche) mit 
Wasser zum Löschen bringen ; nachher sollen die 50 Eimer wieder geschmiert und in des Herrn Kirche zurück- 
gehängt werden.* 

17) Wer Heu, Stroh, Flachs etc. an feuergefährliche Orte in einem Lehenhaus legt: Strafe 2 Goldgld. 

18) Wer ein Licht ohne Laterne in Stall oder Scheuer trägt, auch bei Licht drischt: Strafe 2 Goldgld. 

19) Wer Fische und Krebse in herrschaftl. Wässern, Weihern etc. fängt, 4 Goldgld., Weiher etc. abzapfet, 
8 Goldgld., mit giftiger Aetz oder Kugeln fischt, soll nach kaiserlichem Recht geurtheilt werden. 

20) Wer Jagd ausübt, ein Gewehr in der Herrschaft trägt, den Hunden nicht einen Knebel, % Elle lang, 
anhängt. Fallen, Schlingen legt, junge Hasen, Feldhühner fängt: Strafe 4 Goldgld. 

Wer Vogelseier nimmt, Nester zerstört, 1 Goldgld. Wer Wild schiesst oder fängt: Strafe 10 Goldgld., 
Verlust des Gewehrs und der Hunde; ein Auswärtiger ist gefangen zu nehmen und hat J / 3 mehr Strafe. 

21) Wer zu verzehende Früchte, Lämmer, Ferkel, Bienen etc. heimlich und unverzehend wegschafft: Strafe 
b Goldgld. 

22) Wer Aepfel, Bieren, Erbsen, Kappes, Möhren, Rüben etc. stiehlt, verdirbt, abhaut etc., zum erstenmal 
Strafe 1 Goldgld., im Wiederholungsfall vor Gericht zu stellen. % 

23) Wer Zehentgarben stiehlt, versteckt: 5 Goldgld. 

24) Wer nicht alle Jahre 2 junge Eichbäume in die Waldungen an leere Plätze setzt: Strafe 2 Goldgld« 
Wer für die Lehenhäuser Stämme erhält, hat für jeden Stamm 2 junge Eichen zu setzen, bei Strafe von 2 Goldgld« 

25) Wer unangemeldet der Herrschaft oder einem ihrer Bedienten e)nen Fremden beherbergt, ausgenommen 
einen Armen: Strafe 1 Goldgld. 

26) Wer nicht die Streitigkeiten, Schlägereien, Hurereien, Ehebrüche und andere Laster anzeigt, sobald er 
KenntnisB hat davon: Strafe 5 Goldgld. 

27) Grasdiebe, zum erstenmal einen Goldgld., zum zweitenmal an das Halseisen. Ebenso diejenigen, die 
Wachholderbeeren ohne Erlaubniss schlagen. 

Einige neuere Straf sHtze, von 1919. 

1) Wer sich dem Schultheis, Bürgermeister und Schützen widersetzt, hat der Gemeinde zu zahlen 12 alb» 

2) Die sich bei öffentlicher Gemeindeversammlung schmähen: 12 alb. 

3) Wann die Nachbarschaft gerufen wird und Einer bleibt aus ohne Entschuldigung: 8 alb. 

4) Wer Eichen- oder Buchenstämme im Gemeindewald abhaut: 1 fl. 
£) Wer Feuer über die Strasse trägt: 3 alb. 

6) Wer Taback rauchet in Gebäuden wie Scheune, Stall oder auf Misten: 6 alb. 

7) Wer zur Nachtszeit drischt: Strafe 6 alb. 

8) Wer Flachs, Werg etc. beim Ofen oder Taken schwinget: Strafe 12 alb. 

9) Jedes Haus soll eine Laterne besitzen, bei 8trafe von 5 alb. 

10) Jedes Dorf soll an Sonn- und Feiertagen zur Messzeit eine Dorfwache halten, um Brand und Dieberei 
zu verhüten. Strafe des Säumigen 6 alb. 

11) Wer nicht der Reihefolge nach das Vieh hütet: 6 alb. und nachhüten. 

12) Wer dem Viehhirten einen untauglichen Boten mitgibt: Strafe 6 alb. 

13) Wer Morgens vor dem Hirten das Vieh herausläset: 2 alb. 

14) Wer die Schafanzahl unrichtig angibt, wann sie eingekerbt (d. h. auf eine lange Ruthe die Zahl ein- 
geschnitten) wird: Strafe 1 alb. 

15) Für Schadenmachen in Baumgärten, Wiesen und Feldern: 1 alb. 
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16) Nach Maytag dürfen die Pferde, nach St. Georg die Scbaafe nicht mehr in den Wiesen gehütet wer- 
den, bei Strafe von 12 alb. 

17) Schaden mit Pflügen oder anderem Gefahr: 6 alb. 

18 J Wer Wege und Stege durch Pesche, Gärten, Wiesen und Felder macht «ungebührlich 8 : Strafe 6 alb. 

19) Wer die ßchörling (Fohlen) laufen läset: 6 alb. 

20) Wer einen Zaun, Planken etc. ausreisset: Strafe 12 alb. und Schadenersatz. 

21) Wer in seiner eigenen Wiese krautet: 6 alb. 

22) Wer zwischen Früchten mit ungehalfterten Pferden fahrt: Strafe 4 alb. 

Vergleicht man diese jüngeren Strafsätze mit denjenigen aus älterer Zeit, so erkennt man 
in auffallender Weise, dass diese weit niederer standen, als die älteren, trotzdem, dass das Geld 
1500 seltener war und höher im Werthe galt als in dorn 17: and 18. Jahrhundert Ich halte 
jedoch die neueren Straftaxen für solche, wie sie im Churfürslenthum Trier üblich waren, während 
die älteren die damals üblichen in der Grafschaft Wied sein mochten. Denn in dem letzten Jahr- 
hundert Hess der Churfürst von Trier sich die Oberaufsicht ober das Hochgericht zu Wollmerath 
mehr angelegen sein, als früher, wo seine Souveränen zweifelhaft war und vielfach bestritten wurde. 

fttrr ©efcingtag. So hiess der Tag, an welchem das Gericht zusammentreten musste, um 
seine Obliegenheiten zu erfüllen, um Recht und Gerechtigkeit in gesetzliche Wirksamkeit zu bringen« 
Er wurde auch Gerichtstag, Hochgerichtstag, Jahrgeding genannt. Der festgesetzte Tag dafür war 
jährlich der erste Dinstag nach hl. Dreikönigtag und bis Alles erledigt war, auch die folgenden 
Dinstage oder auch nachfolgenden Tage. Auch konnte der Gerichtsherr zu jeder Zeit einen ausser- 
ordentlichen Gerichtstag berufen. Zum Gedingtag wurde mit der Kirchenglocke vorher geläutet. 
Alle Lehensleute mussten unfehlbar erscheinen, auch der Pastor von Wollmerath musste zugegen 
sein. Das Schöffenweisthum wurde alsdann vorgelesen, in derselben Zeit die Grenze des Hoch- 
gerichtes umgangen, die Marken und ihre Richtigkeit beurtheilt, die erfallenen Geldzinsen, die 
Churmuder, Besthäupter etc. bezahlt, die Lehengüter übertragen ganz oder theilweise, Klagen an- 
gehört, Streithändel geschlichtet, Strafen ausgesprochen, Strafgelder sogleich erhoben etc. 

Der Abtshof zu Oberwinkel hatte seine eigene Gedingtage, d. h. zur Schlichtung seiner An- 
gelegenheiten war ihm gestattet, einen Gedingtag zu Oberwinkel selbst zu halten und einen 
zweiten zu Wollmerath. Dazu kam dann gewöhnlich ein Abgesandter des Klosters zu Springirs- 
bach, dem dieses Hofgut versetzt war. Alsdann hatte auch der Hof die Kosten für den Geding- 
tag, das Gericht, Beköstigung etc. zu tragen. 

9er ÄppcUljflf. Die höheren Gerichtsinstanzen für Wollmerath waren zu Gröf, Trier oder 
das kaiserliche Kammergericht. Wollte ein Verurteilter sich nicht mit dem zu Wollmerath ge- 
fällten Spruch beruhigen, so stand ihm eine Berufung an das Obergericht offen. In den ältesten 
Zeiten war der Recurs an das adlige Gericht zu Cröf, bestehend aus 14 adeligen Schöffen, 
üblich. In den neueren Zeiten war nur die Berufung an das churfürstliche Gericht zu Trier und 
Ehrenbreitstein oder an das kaiserliche Kammergericht erlaubt. 

Was Alles vor das Gericht zu Wollmerath gezogen wurde, ersieht man aus den vorhin angefahrten Straf- 
taxen, die hier in Anwendung kamen. 

Ausser den Richtersprüchen über jene bezeichneten Vergehen gehörten auch vor die Schranken desselben 
Gerichtes die Schuldforderungen, die Vermögensabtheilungen, die Ehetrennungen, Vormundschaftsangelegenheiten, 
die Errichtungen von Testamenten etc. Diese namentlich mussten zur Gültigkeit im Original bei dem Hoch- 
gerichte deponirt werden, nachdem zur Aufstellung derselben die Genehmigung des Gerichtsherrn vorher eingeholt 
war« Nicht nur Verbrechen und Vergehen belegte das Gericht mit Strafen, auch schon blose Drohungen, ehren- 
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rfilirisclie Beden, Fluchen, Schimpfen, unanständige, unzüchtige Reden und Gebärden gingen nicht ungestraft 
nach erfolgten Anzeigen hin. Auch da* Vorbeigehen mit zu mahlenden Früchten auf der Bannmühle brachte 
*itle Klagen und manche Strafen. 

ÄannmityU hiess die herrschaftliche Mahlmühle, auf der alle Einsassen genöthigt waren, ihre 
Fruchte mahlen zu lassen. Eine solche Mühle lag gewöhnlich in der Nähe der Haupt Ortschaften 
aof der besten Stelle, und war Eigenthum der Herrschaft. Unter Strafe war es verboten, anderswo 
roahleri zu lassen. Es verhielt sich mit den Bannmühlen, wie mit den herrschaftlichen Schenken. 
** bestand ein Zwang sich nur an jene, wie an diese zu wenden. 

Sie Bannmühle der Herrschaft Wollmerath lag nahe an diesem Orte aof der rechten Seite 
€r ^-7 css, wo jetzt die Wollmerather Mühle steht. Ihre frühere Lage (im 30jährigen Kriege) war 
odn- b en an der Uess, später wurde sie an die heutige Stelle verlegt. 

Kiese Bannmühle, Eigenthum des jetzigen Junkers in Wollmerath und des Klosters Sprin- 

# e **sl>ach, wurde durch einen Pächter verwaltet. Gegen 1590 betrug die jährliche Pacht 6 Malter 

ot ***> 2 1 /, Malter Hafer, davon bezog Springiersbach 2 Maller Korn und l 1 /, Malter Hafer. Ge- 

"ökfcxaljch halle ^h die Herrschaft noch freies Mahlen für ihren Gebrauch und einiges Beimehl 

,D ^^m Vertrage ausbedungen. 

Es war, wie anderwärts im Churfürstenthum Trier, so auch in dem Hochgerichte Wollmerath, 

^~**<ge untersagt, auswärts auf fremden Mühlen seine Frucht mahlen zu lassen. Nicht blos die 

_ efc _ s * gewonnene, sondern auch die gekauften oder geerbten Früchte mussten hier unter Strafe 

o^ ^Wen werden. Die Gerichtsakten sind angefüllt von Proceduren in diesem Punkte. Die 

^•^ war 1 Goldgld. bis 2 Rthl. 

Nachdem viele Klagen der Unterthanen bei dem Churfürsten eingegangen waren, erliess 
^JtiSer nachstehende Bestimmung: „(1797) Da die Hochgerichts unterthanen gegen die Unrichtig- 
keiten des Banomühlers, wie nicht minder sich nachdrucksamst darüber beschwert, dass Freiherr 
v. Landenberg sogar denjenigen, welche Früchten ausser dem Hochgericht geerbet oder gekauffet 
und gemahlen nach Hause fahren wollen, solche weilen Sie nicht auf da^iger Mühle gemahlen 
worden, abgepfändet habe, Als erklähren Ihro Churfürsll. Durchlaucht, dass letzteres, wenn auch 
die Baungerechtigkeit sonst ihre Richtigkeit haben sollte, als ganz und zumahlen unbefugt und 
dem nöthigen Handel und Wandel äusserst nachtheilig, für die Zukunft allerdings unterbleiben etc. tf 
„In Betreff des ersteren aber der Bann Mühlen in Zeit 14 Tagen nach Verkündigung dieses sich 
Waag und probier stahlen nach Vorschrift der churfürsll. Mühlen-Ordnung anschaffen, widrigen- 
falls den Unterthanen auswärts mahlen zu lassen einsweilen gestattet sein solle." 

Schon in den Urkunden von 1400 wird erwähnt, dass der Müller eine Molterschüssel haben 
müsse. Diese wurde an den Gerichtstagen gewöhnlich revidirt oder dann, wann geklagt wurde, 
er habe zu viel gemollert. 

Hinsichtlich einer gerichtlichen Ehescheidung lautet der 1732 aufgenommene Akt wie folgt: 

.Demnach grose Zwyspalt und Uneinigkeit zwischen denen beyden Eheleu then Nie. Lehnerts und A. M. 
Grennerichs erwachsen, dergestalten, daas die Ehefrau nebst anderen Vielfaltig sich beklagte und bezeugte, wie 
■ie nemblichen die noth wendige Unterhaltung, auch tägliche Nahrung, in summa mit hunger und Kummer in 
heywohnung ihres Ehemans sportlichst und schimpflichst entpehren müste, zu gesohweigen wass dan dieserhalben 
mehr Vorkommen ist, alss haben beyde Eheleuthe solchem sportlichen Wandel Vorzukommen, auch durch einen 
gfttüichen Vertrag Künftig hin fried und Einigkeit in ihrem Ehestand zu erlangen mit gnädiger Erlaubniss ihrer 
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Herrlehafft, auch freywilliger renuntiation auff üble und jede beneficia juris, wie sie immer nahmen haben 
mögen auff uns unterschriebene «Hochgerichts Scbeffen compromittirt, und zwarn dergestalten, dass, was wir 
nemblichen zu gesicherter Unterhaltung Klagender Ehefrauen entscheiden und Verordnen würden, solchem beyde 
theil bey Verhafft ihrer haab und gütter unverbrüchlich nachzukommen gehalten seyn sollen ; demnach erkennen 
und erklähren wir, wie das zu künftiger Sicherheit der Ehefrau gebührender lebensmittelen von dero Eheman 
Erstlichen jährlichst zwey Maltr Korn, Ein Maltr Haaber, eine bindhauben, eine tuchene mütsch, ein halsstnch, 
ein hembt, ein schürtz, ein paar schue, ein paar strumpf. Item alle zwei Jahre einen tirtheyrock, alle drei Jahre 
leib und armen, alle sechs Jahr einen wuhenen rock. Item Jährlichen die nutzung Von einer Kühe, Item zu 
ihrer Unterhaltung das nothwendige gemüss, fleisch, saltz und bettung, obiges alles a dato anzurechnen. So 
geschehen mit reservation dafern noch einiger Punkt obiger Declaration unverständlich, wir solchen gebührend 
zu erklähren haben sollen. 

Die Unkosten wegen Vernehmung und expedition gegenwärtiger Compromiss betr. belaufen sich in toto 
Neun fl. Trier., davon die halbscbeidt friedlebens halben und Verhoffender Einigkeit willen A. Marg. Grennerichs 
zu erlegen sieb erbotten, auch würklich erleget hatt, übrige halbscbeidt ad 4 ! / 2 A» hatte ihr Eheman abzutragen. 

Die Uebertrotung der Sonntagsfeier finden wir 1740 mit einem Gulden Trier, bestraft. 

Dieselbe Strafe von einem Gulden wurde Gedert, dem Schäfer, zuerkannt, weil er „abergläu~ 
bischen Segen gebraucht und solchen andere gelernt." Von Hexenprocessen und von Bestrafung 
der Beteiligten durch den Scheiterhaufen finden sich in Akten aus dem J. 1617 erhebliche Spuren. 

Auf Blutschande stand für beide Theile der Scheiterhaufen. In einem solchen Falle, der 
sich 1612 ereignete, betrugen die Gerichts- und Executionskosten 128 fl. 17 Alb., wovon der 
Scharfrichter 19 fl. bezog. 

Vor- ehelichen Umgangs Ueberführte hatten öffentliche Kirchenbusse, die Erlegung der zur 
rechtlichen Avis angewandten Unkosten und ein dem Junker zu entrichtendes Sühngeld (1723 
sechs Goldgulden) zu gewärtigen. 

Ehebruch wurde „ahn leib und leben gestrafft." 

Bei dem Durchlesen der Hochgerichtsakten zu Wollmerath bietet sich Gelegenheit, den ehe- 
maligen Werth und Preis verschiedener Dinge kennen zu lernen. Eine Zusammenstellung dieser 
Angaben, welche ich zerstreut in den Urkunden antraf, dürfte hier nicht ohne Interesse sein. 

1537 galt ein Pferdt zu Wollmerath 18 fl. ein Lamm 18 alb., eine Gans 20 alb., ein Huhn 

1590 r das .beste" Pferdt 25 fl. 6 alb., ein Hahn 3 alb., ein Weidhammel 5 Kopf- 

1592 „ ein Lamm 10 alb. = 5 Sgr. stück, ein Malter Hafer 2 fl. 

1590 „ ein Huhn 3 alb. 1718 galt das Hundert Eier 24 alb. 

1596 n «in Pfund Wolle 5 alb. — 2y 2 Sgr. 1718 , ein fetter Hammel 5 Kopfstück. 

1625 9 ein Kocbemer Malter Korn 4 fl. 1728 „ ein Malter Korn 2 Bth. 32 alb. 

1625 , ein Malter Hafer 2 fl. «ein Malter Hafer 1 Rth. 42 alb. 

1600 „ eine Gans 16 alb. = 8 Sgr. 1729 „ ein Malter Korn 2 Rth. 16 alb. 
1625 „ eine Gans 10 alb. = 5 Sgr. ' »ein Malter Hafer 2 Rth. 6 alb. 

1601 wurde ein Haus verkauft zu 20 fl. 1730 * ein Malter Korn 2 Rth. 44 alb. 
1601 wurde eine Scheune verkauft zu 22 fl. ein Malter Hafer 1 Rth. 30 alb. 
1690 galt ein Bienenstock im Herbst 3 Kopfstück. 1731 * ein Malter Korn 4 Rth. 36 alb. 
1625 „ das Hundert Eier 10 alb. „ ein Malter Hafer 1 Rth. 42 alb. 
1700 9 ein Paar Tauben 8 alb. 1732 „ ein Malter Korn 2 Rth. 20 alb. 
1702 „ ein Fasn Asche 6 alb. » ein Malter Hafer 1 Rth. 14 alb. 
1646 9 ein Pfund Haarpuder 12 alb. 1733 „ ein Malter Korn 2 Rth. 28 alb. 
1718 , ein Maass feines Oel 12 alb., ein Ohm Wein , ein Malter Hafer 1 Rth. 14 alb. 

zu Reil 5 Rth., ein Malter Korn 5 Rheinische fl., Eine Ohm Bier für Andere zu brauen 1 fl. 
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5) Herr Baumeister Wernekink. 

Bei der Aufgrabung des Sl Malheiser Sauerbrunnens, welche zum Zwecke einer Aenderung 
des Brunnenkessels im August d. J. vorgenommen /wurde, fand man in einer Tiefe von etwa 
17 Fuss unter der Oberfläche des Terrains Baureste, römische Münzen und einen gehenkelten, 
roththönernen Krug. 

Von oben herab folgen unter einander eine 8 Fuss starke Schicht aufgefüllten Bodens, eine 
etwa 5 Fuss starke Schicht braunen Torfes und darunter eine Schicht bläulich-weissen Thones. 
In letzterer fanden sich rohe und bearbeitete Hölzer von zum Theil sehr bedeutender Stärke. 
Diese Hölzer lagen wild durch einander verstürzt, waren aussen verkohlt und innen vermorscht 
and bereits zu einem braunen Pulver zerfallen. Nachdem man eine etwa 3' starke Schicht dieser 
Trümmer durchbrochen hatte, zeigte sich eine gewisse Ordnung in der Lagerung der Hölzer, von 
einer Verbindung derselben mit einander war aber nicht eine Spur zu erkennen. Endlich stiess 
man auf einen, aus 3 Zoll starken und 6 bis 8 Zoll hohen eichenen Bohlstücken verbundenen 
Kasten, in dessen Innerem die Sauerquelle sprudelt. 

Dieser Kasten scheint nun die ursprüngliche Einfassung der Quelle gewesen zu sein. 

Derselbe war mit Unrath aller Art angefüllt und wurde gesäubert. Nachdem sodann das 
Wasser bis t vj unter dessen obern Rand ausgepumpt war, erkannte man, dass die Fugen und 
inneren Kanten mit Bleistreifen von 1 Linie Stärke gedichtet und die Bleistreifen in den Kanten 
mit kupfernen Nägeln angeheftet waren. 

Theils neben, theils in diesem Kasten fand sich Ziegelwerk von zwei verschiedenen Formen, 
nämlich Fiachziegel und Hohlziegel. Die Flachziegel sind 15" lang, oben 12", unten 13" breit 
und haben an den Langseiten auf die untern 12" ihrer Länge aufstehende Ränder von 1" Höhe. 
Die Hohlziegel haben einen halbkreisförmigen Querschnitt von 5 1 /, bis KV* U äusserem Durch- 
messer; sie verjüngen sich also nach dem obern Ende so, dass sich das dünnere Ende des einen 
Ziegels in das weitere Ende des nächsten hineinschieben lässt. Es liegt die Vermuthung nahe, 
dass diese Ziegel zu einer Dachbedeckung gedient haben, welche nach Art der griechischen und 
römischen auch in unserer Gegend, wie zahlreiche Funde beweisen, gebräuchlichen, aus Rinnen- 
und Deckziegeln bestand. Von den Flachziegeln wurden Rinnen gebildet, die vom First zur Traufe 
niedergingen, und es wurden die Fugen zwischen den aufstehenden Rändern je zweier benach- 
barten Schichten mit den Hohlziegeln überdeckt. Jeder obere Ziegel war vermutlich 3 Zoll weit, 
auf welche Länge die aufstehenden Ränder an den Flachziegeln fehlen, über den vorhergehenden 
geschoben. Von einem Fabrikzeichen, wie solche sonst, aber allerdings selten, auf derartigen 
Ziegeln vorkommen, wurde nichts bemerkt. 

Anmerkung der Redaclion. Die verehrliche Verwaltungs-Commission der vereinigten Hospitien 
hatte die Gewogenheit, eine Auswahl der Flach- und Hohlziegeln, den Wasserkrug und dreizehn 
von den Arbeitern abgegebene Römermünzen der Gesellschaft zu übereignen. Unter diesen be- 
finden sich sechs mehr oder weniger durch langen Gebrauch abgegriffene Grosserze von Trajan, 
Hadrian, Antoninus Pius, Faustina iun. (weibliche Figur sitzend und libirend vor einem flammenden 
Altar) und Seplimius Severus (CONCORDIA MIL1TVM. S— C. Cpncordia stehend, in jeder Hand 
ein Feldzeichen) ; ferner sieben Kleinerze von Tetricus pat., Valentinian I., Gratian und dem Macht- 
eigner Magnus Maximus (REPARATiO REIPVB. Der Kaiser richtet, auf der Linken eine Victoria 
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haltend, mit der Rechten die vor ihm knieende personificirte tellus auf). — Der Krug, sowie die 
Flach- und Hohlziegel von entschiedener römischer Form nnd Arbeit, die ROmermünzen, die, wie 
bereits erwähnt, zwischen den Holzslücken in der Thonschicbte sich fanden, das Alles bestärkt 
zusammengenommen die Vermuthang, der Brunnen sei schon in römischen Zeiten benatzt worden 
and habe vielleicht schon damals die aas dicken eichenen Bohlen zusammengeschlagene, in den 
Fugen sorgfältig verbleite Einfassang erhalten, eine Vorrichtung, die zur Abwehr der benachbarten 
Süsswasserquelle ausserordentlich sich eignet. Wahrscheinlich erhob sich zu jener Zeit über den 
Sprudel — und zu dieser Annahme berechtigen die vorgefundenen Ziegel — wenn nicht ein grösse- 
res Gebäude, so doch ein Schutzdach, was, wie die angebrannten Hol^stficke anzudeuten scheinen, 
durch Feuer zerstört wurde und zwar jedenfalls nach der im Jahre 387 erfolgten Thronentsetzang 
des Magnus Maximas, vielleicht noch während seiner im Jahre 383 angemassten Regierung. 

Unzweideutige Reste eines Römerbaues will man vor mehreren Jahren unweit der Quelle 
an dem südwestlichen Thalabhange entdeckt und sogar eine mit Marmor ausgetäfelte Badevor- 
richtung ausgebrochen haben. Verhalte es sich damit wie es wolle, gewiss ist, dass die Pflag- 
schaar bei etwas tieferem Eindringen Ziegelbrocken, Fragmente von Wandverpulz und Wandbe- 
kleidungen daselbst an die Oberfläche bringt. 

-6) Der Seoretair Schneewann. 

II. £ricrifd)f Sttflfl unto Mappen. 

Herr Archivrath Beyer in Coblenz hatte jüngst die zuvorkommende dankenswerthe Gefällig- 
keit, der Gesellschaft einige scizzirte Abbildungen ältester trierischer Siegel zukommen zu lassen, 
welche Urkunden zugegeben sind, die in dem Provinzial-Archiv zu Coblenz aufbewahrt werden. 
Wir erlauben es uns, eine kurze Beschreibung derselben hier folgen zu lassen, um so mehr, als 
dadurch der von uns in dem Jahresberichte von 1857, pag. 18 u. ff., gegebene Aufsatz eine nicht 
unwesentliche Vervollständigung, beziehungsweise Berichtigung erhält. 

Die Reihe eröffnet das älteste, vollkommen beglaubigte erzbischöfliche Siegel *), ein wohl 



l ) In der städtischen Bibliothek wird ein Pergament aufbewahrt, wodurch Erzbischof Ludolf den 1. Januar 
des J. 1000 die Schenkung der Eheleute Herrmann und Ada an das Kloster St. Maximin über einen Hof und 
zwei Theile am Zehnten zu Taveru beurkundet. Das Document, das in den Schriftzügen, worin es ausgeführt, 
unsere in drei Exemplaren vorhandene, aber mit allem Kecht sehr angezweifelte Jrminener Stiftungsurkunde des 
Königs Dagobert wiedergibt, erklärt Herr Archivrath Beyer für untergeschoben. Befremdlicherweise, aber nicht 
ohne anderweitiges Beispiel, ist der Urkunde kein Siegel des Ausstellers Ludolf, sondern ein nicht dahin gehöriges, 
das des Austrasiers Lutwin, in Urkunden bei Hontheim Leotwin Leute-Freund), der von 695 bis 713 den Hirten- 
stab über die trierische Kirche führte, beigegeben. Der Versicherung des Herrn Müller (Trier. Chronik 1823 
pag. 122) zufolge hing dasselbe 1823 noch der Urkunde an, was jedoch auf einem Irrthume zu beruhen scheint, 
da es 1836 bei der Revision des Inventars der Urkunde untergeklebt sich vorfand, ohne irgend ein Merkmal 
einer ehemaligen anderen Befestigung. Von einem emporstehenden Rande eingefasst, erhebt sich aus der Siegel- 
fläche das Brustbild eines, in reichen Bischofsgewandern gekleideten Mannes, aber ohne Kopfbedeckung mit der 
umlaufenden Legende: LVTWINV8 DEI GRACIA . . EV und der Beischrift über den Schultern: M<V — E-PS. 
Nach reiflioher Prüfung halte ich das Siegel für ein Fabrikat jüngerer Zeit. Und diess weniger deswegen, 
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erhaltenes rundes Büstensiegel von Egbert von Holland aus dem J. 981. In voller bischöflicher 
Kleidung dargestellt, hält der Kircheniürst auf der Linken das Buch, mit der Rechten vor sich 
einen langen Hirtenstab. Die umlaufende Legende lautet: f €REB£RTVSj im Felde zu Seiten 
des Hauptes: &E\/ — EPS. Wir schliessen hieran ein früher von uns übersehenes, in der 
Stadtbibliothek befindliches zweites rundes Siegel Egberts von weissem Wachs, worauf Herr Müller 
a. a. O. bereits aufmerksam machte. Die zu Gunsten des Monasterii St. Euchani ausgestellte 
Urkunde datirt aus dem 6. Jahre seines Episcopats, aus dem Jahre 978. Das untergeklebte, jganz 
unverletzt erhaltene Siegel bringt uns in stark erhöhter Umrahmung die Büste des Siegelberrn 
vor Augen, in schmucklosem bischöflichen Ornate, in der Linken den Hirtenstab haltend, die 
Rechte segnend vorgestreckt, mit der Umschrift in Lettern gewöhnlichen Schnitts: ERBERTVS 
ARCHEIEPISCOP' 9. 



weil es an einer * fremden Urkunde sich befindet, obgleich auch dieses schon Verdacht erweckt, besonders wenn, 
wie im vorliegenden Falle, die Urkunde selbst verworfen wird, auch nicht aus dem Grunde erachte ich es ftür 
eingeschwärzt, weil Überhaupt keine von Lutwin ausgestellte Acten existiren, denen das Siegel entnommen und 
auf den vorliegenden übertragen sein könnte. Gegen die Aechtheit spricht vor Allem das rothe Wachs, woraus 
es geformt, welches statt des weissen oder gelben erst drei, vier Jahrhunderte später zu dem gedachten Behufe in 
Anwendung kam; es spricht dagegen die ebenfalls erst später aufkommende, die Titulatur einleitende Formel: 
DEI GRAOIA; es spricht dagegen der eine jüngere Zeit verrathende Typus und Stil, worin es gehalten, 
namentlich die künstlichen Verzierungen des Stabes und die Kreuzehen, welche die Gewänder bedecken; endlich 
bleibt su erwägen, dass Lutwins unmittelbare Nachfolger uralter Sitte gemäss noch die Urkunden nicht anders, 
*!* durch ein der Namensunterschrift beigeschriebenes Signum, d. h. durch ein Kreuzchen oder durch ihr Mono- 
gramm beglaubigten. Gerechte Bedenken, die schon von Müller a. a. O. gehörig gewürdigt sind, erheben sich 
gfaiehfalls gegen ein Siegel," das einer Urkunde Diedertohs I. aus dem J. 973 zu Gunsten des Klosters S{. Marien 
aa *geklebt ist. Wir legen hierbei weniger Gewicht darauf dass die Aechtheit der Urkunde in Frage gezogen 
* e rden könnte, als darauf, dass das Siegel aus rothe m Wachs gefertigt ist, und zwar das Brustbild eines mit 
^ch und Stab versehenen Bischofs oder Abts darstellt, aber ohne die geringste Spur einer Umschrift, folglich 
&on «lieserhalb nicht mit Gewissheit Diederich 1. zugesprochen werden kann. Nach allem diesem bleiben wir 
1 d«isa unmittelbaren Nachfolger Diederichs I., bei Egbert stehen, als demjenigen, womit die Reihenfolge der 
03 überkommenen erzbischöflichen Siegel zu beginnen sein wird. 

* ) Unsere Bibliothek besitzt von dem vorgenannten Erzbischof Egbert, Ekbert, Ekebert, Erbert oder Erebert, 

. So »»mannigfachen Formen kommt sein Name vor, der von 975 bis 993 der trierischen Kirche vorstand, ein 

. * allein durch Seltenheit und hohes Alter bemerkenswerthes, sondern auch in kunsthistorischer Beziehung 

T<>r " le "«*gendes wahrhaftes Kleinod, ein auf Pergament, zum Theil in Gold geschriebenes, mit vielen grösseren 

. **** Raineren schätzbaren Abbildungen, Miniaturen und schönen Initialen reich ausgestattetes Evangelienbuch. 

c * <a *r Dedication, welche, in besonders gut gebauten sogenannten leoninischen Versen gegeben, die erste Blatt- 

R . ^ , **^fu , llt, geht hervor, dass Mönche aus dem berühmten Klostor Attgia, d. i. Reichenau, hier wohl in besonderer 

. J^*** s & fausta, sonst major genannt, die Anfertigung desselben besorgten. Ganz besondere Beachtung verdient das 

. ^^ication zugewandte, ein volles Blatt einnehmende, in Ausführung, Farbengebung und Anordnung gleich ausge- 

. **^te Titelbild. Ebenso kunstreich als geschmackvoll eiiigofasst bringt es den Kirchenregenten mit der dreizeiligen 

!^****ift: G<JBTVS | TRGUGROjt AR | CHiGpS vor Augen, und zwar baarhäuptig, tonsurirt, mit Kinnbart, in 

, **» oberhirtlichen, jedoch unverziertem Ornate, sitzend auf roth gepolstertem, mit emporstehender Rücklehne ver- 

**^Xi goldenem Sessel, dessen Seitenlehnen Rachen und Füsse der Hundsgestalt in ihren Ausläufen zeigen. In sei- 

11 ^^aken ruht der Krummstab, die Rechte nimmt das Evangelienbuch in Empfang aus den Händen eines neben- 

^^**«nden, klerikalisch gekleideten Mannes, K£RALDUB, wie die Ueberschrift der Figur ausweist, genannt, 

' . ^tir Linken des Erzbischofs ein ebenso angezogener, ein zweites Buch haltender, des Namens: HCRlbTUH 

^ ^****Xhstricben) beigegeben, beide, Kerald und Herbert, durch das unten Hinzugefügte: AUplQGNSßS, als 

' G «e aus Reichenau bezeichnet« Der Sitte der Zeit gemäss, die aber auf ägyptisch-griechischen, auch in 
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Die anderen aus dem Provinzial-Archiv uns überkommenen erzbischöflichen Siegel, meisten-» 
iheils Varietäten zu den schon von Hontheim oder Günther vorgelegten, sind folgende. 
Von Büstensiegeln: 

1) Das Bruchstück eines Siegels von Poppo, in der Linken den kaum gekrümmten Hirten- 
&tab haltend, die Rechte segnend ausgebreitet. 

2) Zwei von Eberhard, auf dem einen zu einer Urkunde von 1052 ruht auf der Linken 
das Buch, in der Rechten der Hirtenstab; auf dem andern zu einer Urkunde von 1065 erblicken 
wir den oben eingekrümmten Hirtenstab der Linken anvertraut, die Rechte Segen spendend vor- 
gehalten. 

3) Unter mehreren anderen Siegeln Udo's, in deren Besitz das Provinzial-Archiv ist, ver- 
anschaulicht ein Pracht-Abdruck zu einer Urkunde von 1071, ebenso wie zu einer zweiten vom 
Jahre 1075 den Erzbischof stehend' in lierabfliessenden, jedoch nicht ausgeschmückten Gewändern, 
mit der Linken das Buch, mit der Rechten den kurzen, zu oberst in geschlossener Krümmung 
gegebenen Stab von sich haltend. Dazu die umkreisende Legende: VDO DEI GRA TRCV1R0RV 
ARCHI&PS. Der einzige unserer Kirchenfürsten, der sich, so weit wir das bis jetzt wissen, in 
ganzer Figur stehend darstellen liess, während sein Nachfolger Egilbert der älteren Darstellung, 
dem Brustbild, den Vorzug gab. Von demselben liegen uns zweierlei Siegel mit unbedeutenden 
Abfinderungen vor, zu Urkunden von 1084, 1088 und 1092. Auf beiden findet sich die Gewandung 
einfach gehalten, der kurze Hirtenstab der Rechten übergeben, das Buch jedoch ruht in dem einen 
geschlossen mit verziertem Blatt auf der angezogenen Linken, in dem andern hält es die Linke 
geöffnet ausgestreckt von sich. Das erste führt die Legende: f e6ILB€RTl/ > - DL ÖRA. 
TREVIRCR. /RCH1GPS; das andere: t CÖILBGRTVS. V€l ffRA. GPS. Unter Egilberts 
Nachfolger Bruno zeigt sich, wie die übersandten Abzeichnungen lehren, der Uebergang von dem 
Büslensiegel zu einer zweiten Gattung der Figurensiegel, zu dem stattlicheren und mehr in die 
Augen fallenden Thronsiegel. Zu Anfang seiner Regierung bleibt Bruno dem überlieferten Stile 
treu, nur dass das Brustbild mehr gehoben, als Kniestück gegeben sich darstellt. So gewahrt 
man ihn auf Siegeln zu Diplomen vom Jahre 1103 und 1110 in einfach gehaltener Tracht der 
hohen priesterlichen Würde, in der Linken ein offenes, wie es scheint, beschriebenes Buch, in 
der Rechten den gekrümmten Stab von sich haltend, mit der Rundschrift: f BRVNO DI cRA 
AtGHICPS. 1115 erscheint dagegen der Kirchenfürst auf einer säulengeschmückten Kathedra, 
in übergeworfenem Pallium, mit offenem Buch und Krummstab. Ebenso tritt er uns 1121 ent- 
gegen, nur dass hier das Pallium mit Kreuzchen bestickt und verbrämbt, der Sessel in Ausladungen 
zugeschnitten und der Stab durch ein Ringelcben vom Knopfe gesondert ist Dieses Siegel trägt 
die Legende: f BRVNO. TRevIRORV*. ARCHI6P!SC0P\ 

Sä'mmtliche bisher aufgeführte Siegel sind ihrer Form nach kreisrund oder doch nur wenig 



römischen Bildwerken nachgeahmten Brauch zurückweist^ sind beide Nebenfiguren, um ihrer Unterordnung zu 
dem thronenden Oberhirton einen Ausdruck zu geben, um Vieles kleiner und niedriger gehalten. Das Buch 
hinterliess Egbert dem von ihm sehr begünstigten und noch zu Lebzeiten mit Liegenschaften reich beschenkten 
Stifte St. Paulin bei Trier, und wurde bei der Aufhebung des Stiftes von dem Canonicus Herrn Götten,fur 
seine Vaterstadt gerottet. 
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länglich gezogen und geben den Siegelherrn entweder enlblössten Hauptes, oder, was nicht immer 
unterscheidbar hervortritt, mit dem „Soli-Deo" bedeckt. In beiderlei weichen die Siegel Adalbero' $ 
und seiner Nachfolger von denen seiner Vorgänger ab, einmal, dass sie sich nach oben und unten 
zuspitzen, offenbar um dem Thronbilde einen grösseren Spielraum zu gestalten, dann, dass fortan 
die Inful das Haupt des Kirchenregenten schmückt, was auf uusern Münzen erst später wahrge- 
nommen wird. Ein muldenförmiges Siegel aus dem -Jahre 1138 weist Adalbero infulirt auf, in 
der Linken den Krummstab, die Rechte zum Segnen bereit, in verziertem Pallium, sitzend auf 
einem Sessel, dessen Lehne in offene Hundsrachen, dessen Füsse in Tatzen auslaufen, eine für 
die Architektur des Mittelalters charakteristische, an Sesseln weltlicher und geistlicher Fürsten 
und Herren, namentlich auf Siegeln sich wiederholende Form. Ganz in derselben Darstellung 
zeigt sich Adalbero auf muldenförmigen Siegeln aus rothein Wachs zu Urkunden der städtischen 
Bibliothek aus den Jahren 1139 und 1140, mit der in die Wand der Mulde eingegrabenen Um- 
schrift: ALBCRO DGI G'RATIA TRGVIRV ARCHiePS. 

Ganz ebenso in Allem dargestellt gibt sich Arnold IL auf einem parabolisch zugespitzten 
roth wächsernen Siegel, welches einem, in der Stadibibliothek befindlichen, noch unedirten Diplome 
aus dem Jahre 1256 anhängt. 

Hillin hinwiederum macht sich in einem ovalen Siegel von rothem Wachs mit gehobenem 
Rande vorstellig, thronend auf viereckiger, schön ausgearbeiteter Kathedra, die bekleideten Füsse 
auf einen vorliegenden Schemel stützend, mit der Rechten den Stab, in der Linken ein offenes, 
wahrscheinlich mit PAX VOBIS beschriebenes Buch haltend. Dazu die Legende: f HILLN\ 
Dl GRff. TREVIRORVSH. ÄRIEP1SC0P'. Das schön geschnittene Siegel hängt einer noch 
unedirten Urkunde vom J. 1158 an, die in der städtischen Bibliothek niedergelegt ist. 

Ausgehend von dem Münzbilde, welches Cuno thronend vorführt, sprach ich in dem oben 
angezogenen, dem Jahresberichte für 1857 eingereihten Aufsatze die Vermulhung aus, Cuno möchte 
sich in seinem Hauptsiegel auf gleiche Weise haben darstellen lassen, und das uns von Hontheim 
überlieferte Wappensiegel dieses Fürsten, der Umschrift gemäss als wirkliches Secretum zu nehmen 
sein. Die Vermuthung fand ihre Bestätigung in einem parabolisch zugespitzten Siegel Cuno's von 
grünem Wachs, welohes einer, die Statuten der Mariakirche in Pfalzel enthaltenden Urkunde in 
unserer Bibliothek vom Jahre 1368 zugegeben ist. Von dem, mit feinem Laubwerk geäderten 
Grunde hebt sich das Bild des Siegelherrn in kräftiger, etwas harter Zeichnung ab, thronend im 
erzbischöflichen Pontifical - Ornate, infulirt, in der Linken den Stab und die Rechte segnend 
haltend, zu Füssen im Abschnitt das Symbol der Treue, ein Hund, zur Rechten. des Thronenden 
im Felde das Landeswappen, das Kreuz, dem wohl zur Linken das, leider jetzt ausgebrochene 
Hauswappen des Fürsten (quergetheilter Schild, oben roth, unten gold schraffirt) entsprach; von 
der sehr verletzten, in dicht gedrängten neugothischen Majuskeln ausgeführten Umschrift hat sich 
der Schluss: 67fLLI7{tt RRCHICÄXIC erhalten. 

In der ferneren gefälligen Mittheilung des Herrn Archivraths Beyer heisst es: „Es scheint 
nach den vorgelegten Siegeln, dass die Erzbischöfe besondere Siegel führten: als Electi, nach der 
Bestätigung und nach Empfang des Palliums. Von Hillin ab besitzt das Provinzial-Archiv alle 
Siegel in zahlreichen Exemplaren bis Boemund I. inclusive, auf Sesseln ohne Wappen, von Baldewin 
aber mit Wappen, rechts das trierische Kreuz, links das Familienwappen. Eigentliche Thronsiegel 
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(und das überrascht uns, da weder Hontheim noch Günther dergleichen mit einer Sylbe erwähnen) 
mit Baldachin und fürstlichem Schmuck beginnen erst mit der Müle des XVI. Jahrhunderts, an- 
fangs oblong in meisterhafter Arbeit, dann rund« Mit Ausnahme des vom Kurfürsten Carl von 
Lothringen sind sie vollständig vorhanden. u 



Auf einem zur Ansicht beigegebenen Pergamenlblatte aus dem Temporale des Erzbischofs 
Richard Gretffenhlau von Vollraths findet sich sein Wappen prachtvoll und colorirt aufgezeichnet. 
Im gevierteten, eingebogenen Schilde zeigt es in Verband gestellt zweimal das roth colorirte 
» trierische Erzstiftskreuz im weissen (silbernen) Felde, zweimal das Geschlechtswappen, acht gelbe, 
eigentlich goldene, in der Mitte sich verbindende Lilienstäbe, im weiss (silber-) und blau quer- 
getbeilten Felde, darüber ein Helm mit auslaufenden und herabhängenden, den Schild beschattenden 
Schwingen, auf dem Helm ein Polster, auf welchem ein Achteck aufgestellt, ausgefüllt durch das 
trierische Kreuz, mit dem Vollralh'schen Wappen als Herzschild und an den Spitzen mit Pfauen- 
augen ausgeschmückt. Die letztgenannte absonderliche, dem Helm aufstehende achteckige Zierde 
kehrt in ähnlicher Weise als Helmschmuck zu Wappen wieder auf der Medaille, die Jakob III. 
zum Andenken an die endliche Unterwerfung sowohl der Abtei Prüm als auch der Stadt 
Trier im Jahre 1580 schlafen Hess (Bohl pag. 135), findet sich ferner auf einer Denkmünze 
Johann VIL vom Jnhre 1586 (Bohl pag. 140) und auf einer anderen Philipp Christophs aus dem 
Jahre 1623 (Bohl pag. 170). 

Auf der Rückseite des Blattes liest man mit rother Dinte zierlich aufgetragen Folgendes: 
Reichardus Greiffenclaue de Volrats Cantor Ecclesiae. per Capitulum concorditer in Archiepis- 
copum. Eleclus. Anno Domini 1.5.1.1. Die Decima quarta Mensis May. 

Confirmatus a papa Leone Anno Millesimo quingentesimo Duodecimo et Bulla Confirmationis, 
pallii. Juramenti Consecrationis etc. asportate sunt Treverim Decimanona die mensis Aprilis. 

Consecratus Treveris Anno Milesimo Quingentesimo Duodecimo in Die pentecosten tricesimo 
May in majori Ecclesia Treviren. Ab Uriele Archiepiscopo Moguntinen. adstantibus sibi in Pon- 
üficalibus Wilhelmo Argentinensi et Reinhardo Vuormacen. EpisGopis. presentibus Phiiippo Colonien. 
Archiepiscopo. Ludovico Comite Palatino Reni. Duce Bavarie. Principibus Electoribus. Friderico 
Duce Bavariae. Georgio Episcopo Bambergen. et aliisque pluribus Prelatis Comitibus Nobilibus 
atque Militaribus. 

In Die Udalrici. Quarta Julij. In majori Ecclesia Treviren. Rmus. Dns. d. Richard' Arcfcie- 
piscopus. suam primam missam celebravit. presentibus multis Prelatis Comitibus Baronibus. ac 
Militaribus. atque toto Consulatu Treveren. 

Investitur de Regalibus 

Ab Imperatore Maximiliano. Colonie. Anno Millesimo Quingentesimo Duodecimo Quinta post 
Laurentij. Dnodecima die Augusti. super Gürtzenich. 

A Carolo Qmnto Romanorum Rege Vuormatie. Anno Millesimo Quingentesimo Vicesimo 
primo. Die. 
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Obiit. 
In Castro Woitlich diclo Ottenstein Anno Dni Millesimo Quiugentesimo Tricesimo primo. 
Seconda feria posl Dominicam Ocnli decima tertia Mensis Marlij. Treyerim relalas. In majori 
Kcclesia apad Altäre S. Crucis siye Lucie sepultus. 

Cujus auima in pace requiescat. Amen. 
Sedit Addis 19. 
Mensibus 10. 
Diebus 14. 



Johann Philipp von Walderdorf, zum Coadjutor des Kurfürsten Franz Georg 1754 erwählt, 
erhielt bei der Bestätigung vom Papste das Erzbisthum Patras in partibus inödelium, vom Kaiser 
den Titel eines „Fürsten von Prüm". Herr Arcbivrath Beyer bemerkt nun, Johann Philipp habe 
nicht allein den letzteren Titel, sondern auch als solcher ein eigenes Siegel geführt; dasselbe sei 
drei, viermal im Provinzial-Arcbiv vorflndlich und sicher nur drei, vier Monate lang im Gebrauch 
gewesen. Nach der Beschreibung ist es ein quadrirles Walderdorfisches, mit dem Prümer Lamm 
als Herzschild; über dem Ganzen ein Fürstenhut, daneben rechts die erzbischöfliche Mitra von 
Patras, links der Hirtenstab. 

Naoh seinem Regierungsantritt im Januar 1756 finden wir den ihm vom Kaiser verliehenen 
Titel nur auf seinen Bildnissen beibehalten, auf Münzen begnügte er sich, wie seine Vorgänger 
seit Jakob III., als Administrator P. P. (beständiger Verweser von Prüm) aufgeführt zu werden, 
und im Hof-, Staats- und Standeskalender wird er „Geforsteter Administrator zu Prüm" genannt, 
hingegen z. B. Clemens Wenzel „Administrator der gefürstelen Abtey Prüm." 



Eine sehr schätzbare Berichtigung erhalten wir in Betreff des Domsiegels, welche wir hier 
wörtlich folgen zu lassen uns erlauben. Die Mittheilung lautet: „Das älteste in dem Provinzial- 
Archiv vorkommende Siegel des Domcapitels ist vom Jahre 1126, aber augenscheinlich viel älter. 
Es zeigt ein links über die Schulter blickendes, meisterhaft geschnittenes Brustbild des Apostels 
Petras im römischen Costüm; die Linke hält die (geschlossene) Bibel an sich, die Rechte liegt 
segnend an der Brust, dazu die nicht in Linien gefasste Umschrift: SCS. PETRVS. Es ist kreis- 
rund, 3 Zoll im Durchmesser. Das zweite Siegel erscheint zuerst 1160. Es ist dem ersten 
nachgebildet, aber viel schlechter. Der ebenfalls links blickende Kopf hat einen Heiligenschein; 
die Rechte hebt sich segnend vor die Brust, die Linke hält zwei sehr einfache Schlüssel an die 
Schulter; die Legende: f Symon Bariona mit Kreis abgeschlossen. Erst nach diesem folgt das- 
jenige, dessen Matrize sich in der Kunstkammer zu Berlin befindet (und von dem wir, verleitet 
durch das dürftige, uns erreichbare Material, a. a. 0. als dem ältesten ausgingen); in der Regel 
wurde aber nur das kleinere „ad causas u gebraucht." 

Ein glückliches Ungefähr hat mich vor einiger Zeit, zugleich mit vielen anderen inte- 
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ressanten Siegeln, die ich in einem besonderen Berichte vorzulegen gedenke, auch ein abgerissenes, 
ehemals mit zwei Pergamentstreifen befestigtes Domsiegel in einem entlegenen Winkel der städti- 
schen Bibliothek entdecken lassen, welches sich auf den ersten Blick als das zweite der Zeitfolge 
nach von den eben beschriebenen aus dem Jahre 1160 zu erkennen gibt. In grünlichem Wachs 
ausgedrückt, missl es, kreisrund geformt, 3 Zoll 4 Linien, zeigt den Apostelfürsten, wie angegeben, 
nimbirt, mit dem Schlüsselpaar in der Linken, die rechte Handfläche vor der Brust und trägt zu 
der inneren Umschrift: f SYMON ••• B7UH0NA, auf etwas erhobenem, abgeflachtem Rande die 
äussere: f SIGILLVJR & (EÄPlTVLl & TRavaRÖßSIS. Dem Rücken dieses Hauptsiegels 
ist ein Contra von nur 1" 3'" im Durchmesser eingeprägt. Es stellt das Brustbild St. Peters 
dar im Heiligenschein, mit der Linken, so will es mir scheinen, vor der Brust ein offenes Buch, 
mit der Rechten, der Schulter angelehnt, zwei Schlüssel haltend, deren Barte von einander gekehrt, 
während an den Schlüsseln des Hauplsiegels diese sich folgen. Die bemerkenswerte, in Perlev- 
linien gefasste Umschrift heissl: • + • IAIMTOR CALL Wie auf Münzen, römischen, mittel- 
alterlichen und neueren, nicht selten die Legende der Rückseite einen integrirenden Theil zu der 
der Hauptseite bildet und das in dieser abgebrochene fortsetzt, so verbinden sich auch hier die 
beiden Umschriften: Symon Bariona Janitor Celi dem Sinne nach zu einem Ganzen und bestätigen die 
von mir früher ausgesprochene Ansicht, dass absichtlich, mit ausdrücklich gedachter Beziehung auf 
die Stelle bei Matthäus 16. 17, der Apostelfürst hier Simon Bariona genannt werde. Die allerältesteo 
Darstellungen geben dem Heiligen keinen Schlüssel, wie überhaupt die Attribute der Heiligen erst 
nach und nach auftreten, oder nur einen, den des Himmels, und wenn letzteres auch später nicht 
selten beibehalten wurde, so ward es doch viel gewöhnlicher einen zweiten, den Löse- und 
Bindeschlüssel auf Erden, wohl im Hinblick auf Matth. 16. 19 hinzuzufügen. 



Schliesslich gestatte ich es mir, ein angehängtes, ovales Siegel von weissem Wachs zur 
Sprache zu bringen, dessen sich der Archidiakon und Propst am Stift St. Paulin, der nachmalige 
Erzbischof Diederich, Graf von Wied, zu einem, in der Stadtbibliothek vorhandenen, die Fundation 
des Frauenklosters zu Nieder-Prüm approbirenden Diplom vom Jahre 1209 bediente. Als Siegel- 
bild enthält es eine scheinbar männliche Gestalt, stehend im langen, ungegürteten Gewände mit 
weiten Aermeln, baarhaupt, auf der erhobenen linken Handfläche ein Buch, in der Rechten einen 
Palmzweig haltond, zu der Umschrift in theilweis gewöhnlichen, theilweis gothischen Majuskeln: 
THGODORICVS DE! GRI ÄRCIÜDIÄCON' TREVERENS'. 

Convente und Capitel pflegten nach altem Brauch den Sohutzheiligen des Klosters oder des 
Stiftes in ihre Siegeln aufzunehmen, und die Vorsteher dieser Institute, vor dem aufschliesslicben 
Aufkommen der Eigenwappen, wenn sie sich nicht selbst darstellen Hessen, denselben beizube- 
halten. Somit scheint es keinem Zweifel zu unterliegen, dass wir in dem vorerwähnten Siegelbilde 
in allgemeinerer Anschauung einen Märtyrer vor uns haben, einen als Vertreter der vielen, welche 
die Kirche St. Paulin verehrt; wohl nach älterer Auffassung, da später, im 15. Jahrhundert, Capitel 
und Propst mit dem Bilde des speciellen Schutzpatrons der Kirche, mit dem des bisohöflich geklei- 
deten und als Märtyrer mit dem Palmzweig bezeichneten St Paulin ihre Schriftstücke besiegelten. 
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Eid oben and unten spitz zulaufendes Siegel, was einer in Luxemburg aufbewahrten Urkunde 
Tom Jahre 1278 angefügt ist, bringt das vorhin beschriebene Bild der Pauliner Kirohe mit einigen* 
Abänderungen zur Anschauung: einen Märtyrer mit Palmzweig und Buch, blosshaupts, in langem, 
frei herabfallendem, an der Brust aufgeschlitztem Talar, aber stehend unter gothischem, auf schlanken 
Säulen ruhendem Bogen ; dazu die bis an den Ansatz des Bogens hinaufreichende, von Perlenreihen 
eingesäumte Legende: #'THeODeR'. (TIAIOR PP TS*. S: PKVLIM. ÄRffHIDmCT. Am 
äossersten Rande des mir vorliegenden Thonabdrucks dieses Siegels steht der Inhalt der Urkunde, 
wozu es gehört, folgendermassen eingetragen: 1278. Vigile de Pentec: Incorp^ de l'Eglise de 
Kratzig au Monasl: de fönte St. Mariae ä Differdange par l'Arch. Henri. Theod. de Blankenheim. 

Von demselben Diederich hat sich ein anderes, in Form und Bild und architektonischer Aus- 
schmückung ganz gleiches Siegel von grünem Wachs in der städtischen Bibliothek aufgefunden, was 
zwar abgerissen ist, jedoch zufolge der Bemerkung auf dem Papier, worin es eingewickelt, einer 
Urkunde aus dem Jahre 1282 zugewiesen wird. Die Inschrift desselben lautet etwas abweichend 
von der vorhergehenden: * TH60DCR\ CRAIOR' PPT CRCT KRCHtDIRC'. Das Aus- 
gebrochene hiess wohl: S\ S: PftVL. TRCY. Das Hauptsiegel trägt ein kleines, dem Rücken auf- 
gedrücktes Gegensiegel, was die Umschrift: f $•: TH ÄRClüD' GSLLICl (Secretum Theodorici 
Archidiaconi Gallici) führt und als bildliche Zugabe einen flatternden Vogel (Taube?) aufweist 
Diederich von Blankenheim, Propst des Stiftes St. Paulin und Archidiakon des Erzstifts Trier in 
den Jahren 1278—1282, war der Sohn Gerhard's III. und Bruder des im Jahre 1274 verstorbenen 
Abtes Gottfried zu Prüm. Dieselben kirchlichen Würden eines Archidiakon und wahrscheinlich 
auch eines Propstes zu St Paulin hatte bereits drei Generationen vorher ein anderer seines 
Geschlechtes, des Namens Friederich versehen '). Herr Schmitt übergeht den Einen und den 
Anderen in dem, seinem Werke 2 ) angehängten Verzeichniss der Pauliner Pröpste, wie ihm auch 
die yorher berührten Siegel und Urkunden unbekannt blieben, wohl aber führt er von 1178 bis 
1335 5 Pröpste zugleich auch als „Archidiaconus major" auf. Allein so weit das erreichbare 
Material, gedrucktes und ungedrucktes, mir darüber Auskunft gewährt, standen die Archidiakonen 
im Range sich gleich, es gab keinen oberen, major, unter ihnen, daher zweifelsohne das Epitheton 
zur Bezeichnung des Propstes von den niederen Dignitarien des Stiftes, dem Dechanten und Scho- 
laster mit Praepositus, selbst wenn es diesem nachsteht, zu verbinden sein wird. 

Wahrscheinlich zeröel das Erzslift im 13. Jahrhundert noch nicht, wie später, in 5, sondern, 
wie im 11. Jahrhundert, in 4 Archidiakonale. Das Arcbidiakonat Trier oder zum h. Petrus scheint 
damals sich weiter nach Gallien ausgedehnt und das von Longuion mit umfasst zu haben. So 
erklärt sich einerseits der Titel Archidiaconus Galliens, den Diederich von Blankenheim sich bei- 
legt, gleichbedeutend mit dem seines Vorfahrers Archidiaconus Treverensis, andererseits dass er, 
wie Diederich von Wied zu Nieder-Prüm, in dem nachmaligen Sprengel von Longuion als das 
„Auge des Bischofs in jurisdictionalibus" auftreten konnte. 

Kein Kloster, kein Stift kann sich rühmen, mehr Oberhirten der trierischen Kirche gegeben 
zu haben, als das Stift St. Paulin. Unter seinen Pröpsten haben nicht weniger denn acht, von 



*) 8chanat, Eiflia Illustr., herausgegeben von Barsch, I. pag. 124. 
% ) Die Kirohe des h. Paulinua, pag. 479. 
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Anfang des 13. Jahrhunderts an, den erzbischöflicbeo Stahl bestiegen: Diederich D. (1212 bis 
■1242), Boemund II. (1354— i362), Weraher (1388-1418), Otto (1418—1430), Jakob 11.(1503 
bis 1511), Johann V. (1547— 1556), Franz Georg (1729—1756), Johann Philipp (1756—1768). 
Zwei Pauliner Pröpste, Adelbero, der Gegner Poppo's (1016), and Radolf von der Brücken, der 
Gegner Arnold's II. (1 242), gingen unter in dem Bestreben, den erzbischöflichen Hirtenstab selbst 
mit Anwendung von Waffengewalt an sich zu bringen. Von Adelbero legt Bertholet in Bild 
und Schrift ein Siegel ohne weitere Angabe vor mit der Umschrift: S. ÄDCLBEBONIS PR6 
POSITI. S7TXICTI PffVLlH TRGVGReil, und der sphragistischen Zugabe einer, dem vorher 
beschriebenen Siegelbilde Diederichs ähnelnden, mit Buch and Palmzweig ebenso ausgestatteten 
und als persooiflcirtes Martyrium erklärten Figur, nur dass diese eine mützenartige Kopfbedeckung 
trägt, das Oberkleid gegürtet, mit zurückfallendem Kragen versehen and daselbst ein Unterkleid 
blicken lässt. Bertholet und Hontheim halten die Gestalt für die des Siegelherrn, was jedoch 
aus den im Vorigen vorgetragenen Gründen abzuweisen sein dürfte. Schmitt 2 ) möchte der An- 
sicht Hontheims beipflichten, weiss sich aber alsdann in dem zugegebenen Palmzweig, der aller- 
dings über Charakter und Deutung keinen Zweifel aufkommen lässt, nicht zurecht zu finden and 
hält schliesslich das Siegel für unächt, weil es zugespitzt und das N dem n ähnlich sehe, 
welches beides auf eine jüngere Zeit hindeute. So weit meine allerdings ungenügenden sphragisti- 
schen Kenntnisse reichen, lassen sich beide Gründe hören, insofern in dem letzt angegebenen 
unter n die neugothische Majuskel I) zu verstehen ist. Aber sollte nicht Bertholet, der Siegel, 
wie Münzen, die er vorlegt, in ungenauen, verkünstellen Abbildungen wiedergibt, sich auch nicht 
in der Umschrift versehen haben und statt Adelbero vielleicht Albertos, der vom Jahre 1178 bis 
zum Jahre 1208 dem Stifte vorstand, zu lesen sein? Die Möglichkeit lässt sich nicht verabreden, 
and die gemachten Ausstellungen gegen die Aechtheit wären durch diese Zuerkennung gehoben. 
Ob der zweitgenannte, gegen den Willen des Capitels zum Erzbischof gewählte Paulioer 
Propst Radolf von der Brücken bereits sich angemasst habe unter seinem Namen Münzen aus- 
gehen zu lassen, ist zwar nicht mit unumstösslicher Gewissheit nachzuweisen, jedoch mit an- 
nähernder Wahrscheinlichkeit im Jahresberichte von 1856, pag. 49, dargethan. 

7) Herr Seitegast, Landgerichtsrath, in Coblenz. 

Werter Mactytrag 

zu J. J. Bohl's „Trierischen Münzen.' 

Arnold I. von Valcourt (1169—1183). 

321) oboi. . . ♦ OLD XClicrR. (E steht verkehrt and ist mit T verschlangen.) Brustbild 
des Erzbischofs von der linken Seite mit Stab und Bach. R. >J< TRCV . . . . Fünf Tburmchen 
auf einem flachen Bogen. 

Johann l (1190—1212). 

322) Oboi. 10h £tt— VL . . (Die N stehen verkehrt.) Der Erzbischof in halber Figur von 



') Hist de Luxem, vol. VI. 

2 ) Mittheil, des hist-arofa&ol. Vereins. I. pag. 83. 
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der linken Seite, auf dem Haupte die Inful, den Stab in der Linken, faltiges Gewand mit weiten 
Aermeln. R. TRCV— CRIS. Kirchengebäude mit zwei Thürmen aaf einem mit einem Kleeblatl- 
bogen, worin ein Stern, verzierten Sookel. 

Theoderich II, Graf von Wied (1212—1242). 

323) o»oie. TEODE— RICVS. Der Erzbischof von der rechten Seite mit Stab and Buch. 
R. TREV— ERIS. Kirchengebäude * mit zwei Thürmen, im Abschnitt ein Stern zwischen zwei 
Punkten. 324) TEODER— ICVS. Der Erzbischof wie vorhin. R. 8IH3— V3/IT. (Die Schrift 
rückwärts.) Kirchengeb&ude wie vorhin. 325) G03T— ICVS. (Die ersten vier Buchstaben 
verkehrt.) Der Erzbischof von vorn mit Stab und Buch. R. TREV— ERIS. Kirchengebäade 
ohne Thärme auf einem flachen Bogen, worin ein Kreuz. 326) TEOd— ERCYS. (D verkehrt.) 
Der Erzbischof wie auf voriger Münze. R. BIfl3— V35IT. Die Schrift rückwärts, sonst wie 
vorhin. 

Arnold IL von Isenburg (1242—1259). 

327) Oboi. SR— /OL— L\ Der Erzbiscbof von der rechten Seite mit Stab und Buch. 
R. TRÄV— ÖR1S. Kirchengebäude mit zwei Thürmen auf einem Sockel, der mit einem Klee- 
blattbogen, worin eiq Stern, verziert ist. 

328) Halber ODoi. ÄRif — . . . Der Erzbischof wie vorhin. R - SR1S. wie 

vorhin. 

Boftnwul II. von der Saarbrüchen (1354—1362). 

329) To«io«e. BOGMVriDVS $ IL*— *RePVS % TReVCXl'. Der Erzbischof auf einem 
mit Hundsköpfen verzierten Throne sitzend, den Kreuzstab in der Rechten, das Buch in der Linken; 
auf der Brust das Sliftswappen, zu den Füssen das Familienwappen. R. XP'C i V1XIC1T • XP'C 

: R€GNIET : XP'C : . IMPCR'21. Zu Anfang der Schrift das Stiftswappen in einem kleinen 
Schilde. Innere Umschrift: >£ MOaCTn % COnFLVGIV. Kreuz. 330) BOCMV'DVS J KR 
•-_• CPVS l TRGVeTV. Das Uebrige wie vorhin. R. XP'C • vmClT • XP'C • R€Gl2tT i 
XP'C : IXlPenT. Innere Umschrift: >{< MOnCTn I COXlFLVeiV. sonst wie vorhin. 
331) BOCMVDVS J äR*— *€PVS % TRGVeil/. Der Erzbischof wie vorhin. R. XP'C : 
VinClT • XP'C : R€GHnT • XP'C . : 1EPCRÄT. Innere Umschrift: >J< MOXIGT2I J 
COXIFLVeUS. Alles Uebrige wie vorhin. 
Cuno von Falkenstein (1362—1388). 

332) Qoid*niden» & UVflO fiRühl&PS TRavan. In einer sechsbogigen Rose das 
gevierte Trier-Falkensteioer Wappen. R. WOXiaTJL— TRSVaU. St. Peter auf dem Throne 
mit Schlüssel und Kreuzstab, das Stiflswappen auf der -Brust, zu den Füssen zwei gekreuzte 
Schlüssel. 

333) Turnoi. Wie bei Bohl No. 64, jedoch am Schlüsse der inneren Umschrift: TREVER. 

334) Dritteitnrnose. >J< dOIlO • ÄRaHlaPS • TRdVaR. In einem Dreipass das 
gevierte Trier-Falkensteiner Wappen. R. üO£ DIVTOR i DIU i GOLOIII. Innere Umschrift: 
>fr MOXlSTn. 1 TR6LV. Kreuz. Die einzige bis jetzt bekannte Coadjutormünze, welche den 
Namen der Münzstätte trägt. 335) ^ üOIlO : URdWaPS : TRöVaR'. Dreipass wie auf 
voriger Münze. R. >fc JLDMISTRüT : EaaE : aOLOIU. Innere Umschrift: >£< MOIlaTJL 
i TRaV. Kreuz. 



Digitized by 



Google 



- 46 - 

336) weiMpfeuige. Wie bei Bobl No. 39, jedoch zu Anfang der Schrift der Rückseite 
ein Kreuz. 337) aOIlO : ÄRahQPS : TRffVfl'. Brustbild St. Peters mit Schlüssel und 
Kreuzstab unter einem Tabernakel '), oben die Wappen von Falkenstein und Trier. R. tt PGR : 
GUL l ÄßaÄll : MOXl : TRffV. In einem Sechspass das Stiftswappen, in dessen Herz das 
Familien wappen ; ober und neben dem Wappen je ein Punkt 338) dOIlO : im Uebrigen wie 
Bohl No. 33. 339) dOIlO l ZX.RCIPVS : TRaVaROÄ'. St. Peter unter einem Tabernakel 
wie vorhin, oben die Wappen von Trier und Falkenstein. R. >{< UMIST • eaOGC ■ aOV i 
PßOrtaTÄ : aOFL\ In einem Sechspass die Wappen von Trier und Cola in geseiltem Schilde. 
340) dVriO • ItRGPVS : TRGVeRGXV. St. Peter wie vorhin. R. ^ XDUIST l eaaG i 
aOL' : SßOneTit I WGSllL. Das üebrige wie zuvor. 

341) Halbe WeUapfemsre. 5 dVftO : ftRgPS — TRGVeRSIlS. St. Peter in 
halber Figur mit Schlüssel und Stab, vor sich das gevierte Trier - Falkensteiner Wappen. R. 
MORQT — H : TRdVQ. Dns gevierte Trier- Falkens leiner Wappen über zwei grossen gekreuzten 
Schlüsseln. 342) l aVIlO ItftePS — TREVCRen. Im Uebrigen wie Bohl No. 46. 343) 
: aVRO ÄRQLPS — TR dV <3 Ran. St. Peter in halber Figur mit Schlüssel und Stab, vor 
sich das Familienwappen. R. MO Kl — GLTR tt — OftB — VEU. (F und L verschlungen.) 
Kreuz u. s. w. wie Bohl No. 46. 

344) Halber Schilling. >k dOXlO : Dfll : GRU >J< Kopf des Erzbiscbofs mit der 
Inful. R. ^ URaitiaPVS : TRSVaa- Das Uebrige wie Bohl No. 54. 

Werner von Falkenstein (1388—1418). 

345) WeiwpfeMi*. WERllER' . UREPS : TREV. Brustbild St. Pelers mit Schlüssel 
und Stab in einem Tabernakel, oben die Wappen von Trier und Falkenstein. R. MOD.ET — a 
ROVlt — aOnFL — VERalS. In einer mit Kreuzblumen verzierten vierbogigen Rose (Vier- 
eompass) fünf Wappen, in der Mitte das Familienwappen, oben Trier, rechts Cöln, links Mainz, 
unten Baiern. 

346) Dreiiing. WqRRGR — ftRCP' . TR'. St. Johann wie auf den Goldgulden. 
R. ° ©Olia ° — Tj[ • aO ° — VaLS\ In einem Dreipass das getheilte Trier - Falken- 
steiner Wappen, im Winkel rechts das Wappen von Cöln, links Mainz, unten ein Stern. Wahr- 
scheinlich dieselbe Münze, die Bohl unter No. 69 naoh einem unvollständigen Exemplare unrichtig 
beschreibt und abbildet. 

Otto van Ziegenhain (1418—1430). 

347) ctoidfitiden. OTTOlllS* II— RaPP* TRgV\ Der Erzbischof in ganzer Figur, den 
Stab in der Linken, mit der Rechten segnend, neben der linken Schulter ein Punkt. R. >f< MORSTE. 
* H0V7I * äVRgcä •* aOVff\ In einem Dreipass das getheilte Trier-Ziegenhainer Wappen. 

348) Weu.pfeniii^e. * OTTOlllS * KRüPI' * TR8W'. Brustbild St. Peters mit 
Schlüssel und Stab unter einem Tabernakel. R. * MOUCT — * IlOViL * — * aOVffL'. In 



*) In dem Münsvertrage vom 8. Juni 1386 wird die architektonische Figur, welche man gewöhnlich mit 
gothischem Baldachin, Wimperg oder dergl. beseiohnet, einfach .Tabernakel« genannt; diese Bezeichnung wird 
demnach als die technische beizubehalten sein. 
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einem Dreipass das getheilte Trier-Ziegenhainer Wappen, in den Winkeln die Wappen von Mainz, 
Cöln und Baiern. 349) * OTTOlilS * H — * RttF * TRff * St. Peter wie vorhin, unten 
zwischen der Schrift zwei gekreuzte Schlüssel. FL * MOlV — * ROY' — *TRS* — *VaR*. 
In einem Vierpass das getheilte Trier-Ziegenhainer Wappen, in den Winkeln Wappen, oben Göln, 
rechts Mainz, links Baiern, unten Pfalz. 

350) Heiler. Wie Bohl No. 23, jedoch das Wappenschild nicht rund, sondern in der 
gewöhnlichen Form mit parallelen Seiten. 

Ulrich vm Manderscheid (1430—1435), 

351) «oidfftiideift. Wie bei Bohl No. 1, jedoch ohne den Punkt zwischen den Worten 
YDüLRlal «od SLflaTl. 

Raban von Helmstadt (1430—1439). 

352) Heller. In einem Perlenkreise das getheilte Trier-Helmstädter Wappen ohne Schrift; 
links neben dem Wappen ein Punkt. 

Jacob von Sirk (1439—1456). 

353) eoidff«iden. lÄdOB— VS*2tR— aPP *T— RgVö'. Auf einem die Schrift trennen- 
den Kreuze das gevierte Trier-Sirker Wappen. JL >fc MOllSTn * ItOVü * BLVRaH # dO\ 
Drei Wappen mit ihren Häuptern zusammengestellt: Cöln mit Mors als Herzschild, Pfalz- Baiern und 
Mainz; in der Mitte zwischen diesen Wappen ein Herzchen. 

354) Heiler. In einem Perlenkreise das getheilte Trier-Sirker Wappen, darüber der Buch- 
stabe a. 

Johann IL, Markgraf von Baden (1456—1503). 

355) ctoidgniden. £> lOftlS URO— ItlQPP TRff. Der Heiland auf einem gothischen 
Throne, in der Linken ein Buch, zu den Füssen das Stiflswappen, in dessen Herzen das Familien- 
wappen. R. >{< * MOliec' rtOVji * JlVRai * ClOVaLaV** In den Winkeln eines Blu- 
menkreuzes die Wappen von Trier mit Baden als Herzschild, sodann Cöln-Hessen, Pfalzbaiern und 
Mainz. 356) • 10 MS * 2LRa*— Tvl€LPP TRfl\ Im Uebrigen wie die vorige Münze. Rückseite 
wie vorhin, jedoch fehlen die Sternohen zu Anfang und Ende der Schrift. 

357) weiMpfeAni*. lOlilS* URa — ftlaPS' TR'# Brustbild St. Peters mit Schlüssel 
und Stab unter einem Tabernakel, unten das Familienwappen. R. MOllö'— *nOVH *— * aOVaL\ 
In einem Dreipass das gevierte Trier-Baden'sche Wappen, iu den Winkeln Wappen, rechts Mainz, 
links Cöln, unten Baiern. 

358) Halbe Alb» oder Schillinge. IOfcS TSR— SPS TRS'. Brustbild St. Peters mit 
Schlüssel und Kreuzstab, unten das gevierte Trier-Baden'sche Wappen. R. MOll*— iiOVji — 

BgRll — in den Winkeln eines Blumenkreuzes die Wappen von Mainz, Trier, Baiern und 

Cola. Die Jahrzahl, welche nach dem Worte BqRb steht, ist verwischt, wahrscheinlich jedoch 
1503. Die Münze beweist, dass bereits unter Johann II. zu Bernkastei eine Münzstätte bestand. 
359) lOIi Ä'ffP' — TRffVaR. St. Peter wie vorhin, vor sich das getheilte Trier-Baden'sche 
Wappen. R. MOner — *H0VII* — *aOnFL'. Im Uebrigen wie Bohl No. 11. 

360) Heuer. In einem erhaben ausgetriebenen Ringe das getheilte Trier -Baden'sohe 
Wappen, darüber der Buchstabe F. 361) Die beiden Heller, welche Bohl pag. 96 und 97 unter 
No. 25 und 26 beschreibt und Otto von Ziegenhain zutheilt, gehören wohl schwerlich diesem 
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Erzbisohofe an ; sie sind leichter und kleiner als die unzweifelhaft von Otto ausgegangenen Heller, 
und ihr ganzer Typus deutet auf eine spätere Zeit. In dem im Jahre 1502 zwischen den vier 
rheinischen Churfürsten abgeschlossenen Münz vertrage ist bestimmt, dass 5 1 / 3 Iöthige Heller, deren 
62 auf ein Loth gehen und 1 2 einen Albus ausmachen sollen, geschlagen werden ; was das Ge- 
präge angeht, so ist in dem Vertrage gesagt, dass die Heller vier kleine Schilde, jedes mit dem 
Wappen eines der vier Churfürsten, haben sollen. Dieser Vorschrift entsprechen die fraglichen 
Münzen; dieselben werden demnach, wenn sie überhaupt trierischen Ursprungs sind, von Jobann II. 
oder dessen Nachfolger geprägt worden sein. 

Richard Greiffenklau von Vollraths (1511—1531). 362) * RICRäRD ftRCTUePS TR«V. 
Das gevierte Trier - Greiffenklau'sche Wappen, darüber 1512. R. * MOftaTu * TlOVn * 
BaRRffWKltSTL. (Die N vorkehrt.) Die mit den untern Theilen zusammengestellten Wappen 
von Cöln, Mainz und Baiern, zwischen denen Blumensldbe. 363) $ RlCTiRRD & KRCfclaPl 
& TR&V. Das gespaltene Stifts- und Familien wappen, darüber 1520; zu beiden Seiten des 
Wappens Ringel. R. ® SBOUff & IiOV7Y & aOllFLVSUTliiÄ. Die Wappen wie vorhin. 

Lothar von Meltermch (1599—1623). 

364) «oidguiAe». LOTH : D : G : AR — TRE : PR • ELEC. Der Heiland auf dem Throne, 
in der Linken die Weltkugel, mit der Rechten segnend ; zu den Füssen das Wappen des Erzstifts, 
in dessen Herzen das Familienwappen. R. • MO -NO • — ■ AVR • CO — N- 1618. In einem 
Dreipass das Sliftswappen, in dessen Herzen das Wappen von Prüm; in den Winkeln Wappen, 
rechts Mainz, links Cöln, unten Pfalz. 

Von den vorstehend beschriebenen Münzen ist No. 334 im Besitz des Herrn A. Böcking in 
Trarbach; No. 335 besitzt Herr Landgerichtsassessor Emundts in Aachen; No. 356 und 357 Herr 
Regierungsassessor de Cuvry hierselbst; alle übrigen beflnden sich in der Sammlung des Herrn 
Settegast. 

8) Herr Settegast, Landgerichtsrath, in Coblenz. 

münjfuntof. 

1. Am 26. April 1856 wurde auf dem Kirchhofe zu Strohn, Kreis Daun, ein Topf mit 
Gold- und Silbermünzen ausgegraben, von denen 100 Stück in meinen Besitz gelangt sind. Diese 
gehörten folgenden Fürsten an: König Wenzel (1378-1400) 14 Stück, Jobst von Mähren (1388 
bis 1411) 23, Anton, Herzog von Brabant und Luxemburg (1409—1415) 8, Johann von Baiern 
und Holland, zweiter Gemahl der Elisabeth von Görlitz (1418—1424) 2, Elisabeth von Görlitz 
(1424—1439) 2. Diese Münzen sind sftmmtlich, mit Ausnahme einer einzigen von König Wenzel, 
welche die Umschrift MOllETA . TlOVA. FCA . WELS FEIL. (Welsch-Fels?) trug, in Luxemburg 
geprägt; Werner von Falkenstein, Erzbischof von Trier (1388—1414) 4, Johann von Nassau, 
Erzbischof von Mainz (1397—1419) 1, Conrad 111., Wildgraf, Erzbischof von Mainz (1419 bis 
1434) 1 Goldgulden, König Sigismund (1410—1437) 4, darunter 1 Goldgulden; Otto von Ziegen- 
hain, Erzbischof von Trier (1418—1430) 3, worunter 1 Goldgulden, Philipp 111., Herzog von 
Burgund (1419—1467)1, Theoderich von Mors, Erzbischof von Cöln (1414— 1463) 14, Friedrich, 
Graf von Mors und Sarwerden (1418) 2, Pfelzgraf Ludwig IV. (1439—1449) oder Ludwig HL 
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(1410-1439) 3, darunter 1 Goldgulden; Adolph, Herzog von Berg (1404—1437) 17 Stück, 
endlich Karl Vll., König von Frankreich (1422—1461) 1 Ecndor. 

II. Bei der Reparatur des Daches der durch den grossen Brand beschädigten Pfarrkirche 
zn Trarbach im Jahre 1857 fand man auf dem Kirchengewölbe eine grosse Menge Silbermünzeu. 
leb hatte Gelegenheit, den grösseren Theil des Schatzes einzusehen; es waren 568 Münzen, und 
zwar von: Wenzel 1., Herzog von Luxemburg (1353—1383) 343 Stück, meistenteils sogenannte 
Esterlinge, Wilhelm VII., Graf, später Herzog von Berg und Jülich (1361-1393) 7 Stück, God- 
fried IL, Herr von Heinsberg (1361—1395) 2 Stück, Johann III., Herzog von Brabant (1305 bis 
1344) 1 Stück, Gerlach von Nassau, Erzbischof von Mainz (1346—1371) 1 Stück, Balduin von 
Luxemburg, Erzbischof von Trier (1307—1354) 1 Stück, Boemund II. von der Saarbrücken, Erz- 
bischof von Trier (1354—1362) 4 Stück, Cuno von Falkenstein, Erzbischof von Trier (1362 bis 
1388) 157 Stück, Walram von Jülich, Erzbischof von Cöln (1332—1349) 1 Stück, Friedrich von 
Sarwerden, Erzbischof von Cöln (1370-1414) 47 Stück, Philipp VI., König von Frankreich 
(1328—1350) 1 Stück, Stadt Hall in Sohwaben (Handelspfennige) 3 Stück. Die Münzen' zeich- 
neten sich durch ihre vortreffliche Erhaltung aus. 

Da die in dem Schatze befindlichen Münzen Godfrieds 11. von Heinsberg zu den unedirten 
gehören, so erlaube ich mir, dieselben näher zu beschreiben. 1) # GO— DFBID'* — *Ti&TlS\ 
Gevierter Wappenschild mit vier Löwen. Bückseite : >f< MOXlflTÄ 3 JiCCUSBöR^ . Blumenkreuz. 
2) . X GO« — DFB *•-.* IDVS. Wappen wie vorhin. B. >J< MOXlSTK X HainSBaB 1 . 
Blumenkreuz. Beide Münzen sind sogenannte Esterlinge. 

III. Im Jahre 1859 wurde in einem Acker in der Nähe hiesiger Stadt, am sogenannten 
Bondell, ein merowingischer Goldiriens gefunden. Da Funde dieser Art in unserer Gegend zu 
den Seltenheiten gehören, die Münze selbst auch unedirt zu sein scheint, so möge deren Be- 
schreibung hier Platz finden. Hauptseite: ALBIGI1NS F. Kopf mit Perlenbinde von der rechten 
Seite. Bückseite: GOMINO MONETAB10. Kreuz, dessen obere Spitze nach jeder Seite in ein 
B ausgeht, und neben welohem sich die Buchstaben A — A befinden ; die Spitzen dieser Buch- 
staben stossen an den Querbalken des Kreuzes an, so dass sie an demselben angehängt erscheinen. 
Die Münze wird in Albi (Süd-Frankreich) geprägt worden sein. 

Ein zweiter Triens, welcher mir bald nachher zukam und der auf dem Hundsrücken gefun- 
den worden sein soll, bietet weniger Interesse. Da der Scbrötling kleiner als der Stempel war, 
so haben nicht alle Buchstaben der Umschrill Platz gefunden. Auf der Hauptseite ist zu lesen: 

>J< LVSD . . . Kopf wie auf voriger Münze. Bückseite: >J< V MO. Kreuz auf zwei 

Stufen, daneben die Buohstaben L — V. In Lyon geprägt ; der Name des Münzmeisters ist nicht 
zu entziffern. 

9) Der Secretair Schneemann. 

a) Im Herbste d. J. stiess man in der Nähe der Kirche von Euren auf einen Mosaikfuss- 
boden bedeutenden Umfanges, der aber wieder sorgfältig zugedeckt wurde, da für den Augenblick 
eine nähere Untersuchung und Aufnahme nicht stattfinden konnte. An der aufgedeckten Stelle 
stand ein Thonkrügelchen, das folgende Römermünzen enthielt: Denar von Geta (NOBILITAS) 
und 114 sehr verwitterte Kleinerze. Von diesen sind eben noch erkennbar: 1 Constantinus M., 

7 
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1 Constantinopolis, 1 Urbs Roma, 2 Constans, 3 Gönstantius 11., 1 Valens, 5 Gratianos, 1 Mag. 
Maximus (SPES ROMANORVM. Lagerthor), 5 Arcadius (SALVS REIPVBL1CAE und VICTORIA 
AVGGG). Wie aus dem dreimal gestellten G hervorgeht, wurde die zuletzt bezeichnete Münze 
zwischen 393 and 395 geschlagen, als Arcadius bereits 383 in seinem sechsten Lebensjahre, sein 
Bruder Honorius hingegen erst 393, kaum nenn Jahre alt, von dem Vater Theodosius M. zur 
höohsten Reichswürde, zu der eines „Augustus" erhoben waren, mithin das römische Reich zu 
der angegebenen Zeit drei Auguste zählte. ^ 

b) Der grosse Leichenacker römisch-heidnischer Zeit, welcner unmittelbar vor dem Römer- 
thor seinen Anfang nimmt und fast bis der Paulinskirohe gegenüber zu beiden Seiten der jetzigen 
Chaussee in beträchtlicher Breite fortläuft, lieferte auch in diesem Jahre ungefähr an seinen beiden 
Endpunkten unwiderlegliche Zeugnisse seiner ehemaligen Bestimmung. Im Süden wurde, nur 
wenige Schritte von dem Römerthore entfernt, in dem Hofraum des Hauses des H. Küppers ein 
Menschengerippe, und in grösserer Tiefe ein mit Ziegelplatten umstelltes und eben damit gedecktes 
Grabkämmerchen aufgefunden, das eine Aschenurne, umgeben von herkömmlichen Liebesgaben, 
umschloss. Die geringe Tiefe, in welcher sich das Skelet vorfand, lässt vermuthen, dass die 
Leiche, der es angehörte, erst in späterer, vielleicht nachrömischer Zeit der Erde übergeben wurde. 

Eine weit beträchtlichere Anzahl römischer Begräbnisstätten brachte die Eröffnung einer 
Sandgrube von nur wenigen Schritten im Umfang in dem höher gegen Norden hin gelegenen 
Garten des Herrn Richter zu Tage. Es zeigten sich hier nicht nur mehrere in ungleicher Tiefe 
von etwa 6 bis 10 Fuss der durchstreichenden Sandschichte eingesetzte Urneugräber, über deren 
ursprüngliche Anordnung wir aber Nichts vermelden können, da sie gleich zerstört wurden; es 
kamen auch viele durcheinander daliegende Grabes-Beigaben aller, zum Theil seltensten Art zum 
Vorschein, welohe vermutlich bei früheren Nachgrabungen ausgehoben und unbeachtet wieder 
verscharrt wurden. Wie gross die Ausbeute, welche aus dieser Fundgrube hervorging, wird ans 
dem nachstehenden Verzeichniss der Beigaben erhellen, die für das Antiquarium der Gesellschaft 
angekauft wurden : Fünf zierliche Näpfchen, theils von schwarzer Erde, theils von terra sigillata, 
von welchen zwei den Bodenstempel: DIV tragen. — Sieben Teller von dunkelrother, schwarz- 
brauner oder gelb-rolher Erde, versehen mit verschiedenen Stempeln : IYL1 , IVHHIYS, IVVNAIO, 
CASA AV°; dem einen, von beinahe einem Fuss im Durchmesser, ist dreimal das Fabrikzeichen: 
ANASVS eingedrückt. — Scbälcheu von weiss-grauer Erde, bestempelt mit: IIHN. — Bruohstüok 
eines andern von rothem Thon, bezeichnet am Boden mit: NON. — Eine sehr elegant aus licht- 
rothem Thon geformte und eigeuthtimlich verzierte Kanne von 9" Höhe und 4" Weite, in der 
Art der, im Komisch-Germanischen Contralmuseum H. VI. Taf. 6 No. 3 abgebildeten. — Ein kleines 
Fläschchen von Thon. — Fünf rohe Töpfe von schwarzer oder grauer Erde und ebensoviele 
feinerer Art und Form, mit Bandverzierungen in der Mitte ausgestattet. — Sieben zierliche ein- 
ösige Töpfe von röthlicher oder weisser Erde. — Grosser irdener Krug. — Roth-thönernes, am 
Obertbeil in Kreuzesform geschmackvoll verziertes Lämpchen. — Drei Salbenfläschchen, ein weisses, 
ein bläuliches und ein gelbliches. — Zwei ansehnliche Fragmente von Metallspiegeln. — Zwei 
wohlerbaltene bronzene Gewandnadeln von schöner, jedoch nicht ungewöhnlicher Zeichnung. — 
Bruchstück einer andern. — Desgleichen, worauf in Elfenbein ein Eber angebracht ist. — Des- 
gleichen mit den Resten einer ähnlichen Arbeit. — Desgleichen von Silber in Form einer Schnalle 
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mit unten befindlichem beweglichem Dorn. — Zwei Messer mit bronzenem Griff. — Zwei Messer* 
klingen. — Eine eiserne Federscheere. — Eine Lanzenspitze. — Zwei Mittelerze, das eine von 
Anfonions Pins. — In demselben Garten wurde näher nach der Strasse hin, in der beträchtlichen 
Tiefe von 18 Fuss ein Skelel aasgegraben, dem ein Kalkstein als Kopfkissen unterbreitet lag. 

c) Bei dem Grundbau eines Hauses Jenseils des ehemaligen Gilbertsgarten wurde unmittelbar 
neben der jetzigen nach St. Matthias führenden Chaussee, westwärts, in einer Tiele von 6—7 Fuss 
eine Strasse aufgedeckt, die auf Packlagen von Sandstein ruhte und mit Kieslagen hoch ange- 
schaltet war; ohne Zweifel eine Fortsetzung des ebenso construirten und dieselbe Richtung ver- 
folgenden Römerweges, der diesseits desselben Gartens im Jahre 1848 zum Vorschein kam. 

1 0) Aus der gefälligen Mittheilung des Herrn Pastor Seffern in Wildingen geht hervor, dass 
die Ausbeute an archäologischen Funden bei der Herstellung der Eisenbahn innerhalb der Ge- 
markung Wildingen bei Weilern geringer ausfiel, als man erwartete. Dieses rühre hauptsächlich 
daher, dass an Stellen, wo Baureste zu vermutheo, zur Gewinnung des Planums der Boden 
meistens entweder gar nicht oder nur unbedeutend gesenkt worden sei. Jedoch habe man un- 
weit des sogenannten „Fischspiegels", an der jetzigen Bahnbrücke, die Reste einer Strasse in 
einer Tiefe von 4Va Fuss entdeckt, habe 50 Schritte von da nach Norden einen grossen, noch 
unbearbeiteten Werkstein aus Basalt aufgefunden, habe bei der Herstellung eines neuen Brunnens, 
an dem für das Brunnenhaus die in dem Jahresberichte von 1854 gegebene Zeichnung befolgt 
worden, in beträchtlicher Tiefe beschlagene und unbeschlagene Eicheuhölzer, schwarz wie Eben- 
holz, ausgegraben, habe an einem andern Orte die Trümmer eines Piedestals hervorgezogen und 
seie, was vor Allem auf die römische Zeit entschieden hinweise, gegenüber der Sakristei der Kirche, 
wo das Terrain 5 Fuss abgetragen werden musste, nach Wegräumung des Obergrundes auf alten 
Bauschutt, auf römische Mauer- und Dachziegel, aut Kohlen uod Asche und endlich auf Mauer- 
reste gerathen, die leider nicht verfolgt worden wären. Zu dem Aufgefundenen gehöre ausser 
dem Vorgenannten das Bruchstück einer Amphora, verziert mit einem Bacchuskopfe, ferner viele 
Scierben von terra sigillata und ein ansehnliches Fragment eines Beckens von Bronze. 

1 1 ) Herr Pastor Ost in üemerath berichtet über zwei gut gearbeitete Köpfe aus Sandstein 

°od e|n en Vogel aus demselben Material, welche bei Samersbach, drei Fuss tief unter anderem 

kesiein, das mit Rasen überwachsen war, an das Licht gezogen wurden. An dem Fundorte, 

eioer kleinen runden Anhöhe von etwa 10 Fuss Höhe und 70 Schritte im Durchmesser, und „auf 

en Steinen" genannt, fand man eine Menge grosser hellrother Hohlziegel, ganze Dachschiefer 

von t Va Fuss Länge und Vit Zoll Dicke mit langen Nägeln versehen, viele Stücke von gelben 

■w Sr^wo Geschirren, dann zugearbeitete kleine Sandsteine; auch konnte man einige Spuren 

v°Q Br^nd deutlich erkennen« In der Umgegend von Samersbach kennt man mehrere Standorte 

V0D ^ oli nangen der römischen Periode und traf daselbst auf verschiedene Gegenstände jener 

p Unt er andern auf einen steinernen Sarg, oder, was wahrscheinlicher, Ascbenkiste von 2' 10" 

*8 e Ond 2' 1" Breite, die zu Hörrscheid aufbewahrt wird. — Auf der Spitze des Ernsbergs 

l ani *t>ezirk Hinterweiler, Kreis Daun), heisst es weiter, habe man vor einigen Jahren einen 

me ruen Kopf, ähnlich dem jüngeren von Samersbach, entdeckt, den der Finder an seinem 

ause in Hinterweiler einmauern Hess. Auch seien an der Fundstelle viele Baureste, theils noch 

7* 
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vorbanden, theils schon weggeführt Für eine römische Niederlassung spräche der daselbst auf- 
gefundene beinerne Schreibgriffel von 5" Länge und die drei Erzmünzen von Tiberius, auf die 
Vergötterung des Carus (CONSECRATIO, Aufschauender Adler) und von Jovianus. Der Bericht 
schliesst mit einer Aufzählung der Orte im Kreise Dann, die nach der Ansicht des Herrn Ost 
zu heidnischer Zeit als Cultusplätze gedient haben mögen. 

12) Einer brieflichen MHtheilung des Rechnungsrathes und Schriftführers der numismatischen 
Gesellschaft in Berlin, Herrn Schtkkeysen, erlauben wir uns im Interesse der Wissenschaft die 
Stellen zu entnehmen, welche sich auf die dem Jahresberichte von 1858 eingereihten Aufsätze 
„Die Klostermünzen im Sprengel der trierischen Erzdiöcese u und „Die Münzstätten der trierischen 
Fürslerzbischöfe" beziehen: 

a) Von der Abtei Echlernach gibt es eine Münze, die HerrThomsen in Kopeohagen besitzt: 

Av. VILLIBR In einem Perlenkreis unbedeckter Kopf von der rechlen Seite Rev. >J< 

p 
EFTERNA...S. Im Felde, von einem Perlenkreis umgeben H +s. In jedem Winkel des Kreuzes 

ein Punkt. PETruS, der Patron der trierischen Erzdiöcese, wozu die Wilhbrord-Abtei in Echter- 
nach gehörte *)• 

b) Ivois, das heutige Carrignan, im Thale der Chiers, Bezirk Sedan, Dep. der Ardennen. 
Es kommt vor in dem Itiner. Anton, als Epoissus, in der Notit. Imper. als Epusum, in Urkunden 
des Mittelalters als Ivosium. Aus römischen Resten wurde 590 eine geistliche Anstalt erbaut. 
Ivois kam an die Grafen von Chiny, 1364 durch Kauf an Luxemburg, 1659 durch Vertrag an 
Frankreich. Unter den merovingischen Königen war hier eine Prägestätte eingerichtet. Eine 
Münze, bezeichnet mit EPOSlO, wird in der Revue de la numismatique Beige, Ser. IL Tom. HL 
pag. 228 beschrieben. 

c) Die von Coblenz, ungewiss noch in welchem Jahre, nach Ehrenbreitstein verlegte Münz- 
stätte ging 1802 mit den rechtsrheinischen char trierischen Ländern an Nassau über, wurde unter 
der Regierung Nassau's beibehalten, bei der Abtretung von Ehrenbreitstein an Preussen 1816 
nach Limburg und von da 1830 nach Wiesbaden verlegt. Es bestehen zwei niedliche Denk- 
münzen: Huldigung der Münzstätte Ehrenbreitstein 1808, jede mit einem Bildnisse der beiden 
nassauischen Regenten. 

d) Das zweite von Bohl (Die trier. Münzen pag. 158 No. 70) vorgelegte und im Nachtrags- 
heft Tafel VI No. 70 genau abgebildete Kupferstück von 1609 ist ebenfalls, wie das vorher- 
gehende No. 69, eine Marke zum Einlassen unverdächtiger Personen in die Festung Ehrenbreitstein 
und nicht Präsenzzeichen der Domcapitulare. Die der einen Seite aufgeprägten Buchstaben: 
P A V S bedeuten Philipp Anton Von Stein. Von Stein war, wie sein Vorgänger von Scharfen- 



*) Die vorstehende Münze der Willibrord-Abtei gibt einen willkommenen Aufschluss nnd Anhalt för die 
Zutheilung der im obigen Jahresberichte pag. 12 besprochenen nnd mit 8. EVCHABIVS einerseits, mit 8. PETRVS 
andererseits beschriebenen Münzen und stellt es ausser Zweifel, dass dieselben der St Eucharius, oder, wie sie 
später hiess, der St. Matthias-Abtei zu überweisen seien. Belehrt werden wir nämlich, dass auf den Klostermünzen 
unseres Erzstiftes nicht nur des speciellen Patrons, dem die Anstalt gewidmet war t sondern auch des Schutzheiligen 
der trierischen Matterkirche ehrend gedacht wurde. Schneemann. 
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stein, Amtmann in Ehrenbreilstein, und nach der damaligen Einrichtung auch Befehlshaber der 
Festung. (S. Erklärung der Abkürzungen auf Münzen etc. von Schlickeysen, pag. 206 u. 1 1 5.) 

e) Die Münzen von 1773, welche die Buchstaben S . C zeigen (Bohl pag. 269), hat Clemens 
Wenzel für die geforstete Propstei Elwangen schlagen lassen. Sie sind aus der Münzstätte 
Günzöurg hervorgegangen, an welcher von 1765 bis 1773 Schnabel als Münzmeister und dolz 
als Wardein fungirten. (S. das eben angeführte Werk pag. 227.) 

Auch die Silber- und Kupfermünzen desselben Kurfürsten, welche Bohl pg. 275 No. 19—25 
und No. 35 und 36 aufführt, gehören nicht nach Trier, sondern nach Augsburg. Sie stammen eben- 
falls, wie die Bezeichnung G zu erkennen gibt, aus Günzburg, welche Präge von mehreren Ständen 
des Schwäbischen Kreises von 1773—1780 benutzt wurde. (S. a. a. 0. pag. 117.) 

g) Unter Johann II. von Baden findet sich ohne Jahresangabe Johann von Bril als Wechsler 
und Münzmeister in Trier, und 1542 Conen Cöstner als Münzmeister in Coblenz verzeichnet. * 

h) In dem Bereiche des jetzigen Deutschlands hat Pipin nicht allein in Trier (Jahresbericht 
d. G. für 1855, pag. 33), sondern auch in Mainz geprägt '). Dieses zeigt eine in der Revue 



f ) Aus der oben angezogenen Rev. numism. fügt Müller (Deutsche Münzgeschichte I. pag. 191) noch 
Neuss hinzu, übergeht aber Trier und das ganz eigentümliche Gepräge der von Pipin hierselbst hergestellten 
Münze mit Stillschweige«. Robert legt in seinem Werke „Etudes numismatiques sur une partie du Nord-Est de 
la France pag. 186, pl. XII., fig. 1, von Pipin einen Denar vor, dessen Hauptseite in der Aufschrift dem Mainzer 
entspricht, nur dass die Grundstriche von R und P unten sich verbinden und der Punkt dem R nicht ein-, 
sondern nachsteht Die Rückseite führt die zweizeilige Aufschrift : SCA — MAR (A und R zusammengezogen). 
Robert ist geneigt das Stück nach Verdun oder allenfalls nach Cambray zu verweisen, weil die Hauptkirchen 
dieser Städte der heil. Maria geweiht wären. Ein zweiter, von Robert a. a. O. pag. 186 No. 2 beschriebener 
und pl. XII. fig. 4 abgebildeter Denar Pipins, dessen Hauptseite ein von den vorhergehenden völlig abweichendes 
und verschieden gedeutetes Gepräge aufweist, ist nach der Aufschrift der Rückseite aus der Münzstätte zu Verdun 
hervorgegangen. Ein dritter, ebendaselbst (pag. 187) aufgeführter und mit R P auf der Hauptseite bezeichneter 
Denar führt auf der Rückseite ein, von Robert auf Metz bezogenes Monogramm. Pipin schrieb gewöhnlich 
seinen vollen Namen und den Anfangsbuchstaben des ihm zukommenden Titels den Münzen zweizeilig ein, auf 
dem aus Trier herstammenden und in unserm Jahresberichte für 1855 in Bild und Schrift wiedergegebenen Denar 
findet sich nur PI— PI— N— V ohne Angabe der herrschaftlichen Würde in zierlicher, kreuzweis geperlter Fassung 
eingetragen. Für die Bezeichnung seines Namens, durch die einfache Initiale, wüsste ich weder ein sicheres, 
ganz unzweifelhaftes Vorbild in den merovingischen Münzen anzuführen, noch eine Nachahmung bei den nächsten 
Nachfolgern Pipins namhaft zu machen. Es könnte daher Bedenken erregen, so bezeichnete Denare ohne Weiteres 
dem Könige Pipin zuschreiben zu wollen, wenn nicht die Besonderheit des Gepräges und der ganze Habitus der 
Stücke für seine Zeit entschieden spräche. Da das Gepräge beiderseitig fast nur Inschriften ohne bildliche 
Zuthat zeigt, so wird, wenn die Zutheilung ungewiss, neben dem verwandten Metall und der äusseren Form der 
Münze die Gestalt mancher Buchstaben vorwiegend in Betracht kommen. So bringt unser Jahresbericht für 
1856 einen von Cappe in der dritten Abtheilung seines Werkes „Die Münzen der deutschen Kaiser und Könige" 
Taf. I, 3 nachgebildeten, ganz eigentümlichen Denar, dessen Haupt- und Rückseiten-Legenden, +RXF und 
TREFR, dieselbe liegende, aufwärts gekehrte Figur JJ^ überdeckt. Cappe a. a. 0. pag. 3 hält die Figur für K 
und schreibt die Münze Karl d. G. zu. Genau dasselbe Zeichen findet sich auf dem zweiten vorerwähnten Denar 
Pipins hinter P aufwärts gestellt, und wird von Robert für F erklärt. Pflichtet man nun der Ansicht Müllers 
a. a. 0. pag. 190 bei, in den Zügen RXF, welohe 16 der in Imphy aufgefundenen Denare aufweisen, enthalte 
das R das P in sich, und zu lesen seie demnach: P. RX.F, so würde unser Denar dem Vater, nioht dem Sohne 
zukommen, und das beiderseits der Inschrift aufliegende JJ^ die Münze als eine fränkische bezeichnen. Will 
man in dem fraglichen Zeichen ein anders geformtes P erblicken, so stellt sich dasselbe Resultat heraus, und 
gewinnt dann obendrein eine Art Bestätigung darin, dass auf unserer unzweifelhaften Pipins Münze ebenfalls sich die 
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numismatique, nouvelle serie, tom. III. (1858) p. 457 bekannt gemachte Münze: Ao. R~P., dem R 
ist ein Punkt eingesetzt. Rev. m\c, Gewicht 0,98 Gramm. 

G S 

13) Herr Dr. Ladner. 

Brr ijiffißfn rfimtfdjen 0auftrnhmälrr $d}tdtfalr im Mittelalter unfc in neuerer Bett. 

Unsere Vaterstadt ist unter den wenigen Städten diesseits der Alpen, welche ihre Geschichte 
bis über Christi Gebort hinaufführen, dadurch bevorzugt, dass sie noch beute Baudenkmäler auf- 
weisen kann, welche ihren Ursprung jenen fernen Jahrhunderten verdanken. Noch heule, wie 
vor Hunderten von Jahren, schauen in stiller Grösse die Porta nigra, die Basilika, die unter dem 
Namen der römischen Bäder bekannten prächtigen Hainen auf die Bewohner der Treviris herab, 
steht in unverwüstlicher Festigkeit der Mittelbau unsrer Cathedrale, noch heule besieht die Arena, 
einst die Zeugin blutiger Schauspiele, und über die Brückenpfeiler, welche den römischen 
Legionen zum Uebergange dienten, wandeln jetzt noch in Lust oder Sorge die Nachkommen der 
alten Trevirer. Dem nur oberflächlich mil den Schicksalen Triers bekannten, der weiss, welchen. 
Ueberfälleu, Bränden, welchen Verheerungen die Stadt im Laufe der Jahrhunderle wiederholt aus- 
gesetzt war, muss es wunderbar vorkommen, noch so bedeutende Resle der Roma seeunda vor sich 
zu sehen, und mehr wie einmal hörte ich von Fremden und Einheimischen die Aeusserung, es wäre 
doch immerhin interessant, zusammenzustellen, was man wohl in unsern alten Schriften über die 
Schicksale dieser Denkmäler aufgezeichnet findet Diesem Wunsche nachzukommen, theile ich nach- 
stehend mit, was mir über die Schicksale der sogenannlen „Römischen Bäder" bekaunt ist; in 
späteren Jahresberichten wird dann auch von denen der andern genannten Bauten, der Igeler Säule, 
sowie der noch nicht lange verschwundenen Ruinen bei St. Barbara und Conz die Rede sein. 

In dem 2. Hefte der „Mittheilungen aus dem Gebiete der kirchlichen Archäologie und Ge- 
schichte der Diözese Trier" von dem hiesigen historisch-archäologischen Vereine habe ich bereits 
eine kleine Abhandlung, betitelt „zur Geschichte der sogenannten römischen Bäder", veröffentlicht. 
Diese hatte aber den Hauptzweck, meine Meinung, was dieser rälhselhafle Bau gewesen sei, aus- 
zusprechen. Da aber hier, wie oben gesagt, nur die Schicksale dieser Ruinen, abgesehen von 
dem, was sie ursprünglich waren oder gewesen sein können, mitgelheilt werden sollen, glaubte 
ich, ohne Gefahr zu laufen, mir eine Wiederholung zu Schulden kommen zu lassen, dies Thema 
für unsern Jahresbericht aufnehmen zu können. 

a) Schicksale der sogenannlen Römischen Bäder. 

Bis über das 7. Jahrhundert hinauf finden sich meines Wissens keine bestimmten Nach- 
richten über unser Gebäude. Ende des 7. Jahrhunderts jedoch ist dasselbe als Kirchengebäude, 
in welches der h. Ludwin (697—718) den Körper des h. Theodulphus beisetzt, benutzt ! ). 



Initiale des Namens des Münzherrn in dem dem Prttgeorte angesetzten P auf der Kehrseite wiederholt. Noeh 
möchte für die Zuerkennnng an Pipin immerhin mit einigem Gewicht in die Wagschale fallen, dass beide Münzen 
in der sonst nicht vorkommenden Schreibweise des Pr&geortes Treffer mit absonderlichem F anstatt mit V über- 
einstimmen. Schneemann. 

l ) S. Officia propria sanetornm patronoittm eoclesiae et Diöcesis trerirensis etc. Treviris MDCCCXL1X 
pag. 62. vSaorum ejus (Theodnlphi) corpus sanotns Lutwinus Trevirensis archiepisoopus e Oallia Treviros 
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Zu Zeiten des Erzbischofs Poppo (1016—1047) isl das Gebäude in ein Castell verwandelt, 
welches Adelbert, Herr von Skiva 1 ), besass 2 ), es wird Castellum sanctae crucis genannt. 
Malier und Wyttenbach bemerken jedoch in einer Note, dass in einer alten, in hiesiger 
Stadtbibliothek befindlichen Handschrift gesagt sei, dieses Castellum sei das „vetus castrum tf 
gewesen, die Altebarg; die Alleborg war aber, wie wir später sehen werden, nichts anderes, als 
unser Gebäude. 

Dieses Castell wurde von Arnold, Dompropst unter Godefrid (1124—1127), wieder in eine 
Kirche zu Ehren des h. Kreuzes verwandelt 3 )- Aber kaum hatte Gottfried den erzbischöflichen 
Stuhl bestiegen, als er von seinen Anhängern gedrängt wurde, Geld heraus zu geben, weil sie ihm 
zu seiner jetzigen hohen Stelle behilflich gewesen seien, ja er ihnen dieselbe hauptsächlich verdanke. 
So sehr Gottfried sich auch bemähte, dem Verlangen derselben nachzugeben, sie verlangten immer 
mehr; Einige zerstörten sogar Kirchen, um Lager daraus zu errichten. Die aus der Stadt Kom- 
menden, wes Standes sie auch waren, beschimpften sie, nahmen sie gefangen und beraubten sie, 
und wo es sonst eben nur gelang, plünderten sie und verheerten durch Brandstiftungen *). Nach 
Lage der Sache, dass schon früher wie auch « später die Feinde der Erzbischöfe in der Gegend 
unseres Gebäudes, als, obgleich vor den Thoren, doch ganz in der Nähe des erzbischöflichen Pa- 
latino) (der heutigen Basilika) gelegen, sich festzusetzen suchten, nach Lage unserer Kirche am süd- 
lichen Ende der Stadt, ist es sehr wahrscheinlich, dass sie wieder von diesen Plünderungen betroffen 
wurde. Möglieb ist es auch, dass während der Unruhen, welche zur Zeit der Sedisvacanz nach 
Arnold I. Tode entstanden, unsere Kirche Schaden nahm 5 ), kurz, Mitte des 13. Jahrhunderts finden 
wir sie wieder vollständig in eine Ruine verwandelt* Als Thomas Cantipratanus nämlich 1240 in Trier 
verweilte, wurde der nach der Stadt zu gelegene nördliche Theil des Gebäudes, „damit in den 
Tagen der Gefahr der Feind in demselben keinen Schutz finde 44 , von den Bürgern Triers abge- 
brochen 6 ). Aus den früher im Dominikanerkloster aufbewahrten Acta Sanofi Theodulphi, dessen 
Körper einst, wie oben bemerkt, hier vom h. Ludwin beigesetzt, beim Abbruche des Gebäudes unter 
einem kostbaren Altare von weissem Marmor entdeckt wurde, geht nämlich deutlich hervor, dass jenes 
Gebäude, zur Zeit für einen Pallasl der h. Helena gehalten, kein anderes, als unser Gebäude war ')• 

Es konnte nicht ausbleiben, dass mit der so umfangreichen Zerstörung eines so bedeu- 
tenden Baues, wie wir sie heute noch ermessen können, die Ortsverhältnisse jener Gegend sich 
anders gestalteten. Das Material des abgerissenen Theiles des Gebäudes blieb liegen und die 



traaslatum in Yeteri Sanctissimae TriniUtis Ecclesiae, quae versus amphitheatrum portam albara speetabat magna 
honoris significatione collocavit* Dass diese ecclesia unser Gebäude war, wird sich später ergeben. 

*) Vergl. die beiden vorstehenden Aufsätze der Herren Dr. Hewer und Oberförster Baden. 

2 ) Vergl. Gest Trev., Ed. Müller und Wyttenbach Vol. I. cap. XLVII. pag. 122. • 

*) 8. Gest. TreT. Vol. 1. pag. 199 und Heft II der Mittheilungen des historisch-archäologischen Vereins pag. 16. 

♦) Vergl. Monumenta germaniae bistorica von Pertz Tom. X. pag. 202. »Gesta Godefridi archiepisoopi* 
— Porro paucis adhuc innotuerat u. s. f. 

*) — — Haeo dicentes impune res ecclesiarum diripiebant — Gest. Trev. Vol. I. cap. XCVI. pag. 280. 

6 ) In urbe Germaniae Trevirensi totius Europae antiquissima civitate struetura quaedam mirabüis erat, 
quae Helenas Constantini matris palatium dioebatur. Hoc ne ab inimicis praeeecuparetur in periculum civitatis 
a edvibus est destruettun Bonum universale Lib. II. pag. 487. Ed. Duac 

T ) 8* Brower in der Proparasceve au seinen Annalen cap. XV. II. pag. 88 und Tom. IL lib. XV. pag. 188. 
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nach dem Streite zwischen Aroold II. und Rudolph von der Brocken abgerissene römische Porta 
alba wurde nun augenscheinlich dadurch ersetzt, dass man über diese Trümmer hinweg eine 
Strasse durch eines der Fenster der Ruine der nunmehrigen Alteborg vor die Stadt führte. 1288 
wird einer Strasse nach der Alderburg schon erwähnt in einem Manuscriple der hiesigen Stadt- 
bibliolhek ')> und 1357 „uf Dinstag nach St Valeriustag ist Peter von Hunzhausen ein Weber der 
Sladtpfortener geworden an der Alderburg 2 )« Nach den Handwerkerrechnungen vom Jahre 1375 
bis 1376 im hiesigen Stadt- Archiv hatte die Alteburg ein verschliessbares Thor, welches die 
Alteport genannt wurde. Dieser Name blieb untergeordnet bis unter Jobann von Baden gegen 
1470 eine Dreifaltigkeüskircbe in unsern Trümmern errichtet wurde, und zwar in dem nach dem 
Amphitheater zu ausladenden Halbkreise, da dieser Theil der Alteburg nun die Dreifaltigkeitskirche 
und der zum Sladtthore dienende Theil die Alteport genannt wurde*). Den Namen Porta alba 
erhielt sie durch Scheckmann in seiner Medulla gestorum Trevirensium 4 ). 

Im Jahre 1568 wurde aus der Kirche in der Fehde der Burger Triers gegen ihren Cbur- 
fürsten Jacob von Eltz aufs Neue ein Castell gemacht. Es wurden die Fenster geblendet und 
Zinnen aufgesetzt, woraus die sonderbar aussehende Abbildung der Trümmer in Wiltheims Luxem- 
burgum romanum zu erklären ist. 1580 nahm die Fehde zu Gunsten des Churfürsten ein Ende. 
Jacob von Eltz unteiliess es nicht, die Bürger fühlen zu lassen, dass er Sieger sei, und so 
meldet die Limburger Chronik: „Es waren auch durch beide Jar her 1580 und 1581 die vier 
Trophäen, so über den vier principall Stadtpforten stehend ausgefertigt durch den kunstreichen 
Meister Ruprecht Bildhauer zu Trier 3 )." Der vier pricipall Stadtpforten war die Alteport eine. 
Die Trophäe war in Stein gehauenes Bildwerk, darstellend das Sliftswappen mit dem Eltz'schen 
als Herzschild, darunter die Inschrift „Jacobus . dei . gratia . arcbiepiscopus . Trevirensis . 
Princeps . elector . sententia . per . Imperatorem . Rudolphum IL lata . ad . perpetuam . me- 
moriam . posuit. anno, incar. Domini MDLXXX." Darunter war das Wappen Jobanns von 
Schönberg, auf dem Erzsliftischen ruhend, und die Jahreszahl 1581 °). Johann von Schönberg 
hat also vollendet, was Jacob von Eltz begonnen. Diese Trophäe stand bis in die 90r Jahre. 
Die Lücke in dem Bogen der ehemaligen Altport bezeichnet die Stelle, wo sie gestanden. 

Im Jahre 1646 Hess Churfürst Philipp Christoph von Sütern in unsere Ruinen eine Bastille 
errichten 7 ). Nach der Construction und nach dem Baustyl war der an der Altport innerhalb 
gelegene, 1817 abgebrochene Thurm ein Ueberbleibsel davon. 



1 VergL die Port» nigra und das Oapitol der Treriris ron Dr. Linde, pag. 38 Anmerk. 

*) Dr. Linde a. a. O., pag. 88 Anmerk. 

*) Ueber die scheinbare Unrichtigkeit dieser Stelle bitte ich pag. 18 meines Aufsatzes in dem Heft II der 
Mittheilungen — — au vergleichen. 

*) Cap. IL fol. II. »Porta alba moderno tempore antiqua porta nuncupata." So gab er auoh dem Neutbor 
den Namen «porta media.* 

*; Hans Ruprecht Hoffmann, Bildhauer der Domkanzel. 

*) Vergl. die Handschrift M. F. J. Müllers in hiesiger Stadtbibliothek, tibertitelt .Trevirensia historico- 
topographioa", wo eine Abbildung der Trophäe su sehen ist. 

') Gest. trer. Vol. III. cap. CCCV1I. pag. 85 in der Note Tria propugnacula erigi jussit — tertium 

— ad portam, quam olim dixere altam. Die Altport wurde auch porta alta übersätet; man wollte durchaus ein 
römisches Thor aus ihr machen« 
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Im Jahre 1673 haben unsere Rainen wieder viel gelitten. „Die Frantzosen", heisst es in 
Chronico ms. monasterii mooialiura ad S. Joannem, „haben binnen 5 Tagen die all Port ganz 
Presch geschossen *)- a 

Nach der Schlacht an der Conzer Brücke im Jahre 1676 zogen die mit dem Churfürslen 
Verbündeten wieder vor Trier: „Die Verteidigung zu verstärken, hatten die Belagerlen (Fran- 
zosen) vor dem Neu-, Muss- und Simeonsthor Ravalinen angebracht. Bei dem Alühor, auf den 
Ruinen der vermeintlichen römischen Bäder standen kleine Redouten 2 ). u 

Die Zerstörung unserer Ruinen betreffend, habe ich noch schliesslich hier mitzutheilen, was 
Thomas Sanderad Muller hierüber berichtet 3 ): „In der Mitte des vorigen Jahrhunderts sah ich 
von unsern Thermen, heutigen Tags Allpfort genannt, noch selbst drei Bögen zur Södwestseite 
in der Höhe übereinander stehen. < Nachgehends hat man die oberen Bögen wegen Gefahr des 
Einsturzes abgetragen, aber nicht daran gedacht, vorher eine treue Abzeichnung und Beschreibung 
des damaligen Zustandes der Ruinen zu besorgen. Bauern, die just vom Markte ledig nach 
Hause fahren wollten, nahmen sich eine gute Ladung mit von den abgeworfenen grossen schönen 
Ziegelsteinen." 

So waren denn durch Einsturz, Abbruch u. s. w. „die Ueberreste des Badepallastes, ehe- 
dem die Porta alba, auch das Alt-Thor genannt", wie Quednow in dem Vorworte zu seiner 
Beschreibung der Alterthümer in Trier sagt, „nur auf der Morgenseile noch kenntlich, indem das, 
was später entdeckt wurde, theils durch hohe Berge von Erde und Schutt, theils durch Mauern 
aus neuerer Zeit, welche zum Behuf der Anlage einer Schanze aufgeführt waren, versteckt war." 

Dies veranlasste die kgl. Regierung im Jahre 1817 damit zu beginnen, die Ruinen von ihrem 
Schutte zu befreien. Diese Arbeit, von Galeerensträflingen verrichtet, dauerte an sieben Jahre. 
Unsere Gesellschaft hat in den Jahren 1842, 1845 und 1852 zur Erforschung der grossartigen 
Rainen Nachgrabungen veranstaltet, es wäre zu wünschen, dass diese fortgesetzt würden, dass 
die allenfalls noch vorhandenen verborgenen Schätze in's Museum statt anderswo hin wanderten. 
— Ein in die grosse Halbrandung herabgestürzter bedeutender Schwibbogen, auch aus römischer 
Zeit herrührend, auf dessen Trümmern der Boden des Tempels der h. Dreifaltigkeit „gradibus 
ascendeodum", wie es im Burdecaoatus heisst, ruhte, schwindet immer mehr, ohne dass wohl 
Jemand zu sagen wagte, der Zahn der Zeit habe ihm zugesetzt, und ohne dass auch nur ein 
Scbeingrund einer bezüglichen Rechtfertigung gegeben werden könnte. 

Es darf als bekannt vorausgesetzt werden, dass 1817 das Alttbor aufhörte als Stadtthor 
heutet zu werden. Lange Zeit hatte ein Theil der Ruinen, zugänglich durch den noch gut 
erhaltenen römischen Treppenthurm, als städtisches Gefängnis* gedient. Mit dem Thore wurde 
auch das Gefängniss aufgehoben; die Thorwachtstube, deren Spuren wir noch heute sehen, wird 
wohl nimmermehr restaurirt werden. 



*) Gert. Trer. Vol. W. pag, 11Ö Aamerk. 

*) 8. Rheinischer Antiguariua ron r. Stramberg, 3. Abtheilung, 6. Band, pag. 353. 

*) Die Misshandlung der Alterthümer, Kunstwerke und wissenschaftlicher Gegenstände. Trier 1808 pag. 57. 
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B« MaturhJatoriseliea« 

14) Herr Bochkollz, Civil-lngenieur, in Trier. 

Als kleinen Beilrag zu dem Jahresbericht beehre ich mich aas der Gruppe der eryploga- 
mischen Gefässpflanzen hier die von mir neu entdeckten Standorte seltenerer Pflanzen, sowie Für 
hiesige Flora neuer Species dieser Gruppe zu überreichen. Beschreibungen letzterer unterlasse 
ich, da sie in allen gediegenen Werken aufzufinden sind. 

1. Equisetum arveme l. nenoromm. Koch. An einer Quelle Im Eurener Walde in 
besonders merkwürdigen Exemplaren. Sonst wohl auch noch häußg z. Ex. Köder. 

2. KquiBetum Teimateja. Ehrh. An einem Chausseegraben, Langsur gegenüber; Schaefer 
schon gibt sie am Rahlinger Röder an; rechts und links der Prüm zwischen Irret und Prumzurlay; 
zu Weilerbach; ferner gibt sie Schaefer zwischen Wallendorf und Bollendorf an. Alle diese 
Punkte liegen der Sauer entlang und lassen diese Pflanze demnach wohl noch an manchen andern 
Stellen dieses Flussgebietes vermuthen. Ich fand aber diese stolze Pflanze auch noch au einer 
sumpfigen quelligen Stelle an dem der Saar zugekehrten Bergabhange, sowie an den in der 
Nähe befindlichen Quellgräben zwischen Conz und Willingen. 

3. Die übrigen Equiseten sind in unserm Bezirke so verbreitet, dass nähere Standorts- 
Angaben wohl sehr überflüssig sind. 

4. Lycopodium seia«o L. Ich fand diese Pflanze fast immer nur in einzelnen Individuen, 
und zwar. im Ehranger Walde; zu Niederzerf; zu Montjoie; in der Schneifei. Nirgends fand ich 
sie zahlreicher vertreten, wie man dieses doch gewöhnlich, selbst bei den selteneren Pflanzen, 
findet. Es ist demnach schwierig zu sagen, sind diese Individuen verirrt und an. den Orten 
eigentlich nicht zu Hause, oder wo ist die Pflanze bei uns eigentlich als heimisch zu bezeichnen. 
Bei Montjoie und in der Schneifei fand ich zwar ein paar Individuen, sollte sie in jenen Gegen- 
den, an mir unbekannten Stellen, demnach häufiger zu finden sein? 

5. Lycopodium inundatam L. An einer feuchten Stelle hinter Rockeisberg in wenigen 
Exemplaren. Auf den Torfmooren bei Gillenfeld gibt sie schon Schaefer an, ich fand sie dort sehr 
zahlreich vertreten. Ebenso fand ich sie nicht spärlich zwischen Neuhäusel und Limbach. 

6. Lycopodlum Cltaiuaecypajrisaiu. AI. Br. Bei Schaefer mit I* complanatiini 
bezeichnet, ist es ein und dieselbe Pflanze. Ich fand als neue Standorte die Pflanze hinler dem 
Kockelsberg und bei Ferschweiler, oberhalb Weilerbach, in der Nussbaumer Haardt. 

7. Lycopodium aanotiaum L. Findet sich in der Nussbaumer Haardt, bei Bollendorf. 

8. Botrychiam Lunaria. Swartz. Auf der Höhe zwischen Lissingen und Birresborn fand 
ich Ende Mai 1857 ein einziges Individuum.- Warum sollten nicht weitere Exemplare dort ge- 
funden werden können? 1859 begegnete ich sie zahlreicher am Mosenberg bei Manderscheid. 

9. OiiuundH regalis L. Findet sich in der Nussbaumer Haardt. Dieser von unsern Bota- 
nikern nie citirte Wald scheint noch einige seltenere Sachen zu bergen und verdiente wohl der 
Aufmerksamkeit unserer Botaniker empfohlen zu werden. 

10. Graramitii Ceterach. Swartz. Dieses für hiesige Gegend seltenere Farm fand ich auf 
Kalkfelsen zu Igel; zu Fellerich; im Sirelhal oberhalb Mertert. Man findet es auch zu Uerzig 
auf den Felsen, wo ich dieses Frühjahr ein paar merkwürdige Wedel pflückte mit deutlich kerbig 
gezahnten Fiedern; im Nahelhai nicht selten. 

11. Polypodiura robertlaaam. Hoffm. P. calcareun Sm, bei Schaefer, welcher wörtlich 
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sagt: diese Pflanze wurde im Saaerthale gefunden, bei Echternach (Tinant). Wie man aus dieser 
in allgemeinerem Ausdrucke gehaltenen Redaclionsweise ersieht, kannte Schaefer selbst keinen 
Standort in unserem Bezirke. Ich entdeckte sie zuerst, und zwar fand ich ein paar Stämme 
oberhalb des Wasserfalles; dann wenige Stämme an der Strasse nach Aach; dann fand ich sie 
zahlreich in einem alten Steinbruche zwischen Neuhaus und Kersch ; sehr zahlreich im Röder auf 
bemoosten, aufeinander gestürzten Felsblöcken und zuletzt heerdenweise in dem Rahlingen gegen- 
über liegenden Walde auf einem ganz ähnlichen Standpunkte wie im Röder. 

12. Aspldium acnleatuin S. vulgare. Doell (Koch Syn. ed. III. f A. lobainm Sw. bei 

Wirtgen). Schaefer sagt : „In Wäldern des Sauerthaies." Man sieht, dieser Autor kannte keinen präcisen 
Standpunkt, und so war auch bis in die neueste Zeit dieses eleganteste unserer Farrnkräuter hier 
unbekannt, bis ich es endlich aufstöberte, und zwar: ein paar Stämme im Gebüsche bei Balduins 
Häuschen; wenige Slämme im Eurener Wald; am Grüneberg; in Seitenschluchten des Ruwerlhales 
ao mehreren Stellen, z. B hinter Casel; hinter Sommerau ; zwischen Gutweiler und Gusterath; sodann 
hieher Pellingen in wenigen Stämmen; bei Krettnach spärlich; im Saarthale, Hamm gegenüber; 
im Rahlinger Röder, zwischen Alteuhof und Bulzweiler; zwischen Bolz weiter und Ramstein; im 
Halheis Walde; im Udelfanger Walde hieher Kersch in der Richtung von Born; bei Trarbach 
an mehreren Stellen; bei Schloss Veldenz; bei Manderscheid im Lioserlhale; Tholey, hinter 
St. Blasius wenige Slämme. Für ein seltenes, bisher noch nicht aufgefundenes Farrukraut sind 
das hoffentlich Standorte genug. 

13 Poiystichum Theiypterfo. Roth. Ich entdeckte dieses für unsere Gegenden seltene 
Farm zuerst in den Könener Wiesen. Da es dort jährlich zweimal abgemäht wird, gelangen die 
Wedel zu keiner gehörigen Entwickelung, sie erreichten damals kaum 6 bis 9 Zoll Höhe und 
waren unfruchtbar. 1858 entdeckte ich es ebenfalls zuerst am Meerfelder Maar. Dort durch 
Weidengebüsche vor der verderblichen Wirkung der Sense geschützt, entwickelten sich die Wedel 
herrlich, erreichten 2 bis über 2 1 /, Fuss Höhe und waren reichlich mit Früchten beladen. 

14. Aftpienium riride. Hudson. Dieses zierliche Schweizerpflänzchen entdeckte ich 1858 
in wenigen, aber sehr lebenskräftigen Stämmchen im Eurener Walde. 

15. Asplenlum Breynil. Retzius. Aspl, germanlcnm Weia, bei Schaefer. 1856 entdeckte 

ich ein einziges winziges Stämmchen oberhalb des Kürenzer Schlösschens; später fand ich auch 
ein paar dürftige Slämmchen bei Zeltingen; aber am Uesbache bei Lutzerath fand ich einzeln 
und zerstreut schöne kräftige Stämme. 

16. Atpieniuin septentrionaie. Swartz. Ausnahmsweise fand ich hieher Igel an Sand- 
slcinfelsen ein paar Slämmchen. Im Kalkgebirge entsinne ich mich keines einzigen Standortes, da- 
gegen ist es äusserst verbreitet auf unserm Schiefergebirge. Schon hinter dem Kürenzer Schlöss- 
chen, längs dem Grüneberg bis in's Ruwerthal hinauf; bei Oberemmel, \V Illingen, Niederleuken 
bis nach Saarburg und an sonst so vielen Orten, verbreitet, dass ich wirklich zuletzt keine Notiz 
mehr nahm vou all den nahen und fernen Standorten. 

17. Scoiopendriam offl elitär am. swarts. Oberhalb des Wasserfalles hinter Pallien; im 
Rowerthal bei Corlingen und oberhalb Sommerau; gegenüber Hamm an der Saar; bei Wasser- 
liescb sehr zahlreich; im Syethal oberhalb Merlert; zwischen Ramslein und Bulzweiler; bei Schloss 
Dhaun bei Kim; bei Trarbach; in der Wolfer Höhl i. a. v. a. 0* 
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dessen Vorkommen nahm. 
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Roth. Nicht so selten, so dass ich keine specielle Notiz ton 



15) Herr Kreisphysikus Dr. Rosbach. 

0eobad)tungrn ubrr Dir (Sntniidtlung Der Vrnrtalton im Jahre 1859 f ). 

(Vergleiche die Vorbemerkungen zam Berich j fQr's Jahr 1855.) 

TTebersicht der Temperaturverhältnisse im letzten Quartal 1858. 
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- 7.0 - 0.02 
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-10.4 0.25 
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1. — 5. Januar 

6.— 10. , 
11.— 15. , 
16.— 20. , 
21.— 26. , 
26.— 30. , 
31. Jan. — 4.Fehr. 

5. — 9. * 
10. — 14. „ 
16. — 19. , 
20. — 24. . 

26.Feb. — l.Mftrz 

2. — 6. , 
7. - 11. » 



12. — 16. * 
17. — 21. . 



17 22. — 26. 



27. — 81. 



Hellebofus niger L. (12) 2 ) 

[Spiraea torbifolia L. (17) zeigt Blättchen] 

[Spiraea angustifoli« hortul. (20) grünt], Corylus Avellana I* (16) 

Almis glutlnosa L. (17) 

Daphne Mezereura L (18), Galan thus nivalis L. (13), Erica 
herbacea L. (15); [Ribes Grossularia L. (17) grünt] . . . . 

[Sambscus racemosa L. (18), nigra L. (18), Lonicera Penclymenom 
L. (18) treiben Blattchen] ; Leucoium vernum L. (18j. 

Anemone hepatica L. (18), Populus tremula L. (18). 

Cornus mascula h. (19), Draba verna L. (18), Crocus sati- 
vus All. (19), Salix Caprea L. (19), Viola odorata L. (19), 
Scilla bifolia L. (20). 

Vinoa minor L. (19), Ulex europaeus L. (19), H ellebor us 
viridis L. (18). 

Prunus Armeniaca L. (21), Populus pyramidalis Roz. (21), 
Primula acaulis L. (21), Corydalis solida Smith (21), 
Populus alba L. (23), Acer Negundo L. (22), Thuia 
orientalis L. (19), Corydalis cava tichweigg. (21), Pyrus 
iaponica Thunb. (22), Ulmus campestris L. (20). 

Ribes Grossularia L. (22), Taxus baceata L. (21), Ribes 
sanguineum Pursh. (22), Thuia oocidentalis L. (19), Aoer 
platanoides L. (22). 

Ribes feurevm Pursh. (22), Anemone nemorosft L. (22), 
Kenia iaponica DeC. (23), Ribes alpinum L. (23), Amyg- 
dalus communis L. (22), Prunus oerasifera Ehrh. 
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*) Die meteorologischen Beobachtungen entnahm ich aus den Veröffentlichungen der Trierischen Zeitung. 
*) Die hinter den Pflanzennamen in Klammern stehende Zahl bedeutet diejenige laufende Nummer, unter 
welcher im vorhergehenden Jahre die betreffende Pflanze aafgeführt ward«« 
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18*9. 



E« blühte» i 



LuftwKrme in R. 



Diederste 



Tages- 
mittel 



höchste 



19 1.— 5. Aprü 



20 
21 



22 
23 

24 



25 

26 

27 

28 
29 
30 
31 



32 
33 
3 

35 
36 
37 
38 
39 
4Ü 
41 
42 



6.— 10. 
11.-— 16. 



16.— 20. 
21.— 26. 

26.— 30. 



1.— 5. Mai 

6.— 10. , 

11.— 15. , 

16.— 20. , 

21.— 25. , 

26.— 30. , 
31. Mai — 4. Juni 



5. 
10. 
15. 



— 9. 

— 14. 

— 19. 



20. — 24. , 
25. — 29. , 
30. Juni — 4. Juli 



5. 
10. 
15, 
20. 
26. 



9. 
14. 
19. 
24. 
29. 



Popnlu8 nigra L. (22), Prunus spinosa L. (.22), Amygdalus 
nana L. 23), persica L. (23 j, Pinus Larix L. (22), 
Betula alba L. ( 22), Prunus Avium L. (23), Sambucus 
racemosa L. (23). 

Prunus domestica L. (23), Pyrus communis L. (23), Aronia 
Botryapium Pers. (23). 

Juniperus communis L. (24), Spiraea prunifolia hortul. (23), 
Juglaus regia L. { 24 , Lonicera tartarica L. ( 25), Cytisus 
elongatus W. K- \i multiflorus DeC. pr. (24), Spiraea 
angustifolia hortul. (24 , Prunus Mahaleb L. (23), DeuUia 
gracilis Sieb. < 28 ). 

Acer Pseudo-Platanus L. (23), Pyrus Malus L. (24). 

Pyrus spectabilis Ait. (25), Viburnum Lantana L. (24), 
Syringa vulgaris L. ( 24 , Aesculus Hippocastanum L. ( 24 j. 

Prunus Chamaecerasus Jcq. (25*, Prunus Padus L. (25), 
Lonicera Xylosteum L. (25), Evonymus latifolius L. (27), 
Staphylea pinnata L., Sorbus Aucuparia L. (27), £aro- 
thamnus vulgaris Wimm. ( 28), Üercis Siliquastrum L. (26), 
Cytisus Laburnum L. i 27 ;. 

Crataegus Oxyacantha L. t 27), Coronilla Emerus L. (27), 
Spiraea ulmifblia L. (27), Cytisus purpureus Scop. (27), 
Morbus Aria L., Acer campestre L. i 28). 

Viburnum Opulus L. ( 29), Cornus alba L. (80), Evonymus 
europaeus L. (29). 

RoHa pimpinellifolia DeC. (29), Weigelia rosea L., Spiraea 
Beweesii hortul. (30), Rhanmus Frangula L. (30), Paeonia 
officinalis Autor. (29), Sambuous nigra L. (31;, Colutea 
arborescens L. (32). 

Philade lph us coronarius L. (32), Rosa Centifolia L. aliae- 
que (30), Robinia hispida L. (32;. 

Cornus sanguinea L. (31), Crataegus Pyracantha Pers. (31), 
Lonicera Periclymenum L. 

Robinia Pseud-Acacia L. (31), Spiraea opulifolia L. (32), 
Rbus Cotinus L. (32). 

Ligustrum vulgare L. (33), Deutzia scabra Thunb. (33), 
bpiraea Bella Sims. (33), salicifolia L. (32), Elaeagnus 
angustifolia L. i 32), Robinia visoosa Vent (32;, öpiraea 
sorbifolia L. (33), Rubus odoratus L. (32j. 

Amorpha fruticosa L. (32) 

Vitis vinifera L. Blüthenaofang (33) 

Vitis vinifera L. io voller Blüthe k 34), Ampelopsis hederacea 
Mich. (34) 

Catalpa bignonioides Walt. (38) 

Pavia macrostachya hb. amat (40) 

Hibiscus syriacus L. (41) 



— 1.6 


7.05 


5.5 


10.87 


1.0 


5.79 


- 0.6 
2.2 


4.07 
7.50 


4.0 


11.39 


5.4 


10.14 


4.4 


11.41 


4.7 


9.69 


8.0 


10.51 


7.0 


12.50 


9.4 


13.19 


10.2 


15.05 


11.0 

11.0 

7.0 


14.87 
13.79 
11.32 


7.0 

7.0 
12.1 
12.4 

9.6 
11.2 
12.4 

8.4 


12.90 
16.72 
17.70 
17.27 
17.32 
17.84 
17.85 
15.73 



19.2 
11.7 



9.4 
15.0 

17.8 



15.7 

19.2 
11.9 

15.8 
21.4 
19.4 
22.0 



22.0 
19.6 
19.0 

20.0 
25.0 
27.4 
24.1 
26.6 
26.4 
26.0 
22.4 



Ende October begannen die auf den Höhen liegenden Wälder sioh zu bräunen, während die 
der Thalabhfinge noch grün waren und nur sparsamer Laubabfall stauhalte. Gegen die Mitte 
November hin blühten Ulex europaeus L. und Spiraea ulmifolia L. zum 2. Male, und der Laub- 
abfall wurde ziemlich allgemein. 
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16) Herr Kreisphysikus Dr. Rosbach. 

§otantfd)c ttottj über rinrn nrurn Jfunöort 0011 Aspidium Lonchitis Sw. 

Dr. Wirtgen sagt in seiner Flora der preuss. Rheinprovinz p. 546 bei Aspidium Lonchitis Sw.: 
„Wird von Genth und Hübener im Ahrihale bei Allenahr und bei Nassau und Diez im Lahnthale 
„angegeben. Hie Sache scheint sehr zweifelhaft." In seiner rheinischen Reiseflora p. 164 führt 
er als Fundorte steinige, felsige Orte im badischen Jura, auf dem Feldberge und den hohen 
Vogesen an, während Koch in der 2. Auflage seiner Synopsis als Fundort ausserdem noch die 
Alpenkette, die rauhe Alp in Würtemberg, den Vogelsberg in Hessen, den Harz und den Kessel 
im schlesischen Gesenke angibt. Bei dieser grossen Seltenheit einer offenbar nur den höchsten 
Gebirgen angehörenden Pflanze musste es mich um so mehr überraschen, dass ich dieselbe in 
diesem Sommer auf dem bunten Sandsteine ganz nahe bei dem Dorfe Euren, obwohl nur in 
wenigen, leider auch noch der Zerstörung sehr ausgesetzten Exemplaren entdeckte. Somit hätten 
wir also einen neuen Bürger unserer trierischen, vielleicht auch rheinischen Flora mehr, welcher 
zusammt dem vor einigen Jahren im Eurener Walde entdeckten, ebenso seltenen Asplenium viride 
Huds. den Beweis liefert, dass auch die Pflanzen der höhern Gebirge unser Thal nicht ver- 
schmähen, und wie manches Neue bei emsigem Suchen selbst schon in nächster Nähe, geschweige 
denn erst in weiterer Entfernung noch zu Gnden sein dürfte. 

C. Meteorologische* 

17—21) Herr Oberlehrer Ftesch. 

In der anliegenden Tabelle A sind die Hauptresultate der Witterungsbeobachtungen ver- 
zeichnet, welche ich im Auftrage des Königl. statistischen Bureaus in Berlin und der Gesellschaft 
für nützliche Forschungen zu Trier am hiesigen Stationsorte während des Jahres 1859 regelmässig 
angestellt habe. 

Die Tabelle B enthält die mittlere monatliche und jährliche Wärme der Luft zu Trier, wie 
sie aus meinen 11jährigen Beobachtungen seil dem Jahre 1849 sich ergibt. Ich habe damit die 
Mittel aus zwei andern Beobachtungsreihen zusammengestellt, welche sich im Jahresberichte unserer 
Gesellschaft vom Jahre 1854 abgedruckt finden, und aus sämmtlicheu Beobachtungen die 36jäh- 
rigen Miltelwerthe jener meteorologischen Ortsconslanten abgeleitet. 

Die Tabelle C bestimmt die fünftägige mittlere Luftwärme zu Trier nach Rtaum. Graden. 
Sie ist aus 25jährigen Beobachtungen abgeleitet, von denen die 14jährige Reihe von 1788—1801 
durch Herrn Ludwig Müller aus Trier und die 11jährige von 1849—1859 von mir selbst ange- 
stellt worden ist. Diese Tafel zeigt, wie in den 73 Pentaden des Jahres die Temperatur der 
Luft in unserm Thale sich darstellt; namentlich verdient hervorgehoben zu werden, dass es nach 
derselben bei uns keine Pentade im Jahre gibt, deren mittlere Temperatur unter dem Gefrierpunkte 
liegt. Diese Tabelle weicht von der im Jahresbericht der Gesellschaft für nützliche Forschungen 
vom Jahre 1855 mitgetheilten ähnlichen, welche einen kleineren Zeitraum umfasst, etwas ab* 

Die Tabelle D führt die monatliche und jährliche Regenhöhe zu Trier in pariser Linien auf, 
wie sie aus meinen Beobachtungen von 1849—1859 folgen. Frühere 25jährige Beobachtungen, 
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welche auf angestellt worden sipd. 

Bari par. Wua» über der Nordsee. 



1859. 



Auf **R. reduc. 
SO© par. I 



Windrichtungen. 



6 Uhr 
Morg. 



2 ü. 
Nachm. 



10 U. 
Abends. 



i 
Mon 
mit! 



NO 



SO 



SW 



W 



NW 



mittlere 
monatl. 



Tage mit 



g "B 
3 S 5 

CO 






.2: a> 

» ö 

00 O* 

o 

a a 



.sonar 

Februar 

Uta 

♦I 

Kai 

Juni 

Juli 

Angast 

September. . . . 

October 

November .... 

Dezember .... 

Mittel des Jahres 
Sommen d. Jahres 



35.47 


35.56 


35.57 

j 


32.95 


32.99 


33.25 


32.82 


32.59 


32.85 


30.39 


30.08 


30.41 


30.85 


30.55 


30.86 


31.55 


31.32 


31.63 


33.73 


33.40 


33.54 


32.64 


32.20 


32.45 


31.86 


31.72 


31.94 


30.29 30.13 

( 


30.12 


32.83 j 32.77 


32.23 


30.93 


30.90 


31.12 



35. i 
33.i 
32.! 
30.5 
30.9 
31.1 
33.? 
32.£ 
31.^ 
30.B 
32.5 
30.2 



16 
11 
11 
16 
47 
20 
25 
29 
11 
21 
38 
37 



18 



1 7 



3 
1 
3 
4 
2 
3 
4 
6 
2 
5 



4 
7 
2 


5 

10 
8 
3 
7 



48 
41 
47 
35 
13 
26 
13 
23 
43 
46 
31 
39 





8 

14 

12 

4 

8 

18 

10 

6 

7 

6 

1 




5 

11 
5 
1 
6 
9 
5 
9 
3 
1 
1 




6 
1 
1 
4 
5 
3 
4 
2 

4 




146° 

182 

238 

173 

39 

23 

14 

82 

174 

155 

97 

116 



32.19 



32.00 



32.16 



32. 



Der mittlere Baroi S8; die meisten Helen in die Monate Mai und Juni. 



. . höchste . . 
. . niedrigste . 

absc 
Die mittlere Luft* 
. . höchste 
. . niedrigste 



.inien = S9".30. 

'sehen Formel berechne«; 0' bedeutet N, 90* =0, 180° =S und 

en und 



absoluti 
Die Luft warme st olles Nordlicht. 



Der letate Frühlii 
. . erste Wintert 



282 



39 



71 



405 



94 



56 



30 



142 



16 
5 

19 2 
16 
15 
16 



10 
3 
4 
1 









3j 1 
6| 1 

J 
i i 



4! 2 



3| 2 

i 
1 







8 
11 
16 

25] 
16; 3 
12| 8 7| 2. 



li 1 
2 ! 
1 
4 






1 
7 

11 
4 
3 
1 
1 





175,23 

i I 



32,27 



15.63 
16.33 
15.39 
23.68 
61.42 
58.88 
7.43 
5.77 
50.11 
28.61 
31.29 
37.08 



9,28 



351.63 



grosse Feuerkugel. 
les Mordlicht. 



Digitized by 



Google 



egenhöhe zu Trier in par. Linien während der einzelnen Monate des Jahres. 



Jahr 


Jan. 


Febr. 


März 


April 


Mai 


Juni 


Juli 


Aug. 


Sept. 


Oct. 


Not. 


Dec. 


Jahres- 
höhe. 


.849 




20.57 


11.43 


35.21 


21.12 


20.03 


61.38 


24.00 


18.67 


28.60 


17.50 


25.22 


• • • 


1850 


24.0*8 


23.80 


10.61 


35.71 


31.54 


10.28 


34.27 


55.92 


12.00 


27.65 


26.62 


5.26 


297.74 


1851 


11.71 


7.90 


42.79 


40.37 


25.92 


19.83 


32.31 


20.65 


27.73 


17.69 


14.65 


5.44 


266.99 


i852 


37.90 


26.30 


9.57 


11.29 


42.05 


54.87 


27.86 


39.85 


23.94 


21.98 


39.00 


33.70 


368.31 


1853 


46.02 


. 14.28 


6.40 


45.03 


33.05 


28.68 


29.26 


26.77 


17.78 


39.88 


1.19 


8.41 


296.75 


1854 


32.12 


19.51 


3.58 


17.33 


36.29 


61.36 


31.38 


73.40 


497 


37.65 


21.47 


38.05 


377.11 


1855 


8.42 


22.58 


28.33 


13.59 


35.27 


38.25 


45.42 


37.63 


2.86 


38.14 


14.71 


22.82 


308.02 


1856 


25.50 


4.41 


6.17 


57.37 


47.24 


67.58 


31.73 


15.10 


50.51 


11.50 


31.42 


20.64 


369.17 


1857 


22.74 


4.18 


9.88 


26.81 


35.48 


9.61 


12.18 


20.63 


34.39 


16.23 


13.63 


10.85 


216.61 


1858 


10.62 


3.40 


13.10 


12.26 


19.44 


23.93 


30.32 


34.53 


26.17 


12.90 


34.83 


21.40 


242.90 


1859 


15.63 


16.33 


15.39 


23.68 


61.42 


58.88 


7.43 


5.77 


50.11 


28.61 


31.29 


37.09 


351.63 


ittel 


23.47 


14.84 


14.30| 28.97 


35.35| 35.75 


31-23| 32.20| 24.47| 25.53 


22.39 


20.81 


25".78 


Frühere 25jährige Beobachtungen tob 1806—1830 (s. Jahresbericht der Gesellschaft für 


Uzliche Forschungen Tom Jahre 1855) hatten hierfür ergeben: 




19.33 


20.25| 20.42 


15.53| 25.54| 25.19 


28.78| 30.24 


25.76 


23.44 26.03| 25.97 


23".87 


Sjähr. 
ittel 


21.40 


17.55 


17.36 


22.25 


30.45 


30.47 


30.00 


31.22 


25.12 


24.49 


24.21 1 23.39 


24".83 



littlerer monatlicher auf 0°R. redocirter Barometerstand = 300 par. Linien + 
(Meteorolog. Station: Gymnasialgebäude zu Trier, dritter Stock, 447 par. Fnss Meereshöhe.) 



Jahr 


Jan. 


Febr. 


März 


April 


Mai 


Juni 


Juli 


Aug. 


Sept. 


Oct. 


Not. 


Dec. 


Jahres- 
mittel. 


1849 










31.14 
30.65 
32.39 
31.77 
30.49 
30.90 
30.30 
30.08 
31.45 
31.94 
30.75 


31.69 31 7fi 


32.23 
32.05 
32.87 
31.26 
32.16 
33.01 
33.01 
31.53 
32.12 
32.16 
32.43 


33*09 
33.47 
31.95 
32.06 
34.49 
33.32 
31.02 
32.57 
33.34 
31.84 


31.37 
29.72 
32.12 
31.53 
30.78 
31.68 
29.81 
34.51 
31.72 
32.66 
30.18 


31.52 
31.86 
30.85 
29.93 
33.67 
30.23 
32.27 
32.31 
33.83 
3148 
32.94 


31.32 
33.72 
36.02 
31.73 
31.34 
31.51 
31.96 
31.04 
37.06 
32.60 
30.98 




1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 


31.98 
32.28 
3204 
30.47 
31.41 
33.65 
29.05 
30.15 
36.32 
35.53 


32.48 
32.97 
32.09 
27.81 
34.04 
29.12 
33.33 
34.38 
32.62 
33.06 


33.48 
30.46 
33.74 
31.61 
35.85 
28.98 
33.56 
31.50 
31.30 
32.75 


29.92 
30.59 
32.83 
30.80 
33.24 
32.41 
30.00 
30.23 
31.77 
30.29 


32.53 
33.49 
30.76 
30.97 
31.31 
32.50 
32.87 
32.75 
33.08 
31.50 


31.92 
31.21 
32.50 
32.43 
32.15 
31.77 
32.75 
32.87 
31.77 
33.56 


31.95 
32.39 
31.84 
31.22 
32.49 
31.59 
31.84 
32.54 
32.59 
32.15 


ittel | 


32.29 


32.19| 


32.32 


31.21 


31.08 


32.13 


32.24| 


32.26 


32.71 


31.46 


31.90 


32.66 


32.03 



Digitized by 



Google 



Aure*!« ,n 




llgen, 

1860 angestellt worden sind. 

Breite. 
wer 49G par. Fugs über der Nordsee. 



wihrend de« Jahres war 18; die meisten Helen in die Monate Mai und Juni, 
»res betrug 372.84 par. Linien = 31".07; 
rgeben hierfür im Mittel . . 26.05. 

ung ist nach der Lambert'schen Formel berechnet; 0* bedeutet M, 90* = 0, 
W. 



Windrichtungen. 



N 



NO 







SO 



S ISW 



w 



NW 



mittlere 
ruonail. 



2 
2 

7 
12 

6 

3 
15 

4 
10 

7 
18 

8 



26 


2 


10 


39 


7 


4 


1 


39 


1 


3 


24 


6 


10 


1 


9 


2 


3 


51 


9 


5 


6 


42 


2 


3 


21 


2 


2 


3 


27 


3 


2 


45 


-8 


1 


1 


16 


1 


2 


51 


11 


5 


1 


24 


3 


4 


27 


9 


5 


6 


2 





4 


69 


11 


3 





29 





5 


36 


3 


2 


5 


29 





9 


36 


5 


1 


3 


46 


1 


5 


15 


5 








33 


2 


4 


32 


5 





1 



149° 

101 

187 

56 
148 
177 

90' 
185 
115 
128 

50 
105 



94 



322 



17 



54 



446 



81 



38 



28 



123 



Tage mit 



g 

9 

35 



SP 



es 



1 


2 
5 
2 








2; l 
1 

2 











3 £ 

« CO 

CO 4? 

Ä CO 



30.67 
24.12 
31.96 
15.87 
27.24 
40.57 
20.29 
53.14 
31.74 
41.71 
18.35 
37.18 



197 



45 



29 



25 



11 



18 



372.84 
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welche im Jahresbericht der Gesellschalt für nützliche Forschungen vom Jahre 1855 mitgetheilt 
sind, dienten mir zur Bestimmung der 36jährigen Mittelwerte dieser meteorologischen Grössen. 

Die Tabelle E enthält den mittleren, auf 0°R. reducirlen Barometerstand, wie ich ihn von 
1849—1859 in den einzelnen Monaten im 3. Stocke des Gymnasialgebäudes zu Trier in einer 
Höhe von 447 par. Fuss über dem Spiegel der Nordsee beobachtet habe. Wenngleich der Zeit- 
raum, über den sich diese Beobachtungen erstrecken, nur klein ist, so bestätigen dieselben doch 
auch die in jüngster Zeit mehr beachtete Thalsache der Meteorologie: dass das in Europa bis 
zum März und April fallende Barometer in den Sommermonaten sich wieder erhebt. 

Die Tabelle F enthält die Hauptresultate der Witterungsbeobachtungen an der hiesigen Station 
während des Jahres 1860. 

Der Jahresbericht der Gesellschaft Tür nützliche Forschungen vom Jahre 1855 gibt eine 

„Ueber sieht des ersten und letzten Schneefalles zu Trier während 73 Jahren", nämlich von 1783 

bis 1855. Wird diese Tabelle bis zum Jahre 1860 fortgesetzt, so erleidet das dort gewonnene 

Resultat dadurch kaum eine Aenderung und es ereignet sich somit für unsere Stadt im Mittel 

von 78 Jahren 

der letzte Schneefall am 7,2 April i rtrt . m „ . % 

._- _. . J 224 Tage Zwischenraum. 

. . erste 17,6 November | 

22) Herr Rentner Lichtenberger. 

(Das Mitglied Herr C. Lichtenberger in Neunkirchen bei Saarbrücken, welcher bereits seit längerer Zeit 
durch gefallige Zusendung seiner meteorologischen Beobachtungen für den Jahresbericht unserer Gesellschaft 
uns beehrt hatte, war in diesem Jahre wegen Uebersiedelung von Neunkirchen nach Trier verhindert, seine 
Beobachtungen ununterbrochen fortzusetzen. Für diesen Ausfall der Witterungsbeobachtungen von Neunkirchen 
hatte derselbe aber die Güte, uns für den diesjährigen Bericht unserer Gesellschaft eine seiner in frühern 
Jahren angestellten anderweitigen Beobachtungen zu überreichen.) 

•robadtfungen totr Abweisung (Schlinction) Der fflaprtnafcrl uom ronfyrrn Horten in Krunhtrdjrit. 
Auf einer als Zifferblatt einer Sonnenuhr dienenden Messingplatte, die im Stumm'schen Park 
zu Neunkirchen bei Saarbrücken, unter beiläufig 24°5t / östl. Länge von Ferro, 49°20',5 nördl. 
Breite, in ein isolirt stehendes, steinernes Postament solide und eisenfrei eingelassen ist, habe ich 
eigens zu dem vorliegenden Zweck mit den mir zu Gebote stehenden astronomischen Hilfsmitteln 
eine Meridianlinie möglichst genau verzeichnet und daran mittels einer guten Markscheider-Boussole 
während 20 Jahren folgende Beobachtungen der Abweichung (Deklination) der Magnetnadel vom 
wahren Norden angestellt. 

Im Jahre 1839 war die Abweichung 19°41' westseits 

„ 1846 18 45 „ 

n 1848, Juni 18 17 „ 

„ 1850 18 16 „ 

„ 1851 .17 54 „ 

„ 1853, Juli 17 20 „ 

„ 1857, Juni 16 52,5 „ 

„ 1859 16,33,5 „ *) 



r, 



') Auf der benutzten Boussole ist die Theilung nach bergmännischer Art in Stunden und lötel, wobei 



Digitized by 



Google 



- 64 - 

Schon aus diesen wenigen Beobachtungen, die auf mathematische Schärfe keinen Anspruch 
machen, erhellet unzweifelhaft eine conlinuirlich rückgängige, d. i. nordwärts geriohtete Bewegung 
der magnetischen Streichung, die in dem Zeitraum von 1839 bis 1859 auf 3°7',5 angewachsen 
und wahrscheinlich poch weiterhin im Zunehmen ist, wobei von den täglichen, oder durch beson- 
dere kosmische Ursachen herbeigeführten Oscillationen abzusehen ist. Es liegt ferner in der Natur 
der Sache, dass die Abweichungen der Magnetnadel an, in geographischer Lage verschiedenen 
Orten absolut auch verschieden ausfallen müssen, wenngleich die Drehung der magnetischen Pole 
nach Einem Sinne stattfindet. 

Nach vorhandenen Aufzeichnungen aus alter und neuer Zeit wurden in Paris (unter 20° östl. 
Länge von Ferro und 48°50' nördl. Breite) die nachstehenden interessanten Abweichungen beob- 
achtet: 

im Jahre 1580 11°30' ostseits 

„ *663 „ 

„ 1700 8 10 westseits 

„ 1814 22 34 „ 

„ 1835 22 4 „ 

- B 1848 20 42 „ 

„ 1851 20 25 Ä 

„ 1853 20 17 „ 

„ 1854 20 10 „ 

Hierin sind augenscheinlich zwei Hauptwendepunkte, die jedoch nicht genau fixirt sind, zu 
bemerken, und ist es hiernach wahrscheinlich, dass die stetig fortschreitende Bewegung der mag- 
netischen Richlungslinie nach Osten oder Westen vom Nordpunkte in eine Periode von grosser 
Dauer eingeschlossen sei, deren Begrenzung aber das bisherige, zum Theil unsichere Beobachtungs- 
material noch nicht zu bestimmen ausreichend sein dürfte, dieselbe vielmehr erst nach einer längern 
Reihe von Jahren aus den Ergebnissen der in neuer Zeit auf Betreiben A, von Humboldt's an 
verschiedenen Punkten des Erdballs etablirten und mit den zuverlässigsten Hilfsmitteln ausge- 
statteten, magnetischen Stationen wird gefolgert werden können. 

23) Herr Dr. Schnüzler. 

Heber Sternfdjnuppen. 

(Hierzu die Karle mit den eingezeichneten Sternschnappen.) 

Es mag vielleicht auffallend erscheinen, dass in diesem Jahresbericht ein Autsatz über Stern- 
schnuppen mitgetheilt wird, da nicht vorab zu sehen ist, in welcher Beziehung derselbe einen lokalen 
Werth haben kann. Und in der That ist es nur eine einzige bisher nicht beschriebene Erschei- 
nung, welche von einem meiner Freunde gleichzeitig mit mir in Trier beobachtet, mich zu den 
nachfolgenden Hitlheilungen veranlasste. Sie ist geeignet, wie ich glaube, einen Beitrag zu liefern 
zu dem noch immer fabelhaften Sehen der Sterne bei Tage und zur Kenntniss des Wesens der 



man mit Sicherheit nooh 32tel ablesen kann, bewirkt; Behufs bequemerer Uebersicht sind aber hier die Positionen 
in gewöhnliche Grade und Minuten reduoirt. 
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Sternschnuppen. Als Beleg für die Richtigkeit der ans der Beobachtung gezogenen Schlüsse habe 
ich eine Karte angefertigt, in welcher diejenigen Sternschnuppen verzeichnet sind, welche an Einem 
Abende gesehen wurden. Es wurde weder ein Abend gewählt, an welchem auffallend wenige 
Sternschnuppen beobachtet worden, noch auch ein solcher, wo drei bis vier Hundert dieser sonder- 
baren Wesen zu sehen waren, um einerseits keinen Mangel an Material zur Deduction zu haben 
und andererseits mir nicht die Verantwortung aufzuladen, weniger genaue Beobachtungen den 
bestimmten und aecuraten beigefügt zu haben, wie dies an sternschnuppenreichen Abenden, wo 
zuweilen 2 und 3 in einer Secunde beobachtet werden, kaum zu umgehen ist. 

Am 19. Juli 1858 gegen Abend machte ich einen Spaziergang um die Stadt. Die Sonne 
war schon hinter den Bergen des linken Moselufers verschwunden; wie über einem dunkeln 
Kessel lag der blaue, noch sternlose Himmel. Gegen Y« vor 9 Uhr in« der Nähe der Gasfabrik 
angekommen, bemerkte ich im Nordwesten eine grosse schnell senkrecht niederfallende gelbe Stern- 
schnuppe mit langem Schweif. Dieser Schweif in seiner geringen Breite und bedeutenden Länge 
blieb als schmaler Nebelstreif mehrere Sekunden anscheinend an derselben Stelle, krümmte sich, 
von unten anfangend, in seinen einzelnen Theilen, nahm allmählich an Breite zu und an Länge 
ab und ballte sich zu einem zarten Wölkchen (Cirrhus) zusammen, welches ich noch mehrere 
Minuten nach Nordwesten hin ziehen und dann eben so schnell sich wieder auflösen sah, wie es 
entstanden war. 

Als Zeugniss dafür, dass diese Beobachtung nicht auf subjeetiver Täuschung beruht, wie 
ich selbst beim ersten Staunen annehmen wollte, war mir angenehm, von dem eifrigen Freunde 
der Naturwissenschaften, Herrn Landgerichts-Rath Rumsckölfel, zu erfahren, dass er am selben 
Abende, zur selben Zeit von seinem Garten beim Neuthor aus die ganze Erscheinung an derselben 
Stelle wahrgenommen hat gerade so wie ich. 

Eine etwaige Erklärung dafür, dass dieses sonderbare Phänomen hier in Trier zuerst gesehen 
wurde, ist wohl nur in der geographischen Lage Trier's zu suchen. Im Westen und Osten wenige 
hundert Schritte von bedeutenden Höhen entfernt, welche durch wenige schmale Seitenthäler 
durchbrochen sind, geniesst Trier nur an wenig Tagen des Jahres den Anblick eines Sonnen-Auf- 
oder Unterganges. Ueber eine Stunde dauert die Dämmerung hier länger, als dies unter gleicher 
Breite anzunehmen wäre und die Beobachtungen, welche in dieser abnormen Dämmerung gemacht 
werden, haben einige Aehnlichkeit mit dem Sehen bei Tage aus einem Schacht oder einer Cislerne, 
wo man gleichfalls aus einem dunkeln in ein bedeutend helleres Medium nach oben siebt und 
mitunter Sterne erblickt haben soll (Humb. Kosm. HI. 71.) 

Uebrigens ist es nicht das erste Mal, dass in Trier eine sonst noch wenig beobaohtete Er- 
scheinung gesehen wurde. Ich erinnere nur an das Tanzen eines Sternes, welches (cf. Humb. 
Kosm. III. 73) zuerst Humboldt am 22. Juni 1799 im Malpays, fünfzig Jahre später Prinz 
Adalbert von Preussen genau an derselben Stelle beobachtete. „Die sonderbare Erscheinung 
des Sternschwankens", sagt Humboldt in seinem Kosmos B. HL p. 641, „ist ganz neuerlich 
(20. Jan. 1851) Abends zwischen 7 und 8 Uhr am Sirius, der nahe am Horizont stand, auch in 
Trier von sehr glaubwürdigen Zeugen beobachtet worden. S. den Brief des Oberlehrers Herrn Flesch 
in Jahn's Unterhaltungen für Freunde der Astronomie/ 1 

Diese Erscheinung des Sternschwankens ist offenbar auf lokalen Einflüssen der Atmosphäre 

9 
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basirt, wie einerseits daraas hervorzugehen scheint, dass Humboldt and Prinz Adalberl gerade an 
derselben Stelle und ausschliesslich an dieser Stelle das Phänomen beobachtet haben, andererseits 
aber auch aus der Erfahrung des Herrn Lichtenberger in Trier, welcher in der rauchigen Atmosphäre 
in Neunkirchen das Phänomen au jedem beliebigen sternhellen Abende gesehen hat, wenn er sich 
nur richtig stellte, üass dieses Sternschwanken sonach auf einer optischen Täuschung beruht, ist 
ausser Zweifel. 

Die beobachtete Bildung eines Wölkchens durch eine Sternschnuppe aber scheint faotisch 
zu sein und es ist nicht unwahrscheinlich, dass die oft gemachte Beobachtung, „dass der brennende 
Schweif bisweilen sich krümmt und sich wenig fortbewegt (Humb. III. 609)" der Anfang einer 
solchen Wölkchenbildung war. Durch die Beobachtung der Wolkenbilduug ist ferner constatirt, 
wp.s auch die von Brandes u. A. angestellten Berechnungen ergeben haben, dass es Sternschnuppen 
giebt, die in unsre Atmosphäre dringen. 

Ich habe schon anderwärts die Behauptung aufgestellt, dass die Sternschnuppen mehr mit 
der Erde und ihrer Atmosphäre als mit dem übrigen Weltenraume zusammenhangen. Nehmen 
wir an, dass die Sternschnuppen, durch die Rotation und Fortbewegung der Erde hervorgerufen, 
eiectrische Erscheinungen sind in hohem Regionen, wie in den niedern der Blitz und das 
Wetterleuchten, sodann auch das Nordlicht, dessen Zusammenhang mit dem Schwanken der 
Magnetnadel durch die vielen Beobachtungen auf den in dem vorhergehenden Artikel des Herrn 
Lichtenberger erwähnten magnetischen Observatorien (so auch in Bonn, wo ich in den Jahren 
1850 und 51 auf der Sternwarte die vierteljährlichen Beobachtungen mit anstellte) zur Genüge 
bewiesen haben, so finden wir nicht ein einziges Factum, welches dieser Annahme widerspräche. 
Zunächst ist nicht erwiesen, dass die Sternschnuppen in einer Verbindung mit festen Körpern, 
etwa Meteorsteiuen, sind; das Gegentheil scheint vielmehr annehmbar, indem letztere vielfach 
ohne Lichterscheinung aus dunkeln Wolken fallen. Ferner haben sie ihr eigenes Licht, wie schon 
aus dem Umstände folgt, dass sie in einer Erdnähe von beiläufig 1 Meile in der Mitternachtstunde 
Licht verbreiten, also in einer Region, in welche die Sonnenstrahlen um diese Zeit nicht dringen. 

Ueberdies stehen unserer Annahme auch Zahlen zur Seite. Aus der altern Arbeit von Brandes 
(1823) folgt nämlich, dass von 100 an zwei Standpunkten wohl gemessenen Sternschnuppen 4 eine 
Höhe hatten von nur 1—3 Meilen, 15 zwischen 3 und 6 M., 22 von 6—10 M., 35 von 10—15 
M., 13 von 15-20 M. und nur 11 über 20 M. (zwischen 45 und 60 M.). 

Diese Zahlen beweisen zur Genüge, dass die Hauptmasse (57%) der Sternschnuppen zwischen 
6 und 15 Meilen von der Erde, d. h. ungefähr 5 Meilen oberhalb und unterhalb der Grenze unsrer 
Atmosphäre sind. Ferner zeigen sie, dass nur (10%) ein geringer Theil sich bedeutend entfernt 
von unsrer Atmosphäre hält, immer aber noch in einer solchen Distanz, dass sie der Erde unendlich 
näher sind, als einem andern kosmischen Körper. 

Scheinbar steht der Hypothese nur der eine Schluss entgegen, welcher aus vielen Beobach- 
tungen ist gezogen worden, dass es gewisse Radiationspunkte giebt, von welchen die Sternschnuppen 
auszustrahlen scheinen. Es ist dieses ein Punkt in der Cassiopeja, einer im Löwen, ein dritter 
im Drachenkopfe und endlich der wichtigste im Perseus. Dass zunächst hier die betreffen- 
den Sternbilder nicht als Ausgangspunkte selbst, sondern nur als Projectionen derselben auf das 
Himmelsgewölbe gemeint sind, ist selbstredend, denn, wenn auch der Perseuspunkt für denjenigen 
gilt, aus welchem das ganze Jahr hindurch die meisten Sternschnuppen ausstrahlen, so ist doch 
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der Durchmesser der Erdbahn noch immerhin eine zu kleine Grösse gegen die Entfernung der 
Fixsterne, um einen Zusammenbang zwischen der Fixsternwelt und den Sternschnuppen annehmen 
zu können. Eine vorwiegende Radiation zeigt sich auch auf der beigefügten Karte, auf welcher 
ß Persei neben dem Sternbild des Dreiecks verzeichnet ist. Die Radiation geht von links nach 
rechts und zwar am stärksten in der Nähe des Horizontes; und gerade der Horizont, in welchem 
die Sterne des Perseus, an der Grenze unsrer Circumpolaren sich befinden, mag die Ursache der 
besonders starken Radiation aus dem Perseus sein, während die übrigen Radiationen aus Orten 
kommen, welche weniger lange oder gar nicht in den Horizont treten. 

Diese Bemerkung hält Stich, weil sämmtliche Berechnungen über Sternschnuppen bisher bei 
einer nördlichen Breite von 45—55° gemacht worden. 

Dass man übrigens der Radalion nicht einen zu grossen Werth beilegen dürfe, zeigt auf 
der Karte z. B. die Sternschnuppengruppe in der Cassiopeja, wo dieselben in den verschieden- 
artigsten Richtungen sich kreuzen, sodann auch die Angabe von Heis (Humb. III. 599), dass selbst, 
wenn wir 4 Hauptausgangspunkte der Sternschnuppen annehmen, dann immer noch ungefähr 20% 
aus unbestimmten Punkten kommen. Es ist überhaupt noch sehr fraglich, ob nicht an Stelle der 
Radiation aus bestimmten Punkten eine Radiation nach bestimmter Richtung hin zu setzen ist. So 
würde es z. B. bei Betrachtung der Karte gewiss ungerechtfertigt sein, zu sagen, die Hauptradation 
komme aus dem Perseus, weil man hierunter eine Ausstrahlung nach jedweder Richtung vom Perseus 
verstehen würde,, welche aber factisch bei Weitem nicht in dem Maasse stattgefunden hat, als die 
Strahlung in geringer Neigung gegen den Horizont dem Aequator zu; nur wenige scheinbar aus 
dem Perseus kommende Sternschnuppen hatten eine von einer Hauptrichlung abweichende Bahn. 

Das Schlimme bei all unsern Sternschnuppenstudien ist und bleibt die Schwierigkeit und kaum 
denkbare Möglichkeit der Reduction der Zahlenverhältnisse auf eine bestimmte Norm. Coulvier- 
Gravier und Saigey haben schon (Arago Astron. pop. t. IV. p. 289) eine Reduction auf die Mitter- 
nacht proponirt ; es bleibt aber immer noch eine grosse Schwierigkeit, die Temperatur, Mondphase, 
Feuchtigkeit u. s. w., weiche eine grosse Rolle in der Sichtbarkeit der Sternschnuppen spielen, 
auf eine Einheit zu reduciren, ohne welche Reduction die Zahlenangaben mehr oder minder werthlos 
und die aus ihnen gezogenen Schlüsse, wie die Erfahrung dies zur Genüge bewiesen hat (z. B. Arago 
Astron. pop. t. IV. p. 289, Schmidt u. Coulvier-Gravier etc.) widersprechend und daher, theilweise 
wenigstens, falsch sind. — Schliesslich theile ich hier noch die Uhrzeiten mit, bei welchen die 
Sternschnuppen am 10. August 1858 gesehen wurden. 
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IV. Unternehmungen. 

1) Literarische. Herr Professor Marx veröffentlichte a) den dritten Band seines Werkes: 
Geschichte des Erzstifts Trier von den ältesten Zeiten bis zum Jahre 1816, enthaltend die Abteien 
des Benedictiner- und Cislerzienserordens. 1860. b) Denkwürdigkeiten der Dreifalligkeils- oder 
der Jesnitenkirche des bischöflichen Seminars zu Trier. 1860. o) Die vereinigten Hospitien 
oder das Bürgerhospilal zu Trier, nach ihrer Geschichte und ihrem Rechte als katholisches 
Stiflungsvermögen. 1860. — Ein andres Mitglied, Herr Oberförster Mohr, ertheilte in dem „Coblenzer 
Anzeiger" Bericht .über die im J. 1858 aus dem Strombette des Rheins bei Salzig erhobenen, jetzt 
im Museum zu Wiesbaden aufgestellten zwei Meilensteine, die den Inschriften zufolge, der eine im 
J. 220, der andre im J. 271 an der Consularstrasse von Mainz nach Cöln, in der Nähe der 
Fundstellen aufgerichtet waren. Yergl. „Die Salziger Meilensteine" von Dr. Rössel, in den Annalen 
für Nassauische Alterthumskunde. VV. 2. pag. 287 u. ff. — Ferner gab unser Mitglied, der 
Gymnasial-Oberlehrer Herr Dr. Schneider in Düsseldorf, heraus: Neue Beiträge zur Geschichte 
und Geographie der Rheinlande. Erstes Heft. Die Rheinlandschaft von Nymwegen bis Xanten 
unter der Herrschaft der Römer mit einer Karle. 1860. 

2) Von dem Herrn Oberlehrer Flesch wurden während der Jahre 1859 und 1860, wie früher, 
dreimal täglich meteorologische Beobachtungen auf der Station Trier angestellt und eingetragen. 

3) Von dem Mitgliede Herrn Kaufmann Faure wurden die Käfer unsrer Gegend, mit Ersetzung 
der schadhaft gewordenen, in 8 Kasten neu geordnet und etiquettirt, von dem Vizepräsidenten 
d. G«, Herrn Kreisphysikus Dr. Rosbach der bisher noch ungeordnet aufbewahrte Theil der Mine- 
ralien und Versteinerungen hiesiger Gegend sortirt und einstweilen gruppenweise ausgelegt und 
von dem Mitgliede Herrn Dr. Ladner die antiken Gegenstände, wo es erforderlich schien, über- 
sichtlicher aufgestellt. 
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V. Sammlungen. 



Für alle im Nachstehenden verzeichneten, während der Jahre 1869 und 1860 uns zugekommenen 
Geschenke sagen wir den verehrten Gehern, zugleich den Empfang bescheinigend, unsern verbindlichsten, 
anerkennendsten Dank. 

18ÄO. 

Am antlauarlsclie Abihellunn> 

1) Gegenstände aus römischer Zeit 



Der zeitige Vicepräsideot, Herr Oberlehrer 

ftohnurs 

Bruchstück eines eisernen Dreizacks; gef. im 
Mattheiser Wald, in einer grösseren Thonurne, 
die vier kleinere nebsl anderen Zugaben um- 
standen. Sämmtliche Geschirre dieses Grabes 
waren durch den darüber wegführenden Fuss- 
pfad zerdrückt. 

Ein Ungenannter t 
Sechsseitiger, mit römischen Zahlzeichen nume- 
rirter Würfel (tessera) von Thon ; gef. an der 
äusseren Ringmauer des Amphitheaters. 

Herr Faure, Kaufmann: 
Bronzener Schlüsselring, Aschenurne von röth- 
lichem Thon; gef. in der Vorstadt St. Bar- 
bara. 



Herr Besseiich, Secretair der Handelskammer 
und des Gewerberaths : 
Römische Ziegel, herrührend von den Ausgra- 
bungen in Euren, am Mattheiser Sauerbrunnen 
und in dem Hofe der Agneten-Kaserne. 

Die Yerwaltnnfi-CominiMtoa des Land- 
annennauaes i 

Die bei dem Grundbau des neuen Flügels der 
Irrenanstalt in dem verschütteten Römerge- 
bäude zu Tr.ge gekommenen wertvolleren 
Gegenstände, worüber nächstens eine besondere 
Mittheilung erfolgen wird. 
Die Verwaltung« -Co mm l««lon der ver- 
ein Igte a Hospltlens 

Die bei der Renovation des Mattheiser Sauer- 
Brunnens aufgefundenen Dachziegel, Wasser- 



krug und Münzen. S. Bericht No. 5. 
Ankaufe. Die im Bericht No. 9 b aufgezählten Fundstücke aus dem Garten des Hrn. Richter 

2) Gegenstände aus dem Mittelalter and der neueren Zeit. 

Herr Bettelten, Secretair der Handelskammer und des Gewerberaths : Zwei steinerne Kugeln« 
Ankaufe. 16 Krüge, Schalen, Näpfchen aus dem 16, 17. Jahrhundert, theils aus gewöhn- 
licher Erde gebrannt und verschieden glasurirt, theils aus sogenanntem Steingut. Eine Kanne 
mit der Jahreszahl 1572 trägt in der Mitte den zweiköpfigen Reichsadler, zu Seiten rechts die 
Hauswappen Maximilians IL, links einen thurmäbolichen Bau. — Einhenklige Glaskanne mit 
eingeschnittenen Verzierungen. — Kupferne Matrize eines Siegels : S. LVDOVICVS. P. DE SPARN\ 
SU. Missgestaltete gekrönte Figur mit Scepter. Wahrscheinlich das Siegel von Sparnacum, 
Epernay in der Champagne. 

B. BTumlsmatisehe aathellunu. 
1) Komische Münzen. 



Herr Dr. sennitsier, Lehrer an d. Realschule: 
Grosserz von Antoninus Pias]; desgleichen von 
M. Aurelius Antoninus (TRPXXV1I. Der Kaiser 
thronend auf erhöhtem Sitze); Miltelerz auf 
Diva Faustan d. J. (S. C. Götterbett der Juno); 
von Alexander Severus (AEQYITAS 



AVGVSTI. S. C. Aequitas stehend im langen 
Gewände, in der R. Wage, in der L. Füllhorn); 
desgl. von Julia Mamaea (VESTA. Vesta auf 
der R. Palladium, in der L. Herrscherstab); 
Kleinerze von Maxentius (VICTORIA AETER- 
NA AVG N. Siegesgöttin thronend, in der L. 
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Schild mit der Aufschrift : VOT X.), von Con- 
stantinus M., vou Constantinus il. und von 
Theodosius M. 

Herr Moir, Geheimer Regierungs- u. ßaurath : 
Denar von Auguslus aus dem J. 2 ri. Chr. 
(Av. SPQR PARENTI CONS SVO. Feldherrn- 
mantel, zu Seiten aufgepflanzter röm. Adler 
and Kranz. Reo. CAESARI AVGVSTO. Zwei 
Triumphwagen über einandergestellt, andeutend, 
dass unter der Regierung des Auguslus ein 
Triumphzug auf den andern folge); Kleinerze 
von Valentinianus und von Valens. 
Herr Houben, Oberlehrer: 
Denar von Tiberius (PONTIF MAXIM. Tiberius 
sitzend, in der R. Stab, in der L. Oelzweig). 
Herr Kell, Advokat: 
Kleinerze von Gallienus. Claudius Goth., Probus ; 
gef. bei Föhren. 

Herr weidner, Direktor der Papierfabrik 
in Dillingen: 

Grosserz von Vespasianus, sieben Kleinerze von 
Gallienus (DIANAE CONS AVG. Hirsch, 
APOLLINI CONS AVG. Cenlaur), von Claudius 
Goth. (VICTORIA AVGG. Siegesgöttin mit 
Palme und Kranz), von Aurelianus (FORTVNA 
REDVX. Fortuna mit Füllhorn und Anker), 
und von Constantinus ML; ausgegraben in der 
bekannten römischen Niederlassung zu Pachten 
bei Dillingen. 
Herr Billig, Hauptmann : 

Zwei Grosserze, das eine von Hadrianus, das 



andere von Antoninus Pins, zwei Mittelerze von 
Trajanus und Fauslina d. J., 13 Kleinerze 
von Tetricus pat., Claudius Goth., Constanti- 
nus M. und Constantinus iun. und ein belgi- 
sches Jeton aus dem J. 1582; gef. in dem 
Vororte Gartenfeld. 

Herr Dr. Ladners 

Vier Kleinerze von Constantinus M., Constans, 
Valentinus I. und Gratianus, sämmtlich aus 
hiesiger Präge. 
Herr ningier, städtischer Baumeister: 

Drei Kleinerze von Valens; gef. in derKrahnen- 



Herr KtfMig, Baumeister : 
Kleinerz (VRBS ROMA) aus der trierer Präge. 

Herr Eitge», Buchbinder: 
Seltenes Kleinerz von Constantin d. G. aus der 

trierischen Präge (Ao. V1C CONSTANTIN VS. 

DiademirlerKopf. Reo. VIRTVS AVGVSTL Der 

Imperator stehend als Sieger, in der R. den 

Speer, die L. gestemmt auf einen Schild). 

Herr «oebei. Pastor in Serrig: 
Vier Kleinerze von Maxentius und Constans. 

Herr nricion in Trier: 
Mittelerz von Maxentius. 

Herr Bemeiich, Secretair der Handelskammer 
und des Gewerbe rat hs : 
Grosserz von Otho (SECVRITAS P. R), leicht 

als Trugmünze zu erkennen, wie ja überhaupt 

keine Erzmünzen von Otho existiren. 



Ankaufe. Denare von Vitelltus (XV VIR SACR FAC. Dreifuss, darüber Delphin, unten 
Rabe. S. Ek. VI. pag. 316), von Titus (TRP Ix IMP xv COS Vlll PP. Dreifuss, oben Delphin), 
von Trajanus COS VI (SPQR OPTIMO PRINCIPI, im Abschnitt: ARABADQ. Arabia mit Füllhorn 
und Zweig stehend, daneben Kamel), von Antonius Pius COS 111 (GENIVS POP ROMANI. Genius 
stehend, in der R. Stab, in der L. Füllhorn), von demselben TRP XII (COS IUI. Fortuna stebend 
und libirend), von M. Aurelius Antoninus (TR POT X COS 11. Weibliche Figur mit Stab und Wage), 
von Faustina iun. (HILARITAS. Hilaritas stehend mit Füllhorn und Palmzweig); von Trebonianns 
Gallus (APOLL SALVTARI. Apollo stehend, in der R. Zweig, in der L. Klapper, sistrum). — 
Grosserze von Antoninus Pius TRP XIII (COS IUI. S— C. Aequitas stehend mit Füllhorn), von 
Alexander Severus (PM TRP V COS II PP. S— C. Mars schreitet unbekleidet, mit der L. ein 
Troparum schulternd, in der R. mit gefällter Lanze, zum Angriff vor); Kleinerz von Arcadius 
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(VIRTVS ROMANORVM. Roma thronend, auf der R. Palladium, in der L. Herrscherstab); gef. 
sammllich in hiesiger Umgegend. 

Der Denar und die 114 Kleinerze aus dem Funde in Euren. S. Bericht No. 9*. 

2) Münzen des Mittelalters and der neueren Zeit. 



Der zeitige Vicepräsident, Herr Oberlehrer 

Schnur t 

Denar von Karl III. (f KVROLOS VEX. Starkes 
Kreuz um winkelt von je einer Kugel Rev. Drei- 
zeilig: 6- — COLOIIIA — A. Die beiden ersten 
Grundstriche nach dem zweiten vertreten N.) 
Varietät zu Cappe (Kaisermünzen etc.) No. 66. 
— Weisspfenning von Achen (Ao. Doppelte 
Umschrift, durch ein langes Kreuz getheilt, 
die innere: MON — ETA — AQV — ENS, die 
äussere: YRBS: AQVENSIS — REGALI — S: 
SEDES. Rev. SCS. KAROLVS-M AG ... X 
Karl, gekrönt und nimbirl, hält kuieend auf 
der R. eine zweithürmige Kirche). Wahrschein- 
lich unedirL — Desgleichen von der Stadt 
Cöln (der segnende Heiland nimmt die 
Vorder-, das vollständige Stadt-Wappen mit 
den drei fingirten Wappen der h. drei Könige 
die Rückseite ein, die Legenden genau wie 
bei Cappe pag. 273 No. 1257). Bischöflich- 
münsterscher Denar (die Vorderseite zeigt das 
Brustbild eines Bischofs, die Kehrseite das 
des heil. Paulus, stark belockt, das Schwert 
in der R., mit der Umschrift: S PAVLVS, 
das Ucbrige verwischt, wie auch die Legende 
der Vorderseite). — Turnose von WILHELM VS 
DVX mit der gewöhnlichen äusseren Legende: 
Benedictum etc. — Obol von Gottfried von 
Heinsberg (f GODDHG DETiEIHSB. Unbe- 
deckter Kopf. Rev. SIG-NVrc— CRV— CIS. 
Langes Kreuz). — Stadtmünzen von Eimbeck 
(1— ST AT— PEN), von Cosveldt (1644), von 
Wormbs (1— ALB. RENTEN— GELT-DER. 
1628), von Hamburg (1-SECHS-LING.1761)] 
von Bremen (1754), von Nürnberg (1806), von 
Rostock (1824), von Frankfurt (1848), von 
Bologna (einerseits aufgerichteter Löwe das 
Stadtbanner haltend, andrerseits die Aufschrift: 
BONONA DOCET. 1603), — Kupfer-Liard 



des Bislhums Lüttich, sede vacante, 1683, mit 
dem Sliflswappen auf der einen und dem 
Bruslbilde des h. Lambert auf der anderen 
Seite. — Silberstück von Papst Clemens XL 
(Auf dem Revers liest man : DEDIT— PAVPE— 
RIBVS). — Bajocco und Mezzo-Bajocco von 
Pius IX. — Silberstück von König Karl von 
Neapel (1759), 1 - Turnose und 10- Tornose 
von Ferdinand II. — • 5 Quartini von Leopold IL 
von Toscana (1830). — Englische Kupfer- 
münzen von Georg II., Georg III., Georg IV. 
— Quarto von Gibraltar. — 2-Sous-Stück von 
der Colonie Cayenne (1789). — Indisch- 
Batavischer !/, S l von 1820 u. a. m. Ferner 
Broncemedaillen : auf Carl VIII., König von 
Schweden (1470); auf Sigismund, König von 
Schweden und Polen (1632); auf den Tod der 
schwedischen Königin Christina (1680); auf 
Ulrich von Palant; auf Ludwig Rudolf, Herzog 
von Braunschweig (1715); auf die Krönung 
der Königin Carolina von England (1727); 
auf den Herzog von Berry (1820); auf Georg 
Ernst, Fürst und Graf zu Hennesberg (1577); 
auf die Canonisation des Märtyrers und Bischofs 
von Lüttich, Lambert (1696); auf die Belage- 
rung von Leiden (1579); auf die spanische 
Armada (1588); auf die Wiedereroberung von 
Wesel (1629); auf die Schlacht bei Gran 
(1685); auf die Wiedereroberung von Neu- 
häusel (1685); auf die Schlacht von Fried- 
berg (1754) und 7 desgleichen auf verschie- 
dene andere Begebenheilen. 
Herr Fiedler, Professor in Wesel: 
Solidus von Hamburg 4«?. 70RGTA It AfflBVRG. 
Dreithürmiges Kirchengebäude« Rev. Derselbe 
Typus mit der Umschrift: DEVS BEtlE- 
D1CTVS. — Denar wahrscheinlich von Kaiser 
Friedrich II. (Av. Gekröntes vorwärts gekehr- 
tes Brustbild mit Lilienscepter und Reichsapfel. 
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Reo. Dreilhürmiges Kirchengebäude. Die Le- 
genden sind beiderseitig verwischt). — Silber- 
pfenning von Wallenstein (Ad. ALBERTVS DG 
DVX FRIDLAN. Brustbild im spanischen 
Kragen. Rev. A. HO. IM. PR1NC. Reichsadler, 
auf der Brust das fürstliche Wappen). — 
Stadlcölnisches 4-Albusstück (Av. IMPERIALIS 
GIYIT COLON. Drei Königskronen, darüber 
1644. Reo. FERDINAND III D. G. ROM. SE. 
AYG. Zweiköpfiger gekrönter Reichsadler). — 
Silberstück von Carl III von Spanien aas dem 
J. 1787. 

Herr n. Donemawen, Kaufmann in Wesel : 

Einseitige bleierne Gedächtnissmünze auf den 
weslphälischen Frieden (AVRE A PAX VIGEAT 
DET DEVS ARMA CADANT. Der personificirte 
Friede nimmt einen, aus den Wolken ihm dar- 
gereichten Palmzweig in Empfang, vor ihm 
Krieger, denen die Waffen entfallen. 1648). 
Madam snaw aus Petersburg: 

Va, Vs/ % Vio/ Vao Röbel a « s den Jahren 1840, 
1856, 1858. 
Herr Müller, Oberlehrer in Achen: 

Einseitige Blechmarke: Umschlossen von einem 
Kranze, oben 1597, unteu PB, zur Seite das 
Wappen von Achen, der Adler. 
Herr «oebei, Pastor in Serrig : 

*/ 8 Krone von Ludwig X11II; vier Drei-Albus- 
stücke von Clemens Wenzel. — Oeslerreiohi- 
sches tO-Kreuzerstück von Kaiser Ferdinand I. 
Herr Nie. Ladner, Kaufmann : 

Metzer Sol (1515); Albus von Carl Caspar; 
Groschen von Albert von Baden. 
Herr Mich. RendenbacH, Schiffer: 

Denkmünze auf den 100-jihrigen Geburtstag 
Schillers den 10. Nov. 1859. 
Herr Wettendorr, Steuercontrolleur a. D.: 

Trieriscbes Sechskreuzerstück (1763). 
Herr Dr. »chnitaier, Lehrer an d. Realschule : 

'/, Louisd'or von Ludwig XIII. {Reo. CHRS — 
REGN — YINC — 1MP. Ein, aus 8 gekrönten 
und paarweis verbundenen L zusammenge- 
setztes Kreuz, in dessen Winkeln unten Lilien). 



— 22 kurtrierische Albus. — Zwei türkische 
Piaster. — Bajocco von ürban VII. — 38 ver- 
schiedene Kupfer* und Silbermünzen. 

Herr Hoff, Geheimer Regieungs- u. Baurath: 
Silbermünze von dem ersten Herzog von Luxem- 
burg, Wenzel (f 1384); drei Esterlinge von 
demselben (At>. Vierfeldiges Wappen mit Löwen 
besetzt. Rev. Blumenkreuz). 
Wittwe K vf B i 
Bronze-Medaillon auf Friedrich Wilhelm III. vom 
J. 1822. 

Herr X. nerteai 

Vi Krone von Heinrich IV. 
Herr ottnnebacken, Kastellan : 

Fünf mittelalterliche Kupfermünzen. 
Herr ScHttiTer, Apotheker: 

Oldenburg-Birkenfelder Münze. 
Herr Heeker, Landgehchtsrath : 

Kurtrierisches 3-Albusstück (1712). 
Herr p. Jank, Gastwirth : 

Genuesisches Silberstück. 
Herr ftcitmitt-Biaeier, Kaufmann: 

Grosse silberne Gedächtnissmünze auf die, am 
28. Juni 1740 vollzogene Vermählung des 
Landgrafen Friedrich von Hessen mit Maria, 
Prinzessin von Grossbritanien (Av. FELIC1TAS 
POPVLORVM. Die gekrönten Neu- Vermählten 
reichen sich über dem Altar die Hände. Rev. Die 
Umschrift: DI V EXOPTATA CONIVNCTIO wird 
gedeckt von den Wappenschilden Hessens und 
Grossbritaniens, darunter die Dedication). 
Der zeitige Präsident, Herr n« sehoenuwt 

% Florin vom Kaiser Franz Joseph (1858). 
Herr Fanre, Kaufmann : 

Kupferstück von Carl Gonzag. D. Nivers (1610). 

— Luxemburger Sol (1790). — Silbermünze 
von Christina von Schweden und eine andre 
von Carl Gustav von Schweden. — Hohenzoller- 
Siegmaringische 6- uud 3-Kreuzer aus dem 
J. 1847. — Russisch-polnisches Kupfergeld. 

— 5-Sol von Victor Amadeus. — Medaille 
auf die Eroberung von Cambrai (Av. Brustbild 
Ludwigs XIV. Rev. DVLCIV VIVMV — 
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[Dulcius vivemusj Ansicht von Cambray). 

— Desgleichen auf die Einnahme von Prag 
26. Novbr. 1744. — Desgleichen auf die 
Geburt der Herzogin von Berry. — Jeton 
auf die Errichtung der Reiterstatue des 
Herzogs von Orleans 1842. — Desgleichen 
mit dem Brustbild Napoleon's I auf der einen 
Seite und dem Napoleon's III. auf der andern. 

— Kreuz zum Anhängen mit Inschrift : CRVX 
S. VDALR1CI «). 

Herr Bau, Oberbürgermeister : 
Denkmünze von Bronze, geprägt auf die Eröffnung 
der Eisenbahn von Ar Ion nach Luxemburg am 
27.0ct. 1858, einerseits Brustbild des belgischen 
Ministers Victor Tesch, anderseits Locomotive, 
unten Luxemburger Wappenschild, getragen 
von zwei Füllhörnern. 

Herr Dr. Ladneri 

III Pfenning von der Stadt Soest (1743). — 
Batzen von Bern (1776). — Rappen der 
helvetischen Republik (1801). — - Desgl.' des 
Cantons Aargau (1811). — 2 Metzer SoJidi 



(1655 und 1661). — Mezzo - Ba jocco von 

AnkKufe. Doppelgroschen von der Stadt Lübeck QAv. WO OETA LVBICEtt. 
patron, Johannes der Täufer mit dem Lamm, unten das Stadtwappen. Rev. CRVX 



Clemens XL und Pius VII. — Bleibulle von 
Nicolaus IUI. und eine andre von Johannes XXII. 

— Medaille auf Ludwig Xilll. zum Gedächtniss 
der Einnahme von Sirassburg im Jahre 1681 
(STRASBOVRG REMIS A L'OBEISSANCE). 

— Desgleichen auf die von Kaiser Joseph IL 
im J. 1781 den Protestanten und Juden ge- 
währte Religionsfreiheit. — Desgl. auf den 
Siegeseinzug, welchen Wellington am 1 2. August 
1812 in Madrid hielt. - Desgl. auf die Er- 
neuerung des Standbildes Heinrichs IV. im J. 
1 81 7. — Jeton auf die Unabhängigkeitserklärung 
der nördl. Niederlande im J. 1579". — Elber- 
felder Brodzeichen (1817). — Token des Buch- 
händlers Lackiogston (1 795). — Munstersche 
Marke (Av. SANCTVS PAVLVS APOSTOLVS. 
Brustbild des Heiligen. Reo. BVRSA DOMINO- 
RVM. 1608. Im Felde: I). 

Herr Professor itfam 
Sechs Assignaten aus der Zeit der franz. Revo- 
lution: dix sous, 25 sols, cinquant sols, cinq 
livres, vingt-cinq livres, cent francs, cinq- 
cents livres, mille francs. 

Der Stadt- 
-FVGAT— 



OMNE— MALV\ Umgeben von einem Kranze ein Schild, worauf der Reichsadler). — Kopfstück 
des Abtes der geforsteten Reichsablei Fulda, Adolf, (1726). — Zwei Kupfermünzen des Präsi- 



J j Udalrich, Bischof von Augsburg zur Zeit Otto des Grossen, wehrte die Augsburg bestürmenden Horden 
der Ungarn zwei Tage nach einander glücklich ab, indem er sich, den Seinigen voran, ohne Helm, ohne Schild 
und Harnisch, im einfachen bischöflichem Kleide dem Pfeil- und Steinregen, ohne irgend eine Verletzung zu 
erfahren, mannhaft aussetzte. Ebenso waffenlos und ungerüstet nahm er an der denkwürdigen, für das Heil 
Deutschlands so erfolgreichen Schlacht auf dem Lechfelde im August 955 hervorragenden Antheil. Seine 
Erhaltung erschien wunderbar und wurde dem Kreuze zugeschrieben, das ihm ein Engel zugebracht habe. 
Willkührlich nachgebildet wurde das Udalrich-Kreuz häufig, wie die Eduardiner (Jahresbericht 1857 pag. 83), 
als schützendes Amulet im Kriogsgetünimel getragen. In der Reiterschlacht am Lech, die auf allen diesen 
Kreuzen die Hauptseite schmückt, unterscheidet man König Otto, die Krone auf dem Haupte, das Schwert in 
der Hand und ihm zur Seite Udalrich im vollen bischöflichen Ornate, das Kreuz vor sich tragend, wie sie an 
der Spitze der Ihrigen entweder auf die Ungarn eindringen oder den bereits fliehenden nachsetzen. Darüber 
schwebender Engel mit Palme und Siegeskrone, darunter: CRVX. S. VDALRICI. Die Darstellungen der Rückseite 
sind verschieden; auf der vorliegenden ist zu oberst die Trinitftt abgebildet, in der Mitte drei Heiligen, wovon 
der zur Rechten mit der Beischeift: S. VDALR1CVS noch unterscheidbar hervortritt, darunter eine unlesbare in 
Initialen gegebene Aufschrift. Ein kleineres, in unsrer Sammlung bereits vorhandenes, zeigt in der Mitte den 
Heiligen als Kniestück und vor und hinter ihm Engel mit Palme und Kreuz; eine Abbildung endlich in den 
«Acta Sanctorum Julii die quarta« hat zu der Unterschrift: EPISCOP1 AVGVSTANl, eine Ansicht von Augsburg 
und darüber zwei Engel, die das Stadtwappen, den Pinienzapfen, tragen. 

10 
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denten von Griechenland Capodistrias: Av. EAAHNIKH <& © TIOAITEIA. amxcc. Ein Phönix 
von Flammen umgeben, mit aasgebreiteten Flügeln den Strahlen der aufgehenden Sonne zustrebend, 
darüber langes griechisches Kreuz. Reo. KYBEPNHTH2 f. A KAnOJr2TPIA2. 1828. 

Umschlungen von Palmen- und Lorbeerzweigen: A Jj[ TA _ Ganz dieselben Typen und Um- 
schriften kehren wieder auf dem zweiten Stücke von 20 Lepta aus dem J. 1831, demselben Jahre, 
wo Capodistrias ermordet wurde. 

C Naturhlstorische Ahtheilung. 



Herr portery, Pastor in Nunkirchen: 
Neun Fischabdrücke und Bruchstücke eines 

Abdrucks von Archegosaurus. Decheni; aus 

der Gegend von Lebach. 

Herr Kellner, Regierungs- und Schulrath: 
Ein Stück Obsidian vom Vesuv. — Ammonit 

aus der Juraformation. 

Herr Baden, Küfermeister: 
Mehrere ßärenknochen ; gef. bei der Ausgrabung 

eines Kellers im Weinberge des Hrn. Götschel, 



dicht vor dem nördlichen Eingang des Amphi- 
theaters, mit Andrem aus Römerzeit stammen- 
den zusammenliegend. 

Herr Nagel, Tapezirer: 
Ein weisses Eichhörnchen. 

Herr Anton Hoclimutli s 

Einige orientalische, in Sprit gesetzte Schlangen. 

Herr Jos« Hammers 

Ein Hummer und eine Seespinne. 



D. Bibliothek. 



Christlich * archäologischer Verein in 

Trier: 

Ders, Mittheilungen. Zweites Heft. 1800. 
Germanisches Dluseum in Nüruberg : 

Dass., Anzeiger für Kunde der deutschen Vor- 
zeit nebst Beilagen. No. I— XII. 1859. 

Verein von Alterthuinsfreuuden in den 
Rheinlanden ZU Bonn : 

Ders., 1) Jahrbücher XXVII. Vierzehnter Jahrg. I. 
1859. 2) Das Portal zu Remagen, von Prof. 
Dr. Braun. Programm zu F. G. Weicker's fünfzig- 
jährigem Jubelfeste am 16. Octbr. 1859. 

Historisch - antiquarischer Verein für 
die StKdte Saarbrücken u. St. Johann 

in Saarbrücken: 
Ders., Mittheilungen. Dritte Abiheilung. 1859. 

Archäologisches Institut iü Berlin: 
Dass., Der Omphalos des Zeus zu Delphi,' von 
Bötticher. Neunzehntes Programm zum Winkel- 
mannsfesle. 1859. 

Schlesische Gesellschaft für vaterlän- 
dische Kultur in Breslau: 
Dies., Fünfunddreissigster Jahresbericht, enthaltend 



Arbeiten und Verhandlungen der Gesellschaft 
im J. 1857. 
Dies., Die Entomologische Seclion der G. f. v. 
K. in ihrem fünfzigjährigen Bestehen am 
21. Dec. 1858, enthallend eine übersichtliche 
Darlegung der Leistungen dieser Seclion für 
die genannte Zeit. 

Verein für Massauische Alterthums- 
kunde und dteschichtsforschuns; in 

Wiesbaden : 

Ders., 1) P. Her. Bär, diplomatische Geschichte 
der Abtei Eberbach. Herausgegeben von 
Dr. K. Rössel. Bd. 11. 2. H. 1858. 
2) Annalen. Sechster Bd. 1. H. 1859. 
Historischer Verein für Steiermark in 
Graz : 

Ders., 1) Mittheilungen. Achtes Heft. 1858. 
2) Bericht über die am 28. April 1858 ab- 
gehaltene Versammlung. 3) Die steiermärki- 
schen Schützen- und Freiwilligen-Bataillone. 

Verein für Cteschlchte und Alterthums« 
künde in Frankfurt a. M.: 
Ders., 1) Mittheilungen. No. II. 1858. 2) Dorf 
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und Scbloss Rodelheim von Dr. jur. K. H. 
Euler. 1859. 3) Arohiv für Frankfurts Ge- 
schichte und Kunst. 1858. 

Historischer Verein von und für Ober* 

bayern in München: 
Ders., 1) Zwanzigster Jahresbericht Tür 1857. 
2) Oberbayerisches Archiv für vaterländische 
Geschichte. Achtzehnter Bd., MI. H. 1857; 
Neunzehnter Bd., I. H. ; Zwanzigster Bd., 1. H. 
und Einundzwanzigster Bd. I. H. 1858, als 
Festgabe zum siebenhundertjährigen Jubiläum 
Münchens. Zu gleichem Zwecke : Uebersichls- 
tafel zur Begründung einer Geschichte der 
christlichen Kunst in Oberbayern. 

Cteschlchts- und Alterthumsforschende 
Gesellschaft des Osterlands in Allen« 
bürg: 
Dies., Mittheilungen. Fünfter Band, H. 1. 1859. 

Geschlchts« und Alterthumsvereine ZU 

Kassel, Wiesbaden und Darmstadt: 
Dies., Periodische Blätter. No. 9 und 10. 1859. 
Verein sur Erforschung» der rheinischen 
Geschichte und Alterthttmer in Mainz : 

Ders., Zeitschrift. Zweiten Bandes erstes und 
zweites Heft. 1859. 
Antiquarische Gesellschaft in Zürich: 

Dies., 1) Vierzehnter Bericht. 1857 — 1858. 
2) Bauriss des Klosters zu St. Gallen vom 
J. 820, herausgegeben und erläutert von 
F. Keller. 1844. 3) Mittheilungen No. 23, 
enthaltend: Pilatus und St. Dominik, das 
Steindenkmal (Dolmen, Cromlech) zu Hermet- 
schwyl und das Römerkastell Vitudurum 
(Oberwinterthur). 

•ociete nour In recherche et la eon- 
serration des monuments historiques 
dans le Grand-Dach^ deliuxembourg 

in Luxemburg: 
Dies., Einige kritische Bemerkungen über die 
frühere Geschichte der Grafschaft Luxemburg 
von Prof. Dr. J. Schöter. 1859. 
»ociete d'Archeologie et d'histoire de 
in moseiie in Metz : 
Dies., Bulletin. Premiere annle. 1858. Zwei Hefte. 



Academle Imperiale ZU Metz : 
Dies., Memoires XXXVIII« ann^e. 1856—1857 
und XXXIX C annee. 1857—1858. 
Naturwissenschaftlicher Verein der 
preussischen Rheinlande und West- 
phalens in Bonn: 
Verhandlungen. Fünfzehnter Jahrgang. Heft 1 
bis IV. 1858. 

Oberhessische Gesellschaft für Ulatur- 

und Heilkunde in Giessen: 
Dies., Siebenter Bericht für 1859. 

Naturwissenschaftlicher Verein des 
Harzes in Blankenburg: 
Ders., Bericht für die Jahre 1857 und 1858. 

Physikalischer Verein in Frankfurt a. M. : 
Ders., Jahresbericht für 1857 und 1858. 

Verein für Naturkunde in Mannheim : 

Ders., Fünfundzwanzigster Jahresbericht, erstattet 
am 20. April 1859. 

Haiserl. Hbuigl. Geologische Reichs- 
anstalt in Wien: 
Dies., Jahrbuch. IX. Jahrgang. No. 1, 2, 3, 4. 
Januar— December 1858. — X. Jahrgang. 
No. 1. Januar— März. 1859. 
Haiserl. Rouigl* Geographische Gesell- 
schaft in Wien: 
Dies., Mittheilungen. I. Jahrgang 1857. Heft 1 
und 2; II. Jahrgang 1858. H. 1 und 2; 
III. Jahrgang 1859. H. 1. 2. 
Centralvereln für Meteorologie und 
Erdmagnetismus in Wien: 

Ders , Witterungsbeobachtungen und phänolo- 
gische Uebersichten für Januar— Juli 1858. 

Honinklljk Mederlandsch Heteoro- 

logisch Institut in Utrecht: 
Dass. } Meteorologische Waarnemingen in Neder- 

land en zijne Bezittingen en Afwijkingen 

van Temperatuur en Barometerstand op vele 

Plaatsen in Europa. 1858. 

Comite Flamand de France in Dankirchen : 
Dass., Bulletin No. 12. 1858; No. 15-17. 1859. 

Herr Buss, Oberbürgermeister: 
Ders., Yerwaltungsbericht für d. J. 1858. 

Kouigl. Handelskammer in Trier: 
Dies., Jahresbericht p'ro 1858. 

10* 
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Herr Besneiich, Secretair der Handelskammer 
and des Gewerberaths : 
Allgemeiner Anzeiger und Kunst-, Handels- and 

Gewerbe-Zeitung Tür den Regierungsbezirk 

Trier vom .!. 1859. 

Herr r, Clinton, Präsident der numisma- 
tischen Gesellschaft in Brüssel : 
Ders., 1) Les seigneurs de Schöneck, ä propos 

dune monnaie. J 859. 2) Jetons du oomitä 

de Saint-I'ol. 1859. 

Herr Robert, Kaiser!. Militairintendant in Paris : 
Ders., 1) Denier au temple Trappt a Valencien- 

nes. 1859. 2) Quelques medailles trouvees 

en Crim<*e. 1859. 

Herr w jm. Wyiie in London: 
Ders., On Lake-dwellings of Che early periods. 

1859. — Second report of researches in a 

cemetery of the anglo-saxon period at 

Brighthamplon, Oxon. J. A. Ackermann. 

Herr Dr. sfamor, Professor in Luxemburg: 
Ders., Notice sur un depofc de monnaies ro- 

maines du qualriäme sifccle, decouvert pres 

de Bitbourg. 1859. 

Herr Dr. Guido landberger, Professor in 
Wiesbaden : 
Ders., Uebersicht der naturhistorischen Beschaffen- 
heit des Herzogthums Nassau. 

Herr Dr. mtrsch, Geheimer Regierungsrath 
in Cobleoz: 
Ders., Nachrichten über die Klöster des Prä- 



monstraCenser-Ordens, besonders io Rheinland 
und Westpbalen. 

Herr Dr. Fiedler, Professor in Wesel: 
Ders ., Feslode zu dem Erinnerungsfeste der vor 
250 Jahren durch Joh. Sigismund angetretenen 
Erbsohaft des Herzogthums Cleve, dargebracht 
zu Cleve am 16. Juni 1859 von den vier 
clevischen Gymnasien Cleve, Duisburg, Em- 
merich und Wesel. 

Herr Dr. Aug. Reichensperger, Appella- 

tionsgerichtsrath in Cöln: 

Ders., Die christlich-germanische Baukunst und 
ihr Verhältniss zur Gegenwart. Dritte umge- 
arbeitete Auflage. 1860. 
Herr Dr. Heins, Professor in Münster : 

Ders., 1) De Stella Mira Ceti. 1859. 2) Bild- 
liche Darstellung der zu Münster vom 1* De- 
cember 1858 bis 30. Nov. 1359 angestellten 
meteorologischen Beobachtungen. 
Herr martini, General- Vikar und Domherr : 

Ders., Skizze der Römerstrasse von Neumagen 
nach dem stumpfen Thurro. 
Herr Portery, Pastor in Nunkirchen: 

Skizze der Römerstrasse, welche über die Ge- 
markungen von Weisskirchen, Oberthailen, Nos- 
wendel, Dagstuhl, Dösterhof, Altland nach Deut- 
weiler (Kr. Ottweiler) Führt Aufgenommen von 
dem Lehrer, Herrn Mertes in Weisskirchen. 
Herr Beyer, Archivrath in Coblenz: 

Eilf Umrisse der ftltesten erzbischöflichen Siegel. 
S. Bericht 6. 



tsoo. 

Unter den Gegenständen, wodurch im Laufe des Jahres 1860 unsre Sammlungen bereichert wurden, 
erlauben wir uns die drei unmittelbar nachfolgenden besonders auszuheben, um sie mit einigen erklärenden 
Worten einzuführen, 

I) 9*r (Srabfktn fcra tf. Jul. Primue 1 ) 
wurde von der Gesellschaft aus dem Nachlasse des Notar Houben in Xanten käuflich erworben. 
Das Monument, eine Platte von Oolith, hat eine Höhe von 6' 1", eine Breite von 2' 4" zu einer 
Dicke von 8' und ist einem eigens dazu ausgehöhlten, 6" vorstehenden Sockel eingesetzt. Die 



*) Siehe Prof. Dr. Fiedler „Die römischen Inschriften in Xanten" und „DenkmKler von Castra Vetera und 
Colonia Trajana in Ph. Honben's AnUqnarium". Vergl. auch Lorsch, Centralmnseom III. pag. 100» Steiner, Codex 
inscript. rora. Danabii et Rheni No. 1820. Zell, Del. insoript. 1008, 
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Inschrift, angebracht in dem mittleren der drei ungefähr gleich hohen Felder, worin die eine der 
beiden Breitseiten abgel heilt ist, lautet also: 

C • IVLIO ADARIF 

PRMO TREVKO 

EQ • ALAE NQRIC 

STATORI-ANXXVH 
STIP'VIl-H-A-SFO 
„Cajo Julio, Adari filio* Primo, Trevero, equiti alae Noricorum, Slatori, annoruin XXVII, 
Stipendiorum VII. Heres aere suo faciendum curavit". 

„Dem Trever Cajus Julius Primus, Adar's Sohn, Reiter der Norischen Schwadron und Ordonanz- 
Soldaten, seines Lebensalters im 27 len , seiner Dienstzeit im 7. Jahre. Der Erbe hat auf eigne Kosten 
(das Monument) errichten lassen." 

Der Verstorbene, dem dieses an und für sich beachtenswerte, für Trier oder doch für die 
treverische Mark besonders höchst interessante Denkmal geweiht ist, erscheint hier nicht unter 
väterlichem Namen oder einem ähnlichen germanischen oder gallischen, dem römischen Ohr bar- 
barisch klingenden, sondern unter acht römischem, den er wohl durch Ankindung oder durch 
Manumission nach seinem Adoptivvater oder nach seinem Befreier angenommen hatte. Den Wohl- 
täter des jungen Mannes aber lediglich der Namen „Cajus Julius" wegen für einen Verwandten 
der gens Julia mit Lersch und Steiner zu erklären, halte ich schon aus dem Grunde für mehr 
als zweifelhaft, weil in Kaiserszeiten diese Namen — man vergleiche nur das betreffende Register 
bei Gruter — zu den allergewöhnlichsten gehören. In dem dritten Jahre der Militärdienslpflichtig- 
keit, in dem 20. seines Alters, war C. Julius Primus in die ala Noricorum auf die gesetzlich 
bestimmten zehn Jahre eingetreten. Diese Reitertruppe war zwar in Noricum (dem heutigen 
Steiermark, Salzburg und Oeslreich) organisirt und mochte ebendaher gewöhnlich ihre Ersatzmann* 
schaft beziehen, nahm aber auch, wie die übrigen Auxiliartruppen, der Provinz nicht Angehörige 
in ihre Reihen auf. Dass die ala gleichsam als mobiles Korps anscheinend eine längere Zeit 
hindurch zur Deckung der Rheingrenze beordert ward, erhellt sowohl aus der vorliegenden Grab- 
schrift und einer anderen an derselben Stelle zu Tag gekommenen (Orelli No. 4969, Steiner 
No. 1321), als auch aus einer unterhalb Worringcn aufgefundenen Votivtafel (Gentralm. III. 171", 
Steiner No. 118t) und einem von Lehnen (No. 269) und Steiner (No. 464) erwähnten Epitaph 1 ). 



*) In der letztgenannten Inschrift schliesst sich dem: EQ. ALAE. NORICO. ein verkürztes CLAVD. 
unmittelbar an, was, in Verbindung mit Ala gestellt, Claudia zu erklären sein wird, wie denn einige Alen den 
Namen ihres Ursprungs und den des Kaisers, auf dessen Befehl oder unter dessen Regierung ihre Einrichtung 
Statt fand, zugleich führten, z. B. Ala Claudia GallorUm, Ala Flavia Hispanorum etc. Dass dieselbe Ala Nori- 
corum in einer andren von Lehne (No. 270) und Steiner (No. 465 ) beigebrachten Grabschrift unter dem Ausdrucke: 
ALA. CLAVD., mit Unterdrückung des Stammortes gemeint sei, dürfte um so weniger in Frage gestellt werden 
können, als beide Monumente in Mainz an derselben Stelle im J. .1804 entdeckt wurden, beide dieselbe Aus- 
schmückung, das Bild eines Reiters oberhalb der Inschrift, aufweisen und zudem mehrere Alen, wie Ala Angusta, 
Ala Ulpia, lediglich einen kaiserlichen Namen trugen. Die Ala Noricorum, oder die Ala Noricorum Claud, war 
also, entweder ganz oder theilweise, ungewiss unter welchen Kaisern, bald, wie wir weiter unten sehen werden, 
bei Xanten, bald bei Wbrringen, bald in Mainz auf längere oder kürzere Zeit stationirt und wohl der in „Colonia 
Trajana" oder, was dasselbe „Castra Ulpia" (Xanten) stehenden XXX. Legion und ihren anderweitig am Rhein 
liegenden Abtheilungen als Hülfsoorps zugetheilt. 
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Wundern wir uns nicht, wenn in keiner der zahlreichen, in Noricum selbst aufgefundenen 
Inschriften, welche Murcher in der Geschichte von Steiermark und der Historische Verein für 
Steiermark in seinen Mittheilnngen vorlegen, die Ala Noricorum vorkommt. Die misslrauische 
römische Politik pflegte die Auxiliartruppen nie lange im eigenen Lande zu belassen, sondern 
dieselben bald nach vollendeter Formation in andre Provinzen zu versetzen. 

In der Blülhe seines Lebens hingerafft, fand Primus fern von dem Vaterhause, am Unterrhein seine 
letzte Ruhestätte, wahrscheinlich bestattet in dem Steinsarge, der neben dem Monument ausge- 
graben wurde. Wohl nur in den letzten Dienstjahren hatte er den Posten eines „Stator" ver- 
sehen. Die früher nicht erwähnten, wiederholt aber in Inschriften der Kaiserperiode aufgeführten, 
den Füsslern wie den Reitern entnommenen S lato res wurden so benannt, weil sie zur ständigen 
Dienstleistung etwa in der Eigenschaft unserer Ordonanzen ihren Befehlshabern zugegeben waren. 
Sie zerfielen, gesondert für sich, in Centurien (Gruler pag. 258 No. 8, Orelli 3422), jegliche einem 
Praefectus unterstellt (Gruler pag. 546 und 1131, Steiner No. 1913. Orelli No. 4963). Ausge- 
diente Soldaten (evocati) liessen sich wohl verlocken, in die bequemere Stellung als Statores gegen 
doppellen Sold (duplarii) wieder einzutreten (Gruter pag. 258 No. 8). Die dem Kaiser unmittelbar 
zugegebenen hiessen Statores Augusti, Statores Augustorum (Orelli 3524, Gruler pag. 600 No. 6). 
Von welchem Kaiser die Einrichtung ausging, ist nicht zu ermitteln, dass sie jedoch im J 139 
n. Chr , also unter Antonius Pius schon bestand, zeigt die von Gruter pag. 258 No. 8 vorgelegte 
Steinschrift. Wie und wodurch sich die Statores von den Speculatores unterscheiden, die wir 
ebenfalls als Ordonanzen zur Kaiserzeit, in besondere Abtheilungen zerfallend, aufgeführt linden, 
ist nicht zu ersehen. 

In dem Felde oberhalb der Inschrift erblickt man, in Relief ausgearbeitet, den Verstorbenen 
in voller Tracht auf einem Polsterbette mit hoher Lehne ruhend, den, in kurzärmeliger Tunika 
gekleideten Oberkörper dem linken Arm, über welchen die Toga von der Schulter her herab- 
fällt, aufgestemmt, die Rechte dem gehobenen Knie nachlässig aufgelegt, während die Linke etwas, 
nicht deutlich Unterscheidbares gefasst hält, was wohl die Pergamenlbläller vorstellen sollen, welche 
den letzten Willen enthalten. Der Blick des Ruhenden ist auf eine ihm abgewandte männliche 
Figur in der Tunika gerichtet, die, gleichsam ralhlos die Hände übereinander kreuzt, und 
vermutlich den, in dem Testamente eingesetzten und in der Inschrift angedeuteten Erben vor- 
stellen soll. Vor dem Polsterbette steht ein mit einer Fmchtschale und zwei Gefässen besetzter 
dreibeiniger Tisch und daneben, zur Erde, eine gehenkelte Flasche oder Krug mit kurzem Hals. 

In dem unleren Felde ist das Streitross des Verstorbenen zur Anschauung gebracht. 
Starkknochigen Baues und nach Schweif und Mähnen zu schliessen, ein Hengsl, schreitet es, 
aufgezäumt und mit dem Ephippium, d. h. mit lang herabfallender befranzter Decke (stragulum 
equi, daher der Reitknecht strator), gesattelt, nicht kreuzweis auftretend vor, sondern widernatürlich 
die beiden linken Füsse zugleich aufhebend, geführt am Lenkzaum von einem nachtretenden, 
nackten Sclaven, dem strator, dessen Haupt eine Art Hetmkappe dockt, dessen Linke zwei Lanzen 
hält, wie des Verstorbenen Schild, an dem Ephippium befestigt, hinten hervorblickt. Die letztere 
Darstellung mag einem griechischen Muster im Wesentlichen nachgebildet sein, wenigstens scheint 
der völlig unbekleidete Reitknecht auf ein solches, einem südlicheren Klima zukommendes Vorbild 
hinzuzeigen. 
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Beide Relief gehören Dach Anlage und Ansführung im Ganzen einer noch guten, etwa in das 
zweite, dritte Jahrhundert fallenden Zeit an und ebendahin scheint der Schnitt zu verweisen, in welchem 
die Buchstaben der Inschrift ausgeführt sind. 

Mit der durch die Zwölftafelgesetzgebung in der Hauptsache eingeführten Leicbenordnung 
des Solon adoptirten die Römer auch wohl zuerst den Brauch, den Verstorbenen auf dem Paradebette 
(lectus funcbris) mehrere Tage in dem Atrium auszustellen. Diese Ausstellung, welche gleichsam 
in dem Leichenzuge vom Sterbehause nach dem Bestattungsplalze sich fortsetzte, wo der Todte 
auf dem Ruhebette unverdeckt liegend getragen wurde, fand auf nicht wenigen Grabmonumenten 
in mannigfacher Weise und Abwechselung ihren bildlichen Ausdruck, jedoch immer so, dass der 
Verstorbene nie als Leiche gebettet dargestellt ist, sondern auf dem Krankenlager ruhend uns vor 
Augen getührt wird, selten in völliger Abgeschiedenheit und allein (Gruter pag. 800, Schannat, Eifl. 
illuslr. II, 10, oder statt dessen ein leeres Triclinium. Steiner II, 667), bei weitem gewöhnlicher liebe- 
voll gewartet und gepflegt von dem oder den, meistens in der Inschrift genannten Verwandten oder 
Erben, welche inGefässen auf einem anstehenden dreibeinigen Tischchen Labungs- und Stärkungsmittel 
bereit halten. Hierdurch erhält das Bild den Anschein eines Mahles, zuweilen den eines heiter genos- 
senen. Ist der Verwandte oder Erbe ein Mann, so ist er stehend gegeben, wie auf unserm Relief und auf 
einem zweiten im Centralmuseum I. No. 37 beschriebenen, ist es eine Frau, Gattin, Tochter oder Schwester, 
so sitzt sie der Sitte bei Mahlzeiten gemäss, entweder auf demselben Polsterbette (Gruter pag. 843 '), oder 
auf einem nahegerückten Stuhle (Centralmuseum IL No. 54); auf einem von Muratori (Hl. pag. 1727) 
beigebrachten Grabstein haben tief verschleierte Frauengestalten am Kopf- und Fussende des Ruhe- 
bettes Sitze eingenommen. Anderwärts wieder (Gruter pag. 954 und Wiltheim Lux. Rom. 
lab. 70) wartet die Frau dem halb sitzenden, halb liegenden Gatten auf, während Kinder zu 
gleicher Dienstleistung bereit ihn umstehen, oder zwei bedienende Kinder reichen entweder Früchte 
dar oder halten sie bereit (Centralm. II. 36, Steiner 1024). Auf Grabsteinen von Frauen kommen 
derartige Darstellungen selten vor. Der einzige, mir bekannte, dem diese Ausschmückung beige- 
geben, findet sich bei Muratori pag. 1444. Hier ruht die verstorbene Gattin des Bellius auf dem 
Polsterbette, in der übergeschlagenen Rechte eine bchale haltend, vor ihr das Tischchen, besetzt 
mit Schalen, weiter ab, am Fussende, auf einem Sessel ihre Schwägerin, die mit Bellius gemeinsam 
nach der Inschrift das Denkmal setzen Hess. Die Griechen pflegten irdene bemalte Gefässe, 
).rxr&oi genannt, neben dem Leichenbette aufzustellen. Ging vielleicht auch diese Sitte nur in 
etwas andrer Weise und auf Grabsteinen zu scheinbarem Mahle umgestaltet auf die Römer über? 

Ganz dieselbe dreifeldrige Anordnung, ganz dieselbe künstlerische Ausstattung der Inschriften, 
mit der Vorstellung des Mahles in der oberen und der Abbildung eines von einem Sclaven 
geführten Rosses in der unteren Abtheilung haben zwei andere, ebenfalls treverisohen Reitern 
geweihte Grabsteine, von welchen Reitern der eine, Albanius Vitalis, in der ala Indiana, turma 
Barbi diente, der andere, Silvanus, Loupi filius, in der ala Vocontia ')> Die sonst, so viel ich 



f ) Lorsch, Centralmuseum I. No. 37, II. No. 54. Der erst genannte Grabstein wurde zu Worringen, nach 
Andern zu Deut*, nach Dritten zu Dormagen entdeckt, der zweite im Clevischen ; jedenfalls gehören also die Grabstätten 
Beider dem Niederrheine an. Die ala Indiana erhielt, wie nicht selten, ihre Benennung von dem Stifter oder von 
dem ersten Befehlshaber, Indus, nach der Vermuthung von Lersch a. a. O. nach dem mit Caesar verbündeten hispa- 
nischen Könige Indus (B. H. 10), wogegen Aschbach (Jahrb. XIX pag. 57 ) und bereits lange vor ihm Wiltheim (Lux. 
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weiss, nicht vorkommende Uebereinslimmuog in den Sculplur-Beiwerkeo auf den Grabsteinen der 
drei treverischen Reiter ISsst die Vermuthung aaCkommen, dass dieselben ungefähr gleichzeitig 
nnd aus einer und derselben Werkställe, wohl in der gemeinsamen Heimath, hervorgegangen 
seien. Eine Stutze für diese Vermuthung könnte man in den Oolilhsleinen Anden, woraus die 
Monumente bestehen, da es doch wahrscheinlich, dass dieses Material ans dem, den drei Fund- 
stätten zunächst liegenden Bruche, aus dem jetzigen Johannisberge bei Hayange, also über Trier 
bezogen und von hier die Grabsteine nach der Bearbeitung an den Ort ihrer Bestimmung ver- 
sandt wurden. 

Das in unseren Besitz übergegangene Monument, um darauf schliesslich zurückzukommen, 
kam auf dem, eine halbe Meile südwärts von Calcar gelegenen, „Op gen Born u genannten 
Bauernhofe, ein paar hundert Ruthen von der vorbeiziehenden Römerstrasse entfernt, bei der 
Herstellung der Landstrasse im Jahre 183 t zugleich mit einem nebenstehenden Steinsarge, der 
weder untersucht noch aufgehoben wurde, an den Tag. In dem Umkreise dieses ehemaligen 
herzoglich-clevischen Allodialgutes und in den angrenzenden Grundstücken wurden zu verschiedenen 
Zeiten, an verschiedenen Stellen Aschenurnen, Lämpchen, Thongeschirre und Glaswerk aller Art, 
Bruchstücke von Grab- und andren Inschriften, verschiedenes Bronzegezeug, röm. Silber- und 
Erzmünzen, Ziegeln mit Stempeln der XX. und XXX. Legion, Pilasterfragmente u. a. m. aufge- 
funden, welches zusammengenommen und in Verbindung mit einigen unter der Ackerkrumme 
annoch verborgenen Grundmauern und den ehedem noch zu Tag stehenden Mauerresten auf eine 
ansehnliche römische Niederlassung mit den dazu gehörigen Beerdigungsplätzen hinweist. In 
dieser Ansiedlung sind Professor Fiedler und nach ihm Oberlehrer Schneider aus guten Gründen 
geneigt, der bisherigen Ansicht entgegen, das in dem Itiner. Anton. Aug. und auf der peutingerischen 
Karte an der Strasse von Cöln nach Nymwegen, gleich unterhalb Colonia Trajana (Xanten) 
verzeichnete Burginatium zu erblicken. Beträchtliche Spuren römischen Daseins, welche auf einem 
Lagerplatz in Verbindung mit einer Hochwarte hinzuweisen scheinen, zeigten sich sowohl auf der, 
300 Ruthen in nordwestlicher Richtung entfernten Hügelkuppe, die in der Gegend unter dem 
Namen „Monier-" oder gewöhnlicher „Calkerberg" bekannt ist, als auch auf dem von Monterberg 
aus weit gegen Westen hin sich ausdehnenden Plateau ! ). Schneemann. 

2) ftömrrmunjfn oue <9Ußtrtrn. 
Herr Weber, jetzt Pastor in Aach, wirkte geraume Zeit als Seelsorger in der Diözese Algier 
und benutzte die dargebotene Gelegenheit, um an verschiedenen Orten Römermünzen, gleichsam 



Rom. IV. 6j die ala Indiana, welche auch mit der Zubenennung P F (Pia Felix) beehrt vorkommt, für jüngeren 
Datums halten und ihren Namen von dem bei Tacitus (Ann. III. 42) ehrenvoll erwähnten Trever Jul. Indus 
ableiten möchten. Ob ihre hier genannte Abtheilung, die tttrma Barbi, nach dem ersten, oder nach dem augen- 
blicklieben Führer, Harbins benannt seie, wage ich nicht zu entscheiden, nur so viel sei gesagt, dass die einzelnen 
Türmen der ala in der Regel durch den Genitiv eines Personennamens, z. B. Aeli Verecundi, Aeli Geminii, 
Arti, Matern i, selten durch die Nummern, welche sie führen, I, II, HI, Quinta etc., unterschieden werden. 
(Vergl. Index zu G ruter). Zu der zweiten ala, worin Silvanus diente, hatte eine Völkerschaft des narbonensischen 
Galliens, die Vocontii, die Stammmannschaft und die Bezeichnung hergegeben. 

i ) Fiedler a. a. O. und Schneider «Der Monterberg und seine altertümliche Umgebung* und «Neue 
Beitrage zur arten Geschichte und Geographie der Rheinlande pag. 10—47 u. ff.* Vergl. auch Dederich, 
»Beitrage zur ältesten Geschichte des clevtschen Landes.* 
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als Oocomente für die Römerherrschafl in jenen Gegenden, einzusammeln. Diejenigen, welche 
Herr Weber der Gesellschaft zu verehren die Gewogenheit hatte, mögen, nach den Fundstätten 
geschieden, im Nachstehenden Aufnahme finden ')• 
Es rühren her 

1) aus Hippo Regius (fnntov Baoifoxog), der zeitweiligen Residenz einiger numidischer 
Könige, dem Bischofssitze des heil. Augustin, in Ruinen nur noch vorhanden, ungefähr 20 Minuten 
von dem beutigen Booe 2 ): Grosserz von Sept. Severus aus dem J. 194 (AFRICA. 8— C. Afrika 
stehend, in der Rechten Apfel, zu Füssen Gesträuch); drei Kleinerze der constanl mischen Zeit; 
drei desgleichen, sehr abgegriffene, byzantinische, so viel sich erkennen lässt, von Justinian, also 
aus der Zeit, in welcher Belisar im J. 533 Afrika der Krone von Constantinopel unterwarf. 

2) aus Cirta (KIqicc), der eigentlichen Residenz der numidischen Könige (des Syphax, 
Masinissa und aller folgenden), darauf nach Anlegung einer Colonie durch Caesar: Golonia Sittianorum, 
später, zu Ehren Constantin's d. G. : Constanlina und Sitz eines Bischofs, jetzt Conslantine*): Grosserz 



*) Herr L. Renier hat in dem mir vorliegenden ersten Bande des bedeutsamen Werkes »Tnscriptions 
romaines de l'Alg&ie" nicht weniger als 4417, bis jetzt, in den französischen Besitzungen Afrikas zu Tag 
geförderte Inschriften mit eben so grosser diplomatischer Genauigkeit, als typographischer Eleganz der Oeffent- 
lichkeit übergeben und wird einen allseitig erläuternden Text und hoffentlich auch eine archäologische, die 
einzelnen Fundstätten in sich aufnehmende Karte in einem zweiten Bande nachfolgen lassen. Man erstaunt nicht 
minder über die Menge, als über den inneren Werth der epigraphischen Schätze, die der seit Jahrhunderte in 
einiger Tiefe unberührt gebliebene Boden des alten Numidiens und Mauretaniens in seinem Schosse verborgen 
hielt. Die gewonnenen Steinurkunden verweisen auf zahlreiche, theils schon bekannte, theils annoch unbekannte 
Pflanzstädte, Flecken, Siedelungen, Castelle und Burgen, die der Verbreitung römischen Lebens, römischer 
Sitte bis in die Steppen hinein sowohl zum Ausgangspunkte als zur Stütze dienten und so befruchtende Keime 
europäischer Oesittung allenthalben hin ausstreuten; sie deuten ferner auf die Entstehungsgeschichte einiger 
Colonien, gewähren Einblicke in die Verwaltung sehr vieler und zeigen andre zu einer Höhe und Wichtigkeit 
emporgewachsen, wovon wir bis jetzt keine Ahndung hatten. Dem geneigten Leser wird es nun nicht unwillkommen 
sein, beispielsweise als geringen Beleg für den Gehalt der erhobenen Documente zu ddr Zahlangabe der, an 
jedem im Text beregten Orte entdeckten Inschriften auch aus diesen Inschriften hinzugefügt zu finden, sowohl 
den Namen des Ortes, dessen Schreibweise der Stein uns gewöhnlich richtiger und vollständiger bietet als das 
Manuscript, als auch die örtlichen Behörden, die Bau- und Kunstwerke und anderes, was der Hervorhebung 
besonders werth schien. 

a ) Die Zahl der, aus den Huinen hervorgezogenen Inschriften beträgt 27, überwiegend Grabschriften 
Torchristlicher und christlicher Zeit. Das Fragment eines Denksteins verweist auf Diocletian und seinen 
Mitkaiser Maximian, das eines andern auf ein, von Decurionen veranstaltetes munus gladiatorium. Die Stadt 
heiast auf einem Grabstein Colonia Ipphonensium. 

*) Im Ganzen 473 Inschriften: 

Colonia Julia Juvenalis Cirta. Resp. CirtenBium. Ager publicus Cirt. — Triumvir Praefectus Coloniarum. 
Triumviratus. Patronus Coloniarum. Curator Reip. 

Deouriones, Ordo. II viri. QQ (quinquennalis). Praefectus J. D. (iuri dioundo). Aedüis. Quaestor. 
Adjutores Tabularii. Fontifex. Sacerdos. Sacerdos Saturni. Flamen pp (perpetnus). Flaminica pp. Flamonium. 

Kapitolium. Forum cum statuis. Arcus. Arcus triumphalis cum statua Aug. (gemeint ist wahrscheinlich 
der schöne, noch vorhandene). Amphitheatrum. Ludi scenici Septem dierum. Editio ludorum. Basilica 
Constantiana cum portieibus et tetrastylo. Porticus. Templum. Aedicula tetrastyla cum statua aurea 
Indulgentiae Domini nostri. Speleum (das ist spelunca Mithrae sacra) cum siguis et ornamentis. — Statua aerea 
Virtuüs Domini N. Statua aerea Securitatis Saeculi. (Rev. auf Münzen von Florianus und Probus). 

Einige Inschriften ergeben, dass Anfangs sowohl der Praeses Provinciae Numidiae, als auch der Legatus 
Aug. pro Praetore hier residirten. Auch kommt die Leg. 111 Cyrenaica auf Grabsteinen vor. 

11 
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von Domittanus, trefflich erhallen, aus dem J. 82 (TRP COS VIII DES IX PP- S-C. Pallas steht 
behelmt, in der R. Speer, die L. in die Seite gestemmt)- Desgleichen von Hadrian ans dem 
J. 118 (RELIQVA YETERA HS NOViES MILL ABOLITA. Der Lektor vei brennt Angesichts 
zweier Anwesenden die Schuldverschreibungen. Eckhel VI. pag. 478). Zwei Kleinerze von 
Constantinus M. Vier gegossene, inschriftlose Erzmünzen mittlerer Grösse, unbestimmt, ob einem 
der numidischen Könige (Masinissa?) oder der Colonie zuzuerkennen: Av. Belorbeerter Kopf mit 
starkem zugespitzten Kinnbarte im Perlenkreis. Reo. Gallopirendes Pferd mit flatternder Mähne. 
3) aus Rusicade, dem Sitze eines Bischofs (Episcopus Rusicatensis in Kirchennotizen), 
jetzt Philippeville, ehemals Sgigata oder Stora 1 ): Grosserz von Trajan aus dem J. {{? 
(REX PARTHIS DATVS. Der Kaiser, begleitet von einem Diener, sitzt erhöht aaf curilischem 
Stuhl und deutet mit der R. auf einen, vor ihm stehenden Mann, dem eine koieende Figur huldigt). 



Andere Denkmäler hinwieder bringen die Namen und Titel der Herrscher: Vespasian, Titas, Hadrian, 
Trajan, Antoninas Pius, Commodus, Pertinax, £ever nnd seiner Gattin Julia als Mater castrornm, M. Aar. 
Antoninus (Caracalla , Alexander Sever, Gordian, Valerian, Gallien, Karinas, Constantius I., Constantin d. G. 
allein oder mit Beinen Söhnen, den Cäsaren Constantius, Constantin und Constans, Valeutinian und Valens, 
Valens und Gratian, Honorius und Arcadius. 

Altäre oder Inschriften sind geweiht: 1) Jovi Optirao Maximo Diis Deabusque. 2) Matri Deum Magnae 
Idaeae Apollini. 3) Veneri Aug. 4) Saturno Aug. 5) Castori Aug. 6) Caelesti Aug. 7. Neptuno Aug. 8) Gloriae 
Aug. 9) Victoria e Aug. 10) Fortunae Reduci Aug. 11) Genio Domus Aug. 12) Concordiae Coloniarum Cirtensium. 

Nach einer Inschrift gingen von Cirta die Colonien Milev — Col. Milevitana — , Rusioada — Col. Veneria 
Rusicada und Chullu — Col. Chullitana aus. Gemeinsam waren ihnen, wie weiter oben zu ersehen, der Triumvir 
Praefectus Coloniarum und der Patronus Coloniarum. Unter der zuerst genannten Behörde ist wohl ein Mitglied 
des Triumviratus ad coloniam deducendam zu verstehen, die die in ihren ersten Keimen befindliche Pflanzstadt, 
wie es in der Natur der Sache liegt, so lange unter ihrer Obhut behielten, bis die Wahl der Decurionen und 
der übrigen örtlichen Behörden vollzogen und das Gemeinwesen geordnet war. 

Die alte Strasse, welche von Cirta nach Rusioade führt, wurde, wie die Meilensäulen besagen, zu wieder- 
holten Malen erneuert von den Kaisern: M. Aur. Antoninus (gowöhnl. Caracalla), M. Aur. Severus Alexander, 
C. Messius Trajanus Decius, Trebonianus Gallus, M. Aur. Carinus, FL VaL Constantinus Nob. Caes. Ein Zeichen, 
dass zwischen beiden Schwesterstädten ein lebhafter Verkehr bestand. Ein einzelner, am Wege siebender 
Devotionsstein huldigt dem erstgenannten Kaiser. 

1 ) Im Ganzen 143 Inschriften: 

Colonia Veneria Rusic. Colonia Rusicadensis. Rusicade. — Praefectus pro III viro. 

Decuriones. Vir Primarius (gewöhnl. vir Principalis, auch wohl: Principalis et Primarius, der erste der 
Decurionen). U vir. II vir Q. Q. Praefectus J. D. Aedilis habens jurisdictionem quaestoris pro Praetore. 
Aedilis quaestoriae potestatis. Pontifex. Sacerdos. Flamen pp. Flamen divi Juli. Augur. Praefectus fabram. 

Theatrum. Ludi scenici. Amphitheatr. Portious cum tetrastylo. Ludi cum missilibus. — Statua Genii 
Patriae. Statua Annonae sacrae Urbis. Statua aenea Victoriae. Statua Fortunae Reducis. 

Es werden noch aufgenannt: der Praefectus classis Flaviae Pannonicae und, wohl nur eine Abtheilung, 
der Leg. Uli Flaviae. 

Von den Devotionsinschriften huldigt die eine dem M. Ulp. Trajanus, die andere dem L. Sept. Severus 
und seinem Sohne M. Aur. Antoninus. 

Drei Altäre tragen die Inschrift: 1) Jovi O. M. Apennino Conservatori Dominorum Nostrorum. 2) Numini 
Constantini Sanctissimi Et Invictissimi. 3) Genio Fut(eolanorum) Aug. Eine Inschrift bei Zell (delect. inscript. 
147) lautet: Genio Coloniae Veneriae Rusicadis Aug. und erwähnt: Statua Genio Patriae et Statua Annonae 
Sacrae Urbis. 

Die bisher unbekannte Zubenennung Veneria erhielt oder behielt von der numidischen Stadt die Colonie 
wahrscheinlich, wie Sicca Veneria, nach einem der assyrischen Venus, der Mylitta, geweihten Tempel, deren 
Cultus bekanntlich sich Preis gebende Hierodulen zu besorgen hatten. 
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Desgleichen yob Hadrian (lo dem Segel eines, mit Matrosen besetztes Dreiruderers steht zwei- 
zeilig: FELIC1TATU-AVG PP, im Abschnitt: COS III). Beide Münzen worden nach einem 
Sturme am Meeresufer aufgelesen. 

4) aus Kalama, jetzt Ghelma, dem Bischofssitze des h. Possidios, des Freundes und 

Biographen des h. Augustinus f ) : Grosserz von Sept. Severus aus dem J. 1 98 (TRP VI COS II 

S— C. Geflügelte Victoria, in der R. Palmzweig, in der L. Schild mit der zweizeiligen Aufschrift: 
VIC— PAR). Zwei sehr abgegriffene Grosserze von Faustina iun. und von Gordian III. Votiv- 
minzchen von Gal. Val. Maximianus (VOT— X). Kleinerz von Gordian. 

5) aus Thagasle, jetzt Sook-Ahrass, der Vaterstadt des h. Augustinus und dem Bischofssitze 
seines Freundes Alypius 2 ): Verwittertes Grosserz von Hadrian. Desgleichen, gut erhalten von 
Maximinus I (FIDES MILITVM. Fides stehend, in jeder Hand ein Feldzeicheu). Desgleichen von 
dessen Sohn Maximus Caesar aus dem J. ||| (PRINCIPI IVVENTVTIS. Der Caesar im 
Feldherrnschmuck, zwischen zwei Feldzeichen stehend). Solidus (aureus) von Kaiser Leo I. 
(VICTORIA AVGGG, im Abschnitt: CONOB. Geflügelte Victoria stehend, in der R. langes 
Perlenkreuz). 

6) in den Ruinen von Lambaese, Bischofssitz, jetzt Lamöoise *) : Consecrationsmünze in Grosserz 



1 ) Im Ganzen 168 Inschriften: 

Colonia Kalaraensium. Municipiitm Kai. Resp. coloniae Kai. — Patronns Col. Curator Kalamensium. 
Cnrator Reip. — Kalamenses oder Calamenses. Monicipes. 

Decuriones, Ordo splendidissimus col. Kai. Jl viri. Quinquennalis. Aedilis. Quatuorvir. Pontifex. 
Sacerdos. Sacerdos Neptuni. Flamen pp. Flaminica pp. Flamen Augusti. Augur. 

Una et bis senae turres. Theatrum. Forum. Statua Neptuni in novo foro. Templam Apollinia. 
Tempi um Herculis com statua. Templum Fortunae Victricis cum simulacris Victoriarum. Aedicula cum omnibus 
ornamentis. Statuae quinque. — Piscina. 

Aufgeführt finden sich, wohl nur zeitweilig, der Proconsul Provinciae Africae und ebenso Milites, sowohl 
der Leg. IUI Scythica, als der Leg. XIII Gemina. 

Geehrt durch Inschriften sind die Kaiser: Nerva, Trajan, Antoninus Pias, Sept Sever, Claudius Goth., 
Aurelian, Julian, Valentinian und Valens, Theodosius d. G., Honorius und Theodosius (II). — Beaohtenswerth 
ist die Inschrift: Vibiae Aureliae Sabinae Imperatoris Severi Aug. Nostri Sorori Divi Pii Marci(ani) filiae 
Patronae Municipii, insofern daraus hervorgeht, dass unter der Regierung des Alexander Sever die Schwester 
des Kaisers, Sabina, das Patronat der Stadt übernommen hatte. 

Altare oder Inschriften sind gewidmet: 1) Divo Nervae. 2) Saturno Aug. 3; Minervae Aug. 4) Herouli 
Aug. 5) Victoriae Aug. 6) Telluri Gilvae Aug. 7) Badir Aug. 

2 ) Im Ganzen 18 Inschriften: 

Ordo splendidissimus Thagastensium. Flamen pp. Sacerdos magna (wahrscheinlich der Mater Deum 
Magna Idaea). 

Ludi et epulum. Statua. 

Von Regenten findet sich nur einer, Cl. Domitius Aureli.inus erwAhnt 

Votivinschriften : 1) Jovi Optimo Maximo et Junoni Aug. Reg(inae). 2) Soli Invicto. 

3 ; Im Ganzen 1448 Inschriften, also fast ein Drittheil sftmmtlicher aufgeführten: 

Colonia Lambaesentium oder Lambaesitanorum. Munioipium Lambaesitanorum. Resp. Coloniae oder 
Municipii Lambaesitanorum. Lambaeae. Lambaesitani. — Patronns Coloniae. Patronns Municipii. Curator Reip. 

Decuriones. Condecuriones. Ordo Municipii. Ordo. Splendidissimus Ordo Coloniae. II vir. Duumviralieiufl. 
Quinquennalis. Aedilis. Aedilicius. Quaestor. Curator Annonae. Advocatus. Questionarius. Pontifex municipii 
Lambaesitanorum. Sacerdos. Sacerdos Mauris. Flamen pp. 

Turres. Balneum. Amphitheatrum (grösstentheils noch erhalten, restaurirt unter Commodus). Forum 
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auf Fauslina iun. (AETERNITAS. Aelernitas sitzend, in der R. Kugel). Zwei gänzlich verwitterte 
Grosserze. Denar von Claudius Golh. (FIDES EXERCIT. Fides stehend, in jeder Hand Feldzeichen.) 



transitorium eum aede. Porticus et antae et propyla. Schola (optionum) cum statuis et imaginibus domua 
divinae (sc. Sept Severi). Horti instituti. Aquaeductus. Aedes cum pronao. Aedes Jovis Valentis. Aedes 
Neptuni. Aedes Jsidis et Serapis cum pronao. Templum Minervae et Signum Numinis. Templum Minervae 
Augustae et Signum. Templum Sanoti Medauri. Ära Fortunae Aug. Ära Nymphis- Statua Martis. Imagines 
sacrae aureae. Sigillum Mercurii. 

Sitz der obersten Staatsbehörden der Provinz, des „ Legat us Aug. pro Praetore* nebst dem »Notarius 
Legati* und des »Praeaes Provinciae Numidiae*. Der Procurator Provinciae wird durch seinen Untergebenen 
den »Fisci Advocatus« angedeutet, das Gefolge dieser Beamten durch ,Ordo totius Sequelae,* das Provincial- 
archiv wahrscheinlich durch „Tabularium princ. cum imaginibus Domus dirinae (des göttlichen Kaiserhauses)* 
und die dabei beschäftigten Beamten durch „Commentariensis". 

Von Hadrian bis Constantin d. G. nachweisbar Hauptquartier der „Legio II i Augusts (oder noch je nach 
der Zeit Antoniana, oder Severiana, oder Alexandriana, oder Valeriana Galliena, oder Maximiana) Pia Vindex ex 
(früher) tertia Gallica*. Daher Ftolemaeus: Aafißaiaa, Atyiätv zgirrj Zeßaarrj). Einzelne vexillationes der 
dritten Legion werden in Numidion hier und dort detachirt angetroffen. Zeitweilig scheinen hier milites Maar. 
Caesariens. und in späterer Zeit auch die Legio VII Claudia Gemina Felix stationirt zu haben. 

Mit Uebergehung der vorkommenden gewöhnlichen Benennungen für die Avanoirten werden nach besondern 
Dienstleistungen aufgenannt: Annorum custos. Curator operis arm. Arcarius. Familia rationis castrensis. 
Actarius (gewöhnlich actuarius) Legionis. Centurio frumentarius. Exercitator Singularium Imp. Librator. 
Mensor. Speculator (hier wohl Ordonnanz). Strator. Als Bevorzugte treten auf: Duplarii (Doppelsöldner aus 
der Reihe der Evocaü). Benefioiarii Legati, Tribuni, Consulares. immunes perpetui. Candidati (Vergl. Suet. 
Nerva, Ammon. Marc. 15, 5. 25, 8. 31, IS. Orelli 3514 und 3515). 

Devotionsinschrtften: Imp. Caes. Trajano Hadriano Aug.; Tito Ael. Hadriano Antonino Pio Aug.; M. Aur. 
Antonino Aug. et Imp. Caes. L. Aur. Vero Aug.; Imp. Caes. M. Aur. Commodo; L. Sept. Severo Pio Pertinaci 
Aug.; Eidem et Imp. Caes. M. Aur. Antonino et L. Sept. Getae N. C. et Juliae Matri castrorum; Imp. M. 
Ant. Gordiano Aug.; Imp. Valeriano et Gallieno; M. Aur. Claudio Pio; C. Dom. Aureliano Aug.; Imp. C. Val. 
Diocletiano Aug. et M. Aur. Val. Maximiano Aug. (Aquaeductum Leg. III Aug. restituerunt) ; Fl. Jul. Conatantio 
Nob. Caes.; Fl. Valentinano Aug. 

Votiv-lnschriften : 1) Jovi Optimo M. 2) J. O. M. 3) J. O. M. Cons. Augg. N. N. Totiusque Domus 
Divinae. 4) Jovi O. M. Heliopolitano. 5) Jovi Optimo Maximo Heliopolitano Sanotissimo. 6) J. O. M. Dulicheno. 
7) J. O. M. Dulicheno Aesculapio Hygiae Ceterisque Diis Immortalibus. 8) J. O. M. Ceteris Diis Deabusque 
Immortalibus. 9) Jovi Valenti. 10) Jovi Valenti Aescujapio Et Salati Silvano. 11) Jovi Fulguracti. 12) J. O. 
M. Tempcstatium Divinarum Potenti. 13) Yentis Bonarum Tempestatium Potentibus. 14) Deo lnvicto Saturno. 
15) Saturno Aug. 16) Frugifero Saturno Aug. 17) Jano Patri. 18) Dianae. 19) Silvano. 20) Silvano Sacrum 
Sanctissimo. 21) Silvano Pagasiano. 22) Monitu Apollin is. 23) Herculi. 24) Aesculapio Et Hygiae. 25) Aesculapio 
Et Saluti. 26) Aesculapio Et Hygiae Dis ßonis Pelusii. 27) Ygiae. 28) Magnae Idaeae. 29) Isidi Et Serapi. 
30) Deo Soli lnvicto Mithrae. 31) Caelesti. 32) Mercurio Sancto. 33) Mercurio Aug. 34 Marti Militiae Potenti. 
35) Marti Et Minervae Augg. 36) Minervae Augustae. 37) Fortunae Aug. 38) Vic. Aug. 39) Victoriae Augg. 
40) Domui Divinae Augg. 41) Dis Mauris. 42) Dis Mauris Aug. 43) Medauro Aug. 44) Motmanio Et Mercurio. 
45) Jovi Depulsori Genio Loci. 46) Minervae Et Genio Lambae. 47) Genio Lambaesis. 48) Genio Lambaesis 
Aug. 49) Genio Vici. 50) Loco Sanoito Genio Viel. 51) Genio Domus. 52) Genio Leg. III. Aug. P. V. 
53) Genio Centuriae. 54) Genio Scholae (Speculatorum). 55) Genio pastrorum Leg. III. Aug. 56) Numini 
Aquae Alexandrianae (aus der Zeit von Sev. Alexander). Eine ansprechende Inschrift in den Mosaikrussboden 
des zum Theil ausgegrabenen Tempels des Aesculap lautet: Bonus Intra Melior Exi. 

Die Bedeutung der ehemaligen Hauptstadt der Provincia Numidia erhellt auch aus den 3 Stunden im 
Umfang einnehmenden Trümmerhaufen, aus welchen noch mehrere Thore, der Tempel des Aeskulap, ein 
Triumphbogen, ein Amphitheater u. A. mehr oder weniger gut erhalten hervorblicken, erhellt ferner aus dem 
Umstände, dass das Itinerarium Antoninum und die Peutingerische Karte Lambaese als den Mittelpunkt der 
HaoptstraBsen Numidiens nach den verschiedensten Richtungen hin bezeichnen. Von diesen Strassen sind die 
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7) aus den vordersten Olsen der grossen Sahara, jetzt Bibaska und Sidi-Okba 1 ): 
Consecralionsmunze in Mittelen auf Augustus (S— C. Adler). Mittelerze von Nero und Antoninas 
Pias. Consecralionsmtinzchen auf Carus (CONSECRATIO. Aufstrebender Adler). 

8) aus Sitifis, jetzt Siiif 2 ), Bischofssitz nach alten Kirchennotizen, unter den Vandalen 



Ton Lambaese nach Lambasba, nach Diana and Gemellae und nach Thamugas und Theveste führenden auf eine 
Strecke hin verfolgt worden. Sic zeigten sich mit Meilensteinen in ganz oder halb cylindrischer Form besetzt, 
welche auf die ursprüngliche Anlage oder auf die Erneuerung der Strasse unter folgenden Kaisern hinweisen: 
P. Helvius Pertinax (f 193), L. Septimius ßeverus Pertinaz (Viam Septimiam Leg. III. Aug. Fecit. Die Strasse 
wurde also nach dem Kaiser, der sie durch die Legion ausführen Hess, benannt), M. Aurel. ßeverus Antoninus 
(gewöhnlich Caracalla) et Julia Mater Aug. et castrorum, M. Aurel. Antoninua (gewöhn 1. Elagabal), M. Aur. 
Beverus Alexander, C. Jul. Maximinus, M. Antoninus Gordianus, M. Jul. Philippus, C. Trebonianus Gallus, 
C. Val Diocletianus et M. Aur. Val. Maximianus, Nob. Maximianus Caes., Fl. Val. Constantinus et Fl. Constantius 
Nob. Caes., Fl. Val. Constantinus Nob. Caes., Fl. Claud. Julianus, Fl. Valentinianus, Fl. Valentinianus et Fl. 
Valens, Fl. Valens et Fl. Gratianus, Fl. Gratianus (f 883). 

Die Entfernungsangaben sind auf den Milliarien theils von dem Ausgangspunkte Lambaese, einmal auch, 
was dasselbe: A Castris, theils, wo die Strassen in ihrem Verlauf den Städten Diana oder Thamugas näher 
rücken, von diesen aus, immer, wie bekannt, nach Schritten bemessen. Die den Meilensäulen hier und da 
zwischen gestellten blosse Devotionssteine beziehen sich auf: S. Sept. Severus, C. Jul. Veras Maximinus Aug. 
et. C. Jul. Veras Maximus Caes., C. Vib. Trebonianus Gallus et Vib. Volusianus, M. Aur. Maximianus Aug., 
Gal. Val. Maximianus Caes., Fl. Val. Constantinus Caes., Fl. Val. Constantius (wahrscheinlich II). 

1 ) Im Ganzen 28 Inschriften: 

Unter Antoninus Plus (f 161): Leg. III. Unter Commodus: Numerus Palmyrorum. Unter demselben: 
Axnphitheatrum restitutum per Cohortem VI Commagenorara. Unter Caracalla: Burgus speculatorum. 

Votivaltäre: 1) Deo Invicto. 2) Herculi Sancto. 3) Mercurio Et Herculi Et Marti. 4) Malagbelo Aug. 
Ein Torchristliches Epitaph ist eingeleitet durch: Somno Aetern; ein Grabstein christlicher Zeit ist bezeichnet 
mit: BB und dem Christusmonogramm. Als vorgeschobene Posten finden wir in den Oisen eine Abtheilung der 
Leg. III, derselben von Hülfstruppen zwei Cohorten zugegeben und zur Sicherung des Lagers ein Castell 
mit Warte für die Grenzspäher aufgeführt. In ihrer Abgeschiedenheit richtete sich die Mannschaft gänzlich 
nach römischem Brauch ein, erbaute ein Amphitheater, beging religiöse Feste und weihte mehreren Göttern, 
unter andern dem „Deus Invictus - Altäre. Dass unter dieser Gottheit der Sonnengott, der persische Mithras, 
der syrische Elagabal, der aegyptische Serapis (Soli Serapidi. Orelli. 1890) zu verstehen, unterliegt um 
so weniger einem Zweifel, als, andrer zahlreicher Zeugnisse nicht zu gedenken, dem Sol Invictus von 
Gallien bis Constantin II. unzählige Münzen in immer steigendem Masse besonders von dem Vater des 
letztgenannten, von Constantin d. Grossen — oder richtiger dem Mächtigsten, denn er legte sich die Zubenennung 
Jupiters nämlich Maximus bei — geheiligt sind und als der Kaiser Elagabal sich selbst als unbesiegbaren 
Priester — Invictus Sacerdos — des Gottes, dessen Namen er usurpirte, auf Münzen huldigt. 

2 ) Im Ganzen 185 Inschriften: 

Colonia Nervia Aug.; Splendidissima Colonia Sitifis; Col. Nerviana Aug. Martialis Veter; Col. N. Aug. 
Mar.; Sitif.; Sitifis; Kesp. Sitifensium Ner. Antonianorum. — Curator Reip. Col. Sit. 

Decuriones. II vir. II vir QQ N (quinquennalis). Aedilis. Quaestor. Sacerdos Domini Sanoti Saturni, 
Flamen pp. Flamen Augg. pp. Officiales. 

Theatrum. Ludi scenioi. Amfitheatrum (sie). Pistorium (Bäckerei). 

Sitz des obersten Provincialbeamten, des «Vir perfectissimus Praeses Provinciae Mauritaniae Sitifensis.* 

Stationirt war daselbst ein Numerus equitum. 

Devotionssteine verehren die Herrscher: Trajan, Antoninus Pius, Commodus, Sept. Sever, Sever und seinen 
Sehn M. Aur. Antoninus, Valerian, Diocletian, Constantin d. G., den Cäsar Constantius (II), Julian, Valentinian (II), 
Theodosius d. G. und Arcadius. 

Votivinschriften: 1) Plutoni Et Cereri. 2) Saturno Regi. 8) Saturno Aug. 4) Lunae Augustae. 5) Ex 
Praecepto Deae Sanctae Coelestis Mercurio Aug. 6) Marti Victori Aug. 7) Marti Deo Aug. Genio Col. 
8) Vkrtoriae Aug. 9) Viotoriae Augg. Invictoram. 10) Virtuti Aug. 11) Paol Aeternae Aug. 12) Vot— X. 

12 
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Hauptort der umliegenden Landschaft Zaba: Zwei unkenntliche Grosserze. Achtundzwanzig 
Kleinerze von Claudius Goth., von Constantin d. G. und von Vaientinian I., alle häufig bei uns 
vorkommend, jedoch aus südlicher gelegenen Prägestätten. 

9) aus Caesarea (rj Kaioayeia). Ursprünglich von den Phöniziern unter dem Namen Jol 
gegründet, später Residenz der Könige Bochus, Juba II. und seines Sohnes Ptolem&us (f 41 n. C), von 
dem Kaiser Claudius im J. 42 in die Rechte einer Colonie eingesetzt, schien die ehedem mächtige und 
blühende Stadt, welcher Juba II. nach Caesar Augustus, dem er Freiheit und Krone verdankte, 
gegen das J. 24 v. C. den Namen Caesarea beigelegt halte, spurlos von dem Erdboden getilgt, bis 
man nach langem Streiten über die Lage ihre Trümmer bei und im Flecken Sherskell glücklich wieder 
auffand (Bischofssitz) «): Denar von Vespasian aus dem J. 71 (. . . COS Hl PP. Sitzende weibliche 



13) Votis Decennalibus. Multis Vicennalibus. 14) Dianae Aug. Maurorum. 15) Patriis Et Hospitibus Diu 
Mauricis et Genio Loci. 

Nach den vorstehenden epigraphischen Urkunden wurde unter der Regierung des Nerva (96—98) eine 
Veteranencolonie nach dem maurischen Orte Sitifis abgeführt, die als Schutzgott und Genius den Mars verehrt 
und zur Provincialhauptstadt erhoben schnell aufblüht. Aus dem in späterer Zeit ihrem Namen hinzugefügten 
„Antoniauorum" könnte man schliessen, dass die Colonie unter einem der vier Antonine (Pius, Philosophus, Caracalla, 
Elagabal) eine Verstärkung erhalten hätte. Die Zeitrechnung der Colonie geschieht auf einigen Monumenten 
nach Provinciatfahren, worüber weiter unten das Nähere erfolgt. 

1 ) Im Ganzen 162 Inschriften, die ihrem Inhalte nach in zwei, durch das J. 42 n. C. begrenzte Perioden 
fallen, in die Zeit der Residenz von Juba II. und Ptolemeus und in die der Colonie. 

Auf die erste Periode weisen 10 Inschriften hin, eine Votivtafel: Genio Regis Ptolemasi Et Regis Jubae 
und Aufschriften von Urann, welche die Asohe von Freigelassenen beiderlei Geschlechts des Königs Juba bargen. 

Der zweiten gehören an 156 Inschriften: 

Colonia Claudia Caesariensis. Colonia Caes. — Caesarienses. Municeps. 

Decuriones Caesariensium, Splondidissimus Ordo Caes. II vir. II vir QQ. Duumviralacius. Duumvira. 
Aedilis. ttacerdos. Pontifex. Flamen. Flamen Augustalis. Aedituus. Antistes sanctissimi numinis Matris Deum. 

Sacra Lupercalia. Gymnicus. Aedes Aesculapii cum statuis. 

In Caesarea residirten sowohl der „Procurator Aug. utriumque Mauretaniarum* als auch der speciello 
Provincialoberbeamte, der „Praeses Provinciae Maur. Caesariensis*. Auch hatte die Provinz einen eignen 
„Patronus Provinciae Maur. Caesariensis" in der Person eines Mannes, der das Amt eines V A Commentariis 
Praefectorum Praetorio" bekleidete, den höchsten Civilbeamten also, die in den vier grossen Praefecturen unter 
und nach Constantin die Stelle des Kaisers v vice divin a) versahen, als Protokollführer in dem »Consilium* nahe 
stand und ferner einen besondern »Flamen Provinciae . Die letzt genannte Würde kommt in mehreren Provinzen 
vor, die erstere, so viel ich mich umgesehen habe, nur in der caesariensisohen. 

Geltend macht sich die Stadt auch in einer andern Hinsicht, als Stationsort für Flottenabtheilungen, 
indem ein Praepositus classis Syriao et Praefectus classis Moesiae und Milites classis Syriacae aufgeführt werden, 
zu andern Zeiten wieder bald der Praef. classis Moesicae, bald der Praef. classis Germanicae vorkommen. 

Die Garnison bestand aus Abtheilungen bald der Leg. III Aug., bald der Leg. I Adjutriz, denen von 
Hülfstruppen die ala Thracum, Cohors I FI. Hisp., Cohors IUI Gailorum, Cohors II Breucorum, Cohors Uli 
JSucambrorum, Cohors VI Dclmatinorum zeitweilig zugetheilt waren. 

Denksteine verewigen die Kaiser: L. Sept Severus, denselben nebst seinem Sohne M. Aur. Antoninus 
und die Cäsaren Fl. Val. Severus und Gal. Val. Maximinus. 

Votivinschriften: 1) Jovi Optimo Maximo oeterisque Diis Immortalibus. 2) Soli Invicto. 3) Deo Invicto. 
4) Dorano Saturno. 5) Diis Mauricis. 

Einen Anspruch auf Beachtung macht die, auch bei den übrigen mauretanischen Colonien, z. B. bei Auzia, 
Portus-Magnus, Sitifis, auf einigen Denkmälern beobachtete Zeitrechnung nach Provincialjahren, die von dem 
J. 795 d. "St. oder von 42 n. C. ihren Anfang nimmt, in welchem Jahre Claudius nach der Ermordung des 
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Figur). Desgleichen von Gordian 111. aus dem J. 240 (PM TRP III COS PP. Der Kaiser zu Pferd). 
Vergöüerungsmünzchen auf Gonstantin d. G. (Dem auf einem Viergespann emporschwebenden 
Kaiser streckt sich eine Hand von oben herab entgegen). 

10) aus den Ruinen von Tipasa (in Mauretanien), woselbst ein Episcopus Tipasitanus 
erwähnt wird *)• Grosserz von Claudius aus dem J. 41 (S— C. Pallas mit Speer und Schild zum 
Angriff vorschreitend). Zwei desgleichen, aber unerkennbare. Sieben Kleinerze von Licinius pat. 
(IOVI CONSERV ATORI AVG. Jupiter stehend, auf der R. die Victoria, in der L. langes Scepter), 
von Constantin d. G., von Constans (VOT— XX— MVLT— XXX innerhalb eines Lorbeerkranzes). 

1 1 ) aus Tabraka, Bischofssitz, Küsten- u. östliche Grenzstadt Numidiens mit Colonialrechten (Ptoi.), 
in waldiger Gegend mit vielen Affen (Schol. in Juven. X. 194), jetzt Tabarka: Consecrationsmünze 
in Grosserz auf M. Aurel. Antoninus (DIVVS AVREL1VS. Adler mit ausgebreiteten Schwingen 
auffliegend). Grosserz von Hadrianus COS III (S— C. Mars stehend). Verwittertes Grosserz und 
Mittelerz. 

12) aus den unweit Tunis gelegenen Ruinen des augusteischen Karthago, dem gewöhnlichen 
Sitze des Proconsuls von Afrika und eines Bischofs, später Residenz der vandalischen Könige, 
gänzlich zerstört durch die Sarazenen im siebenten Jahrhundert: Drei eherne Colonialmünzen 
von zweiter Grösse: (Av. KARTHAGO. Stehender Krieger in Rüstung aber baarhaupls. Rev. Auf- 
gezäumter Pferdskopf, im Abschnitt der zwei grösseren: XXI, der dritten kleineren: XII, welche 
Zahlen wohl den Werth der Geldstücke bezeichnen sollen 2 ). Zwei sehr beschnittene, gut geprägte 



PtolemsBUs durch Caligula das Tributar-Königreioh Mauretanien einzog und in römische Provinzen verwandelte. 
Die Formel hierfür lautet z. B. : A(nno) P(rovinciae) CLXXXVHI d. i. 230 n, 0. 

In der Nachbarschaft stand, nach epigraphischen Zeugnissen, da, wo jetzt die Ansiedlang Zürich liegt, 
eine Feste (Kastellum) unter fünfjährigen Vögten (Magistri QQ Kastelli). 

*) Im Ganzen 8 Inschriften: 

Colonia Tipasensium oder Tipasitanorum. 

DecurioneB. Aedilis. Magister (ungewiss, von welcher Körperschaft). 

Die Sage meldet, Hunnerich, der Vandalen König, habe mehreren Einwohnern der Stadt ihres Glaubens 
wegen die Zunge ausreissen lassen, ohne dass sie doch in der Folge der artikulirten Sprache beraubt worden wären. 

Die vorstehenden Angaben der Bischofssitze sind dem Werke des ersten Bischofs von Algier, Dupuch, 
«Essai sur l'Algerie chre*tienne* entnommen, worin nachgewiesen wird, dass die gegenwärtige Diöcese Algier 
zu römisch-christlichen Zeiten in nicht weniger als 59 bischöfliche Sprengel zerfiel. 

2 ) Da das Werthzeiohen : XXI auch das von Aurelian bis Diocletian gefertigte Weisskupfercourant 
aufzeigt, so könnte man versucht sein anzunehmen, die Bezeichnung wäre von daher übertragen und die 
Herstellung unsrer karthagischen Münzen dem besagten Zeitraum von 270 bis 305 beizumessen. Eckhel 
(IV pag. 138) hingegen möchte sie des rohen Typus der Hauptseite wegen in die Zeit nach der Besiegung der 
Vandalen in Afrika, also nach 533 versetzen. 

Die Weltstellung, welche das punische Karthago vor der Zerstörung durch die Römer Jahrhunderte 
hinduroh einnahm, die ausgebreiteten grossartigen Handelsgeschäfte, welche es nach allen Richtungen betrieb 
und durch Gründung von Colonien wie durch industrielle Anlagen an passenden Orten sich zu sichern wusate, 
macht es im höchsten Grade unwahrscheinlich, dass es sich immer nur des auswärts werthlosen Zeiohengeldes 
sollte bedient, des in den Culturstaaten längst eingeführten klingenden Verkehrsmittels, des geprägten oder 
gegossenen Geldes bis zuletzt sollte entbehrt, sonst sich mit dem Gelde des Erbfeindes, mit dem römischen, 
sollte ausgeholfen haben und Metallgeld nur für Sicilien sollte haben anfertigen lassen. Wenn aber bis auf den 
heutigen Tag keine Münzen, weder in den Trümmern der Stadt, noch anderweitig zum Vorschein gekommen 
sind, welche mit voller Bestimmtheit dem panischen Karthago vindioirt werden könnten, so mag das einerseits 

12* 
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Kupfermftnzchen kleinster Art. Die Vorderseite trägt einen diademirten Kopf mit Spuren einer 

Umschrift. Die Rückseite zeigt zwei verschiedene Monogramme, die zu entziffern und demnach 

zu bestimmen mir nicht hat gelingen wollen. Stammen sie vielleicht von dem einen oder andern 

der vandalischen Könige? 

Schneemann« 

3) töne nrgnptifdje Mumie 
verdankt die Gesellschaft der Liberalität der Frau Tortillia, geborne Mog, in Alexandrien. 

Vollständig und wohl erhalten hat die Mumie eine Grösse von 4V 4 Fuss, ist in mehrfach 
übereinander liegenden, jedoch an keiner Stelle mit Hieroglyphen oder mit Abbildungen oder 
Vergoldungen, wie wohl sonst, ausgezierten Binden, theils von Linnen, theils von Baumwolle 
(byssas) eingewickelt, von denen die, die einzelnen Glieder umschnürenden aus feinerm Gespinnste 
nnd roth an den Füssen gefärbt, unablösbar der Haut anheften, die alleroberste, ein grobes 
gelbliches Nessel den ganzen Körper einhüllt. So, über und über eingemummt, ruht die Leiche 
— allem Anschein nach eine weibliche — die Arme nicht gekreuzt über der Brust, wie nicht 
selten, sondern zu Seiten, die Hände dem Unterleib aufgelegt, die Gesichtszüge unerkennbar 
zerstört, am Scheitel mit spärlichem Haar versehen, völlig negerartigen Aussehens, was der 
vielhundertjährigen Einwirkung der zum Einbalsamiren verwandten Substanzen, besonders der 
Harze und des Asphalls, zuzuschreiben, in einem der Grösse und der Gestalt des Körpers 
angepassten, ausgehöhlten, innerwärts vergypsten, zweitheiligen Schreine, wahrscheinlich von 
Sykomorenholz. Der Deckel, welcher sich an vier Stellen dem unteren Stücke genau eingezapft 
erwies, ist zuerst mit einem Gewebe überzogen, dann verschiedenfarbig bemalt, am oberen Theile 
zu einem lebhaft blickenden, schwarzäugigen weiblichen Kopfe, den herabfallende Binden einrahmen, 
durch Meissel und Colorirung ausgebildet, von da abwärts in gefälliger Abwechselung mit 
mancherlei Verzierungen, mit Hieroglyphen, Götterfiguren und solcherlei religiösen Darstellungen 



dem tödtlichen Hasse zuzuschreiben sein, womit die Römer jedes Andenken an ihre Nebenbuhlerin lange, bis 
zu den Zeiten des Augustus zu vertilgen bestrebt waren, andrerseits auf Rechnung der Ungewissheit kommen, 
worin wir uns einer beträchtlichen Zahl von inschriftslosen oder mit phönikischer Legende versehenen Münzen 
gegenüber befinden, die der Eine so, der Andere so deutet Auf Alt-Karthago bezieht Bellermann (Ueber 
phönizischo und pun. Münzen) ein Geldstück, welches einerseits einen Palmbaum, andrerseits ein aufgezäumtes 
Pferd halben Leibs aufzeigt, mit Inschriften in phönikischen Lettern, von welchen die eine für unentzifferbar 
erklärt wird, die andere, dem Pferde beigegebene, Neapolis (Neustadt), die vermuthete anfängliche Benennung 
Karthago's, bedeuten soll. Aehnliche Typen mit und ohne phönikische Beischriften gewahrt man auf Münzen, 
welche den phönikisch-karthagischen Töchterstädten auf Sicilien, namentlich Panormus zugetheilt werden. Das 
Prototyp hierzu war doch gewiss den Münzen der Mutterstadt entlehnt, wesswegen es mich gewagt dünken will, 
alle diese Geldstücke, die anonymen wie die mit unverstandenen phönikischen Legenden mit Mommsen 
(Gesch. d. röm. Geldwesens pag. 671, 89) und Andern ohne Weiteres Karthago ab- und Panormus zuerkennen 
zu wollen. — Neuere, in den Ruinen Karthago's veranstaltete Ausgrabungen, worüber die Schrift Herrn Franks 
„On recent Excavations and Discoveries on the Site of ancient Carthage* Bericht ertheilt, haben Manches, der 
Beachtung sich empfehlendes, zu Tag gebracht Untern andern Votivtafeln in phönikischer Schrift, geweiht 
mit zugegebenen Attributen der Göttin Tanith Pen-Baal und dem Gotte Baal-Hamon; ferner ansehnliche Reste 
von verschiedenen Mosaiken mit ansprechenden Darstellungen künstlerisch in lebhaften Farben ausgeführt, dann 
architektonische und ßculptur-Fragmente, thönerne Aschenurnen,' Grablampen u. a., mithin Erinnerungen sowohl 
an das phönikische Karthago, als auch an die, auf Betreiben des G. Grachus angelegte Colonia Junonia, welche, 
nach ihrem absichtlich herbeigeführten Verfall, Augustus unter der alten Benennung Karthago wiederherstellte. 



Digitized by 



Google 



- 89 - 

ausgeschmückt, welche sich im Wesentlichen in einigen Vignetten der Todtenpapyrus wiederfinden 
und yon Lepsius (Todtenbuch der Aegypter) auf die Begebnisse des Verstorbenen während der 
langen Wanderang nach dem irdischen Tod bezogen werden. Der im Todtencultus unvermeidliche 
mystische Käfer zeigt sich nur einmal oberhalb des Scheitels augebracht. Dem Schreine, der in 
sorgfälliger Verpackung von Alexandrien versandt wurde, fanden sich keinerlei Liebesgaben 
eingelegt, weder Gölterbilder, noch Scarabäen, weder Lieblingsgeslände der Verstorbenen, noch 
ein Wanderpass durch die Himmelsregionen. Möglich, dass derartiges, wenn es vorhanden, an 
der Grenze abhanden kam, wo der Sarg erbrochen, durchwühlt, die Binden gewaltsam zerrissen 
wurden. Nur einige Stücke von Waizenkörnern und einer Aehre fauden sich vor. 

Der Umstand, dass die Mumie nicht, wie die der ärmeren Klasse blos in Schilf, oder in 
Palmzweigen oder in Kattun eingehüllt, oder in einem einfachen Bretterverschlag bestallet, vielmehr, 
wie angegeben, in einer kunstvoll gearbeiteten und ausgezicrlen Lade aufgefunden wurde, die 
noch obendrein zur besseren Erhaltung in einen Steinsarg eingesenkt war, berechtigt zu dem 
Schlüsse, dass die Verstorbene, wenn auch nicht den allerersten und höchtsgestellten, so doch 
einer wohlhabenden Familie angehört habe. 

Wie allbekannt verliert sich der Gebrauch, die Leichen einzubalsamiren bei den Aegyptern 
bis in das entfernteste Alterthum und reicht bis in die Zeiten von* Lucian (f 125), Tertullian 
(t 220), Athanasius (f 337) nach ihren ausdrücklichen Zeugnisseu und wohl länger herab. 
Aber auch nur annähernd bestimmen zu wollen, in welche Periode innerhalb dieses Zeitraums 
die Mumien überhaupt zu setzen seien, ist mit sehr geringen Ausnahmen in Ermangelung des 
Einen oder Andren, was hierzu als Anhalt dienen könnte, eine' Unmöglichkeit. 

Drei Stunden südlich von Cairo und zwei von Gizeh liegt unweit des Nils, am rechten 
Ufer, der Flecken Sakarah. Die Umgegend hat eine gewisse Berühmtheit erlangt nicht minder 
durch die Gruppe von zehn Pyramiden verschiedener Grösse, welche sie auszeichnet, als auch dadurch, 
dass unter einem Meer von Flugsand verborgen auf weite Strecken, durch Schachten zugängliche 
Gänge und Gewölbe mit Kammern und Nischen sich hinziehen, welche unzählige Mumien von 
Menschen und Thieren, diese jedoch in streng beobachteter Absonderung von jenen, in ihrem 
Inneren beherbergen, nach dem Dafürhalten Einiger der Bestattungsort von Memphis, der unter- 
gegangenen Residenz der Pharaonen, von der einzelne Ruinen in nächster Nähe nach dem Nil 
zn aufgewiesen werden- Bei den Ausgrabungen, welche der französische Ingenieur, Graf Monteau, 
an einer der vorbemerkten Pyramiden im J. 1860 vornehmen Hess/ wurde unter andern auch 
die uns verehrte Lade nebst Inhalt aus dem sie umschliessenden Steinsarg zu Tag gebracht. 
Die Mumienkasten enden unten alle in einer Art von Piedestal, eioe Vorrichtung, welche das zu 
beglaubigen scheint, was von Herodol erwähnt wird, bei den Aegyptern herrsche die Sitte, die 
Mumien der Angehörigen den Wänden des Hauses entlang (wohl nur für einige Zeit) aufgerichtet 
aneinander zu reihen. An diesen altaegyptischen Brauch möge die aufgerichtete Stellung erinnern, 
die wir der Mumie in ihrem Gehäuse, aus Mangel an Raum, in unserm Museum gegeben haben. 



A. Antiquarische Alrtheftluiiff« 

1) Gegenstände aas der römischen Zeit. 

Herr Dr. Upmann, Land - Physikus in Vier thönerne Denarformen und zwei ans 
Birkenfeld: denselben hervorgegangene Denare. (Einen 
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umfassenden Bericht werden wir in unserm 
nächsten Jahresberichte vorlegen). 
Herr Faure, Kaufmann: 

Eine Aschenurne von weisslichem Thon; gef. 
in dem Vororte St. Barbara. 
Herr Besseiich, Secretair der Handels- 
kammer und des Gewerberaths : 

Zwei runde Spielsteinchen, das eine von Marmor, 
das andre von Schiefer; gef. nebst einem 
Mittelerz von Maxentius und 9 Kleinerzen von 
Tetricus pat., Constans und Constantius IL 
bei dem Graben eines Versenkes in dem 
Hofraume des Hauses des Herrn Dr. Grenz- 
häuser in der Brodstrasse. — Mauerziegel 
aus den Nachgrabungen im Landarmenhause. 
— Schwarz - braunes Krügelchen römischer 



Form und Arbeit. — Eine Sammlung von 
110 auserlesenen, antiken Marmor-, Porphyr-, 
Syenit-, Diorit- und Granitstücken, die in den 
römischen Gebäuden hiesiger Stadt zu Tag 
gefördert wurden »). 
Herr M. Sebaidt, Baumeister: 
Bronzener, zierlich gearbeiteter Bartschlüssel von 
2!/ 3 " Länge; zwei ansehnliche Bruchstücke 
bronzener, ehemals vergoldeter Verzierungen, 
deren Bestimmung nicht anzugeben ; Bruchstück 
einer kleinen bronzenen Gewandnadel ; Kleinerz 
von Claudius Gothicus (CONSECRAT10. Altar); 
inschriftlose gallische Kleinerzmünze (einerseits 
anspringendes Pferd, andrerseits unförmliche 
Figur eiues behelmten Mannes); gef. bei der 
Herstellung des Bahnhofes in Conz. 



1 Wir erlauben es uns, aus dem, in der Kölnischen Zeitung veröffentlichten Sitzungsberichte der Nieder- 
rheinischen Gesellschaft für Natur* und Heilkunde zu Bonn vom 4. März 1857 Nachstehendes hier einzuschalten : 

.Geheimer Bergrath und Professor Nöggerath sprach über die Marmor- und andere Steinarten, welche sich 
unter den Bauresten der alten römischen Architektur in Trier finden. Er machte zunächst einige Bemerkungen 
über den sehr grossen Luxus, den die Römer in der Anwendung kostbarer, oft aas weiter Ferne bezogenen 
Marmor-Porphyre, Granite u. s. w. zum Zwecke architektonischer Ausschmückungen getrieben haben, wobei er 
sich sowohl auf classische Schriftsteller, namentlich auf Plinius, als auf dasjenige bezog, welches die Bautrümmer 
des alten Rom's als Beweise dafür darbieten. Aber man brauche nicht einmal diese factischen Beweismittel in 
Rom zu suchen ; das römische Trier biete sie fast ebenso vollständig, wenn auch nicht so zahlreich als Rom, dar. 

Bei den Ausgrabungen in und um Trier finden sich grosse Säulenstümpfe, Bekleidungsplatten, Fliessen 
und andere Bruchstücke architektonischer Ornamente in Menge, welche aus sogenannten antiken Marmor- und 
anderen härteren Steinarten bestehen. 

Eine schöne Sammlung solcher grösseren Reste sieht man in und bei dem Kreuzgange des Domes zu 
Trier aufgestellt und die Verbreitung solcher Steine in dieser Stadt ist so gross, dass man nicht selten Sitze 
yor den Thüren der Häuser, Thürsch wellen, Säulenstümpfe u. s. w. antrifft, welche aus kostbarem Steinmaterial 
aus Aegypten, Griechenland, Italien etc. bestehen und von den Trümmern vormaliger römischer Tempel, 
Prachtpaläste oder Villen herrühren werden. — Der Redner hat seit mehreren Decennien, so oft ihn eine Reise 
Über Trier führte, seine Aufmerksamkeit auf diese Steine gerichtet und dadurch die Ueberzeugung gewonnen, 
dass man unter denselben kaum einige Steinarten vermisst, welche in den Ruinen des alten Rom's gefunden 
werden. Es giebt von anderer Seite dieses auch noch ein Zeugniss für die grosse Bedeutung, welche Trier in 
der Römerzeit besessen hat, indem dadurch ein so hervorragender architektonischer Luxus erklärt werden kann, 
und im Einklänge damit stehen auch selbst die noch in Trier erhaltenen sehr bedeutenden römischen Bauwerke, 
wenn dieselben auch ihrer inneren und äusseren Ornamente jetzt meist völlig beraubt sind. 

Durch die gefällige Vermittelung des Herrn Besseiich, Sekretairs der Handelskammer und des Gewerbe- 
rathes in Trier, hatte der Sprecher für das naturhistorische Museum der Rheinuniversität eine Sammlung von 
mehr als 200 Exemplaren solcher antiken Varietäten von Marmor- und anderen Steinarten kürzlich erhalten. 

Er legte dieselben der Gesellschaft vor und wies die Identität einer Anzahl derselben mit Steinen nach, 
welche man auch in Rom findet. — Bekanntlich führen diese antiken Steine bei den Gelehrten und Marmor- 
arbeitern in Rom bestimmte Namen zur näheren Unterscheidung und es sind diese nur theilweise die nämlichen, 
welche sie bei den alten Römern hatten; sehr viele der ursprünglich römischen Namen kennt man nicht mehr, 
und wenn auch aus den olassischen Schriftstellern' noch eine Anzahl solcher Bezeichnungen bekannt sind, so 
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Anicttofe. Bronzener keltischer Streitkeil von 6" Länge, an der einen Langseite abgerundete 
Schneide, an der andern stark eingebogene Schaftlappen mit einer in der Mitte angebrachten 
Oese; die Nath, herrührend von den beiden Formen, worin die Waffe gegossen wurde, (ritt 
ersichtlich hervor. Ausgegraben in einem Weinberge bei Okfen an der Saar, unterhalb Saarburg. 

2 ; Gegenstände aas dem Mittelalter und der neueren Zeit. 
Herr Dr Ladner i Frau Witlwe Baden i 

Sechs kurtrierische Spielkarten aus der Zeit von Zwei gehenkelle Kannen aus dem Anfange des 
Clemens Wenzel, die Bilder illuminirt mit den 18. Jahrh , den zinnenen Deckel der grösseren 
Stadtfarben : roth und gelb. • verziert die Darstellung des englischen Grusses. 



weiss man doeb nicht immer, was die alten Römer darunter begriffen haben. Auch mit den Fundorten, d. h. 
den LocaliüUen, an welchen diese Steine zur Römerzeit gebrochen worden sind, sieht es Ähnlich in dem 
unzweifelhaften Wissen aus; von vielen dieser Steine ist der Ursprungsort nicht nachzuweisen. 

Indessen war es doch möglich, in der vorliegenden Trier'schen Sammlung folgende antike Steinarten theils 
nach den alten römischen, theils nach den alten üblichen italienischen Namen zu bestimmen. Dahin gehören 
unter den Marmorarten : marmor parium (marmo greco duro) von Paros, marmor porinum (marmo grechette duro), 
marmor Lunence (marmo di Carra), marmor Numidicum (marmo giallo antico) in vielen Varietäten, marmo giallo 
brecciato, marmo rosso antico, marmo africano fpurpurroth und weiss gefleckt), marmo Carystium, marmo Cipolino 
(dieser im Alterthum so hoch geschätzte Zwiebelmarmor von Carystio findet sich in zwei Varietäten, einer 
röthlichen und einer mit schmalen grünen Streifen in grossen Säulenbruchstücken), der schöne Occhi di pavone, 
marmo Puvonazzo, marmo bianco e nero in vielen Varietäten, der schwarze Marmor Theusebi (vielleicht von 
Theux bei Spaa also genannt, von welchem Fundorte auch die grosse prachtvolle Altarplatte aus dem vorigen 
Jahrhundert in dem Dome zu Cöln herrührt). Verde antico (Gemenge von Serpentin mit Kalkstein) in Varietäten 
und noch andere schöne Marmore, zu deren näheren Bestimmung dem Sprecher das nöthige Material fehlte, 
unter welchen sich indessen schöne dunkelroth gestreifte Marmore befinden, wahrscheinlich aus der Provinz Oran 
in Algerien. Von härteren Steinen der architektonischen Ornamentik sind aus der vorliegenden Sammlung zu 
erwähnen: rother antiker Porphyr aus Aegypten > Porfido rosso), grüner antiker Porphyr aus Lacedämonien 
(Porfido verde) in mehreren Varietäten, mehrere Granite (darunter ein aegyptischer), mehrere schöne Diorite von 
unbekannter Herkunft' u. s. w. Die Marmore und andere Steinarten des Landes und überhaupt aus der Nähe 
kommen kaum unter jenen antiken Stein-.n in Trier vor; entweder kannte man damals ihre Fundorte nicht, 
oder der hergebrachte Luxus der Römer mochte ihre Anwendung nicht üblich werden lassen. Nur allein die 
schönen Syenite des Odenwaldes scheinen davon eine Ausnahme zu machen; aus diesen Gesteinen findet man 
grössere Säulen in Trier anter den römischen Bauresten. 

Der Redner schloss übrigens mit der Bemerkung, dass die antiken Steine von Trier noch mehr, als bis 
jetzt geschehen, aufgesucht und studiert zu werden verdienten. 

Bei der Vergleichung der Trierer antiken Ziersteine mit grossen Sammlangen von solchen aus Rom wäre 
gewiss noch manche Ausbeute für die antiquarische Mineralogie zu gewinnen." So weit der Bericht. 

Eine ansehnliche Sammlung dieser kostbaren Reste, welche ehemals nicht nur die Staatsgebäude, sondern 
auch einige Privatwohnungen hiesiger Stadt ausschmückten, hat unser Mitglied, Herr Besselicb, in einem der 
Räume des Römerthors in Verbindung mit einer andern sehr sehenswerthen Sammlung von Trierischen Baustoffen 
zweckmässig und übersichtlich geordnet zusammengestellt. Unter den Fragmenten befindet sich nach der 
begründeten Ansicht des Herrn Besselicb nur eine Species aus der unmittelbaren Umgegend: ein Diorit 
(Grünstein) aus dem Schiefergebirge des Avclsbacher Thaies, indem daher kommende Muster nach der Politur 
einzelnen antiken Resten derselben Art in Färbung und Aederung völlig gleich kommen. Ob der als Schmuckstein 
ebenfalls verarbeitete Kalksinter, wovon sich grössere Fragmente zuweilen in dem römischen Bauschutte hierselbst 
vorfinden, aus der Ferne mit den übrigen Ziersteinen herübergekommen, oder ob derselbe dem durch die Eifel 
ziehenden römischen Kanal entnommen sei, bleibt unentschieden. Dass bereits im frühen Mittelalter der Eifeler 
Kalksinter zur Ausschmückung namentlich mancher dasiger Kirchen in Säulen und Platten verwandt wurde, hat 
der Geheime Bergrath Herr NÖggerath in einer Abhandlung dargethan. 
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Ankaufe. Siegel mit der Legende: Kepler: gereeb: co: sarburg, der als Wappen zwei 
mit den Rücken gegeneinander gekehrte Schüssel beigegeben. — Ein andres zeigl die Legende : 
S: Michel: van: vinedout und im Felde: sieben Perlen. — Ein drittes, zum Schwarzdruck 
bestimmtes, erweist sich als Handsiegel der Municipalität. des Kantons Saarbrücken aus der Zeit 
der französischen Republik. 

B. Knmt»maüiche Sammlung. 

1) Röinüche Münzen. 



Herr Dr. Ladnen 

22 Kleinerze von Telricus iun., Claudius Gothicus 
(VICTORIA AVG., CONSECRATIO), Aurelia- 
nus (iOVI CONSER. Jupiter dem Kaiser eine 
Victoria überreichend), Theodora (PIETAS 
ROMANA. Pietas stehend, ein Kind säugend) 
und Constantinus M. (SOLI 1NVICTO COMITI, 
DN CONSTANTIN1 MAX AVG, VOT XX) ; 
gef. in der Umgegend. 
Herr Spiker, Baumeister : 

Kleinerz von Tetricus iun. (SPES AVG.); gef. bei 
dem Bau des hiesigen Stationsgebäudes. 
Herr Schmelzer, Landgerichlsrath : 

Kleinerz von Valens. 
Herr Ludwig jun.: 

Weisskuplerdenar von Maximinus Herc. (IOVI 
AVG. Jupiter sitzend, auf der R. Victoria, 
in der L. Herrscherstab). 
Herr geffern, Pastor in Wiltingen: 

Denar von Ser. Sulp. Galba (Av. SALVS GENERIS 
HVMANI. Victoria auf einer Kugel, die Rechte 
vorgestreckt, in der L. Palmzweig. Rev. S P Q R 
in einer Bürgerkrone); gef. auf der Höhe von 
Wiltingen am Rosenbaum neben der nach Zerf 
führenden Römerstrasse. — Mittelerz von 
Hadrianus (CONCORDIA AVG. Concordia 
stehend, in der R. Opferschale, in der L. 
Füllhorn). — Zu Trier geprägtes Kleinerz 
von Mag. Maximus (SPES ROMANORVM. 
Lagerlhor); gef. in Wiltingen. 
Herr Liciitenberger, Rentner: 

Denare 1) von Cn. Lentulus aus der gens Cor- 
nelia (mit den Typen einerseits: behelmte 
jugendliche Büste des Mars, andrerseits: die 
Siegesgöttin auf Zweigespann einherjagend), 



2) von Hadrianus (PM TRP COS III. Im 
Abschnitt: SAL AVG. Salus sitzt libirend vor 
einem Altar, dem eine Schlange entsteigt), 

3) von demselben ebenfalls aus dem dritten 
Consulate (AFR1CA. Africa auf der Erde 
sitzend, in der R. Kraulstengel, in der L. 
Füllhorn, zu Füssen Korb mit Aehren), 4) von 
Faustina iun. (CONCORDIA. Concordia sitzend, 
in der R. Zweig, in der L. Füllhorn), 5) von 
Elagabalus (FORTVNAE AVG. Fortuna mit 
Füllhorn stehend), 6) von demselben aus dem 
J. ?ij und zwar ein sechsziger, daher mit 
Strahlenkrone (PM TRP PP. Roma thronend 
auf einem Schilde, auf der R. Victoria, in der 
L. Speer), 7) von demselben aus dem J. 221 
(PM TRP IUI COS III PP. Der Kaiser libirt 
stehend vor einem flammenden Altar), 8) von 
Alexander Severus (ANNONA AVG. Annona 
stehend, in der R. Aehre, in der L. Füllhorn, 
zu Füssen Scheffel), 9) von Philippus aus dem 
Jahre 248, ein sechsziger mit Sirahlenkrone 
(PM TRP II PP. Der Kaiser auf curulischem 
Stuhle, auf der R. Erdball, in der L. kurzes 
Scepter), iO) von Gallienus aus dem J. 259 
(PM TRP VII COS III. Der Kaiser spendet den 
Opfertrank, vor einem Altar siebend), 11) von 
Postumus (VICTORIA AVG. Victoria schrei- 
tend, in der R. Kranz, zu Füssen Gefangner). 

— Mittelerz von Anloninus Pius COS III aus 
dem J. 140 (Reo. AVRELIVS CAES AVG PH 
F COS. Unbedeckte Büste des Aurelius). — 
2 Kleinerze vor Licinius pat. und Constantins II. 

— Sämmtlich gef. an der Römerstrasse von 
Trier nach Mainz, in dem röm. Belginum, unweit 
des stumpfen Thurmes. 
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Herr Schneider, Einnehmer in Hillesheim: 

Kleinerz von Gallienus (PAX AETERNA AVG. 
Pax stehend. Im Felde: V). 
Herr Dr. schnitsier, Lehrer an der Realschule : 

Denar von Gordianus III, (R01MAE AETERNAE. 
Roma nicephora sitzend); drei Mittelerze 
von Constantinus M.; Kleinerz von Nero 
Claud. Caesar, ein andres von Gallienus 
Herr nesselten, Secrelair der Handels- 
kammer und des Gewerberalhs : 

Mittelerz von Tiberins (ROMA ET AVG. Ära 
lugdnnensis); Kleinerze von Constantios II, 
Mag. Maximus (SPES ROMANORVM), eilf 
desgleichen sehr verwitterte von Valentinia- 
nus 1 und Valens. 
Herr J van Voixem, Kaufmann : 

Miltelerz von Constantin d. G. aus der ersten 
Officin der treverischen Prägestätte. 
Herr Dr. Unmann, Landphysikus inRirkenfeld : 

Vollkommen unversehrt erhaltenes Grosserz von 
Faustina iun. (Ad. FAVST1NAE AVG PII AVG 
FIL. Brustbild links gesehen. Reo. VENVS. 
S— C. Venus stehend, auf der R. den Apfel); 
Kleinerze von Constantius II aus der vierten 
Officin zu Arles (VIRTVS CAESS. Lagerlhor), 
2) der Helena Juliani aus der dritten Offlein zu 
Arles (SECVRITAS REI PVBLICAE. Securitas 
siebend). 

Herr Dr. Barscii, Geh. Regierungsralh in 
Coblenz : 
Neunzig Kleinerze, meistens abgegriffen oder ver- 



wittert. Unter den noch erkennbaren röhren 
her : 3 von Telricus pat., 1 von Telricus fil. ; 
13 auf die Vergötterung des Claudius Goth., 
theils mit flammendem Altar, die wenigsten 
mit Adler oder Scheiterhaufen bezeichnet; 
1 von Helena Chlori (PAX PVBLICA); 1 von 
Theodora (PIETAS ROM ANA); 2 von Con- 
stantinus M. (GLORIA EXERCITVS); 1 auf 
dessen Vergötterung (Constantin auf einem 
Viergespann); 8 von Constans (GLORIA 
EXERCITVS); 6 von Constantius jun. mit 
demselben Revers; 1 Urbs Roma; 5 von 
Valeniinianus I; 2 von Valens; 2 von Gra- 
tianus (SECVRITAS REI PVBLICAE); 3 von 
Arcadius (VICTORIA AVGGG). — Gefunden 
auf dem sogenannten Jndenkirchhofe bei Gerol- 
stein zugleich mit einem gussbronzenen ge- 
flügelten Merkuriusköpfchen, woran oben ein 
Kettchen von drei Ringelchen, was auf den« 
Gebrauch desselben als Gewicht an der Balken- 
wage schliessen lässt. — Die vorgenannten 
Kleinerze entstammen theils den kaiserlichen 
Münzstätten in Trier, Arles, Siscia, Constan- 
tinopel, theils verrathen sie, wie besonders die 
Consecrationsmünzen des Claudius, durch ihr 
barbarisches Gepräge einen verbotenen Ur- 
sprung. Nicht nur bei diesem Funde, auch 
bei manchem andren macht sich das gesetzlich 
wiederholt verpönte Beschneiden in auffälliger 
Weise bemerkbar, was an den römischen 
Gold- und Silbermünzen äusserst selten wahr- 
genommen wird. 



AnkUnfe. Grosserz von Trajanus Hadrianus aus dem J. 117 (PM TRP COS IL S— G. 

Stehende weibliche Figur, in der R. Zweig, in der L. Stab). — Mittelerz von Vespasianus COS III, 

aus dem J. 71 (S— C, im Abschnitt: ROMA. Roma stehend, auf der Rechten Victoria); desgleichen 

von Diocletiadus in der ersten Officin der treverischen Münzstätte geprägt im J. 305 (PROVIDENTIA 

DEORVM QVIES AVGG. Providentia weist auf die ihr zugewandte mit Zweig und Stab abgebildete 

Qoies hin), gef. nebst einem Mittelerz von Vespasian in der Nähe des Römerlhores. — Weisskupfer 

von Florianus (FELICITAS AVG. Felicitas stehend vor einem Altar, den Opfertrank spendend, in 

der L. Schlangenstab), von Aurelianus (RESTiTVT ORBIS. Tellus den Imperator krönend). — 

Kleinerz von Diocletianus (CONCORDIA MILITVM), ebenso von Maximianus Herc. und von 

Ucinius pat. (IOV1 CONSERVATORI und SPQR OPTIMO PRINCIPI). 



13 
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2) Mittelalterliche und neuere Münzen. 



Herr Dr. Schnitzier, Lehrer an der Realschale : 
Schwedische, viereckige Kupfermünz - Pia le zu 
2 Thaler von Karl XII, versehen auf der 
Hauplseite mit 6 runden Stempeln: In der 
Mitfe dreizeilig: 2— DALER— SöfftMyf. im 
Abschnitt: zwei geGederte Pfeile kreuzweis 
gelegt; darunter im gebogenen Schilde das 
schwedische Wappen, dem zu Seilen: 17 — 18. 
In den vier Ecken: CAROLVS XII I). G. SVE. 
GOT. WAN. REX. Im Felde: 1710, bedeckt 
mit geschlossener Königskrone. Die Rückseite 
trägt als Stempel drei Laubkronen, zwei oben, 
eine unten in Verband gestellt. — Grösse: 
9 f / 4 " lang, 9" breit. — Desgleichen, einseitig, 
zu 1 Thaler von Adolf Friedrich: In der Mitte: 
1— DALER— SILF : MYNf, im Abschnitt wie 
oben, die Eckstempel bringen zu der Königskrone 
% die Initialen AFRS, darunter: 1755. Grösse: 
5 3 / 4 " lang, 4vy breit. — Desgleichen, ein- 
seilig, zu V t Thaler von Friedrich: { — DALER— 
SILF: MYNf, im Abschnitt wie oben. Die 
Eckstempel zeigen gekröntes FRS und die 
Jahreszahl 1729. Grösse: 3!/ a " ins Geviert. 
— Desgleichen ebenfalls zu f / a Thaler von 
Adolf Friedrich: Der Werthstempel ist dem 
vorigen gleichlautend, in den Eckstempeln 
erscheint gekröntes AFRS und darunter 1754. 
Grösse: 4" lang, 3 l / A " breit «). — Preussischer 
Groschen von 1 782 ; französischer Liard von 1 700. 
Herr Schneider, Einnehmer in Hillesbeim: 
Vi Thaler von Johann (Cicero), Markgraf von 



Brandenburg, aus dem J. 1678; % Thaler von 
Johann Hugo. 1705; 30 Kreuzer von Max 
Eman. von Hessen. 1721; Churpfälzisches 
X Kreuzerstück. 1753; 16- und 8-Kreuzer der 
Reichsstadt Achen. 1752 u. 1753; 20-Krcnzer 
von Kaiser Joseph II. 1782; Frankfurter 
3-Kreuzer. 1843. 

Herr Baden, Oberförster in Beurich: 
Silberstück von Karl von Egmont (1492—1538), 
Herzog von Geldern und Jülich, Graf von 
ZiHphen (KäROL. DVX. GflLR'. 1VL. CO. ZV. 
Der Herzog mit gezogenem Schwenk zu Pferd 
einbersprengend. Reo. + CQVITn IVDIClIt 
TVÄ DOMIir. Der Länge nach geseilter 
Schild mit den Wappen von Geldern und Jülich). 

Herr Aidringe», Kaufmann: 
Vs Thaler von Friedrich Christian Markgraf von 

Biandenburg, Auspach - Bai reut hischer Linie. 

1765. 

Herr Weber, Pastor in Ach: 
Zwei trierische Albus. 1662 und 1674; eine 

spanische und zwei türkische Münzen. 

Herr sirker, Baumeister: 
Eiserne luxemburger Denkmünze auf den König- 
Grossherzog Wilhelm I. 1828. 

Herr Modunutii jun.: 
Zwei Silbermünzen. 

Herr ftpieker, Baumeister: 
Polnisches Sechs-Groschenstück von Johann III. 

1681. 



1 ) Diene unförmlichen, den Geldverkehr ungemein erschwerenden Platen, PlAten, Peloten oder Plotaren, 
die ] / 2 Dalerstücke auch Pauletten genannt, gingen zuerst iin J. 1650 von der Königin Christine aus, angeblich 
um den Leuten das Zählen der Scheidemünzen zu ersparen, in der That aber um die Finanznoth und den 
Mangel an Silber zu verdecken und der Prägekosten enthoben zu sein, wurden von Christinens Nachfolger, 
Karl X, Karl XI, Karl XII, Friedrich und Adolf Friedrich beibehalten und mit wechselndem Gewicht in ganzen 
Platen zu 2 Daler, in halben zu 1 Daler, in Viertel zu 1 / 2 Daler und in Achtel zu % Daler Silver-Müms, oder, 
was dasselbe, zu 6, 3, 1 </ a , 3 / 4 Daler Kopper-Münz, bis zum Jahre 1770, wo diese Nothmünaen wieder abgeschafft 
wurden, länger als ein Jahrhundert, hergestellt. Die oben erbrachte 2-Daler-Plate rührt aus dem J. 1710 und 
zeigt das Besondre, dass sie im J. 1718, dorn Todesjahre Karl XU, retouchirt, oder besser gesagt durch Aufdrücken 
eines neuen Stempels ihre fernere Gültigkeit, wahrscheinlich nach Karl's Tode von der eingetretenen Zwischen - 
regierung bestätigt wurde. 
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Herr pom, Schiffer in Cochem : für die Moldau and Wallachei geprägt, bezeich- 

Vta Reichsthaler von Franz Arnold, Freiherr von net mit einem gekrönten zweifeldrigen Schild, 
Metlernioh, Bischof zu Münster und Pader- darin die Wappen dieser Länder, ein Ochsen- 
born. 1715. köpf und eine Taube. 
Herr » F ie«., Consistorialralh : Herr ÄlllllteliÄCkeilf Caslellan: 
Jeton auf Friedrich Wilhelm III. JÄ „ „ rt Ä . - , , 
Herr i,c fc «e.»enrer, Rentner: 12 - G '°' e ™ B ™; B J 8 9 J Jet ™ » uf den ™ 
•/ 4 Philippsthaler. 1574; Kupfermünze Königs *< M] ° r ' "t *SL STJ^ ** dW 
Georg U ; ein Zwei-Para oder L-Kopekenstück, Umschnft : MÜRTV0S PLANG0 > 
nach der Einnahme von Jassi im J. 1 773 von Herr Schily, Notar : 
den Russen aus den daselbst erbeuteten Kanonen Touroose von Philipp dem Schönen. 

Ankäufe. Denar von Otto III aus der Cölner Präge (ODDO X NIANVIRIH. Im Perlenkreis, 
wie die Umschrift: Starkes Kreuz umwinkelt von je einer Kugel. Reo. #— COLONIA— 21 dreizeilig). 
In der Legende der Hauplseite wusste ich die auf Oddo folgenden Buchstaben nicht zu deuten; 
auf der Kehrseite ist in Colonia die Krümmung des C nach oben ersichtlich, O nur zur Hälfte 
ausgeführt, L umgestellt, in N das I enthalten und Ä durch seine Grundstriche gegeben. — 
Desgleichen von demselben (cgd ODDO cgi . . IIUD. Starkes Kreuz, wie vorher eingefasst, auch 
ebenso die Aufschrift der Rückseite). In der Legende der Hauptseite sollen wahrscheinlich die 
drei letzten Striche ein unverbundenes M, D den Kopf eines unvollendeten, verkehrt gestellten P, das 
Ganze also IMP, anzeigen. — Desgleichen von Kaiser Heinrich IV, hervorgegangen aus der Präge von 
Dortmund (+ HEINRICHVS 1MJ>. Vorwärts gekehrter, bärtiger gekrönter Kopf. Reo. TNORTMÄNNE. 
Kleines Kreuz, in jedem Winkel ein Kügelchen, gestellt in einen Perlenkreis). In der Zutheilung 
der vorstehenden Denare bin ich Cappe (die Münzen der deutschen Kaiser und Könige im Mittelalter) 
gefolgt und zwar für die mit Oddo bezeichneten mit Berücksichtigung der von demselben in der 
dritten Abtheilung pag. 44 gegebenen Berichtigungen. Im Wesentlichen finden sich unsre Denare 
bei Cappe a. a. 0. unter No. 145, 149 und 549 bereits aufgeführt 1 )* — Silberstück von Bamberg 
(MONETA + NOVA + BAMBERG + 1551. Zwei gekreuzte Münzhaken. In der Mitte: gekröntes 
Wappen. Rev. MARIA + MATER CHRISTI. Maria gekrönt und umstrahlt, mit Scepter und Jesus- 
kindlein stehend). 

Bei dem Einschlagen einer Wand in dem Hause des Hrn. Bidance zu Löwenbrücken kamen 
zum Vorschein: 1) ein halber Weisspfenning coblenzer Prägung von Erzbischof Cuno von Falkenstein 
(Bohl No. 43), 2) desgleichen ein zu Bonn geschlagener von Erzbischof Friedrich von Saarwerden 

f ) Nach der Aufstellung von H. Grote (Die Münster'schen Münzen des Mittelalters pag. 9) hatten alle in 
Westphalen coursirende Münzen his gegen das Ende des XII. Jahrhunderts auf der einen Seite den Namen des 
dortigen allgemeinen Münz-Wohlthäters ODDO, auf der andren den Namen derjenigen Münzstätte gehabt, die 
Tor der Anlegung einheimischer Münzstätten ganz allein den Münzbedarf von Westphalen mit ihren Produkten 
gedeckt habe und den man daher auf den umlaufenden Münzen zu erblicken gewöhnt gewesen seie: Sanota 
Colonia. Zur Begründung dieser Ansicht wird auf die Stadt Besancon verwiesen, die den Namen des Kaisers 
Karl V, als des ersten Verleihers, auf ihren Münzen bleibend beibehalten hätte. Letzteres beruht auf einem 
Irrthum, da nach einer von Hirsch (Münz- Archiv I, pag. 89) beigebrachten Urkunde schon Karl IV im J. 1364 
der ßtadt Besancon die früher verliehene Münzgerechtsame bestätigte. Wahr nur ist, dass auch später nach 
Karl V die Besantiner Brustbild und Umschrift dieses Kaisers aus dem Grunde führen, weil Karl der letzte 
war, der der Stadt die seit Jahrhunderte genossene Münzgerechtigkeit bestätigte. 

13* 
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(Cappe No. 10(3), 3 u. 4) zwei luxemburger Silbermünsen von Herzog Wenzel i (Av. Schaufel kreuz. 
Rev. Zweimal luxemburger Wappenschild, darüber Krone), 5) luxemburger Eslerling von demselben 
(Av. Vierfeldriger Wappenschild, besetzt mit dem steigenden luxemburger Löwen. Rev. Blumenkreuz), 
6—10) vier brabanlische, zu Löwen geschlagene, Silbermünzen von Wenzel und Johann von Brabant 
(W<maSLgEglOHiDa!gGRÄiBR]£B5DVC. Blumenkreuz. Rev. MOftaTTt LOVinaU'. 
Vierfeldriger Wappenschild mit Löwen, darüber eine Kirche). 

Bei dem Abbrechen des „Stockes* an dem Judenplatze zeigten sich in dem ältesten östlichen 
Theile, in einer Mauerecke des Obergeschosses geborgen, die nachfolgenden sechs Goldgulden: 
I) Von Kurfürst Wernher: Ab. WaRUGR-ÄRaPS' TRGL\ St. Johannes der Täufer, stehend, 
die R. segnend, in der L. den Stab emporhaltend, dessen Kreuz, in die Legende hineinreichend, 
Anfang und Ende derselben zugleich bezeichnet. Zwischen den Füssen des Heiligen ein Kreuz. 
Rev. + MOXieiTÄ + nOVÄ + aOVaLallSlS. In vierbogiger Einfassung, deren Winkel und 
Spitzen Blümchen zieren, fünf Wappen, in der Mitte das Falkcnsteiniscbe, oben Trier, unten 
Bayern, rechts Mainz, links Cöln. Varietät zu Bohl No. 3. — 2) Von demselben: Ao. WeRXieR— VS 
RRalPS. St. Johannes wie zuvor, alleiu zwischen den Füssen kleiner einköpfiger Adler. 
Rev. r fflOtlSTü XIOVH aOaXVdft. In einem Dreipass, dessen Bogenausläufe in Winkel 
gehoben, gerundeter, unten zugespitzter, oben abgeflachter, der Länge nach getheilter Schild, 
besetzt rechts mit dem erzstiftischen, links mit dem falkensteinischen Wappen. Unedirt. — 
3) Von demselben. Bohl No. 5. — 4 u. 5) Zwei zu Bingen geschlagene von Kurfürst Johann II 
von Mainz. — 6) Ein zu Bonn geprägter von Kurfürst Friedrich Hl von Cöln. 

€• Maturhirtoriache Abtheilungr. 

Herr stark, Lehrer in Irrhausen: Herr J. Adams in Neunkirchen: 

Eine ansehnliche Partie verschiedenartiger Ver- Zwei ausgestopfte Staare (Sturni vulgares. L.). 



Steinerungen aus dem Kalkgebirge der Eifel 
bei Daleiden. 

Herr M. eebaidt, Baumeister: 
Versteinertes Schneckengehäuse , Euomphalos ; 
gef. bei dem Planiren des Bahnhofes in Conz. 

Herr Baden, Oberförster in Beurich: 
Vierzehn verschiedene, bei dem Bau des Eisen- 
bahn-Tunnels vonMettlach nach Ponteu 1858 
bis 1860 zu Tage geförderte Mineralien. 

Herr Reinsch, Assistent an der K. Gewerbe- 
schule in Erlangen: 
Eine Anzahl getrockneter Pflanzen aus dem 
fränkischen Florgebiete. 



Herr Emam, Apotheker: 
Eine Möwe (Larus tridäctylus. L.), bei Bitburg 

geschossen. 

Herr Barteimeh, Dampfschifffahrts-Director : 
Ein ausgestopfter Zwergreiher (Ardea minuta. L.), 

wahrscheinlich aus Belgieu. 

Herr Dr. Mosbach, Kreisphysik us und zeitiger 
Vicepräsident d. G. : 
Ein Colibri, aus Brasilien. 

Frau a&ech, geborne Mo*, in Alexandrien: 
An Versteinerungen aus dem Tertiair-Gebirge 

Mokattam bei Kairo: 1) Zwei ansehnliche 

Bruchstüoke von Ammoniten, 2) Seeigel mil 

Ansätzen von Kalkkrystallen. 

D. Ethnographische Ahthellmig« 

Frau Zech, geborne Kffog, in Alexandrien, zum Tbeil hermenartig, zum Theil nach Art 

verehrte folgende, altaegyptischen Gräbern der Mumien eingewickelt, wie die Osiris- 

entnommene Gegenstände: Figuren, mit einem Zapfen unter dem Kinne 

1) vierzehn glasurirte, männliche Thonflguren, dargestellt und mit Hieroglyphen bedeckt; 
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2) eine desgleichen aas Holz; 3) bemalte, 
sitzende weibliche Figur aus Holz von 1' Höhe, 
welche die Hände auf die Kniee gestemmt 
hält; 4) eine desgleichen kauernde; 5) abge- 
brochenes Oberende eines Mumiensargdeckels, 
darstellend ein männliches Gesicht in colortrtem 



turbanförmigem Kopfputz; 6) Scarabee aus 
weisslichem Thon, unten mit Hieroglyphen 
versehen; 7) hermenartige männliche Figur 
von Bronze; 8) desgleichen verstümmelt; 
9) bronzene Verzierung, einen Fisch dar- 
stellend; 10) zwei eingewickelte Mumienhände. 

E. Bibliothek. 



«ermaniiches Museum in Nürnberg: 

Dass., 1) Anzeiger für Kunde der deutschen 
Vorzeit nebst Beilagen. No. i — 11. 1860. 
2) Sechster Jahresbericht des Germanischen 
Nationalmuseums für das Jahr 1859. 



über die zehnte allgemeine Versammlung am 
16. August 1859. 3) Mittheilungen. Neuntes 
Heft. 1859. 

Verein ffllr €»teschlchte und Alterthums- 

kunde in Frankfurt a. M.: 



Verein von Aitertii um «freunden im Ders., 1) Mitteilungen. No. 3. 1859. 2)Neujahrs- 



Bheinlande ZU Bonn: 

Ders., 1) Jahrbücher. XXVIII. Vierzehnter Jahr- 
gang 2. 1860. 2) Kunsthistorische Be- 
trachtungen über das Portal zu Remagen, 
von Professor Dr. Braun. Festprogramm zu 
Winkelmann's Geburtslage. 1859. 
Verein für Massauische Alterthuras- 
kunde und Geschichtsforschung in 

Wiesbaden : 
Ders., Annalen des Vereins. Sechsten Bandes 
zweites Heft, 1859 und drittes Heft, 1860, 
enthalend: Die Limburger Chronik des Jo- 
hannes. Nach J. Fr. Faust's Fasti Limpur- 
genses, herausgegeben von Dr. Rössel. 

Geschieht«- und Alterthumsverelne ZU 

Wiesbaden, Kassel und Darmstr.dt: 



BlaU für 1860, enthaltend: Der Frankfurter 
Chronist A. A. von Lesner, von Dr. Ed. Heyden. 
3) Archiv für Frankfurts Geschichte und Kunst. 
(Neue Folge). Erster Band. 1860. 

Historischer Verein von Obernfals und 

Regenshurff in Regensburg: 

Ders., Verhandlungen. Neunzehnter, resp. Eilfter 
Band, enthaltend unter Andren: Die Städte 
der Oberpfalz. Erste Lieferung mit drei Stadt- 
plänen. 1860. 

Historische Gesellschaft von und für 
Oherbayern in München: 

Dies., Oberbayerisches Archiv. Neunzehnter 
Band. II, Zwanzigster Band. 11. 1858, Ein- 
nndz wanzigster Band. II. 1859. 
Archäologische Gesellschaft in Berlin: 



Dies., Periodische Blätter. No. 11. 1859, No. 12. Dies., Zwanzigstes Programm zum Winkelmanns- 



1860. 

Historische Gesellschaft ZU Basel : 
Dies., 1) Beiträge zur vaterländischen Geschichte. 
1843« 2) Siebenter Band. 1860; gewidmet 
der Universität Basel zur Feier ihres vier- 
hundertjährigen Bestehens den 6. Sept. 1860. 

Geschichts- und Alterthumsforschende 

Gesellschaft des Osterlandes in Alten- 

burg: 

Dies., Mittheilungen. Fünfter Band. Hund III. 1860. 

Historischer Verein für Steiermark in 

Graz: 

i)ers., 1) Zehnter Jahresbericht für 1858—1859. 

2) Eilfter für 1859 — 1860, nebst Bericht 



feste 1860; enthaltend: Die Skene der Alten 
von Ludwig Lohde. 

Schlesische Gesellschaft für vaterlän- 
dische Kultur in Breslau : 
Dies., Sechsunddreissigster Jahresbericht, ent- 
haltend Arbeiten und Veränderungen der 
Gesellschaft im J. 1858; desgleichen, Sieben- 
unddreissigster Jahresbericht. 1859. 
Commlsslon sur Herausfalle der Kieler 
ITnlversitatsschrlften in Kiel: 

Dies., Chronik der Universität Kiel, in sechs 
Heften. 1854-1858. 

Boclete nour la recherche et la con- 
servation des ntonuments historiqnes 
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dMM le «rnnd-Onche de Einxeni Donrs; 

in Luxemburg : 
Dies., Publicalions. Ann6e 1858. XIV; des- 
gleichen. Annde 1859. XV. 

startete d'Areheoloffle et d'histelre de 
Im JHeselle in Melz : 
Dies., Mftnoires. Annee 1859 und Bulletin. 

Deuxieme annee 1859. 

Aeademle Imperiale in Metz: 
Dies., Memoires. XL* annee. 1858—1859. 

Institut des Provlnces de Francet 
Dass., Annuairo. 1860. 

JtfaatschappiJ der tfederlandsche Letter- 
künde in Leiden: 
Dies., Handelingen der jaarlijksche algemene 

Vergadering. 1859. 

Honlnkiyke Akademie van Weten- 

schanpen in Amsterdam: 
Dies., 1) Verhandelingen. Erste Deel. 1858. 
Zevende Deel. 1859. 2) Versiagen en 
Mededeeiingen. Afdeel. Letterkunde: IV. 1, 
2, 3. 1858 und 1859. V. 1860. 3) Afdeel. 
Natuurkunde. VIII. 1, 2, 3. IX. 1, 2, 3. 1858 
und 1859. X. 1860. 

Naturhistorlscher Verein der preußi- 
schen Rheinlande und Westphalens 
in Bonn: 
Ders., Mittheilungen. Fünfzehnter Jahrgang. H. I, 
II, III, IV. 1859. 

KÖ*nl*;lieh Physlkalisch-Oekonemlsche 
Gesellschaft in Königsberg: 
Dies-, Schriften. Erster Jahrgang. Erste Ab- 
theilung. 1860. 

Verein für Maturkunde in Mannheim : 

Ders., Sechsundzwanzigster Jahresbericht. 1859. 

Oberhesslsche Gesellschaft fttr IVatur- 
und Heilkunde in Giessen: 
Dies., Achter Bericht. 1860 im Mai. 



Verein für Naturkunde im Hersofftham 

Massau zu Wiesbaden: 

Ders., I) Jahrbücher. Dreizehntes Heft. 1858. 
2) Alhysaus-Arten der Gegend von Wiesbaden 
von C. L. Kirschbaum, Festgabe zur Feier des 
fünfzigjährigen Bestehens der Wetterauer Ge- 
sellschaft für die gesammte Naturkunde. 
Verein fttr Maturkunde in Offenbach: 

Ders., Erster Bericht vom März 1859 bis Mai 1860. 
Physikalischer Verein in Frankfurt a. M. : 

Ders., Jahresbericht für das Rechnungsjahr 
1858-1859. 

Ho* nis;l« Bayerische botanische Gesell- 
schaft in Regensburg: 

Dies., Denkschrift zur Feier des fünfzigjährigen 

Bestandes der Gesellschaft am 28. Nov. 1841. 

2) Denkschrift. IV.Band. Erste Abtheilung. 1859. 

Kalserl. Monl*;l« Geologische Reichs- 

anstatt in Wien: 

Dies., Jahrbücher. X. Jahrgang. No. 2, 3, 4 
April — December 1859; XI. Jahrgang. No. 1 
Januar — März 1860. 

Kalserl. Htfnl*;l. Geographische Gesell- 
schaft in Wien : 
Dies., Mittheilungen. Jahrg. III. Drittes Heft. 1859. 
Societe Unneenne de IVormandl in Caen : 
Dies., 1) Bulletin. Quatrieme vol. Annee 1858—59. 
2) Mimoires. Annees 1856—57 — 58 — 59. 
XI vol. 1860. 

Centralanstalt für Meteorologie und 
Erdmagnetismus in Wien: 

Dies., Witterungsbeobachtungen und phänologische 
Uebersichten für August— December 1858. 
Konlnklljk Mederlandsch Meteorolo- 
gisch institnt in Utrecht: 

Dass., Meteorologische Waarnemingen in Neder- 
land en zijne Bezittingen en Afwijkingen 
van Temperatunr en Barometerstand op vele 
Plaatsen in Europa. 1859. 



Herr Dr. JuL Wegeler, Geheimer Medioinal- 
rath in Coblenz: 
Ders., 1) Die Burg Rheineck, ihre Grafen und 
Burggrafen. 1852. 2) Die ehemalige Herr- 
schaft Olbruek. 1856. 3) Das Burghaus und 



das ehemalige Kloster zu Namedy (unterhalb 
Andernach). 1858. 
Herr Marx, Professor : 
Ders., Denkwürdigkeiten der Dreifaltigkeils- oder 
Jesuitenkirche d. bischöfl. Seminars z.Trier. 1860. 



Digitized by 



Google 



- 99 



Herr Schneider, Oberlehrer in Düsseldorf: 

Ders., Neue Beiträge zur Geschiobte und Geo- 
graphie der Rheinlande. Erstes Heft: Die 
Rheinlandschaft von Nymwegen bis Xanten 
unter der Herrschaft der Römer, mit einer 
Karte. 1860. 

Herr P. F. Remscn, Assistent an der Ge- 
werbeschule in Erlangen: 

Ders., 13 Entwicklung der Sporen von Junger- 
mannia pusilla. L. 1859. 2) Der Bau und 
die genesis der Brutkörner der Jungermannia 
undulala. L. 1859. 3) Ueber den Bau und 
die Entwickelung der Blätter und Schläuche 
der Urtucalaria vulgaris. L. 1860. 4) Bei- 
träge zur chemischen Kenntniss der weissen 
Mistel (viscum album). L. 1860. 
Herr Lichtenberger, Rentner: 

Einleitung zur Münzwissenschaft. 1718. 
Herr Dr. Wamur t Professor in Luxemburg: 

Ders, 1) Notice sur le fr&re Abraham de 
l'Abbaye d'Orval et les tableaux qui lui sont 
aüribu6s. 1860. 2) Destruction d'Eptiacum, 
aujourd'hui Itzig, de la Charte de Peutinger 
vers Tan 260 de Tire chrötienne, prouvee 
par la numismatique. 1860. 
Herr R. Chaion, Präsident der belgisch- 
numismatischen Gesellschaft in Brüssel: 

Ders., Le Dernier Duc de Bouillon (1815). 1860. 
Herr Robert, Kaiser). Militair-Intendant in 
Paris : 

Ders., 1) Sur quelques coilections du Piemont 



et de la Lombardie. 1860. 2) Notice näcro- 

logique sur M. le marquis de Lagoy. 1860. 

Herr Ortreppe in Luttich: 
Ders., Les catacombcs ouvertes. 1860. 

Herr Deweyen, Bibliothekar des natür- 
historischen Museums in Paris: 
1) Bulletin de la societe gtologique de France. 

XVI. 1858. 2) Bulletin de la societe de 

l'hisloire de France. Proces - verbaux. I. 

1858 und 1859. 

Herr G. R#aeb.»mitb in London: 
Ders , Collectanea antiqua. Par. III. vol. V. 1860. 

Herr W. M. Wylie in London. 
On recent Excavations and Discoveries on tbe 

Site of ancient Carthage by A. W. Franks. 

1861 (mit vielen Abbildungen zum Theil in 

farbigem Druck). 

Herr b»i, Oberbürgermeister: 
Ders., Rechenschaftsbericht über die Verwaltung 

des Jahres 1859. 

Handelskammer in Trier: 

Jahresbericht pro 1859. 
Herr Beiseiich, Secretair der Handelskam- 
mer und des Gewerberaths : 

Allgemeiner Anzeiger und Kunst-, Handels- 
und Gewerbezeitung für den Regierungsbezirk 
Trier. 1860. 
Herr Fiescii, Oberlehrer: 

Ders., Meteorologische Beobachtungen, angestellt 
zu Trier im Jahre 1860. (Manuscript). 
Frau Wittwe Schnur 1 

Gyps-Relief der Umgegend von Bertrich. 
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lo demselben Verlage sind früher erschienen: 

Confr^f« le, archeologique de France ä Treves, 8 et 9 Juin 1846, par le Baron de ßoisin. 8. geh. 12 8gr. 

— 42 kr. 

Der Einen mennlg verglichen mit dem Bleimennig. Wichtige Mittheilangen für Fabrikanten, Rheder, 
Dampfschi fffahrts- und Eisenbahn-Gesellschaften und öffentliche Verwaltungen. 1860. gr. 8. geb. 5 Sgr. 

— 18 kr. 

Ferwer, JF M ehem. techn. Untersuchung des trier'schen Baukalkes und Auffindung eines hydraulischen Kalkes. 

1860. 8. geh. 2y 2 Sgr. — 9 kr. 
Ctoers, Ad., Kegesten der Erzbischöfe von Trier von 814—1503. In 2 Abtheilungen, gr. 4. 3 Thlr. 10 Sgr. 

— 5 fl. 64 kr. 

Gräff, W* W M Landgerichts-Präsident, das Eigenthum der katholischen Kirche an den ihrem Cultus gewid- 
meten Metropolitan-, Cathedral- und Pfarrkirchen nach den in Frankreich und in den übrigen . Landern des 
linken Rheinufers geltenden Gesetzen, gr. 8. geh. 24 Sgr. — 1 fl. 26 kr. 

— — Das Eigenthum an den Kirchhöfen nach den in Frankreich und in den übrigen Ländern des linken 
Rheinufers geltenden Gesetzen. 1860. gr. 8. geh. 24 Sgr. — 1 fl. 26 kr. 

Haupt, Th. v«, Panorama von Trier und seiner Umgebung. 4. verm. Aufl. Aufs neue herausgegeben von 
J. Schneider. Weisses Druckpapier mit Holzschnitten und einem Plan von Trier. 1861. 8. cart. 25 Sgr. 

— 1 fl. 30 kr. 

Hewer, JF, «I«, Castell (an der Saar}, eine histor. Topographie. Mit 2 Abbild. 8. 1839. 15 Sgr. — 54 kr. 
Rundschau des Kreises Saarburg. Eine geschichtliche Landschaftsbeschreibung. 1852. 8. geh. 6 Sgr. 

— 24 kr. 

Geschichte von Montclair, nach Urkunden zusammengestellt. 1^60. geh. 15 Sgr. — 54 kr. 

Jahresbericht der Gesellschaft für nützliche Forschungen zu Trier für das Jahr 1852. 1853. ä 15 Sgr. 

1854. 1856. ä 25 Sgr. 1856. 20 Sgr. 1857. 1 Thlr. 1858. 25 Sgr. 
Laven, Ph., Trier und seine Umgebungen in Sagen und Liedern. Mit Bemerkungen über die Quellen dieser 

Sagen. 16. geh. 25 Sgr. — 1 fl. 30 kr. 
Marx, •!•, Professor, Denkwürdigkeiten der Dreifaltigkeits- oder Jesuitenkirche des bischöfl. Seminars zu 

Trier. Eine Festschrift zur Erinnerung an die Restauration und Wiederbeziehung der genannten Kirche 

durch das Seminar im Jahre 1860. gr. 8. geh. 12 Sgr. — 45 kr. 
Geschichte des Erzstifts Trier, d. i. der Stadt Trier und des Trierischen Landes, als Churfürstenthum 

und als Erzdiözese von den ältesten Zeiten bis zum Jahre 1816. gr. 8. geh. lr und 2r Band a 2 Thlr. 

— . 3 fl. 36 kr. 3r Band 2 Thlr. 7 l / 2 Sgr. 

(Der vierte Band befindet sich unter der Presse.) 
Hitthellungen aus dem Gebiete der kirchlichen Archäologie und Geschichte der Diözese Trier von dem 

„historisch-archäologischen Verein", ls und 2s Heft. gr. 8. ä 20 Sgr. — 1 fl. 12 kr. 
Müller, Dr* «f • G» 9 die bildlichen Darstellungen im Sanctuarium der christlichen Kirche, vom 5. bis zum 

14 Jahrhundert. Mit 2 lithogr. Blättern, gr. 8. geh. 15 Sgr. — 54 kr. 
%«ednow t Beschreibung der Alterthümer in Trier und dessen Umgebungen. 2 Theile mit 28 Kupfertafeln. 

gr. 8. Herabgesetzter Preis 2 Thlr. — 3 fl. 36 kr. 
Relchensperger, August, die christlich-germanische Baukunst und ihr Verhältniss zur Gegenwart. Dritte 

umgearbeitete Ausgabe, gr. 8. 25 Sgr. — 1 fl. 30 kr. 
Rorlcver, 1H«, das Büchlein von der Fialen Gerechtigkeit. Nach einem alten Drucke aus dem Jahre 1486 

in die heutige Mundart übertragen und durch Anmerkungen erläutert. Nebst einem Anhange über die 

Construction der Wimperge. Mit einem Vorworte von A. Reichensperger. Mit 26 in den Text gedruckten 

Figuren. 4. geh. 15 Sgr. — 54 kr. 
Seil Ufer, Dr« täotth«, das Handbuch der Malerei vom Berge Athos, aus handschriftlichem neugriechischen 

Urtext übersetzt mit Anmerkungen von Didron d. A. und eigenen, gr. 8. geh. 1855. 3 Thlr. — 5 fl. 24 kr. 
Schneemann« G«, das Römische Trier und die Umgegend nach den Ergebnissen der bisherigen Funde. 8. 

geh. 10 Sgr. — 36 kr. 
Schneider, Dr« JFak«, die alten Mauerwerke auf den Gebirgen der linken Moselseite. 8. geh. 10 Sgr. 

— 36 kr. 

Beiträge zur Geschichte des römischen Befestigungswesens auf der linken Rheinseite, insbesondere der 

alten Befestigungen in den Vogesen. Mit einem topographischen Plane der Hohenburg und der Heiden- 
mauer bei Strassburg. gr. 8. geh. no. 1 Thlr. 1 fl. 48 kr. 

Stelninger, JF«, Geschichte der Tre virer. lr Band, Geschichte der Trevirer unter der Herrschaft der Römer. 
Mit 1 Karte und einem Abschnitte der Tabula Peutingeriana in Folio, gr. 8. 2 Thlr. — 3 fl. 36 kr, 

2r Band, Geschichte der Trevirer unter der Herrschaft der Franken, gr. 8. 1 Thlr. — 1 fl. 48 kr. 

Die Ruinen am Altthore zu Trier, gewöhnlich die römischen Bäder genannt. Mit 1 Grundrisse, gr. 8. 

16 Sgr. — 54 kr. 
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Schmidt, Chr. W«, das Römische Denkmal zu (gel von Prof. Dr. Frans Kugler. Mit einer Kupfertafel. 

20 Sgr. — 1 fl. 12 kr. 

Die Grabmäler des Hauses Nassau-Saarbrücken mit 9 Tafeln. 4 Tblr. — 7 fl. 12 kr. 

Baudenkmale der römischen Periode und des Mittelalters in Trier und seineu Umgebungen. 2. — 5. Lfrg. 

Royalfolio. 

(I. Lieferung ist vergriffen.) 

II. Liefrg. : Der Dom zu Trier, die 8t Willibrordskirohe su Echternach, die St. Mattbiaskirohe mit dem 
Kloster daneben und die zerstörte 8t. Maternuskirche zu St. Matthias, Vorstadt zu Trier, in 10 Stahlstichen 
und einer dem Texte beigehefteten Lithographie. 4 Tblr. — 7 fl. 12 kr. 

III. Liefrg. enthaltend: Die Kirche zu Merzig, die Kirche zu Offenbach am Glan, die Capelle zu Mettlach, j 
die Kirche zu St. Thomas, die Kirche zu Tholey, die Stiftskirche zu Kyllburg, das Haus zu den drei [ 
Königen, das Rathhaus zu Steipe und das Portal an der Jesuitenkirche zu Trier, die Kirche zu St. Arnual, j 
die Kirche zu St. Wendel und das Hospital Cues, in 10 Stahlstichen mit begleitendem Texte. 4 Thlr. — > 
7 fl. 12 kr. ! 

IV. Liefrg. enthaltend: Die Jagd- Villa zu Fliessem mit begleitendem Text. 4 Thlr. — 7 fl. 12 kr. ! 

V. Liefrg. enthaltend: Die römischen Alterthfimer in und um Trier. 4 Thlr. — 7 fl. 12 kr. 

— — Kirchenmöbel und Utensilien aus dem Mittelalter und der Renaissance in den Diöcesen Cöln, Trier und 
Münster. Herausgegeben auf Veranlassung der Herren Bischöfe dieser Diöcesen. I. Band. 1.— 4. Liefrg. 
gr. Royalfolio. a 2 Thlr. 15 8gr. — 3 fl. 36 kr. 
(Lieferung 5 erscheint demnächst.) 

Die Fac-similes der Original-Pläne deutscher Dome; von welchem Werke bis jetzt erschienen sind: 

Der Originalplan des Domes zu Cöln. 8 Thlr. 
„ „ » • » Regensburg. 8 Thlr. 

„ , » » » Ulm. 8 Thlr. 

Drei Entwürfe zum Dom zu Frankfurt. 2 Thlr. 
Vier Pläne zum Münster zu Strassburg. 7 Thlr. 
Grundriss und Aurries zur Kanzel dieses Münsters. 2 Blatt. 2 Thlr. 
Der Aufriss zu der Orgel. 1 Thlr. 
Plan des mittleren Theils der Münster-Facade. 2 Thlr. 
Plan der Thurmspitzen. 2 Thlr. 

Sowohl diese Blätter wie die der Kirchenmöbel sind von den ausgezeichnetsten Künstlern auf Stahl 

radirt und gestochen. 

Trevlrls, oder Trier'sches Archiv für Vaterlandskunde, zunächst innerhalb der Grenzen des ehemaligen Erz- 

bisthums und der jetzigen Diöccse Trier. In Verbindung mit mehren Gelehrten, Geschichtefreunden und 

andern sachkundigen Männern, herausgegeben von J. A. J. Hansen, katholischer Pfarrer und Schulinspector, 

Mitglied mehrer gelehrten Vereine. 1840 und 1841. 8. Preis für den Band von 6 Heften 1 Thlr. 25 Sgr. 

— 3 fl. 18 kr. 

Wyttenbach« J* H M Forschungen über die Römischen Alterthümer im Moselthale von Trier. Zweite, 

deutsche, vermehrte Auflage. Mit 14 Holzschnitten. 8. geh. 22*/ 2 Sgr. — 1 fl. 21 kr. 
Zwischen Mosel und Ulaasj* Die Ardennenbahn und das Maasthal. Ein sicherer Führer von Luxem- 
burg nach Namur und Brüssel, und von Givet nach Lüttich und Maes triebt. 8. cart. Mit einer Karte. 
20 Sgr. 
Zwischen Rhein und Saar. Die Nahebahn und Saarbrückorbahn. Ein sicherer Führer durch das 
Nahethal mit seinen Seitenthälern, das Bliesthal bis Neunkirchen, das Sulzbachthal. Mit einer Karte. 8. 
cart. 16 Sgr. 
Zwischen Saarbrücken und Luxemburg. Die Saarbrück-Trier-Luxemburger Bahn. Ein sicherer 
Führer von Saarbrücken nach Trier und Luxemburg. 8. cart. Mit einer Karte. 20 Sgr. 

TRIER, 1861. 

fr. fin$Td)f ftud^ftittolung. 
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[ Herausgegeben Ton dem Seeretair Bohneemana. 
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I. Mitglieder. 

Am Sohlasse des Jahres 1862 zählte die Gesellschaft 24 ordentliche Mitglieder, 63 correspon- 
dirende Mitglieder und 73 Ehrenmitglieder; im Ganzen 161 Mitglieder. 

Durch den Tod worden ans genommen, in Trier die Herren: Gymnasial-Director Dr. Lars, 
Bauinspector Wolff, Realschal-Lehrer Dr. Schnitzler und in Bona Herr Ober-Bergrath Böcking. 

In die Stelle des im Jahre 1860 verstorbenen Oberlehrers Herrn Schnur wurde der Lehrer 
der Realschule Herr Dr. Steg als ordentliches Mitglied eingewählt« 

Zu Ehrenmitgliedern wurden ernannt, die Herren: Geheimer Medizinalrath Dr. Wegler in 
Coblenz, Archivralh Bayer in Coblenz, Landgerichtsrath Seitegast in Coblenz, Assistent an der 
Gewerbschale Herr Dr. P. F. Reinsch in Erlangen und Herr Professor Dr. W. Rein in Eisenach. 

IL Verwaltung. 

Mit der Leitung der Vereins-Angelegenbeiten waren beauftragt, im Jahre 1861 der Präsident, 
Herr Kreisphysikus Dr. Rosbach und der Vicepräsident, Herr Gewerbschul-Director Hartmann } 
im J. 1862 der letztgenannte als Präsident und als Vicepräsident, der Domdechant und General- 
Vikar, Herr Martini. Das Amt des Präsidenten wird im Jahre 1863 der vorigjährige Vicepräsident 
versehen und das eines Vicepräsidenten der Geh. Regierungsrath und Oberburgermeister a. D. 
Herr Buss einnehmen. Das Secretariat bleibt nach wie vor dem Berichterstatter und dem Herrn 
Dr. Ladner anvertraut. Ebenso wird der bisherige Rechner der Gesellschaft, Herr Commerzien- 
rath Kayser, seine Stellung beibehalten. Die Revision der Rechnungen für 1861 und 1862 wurde 
dem Landrath und Oberbürgermeister a. D. Herrn Görtz fibergeben. 

Der Kreis der Gesellschaften und Vereinen, zu denen in engerer Beziehung zu stehen wir 
die Ehre haben, erweiterte sich in jüngster Zeit dahin, dass mit der Oberlausitzischen Gesellschaft 
der Wissenschaften in Görlitz, mit dem naturhistorischen Verein zu Hannover, mit der „Sociale pour 
)a conservation des monuments historiques d'Alsace" in Sirassburg ein literarischer Austauschver- 
kehr vermittelt und eröffnet wurde. 

i 
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III. Aufsätze und Berichte. 

A. Amilqaarlieh-geielilchUlehe. 

1) Von Herrn Dorocapitular v. Wilmowsky : 

ginn Ijaue bte Crtbunrn JH« Piioniuc Dktorinue in Arier. 

(8. die Taf. I., IL, III.) 

Im Laufe des Sommers 1859 wurden in dem südlichen Tbeile der Stadt Trier, in den Gärten 
des Landarmenhaoses, acht Foss lief unter der jetzigen Bodenfläche, die Ueberreste eines grossen 
römischen Privatgebäudes aufgedeckt. Sie kamen bei der Fundamenlirung der neuen nordöstlichen 
Flügel der Irrenpflege-Anstalt zum Vorschein und kündigten sich durch eine Inschrift an der Thur- 
schwelle des Atriums als die Domus des Prälorianischen Tribunen M. Pilonius Victorinus an. 

Es sind dies die ersten Reste eines grossen römischen Privatbauses dahier, welches so viel 
offen gelegt wurde, dass man seino Einrichtung erkennen und einen Grundriss von seinen Haupt- 
theilen aufnehmen konnte. Wir sind den Ausgrabungen Schritt für Schritt gefolgt und theilen 
den Allerlhumsfreunden das Ergebniss unsrer Arbeit in den nachstehenden Blättern und beigegebenen 
Tafeln mit. Wo der Grundriss in seinen Linien unterbrochen ist, da sind die Schwierigheiten, 
welche sich der archäologischen Forschung in einer Tiefe von acht bis achtzehn Fuss unter den 
gegenwärtigen Höfen, Gärten und Wegen der Stadt entgegenstellen nnd oft tinübersteiglich sind, 
daran Schuld. AHein er gibt uns in Verbindung mit den aufgefundenen Resten der Wände imd 
Säulen, der Mosaiken und Marmor-Täflungen, der Büste i und andrer Sculptnren — wovon die 
Tafeln I., II. und III. Details enthalten — wenigstens ein erstes annäherndes Bild von einer Gallisch- 
römischen Domus, von einem der vornehmen Häuser der Augusta zur Zeit ihrer letzten Blütfae, — 
nnd bietet so Anhaltspunkte dar, die Einrichtung und den Schmuck dieser Gebäude mit den Angaben 
der alten Schriftsteller, mit dem Capitolinischen Plane Roms und den bedeutendem Häusern Pompejis 
zu vergleichen. 

Harne fcer Jomue. 

Die anmuthigen Häuser des Sallustius nnd des Pansa zu Pompeji, sowie viele andere daselbst, 
trugen, wie bekannt, an ihren Aussenmauern neben dem Hanpteingange, den Namen nnd Stand 
ihres Besitzers in farbigen Buchstaben angemalt. Hier in der Domus des Pilonius waren Name 
und Würde des Herstellers des Hauses gleich beim Eingang in den ersten grossen Raum durch 
eine musivische Inschrift bekannt gemacht. Diese lautet und zeigt sich im Znslande ihrer jetzigen 
Beschädigung, wie folgt: 

\rPIAONIVS*VICTO 
WNVS TR1BVNVS P 
RET^ /OBVM 
n ESTITVIT 

nnd wir ergänzen sie also: 

Marcus Pilonius Victorinus Tribunus Praetorianorum Domum reslitnit. 
Unsere Gründe für diese Lesung und Ergänzung sind folgende : Der erste wiefite Baohatefe* 
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ist M- Eine Vergleiohung mit dem letzten Bochslabenzeichen der dritten Zeile setzt dies ausser 
Zweifel. Es ist der Vornume des Tribünen: Marens. 

Das folgende Wort ist der Gentilname desselben: Pilonius. Statt des lateinischen L ist das 
griechische A (Lamda) gebraucht. Eine solche Verwechslang lateinischer und griechischer Sohrift- 
zeichea kömmt in den Inschriften, wie deren Sammlongen beweisen, sehr hiuftg vor. Dass sie aber 
auch in nnserm Namen stattgefunden, erhält durch eine andere von Orelli unter No. 3455 mitge- 
theilte Inschrift seine Bestätigung. In dieser wird nämlich ein Sex. Pilonius als römischer Ritter 
und Centurio der vierten Legio Flavia Felix aufgeführt und ist hier statt des griechischen A das 
lateinische L gebraucht. 1 ) 

Das dritte Wort ist der Zuname des Tribunen: Victorinas. Das T erscheint beim ersten 
Anblick wie I; bei genauerer Betrachtung des Originals zeigt sich jedooh, dass der horizontale 
Strich des Buchstabens auf der einen Seite mit dem C verbunden und auf der andern wegen 
Mangel an Raum von dem Mosaikarbeiter abgekürzt worden ist. 

Die Ergänzung des fünften in der Mitte zerstörten Wortes durch: Praetorianorum, scheint 
naheliegend. Das und N sind noch durch ihre Züge angedeutet und für die drei ergänzten 
Buchslaben ist grade der erforderliche Raum vorhanden. Der Gebrauch des E statt M ist in 
den späteren Jahrhunderten nicht selten, und Prätorianische Tribunen kommen noch auf den Ehren- 
denkmalen der spätesten Zeit vor. 2 ) 

Wir haben nun noch ein ganzes Wort zu ersetzen, von dem nichts als ein kleiner Rest des 
ersten Buchstabens übrig geblieben ist. Der Raum lässt nur fünf Buchstaben zu, und der erste 
hatte oben einen runden Zug, wie die noch vorhandenen bogenförmig gesetzten Würfelchen des 
Mosaiks anzeigen. Es gibt nun zwei Worte, welche aus fünf Buchstaben bestehen, von denen 
der erste gerundet ist und deren Sinn und Bezeichnung mit der Inschrift vereinbar zu sein scheint. 
Sie sind: Oecus, d. L grosser Saal — und Domus, d. i. Haus des vornehmen Römers, oder die- 
jenige Abtheilung desselben, die der Eigenthümer mit seiner Familie selbst bewohnte, — im Gegensatz 
zu den lnsulae, d. b. den ein- und mehrstöckigen Wohnungen, welche meistens hinter der Domus 
lagen und an Minderbegüterte vermiethet wurden. 

Wir geben dem Worte Domus den Vorzug; denn der grosse Saal, an dessen Schwelle die 
Inschrift liegt, war kein Oecus, sondern wie wir sehen werden, das Atrium des Hauses, das der 
Strasse zunächst lag; die Oeci lagen dagegen bekanntlich von dieser entfernt, entweder neben 



') Es wurden nicht blos L mit A t sondern £ durch H; R daroh P; CH durch X\ G durch T\ 8 durch 
C ersetzt, und selbst ganze lateinische Sylben und Worte in Buchstaben griechischer Form gegeben. Beispiele 
hiezu findet man bei Orelli No. 4612. Muratori 1402,5. 1487,3. 1512,9. 1831,5. 1907,8. Grut. 912,11. Fabretti 346,7. 
Gud. 318,13. und Andere. 

2 ) Bei Orelli Ifo. 4886 lesen wir: ex pred. statt: ez praedio; No. 1161: prebepit, statt: praeoepit u. s. w. 
— Bei Grater p. 412,8. wird FL Stilioho, der Schwiegervater des Kaiser Honorius, tribunus praetoriaaus, und 
p. 464,8: Postumius Sohn des Marinianus, der um 883 n. Chr. Vicarius Hispaniae war: tribunus et notarius 
praetorianus benannt Die betr. Stellen heissen ausführlicher: Fl. Stilichoni inlustrissimo viro, magistro equitum 
preditumque, comiti domesticorum, tribuno praetoriano . • . progenero dm Theodosii . • . socero D. N. Honorii 
augusti, Africa consiliis ejus et provisione liberata ex 8. C. (Africa liberata: a tyrannide Gildonis p. Chr. 399 
Orelli No. 1188.) — Und Grat. p. 464,8: Postumius vT c filius magninci viri Mariniani praefecti praetorio et 
oonsulis ordiaarii, quaestor candidatus, praetor urbanus, tribunus et notarius praetorianus • . . (Marinianus war 
Vicarius Hispaniae an. Chr. 388. Grut. 1. c). 

i* 
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oder hinler dem Peristyl. Dazu kömmt, dass auch der ersle Buchstabe des Wortes kein gewesen 
sein kann, weil der Rest desselben eine horizontal vortretende Spitze und einen senkrecht nieder- 
gebenden Hauptstrich erkennen lässt, welche beiden Theile nicht dem 0, sondern dem D zukommen. 
Endlich bezieht sich das letzte Wort unsrer Inschrift, welches ohne Schwierigkeit als: restituit 
ergänzt wird, auf das ganze Gebäude ; denn nicht blos das Atrium, sondern das Peristyl und fast 
simmtliche Gemächer haben, wie die Ausgrabungen bewiesen, eine Wiederherstellung erfahren. 
Dieses möge zur Erläuterung der Inschrift geqügen. 

fage fcer JPomue, 

De Dotaus des M. Pilonius Victorinus lag, wenn wir ihren Plalz in der antiken Stadt näher 
bezeichnen sollen, in dem südwestlichen Theile derselben, nordöstlich von jenem Palaste, welcher 
in der Nähe des Moselufers oberhalb der Brücke stand, und zwischen den beiden Strassen, die 
von jener Brücke ausgingen, von denen sich die eine nach dem Forum, die andere nach den 
Thermen wendete. In diesem Dreieck lag sie auf einem Hügel, welcher sich zehn bis achtzehn 
Fuss über den südlicheren Stadtlheil erhob, wodurch der Bau auf einer Art von Terrasse stand 
und eine Aussicht in das reizende Moselthal hatte. Sie war endlich von Westen nach Osten 
gebaut, so dass ihr Vestibulum sich der erstgenannten Strasse näherte, während sich ihr Peristyl 
und Portikus dem Sonnenaufgang zuwandte. 

Bemerkenswert ist die Nähe der Domus bei dem genannten Palaste. Von dem letzteren 
gewaltigen und prächtigen Gebäude nämlich, das — wir wollen es gleich sagen — wir für den 
kaiserlichen Palast ansehen, hatten sich bis in's sechszehnte Jahrhundert zwei kolossale Reste 
erhalten, die wegen ihrer grossen und hohen Pforten triumphbogenartig über die Erde emporragten. 
Sie wurden nach und nach dem Boden gleich gemacht, aber ihre Mauren laufen noch immer 
erkennbar unter der Erde und den Stadtmauern durch, und erstrecken sich bis zu dem Hügel 
des gedachten Landarmenhauses. Hiernach konnten die Nebengebäude und Viridarien des Palastes 
sehr wohl die der Domus des Tribunen berühren, und so möchte die nahe Lage derselben bei- 
einander nicht ein blosser Zufall, sondern eine beabsichtigte Einrichtung, eine auf amtliche Ver- 
hältnisse sich gründende Anordnung sein. Denn was wäre geeigneter, als den Tribunen der 
kaiserlichen Leibwache in der Nähe seines kaiserlichen Herrn zu finden? 1 ) 

ftljrtle fcte *)aufee. 

Das Haus des vornehmen Römers halte zwei Hauptabtheilungen, von denen die eine mehr 
dem öffentlichen Leben, die andere mehr dem Familienkreise gewidmet war. Jene hiess das 
Atrium, diese das Peristylium. Zu dem ersteren hatte jeder Fremde Zutritt; das andere stand 
nur den Mitgliedern des Hauses und den vertrauten Freunden offen. Jede Abtheilong hatte in 
ihrer Mitte einen freien Hof oder grösseren Raum, um welchen sich die kleineren Gemächer herum 
legten, und an das Ganze schlössen sich gewöhnlich noch grosse Säle und Viridarien an. 

Wollen wir uns eine noch lebhaftere Vorstellung von den Theilen des Hauses machen, so 
müssen wir in Gedanken die einzelnen Räume durchwandern. Zwischen der Strasse und der 
Hauptthüre des Hauses sehen wir dann zuerst einen Vorplatz, das Vestibulum genannt; er ist 



*) Die Gründe, ans denen wir den Palast am Moselufer für den kaiserlichen ansehen, müssen wir einer 
besonderen Mittheilung vorbehalten. Wir bedauern dabei, dass die Hoffnungen, weitere Nachgrabungen an diesem 
interessanten Ort gemacht zu sehen, sich noch nicht verwirklicht haben. 
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geräumig, gewöhnlieh schön geschmückt und abgeschlossen; hier verweilen die Clienten, ehe sie 
vorgelassen werden 1 )- 

Oeffnel sich dem Anklopfenden die Hauptthüre, so erblickt er die grosse Haasflor, nnd hinter 
ihr gleich die erste Abtheiluog des Hauses: das Atrium mil seinen Seitengemächern. Neben der 
Hausflur befindet sich die Zelle des Ostiarias, desjenigen Sclaven, welcher die Pforte öffnet und 
schliesst; auf der anderen Seite die Zelle des Alriensis, eines Sclaven höherer Klasse, welcher 
für den Glanz und die Ausstattung der ersten Abtheilung des Hauses zu sorgen und die Fremden 
einzuführen hat. 

Das Atrium aber ist der erste Prachtraum der Domus, bald säulenlos, bald mit vier, bald mit 
mehreren Säulen geschmückt; und entweder von der Mitte der Decke herab durch ein luminare, 
eine grosse Lichtöffnong, erhellt, oder von den Seiten her durch Fenster eines zweiten Stockwerks 
erleuchtet Unter dem wärmeren Himmel ist es zuweilen ganz offen und nur an den Seiten 
von gedeckten Gängen umgeben; in den kälteren Gegenden ist es immer, wie es scheint, tiberdeckt 
— testudinatum — d. b. von seinen vier Wänden aus nach der Mitte hin in Kehlen oder Flächen 
wie die Schale der Schildkröte geschlossen; das luminare aber durch Glas oder ein anderes 
durchsichtiges Mittel dicht gemacht. 

In Trier fand ich bis Jetzt nur die letzte Art des Atriums, und zwar immer ohne Säulen. 
Ich sah grössere und kleinere Atrien, in verschiedener Tiefe und in den verschiedenen Theilen 
der antiken Stadt. Sie stimmten alle darin überein: dass sie der Strasse zugekehrt waren, dass 
ihre Mosaik-Fussböden auf blosser Erde lagen, dass gewöhnlich ein Kanal unter ihnen durchlief 
und dass sie von kleineren Gemächern oder Corridoren umgeben waren. Dies berichtigt die 
Meinung von Schayes in seiner „bist, de l'architecture en ßelgique", welcher sich auf einen Aufsalz 
in den Jahresbücbem d. V. von Alterthumsfreunden in d. Rheinlande IX. S. 1—12. glaubte stützen 
und vermuthen zu dürfen, dass die Atrien in unsern Gegenden ganz .fehlten a ). Sie erscheinen dahier 
immer als der grosse Saal des Hauses, der sich dem Fremden zum Empfange öffnet, und der 
Familie zum Versammlungsort oder Speisesaal im Sommer dient. Das erste kleinere Atrium dieser 
Art sah ich im Jahre 1852 unter den Resten eines römischen Hauses zwischen der Basilika und 
den Thermen freigelegt; sein Mosaik ist im Jahresbericht 1852 abgebildet und erläutert. Ein 
zweites kam in der Nähe der Porta Nigra, (dem Vanvolxem'schen Hause) zum Vorschein; es war 
bedeutend grösser; seine Mosaikreste sind im Jahresberichte 1854 beschrieben. Das dritte fand 
man in der Mitte der Stadt, an der südöstlichen Ecke des Kornmarktes; wir werden seinen 
musivischen Boden, da er durch seine bildliche Darstellung ein besonderes Interesse darbietet, 
eigens beschreiben. Das vierte endlich ist das im Hause des Pilonius entdeckte, zu dessen 
Erläuterung wir nnn an der Hand unseres Grundrisses übergehen wollen. 

9te Vorräume fcer JPomu«. 

Es ist zu bedauern, dass bei unsern Ausgrabungen die antike Strasse, das Vestibulum und 
die Hauptthüre des Hauses nicht zum Vorschein gekommen sind; allein es war nicht tbunlich, 
die Ausgrabung bis zu ihnen fortzuführen. Sie liegen demnach noch unter dem acht Fuss hohen 



') Gell. 16. 5. 

2 ) ßchayes, "hist. de l'arch. I. 148. 
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römischen and fränkischen Schutt verborgen, wenn nicht etwa die nahegelegene Kapelle des 
Landarmenhauses, welche das ehemalige Chor der Klosterkirche der Augustiner war, sie im Mittel- 
alter schon zerstört hat. Dagegen sind die Hausflur und die Cellen des Pförtners und des Auf- 
sehers des Atriums wenigstens zum Theil an's Licht getreten, und wir haben ihre Mauerlinien 
und Fundamente, wie sie sich zeigten, im Grundrisse angegeben. Fig. 1. scheint die Vorflur, 
Fig. 2. u. 3. die Celle des Ostiarii und. Atrfensis gewesen zu sein. — Die hierauf folgenden 
Gemächer wurden genügend ausgegraben; am vollständigsten: 

JDao Atrium. 

Es ist der länglich viereckige Raum, den wir im Grundriss mit A bezeichnet haben — ein 
glänzender Saal, fünfzig Fuss lang, drei und dreissig Fuss breit, ähnlich dem Prachtsaal der 
Villa zu Nennig, wenigstens in seinen Maassen ihm genau nachgebildet '). Ein breiter Eingang führt 
aus dem Vestibulum in denselben ein ; gleich an der Schwelle lag, in der Form einer Ehrentafel, die 
musivische Inschrift. Dem Eingang gegenüber sieht man einen ebenso breiten Ausgang; durch 
ihn gelangt man in's Tablinum, den Verbindungsraum zwischen Atrium und Peristyl. Rechts zeigt 
sich eine Thür; sie führt in einen Corridor. Links sind deren zwei; sie führen in Seiten-Gemächer. 

Der Fussboden des Atriums war Mosaik von kleinen Würfeln, die aus Marmor, farbigem 
Kalk und terra sigillata bestanden. Er lag wie ein riesiger Teppich in drei grossen Abteilungen 
über die oblonge Fläche ausgebreitet. Seine Muster waren weiss und schwarz; nur die mittlere 
Abtheilung wurde hier und da durch ein einfaches Roth, Grün und Gelb der Bandgeflechte belebt. 
Die Figuren waren geometrisoh, ohne Arabesken oder andere Verzierung; die Mitte des Ganzen 
allein, ein sieben Fuss grosser Kreis, scheint ein Bildwerk, das später herausgenommen oder 
zerstört worden war, enthalten zu haben. — Der Kreis lag in einem zwanzig Fuss grossen 
Quadrate und wurde von kleineren Quadraten und sternebildenden Rauten umgeben. Die Seilen- 
abtheilungen schlössen sich mit ähnlichen geometrischen Figuren an, und das ganze fasste ein 
breiter doppelter Fries ein, der in mäanderartigen Mustern den mächtigen Teppich abschloss. 

Wir haben seine Hauptlinien in kleinem Maasstab auf Blatt I. in den Grundriss eingetragen 
und mehrere Details in grösserem Maasstab auf Blatt I. und II. gegeben. Sie machen den 
Charakter des Einzelnen, wie wir glauben, genügend deutlich. 

Der Wandschmuck des Atriums aber bestand in Marmor- und Porphyrtäflungen, deren Reste 
im Schutte lagen und deren Hinterlage noch sehr reichlich an der nördlichen Mauer erhalten war. 
Diese Hinterlage besteht aus einer Masse von Gyps und Kalk, und lässt zusammen mit den anderen 
Ueberbleibseln für denjenigen, der mit der Technik der hiesigen Marmorbekleidungen bekannt ist, 
keinen Zweifel übrig. Ich hatte Gelegenheit, bei den früheren Nachgrabungen im Dome diese 
Technik durch eigene Anschauung kennen zu lernen. Ich fand die ganze Nord- und Südwand 
des römischen Bautheils noch drei Fuss hoch von der Sohle an mit solchen Marmortäflungen bedeckt, 
und es zeigten sich dort dieselben dicken Gyps- und Kalkmischungen als Hinterlage, dieselben 
eingebohrten Löcher in den Tafeln für die eisernen Befestigungshaken, dieselbeu stabartigen Binder 
zwischen den Platten, um die Eisen zu decken und die Tafeln einzurahmen, wie sie hier im 



*) S. meine Mittheilung in d. Jahresbericht d. Ges. f. n. Forsch, t. J. 1853, Seite 56. 
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Hause des Piloaius gefunden wurden} kurz, was ich hier im Atrium in seiner Zerstörung sah, 
das haue ich im Dom bereits in seiner Erhaltung gesehen. 

Nach den aus dem Bauschutt gesammelten Fragmenten zu schliessen, waren der Sockel und 
die Wände des Atriums mit hellgrau- und rötbliehgeaderten Marmortafeln belegt, während die 
Einfassungen der Thüren aus weissen Stöcken gearbeitet, die Wandfelder mit grünen, gelben und 
rothen Friesen umgeben und die einzelnen geometrischen Figuren mit weissen, schwarzen, grünen 
und rothen Riemchen eingefasst waren. Ausserdem schienen Nischen und Marmorbilder angebracht 
gewesen zu sein. 

Dies geht aus dem Funde der Säulchen, Gesimse und Glasmosaikwürfel hervor, welche man 
zugleich mit Resten von Büsten hier ausgegraben hat. — Dass der Geschmack, die Wände durch 
Nischen mit Consolen, Säulchen und Giebeln, wie wir es in Palmira, Baibeck und in den 
diokletianischen Bauten in Spalatro und Rom sehen 1 ), auch in Trier Eingang gefunden, dieses 
zeigen die Nischen der hiesigen constaotinischen Basilika und des kaiserlichen Palastes am Mosel- 
ufer, welche alle mit Säulchen und Giebeln, und letztere sogar in zwei Reihen übereinander 
versehen waren. Selbst in weniger glänzend ausgestatteten Privatgebäuden, als die Domus des 
Pilonius war, muss man sie vermuthen, da sie auch dort, aus Sandstein mit rothem und polirtem 
Stucco überzogen, angetroffen wurden 2 )- 

Die Säulchen unsere Atriums bestanden aus weissem, grau und röthlich geädertem Marmor. 
Ihr Schaft war theils glatt, theils kannelirt 3 ), ihre Stärke und Höhe hatte ein angemessenes Ver- 
hältniss zu den Gesimsstücken und Büsten, deren noch zwei von weissem Marmor aus dem Schutte 
hervorgezogen wurden. 

Die eine Büste ist ein weiblicher Kopf von jugendlichem, ernsten Ausdruck. Die Linien der 
Stirn und Nase haben griechisches Profil. Das Haar, von einem schmalen Band durchzogen, ist 
natürlich gehallen; nur zwei leichte Locken sind wie zu einer kleinen Krone von den Schläfen 
zum Scheitel hinaufgezogen; das übrige Haar am Hinterkopf war in einen Knoten zusammengefasst, 
wie es Jungfrauen zu tragen pflegten. In den Ohrläppchen finden sich noch Spuren von Silber, 
als letzte Ueberbleibsel geraubter Ohrgehänge vor. Eine gewisse Unregelmässigkeit der Züge lässt 
vielleicht die Frage zu: ob die Büste nicht ein Portrait gewesen sei? (Siehe d. Abbildung auf Taf. III.) 

Die andere stellte einen Mann von hohem Range in militärischer Rüstung dar. Der Kopf 
der Büste war vernichtet, nur der Untersatz und der mit einem Medusenhaupt geschmückte Brust- 
panzer sind erhalten. Das Gorgoneion gehört der späteren Aulfassung an; das Grauenhafte und 
Erstarrende desselben ist sehr gemildert; es hat sich bereits in eine düstere Schönheit aufgelöst; 
die Haare wallen nur schlangen/drmty um das Haupt, und blos um das Kinn herum sind zwei 



*) Vgl. Denkm. d. Kunst von Gast etc. B. Taf. XX. 4. 8. 9. und XIX. 16. 

2 ) In der Apsis der Basilika waren fünf, und an den Wunden der Schmalseiten des Schiffes vier solcher 
Nischen angebracht, ihre Conchen aber mit Arabesken von grünen, blauen und vergoldeten Glaswürfeln verziert, 
— was wir selber noch gesehen haben. — Die Reste des Palastes aber hat uns Ortelius in seinem „Itinerarium" 
in guter Zeichnung Überliefert, und die Nachgrabungen daselbst haben in Älterer und neuerer Zeit jedesmal 
SAulchen, Statuen und Glasmosaikreste an's Licht gebracht. — Mit rothem Stucco überzogene Säulchen wurden 
endlich in den Gartenfeldern vor dem Weberbach dahier, unweit der Thermen über römischer Mauerbrüstung 
aufgefunden und Reste davon in's Museum des Domes gebracht 

s ) Mit 20 Kannelaren. 
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wirkliche Schlangen als Band zusammengeknotet. Der Panzer erinnert an die schöne Statue des 
Titos (jetzt im Louvre), welche den Kaiser in seiner vollständigen kriegerischen Rüstung zum 
Heere redend darstellt ')• Wahrscheinlich war unser Brustbild das Portrait eines Imperators, mög- 
licher Weise das des Kaisers, dem Pilonius als Tribun gedient hat. — Wollte man dieses annehmen 
und die weibliche Büste für das Portrait einer nahen Angehörigen des Pilonius gelten lassen, 
so wären die beiden Büsten in dem glanzvollen Räume des Atriums an ihrem Platze. (Siehe 
Abbildung Tat III.) 

9it $ftttitgem£d)er. 

I) Die nördlichen. 

Wenn wir in der Beschreibung der einzelnen Theile des Hauses zuweilen etwas ausführlich 
zu sein genöthigt werden, so müssen wir die Nachsicht des Lesers aus dem Grunde in Anspruch 
nehmen, weil es sich hier um die Erforschung eines archäologischen Gegenstandes handelt, der 
zum ersten Mal in Trier vorkömmt und dessen Prüfung und Feststellung ohne diese näheren 
Angaben nicht wohl möglich ist. — Jeder neuen Behauptung muss eine neue Begründung folgen. 
— Wir werden aber, wenn diese Grundlage einmal gewonnen ist. künftig kürzer sein können, 
indem wir uns bei neuen Funden auf die gegenwärtigen berufen dürfen. 

Auf beiden Seiten des Atriums zeigt unser Grundriss die Anfänge von Gemächern, welche 
zum Theil mit heizbaren Fussböden versehen sind. Fig. 5 hatte, wie die herabgefallenen Verputz- 
stücke bewiesen, schwarz- und rothpolirte, mit goldgelben Linien und Streifen verzierte Wände. 
Sein Fussböden war, wie die Ziegelpfeiler anzeigten, ein schwebender gewesen; allein man bemerkte 
weder Reste von Estrich, noch von Mosaik oder Marmortäflung eines Bodens. Seine Ziegelpfeilerchen 
standen frei und aufrecht auf ihrer Sohle, aber sie entbehrten Jeder Ueberdeckung — und Alles, 
was man zwischen ihnen wahrnahm, waren nichts als grober Sand und Bruchstücke von Ziegel- 
platten. Was konnten sie daher getragen haben? Ich vermuthe: Einen mit Holz getäfelten Boden. 

Trier hatte solche Fussböden von Holz. Man stösst nicht selten auf Gemächer, in denen 
man sie anzunehmen genöthigt wird. Eines derselben hsbe ich mit Sorgfalt untersucht. In der 
östlichen Crypta des Domes fand ich nämlich vierzehn Fuss tief unter der jetzigen Strasse zwei 
kleine römische Gemächer, welche ich zu den ältesten der Augusta zählen muss. Sie waren in 
Pompejaniscber* Weise gebaut und ausgemalt. Ihre Räume hatten nur einen kleinen Umfang; 
die Sohle des einen lag bedeutend höher als die des anderen ; die Wände waren dünn und leicht 
aus Bruchsleinen ausgeführt, aber wohl verputzt und mit grosser Anmuth decorirt: die einen in 
dem tiefen antiken Gelb mit violetten Füllungen, in denen Fische in grünlichem Wasser schwammen, 
die andern in schwarzpolirten Flächen durch goldfarbene Streifen in Felder gelheilt, auf denen 
Aloepflanzen von grosser Schönheit abwechselnd mit Lorbeerzweigen dargestellt waren. — Die 
Schönheit der Wände machte mich begierig, den Fussböden kennen zu lernen. Anstatt der Mosaik 
oder Marmortäflung, die ich erwartet hatte, fand ich aber nichts als einen Fussböden, der aus 
sechs bis acht Zoll hohem trockenem Sand bestand, auf festgeschlagener gewachsener Erde gebettet, 
und mit einer sechs Linien dicken Schichte eines bräunlichen Staubes, der sich aus erstorbenem 
Holz gebildet hatte, bedeckt war. Die Oberfläche des Fussbodens zeigte sich vollkommen gleich 



!) Denkm. d. a. K. ▼. O. Müller u. Osterley I. 48. Taf. LXVII. 
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und eben; die bräunliche Schichte breitete sich gleichmässig dick über die ganze. Fläche ans 
und legte sich eng und passend an den gemalten Sockel an. Nichts war an diesen zerstört, 
nichts beschädigt, Alles in seinem ursprünglichen Zustande vorflndlich, nur dass die Täflung von 
Holz sich durch die Feuchtigkeit der Erde und ihr mehr als anderthalbtausendjähriges Alter in 
Staub aufgelöst hatte. 

Einen ähnlichen mit Holz getäfelten, aber durch eine Katastrophe zerstörten Fussboden ver- 
muthe ich hier im Hause des Pilonius; und meine Veirmuthung wird durch den Umstand unterstützt, 
dass dieser Boden, wiewohl schwebend, doch nicht heizbar war. — Es gab schwebende Böden, 
die keine weitere Bestimmung hatten, als dass sie erhöht und trocken liegen sollten. Ob dieses 
oder jenes beabsichtigt war, lässt sich meistens aus der Anlage und dem Material erkennen» 
An den Heizbaren finden sich 1) gewöhnlich noch die Spuren des Feuerheerdes, und in den Um- 
fassungsmauern die wärmeleitenden oder den Luftzug befördernden Röhren. Bei den Nichiheizbaren 
fehlen Feuerheerd und Ofenmündung, und nicht selten auch die Luftröhren in den Wänden. 
2) Die unterste Sohle der Heizbaren besteht immer aus einem sehr dicken Estrich, der mit Ziegel- 
stückchen gefüllt und mit Ziegelplatten belegt ist. Die Sohle der Nichtheizbaren besteht dagegen 
aus einer dünnen Estrichlage, hat keine Ziegelstückchen vnd keine Ziegelplatten. Wie bekannt, 
haben die Brandsteine die Eigenschaft, die Wärme am besten aufzunehmen und am längsten fest- 
zuhalten. Daher ihre so reichliche Anwendung bei den Fussboden der ersten — und ihre 
Abwesenheit bei den Böden der zweiten Gattung. — 3) Die Ziegelplättchen der kleinen Pfeiler 
oder Säulcheu, welche den Fussboden stützen, so wie die grossen auf ihnen liegenden Deckplatten 
findet man bei den heizbaren Fussboden in der Regel mit Lehm versetzt und durch Lehm mit 
einander verbunden. Bei den Nichtheizbaren sehen wir sie allzeit mit Mörtel aufgemauert. — 
4) Die auf diesen Deckplatten ruhende Sohle endlich, der eigentliche Fussboden des Gemachs, 
besteht bei den heizbaren wieder aus starken mit Ziegelstückchen gesättigten Estrichlagen, um 
auch sie fähig zu machen, die Wärme möglichst aufzunehmen und zu bewahren. Bei den Nicht- 
heizbaren aber fehlen diese Zügelstückchen wieder und die Sohle besteht gewöhnlich aus zwei 
Lagen, von denen nur die untere Estrich, die obere aber eine weiche Masse, eine Mischung von 
Gyps und Mörtel ist, um zur Legung von grösseren Steinplatten, gewöhnlich Marmor- und 
Porphyrgetäfel geeignet zu sein. 

So kömmt es wenigstens bei den spätrömischeh Gebäuden unserer Stadt vor — und es ist 
interessant, die Verschiedenheit beider Gattungen von Suspensuren zu beobachten, wenn sie sich, 
wie es nicht selten geschieht, in einem und demselben Gebäude dicht bei einander finden. So ist 
es hier in der Domus des Pilonius der Fall. Neben dem Atrium liegen Rechts und Links zwei 
Suspensuren sich gegenüber. Die zur Rechten hat alle Eigenschaften der Heizbarkeit, der zur 
Linken fehlen sie alle. Dort ist die Estrichsohle dick, mit Ziegelslückchen gefüllt und mit 
Ziegelplatlen belegt, sind die Schichten in Lehm versetzt und die Wände mit Kacheln durchzogen. 
Hier ist die Sohle dünn, der Estrich ohne Ziegel, die Schiohte mit Mörtel ausgeführt, die Wand 
ohne Kacheln* 

Welches war nun die Bestimmung dieses und der beiden anstossenden Gemächer? 

Sie waren, unsrer Ansieht nach, die eigentlichen Gabinete des Atriums, diejenigen Zimmer, 
zu denen der Hansherr die Besuchenden führte, wenn er mit ihnen allein reden, amtlich verhandeln, 
oder häusliche Geschäfte abmachen weilte. Sie dienten der Privatandienz, der Einzelunterhaltung, 

2 
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dem gesonderten Vorkehr, während der grosse Saal des Atriums dem gemeinsamen Verkehr der 
Gesellschaft angehörte. 

Eine ganz andere Einrichtung und Bestimmung hatten dagegen 

2) Die südlichen Seitengemächer. 

Sie dienten ökonomischen Zwecken und standen daher mit dem Atrium nicht in unmittelbarer 
Verbindung, sondern wurden durch den Corridor (10) von ihm getrennt 

Dieser Corridor, durch welchen man in die zweite Abtheilung des Hauses, das Peristyl, 
gelangen konnte, ohne das Atrium durchschreiten zu müssen, war fünf und einen halben Fuss 
breit und mit einem mosaikartigen Estrichboden von röthlicher Farbe versehen. Dieser bestand 
aus Ziegelstückchen von der Grösse und Form der Mosaikwürfel, die in einer weissen Masse lagen 
und mit zollgrossen Plättchen von blauem Schiefermarmor netzförmig durchzogen waren. — Die 
Gemächer 7., 8., 9. gaben sich aber durch die Spuren ihrer ehemalige!! Einrichtung als Küche, 
Speisekammer und Wintertriclinium zu erkennen. In dem ersten lagen grosse und schwere Sand- 
sleinplatten, welche zu einem Heerde gedient zu haben scheinen; auch führte ein Kanal mit einer 
bleiernen Röhre ihm Wasser zu. — In dem zweiten stiess man auf eine Vertiefung, welche mit 
Austernsohalen, Knochen von allerlei Wildpret, Resten von Eberköpfen, Zähnen und Hirschgeweihen 
angefüllt war. Man grub viele Körbe derselben aus, ohne das Ende zu erreichen. — Das dritte 
hatte einen heizbaren, mit Mosaik bedeckten Fussboden. Sein Hypokaustum, die Nähe der Küche 
und seine Lage gegen Süden charakterisiren es als Speisezimmer für den Winter. Sein Mosaik- 
schmuck war bis auf ein kleines Stück vernichtet. Man erkannte doch noch den schwarzen Fries, 
den weissen Grund der Felder und das Zahnornament mit dem röthlichen und grünlichen Band- 
geflechte, das diese einfasste. Die Wände waren in Abständen mit Kacheln durchzogen, ihre 
Bekleidung aber, wahrscheinlich ein Stucküberzug, ganz verschwunden. Dagegen hatte sich ein 
Theil der Suspensura gut erhalten und bot wieder etwas Neues in ihrer Einrichtung dar. Die 
Stützen des schwebenden Bodens waren nämlich keine Pfeilercben oder Säulchen von aufgemauerten 
Ziegelplättchen, sondern runde hohle Cylinder, Ziegelröhren, welche eine Weite von sechs und 
einem halben Zoll zu einer Höhe von vierzehn Zoll hatten. Sie standen auf einer Lage von 
15 Zoll grossen Ziegelplatlen und waren mit einer doppelten Lage solcher Platten überdeckt. 
Die Verwendung von Cylindern als Träger schwebender Fussboden wurde, so viel mir bekannt, 
bis jetzt dahier nicht aufgefunden oder nicht als solche erkannt. Sie dürften leicht, weil sie 
meistens umgestürzt angetroffen werden, mit Wasserleitungsröhren verwechselt worden sein. — 

Wir stehen nun am: 

Sab (in um. 

Wenn man in das Atrium unserer Domus getreten war, so erblickte man, wie schon bemerkt 
wurde, dem weiten Eingang gegenüber einen gleich weiten Ausgang in ein anderes Gemach. Es 
war dieses nach Varro und Plinius in der älteren Zeit der Speisesaal und das Archiv des Hauses, 
das in der späteren prunkliebenden Periode aber sich zu einem jener glänzenden Räume gestaltete, 
die man gleich beim Eintritt in die Domus zu überschauen liebte. Darum machte man die Thüren 
so weit und verschluss sie nur mit Vorhängen, die, zurückgeschlagen, dem Blick durch das Atrium 
in's Tablinum und aus diesem in die Säulengänge des Perislyls, ja zuweilen bis in den dahinter- 
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liegenden Oecus und das Viridarium zu dringen gestalteten. Eine solche Perspective, wie wir sie 
in der Casa di Sallnstio zo Pompeji sehen 1 ), gewährte einstmal auch das Haus des Piionius. 

Leider wurde das Tablinum, wie der Grundriss zeigt, nur wenig ausgegraben, die Erde blieb 
für den jetzigen Hof der Irrenpflegeanstalt liegen, und so kamen nur die Anfänge der Wandpfeiler 
und einige Fragmente der Verzierungen zum Vorschein. Die Wandpfeiler hatten Kapitale mit 
scharfgeschnittenen und wohlgebildeten Akanthusblättern ; aus Kalkstein gearbeitet und mit weissem 
Stucco überzogen, harmonirten sie mit den weissen Marmorsockeln, die dabei gefuuden wurden« 
Auch der Fussboden des Tablinums scheint mit Marmortafeln belegt gewesen zu sein; er hatte 
nämlich jene weiche Mörtelunterlage, in welche man die Steinplatten zu legen pflegte. — Tafel HL 
haben wir ein Fragment der Kapitale mit Akanthus abgebildet. 

Joe Jkriltyltum. 

Wir sind nun bis zur zweiten Abtheilung der Domus — ihrem Säulenhofe und den ihn 
umgebenden Gemächern gekommen. Sie erschienen jenseits der nicht erforschten Erde wenigstens 
in ihren südlichen Anfängen. 

Unstreitig war das Peristylium der anmuthigste Theil des ganzen römischen Hauses. — - Ein 
grosser innerer Hof, von Säulengängen umgeben, in der Mitte des Hofes ein Becken mit springendem 
oder strömendem Wasser; um es herum Blumen oder Strauchwerk, zwischen den Säulen Marmor- 
bilder, Statuen oder Büsten, die Hallen durch Malerei oder Stucco ausgeschmückt — so diente 
es der Familie, deren Wohngemächer sich alle gegen es öffneten, zur gemeinschaftlichen geselligen 
Versammlung. Die Freude des Römers an Natur und Kunst fand hier gleichzeitig eine edle 
Befriedigung, und diese war, wenn er wollte, eine ganz ungestörte, denn hier waltete und schaltete 
er nur mit der Familie und seinen vertrauten Freunden. 

Wenn wir von dieser Abtheilung des Hauses des Piionius auch nur einen kleinen Theil 
anzugeben im Stande sind, wie der Blick auf den Grundriss lehrt, so ist doch genug aufgedeckt 
worden, um uns ein deutliches Bild von ihm entwerfen zu können. 

Nach dem Aufgedeckten waren nämlich die den Hof umgebenden Säulengänge fünfzehn Fuss 
breit und ihre Sohlen mit Marmor belegt. Die Säulen standen 7 Fuss von einander und auf 
einem 2 1 /, Fuss hohen Stylobat, d. i. einem fortlaufenden Untersatz. Sie waren römisch-dorischer 
Ordnung, ihr Durchmesser des Schaftes betrug 17 Zoll; sie waren so wie das Stylobat ganz mit 
Stucco überzogen. Die Decke des Portikus bestand, wie die vorgefundene Asohe andeutet, aus 
Holzwerk. Auf jeder Seite des Säulenganges führte ein 14 Fuss breiter Durchgang in den freien 
innern Raum des Hofes. Der Hof selber war ringsum mit einer gedeckten Wasserrinne versehen, 
im Innern gartenartig bepflanzt und in der Mitte mit einem Wasserbecken von Marmor geschmückt 

Als Erläuterung fügen wir noch Folgendes hinzu: 1) Die Mauern, welche den südlichen 
Theil der Portikus umschlossen, sind im Grundriss unter a. und b. angegeben; a. war das Stylobat, 
b. die Umfassungsmauer. Der Marmor der Sohle o. war aufgehoben, aber durch mehrere Täfelchen 
und die weiche Mörtelunterlage angedeutet. 2) Die vier Säulenbasen standen noch auf ihrer Stelle 
— zwei auf der Brüstungsmauer, zwei, wo diese sich bei d, zum Durchgang öffnete; es standen 
von den Schaftstücken zwei noch aufrecht: 3) Der Gang lag voll .Säulentrümmer; unter diesen 



1 ) O verbeck, Pompeji, Figur 166. 
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befanden sich ein kleineres and drei grössere Kapitale, eins von Kalkstein, drei von Sandstein, 
alle von römisch-dorischer Ordnung. 4) Der Stucco war von den gemauerten Säulen und dem 
Stylobate herabgefallen *), er lag als weisse mehlige Masse auf dem Boden, aufgelöst durch Brand, 
Frost und Feuchtigkeit; nur in den grösseren Poren des Steines und der tiefgeschnittenen Proßlirung 
der Kapitale und Basen war er noch vollkommen sichtbar. 5) Die Schäfte waren keine Monolithe, 
sondern aus Stöcken zusammengesetzt und durch Dollen von Holz verbunden, nicht glatt gearbeitet, 
sondern absichtlich rauh belassen, um mit Stucco überzogen zu werden. Kapital und Basis waren 
an die Schaflstücke angearbeitei und sauber und scharf abgedreht. 6) Bis zu der Mitte des Peri- 
styls, wo man das Bassin oder den Springquell desselben zu suchen hat, drangen die Arbeiter 
zwar nicht vor ; jedoch fand man bei F. in einer Vertiefung das Bruchstück einer kleinen weissen, 
gewundenen Marmorsäule, deren Schalt im Innern durchbohrt war, um einen Wasserstrahl oder 
eine dünne Bleiröhre durchzulassen, und in dem Kanal, der von dem Atrium in grader Richtung 
in die Mitte des Peristyles führt, lag der Rest einer Bleiröhre von passender Dicke. 7) Die 
sandsteinerne massive Wasserrinne e. war ihrer Deckplatten beraubt und daher offen und der 
freie, unter dem Himmel liegende Raum des Hofes mit schwarzer Gartenerde gefüllt, was auf seine 
Bepflanzung hinweist. 

Umgebung Uro fkrijhjle. 

Zu den Annehmlichkeiten des Hauses rechnete der Römer nach die Aussicht «od benutzte 
dazu seine flachen Dächer, die er mit Brüstungsgittern umgab und mit Yelen überspannte, um 
wandelnd oder sitzend der frischen Luft und Kohle zu geniessen. Sie ersetzten ihm auf diese 
Weise selbst bei den kleineren Häusern das Solare der Paläste. 

Die Aussicht aus dem Peristyle des Pilonius war durch kein vorliegendes Gebäude gehemmt ; 
der Säulengang lag, wie schon früher bemerkt, am Rande der Terrasse, welche zehn Fuss über 
dte nächste und mehr als achtzehn Fuss «bei die entferntere Umgebung hervorragte. Stieg man 
nun auf die flachen Dächer des Peristyls, die wir uns wie in Herkulanam angelegt denken dürfen 2 ), 
so schweifte der Blick völlig frei ins Thal; Rechts schlössen hohe Bergwände, mit Villen an 
ihrem Fusse, dasselbe ab; Links ö&ete sich das Olewigtbai mit dem Hügel des Amphitheaters; 
in der Mitte strömte der Fluss zwischen reichbepflanzten Ufern und in der Ferne lagerten sich 
die bläulichen Berge der Saar uad Sauer, die in ihren ruhigen Linien der Bildung Haliestscher 
Höhen nicht unähnlich sehen. 

Am Fusse der Terrasse des Peristyls fanden wir die Reste eines Brunnens, eines Kanals und 
eines kleinen Gemachs. Das letztere hatte «inen guten Estrichboden, seine Wände waren geschliffen 
und weiss gefärbt, der Sockel und die Kckwinkri mit rothen Bandstreifen bemalt und die Verbin- 
dung mit dem Hause durch eine Treppe von Holz in einem schmalen Gange bewirkt. Es dürfte 
dieses Gemach eine mit beweglicher Wanne versehene Badezelle gewesen sein. Die südliche, 
tiefe und warme Lage, der nahe Brunnen, der anstossendB Kanal, die reinliche Einrichtung geben 
ihm wenigstens die Eigenschaften eines Baderaums. 

Nach Westen hin wurden dte Räume nur wenig freigelegt; nach Osten und Morden blieben 



*) Auf ähnliche Weise wie jetzt der Stuccoüberzug in Pompeji ron den gemauerten S&ulen, Grabmonu- 
menten und Triclinien abfallt. 

2 ) Vgl. die Abbildungen bei Zahn Pompeji, Herkulan, und Stubiae Abthl. II. Bl. 64 und 65. 
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sie ganz von den Gärten und Wegen bedeckt ; wir können daher ihre Einrichtung nnd Bestimmung 
nur nach Analogie anderer antiken Gebäude vermuthen und deswegen hier die Cabinete zum 
Wohnen und Schlafen, sowie grössere Säle zum Speised, zu Bibliothek und dergleichen erwarten, 
worauf auch die im Boden gefundenen Aoticaglren hinweisen. 

Westlich fanden wir nämHch Scherben Ton zierlichen Gelassen feinerer Art, von Schalen von 
terra sigtMata, andere von schönem grünem Glas mit profilirtem Rande, endlich von gro&ett 
Amphoren — Gefässe, welche ehemals in der Nähe gebraucht, gebrochen und in die versenk- 
artigen Vertiefungen des Bodens gebracht waren. Sie rufen uns die heiteren Tricünien nnd die 
rcichgefüllten Vorratskammern des Pilonius in's Gedächtnis*. Es sind Reste, welche an da* 
ehemalige Leben und Verkehren in diesen Räumen erinnern. 

Oestlich, und von der Terrasse hinabgeschnitel, lagen viele Bruchstucke ehemaliger Wand* 
bekleidung. Hier sammelte man wieder Fragmente von profllirten Thiireinfassungen aus weissem 
Marmor, gegliederte Füllungen von Granit und schwarzem Marmor, von Tafeln und Friesed aus 
grünem Marmor und gestreiften Cipolin ; dann breitere und schmalere Streifen von rothem afrika- 
nischem Porphyr, von GiaJlo antico und Serpentin, sowie weisse, schwarze und graue kleine 
Dreiecke und in Blattform geschnittene Marmortäfelchen. — Sie waren aus den angrenzenden 
Gemächern ausgeräumt und, wie es scheint, den abgebrochenen Sommerlrrclinicn oder Oecus 
entnommen und nach der Zerstörung des Gebäudes mit dem Schotte zur Ausgleichung der Tiefe 
verwendet worden und zeigen, dass wenigstens in einem Theile dieser Gemächer der Schmuck 
von Marmor und andern edlen und harten Sietaarten vorherrschend war. 

Wir haben jetzt nur noch auf die Stempel und eingeschnittenen Namen der ausgegrabenen 
Anticaglien aufmerksam zn machen, deren sich gewiss nur selten so viele und von so verschiedener 
Art in einem und demselben Hanse zusammenfinden werden ; wir haben sie deshalb auch auf Taf. H. 
in Abbildung mitgeteilt. 1) Eine am Rand verzierte Trinkschale zeigt auf dem Boden den Stempel 
OPAQ Vif. Die Buchstaben auf vertieftem Gründe sind schön und rein geprägt. Das A hat den 
horizontalen Querstrich. Dem Namen der OfBeina oder des Fabrikanten ist die Zahl Vit beigefügt. 
2) Eine grosse Amphore trog an ihrer Bodenspitze den Namen Jurand 1 ). Er war mit einem scharfen 
Instrumente in 6'" grossen Buchstaben eingeschnitten. Das A hat statt des horizontalen Querstrichs 
einen Winkel. Das N ist verkehrt geschnitten. 3) Eine zürn Aufhangen eingerichtete Lampe von 
bräunlichem Thon trägt den gestempelten Namen Communis *). Die Schrift ist erhaben, scharf und 
sauber; das doppelte m ligirt. \) Die Inschrift eines Dachziegels, welche gleichfalls eingeschnitten 
ist, zeigt Buchstaben, welche tn feinen tmd groben Strichen mit einem gewissen Schwung der Züge 
ausgeführt sind; der Veifertiger wollte offenbar zierlich schreiben ; sie lautet: QtlSA'EF (Quintus 
Vasarius fecit). — Nehmen wir zn diesen Inschriften noch die froher angeführte musivische deä 
Atriums hinzu, so finden wir den Fnssboden und das Dach der Domus, die Amphora, die Trink- 
schale und die Lampe derselben, bezeichnet Die Mauerziegeln dagegen und die Marmortafeln 
waren ohne Stempel and Nummern. 

Wir gehen nun zu der Frage über: Wann ist das Haus erbaut — wann von dem Tribunen 
Pilonius wiederhergestellt — wann zerstöret worden? 



*) Siehe Taf. IL 
*) Ebeüdaerelbst. 
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(Erbauung Der Bomue. 

Die Baugeschichte jeder antiken, ganz oder zum Theil untergegangenen Stadt, muss, wenn 
sie nicht aufgeschrieben ist, in ihrem Boden gesucht werden. Das Studium der Bodenschichten 
ist in diesem Falle sehr wichtig und unerlässlich. Trier gehört zu jenen antiken Städten, welche 
erst friedliche Veränderungen, dann kriegerische Zerstörungen erlitten haben, doch nicht ganz 
untergingen, sondern wieder aufgebaut und dadurch fort und fort verändert wurden. 

Seit mehr als 10 Jahren habe ich die Bodenschichten Trier's zum Gegenstand von Studien 
gemacht und bin daher im Stande, Folgendes darüber mitzutheilen. 

Die jetzigen Strassen der Stadt liegen vierzehn, rücksichtlicb 20 Puss höher, als die ursprüng- 
liche Sohle der Augusta. Das Strassenpflaster bedeckt sechs Schichten, die sich aus Bautrümmern 
und aufgeschüttetem Boden gebildet haben. Drei geben sich als Römisch, drei als Nachrömisch 
zu erkennen. Die erste Schichte unter dem Strassenpflaster gehört den letzten Jahrhunderten an» 
Unter ihr kömmt eine Spätmittelalterliche. Dann folgt die Fränkische. Die vierte Schichte erst 
ist die Römische; sie erscheint sieben Fuss tief unter der heutigen Oberfläche; unter ihr zeigt 
sich eine ältere römische, und als sechste Schichte kömmt endlich der gewachsene Boden mit 
den ersten Spuren des römischen Lebens zum Vorschein, vermischt, wie es scheint, hie und da 
mit Resten ursprünglich Treverischer Bauthätigkeit. — So habe ich es allenthalben in Trier bei 
den grösseren Ausgrabungen beobachtet. 

Wir haben uns hier nur mit den Römischen zu beschäftigen und müssen uns auf die nähern 
Angaben derselben bei unserer Domus beschränken. 

Die unterste Schichte erschien wegen der hügeligen Beschaffenheit der Stelle in zweifacher 
Tiefe; über der Terrasse kam sie mit eilf, unter derselben erst mit achtzehn Fuss zum Vorschein. 
Die Schichte war gewachsene, noch unberührte Erde, von Scherben und Münzen ganz frei. Sie 
trug Mauerreste der ältesten römischen Periode, aus kleinen, sauber zugerichteten Kalksteinen mit 
ausgegossenem Innern. Die Fussböden waren starker Estrich, die Hosaikreste einfach schwarz 
und weiss gemustert und von guter Technik; der Verputz geschliffen und solid gefärbt — Alles 
hatte das Gepräge der frühern römischen Zeit, wo noch der Marmor in den hiesigen Häusern fehlt 
und die Ziegel gar nicht oder wenig verwendet sind. 

Die zweite Schichte lag circa drei Fuss höher. Sie war eine gemischte Erde, von Menschen- 
händen schon bearbeitet, und, wie es schien, ehemals bepflanzt. Kleine Scherben von Gefässen 
und Knochenreste von Thieren, wie man sie in Gartenerde antrifft, wurden mit römischen Münzen 
zusammen gefunden. Es waren letztere nur Grosserze von Antonia Augusta und Antoninus Pius, 
und die des Kaisers noch nicht abgegriffen. Auf der Oberfläche dieser Schichte breitete sich die 
ursprüngliche Sohle unsrer Domus aus. Ihre Mauern bestanden aus wenig zugerichteten rothen 
Bruchsandsteinen, ihre Kanäle aus Ziegelwerk, ihre Fussböden aus Estrich, zum Theil mit Spuren 
von mehrfarbigem Mosaik, zum Theil mit Spuren von Marmortafeln; die Bekleidung der Wände 
war erneuert; sie scheinen schwarz- und rothpolirten Verputz und einen Marmorsockel gehabt 
zu haben. 

Die dritte Schichte zeigte sich abermals gegen zwei Fuss höher. Sie bestand aus blossen 
Aufschüttungen von Sand und Bauschutt und war eine absichtliche Erhöhung des Bodens um der 
Bauzwecke willen. Sie trug die Sohle unsrer restaurirten Domus. Wir kennen die Mosaiken 
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ihrer Fussböden, die Täflongen und den Verputz ihrer Wände schon. Die erneuerten Mauertheile 
bestanden aas Material, das schon einmal vermauert und theils rother, theils grauer Sandstein, mit 
Kalksteinen und Ziegelschichten durchzogen war. Die Bruchsteine waren nur so viel als nöthig 
zugerichtet, um in Schichten aufgerührt zu werden ; der Mörtel sich sehr ungleich. Wir bemerken 
noch, dass der Marmor jetzt in dem Gebäude vorherrschte, dass die Mosaikmuster statt der alten 
Einfachheit, das Bestreben, die mannigfaltigsten Figuren zu häufen, an den Tag legten; dass die 
Technik ein Sinken zu erkennen gab, und endlich, dass die auf dieser Schichte gefundenen Münze n 
sämmtlich der Constantinischen und Valentinianischen Familie, und zwar überwiegend der letzteren 
angehörten. 

Aus allen diesen Erscheinungen geht hervor, dass die Domus des Pilonius der letzten römischen 
Bauperiode dahier angehört. Die Bodenschichte, die Sohle des Gebäudes, das Material, die Technik, 
die Dekoration, die Münzen weisen alle auf diese Periode hin; alle Kennzeichen, welche uns bis 
jetzt zu Gebote stehen, treffen zusammen, um diese Annahme zu verbürgen. Die letzten grössern 
Bauunternehmungen Trier's fallen aber nach den gewonnenen Anhaltspunkten in die Zeiten Valen- 
tinian's (1) und Gralian's. Nach Kaiser Gratian trat ein Stillstand der baulichen Thätigkeit ein and 
dieser folgten schnell die Verwüstungen der Stadt durch die Barbaren. 

Mit diesen kurzen Andeutungen müssen wir uns hier begnügen, ihre nähere Ausführung 
verlangte eine eigene Abhandlung, die wir für eine andere Gelegenheit vorbereitet haben. Wir 
geben daher zur Erläuterung der Restauration der Domus über. 

Bit »trterljerfleUutijj 

scheint hauptsächlich eine friedliche Vergrösserung und Verschönerung des Gebäudes zur Zeit 
der letzten Blüthe Trier's gewesen zu sein, da man nirgends Spuren eines Brandes oder einer 
gewaltsamen Zerstörung vorfindet, sondern nur eine Umwandlung für die Anforderungen des da- 
maligen Bedürfnisses und Geschmackes wahrnehmen kann. Deshalb erstreckte sich die Herstellung 
auch vorzüglich auf die Prunkgemächer des Hauses: aufsein Atrium, sein Tablinum und Peristylium. 
Das erste wurde bei dieser Umgestaltung ungefähr um den vierten Theil vergrössert und sein 
Fussböden um ein und einen halben Fuss erhöht. Dadurch wurden die nördlichen Cabinete auf 
die Seite gedrängt und erhielten mit dem Tablinum gleichfalls eine höhere Sohle. So kamen hier 
Estrich über Estrich zu liegen und neue Wände hinter die weggebrochenen alten zu stehen, 
während die Gellen des Ostiahus und Atriensis, der Corridor und die südlichen Gemächer unver- 
ändert blieben, ihre tiefere Lage behielten und nur in ihren Wandbekleidungen erneuert' wurden. 

Auch das Peristylium war, um dem Atrium zu entsprechen, erweitert worden. Diese Er- 
weiterung machte eine grössere Zahl von Säulen nöthig und so finden sich nun Kapitale von 
zweierlei Stoff und Händen vor — ältere, welche aus Kalkstein gearbeitet und in gutbewegter 
Profilirung ausgeführt sind, und jüngere, die aus Sandstein bestehen und eine steife Gliederung 
zeigen, wiewohl sie beide in denselben Maassen und in demselben Style gehauen wurden. 

Endlich lassen auch einzelne Fragmente von Marmorläflungen und Gesimsen eine Umarbeitung 
erkennen, indem sie auf zwei Seiten, auf ihrer vorderen und ihrer hinleren Fläche profilirt sind, 
woraus man entnehmen muss, dass sie wenigstens zweimal zum Schmucke verwendet wurden, wahr- 
scheinlich erst an den ursprünglichen, dann an den erneuerten Wänden des Tablinums oder Tricliniums. 

Die Angabe der im Atrium unserer Domus uns entgegen getretenen Inschrift: „dass M. Pilonius 
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Yjctorinvs der Wiederhersteller derselben gewesen sei", findet sich also in alten Haupttheileu nach- 
weisbar bestätigt. 

Diese Wiederherstellung sollte aber nur von kurzer Dauer sein. Fünfzig oder sechszig Jahre 
später sehen wir sie schon der Verwüstung anheimgefallen, aus der sie sich nicht mehr erheben konnte. 

Site Berflärung. 

Um das Jahr 430 wurde Trier den geschichtlichen Zeugnissen zufolge durch einen mit der 
vierten Eroberung der Stadt durch die Franken verbundenen Brand in Asche gelegt. Salvianus, 
welcher damals lebte und Augenzeuge der Verwüstung war, schildert in seinem Buche „Von dem 
Walten Gottes u den Anblick der unglücklichen Stadt mit lebhaften Farben. Er sieht die Strassen 
derselben geschwärzt, keinen Theil verschont, überall Brandstätten, Aschenhaufen und blutige Leichen, 
von denen ein todverbreitender Hauch ausgeht. — Die Genauigkeit dieser Schilderung ist durch 
die hohe Aschenlage, welche die letzte römische Bodenschichte unserer Augusta überall bedeckt, 
bestätigt. Diese Asche wird bei den Ausgrabungen in allen Strassen angetroffen, sie 'tritt in alle 
Gebäude, deren Sohle uns erhalten ist, hinein und erstreckt sich um die Stadt herum bis in's 
Amphitheater. Sie ist zwei und vier, sogar sechs und acht Zoll hoch, und in ihr liegen die 
Prachllrümmer der ehemaligen blühenden Residenz. Alle öffentlichen Gebäude, der Palast, die 
Thermen, der Dom, die Klöster und Villen der Vorstädte gingen damals in Flammen auf. Auch 
unsere in der Nähe des Palastes liegende Domus und ihre Umgebung blieben nicht verschont. 
Ihre sämmtlichen Räume, die später nicht benutzt wurden, fand man mit Jener Asche, mit verkohlten 
Balkenresten, mit geschmolzenem Eisenwerk, mit angebrannten Säulenschaft- und Dachziegelstücken 
übersät. Verlassen und, wie es scheint, herrenlos geworden blieben unsere Domus, der Palast 
und die grösseren Gebäude eine Zeit lang als mächtige Ruinen stehen. So erblickte sie Veoantius 
Fortunatus im 6. Jahrhundert noch, als er auf dem Moselfluss vorbeifuhr. Das sind jene „moenia 
celsa" und „culmina prisca senatus", von deren Majestät ergriffen er in die Worte ausbricht: 
„Palet indiciis ipsa ruina polens" 1 ). — 

Der allmälige Verfall unsrer Domus gab sich bei den Ausgrabungen folgendermassen kund: 
Alle Bronzegegenstände, Ornamente, Utensilien, Gitterwerk u. dergl. waren verschwunden, die Blei- 
röhren bis auf wenige Reste aus den Kanälen herausgenommen, die silbernen Ohrgehänge von den 
Büsten, wie schon bemerkt, weggerissen; nur eine einzige edlere Anticaglia, ein goldner Ring von 
einfacher Form war den Plünderern entfallen und in dem Aschenboden liegen geblieben. — Nun 
kam der Raub der Marmorgegenslände an die Reihe. Die noch brauchbaren Täflungen, Gesimse 
und Säulchen wurden entfernt, vielleicht, um bei dem Wiederaufbau der niedergebrannten Kirchen 
benutzt zu werden. Deshalb beschränken sich unsere Funde auf die gebrochenen und wegge- 
worfenen Bruchstücke der edlen Steinarten, oder auf Säulen, die blos mit Stuck überzogen waren, 
oder endlich auf Mosaikböden, die nicht aufgehoben werden konnten. Die Reste der zerschlagenen 
Marmorbilder aber suchte man, wie bekannt, zu einer gewissen Zeit aus dem Schutte heraus und 
brannte sie zu Kalk. 

Als unsere Domus zu diesem Grade der Zerstörung gelangt war, nahm, wie die darüber 
liegende Bodenschichte beweiset, ein armer Fränkischer Mann sie in Besitz und richtete sich 



') Des Veoant. Fortan. Moselreise, v. 20—24. 
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zwischen ihren Mauern und Säuleo so gut als möglich ein» Er schloss den Durchgang in's Tablinnm 
ab and theilte das grosse Atrium in kleinere Räume, damit er sie bequemer bewohnen konnte. 
Er mauerte mit schlechtem Mörtel und in ganz regellosen Schichten, mit allerlei antikem Material, 
wie es eben vor ihm lag, selbst mit Prachtresten und Fragmenten von Kapitalen, und setzte seine 
Wände auf die Mosaikböden hin. — So lag dies Alles vor unsere Augen. 

Diese ärmliche Hütte erhielt sich ziemlich lange; erst im neunten Jahrhundert, als die Nor- 
mannen Trier zum letztenmal verwüsteten und Stadt und Vorstädte niederbrannten, scheint sie das 
Loos der allgemeinen Vernichtung getheilt zu haben. Ungefähr zwei Fuss hoch über der Römischen 
Aschenschichte zeigt sich nämlich über den Trümmern der Hütte und um sie herum eine zweite 
dünnere Aschendecke, welche die gleiche Höhe mit jener grossen Brandschichte hat, die sieb 
innerhalb und ausserhalb Trier's in einer Tiefe von fünf Fuss unter der jetzigen Oberfläche bemerk- 
lich macht und als die Spur der Normannischen Zerstörung anerkannt werden darf. 

Von nun an war die Ruine der Domus des Pilonius nicht weiter bewohnt. Die folgenden 
Bodenschichten zeigen, dass ihre Mauern meistens abgebrochen wurden. Hohe Schutthaufen lagern 
sich um das Gemäuer und die Säulenschafle, welche zwei bis fünf Fuss hoch zwischen dem Schutt 
bis in die letzte Zeit stehen blieben. In den Tiefen aber sammelten sich lehmige Wasser und 
füllten sie durch Niederschläge allmälig aus — bis endlich — wahrscheinlich bei Erbauung des 
anstossenden Augustinerklosters und der damit verbundenen Anlage des grossen Klostergartens 
im späten Mittelalter, die Schutthügel geebnet, die Erde, welche die Ausgrabung der Fundamente 
und Keller der Klostergebäude lieferten, darüber ausgebreitet und die letzten Lagen zur Gartenerde 
verarbeitet wurden. 

Dies ist die Geschichte des Hauses des M. Pilonius Victorinus, so weit sie sich aus den 
Bodenschichten ermitteln Iässf. Das Studium seiner Schicksale und die Aufnahme seiner antiken 
Reste wurde uns sehr erleichtert duroh die umfassende, tiefe und langsam vorschreitende Aus- 
grabung, welche für die Fuodamentirung und Unterkellerung der Anfangs erwähnten neuen Bauten 
des Landarmenhauses nöthig waren. Wir gedenken hiebei gerne des freundlichen Entgegenkommens 
von Seiten Aller Deren, welche diesen Bauten nahe standen. — Wenn uns aber auf der einen 
Seite diese Ausgrabung die langverschlossene Erde öffnete, die Einrichtung und Praoht einer vor- 
nehmem Gallisch-römisohen Domus aus dem IV. Jahrhundert erkennen und das Leben und Walten 
des Prätorianischen Tribunen in ihren Räumen ahnen Hess, so mossten sie auf der andern Seite 
die aufgefundenen und freigelegten Ueberreste bis auf Weniges für die Zwecke des jetzigen Lebens 
vernichten. Die an's Licht gezogenen Reste existiren nun mit Ausnahme weniger Anticagliea nicht 
mehr. Unsere beschreibenden Blätter und beigefügten Abbildungen haben daher versucht, die 
Funde den Freunden des Alterthums so viel möglich zu Oberliefern. Möge die Liebe und Opfer- 
willigkeit späterer Forscher Gelegenheit und Muse finden, die Anfänge unserer Ergebnisse weiter 
zu führen und zu vervollständigen! 

2) Von dem Secretair Schneemann: 

ftrtfrag 3ur ©cfd^tt fcte Salfäm&nsttmtfm* unter Den Römern. 

In der Nähe des von der Nahe durohströmeten Dorfes Nohfeldm, im Fürstentum Birkenfeld, 
erhebt sich ein Felsen, welcher, mit dürftigem Gestrüppe bewachsen, früher bis an die Nahe 
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bervorreicbte, vor 12—14 Jahren jedoch an der Flussseile so weit ausgesprengt wurde, als zur 
Anlage einer Landstrasse erforderlieh war. Unmittelbar neben dieser Strasse kam im Juni des 
Jahres 1860 an einer anberührt gebliebenen Stelle des Felsens, von einer Steinplatte bedeckt, eine 
Rolle von angeblich 30 römischen Münzformen zu Tag und ausserdem, was insbesondere beaoh- 
tungswerth, einige theils noch in den Formen haftende, tbeils zur Seite liegende Denare. Ans 
diesem Funde, der ein mehrfaches Interesse in Anspruch nimmt, hat der Landpbysikus Herr 
Dr. Upmann in Birkenfeld 5 Denare und 9 Formen erworben und 2 der erstereo und 4 der letzteren 
der Gesellschaft zu verehren, die übrigen zur Ansicht einzuschicken die Gewogenheit gehabt. Eine 
grössere Zahl von dem Einen oder Anderen zu erlangen hat uns bis jetzt nicht gelingen wollen. 
Aas weisslichem, durch das Feuer gehärtetem Thon, rund gearbeitet, haben alle Formen den 
gleichen Durchmesser von 11 Linien, aber nicht die gleiche Dicke, und zeigen an einem Theile 
einen, von Aussen nach Innen spitzwinklig zulaufenden, bis an den Rand der eingedrückten Matrize 
reichenden Einschnitt. Sfimmtliche Matrizen liefern, wie die mitaufgefandenen, aus ihnen hervor- 
gegangenen Stücke obendrein noch beweisen, Denare von der althergebrachten Grösse und Sohwere 
zu V&6 röm. Pfund (3.41 Gramme), keine den von Caraoalla daneben eingeführten und nach ihm 
benannten Antonianus, den'Sechsziger zu Uo Pfd. Fassen wir jetzt vorerst die 6 aufgefundenen 
Münzen näher in's Auge, um vergleichen zu können, inwiefern der Inhalt der Formen mit denselben 
übereinstimme. 

1) Denar von Caraealla: Av. 1MP CAE M AUR ANT AVG P TRP IL Belorbeerter Kopf auf 
bekleideter Büste. Rev. SPES PV— BLICA. Spes stehend, in der R. Zweig. 

P nach AVG bedeutet, wie das übrigens schon die Stellung lehrt, im J. 1 99, wo Caraealla zum zweitenmal 
das Tribunat bekleidete, Pontifex, nicht Pius, was er sich auf Münzen erst im J. 201 (TR. P. IV) beigelegt zu 
haben scheint * 

2) Desgleichen von Elagabal: Av. IMP ANTONI'NVS PIVS AVG. Belorbeerter Kopf auf 
bekleideter Büste. Rev. 1NVICTVS SACERDOS AVG. Üer Kaiser, in der L. einen Palmzweig 
haltend, libirt mit der R. aus einer Schale, stehend vor einem flammenden Dreifuss, über welchem 
ein Stern (die Sonne) funkelt. 

Aehnlich liess sich Elagal als Oberpriester des Sonnengottes Elagabal, wozu er bereits als Kind in seiner 
Vaterstadt Emesa geweiht ward, auf Münsen vorstellen, welche die Revers-Legenden: BACEEDOS DBI 80 U 8 
ELAGAB und SVMMVS SACERDOS AVG tragen. Mit derselben bildlichen Zugabe erscheint er auch auf Denaren, 
die er unter der zuletzt genannten Umschrift zu Ehren seiner Grossmutter, Julia Maesa, der er die Krone ver- 
dankte, herzustellen befahl. Uebrigens ist in dem vorliegenden Revers Innctirs von sacerdos getrennt gestellt 
zu denken, da, wie dieses aus Inschriften hervorgeht, Elagabal sich die Zubenennung Invictus beizulegen anmasste. 

3) Desgl. von 8events Alexander: Av. IMP C M AVR SEV ALEXAND AVG. Belorbeerter 
Kopf mit Kinnbart auf unbekleideter «tele. Reo. PM TR PH— COS PP. Jupiter stehend, in der 
R. Blitz, in der L. langes Scepter. 

A) Desgl. von demselben: Av. IMP 9EVE....XAND. Büste wie vorher. Rev. PMTRP ¥111— . 
COS III PP. Der Frieden bringende Mars sehreitend, in der R. den Oelzweig entgegentragend. 

Das zweite Tribunat Alexanders fällt in das J. 223, das achte in das J. 229. 

5) Desgl. von demselben: Av. Alles wie No. 3. Rev. V1RTVS AVG. Virtns in vetter Rüstung 
stehend, auf der R. die Siegesgöttin, die L. gestützt auf einen Schild. 

Die Multerformen zeigen, mit elfter einzigen Ausnahme, auf der einen Seite einen Avers, auf 
der anderen einen Revers, aber selbstverständlich nicht die eines und desselben Stocks» Es finden 
sich vor: die Haupt- und Rückseiten von No. 2, erster e in vier, letztere in zwei Varietäten, ferner 
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▼oo No. 3 oder 5 die Hauptseite und zu No. 3 die Rickseite in zwei VaritSten, zu No. 1 die 
Hauptseite, dann ein Revers, worauf sich noch: VII— FEL wä eine weibliche Figur mit Opfersobale 
erkennen lässt ; ein Avers des Sept. Severns, ein andrer des Gela (. . . GETA CAES PONT). Unge- 
wiss, wohin gehörend, erweist sich der Revers: TRPCOSHPP, dazu: schreitender Mars pacifer, 
in der R. Oelzweig, in der L. Tropeum. Bis zum Unkenntlichen entstellt sind 2 Vorder- «od eise 
Rückseite. Nur ein einziger Avers ist auf der Rückseite ohne Typen geblieben. In den vorlie- 
genden Formen sind also die Vorderseiten aller miteatdeckten Denare ausgedrückt, von den Rück- 
seiten hingegen weder die zu No. 1, noch die zu No 4 und 5. Wahrscheinlich sind dieselben 
nebst denen der Denare dos Sept. Severus und des Geta, so wie die fehlende Hauptseite zu dem 
mit: VII— FEL bezeichneten Revers noch in den uns nicht zugekommenen 21 Formen enthalten. 

Wir reihen hieran den Bericht von einem ähnlichen Funde, der schon vor geraumer Zeit 
in unsrer unmittelbarsten Nähe das Licht erblickte. 

Es war im J. 1824, als der nun verstorbene Herr Kaufmann Thanisch an der westlichen 
Abdachung des Hügels, auf welchem die Kapelle des h. Kreuzes und der Vorort gleichen Namens 
sich erhebt, einen Weinberg anzulegen unternahm. Als nun zum Einsenken der Reben der Boden 
in bedeutender Tiefe umgesetzt wurde, kamen vielfach Reste schwachen Mauerwerks und ein 
geräumiger, bis in den lebendigen Felsen 20 Fuss tief niedergehender Schacht zum Vorschein, 
von dem ein mannhoher Kanal süd- und nordwärts ausgeht. Stehen diese Anlagen, welche wohl 
der römischen Periode zuzuschreiben, vielleicht mit dem in Ziegeln gebauten Mauerwerk in Zu- 
sammenhang, was Brower als zu seiner Zeit noch vorhanden bei Heiligkreuz erwähnt? Bei eben 
dieser Gelegenheit wurden nun, unentschieden an welcher Stelle, 25 Denarformen derselben Sorte 
entdeckt, von ganz gleicher Gonstruktion, wie die obigen und ebenfalls aus weisslichem Theo gear- 
beitet, nur ungebrannt. Von diesen übereignete Herr Kaufmann Faure 13 der Gesellschaft. 

Da keine Münzen den Formen weder in- noch beilagen, so wenden wir uns gleich der Inhalts- 
angabe der eingepressten Stempel zu. Wir beginnen, um einen Anhalt für die Zutbeilung der 
Reverse zu gewinnen mit der Verzeichnung der Averse, bemerken jedoeh im Voraus, dass eine 
der Formen beiderseitig mit einem Avers versehen ist, neune hier die Matrize eines Avers, dort 
die eines Revers tragen, drei, ein Revers und zwei Averse, auf der Kehrseite nicht bestempelt 
sind, mithin im Ganzen 13 Vorder* und 10 Rückseiten der Betrachtung vorliegen. 
Averse: 

1) von SepL Severus: SEVERUS — PIVS AVG. Belorbeerter Kopf auf unbekleideter Büste. 

2) Desgl.: L SEPT SEV PERT — AVGIMP... Büste wie vorher. (Die Zahl nach IMP ist 
nicht zu erkennen). 

3) Desgl.: L SEPT SEV AVG 1MPXI PART MAX. Büste wie vorher. 

Severus bezeichnet sich fflr die Jahre 198, 199, 200 und 201 als IMPXL 

4) Desgl.: L SEPT SEV PERT — AVG P MAX. Büste wie vorher. 

5) Desgl.: SEVERVS AVG — PART MAX. Büste wie vorher. 

6) Desgl.: Im Allgemeinen wie No. 5. 

7) Von CaracaUa : ANTONINVS — AVGVSTVS. Kopf im Lorbeerkranz auf bekleideter Büste. 

8) Von Geta: P SEPT GETA —CAES PONT. Unbekrlnzter und unbedeckter Kopf auf be- 
kleideter Büste. 

9) 10) 11) 12) Desgl.: Im Allgemeinen wie No. 8. 

8* 
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13) Vod Severus Alexander: IMP G M AVR SEV ALEXAND AVG. Belorbeerler Kopf mit 
schwachem Kionbart aar bekleideter Büste. 
Reverse: 

1) PRINC — IVVENT. Der Prioceps im Feldherrnschmack stehend, in der R. kurzes Schwert 
(parazonium), in der L. Lanze. 

2) Im Allgemeinen wie No. 1. 

3) PRINC IVVENTVTIS. Der Princeps, wie zuvor, vor einem aufgerichteten Tropeum. 

4) REST1TVT0R — VRBIS. Roma sitzt behelmt auf einem Schilde, auf der R. eine Victoria, 
in der L. Speer« 

5) Im Allgemeinen wie No. 4. 

6) V1RT — VS AVG. Virtus in voller Rüstung, in der R. Lanze, die L. auf einen Schild 
stützend. 

7) Im Allgemeinen wie No. 6. 

8) COS II — PP. Rechts schreitende Victoria, in der R. Kranz, in der L. Palme. 

9) PMTRPIH — COS... Mars in voller Rüstung einherschreitend, die gefällte Lanze in der 
R., mit der L. ein Tropeum schulternd. (Nach COS ist wahrscheinlich die Zahl II verwischt.) 

10) PMTRPXVII — COS III PP. Jupiter stehend, in der R. Blitz, in der L. Herrscherstab, 
neben ihm auf jeder Seite ein kleines menschliches Wesen. 

Vorausgesetzt, dass die Averse der zweiten Hälfte der Formen, die sich unsrer Prüfung ent- 
zogen haben, keine andre als die obigen vier Herrscher aufweisen, wird No. 1 und 2 (PRINC 
IVVENT) dem Sept. Severus oder seinem Sohne Geta zufallen, No. 3 (PRINC IVVENTVTIS dem 
Geta, No. 4, 5 (RESTITVTOR VRBIS) dem Sept. Severus oder dem Caracalla, dem Severus No. 3 
(C0S1IPP), No. 10 (PMTRPXVII COS HIPP) und wohl auch No. 9 (PMTRPIII COS...), «od 
endlich No. 6 und 7 (VIRTVS AVG) dem Severus Alexander. 

Der grösste Theil verweist demnach auf 8ept. Severus, der von 193 bis 211 regierte. Er nannte sieh 
von dem J. 194 an pater patriae (PP, Rev. 8), legte sich seit 199 den Titel Partions Max. (Av. 8, 4, 5) and seit 201 
das Prädikat Pins (Av. 1) bei, erscheint in den Jahren 198, 199, 200, 201 als Imp. XI (Av. 3), bezeichnet sich 
209 als: TRP XVIICOß III (Rev. 10), 195 als TRP 111 COS II (Rev. 9), bekleidet vom J. 194 bis 202 zum zweiten- 
mal das Consnlat (Rev. 8). 

Denare mit den vorstehenden Geprägen sind, sowie auch die Nohfeldener, sämmüich in der 
Sammlung der Gesellschaft, einzelne sogar in mehreren Exemplaren vorhanden. Zu dem Avers 
No. 3 (L SEPT SEV AVG IMP XI PART MAX), erbringt einer unsrer Denare den Revers: IVST1TIA 
mit der Beigabe einer thronenden Juslitia. 

Alle Reverse umkreist ein Perlenrand, der dagegen an Aversen des Sept. Severus vermisst 
wird, aber bei denen des Caracalla, Geta und Alexander wieder sich findet. 

Nicht unberücksichtigt bleibe hier eine Denarform, welche, vereinzelt liegend, vor einigen 
Jahren bei der Freilegung der Reste der römischen Stadtmauer, die der jetzigen als Unterlage 
dienen, am Schellenthurme ausgeworfen wurde. Ueberzogen mit einer£schwarzen, nicht weg zu 
bringenden Substanz zeigt sie, einseitig bestempelt, eine Büste zu einer Rundschrift, von der sich 
die Buchstaben: MAXIM I noch entziffern lassen, so dass es in Frage steht, ob wir einen Maximinus 
oder einen Maximianus vor uns haben. 

Die Gesellschaft besitzt also achtzehn Denarformen, welche, aus drei Fundstellen herrührend, 
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achtzehn, durchschnittlich gut erhaltene Averse von fünf Herrschern und dazu dreizehn verschiedene 
Reverse aufzeigen. ' 

Die Art and Weise, wie bei der Anfertigung verfahren wurde, ersehen wir ungefähr aus den 
ungebrannten, mehr oder weniger unfertigen Matrizen, die zu Heiligkreuz an den Tag kamen. In 
die frisch zubereitete und gehörig zugeschnittene Thonform drückte man, entweder die herzustellende 
Münze, oder, was wir einstweilen unentschieden lassen, den gravirten Stempel einer solchen ein 
und suchte alsdann nachträglich Typen und Umschrift mit dem Griffel, so gut es eben ging, aus- 
zubessern. Hieraus entstanden notwendiger Weise für eine und dieselbe Münze Varietäten und 
Nüancirnngen, die sich bald in den Gebilden, bald in den Zügen der Legendenschrift, bald in dem 
An- und Absetzen derselben, bald in Anderm bemerkbar machten. Waren die Matrizen so in 
allen ihren Tbeilen vollendet und rectificirt, so wurden sie, wie die Nohfeldener zeigen, vor dem 
Gebrauch bis zur gehörigen Erhärtung dem Feuer oder den Sonnenstrahlen ausgesetzt. 

Zum Giessen wurde nach den erhobenen Indicien je eine Hauptseite zu der entsprechenden 
Rückseite gehörig adjustirt, in einer Rolle, die an beiden Enden mit einer einseitig bestempelten 
Form abschloss, der Art nebeneinander gepackt, dass die oben beschriebenen eingeschnittenen 
Kanäle, durch welche das Metall in die einzelnen Gehäuse abfloss, in eine Linie fielen und so 
eine zusammenhängende, gehörig verkittete Rinne zur Aufnahme des flüssigen Metalls für sämmt- 
liche Gehäuse, bildeten. Bei dieser Art zu verfahren mochten selten die beiden Formen eines 
Gehäuses so dicht aufeinander schliessen, dass nicht hier oder da die einströmende Flüssigkeit 
über den Rand der Matrize vorgedrungen wäre. In der angegebenen Verpackung wird eine voll* 
ständige, bei Lyon entdeckte Rolle in dem Museum der Alterthümer zu Paris aufbewahrt. 

Abgesehen von einer gewissen Verschwommenheit der Linien und der daraus entspringenden 
Weiche und Stumpfheit, die Alles durch Guss hervorgebrachte kennzeichnet, tragen die auf die 
Weise gewonnenen Münzen, wie die Nohfeldener das darthun, bei aller. Sorgfalt, die man anwenden 
mochte, hin und wieder noch eigenthümliche Mängel an sich. Der eine besteht in ihrer gewöhnlich 
ungleichmässig verteilten Dicke, der andere darin, dass die Ränder hier und da entweder über 
den eigentlichen Münzrand theilweise hervorstehen, was freilich nachträglich duroh die Feile besei- 
tigt werden konnte, oder dass die Beränderungen Lücken aufweisen, die zuweilen, wie bei No. 4, 
bis in die Legende verlaufen. So zerbrechliche und leicht ausgenutzte Formen, wie die uns vor- 
liegenden, bedurften bald, vielleicht nach zwei- oder dreimaligem Gebrauch, der Erneuerung, 
womit zugleich wieder neue Modiflcationen bei der Herstellung andrer Mutterformen derselben 
Münzen entstanden. 

Aehnliche irdene Denarformen mit Haupt- und Rückseiten, oder mit ersteren allein kamen, 
wie Eckhel 1 ) berichtet, an den Tag 1) auf dem Berge vor Lyon von Severus, Domna, Geta, 
Alexander; 2) in einem Weichbilde von Lyon von Severus, Geta, Alexander; 3) bei Äugst 
(Augusta Rauracorum) von Geta, Alexander, Maximinus L; 4) bei Cöln achtzehn von Domna bis 
Mamaea; 5) in Niederöstreich fünf von Severus, Domna, Garacalla, Geta. Ausserdem erwähnt 
Eckhel 22 im Museum von Ennery aufbewahrte, theils zu Denaren, theils zu Grosserz dienliche 
Formen mit Köpfen von Domna, Garacalla, Plaulilla, Geta, Julia Paula, Soaemias, Mamaea, Maxi- 
minus I., Gordianus Pius und eine Form aus dem Museum Pembrock von Severus. Girvaud 



1 J Doct num. vet I. p. LIV. 
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de la Viocelle 1 ) weiss von Formen aus der Gegend Lyons mit Köpfen von Caracalla, Piautilla, 
Geta, Soaemias, Maesa und bildet ein nicht zugerundetes Exemplar von Julia Paula Aug. mit dem 
seltenen Revers: VENUS VIÜTR1X auf pl. I. und II. ab. In der Hist. de l'Academie des inscrip- 
tions wird t. It. p. 333 von mehreren, mehr oder weniger langen, ebenfalls in der Gegend Lyons 
entdeckten Rollen von Denarformen mit den Köpfen des Sept. Sever, seiner Söhne und den Prin- 
zessinnen seines Hauses ohne nähere Angabe gesprochen und hinzugefügt, eine dabei liegende 
Stange Billon hätte einen so starken Kupfer-Zusatz enthalten, dass sie gänzlich von einer Grünspan- 
Kruste überzogen gewesen wäre. 

Fr Ant. Mayer 2 ) bemerkt von den bei Äugst in einem zweiten Funde hervorgezogenen 
Formen, sie beständen aus gebranntem Thon ohne Beimischung und ohne Bleiumfassung (was 
beides Harscher an den ersten zu Äugst aufgefundenen wahrgenommen haben will), mit unver- 
kennbaren Spuren einstiger Typen und Buchstaben. Die beigegebeue Abbildung von 17 Linien 
im Durchmesser hat an einem Theile einen ebenso, wie an unseren Formen, construirten Einfluss- 
Canal, ferner zu beiden Seiten von Aussen, wahrscheinlich zur bequemern Handhabung, ein ein-, 
aber nicht durchgebohrtes Looh und im Innern den eingedrückten Stempel eines bärtigen Kopfes mit 
versohwommner Legende. Gussformen aus den Zeiten Constantins werden, so berichtet Ackermann 3 ), 
nebst einem mit demselben aufgefundenen Metallklumpen in dem brtttischen Museum aufbewahrt. 

Dass alle im Vorhergehenden aufgeführte Formen aus der Periode der römischen Herrschaft 
herrühren und zur Hervorbringung von Münzstücken an dem Ort selbst, wo sie an das Licht 
traten, benutzt wurden oder benutzt werden sollten, unterliegt keinem Zweifel. In der Reihe der 
Herrscher, welche sie vorführen, macht chronologisch das Regentenhaus den Anfang, welches 
Septimus Severus 193 stiftete und Severus Alexander im J. 235 beschloss, der Art, dass nicht 
allein darin die regierenden Fürsten, sondern auch der galanten Sitte der römisohen Kaiser gemäss, 
die weder im Mittelalter noch in neueren Zeiten für das Gourant nachgeahmt' wurde, ihre weib- 
lichen Angehörigen vertreten sind, in folgender Ordnung : Sept. Severus, Julia Domna, seine Gattin ; 
Caracalla (M. Aurel Antoninus) und Geta (Caesar), seine Söhne; Fulvia Plautilla, Gattiu des 
Caracalla; Elagabai (M. Aurel Antoninus), Sohn der Soaemias, der Tochter der Julia Maesa, der 
Schwester der Julia Domna; Cornelia Paula, Aquilia Severe, Annia Faustina, der Frauen des 
Elagabai; Julia Maesa seiner Grossnralter; Julia Soaemias seiner Mutter; Severus Alexander, Sohn 
der Julia Mamaea, der Schwester der Soaemias; Julia Mamaea seiner Mutter; Sallustia Barbia 
OrWana, seiner Frau dritter Ehe. Von Macrinus, dem Mörder und Nachfolger Carracala's, oder von 
dessen Sohn Diadamenianus haben sich keine Formen gefunden, wohl aber von dem Nachfolger 
Alexanders, Maximinus I. (235—238) und von Gordianus III. (238—244), und dann erscheinen 
dergleichen nach vieljähriger Unterbrechung wieder in der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts, 
in der conslanlintechen Zeit. 



1 ) Recueil de mon. ant. de l'ancienne Gaule, t II. p. 107. 

a ) Einleitung in die alte röm. Numismatik, p. 46. 

8 ) A descriptive Catalogue of rare and inedited Roman coins. Ich kenne das Werk nur aus dem Citate bei 
Mayer (p. 42) und bin daher ausser Stand, weder den Inhalt der Formen anzugeben, noch woher dieselben in das 
Museum gelangten, wahrscheinlich aber aus England. Von anderweitig aufgefundenen Gussformen wird, nach 
Mommsen, Geschiohte des röm. Münzwesens, p. 748, in Demery Revue num. 1837, 176; in Wakefield Num. 
Journ. 2, 58, 195. Num. Chron. 161 und in Revue num. 1887, 165 Kcnntniss gegeben, welche Schriften mir 
jedoch zu meinem Bedauern ebenfalls nicht zu Gebot standen. 
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Auf solche, an verschiedenen Orten, besonders der westlichsten Provinzen zo Tag gekommene 
Formen sich stützend erklären Einige voreilig alle durch Gnss hervorgebrachte römische Münzen, 
versteht sich mit Ausnahme des schweren As und seiner Tb eile, Tür onächl. Wenn wir dieses 
dud auch für die Stücke, von welchen man ausgeht, aus weiter unten beizubringenden Gründen 
einzuräumen keinen Augenblick Anstand nehmen, so stellen sich doch dem Ausspruch, in seiner 
Allgemeinheit hingestellt, wesentliche Bedenken entgegen. 

Allbekanntermassen sind die ältesten römischen Münzen, das pfundige kupferne Münzass 
(as libralis, aes grave, oder signatum, in Verbindung mit der Zahlangabe gewöhnlich nur aes) 
oüd seine Duodecimal-Stucktheile gegossen und man hat sogar (einige steinerne Formen aufge- 
fondeo, woraus sie hervorgingen. Als die Römer in der Folge unter dem Einflüsse aufkommender 
Handelsverbindungen mit den Colonien Grossgriechenlands und andern entferntem Staaten zur An- 
fertigung handlicherer, für den gegenseitigen Verkehr geeigneterer Münzen aus Kupfer und aus 
wertvollerem, edleren Material vorsobritten, stellten sie in Regel zuerst den Schrötling in der erfor- 
derlichen Grösse, Stärke und Schwere durch den Guss her, dem sie dann zu beiden Seilen die 
Stempel, nicht durch eine mechanische Vorrichtung einpressten, sondern mit dem Hammer (malleus) 
im eigentlichen Sinne aufschlugen, woher der Ausdruck „Münzen schlagen", bis zum heutigen Tage 
sich erhalten hat. Von dieser doppelten Verfahrungsweise hiessen die Münzmeister der letzten 
republikanischen und Kaiserzeit : 111 VIRIAAAFF, d. i. tresvirt oder triumviri afre argento auro 
lando, feriundo ')> und das so dargestellte Geld : flata signataque peeunia 2 ). Wie die Prägung, wofür 
die Ausdrücke ferire, cudere, percutere, signare, figurare gefunden werden, vor sich ging, ob auf 
beiden Seiten zugleich, oder, worauf der Habitus mancher Münze hindeutet, auf der einen nach der 
andern, oder bald so, bald so, darüber sind wir, sowie über die Construktion und die Handhabung 
der Werkzeuge, welche in Verwendung kamen, bei dem gänzlichen Schweigen der Schriftsteller 
meistens auf Vermuthungen hingewiesen. Nicht wenige Münzen dienen jedoch zum Beweise, dass die 
beireifenden Vorrichtungen im Vergleich mit den jetzigen bis in die letzten Zeiten herab mangelhaft 
blieben. Die Operationen des Giessens und mehr noch des Aufstempeins nahmen eine grosse 



*) Dass so, und nicht: auro argento aere, wie wir die Metalle, den Worth beachtend, absteigend an ordnen ans 

gewöhnt haben, die Initialen zu lesen sind, ergibt sich ans der, bei Cicero, Leg. 3.8, angeführten lex (aes, urgentem 

aurumve publice signanto) und mehr noch aus Pomponius Dig. I. 2.2. v. 80 : triumviri monetales aeris, argenti, auri 

flatores, in welchen Worten, was bemerkenswerth, die Dreiherren nach der ältesten Herstellungsart, die jedooh die 

jüngere einschliesst, allein bezeichnet werden. Wenn wir von Cicero, in dem Briefe an den Treballius (VII. 18), 

die umgekehrte Aufeinanderfolge beobachtet finden, so möchte auf das Scherzwort, worin die wertvolleren Metalle 

vielleicht absichtlich des Nachdrucks wegen vorangestellt werden, kein Qewicht zu legen sein. Zum Ausmünzen 

des Regierungscourant kam bei Römern nämlich das Kupfer, in seiner Legierung zu Messing oder Bronze, oder 

auch ohne diese aes genannt, zuerst zur Verwendung, dann seit 269 v. Chr. (Plin. H. n. 38. 3. 44) das 8ilber, hierauf 

in den allerletzten Zeiten der Bepublik das Gold. Und diese historische Folge wird auch in der Amtsbenennung 

der Münzmeister aufrecht erhalten. Der Ursprung derselben, wenn auch unter andrer Benennung, liegt im 

Dunklen, ihr Fortbestehen weisen Inschriften bis auf Gordian, wahrscheinlich seit Augustus nur für die von dem 

Senat in Rom ausgegebenen Erzmünzen nach. Der einzelne heisst in Steinschriften : III VIR MQNETALI8 mit 

und ohne: AAAFF, oder: III VIR AD MONETAM, in Münzlegenden : III VIR, oder auch mit dem vorhin bemerkten 

Zusätze der Siglen. Ihre Dreizahl finden wir nur selten und auf kurze Zeit um einen oder zwei vermehrt 

a ) Gell. 2. 10. Von flare, conflare, in dem 8inne von Giessen kommen natura, das Gieasen (Orelli, 4810), 
und flator, fiaturarius, conflator, der Giesser. Ueber signare, in der Bedeutung von Prlgen, vergl. Liv. VII. 18, 
Cicero, Leg. III, 8, Verr. II. 5. 28. etc. Daher signator, der Prager, Gratet. 1066. 5,1077. 1. 
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Anzahl von Münzknechten, Technikern und Officianten verschiedener Art in Anspruch (s. unten An- 
merk. 3). Sie bildeten an jeder Münzstätte eine geschlossene Corporation, eine familia monetaria 
oder monelalis (Orelli. 1711, 3226), in Rom, der Hauptmünzstätte des Reichs, von der Bedeutung, 
dass der unter Aurelians Regierung von den Monetären erregte Aufstand nur nach hartnäckigem, 
blutigem Kampfe gedämpft werden konnte. 

Eine Eigenheit tritt uns an den römischen Münzen befremdend entgegen, die nämlich, dass 
selten, Einige wollen behaupten nie, sich ihrer zwei, drei, vier finden, die, obgleich aus derselben 
Officin, mit denselben Typen und Legenden hervorgegangen, sich als vollkommen und in jedem 
Betrachte gleiche herausstellen, sondern bei genauerer Besichtigung immer irgend welche grössere 
oder kleinere Abweichungen von einander bald in den Typen, bald in den Legenden, bald in den 
Beizeichen aufweisen, was, sollte man meinen, nicht sein könnte, wenn sie Produkte derselben 
Stempel wären. Diese rätselhafte Thatsache, welohe ich wiederholt für Gruppen von Stücken 
aus der treverischen Münzstätte bestätigt fand ! ), hat zu vielerlei Deutungen Veranlassung gegeben. 
Man ging bei den Erklärungsversuchen von der Unterstellung aus, alle Römlinge für solche anzu- 
sehen, welche durch den Prägestock ihre Vollendung erhielten, übersah aber, dass möglicherweise 
eine ansehnliche Reihe der Gussform ihre Entstehung verdanken könnte und daher die Modificationen 
und Nuancen in Typen und Legenden rühren möchten, die wir weiter oben an den Gussmünzen her- 
vorhoben '). Zwar weisen die Benennungen der, in berechtigter Münzstätte Beschäftigten vorzugs- 
weise auf die oben berührte Methode des Prägens hin 3 ), allein wir haben allen Grund anzunehmen. 



*) Nicht allein die zu Eller entdeckten, 730, aus der hiesigen Münzstelle hervorgegangenen Erze von 
Constantin d. O., Crispus, Constantinus iun. und Constantius iun. (S. Jahresb. 1858) lieferten mir hierfür den 
Beweis, sondern auch die zahlreichen, hierselbst verfertigten Römermünzen, welohe seit einigen Jahren, getrennt 
von den übrigen, in Schaukasten unsrer Sammlung ausgelegt sind. 

2 ) Woher die Verschiedenheiten nnd Abweichungen an den anerkannt geprägten Münzen rühren mögen, 
das auf eine befriedigendere Weise darzulegen, als es bisher geschehen, müssen wir einer durch gründliche, dahin 
einschlagende Studien und- Prüfungen geschärften Feder überlassen. — Von den zu mancherlei Verrichtungen 
im Frieden und im Kriege dienenden, ebenfalls durch Guss entstandenen bronzenen Keilen, Sicheln, Beilen etc., 
die man der Bronze-Periode der sogenannten keltischen Zeit, zuzuschreiben pflegt, wird übrigens gleichfalls 
behauptet, dass nicht zwei derselben Gattung angetroffen würden, die in Grösse, Gestalt, Verzierungen durchaus 
übereinstimmen. Deutet diese Wahrnehmung, falls sie begründet ist, einerseits auf eine ansehnliche Zahl von 
Gussstätten, aus welchen sie entsprangen, so scheint andrerseits zur genügenden Erklärung der bemerkten Ver- 
schiedenheiten die Annahme gerechtfertigt, dass man zur Herstellung dieser zum Theil räthselhaften Gerathe 
üicht blos der, an einigen Stellen in England und Frankreich aufgefundenen bronzenen Formen sich bedient 
habe, sondern, und zwar vorwiegend, der thönernen, die einmal gebraucht, zerschlagen wurden. Vergl. Caumont, 
Cours d'art. mon. I. p. 233. 

8 ) Gruter. p. 1066.5, 45.3, 53.3, 74.1, 493.1, 583.2, 3.7, 10701, 2153,3570. Aus diesen und andren In- 
schriften lässt sich ungefähr das Hauptpersonal zusammenstellen, welches in kaiserlichen Münsstellen, denn diese 
kommen hier allein in Berücksichtigung, beschäftigt waren. Die monetarii waren der einen oder anderen der 
Officinen zugetheilt, welche der Münzbezirk umfasste, und werden daher gewöhnlich mit der Benennung officina- 
tores monetae, oder officinatores vorgeführt Der Vorsteher oder Werkmeister der orncina heisst optio. Neben 
ihm wohl wirkten die exactores auri, argenti, aeris, oder, was wohl gleichbedeutend, die aequatores monetae 
(Orelli 8228), welche die Münzmetalle in Empfang nahmen, prüften, aufbewahrten, durch die ponderatores, pon- 
derarii oder zygestae den Giessern zuwägen Hessen und die gefertigten Münzen nach Gewicht und Gehalt unter- 
suchten, ferner die, unter einem eignen praepositus stehenden scalptores sacrae monetae, die Münzstecher, und 
die nummrtarü, Kassirer und Wechsler. Unter dem optio arbeiteten die flatores, flaturarii oder cotflatores, 
die Giesser, die signatores, die Stempeler oder Präger und ihre Gehülfen, die suppostores, welche den Schrötling 
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dass ebendaselbst neben diesem Verfahren auch die älteste Fabrikationsart des blossen Giessens, 
die man Ar die sogenannten Medaillen und grösseren Denkmünzen stets innehielt, wenn anch nicht 
immer im Gebranch verblieb, bisweilen und, wie es scheint, dann vorherrschend, sei es um den 
mühsamen und kostspieligen Stempelungsprozess zu vermeiden, sei es um in kürzerer Frist die 
gewünschten Münzen zu erhalten, sei es aus andren Ursachen, in Anwendung kam 1 ). Dafür scheinen 
denn auoh zwei Inschriften zu sprechen 1 ), die der „flaturae argenteae monetae Caesaris' ( , das ist 
des Giessens von Silbermünzen in ofßcieller Werkstatt gedenken, und eine dritte Inschrift '), worin 



auf den Ambos zarecht zu legen and die tnalfratores, welche ihn mit Hammerschiftgen sa bestempeln hatten. 
Der primicerius monetarioram, welcher in einem Epitaph bei Grater (p. 1054. 8) erwähnt wird, dürfte das Amt 
eines Oberaufsehers über die Monetäre ausserhalb der Werkstfttte versehen haben, wie dem dispensator Talionis 
monetae (Orelli, 2915) die Besorgung des Wirtschaftlichen an der Münzstätte anvertraut gewesen sein möchte. 
Da übrigens kein Schriftsteller uns über die den einzelnen Monetären zustehenden Verrichtungen aufgeklärt hat, 
so sind wir im Obigen darauf angewiesen gewesen, diese Verrichtungen aus der einem jeden Worte innewohnenden 
Bedeutung mehr zu errathen als mit Zuverlässigkeit zu entnehmen. Nach den in jeder Officin entweder aus- 
schliesslich oder vorzugsweise verarbeiteten Metallen wurde dieselbe officina auraria, argentaria oder aeraria 
benannt Die kaiserlichen Münzstätten wurden als eine Privatangelegenheit des Kaisers behandelt, standen, wie 
wir das unten bei dem Felioissimus sehen werden, zu seinem rationalis, dem procarator fisoi, in nächster Beziehung, 
wurden auf seine Kosten, zu seinem Vortheil von seinen Freigelassenen und 8claven in allen Stellen von der 
obersten bis zu der untersten betrieben und zumeist von .einem seiner Freigelassenen verwaltet, welcher mit dem 
Titel: procarator monetae begnadigt, seit Constantin dem vir illustris comes largitionem sacrarum, seiner Er- 
laucht dem Grafen der heiligen Spenden, dem Reichsschatzmeister unterstand, vor Constantin, oder besser vor 
der von demselben getroffenen neuen Staatseinrichtung an den Provinzialmünzstellen dem Statthalter der Provinz 
untergeordnet war. Durch eine Verordnung von Constantin wurden die Monetäre, offenbar um den Defrauden 
und der Nachbildung der Münzen nachdrücklicher begegnen zu können, an ihr, wie es scheint, wenig erfreuliches 
. Loos auf Zeitlebens gefesselt und durch eine Verfügung Gratians in den einzugehenden Ehen wesentlich beschränkt' 
(Cod. Th. X. 20, 1 und 10). Belehrend erscheinen drei, die kaiserliche Münzstätte zu Born betreffende, von Gruter 
p. 1070.1, 74.1, 1066.5 beigebrachte Votivtafeln aus dem J. 115, der Regierungszeit Trajans. Auf der ersten stehen 
ausser dem kaiserlichen Freigelassenen Felix, der, was zu bemerken, als optio und exactor auri argenti aeris 
zugleich aufgeführt ist, 12 Freigelassene und 5 Solaren als signatores, 7 Freigelassene und 4 Sclaven als sup- 
postores, 11 Freigelassene und 29 Sclaven als malleatores verzeichnet Es steht zu vermuthen, dass alle Genannten 
zu der einzigen Officin zählten, der Felix vorstand. Auf der einen Seite der zweiten Tafel figuriren die officinatores 
monetae aurariae argentariae Caesaris in genereller Angabe, auf der entgegengesetzten begegnen wir demselben 
Felix optio et exactor, und neben ihm einem zweiten optio nebst 25 officinatores, 16 liberti und 9 servi, die 
durch den Vermerk OFF II, als zur zweiten Officin, wohl der des zweitgenannten optio, gehörige zu betrachten 
sind. Zum drittenmal erscheint auf der Vorderseite der dritten Tafel in denselben Aemtern wieder der nämliche 
Felix nebst seinen signatores, suppostores, malleatores monetae Caes. n. (Caesaris nostri, d. i. Trajani), deren 
Namen die Rückseite meldet Dass die Götter Hercules, Fortuna, Apollo, denen je eine der Tafeln geweiht ist, 
die Beziehung auf den kaiserlichen Herrn durch den Zusatz Aug. erhalten haben, versteht sich von kaiserlichen 
Freigelassenen und kaiserlichen Sclaven, von denen die Widmung ausging, ganz von selbst Dem Namen nach 
zu sohliessen mag die Mehrzahl der verzeichneten Freigelassenen und Sclaven griechischer Herkunft sein. Be- 
fremden erregt es, um das noch zu berühren, dass für die überaus kunstvolle Arbeit der römischen Münssteoher 
im Lateinischen sich kein völlig zutreffendes Wort findet Ausdrücke, wie forma, nota, Signum, welche dafür 
angegeben werden, entsprechen nur zum Theil oder nicht ausschliesslich, und matrix, woher das französische 
matrioe und unser Matrize abstammen, kommt in der Bedeutung nicht vor. Forma scheint bei Seneca (5, 14, 2) 
und Quint (I. 6, 8) den Münzstempel ausdrücken zu sollen, sonst steht es für Signum, Gepräge, oder auch, wohl 
für die geprägte Münze (Lamprid. Sev. Alex. 89), und nota bedeutet entweder Gepräge {tiuet Nerv. 25) oder das 
Münzkorn (s. die letzte Anmerk.). 

*) Mommsen stimmt a. a. O. p. 748 mit der im Text vorgetragenen Ansicht überein und verweist unter 
Anderm auf das in der Revue num. 1854, 107 f. gegebene Verzeichnis« der in Gallien gegossenen römischen Münzen. 

*) Mar. p. 819.2, 81. Don. ol. 8 No. 16, und Foroellini s. v. 

*) Gruter. p. 688.4. 
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ein „flatuarius auri et argenti monetär." erwähnt wird* Für die mililer« Kaiserzeil fohlt es zumal 
an zahlreichen Beweialhiimora in der Sacke, um die es sich handelt, nicht. Vom Sept Severus 
an bis herab auf die Philippe und später hat jede Sammlung eine Zahl gegossener Sticke aufzu- 
weisen und wie viele mögen noch far geschlagene gelten, die nie vom Stempel berührt wurden? 
Alle gegossene Münzen, der genannten Epoche besonders, für Erzeugnisse einer Privatspeculatien: 
ausgeben zu wollen, scheint mir unerwetslicb« Vielmehr drängt sich die Vermuthung auf, das», 
wenn nicht damals in den autorisirien Möazstellen das Giessen, und zwar io thönernen Formen, 
üblich gewesen wäre, Unbefugte es schwerlich gewagt haben würden mit ihren unächten, bei 
sofortiger Verausgabung leicht erkennbaren Fabrikaten hervorzutreten. Mochte sohon unter diesen 
Umständen das Unternehmen, Münzen durch Guss nachzuahmen, nicht sonderlich gewagt erscheinen, 
so kam jetzt, unter der Regierung des Sept. Severus und seiner Nachfolger, ein Andres hinzu, 
was die Gewinnsucht vollends dazu antrieb. 

Gesetzlich sollte das Silber möglichst rein, ohne fremdartige Beimischung ausgemünzt werden 
und so zeigt es sich auch in den Denaren der Republik und der ersten Kaiser. Unter Nero nimmt 
die absichtliche Legirung ihren Anfang, wird unter seinen Nachfolgern, einige Schwankungen abge- 
rechnet immer stärker, bis unter Sept. Severus, seit dem J. 198, das Silber zum Billon herabge- 
würdigt wird d. h. die Bestandteile des Kopfers die des Silbers in dem Münzstoff überwiegen ')• 
Zu der Zeit also, als die Monarchen selbst mit dem Beispiel vorangingen zum Nachtheil ihrer 
Unterthanen das Silbercourant gröblich zu verfälschen, als ein Caracalla sich nicht entblödete, ver- 
silbertes Kupfer für Silber und vergoldetes Blei für Gold aaszugeben 2 ), zu einer solchen Zeit 
glaubten Industrieritter, der Augenblick wäre günstig, wo mit Vortheil eine Concurrenz eröffnet 
werden könnte durch Gussdenare, die dem Aeusseren nach für das grosse Publikum von den 
legMünen nicht zu unterscheiden waren, dem inneren Werthe aber nach jenen mehr oder weniger 
nachstanden. Der Gewinn, welchen sie erzielten, stellte sich um so grösser, da sie, wie das die 
aufgefundenen Rollen überzeugend darthun, nicht unter der Regierung des Sept. Severus, sondern 
unter denen seiner nächsten Nachfolger, meistens unter der des Sev. Alexander, wo das Korn 
des Billon sich noch mehr verschlechtert hatte, für das ganze Severische Regentenhans Münzen 
in befFäehlKcber Zahl nachlieferten. 

Dieses, ich will sagen das Zusammenliegen oder das Zosammenverpacktseio der Deaarformeo 
von Alexander mit denea seiner verwandten Vorfahren oder deren Angehörigen m einer Rolle, 
erbringt meines Bedünkeas schon allein den vollgültigen Beweis, (dass die Anfertigung auf uner- 
laubtem Wege vor sich ging oder vor sich gehen sollte, ganz abgesehen davon, dass die Nohfeldener 
Denare ein werthloseres Korn zeigen, als die legitimen, dass an andren Orten sehr geringhaltige, 
für die zu fabricirenden Stücke bestimmte Billonstangea neben den Formenrollen angetroffen wurden, 
dass endlich einige der Gassstätten in öden, dem Verkehr entzogenen Gegenden zum Vorschein 
kamen, andre allerdings an mehr belebten Plätzen, sogar in der unmittelbaren Nähe von volkreichen 



*} Nach MommWD a. a. O. p. 386, 766 u. ff., und 792 vereeichnenfwirjhier den sinkenden Feingehalt der 
Denare in den Banptmomenlen. Republik: 0.998 bis 0.902. — Augustus und Tfterius: 0.991 bis 0.964. — 
Nero: 0.943, 0.910. — Commodus: 0.720. — Sept. Severus: 0.765 etc., nach 198: 0.487, 0.431. — Caracalla: 0.628 
bw 0.620. — Elagabal: 0.724 bis 0.428. — Sev. Alexander: 0.600 bis 0.368, 0.860. 

*) Bio CasBius (77.14) seiht den Caracalla dieses Betrugs, von dem jedochikeine UeberfuhrungssUlcke sich 
erhalten haben. 
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Städten. Allein die Erfahrung lehrt, dass Falschmünzer nicht immer entlegene Orte aufsuchen, 
vielmehr öfters in Städten oder in deren Umgegend unter den Augen der Sicherheitsbeamten ihre 
lichtscheuen Arbeiten vorzunehmen sich erkühnen 1 ). 

Die eigentümlichen Funde, wekhe uns hier beschäftigen, führen «s der «benriegenden 
Mehrzahl nach in die Umgegend von Lyon 2 ). Hieraus möchte man entnehmen, dass von da aus 
die ersten Versuche im Nachgiessen ausgegangen und zu gleichem Beginnen in andren Gegenden 
verleitet hätten. Die, der Mehrheit nach in ihren Typen uns unverständlichen alt-galfischen Münzen 
sind sa'mmtlich gegossen. Dieses Beispiel der Altvorderen und, wie oben ausgeführt wurde, der 
Vorgang des Giessens in zu Recht bestehenden Münzstätten mag die gleiohe Nachbildung hervor- 
gerufen haben. Ob man sich hierbei immer an den kleinen Denar (argenteus minulolus) gehalten, 
ob man namentlich für die Zeit des Gordian den damals gangbareren grösseren Denar, den Anto- 
ninianus, nicht nachgeahmt habe, darüber sprechen sich die mir vorliegenden Nachrichten nicht aus. 

Die aus der Zeit der Bepublik und der Kaiser bis Sever vorkommenden plättirten Denare, 
die nnmi peiiicati oder subaerati, bergen unter der gleissnerischen Hülle eines dünnen Silber- 
blättchens eine Seele, wie Eckhel treffend den Kern nennt, von Kupfer oder Eisen, so geschickt 
und künstlerisch meistens angebracht, dass nach dem Ausdrucke des Pelronias (Sat 56) der Kenner- 
blick eines numelarius das Erz oder Eisen anter der Silberschale kaum zu erkennen vermochte. Diese 
Species von Denaren, welche in bescheidenerer -Sammlung, wie die unsrige, mit Ausnahme deren des 
Claudius und Nero, m den Seltenheiten gehören, betrachten Eckhel und andre als die Vorläufer, um 
mich so auszudrücken, der falschen Gussdenare und erklären sie sämmüich für betrügerisch fabrioirt. 
Von der Ansicht Eckhels abweichend, weist Mommsen (a. a. 0. p. 586) sie im Allgemeinen als 
Credilmünzen nach, die von der Regierung anfangs für den inneren, dann hauptsächlich für den 
aAsläadischen Verkehr in Umlauf gesetzt und nach Zeit nnd Umständen im Gours verringert oder 
einberufen wurden, verkennt jedoch dabei nicht, dass Falschmünzer den für sie so gelegenen Brauch 
sich zu Nutzen gemacht hätten, was auch von Plinius 3 ) bestätigt wird. Der Irrthum, worin sich 
Eckhel nnd die ihm folgten, befand, entsprang hauptsächlich aus der Wahrnehmung, dass die 
gefutterten Denare (monnaies fourrees) grade da aufhören, wo unter Sever mit dem J. 198 die 



*) Wenn Herrscher (s. Mayer a. a, O.) aus dem Umstände, dass zu Äugst die Formen von Geta, Maximus 
und Alexander in den Ruinen eines „weitschichtigen, festen und stattlichen, hart an einer alten Römerstrasse 
gelegenen Baues" sich fanden, schliessen will, das Gebäude wäre eine berechtigte Münzstätte gewesen und die 
Formen zur Hervorbringung rechtmässiger Denare benutzt worden, so dünkt mich diese Annahme schon aus dem 
Grunde unhaltbar, weil es weder eine schriftliche, noch epigraphische, noch münzliohe Urkunde gibt, woraus sich 
das Bestehen einer kaiserlichen Münzstelle in Augusta Rauracorum zu irgend einer Zeit nachweisen lasse. 

*) Im Jahre 43 v. Chr. wurde die Colonie Lugdunum (Lyon) gegründet, 98 Jalwe also vor Colonia Agrippina 
und wohl eben so lange vor Colonia Treverorum. Sie prägte unter Augustus Münzen mit eignem Namen und 
ohne denselben andre von Augustus bis auf Nero, die die berühmte, der Roma and dem Augustus geweihte, am 
?usammenfluss des Arar und Rhodanus aufgestellte ara lugdunensis aufweisen. Ueber das Fortbestehen ihrer 
Münzstätte nach Nero wissen wir Nichts, wahracheinlich lebte sie erst bei der Einrichtung andrer Provinzial- 
EBichsstellen im dritten Jahrhundert wieder auf; war sie aber unter flever und seinen Nachfolgern, wenn auch 
fflr Gaumünzen nur, noch in Thätigkeit, so liegt die Vermuthung nah, die in der Umgegend der Stadt aufgefundenen 
Gussatttten möchten vielleicht von untreuen, mit der Manipulation des Münzene vertrauten Münzknechten her- 
rühren. Dass Fälle der Art vorkamen, werden wir aus den weiter unten anzuführenden Sfawfedikten ersehen. 

3 j 88.9, 132. Es finden sich auch plättirte Goldstücke, aber sehr sehen. Ranch führt in den Mitth. der 
mm. Ges. in Berlin 8, p, 287, eines aus der republikanischen Zeit auf. Anoh liest man von plättirten Kupfer- 
münzen mit eisernem Kern. 

4» 
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Billon-Denare beginnen. Von der besagten äusserten Grenzscheide bewahrt unsre Sammlung 
einen plättirten Denar des Sever vom J. 196 (PM TP III COS 11 PP mit schreitender Victoria), 
in welchem Jahre die unplättirten noch ein Korn von 0,557 aufweisen. Uebrigens scheint sich 
die Industrie auch in den Zeilen vor Sever bis hoch hinauf nicht allein auf das Nacbplätliren, 
sondern auch auf das Nachgiessen zuweilen verlegt zu haben. Wenigstens möchte ich z. B. 
die in unsrer Gegend so häufig vorkommenden Denare der Caesaren Cajus und Lucius und die 
des Tiber (Pontif. maxim.) dabin rechnen, die dem Ansehen nach dem Guss, und zwar aus unbe- 
fugter Officin, ihre Entstehung verdanken. 

Als in der Folgezeit, um den abgebrochenen Faden meiner Darstellung wieder aufzunehmen, 
das Billon so weit verschlechtert wurde, dass es in Kupfer mit äusserst geringen Prozenten von 
Silber ausartete, suchte man von Gallienus und Claudius Gothicus an bis in die ersten Regierungs- 
jahre Diocletians hinein, hier nnd da später noch, der Münze duroh Weisssieden eine flüchtige 
Aehnlichkeit mit dem Silber zu verleihen. So entstanden die Weisskupferdenare, die numi tincli, 
das bronze sauce, reine Creditmünzen zu erzwungenem Cours, die den Betrügereien der Münz- 
offlcianlen und der Privaten vollends Thür und Thor öffneten 1 ). 

Dioclelian nahm sich des in Verfall gerathenen Münzwesens nach allen Richtungen an und 
brachte, was uns hier zunächst kümmert, die Silbermünzen wieder zu Ehren, indem er ihr Korn 
wesentlich rein, in den Gehalt der besseren neronischen Denare ausbringen Hess. Dieser Gehalt 
wurde in der Folge von Constantin und seinen Nachfolgern im Allgemeinen beibehalten 2 ), verlockte 
aber dennoch, wie Funde und die weiter unten anzuführenden Edikte lehren, zur Nachahmung 
durch Guss und Stempelung. 

Um dieselbe Zeit, als die Falschmünzer mehr als je vorher oder nachher aus Gründen, die 
wir darzulegen versuchten, im Nachgiessen der Denare besonders thätig sich zeigten, um dieselbe 
Zeit der Severe und der Gordiane -sehen wir deren Einige in einer Gegend, wenn nicht in mehreren, 
Erzmünzen der Regierung, ebenfalls wieder, wie nicht zu bezweiflen, nach dem Vorgang dieser 
selbst, durch Guss nachbilden. Da der Vortheil am Schlagschatz im Vergleich zu der Strafe, der 
man sich im Falle der Entdeckung aussetze, zu gering erscheint, so wird der Gewinn hauptsächlich 
theils in der Verringerung des normalen Gewichts, theils in der Verschlechterung des Korns gesucht 
worden sein, indem man dem Kupfer und Zink, mit einem Worte dem Messing, noch billigere 
Metalle, Zinn und Blei in bedeutenden Quantitäten zusetzte 3 ). Von dem Vorkommen gegossener 



') Zosimus (I, 61 nennt das Weisskupfer dgyvQiov viov, Neusilber. Von den bei Mommsen a. a. 0. p. 789 
verzeichneten Analysen der gesottenen Antoninianer und, wir fügen hinzu, ihrer Stücktheile, mögen hier einige An- 
gaben eine Stelle finden. Viotorinus: 0.022 bis 0.011. — Tetricus: 0.011 bis 0.004. — Claudius Goth.: Q.079 bis 
0.19. - Aurelian: 0.058 bis 0.029. — Tacitus: 0.059, 0.049, 0.044. — Diocletian: 0.045. — Maximinian: 0.020. 
Bei dem Einordnen der Weisskupfermünzen erwachst eine Verlegenheit, ob wir sie nach ihrem nominellen Werth, 
mit Arncth dem Silber — , oder mit Andren nach dem wirklichen Werth dem Kupfergeld zuzählen sollen, besonders 
wenn, wie meistens, der künstlich verliehene £ilberglanz gänzlich verwischt ist. Ist ein solcher Schimmer noch 
vorhanden, dann bereitet sich bei den kleineren Stücken dieser Periode, die keine Werthzeichen oder andre 
bestimmende Merkmale an sich tragen, zuweilen eine andre Verlegenheit hinsichtlich der Zutbeilung des Materials, 
da Etamünzen vorkommen, die einen silberartigen Anhauch von gewisssn Bodensubstanzen angezogen haben. 

a ) Nach Mommsen (p. 794) ergeben die Analysen für Diocletian: 0.948, von Constantin bis auf Jusünian 
und die Ostgothen in der Regel: 0.990 bis 0.980, selten: 0.940. 

9 ) Gegen die Legirung der Kupfermünzen mit Blei ist der, spater zu erörternde Erlaas des Tacitus bei 
Fl. Vopiscus c. 9 gerichtet und erhellt diese Beimengung ausser der des Zinn zum Messing auch aus den Ana- 
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Kupfermünzen nach der angegebenen Epoche überzeugte ich mich bei der genauen Durchmusterung 
der 600 Kleinerze des Viotorinus nnd der beiden Tetricas aus dem Funde von Bupperich ')• Wäh- 
rend einige durch die Soh&rfe der Typen, durch die Glätte der Felder, durch zuweilen verschobene 
oder halbe Stempel, oder durch zerfetzte Kanten und Einrisse das Prägen nach damaligem unvoll- 
kommenem Brauch unverkennbar zeigten, gaben sich andre durch ein rauhes Aeussere und durch 
Unbestimmtheit ihrer Typen als gegossene zu erkennen. Ob letztere auf erlaubtem oder uner- 
laubtem Wege zur Existenz gelangten, dürfte im ersten Augenblick noch zweifelhaft sein. Beachten 
wir aber das geringere Gewicht, die äusserst roh behandelten Typen und die zum Theil fehlerhaften 
Legenden der Hehrzahl, so möchte dieser Klasse denn doch eiu verpönter Ursprung nicht abzu- 
sprechen sein. 

Wie aus dem bisher Vorgetragenen erhellt und wie urkundlich bestätigt wird 2 ), wurden die 
Falschmünzen in römischer Zeit bei weitem am gewöhnlichsten durch Nachgiessen dargestellt, wobei 
die Mutterform durch den Abdruck der Regierungsmünzen leicht zu erlangen, das Giessen selbst in 
irgend einem heimlichen Winkel bei gehöriger Vorsicht mit geringer Gefahr verbunden schien. Dass 
es jedoch zuweilen Leute gegeben habe, die geprägte Reichsmünzen nachschlugen, um den Originalen 
möglichst entsprechende Copieen zu erhalten, ist an und für sich schon wahrscheinlich und wird durch 
ein ausdrückliches Zeugniss festgestellt. Der h. Hieronymus berichtet 3 ), der h. Paulinus sei, um der 
über die Christen verhängten Verfolgung zu entgehen, in die öden Gebirge der unteren Thebais ent- 
flohen und umherirrend zu mehreren versteckten Felsenkammern gelangt, in welchen er verrostete, 
zur Münzprägung dienende Ambose und Hämmer 4 ) angetroffen habe. Dieser Ort nun würde von 



lysen, die Mommaen a. a. O. p. 789 vorlegt. Dass Eisentheile ebenfalls in einigen Kupfermünzen sich vorfinden 
werden, möchte naeh den Analysen des Weisskupfers kaum zu bezweiflen sein. 

*) S. Jahresb. d. Ges. f. n. Forsebg. 1857. p. 81 u. ff. Der ganze, in einer Thonurne aufbewahrte Fund 
mochte über tausend Stück betragen, von denen 832 an uns gelangten. Zugemischt den Kleinerzen des Victorinus 
und der Tetricus waren andre des Gallien, der Salonina, des Claudius Goth. und des Quintillus. Da keine von 
allen eine Spur von Weisskupferglanz zeigte, so werden sie als Kupfermünzen dritter und vierter Grösse zu 
qualificiren sein. 

2 ) Ulpian. Dig. 48, 10, 9: qui argen teos nummos adulterinos conflaverit (aus der lex Cornelia). Cod. 
Just. 9, 24, 2 : si qui nummos falsa fusione formaverit Beweist die letzte Stelle, welohe einer von Constantin d. G. 
im J. 826 erlassenen Verfügung entnommen ist, einerseits die Anfertigung falscher Gussmünzen jeder Art zu 
jener Zeit — wozu ich, beiläufig gesagt, unter andren einen grossen Theil der so häufigen auf Urbs Koma und 
Constantinopolis lautenden Kleinerze rechne — so möchte andrerseits daraus indirekt gefolgert werden können, 
dass auch ^berechtigter Stelle Münzen gegossen wurden. Ferner gehören hierher aus dem cod. Theod. 9, 21, 8 (vom 
J. 321), 9, 23, 1 : conflare pecunias (vou Kupfermünzen aus d. J. 356;, 11, 21, 1 : oonflatores figurati aeris (ans 87 1\ 

3 ) Vita sancti Paulini, c. 5. Ueber das Nachprägen enthalten auch die Strafedicte, z. B. Cod. Theod. X. 21, 4, 
einige Andeutungen. 

♦) Dasselbe Prfigegeräth, Ambos und Hammer, weisen Denare der gens Carisia auf, aber ausserdem noch 
eine Zange. Diese Zange hat auf dem angegebenen Denar die gewöhnliche, noch gebräuchliche Form einer Schmiede- 
zange, ist aber in der Folgezeit zu einer besondern, aus zwei Stücken bestehenden Maschine geworden, die an dem 
einen Ende durch ein Gewerbe verbunden sind, an dem andern in gegeneinander gekehrte Kolben zur Aufnahme der 
beiden 8tempel, einerseits des Avers, andrerseits des Revers auslaufen, wodurch also die Münze ihr beiderseitiges 
Gepräge durch die Hammerschläge auf dem Ambos zugleich erhielt und nicht, wie wohl früher, den einen Stempel 
nach dem andern. Eine derartig beschaffene Präge-Zange aus der Zeit des Kaisers Constans, wie aus den beiden 
noch in den Kolben befindlichen Matrizen erhellt, ist bei Beaumont-sur-Oise an den Tag gekommen und bei 
Mayer a. a. Orte No. 12 aus dem oben angegebenen Werke von Ackermann abgebildet Von welcher Zeit diese 
Neuerung datire, ist nicht zu ermitteln. 
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dfto EiataimificbeD als die Werkstätte von Falsßhmfeozarii aas der Zeit der Verbindung der Cleopatra 
oil dem Triuffivir Antonius bezeichnet '). 

Hieher nag denn auch ein in unsrer Gegend geaaohter Fund gehören, den in Erinnerung zi 
bringen ich mir erlaube* In dem auf der Höhe gelegenen Kammerforst (Landkr. Trier) wurde im 
J. 1857 *), bei Getegeaheit der Anlage eines Weges, ein mit einer Steinplatte überdecktes römisches 
Thongeßss ausgehoben, das an 8 Pfund gegossener Erzscheiben enthielt, die an Gewicht, Form und 
Grösse den Mittelerzen der Diocletiaaischeo Periode genau entsprechen. Sind nun diese, wie es allen 
Anschein hat, für Sohröüinge zu nehmen, so wird es freilieb dahin gestellt bleiben, ob sie aus 
irgend einer berechtigten Münzstätte, etwa aus der zunächst gelegenen, der damals schon bestehenden 
treverischen, veruntreut und dahin verschleppt wurden, oder ob sie aus der Form von Betrügern 
hervorgegangen hier in dieser Waldeüaöde ihre münzliche Vollendung durch AufStempelung noch 
erhalten sollten. Für das letztere würde einigermassen der in der Nähe befindliche halb verschüttete 
Stollen sprechen, der zu einer jetzt verlassenen Kupfergrube geführt haben soll 

Falsche Münzen gab es sohon in früher Zeit, sohon in der Zeit der Republik, und ausser 
plätteten gewiss auch bereits betrügerisch verfertigte andrer Art 3 ). Cicero 4 ) warnt vor deren unvor- 
sichtiger Annahme, da nach der Meinung des Antipater, der er beipflichte, die wissentliche Wiederver- 
ausgabung derselben mit, der Rechtlichkeit unvereinbar wäre. Die ersten dagegen aufkommenden 
gesetzlichen Bestimmungen sind, so viel mir bekannt, der von Sulla gegebenen lex Cornelia de falsis 
eingefloebten, welche lex dieserhalb von Cicero 5 ) lex numaria genannt wird* Nach diesem Gesetze 



*j Antonius verlieh der Cleopatra den hochtrabenden Titel : regina regum, und unter diesem Titel Hess sie 
mit dem Zusatz: filioram regum (so. mater) vom J. 34 bis 80 v. Chr. Denare und Erzmünzen prägen, die, weä 
sie das Brustbild und die Legende des Antonius auf der andern Seite zeigen, den römischen Münzen eingereiht 
zu werden pflegen. Ausserdem üess sie Münzen in Silber und Erz ausgehen mit griechischen Legenden, worin 
«ie sich entweder ßccoiUoaa, oder ßacdiaaa — foct vemzeQcc nennt und deren andre Seiten ebenfalls auf den 
Antonios sich beziehen. Letztere Sorte nun, die Landesmünzen, werden wohl allein der im Text erwähnten 
Kaohbildung ausgesetzt gewesen sein. 

2 ) Vergl. Jahresb. der Gesellschaft für 1857, p. 81. 

3 ) So müssen unter andern Bleimünzen häufig coursirt haben, die die Betrüger den Silbermünzen täu- 
schend nachzubilden verstanden. Plaotus, der um das J. 200 v. Chr. lebte, kommt in seinen Lustspielen öfters 
darauf zu sprechen und stellt es fast als eine Unmöglichkeit hin, eine Sparkasse (peculium) zu besitzen, worin 
nicht solche nichtswürdige nummi plumbei enthalten wären (Cap. 2, 8, 4). Auch Martial gedenkt ihrer zu wie- 
derholtenmalen. Die lex Cornelia verbot bei schwerer Strafe den Vertrieb der Blei- und Zinnmünzen in Kauf und 
Verkauf (siehe unten Anmesk. b]. Der Bleimünzen sind nur sehr wenige auf uns gekommen, der Zinnmünzen 
meines Wissens keine einzige. 

4 ) Off. 111. 28. 

5 ) Ver. I. 42. Lege Cornelia cavetur, sagt Ulpian (Dig. 48, 10, 9), ut qui aurum vitii quid addididerit, 
quive nummos argenteos adulterinos conflaverit, falsi orimine teneatur. Bei Julius Paulus (sent. reo. v. 25), einem 
gelehrten Juristen im Anfang des dritten Jahrhunderts, heisst sie: qui numos aureos, argenteos adulteraverit, lavaverit, 
conflaverit, raserit, corruperit, vitiaverit etc. Die poena falsi vel quasi falsi war nach Dig. 48, 10, 1, § 13, deportatio 
-et onmium bonorum publioatio et, si servus eorum quid admiserit, ultimo supplicis adfioi jubetur. Ulpian fügt a. a. O. 
noch zwei andre hieher gehörige Paragraphen hinzu. § 1. Eadem poena adfleitur etiam is, qui, quum prohibexe 
tale quid posset, non prohiboit § 2. Eadem lege (Cornelia) exprimitur, ne quis nummos stanneos, piumbeos 
emere, vendere, dolo malo vellei. — Fakohmünzer heiast im Lateinischen nicht falsus monetarius, sondern adulter, 
adulterator, mit einem bestimmenden Zusätze, wie monetae, solidi etc., und später mit einem Worte paracharactes 
(Cod. Th. 9, 21, 9), von naQcez<xQ<*a<Ho, wovon denn auch die Falsohmünze paracharaximns genannt wird, sonst numus 
adulterinus, falsa moneta, oder nach dem Metall aes adulterinum, im Gegensatz zu dem legitimen Courant, für 
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hatten die, welche demselben zuwider bandeln worden, waren sie Freie, die Deportation und dte* 
Einziehung ihrer Güter zu gewaltigen, waren sie Sclaven, den Tod. In den ersten und mittleren 
Kaiserzeüen werden die Strafbesümmangen des Sullanischen Gesetzes im Allgemeinen massgebend 
geblieben sein* Dess zur Bestätigung führen wir an, dass Trajan auf die Anfertigung und Veraus- 
gabung falscher Stateren, weil sie das naeh Stateren betriebene Korngeschäft unsicher machten 
und drückten, die lex Cornelia anzuwenden verordnete *). Im Ganzen und Grossen richtete man 
steh in der letzten Kaiserperidde ebenfalls nach der lex Cornelia, besonders seit Constantin d. G. 
das Fatsehmiozen unter die Majestätsverbrecben aufgenommen hatte, indem er dabei weniger von 
der Beeinträchtigung der kaiserlichen Münz- Prärogative ausging, als davon, weil er nach dem von 
ihm aufgestellten Satze : „nostri vultus ac veneratio una est" in dem Nachbilden der der legitimen 
Münze aufgeprägten kaiserlichen Büste eine Missacbtang und Herabwürdigung der geheiligten kaiser- 
lichen Majestät erblickte. Mit Constantin beginnen die eigentlichen Münzedikte und erscheinen deren 
v« Zeit zu Zeit bis zur förmlichen Theilung des Reichs nach Theodosius und noch später, ein Zeichen, 
dass das Unwesen des Nachgiessens und Nachprägens, beides wird genannt, trotz aller gesetzlicher 
Strenge immer und immer wieder auflebte. Die Strafen, welche den Uebertrelern und ihren Helfers- 
helfern bevorstanden, waren nicht immer und für Jeden gleich, vielmehr zeitweise nach Geschlecht 
und Stand verschieden, zuweilen Exil oder tebenswierige Deportation verbunden mit Einziehung de? 
Vermögens, oder, wie nach Constantin immer, Hinrichtung, wobei beständig das Vermögen dem 
Fiscus verflel. Betraf das Verbrechen den Solidus, wie man seit Constantin den aureus, die Gold- 
münze nannte, so wurden die Thäter früher 2 ), waren sie Freie, den Bestien in der Arena Preis 
gegeben, waren sie Sclaven, mit dem Tode bestraft, später nach dem von Constantin im J. 326 
erlassenen Edikt ohne Unterschied des Standes auf der Stelle (illico omni diialione submota) dem 
Scheiterhaufen übergeben 3 ). Der Ort, Haus oder Grundstück, wo das Verbrechen des Falsch- 
münzern verübt war, sollte, wenn nicht mildernde Umstände vorlagen, dem Fiscus zufallen. Der 
gemeine Soldat — bekanntlich hatte das Militär den Dienst unsrer Polizei-Offlcianten in den meisten 
Fällen zu versehen — , welcher einen Falschmünzer aus der Haft entspringen Hess, hatte das Leben 
verwirkt, der Avancirte (promofus in gradum), der sich dies zu Schulden kommen liess, wurde 
dem competenten Richter überantwortet. Straflosigkeit im Falle der Theilnahme, eine angemessene 
Prämie, das römische Bürgerrecht für den Sclaven, waren die Belohnungen, die dem Entdecker 
eines begangenen Münzfrevels zu Theil wurden. Die Strafen, von welchen die Schuldigen betroffen 
wurden und welche wir in allgemeiner Uebersicht ohne Rücksicht auf die Zeit verzeichneten ♦), sind 



welches die Bezeichnungen moneta publica, moneta fiscalis, numi qui in publico usu perseverant, peennia in 
usB publico constituta etc. Torkommen. Gewöhnliche Ausdrücke für Falschmünzen sind: numnm, monetam etc., 
adulterare, fingere, adalteratam monetam figurare, figuratam (nostris vultibus) monetam imitari, monetam adulto- 
rum» exeroere etc. 

i) Dig. 47, 11, 6, § 1. 

*) ülp. Dig. 4&, 10, 8. 

3 ) Cod. Just. % 24, 2. VergL Cod. Thed. 9,2], 3 und 6, 9;22. 

+) Der bezüglichen Ediote sind von Constantin fünf erfassen und zwar in den Jahren 317 (Cod. Tbeod; 9.22), 
319 (Cod. Th. 9. 21.1), 821 (ibidem 2 = Cod. Just; 9. 24.1), 320 (Cod. Th. a; a. O. 8 = Cod. Just a. a. O. 2), 
829- (Cod. Th. a. a. O* 4)f von Constantius iun. drei in den, J. 843, 849 und 86fr (Cod. Th* 9, 21,6 und 0* 9. 
23.*), von Valentinian L Tier in den J. Stty 871, 874 und 389 (Cod. Th; 9. 21.7. 8.9^ 11. 29.1), Ten Theodosius I. 
eines aus dem J. 393 (Cod. Th. 9. 21. 10). Die Verordnungen aus den J. 349, 858, 871, 893' beziehen siofe auf 



Digitized by 



Google 



- 32 - 

wahrlich, namentlich in Hinsicht auf die Vermögenseinziehung, nicht zu milde za nennen, und doch 
war es in Provinzen, wo Metalle gewonnen worden, so versichert uns Claudios Satorninos '), zu- 
weilen Praxis, sie geschärft zo verhängen, ersichtlich aus dem Gronde, weil die Provinzialstatt- 
halter befürchteten, die im Schmelzen der Erze erfahrnen Bergleute könnten zum Nachgiessen und 
zur Unterschlagung zumal der Münzmetalle verleitet werden. Möglicherweise könnte die Straf- 
erhöhuog auch in Gallien stattgefunden haben, was zwar nicht als besonders metallreich gepriesen 
wird, aber nach Caesar, Strabo und Theophrast Eisen, nach Strabo, Diodor, Plinius und Theophrast 
Gold, nach Caesar und Theophrast Kupfer aufzuweisen hatte und Zinn aus dem benachbarten 
stammverwandten Britanien, Silber, wenn es gefehlt haben sollte 2 ), aus dem angrenzenden Iberien 
leicht beziehen konnte. 

Ausser deu eigentlichen Falschmünzern von Profession, welche wir bis dahin ausschliesslich 
vor Augen hatten, gab es zu Zeiten Personen, welche, obgleioh unter auderm Namen versteckt, 
im Grunde genommen doch Eins und Dasselbe, wie jene, betrieben. Wir denken hier an die 
Münzofflcianten und Münzknechte, welche entweder werthvolle Metalle unterschlugen und die Regie« 
rungsmünzen, welche sie herstellen sollten, dadurch oft im Korn oder Gewicht verringern mochten, 
oder die in- oder ausserhalb der Offlein, welcher sie zugetheilt waren, durch Falschmünzen sich einen 
Nebenverdienst zu verschaffen wussten. Sulla, von dem wir die ersten sicheren römischen Goldmünzen 
haben, verbot in der lex Cornelia (s. p. 30, n. 5), bei Strafe als Falschmünzer verfolgt zu werden, 



die Überwiegend oder fast allein damals cursirenden Kupfermünzen, welche in ihrem grösseren Nominale peeunia 
majoriana, in ihrem kleineren nnmmu« oentenionalis hiessen und in Beutel, folles, verpackt, aar Grosssahlung 
dienten (Mommsen). Die Verordnung Constantins vom J. 319 norxnirt merkwürdiger Weise das Strafmass nach 
drei Stünden, wogegen in allen übrigen entweder nur iwei, Freie und Unfreie, oder keine unterschieden werden. 
Die Decurionen, heisst es daselbst, und ihre 8öhne sollten büssen mit dem Exil in einem entfernteren Staat, hin- 
sichtlich ihres Vermögens jedoch halte er sich die Entscheidung vor, die Plebejer sollten büssen mit Deportation 
und Einziehung aller ihrer Güter, die Solaren, wie immer, mit dem Tod. Erwähnungswerth scheint, dass allent- 
halben domus und ager, oder fttndus, als muthmassliche Werkstatt« neben einander genannt werden, ein Beweis, 
dass dio verpönten Operationen, wie dies die Auffindungen bei Nohfelden, Köln und Lyon bestätigen, häufig 
im Freien vollsogen wurden. 

i ) Dig. 48, 19, 16, § 9. Evenit ut eadem soelera in quibusdam provineiis gravius plectantur, ut in Afriea 
(eine der Kornkammern Roms) messium incensores, in Mysia (woselbst unter andren Weinen der von Lampsacus 
hochberühmt war) Vitium, ubi tnetalla $unt, adulteratores mottet ae. 

s ) Nach Strabo kam in den, an die Provincia angrenzenden Gebieten der Butener und Gaballer Silber vor, 
was Diodor im Allgemeinen für Gallien in Abrede stellt. Beide könnten Recht haben. Die Gallier mögen 
ihr Silber entweder aus dem Gold, womit es verbunden und, wie Plinius (33.28) berichtet, in einer gallischen 
Mine zum 36ten Theil verbunden war, ausgeschieden, oder aus den Kupfer- und Bleiernen, worin es sich vorfand, 
nach dem von Plinius (34.16. 47) beschriebenen Verfahren dargestellt haben. Verhalte es sich damit, wie es 
wolle, schon die allerdings spärlich vorkommenden national-gallischen Silbermünzen bezeugen, dass die Gallier, 
wenn auch in geringem Masse, Silber besassen. In unserer Sammlung, man erlaube mir dieses beiläufig einzu- 
schalten, sind die alt-gallischen oder keltischen Münzen der vorrömischen oder erströmischen Periode in nioht 
geringer Zahl vertreten. Sie sind theils aus reinem Gold, theils aus Eleotrum, theils aus legirtem Silber, theils 
aus Potin, theils aus Zinn, theils aus Blei, aus den beiden letzten Metallen immer, aus den übrigen vorherrschend, 
inschriftslos hergestellt und sämmtlioh in der Umgegend Triers an das Licht gekommen. Unter den erstgenannten 
scheint mir ein Stück, welches zu Castel, bei Saarburg, der Fundstätte manches keltischen bronzenen Geräths, 
entdeckt wurde, der besonderen Beachtung werth, ein Stück nämlich von 6 Gr. an Gewicht, ein unförmliches 
Goldkorn in dem Zustande, wie es aus dem Sande goldführender Flüsse oder Bäche ausgewaschen wurde, dem 
ein einerseits aufgedrückter 8tempel, weloher das gallische Boss roh und kaum erkennbar wiedergeben soll, die 
Geltung einer Münze verleiht 
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jegliohe Legiropg des Goldes. Mommsen 1 ) will dieses auf die cireulirenden Goldbarren bezieh«, 
in direktem Widersprach zu den, p. 30, n. 5, cilirten Worten des Paulus, welcher unter „aurnp" 
ausdrucklich Goldmünzen versieht und die zweifelsohne vorgekommenen, mit „vitii quid" angedeuteten 
Betrügereien durch Iavaverit, corruperit, vitiaverit, erklärend umschreibt. Den sullanischen Erlais 
hatte, wie kaum zu bezweiflen, Augustus bei der Abfassung der lex Julia peculatus vor Augen, 
dehnle aber das Verbot jeder fremdartigen Zuthat auch auf die Silbermüozen und auf die kleineren 
Nominalen des Kupfergeldes aus 2 ). 

Die vorhin bemerkte Strafe der Verbannung und der Einziehung des Vermögens sollte 
auoh die Münzarbeiter treffen, welche Reichsmünzen entwenden oder dieselben ausserhalb der 
Werkslälte für sich nachschlagen würden 3 ), ülpian*) gedenkt eines Ediktes von Pius, wahrschein- 
lich des Antoninus Pius, nach welchem der, welcher sich in der kaiserlichen Münze eines Diebstahls 
von Gold oder Silber halte zu Schulden kommen lassen, sowie der Hehler (qui furanti sinum , 
praebuit, sehr bezeichnend) mit Verbannung oder einer standesgemässen (prout dignitas personae 
patitur) Geldbusse zu bestrafen seien, wäre jedoch das entwendete Gold zum Nachgiesseo verbraucht 
worden, so solle der Inculpat in die vierfache Busse verfällt werden. Alle diese Strafedikte scheinen 
wenig gefruchtet und die Defrauden bei den schwankenden Zuständen des Reichs unter den fort- 
währenden Gegenkaisern des dritten Jahrhunderts eine Höhe erreicht zu haben, die den Kaiser 
Aurelian (270—275), um seine beabsichtigten Münzreformen durchzusetzen, mit Strenge einzu- 
schreiten nöthigte. In Folge dessen rotteten sich . zu Rom die Monetäre zusammen und erregten 
unter Anführung des Procurator fisci, Felicissimus, einen Strassenkampf, in welchem 7000 Soldaten nach 
eigner brieflicher Aussage Aurelians das Leben einbüssten. Um ähnlichen Betrügereien vorzu- 
beugen, erliess Tacitus, der unmittelbare Nachfolger Aurelians, eine Verordnung, welche dadurch 
der Aufmerksamkeit werth ist, weil darin die gewöhnlich begangenen Fälschungen speciell aufgenannt 
werden 5 ). Er befahl nämlich bei Todesstrafe und Vermögensverlust dem Silber kein Erz, dem 
Gold kein Silber, dem Erz kein Blei beizumengen, welches so zu verstehen, das Gold solle rein 6 ) 



1) A. a. O. p. 402. 

a ) Ulp. Dig. 48. 13.1: Cavetur, ne quis in aurum, argentumre, aut aes publicum quid indat, neve immUoeat 
— quo id pejus fiat Die Münzmeister oder Andre bei der Münze beschäftigte, welche das Gesetz übertraten, 
hatten den Verlust des Vermögens und die Verbannung (interdictio aquae et ignis\ zu Ulpians Zeit, also unter 
den Seyeren statt des Exils, die Deportation, zu gewärtigen. In Betreff der Kupfermünzen vergl. Mommsen p. 768. 

3 ) Ulp. Dig. 48.13, § 1: Qui, quum in moneta publica operarentur, extrinseous sibi signant peouniam 
•forma publica, vel signatam furantur etc. 

♦) Ulp. Dig. a. a. 0. § 2. 

5 ) Fl. Vopiscus, vita Taciti c. 9: cavit, ut, si quis argento publice privatimque aes misouisset, si quis 
auro argentum, si quis aeri plumbum, oapital esset cum bonorum proscriptione. Publice bezieht sioh auf die 
publica moneta, auf die von der Regierung ausgegangene Münze, privatim auf die von Privatpersonen hergestellten, 
denen der Kaiser die Befugnis« der Kupferprägung verliehen hatte und nicht, wie sioh von selbst versteht, axf 
^ie, welche sich selbst die Befugniss anmassten, auf die Falschmünzer. Das gesammte Münzwesen stand unter 
4er QeneralcontroUe der Regierung, wie z. B. die kaiserlichen Erlasse auoh bindend für den Senat in Born wasen, 
solange derseljto von Augustus, oder genauer vom J. 16. v. Chr. an bis auf Aurelian die Prägung der Reiehs- 
Jgflp ftrmünzen zu besorgen hatte. Durch Aurelian wurde dem Senat dies Recht entzogen, so dass fortan nioht 
nur das Gold- und SUberoourant, wie immerhin, sondern auch das Reiohs-Kupfergeld ausschliesslich in den 
kaiserlichen Münzstätten angefertigt .wurde. 

ß) Das aurum jmrum oder nrqbum heisst auch coctum, e*cootum, deaaefaun nach dem beiPlijwns H. *3,JM9 
Jbeschriebenen Verfahren, auch aurum obryzum, aurum ad obrussam (ohrjaum), daher obzyzatus jftttdp«; das 

5 
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ausgemünzt, das Silber — wir stehen in der Periode der Weisskopfer-Prägnng — über die 
Torgescbriebene Währung hinaus nicht noch mehr verkupfert und das Kupfer nicht mit Blei statt mit 
Zinn und Zink legirt werden. Für alle Zukunft war auch damit den Veruntreuungen und Fälschungen 
in den Offleinen nicht abgeholfen. Das erhellt aus einigen der in der Anmerk. 4, p. 31, ange- 
logenen Edikte. Constantin erneuerte im J. 321 das von Ulpian (Dig. 48, 13.6. $ 1) erbrachte 
Edikt, verhängte aber ober die Monetäre, die nebenbei Falschmünzerei trieben *), nicht, wie ehe- 
mals, Deportation und Conflscation des Vermögens, sondern Folter und Hinrichtung. Dieselbe Strafe 
befahl Constantius im J. 349 an denen Giessern zu vollstrecken, die den überlieferten Silbergehalt 
der Reichsmünzen verringern würden 3 ) und Valentinian und Valens erliessen im J. 371 ein ähn- 
liches, die Giesser von Ermünzen betrügerischer Composilion betreffendes Rescript. 



argentum purum wird auch argentum pusulatum, puitulatum benannt Vergl. Säet Nero. 44: exegit ingenli 
faatidio et acerbitate nummum asperum ( unabgriffen), argentum pustulatura, aurum ad obrussam. Schon in früher 
Zeit verstanden es die Römer, den Feingehalt des Goldes und Silben ziemlich genau zu bestimmen, entweder am 
Probirstein (index, coticula, lapis Lydius), oder durch Analysiren. Livius (82.2) erzählt nämlich, die Karthager hatten 
die ihnen auferlegte Kriegssteuer im J. d. St. 554 in Silberbarren entrichtet, aber, fahrt er fort, argentum quia 
probum non esse quaestores renuntiaverant, experientibusque pars quarta decoeta erat — interemtum argenti 
expleverunt Dagegen zeigten sie sich nur wenig erfahren in der Unterscheidung gewisser Roherze. So mangelt 
ihnen, wie den Griechen, für Zink die Benennung, obgleich es seit Augustus, nicht froher, in den Erzmünzen 
vorkommt. Durch Cäsar wurde ganz Gallien bis an den Rhein den Römern eröffnet und es drängt sich daher 
die Vermuthung auf, erst damit hätte man das Zink kennen gelernt, es aber vielleicht unter dem Namen cassi- 
ternm, stannum mit einbegriffen. Betrieben etwa die Römer schon und die Landesbewohner vor ihnen den Bergbau 
auf Galmei, woraus bekanntlich Zink dargestellt wird, in den Graben bei Gressenich, unweit Aachen? 

i ) Im Verhältniss der kurzen Zeit der Regierung des Tacitus sind viele Münzen dieses Fürsten in- Gold, 
in Gross-, Mittel- und Kleinerz auf uns gekommen, aber, wie Mionnet (De la rarite* des me'd. II. p. 141) versichert 
und Bckhel znzustimmen scheint, keine einzige sichere von Silber, wohl aber eine grosse Zahl von kleineren 
Nominalen Weisskupfers (petit bronze sausse*), die freilich alle von Arneth in der Synopsis der Wiener Sammlung 
■einer Gewohnheit nach dem Silber zugezählt werden, wie sie denn auch in der That das SUbercourant damals 
vertraten. — Durch die Beimischung des Silbers zum Golde entsteht die Composition, welche die Römer Electrum 
nennen. Plinius ( H. N. 38, 4.23) normirt dessen Silberzusatz auf ein Fünftel, Andre auf ein Viertel, bei den 
Fälschern wird er, um eine Entdeckung zu verhüten, geringer gewesen sein. In den rheinischen Goldgulden 
finden sich die 20 ° des Plinius mehr oder weniger dem Golde beigemengt und in den alt-gallischen Münzen von 
Electrum besteht der Zusatz zum Golde entweder in Silber, oder in Silber und Kupfer, beides, so viel das Aeuasere 
verräth, in ungleichen Prozenten. 

a ) Cod. Th. 9, 21.2: Quoniam nonnulli monetarii adulterina moneta clandestinis sceleribus exercent etc. 
Unter adulterina moneta könnte auch nicht die Falschmünzerei, sondern die Verfälschung des Korns an legitimen 
Münzen zu verstehen sein, was die lex Cornelia durch vitiare, corrumpere monetam ausdrückt, Andre durch vitiare 
oder corrodere bezeichnen. 

3 ) Cod. Th. 9, 21.6: Comperinius, nonnulloB flaturarios majorinam peeuniam, non minus criminose, quam 
crebre, separate frgento ab aere, purgare. Nach der Normirung des Diocletian enthielt die majorina peeunia, die 
Weisskupfermünze, 0.045 Silber dem sonstigen Kupfer, Zink und Zinn zugesetzt. Dieses geringe Silberprozent 
wussten die Giesser des Schrötlings oft aus dem ihnen übergebenen Material heimlieh zu unterschlagen. Wahrlich 
•ine eigenthümliche Art des purgare oder des.lavare, wie dergleichen Defraude in der lex Cornelia von Paulus genannt 
wird. Uebrigens geht aus dieser Verordnung hervor, dass die Weisskupferprägung noch Über die Zeit Constantins 
hinaus andauerte, wenn auch in beschränktem Masse. Spuren davon bieten die kleinen, auf den Namen Helena 
ausgegangenen Nominale, die nach gewöhnlicher, von Marchand keineswegs entkräfteter Annahme, die einen die 
Mutter Constantins, die andern die Gattin des Crispus, die dritten die Frau des Flavius Julianus auf der Haapt- 
•eite vorstellig machen. Die majorina peeunia wurde dem von Diocletian eingeführten grösseren Nominal des 
Kupfergeldes, des Erzes zweiter Grösse, später zweiter bis dritter Grösse, zugerechnet, welches Nominal von 
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Eine andere Betrügerei bestand in dem Beschneiden von Gold- und Silbermünzen, wogegen 
nach Paulus sohon die lex Cornelia sich aussprach und das, wenn es Goldmünzen betraf, nach 
dem Edikt CouslanUns vom J. 317 mit dem Tode bestraft werden sollte 1 )* 

Durch unmittelbare Ueberlieferung ist auch nicht eine einzige der antiken Münzen auf uns 
gekommen. Alle gegenwärtig in öffentlichen und Privat-Cabineten vorhandene sind Ausbeute 
zufälliger Funde der neueren oder neuesten Zeit, welche der Erde Schooss vor den Stürmen und 
der Rohheit der einbrechenden Barbaren, vor der Noth oder der Nichtachtung der folgenden Jahr- 
hunderte rettete und einem Geschlecht aufbehielt, was die vielfache Bedeutung solcher Schätze zu 
würdigen wusste. Ist es kein Leichtes, an best erhaltenen, geschweige denn an theilweis abge- 
griffenen oder verwitterten, oder mit Grünspan 2 ) oder Edelrost überzogenen Stüoken die Merkmale 
aufzufinden, die den Guss von der Präge deutlich erkennbar unterscheiden lassen, so milchte es 
namentlich für gewisse, in dem Obigen angedeuteten Zeiträume noch schwerer fallen, die berech- 



Constantin an immer seltener zu erscheinen anfing, bis es durch Verordnung vom J. 895 ausgegeben zu werden 
aufhörte und fortan nur der centenionalis nummus, das Erz vierter Grösse, im öffentlichen Verkehr (in conver- 
satione publica) beibehalten wurde. 

i j Cod. Th. 9. 22.1: Qui mensuram circuli exterioris (sc. solidi) adraserit, ut ponderis mimuat quänti- 
tatem etc. . Der Ausdruck ist allgemein gehalten und unentschieden, ob «sich dergleichen Kippen und Wippen 
der solidi einzelne Monetäre oder andre Personen hatten zu Schulden kommen lassen. Ein besonderes Gewicht 
legten die Kaiser auf die Goldmünzen, daher die verschärfte Strafe, welche nach demselben Edikt auch die treffen 
sollte, die bei dem Einwechseln der solidi nicht alle grössere wie. kleinere für gleich erachten und annehmen, 
(venlere) würden. Hängt die letztere Bestimmung vielleicht mit dem neuen System der Goldprägung zusammen, 
welches von Constantin eingeführt, für die Folgezeit massgebend . blieb ? Er machte nämlich dem bisherigen 
Schwanken des Gewichts der Goldmünze dadurch ein Ende, dass er das Gewicht des Solidus auf f / 7a des römischen 
Pfundes feststellte, was auf der Münze selbst entweder gar nicht verzeichnet steht, oder wenn doch,- nur selten 
mit der römischen Ziffer LXXII, viel häufiger mit der griechischen Zahl OB eingetragen ist Vergl. Pinder und 
Friedländer, Beiträge zur älteren Münzkunde, und Momuisen a. a. O. p. 779. Nächst der Goldprägung stand die 
Silberprägung von jeher dem Kaiser allein zu, daher in den Benennungen officinatores monetae aurariae argenteae, 
exaetor auri argenti aeris die umgekehrte Aufeinanderfolge der Münzmetalle, wie bei den triumviri monetales sich 
beobachtet findet. — Noch eine Bemerkung. Einen festen eingekerbten oder glatt abgeschnittenen Rand, der die 
Münze vor dem Beschneiden (rädere, adradere, circumeidere) schütze, wussten die Alten bei ihrer unvollkommnen 
Prägungsart nicht herzustellen. Häufig ragt der Schrötling hier und da über den, die Typen und die Legende 
einschliessenden Blätter- oder Perlenkreis (circulus exteriorj hinaus, so dass also das Gewicht der Münze ohne 
diesen Kreis zu berühren vermindert werden konnte, was hier, wenn aueh nicht in gewöhnlicher Weise ausge- 
drückt, als gleich strafbar bezeichnet wird. 

2 ) Die bei Orenhofen im J. 1855 (S. Jahresbericht d. J. p. 67) entdeckten 886 Billon- und Weisskupfer- 
stücke des Philippus bis herab auf Claudius Goth. fanden sich, obgleich in einem Thongefäss, wie die meisten 
ansehnlicheren Münzschätze, geborgen, doch derart durch die Einwirkung des Grünspans in einen Klumpen 
zusammengebacken, dass sie zuerst durch künstliche Mittel von einandergelöst und dann einzeln gereinigt 
werden mussten, um sie bestimmen zu können. Zeigten sie sich auch nach Vornahme dieser Operationen 
grösstentheils gut erhalten, so war doch das Feinere an den Typen, welches Guss und Präge, Aecht undUnächt 
mehr oder weniger unterscheiden lässt, verwischt, einige wenige ausgenommen, die in der gar zu ungeschickten 
und flachen Ausführung der Typen auf Guss und ungesetzlichen Ursprung hindeuten. Dieses Zusammenliegen 
gesetzlicher und offenbar naofafabricirter Münzen in einem und demselben Funde, was ich mehrmals wahrzu- 
nehmen Gelegenheit hatte, ist mir immer räthselhaft vorgekommen, wie nicht minder, aber doch eher erklärlich! 
dass auf vielen Regierungsmünzen — die Falsohmünzen lassen wir ausser Acht — die beiderseitigen Gepräge 
sich ungleich ausgearbeitet erweisen, während auf der Hauptseite das Bild des Herrschers mit vollendeter 
Meisterschaft und sprechender PortraitähnUohkeit ausgeführt uns entgegentritt, zeigt die Kehrseite zuweilen 
ihre Typen in fehlerhafter Zeichnung und Behandlung. 

6* 
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\\gum Mötozöfl too den zweierlei Arten yob unberechtigten, von denen wir sprachen, M»BU9eheiden, 
w*n& anders diese geschickt und normal an Gewicht and Grösse dargestellt sich erweisen* Und 
doch wird diese schwierige Aufgabe der zu lösen haben, welcher das Gewicht nnd die Grösse 
ofld den Gehalt des Korns der anvertäischten wahrhaften Reiehsmtinze zu bestimmen unternimmt. 
Dte Weisskupferdenare des Tacittis, am ein paar Beispiele anzuführen, sind zu 0.059, 0.049, 0.044 
Prozent Silbergehalt bei Mommsen angegeben; Tacitas war ein Fürst, der nicht dem Feldherrn- 
ruBme, sondern, eine seltene Ausnahme för jene Zeiten, seiner bewährten Rechtlichkeit und Charakter- 
festigkeit einzig und allein die Erhebung auf den Thron des Aogustus verdankte, der, nachdem er 
schon als Senator sich des gesunkenen Münzwesens angenommen und zur Entlarvung des betrüge- 
rischen Felioissimus und seiner Bande gewiss das Seinige beigetragen hatte, gleich bei dem Antritte 
der Regierung das scharfe Münzedikt erliess, welches wir p. 33, Anmerk. 3, verzeichnet haben. 
Es will mich nun unwahrscheinlich bedünken, dass ein solcher Regent während der kurzen, nur 
sechsmonatlichen Regierungszeit das einmal festgesetzte Korn seiner Münzen sollte verändert, Ja 
verschlechtert haben, und möchte ich eher dafür halten, dass der erst angegebene Satz, der von 
Tacitus ein für allemal normirte sei und seinen legitimen Münzen zukomme, die andren beiden Sitze 
Stücken gelte, die entweder von Falschmünzern oder von defraodirenden Monetären herrühren. Eben 
so wird Aurelian, der Vorfahr^des Taqilus, bei seiner MUnzreform gewiss vor allererst für jede 
Münzsorte die Währung vorgeschrieben und dieselben mit der ihm eigenen Strenge nnd Rück- 
sichtslosigkeit durchgeführt haben. Für das Weisskopfer wird diese Währung in dem höchsten 
Satze des Feingehalts, welohen seine gesottene Münzen zeigen, nämlich in dem, mit der Normi- 
rung des Tacitus fast übereinstimmenden 0.058 enthalten sein, wogegen die niedrigen Sätze, die 
bis 0.029 heruntergehen, zum Theil wenigstens, um mich des Ausdruckes von Eotrop ') zu 
bedienen, die vitiatae pecuniae beireifen mögen, die das schon berührte monetarium bellum zur 
Folge halten. Das Korn des Silbergeldes von Sept. Severus wird nach den bei Mommsen 
bemerkten Analysen ip sechs Abstufungen, von 0.755 bis 0:431, festgestellt. Können wir nun auch 
hier nicht, wie bei Tacitus und Aurelian, die von der Regierung anbefohlene Normirung oder 
Nermirungea mit annähernder Wahrscheinlichkeit angeben, so drängt sich doch der Verdacht auf, 
dass für die niedrigsten Prozente das eine oder andre Fabricat der damals oder etwas später, wie 
wir sahen, schwunghaft betriebenen Falschmünzerei der Prüfung unterlegen habe. Für die 
niedrigsten, zu 0.Ö50 markirten Denare Sev. Alexanders möchte dieses als ausgemacht adzu~ 
nehmen sein, da ein Nohfeldner Denar dieses Kaisers am Probirstein, — eine eingehendere Prüfung 
war nicht thunlich, — fast denselben Gehalt anzeigt. 

Jedoch ich verlasse hiermit ein Thema, wozu der Ankündigung gemäss nur ein kleiner Beitrag 
in allgemeinen Umrissen vorzulegen beabsichtigt wurde. Da aber keinerlei Schriften aufzutreiben 
waren, welche mir als Führer auf dem entlegenen, wenig angebauten Felde hätten dienen können, 
so sah ich mich auf eingehende, das vorgesteckte Ziel hie und da überspringende Studien ange- 
wiesen, deren Ergebnisse, auf die Gefahr hin schon Gesagtes nochmals vorzubringen, dem Texte 
eingewebt oder in den Anmerkungen niedergelegt sich finden. Zum Schlüsse sei es gestattet, für 



*) Eutrop drückt (9. 14) das toxi den Monetären begangene Münsverbrechen, weswegen der Aufstand 
ausbrach, durch „vitiatis pecuniis" aus, Aur. Victor (c. 95) genauer durch „quum nummariam notam oorrosissent" 
d. h. weil sie das Münskorn sernagt oder verschlechtert hatten. 
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einen Aogenblick auf das zurückzukommen, was den Ausgangspunkt der Besprechungen bildete. 
Die*Nohfeldener Denare zeigen das Verbrechen weder, wie die zo heil. Kreuz entdeckten, in seinem 
ersten Beginnen, noch, wie die zu Lyon zu Tag gekommenen, in seinen letzten Torbereitungen, 
sondern zeigen es in den münzlichen Ein- und Beilagen als vollendete Thatsache, deren Früchte 
zu gemessen, indess den Urhebern nicht vergönnt werden sollte. 

3) Von Herrn Dr. Upmann, Landphysikus in Birkenfeld. 

tfritrffge 3ur <£cfd)id)fe tee ifiTfUntyiime Jpirhtnfelb. 

Das Fürstentum Birkenfeld liegt zwischen 49° 39' bis 49° 50' nördlicher Breite und 24° 
38' bis 25° V östlicher Länge, umfasst ein Areal von fast 8Va Q Meilen. Es wird von der seichten 
Nahe, die bei Sellbach entspringt, durchströmt. An den Hochwald, der an der nordwestlichen 
Grenze als Uebergangsgebirg sich hinzieht, lehnt sich das Schiefergebirge und an dieses das 
Kohlensandsteingebirge. Von hier aus über die Mitte nach Osten und Süden erhebt sich der 
Mandelstein, Aphanit und Porphyr. Aus dem Uebergangsgebirge treten bei Hambach und Schwollen 
zwei kräftige eisenhaltige Mineralquellen zu Tage. 

Was sich über die älteste Geschichte unsres Lfindohens nach sorgfältigen Ermittelungen 
mit annähernder Wahrscheinlichkeit vorbringen lässt, gedenke ich in einem künftigen Berichte 
vorzubringen, worin auch die Spuren römischen Daseins, welohe an manchen Orten zum Vorschein 
kamen, ihre Stelle finden werden. Zur Frankenzeit gehörte das Fürstentum dem Nah- und Bliesgaa 
(mainzer-trierischer Üiöcese) an. Die Grenze des Nahgaues wird in Rücksicht auf unsere Gegend 
verschieden angegeben, so dass die südöstliche Grenze jenseits Oberstein bald der Idarbach, bald der 
Siesbach (Charta Henfredi a. 826), bald der Schwollbach, der Hambach bildete und er sogar bis 
Nohfelden sich erstreckt haben soll. Die Grenzlinie des Nabgaues fing an bei N. Heimbach 
unterhalb Bingen und ging zwischen Simmern und Casiellaun durch zum stumpfen Thurm nach 
Alienbach, zur Quelle des Idarbaphes, an die Nahe, nach Oberstein, durch die Winterhauch nach 
Breungenborn, Ombach (wo mainz-wonns- und metzer Diöcese zusammenstiessen), nach Oppen- 
heim am Rhein. 

Unter den Dynasten, die in den genannten Gauen ihre Besitzungen hatten, erregen am meisten 
die Grafen v. Spanheim unser Interesse, weil der grösste Theil des Fürstenthums ihrer Herrschaft 
unterworfen war, und die Entwickelung und Schicksale des Volkes enge mit ihrer Regierung zusammen- 
hängen ')* Die ersten Andeutungen über dieses berühmte Grafeogesohleoht Inden wir in der Legende 



\) Die Urkunden der Grafschaft Sponheim waren theile auf dem Schlosse Kautzenberg bei Kreuznach, 
tfatib auf dem Schlosse Gr&feftburg bei Trarbacb aufbewahrt. Die ersteren kamen unter Graf Johann v. Starken- 
bürg nach GrBfenburg. — Laut des Heidelberger Vertrages von 1568 wurden die Documenta» der rordern Grafschaft 
1660 von Simmern und Baden, die der hintern von Zweibrüoken und Baden genommen. — Als das ßohlose Kantaenberg 
im vorigen Jahrhundert zerstört wurde, kamen die meisten Urkunden der vordem Grafschaft abhanden, einige 
wanderten nach Coblenz, die der hintern Grafschaft kamen theils nach Zweibrücken, tbeils nach Baden. — Alte Docu- 
mente, die hier auf der Regierung und zu Oberstein sufgehoben waren, wurden vor einigen Jahren an Papiermfiller 
verkauft. Die noch vorfindliehen Akten, Lehnbriefe und Weisthfimer haben mir in Verbindung mit zahlreichen, 
bereits gedruckten Schriften, das Material zur Ausarbeitung des Vorliegenden an die Hand gegeben. 



Digitized by 



Google 



- 38 - 

des bl. Ruprecht, der, Pfalzgraf zu Rhein, auch Herzog von Bingen beigenamt wurde. Als seine 
Mutter Bertha, die ihn 25 Jahre überlebte, etwas vor 822 gestorben war, zog Erzbischof Hatlo 
y. Mainz Bingen nebst Oberamt Alz ei, Kreuznach, Stromberg, Bacherach und Simmern an siofa. Die 
übrigen Besitzungen (heilten die Verwandten und bauten, 2 Stunden von Kreuznach, die Burg 
Sponheim, wonach sie sich Grafen v. Sponheim genannt haben sollen. Setzt man voraus! dass 
vor Erbauung dieser Burg die Grafen noch nicht den Namen v. Sponheim führten, dass sie $ich nach 
der Burg erst v. Sponheim nannten, so ist die Angabe, dass die Burg Sponheim erst 1123 gebaut 
worden, falsch. Es ist nämlich bekannt, dass einige Mitglieder der Familie Sponheim 996 unter 
dem Erzbischof von Salzburg, Graf Friedrich v. Sponheim, nach Oesterreich und Baiern zogen, 
deren Nachkommen in einer Linie bis 29. März 1418, in anderer Linie bis in die jüngste Zeil fort- 
lebten. Ferner stiftete vor Ende des 11. Jahrhunderts Gerhard v. Sponheim (Onkel von Berthold) 
mit seiner Gemahlin Adelheid in der Lütticher Diöcese das Frauenkloster Hofingen (HoOn), wo 
seine Tochter Clara v. Sponheim erste Aeblissin wurde. 

Die Geschichte der Grafen v. Sponheim bleibt bis zum 12. Jahrhundert noch sehr dunkel und 
haben mutbmassliche Angaben keine Aufklärung in derselben herbeigeführt. Aus dieser Periode 
entnehmen wir nun die fast übereinstimmende Angabe, dass eine GräOn Hedwig v. Sponheim 
sich 1044 mit dem Grafen Berthold verheirathele. Dieser stammte aus dem Geschlechte der 
Nahgaugrafen und war Graf vom Trechgau, Stromberg, Hamm, Dill und Hunsrück. Unter 
seinen Nachkommen im 12. Jahrhundert wird ein Graf Eberhard v. Sponheim aufgeführt, dessen 
2 Söhne, Gerlach zu Kreuznach, Simon auf der Burg Sponheim residirten. Gerlaoh's Sohn starb 
1211 ohne männliche Nachkommen und nun theilten die Enkel von Simon die Länder unter sich. 
Bei dieser Theilung tritt die Benennung hintere und vordere Grafschaft Sponheim, durch den 
Soonwald getrennt, auf. Nach einer andern Angabe soll schon Eberhard seine Länder unter seine 
Söhne Gerhard und Simon vertheilt und die Grafschaft in die vordere und hintere Grafschaft 
Sponheim abgetheilt haben. Es kann dies richtig sein, allein im Jahre 1250 konnte dies nicht 
geschehen sein, da Eberhard vor 1189 starb. Die Linie der vordem Grafschaft, die hier nicht 
weiter berücksichtigt werden soll, starb mit Simon und dessen »Sohn Wallram 1391 aus, und 
vereinigte Johann V. in der hintern Grafschaft alle Länder, mit Ausnahme 'A der vordem Grafschaft, 
die als Heirathsgut Walrams Schwester (verb. mit Ruprecht Pipan, Pfalzgraf) zufiel. In der 
hintern Grafschaft halte Johann II. (1. zu Starkenburg) mit seines Bruders Simon Kindern die 
Länder (22. Nov. 1266 zu Castellaun) so getheilt, dass er V$, die Vettern % bekamen. Johann III. 
hatte nebst einem Sohn 2 Töchter: a) Lauretta, die sich 1354 mit dem Grafen Heinrich von 
Veldenz verheirathele, b) Mechtilde, f 1372, die den Grafen Rudolph von Baden helrafhete. 
Als nun Johanu V. ohne Naohkommen blieb, vermachte er im Beinheimer Vertrage v. 19. 
März 1425 seiner Tanten Kindern, dem Bernhard v. Baden und Friedrich v. Veldenz die 
hintere und Vs der vordem Grafschaft Sponheim, nachdem er zuvor die -Genehmigung des Pfalzgraf 
Ludwig eingeholt hatte, obige in Gemeinschaft aufzunehmen* Nach seinem Tode (23* Octbr., 
nach anderer falschen Lesart 26. Jan., es heisst „obiit feria quinta post festum Luce Evan- 
gelist^), 1437, traten Baden und Veldenz die Erbschaft an, nachdem sie am 25. Nov. 1437 den 
Burgfrieden beschworen und eine Gemeinschaft errichtet hatten und zwar Markgraf Jacob v. Baden, 
und Graf Friedrich v. Veldenz. Friedrich v. Veldenz hatte keine männlichen Naohkommen, und so fiel 
Veldenz und die halbe hintere Grafschaft Sponheim, als er 1444 gestorben, als Erbgut an seine 
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Tochter Anna, die sich mit Stephan v. Simmern (Bruder des Ruprecht Pipan) verheiratet hatte. 
Dieser Stephan war zugleich Graf v. Zweibrücken. Seine Besitzungen, Vi hintere Grafschaft 
Sponheim, ging auf seinen ältesten Sohn Friedrich, Veldenz und Zweibrücken auf seinen Sohn Ludwig 
Niger über. Nach dem Heidelberger Vertrage vom 2. Nov. 1553 fiel dieser Theil auf die 
Urenkel des Ludwig, nämlich auf Wolfgang und seinen Bruder Georg Johann. Lelzerer wurde 1560 
mit Veldenz abgefunden und Woifgang theilte die übrigen Besitzungen unter seine 5 Söhne 1568, 
in welcher Theilung sein jüngster Sohn Xarl als Pfalzgraf v. Birkenfeld die Hälfte der hintern 
Grafschaft Sponheim erhielt. Zu dieser Zeit stand die hintere Grafschaft unter Carl v. Birkenfeld 
und Eduard Fortunatus v. Baden. 1734 kam die Birkenfelder Linie a. I den Zweibrückner, und 1799 auf 
den Bairischen Thron. Am 26. Sept. 1776 theilten Baden und Zweibrücken ihre Besitzungen der 
hintern Grafschaft Sponheim, jedoch mussten die Unterthanen noch beiden Fürsten huldigen, weil im 
Beinheimer Vertrage (1425) stipulirt worden, dass die Grafschaft Sponheim „unvertheilt und in Gemein- 
schaft besessen erhalten werden solle". In der Theilung bekam Zweibrücken das Oberamt Trarbach, 
Amt Allenbach, Castellaun, Nohfelden. Baden bekam das Oberamt Birkenfeld, das Amt Herrstein, 
Winterburg und Dill. Bald nachher breitete sich dio französische Eroberungssucht auch über unser 
Läodchen aus. Baden trat schon 25. Febr. 1796, gegen nicht unbedeutende Geldentschädigung, 
seine Sponheimischen Länder ab. Im Luneviller Friede, 9. Febr. 1801, wurde das linke Rheinufer 
an Frankreich abgetreten und blieb es bis 1814. Nach der Wiener Congressacte [Art. 49 erhielt 
der Herzog v. Oldenburg die Aemter Birkenfeld, Oberstein, Nohfelden, und wurde 16/18. April 
1817 der Besitz ergriffen. 

Als Episode die Ascendenz der Birkenfelder Linie auf den Bairischen Thron. — Ludwig der 
Strenge hatte 2 Söhne, Rudolph und Ludwig. Letzterer bekam Baiern und wurde Kaiser. In eineiq. 
Vertrage zu Pavia 1329 setzte Ludwig, in Uebereinstimmung mit seines Bruders Söhnen fest, dass, 
wenn ein Stamm aussterbe, die überlebende männliche Linie folgen sollte. — Wolfgang war ein Nach- 
folger der Linie Rudolphs. Er theHle seine Besitzungen unter seine 5 Söhne, die ebenso viele Linien 
bildeten: Sulzbach, Hippolstein, Neuburg, Zweibrücken, Birken feld. Zweibrücken theilte sich wieder 
in 3 Linien: Zweibrücken, Landsburg, Cleeburg. Nun starb mit Friedrich 1616 die Zweibrücker 
Linie aus, es folgte die Landsburger, die 1681 ausstarb, worauf die Cleeburger folgte, die 1718 mit 
Carl XII. Köoig v. Schweden und in der Nebenlinie mit Gustav 1713 ausstarb. Nun sollte die Neuburg- 
Sulzbachsche Linie folgen, wogegen Birkenfeld Einsprache erhob. Nach langem Streite folgt 
1734 Birkenfeld in Zweibrücken. Wie nun 1777 Maximilian Joseph in Baiern (Nachkomme des oben 
angeführten Rudolph, des Bruders Kaiser Ludwigs) ohne männliche Erben verstorben, sollte, obwohl 
Oesterreich Einsprache dagegen erhob und Baiern an sich ziehen wollte, Carl Theodor aus der 
Linie Sulzbach folgen. Trotz allem Widerstreben wurde im Teschner Frieden (13. Mai 1779) 
Carl Theodor gezwungen, den Bairischen Thron einzunehmen. Als diese Linie 1799 ausgestorben, 
auch die Neuburger schon 1742 erloschen war, folgte die Birkenfeld-Zweibrück'sche Linie in 
Maximilian Joseph auf dem Bairischen Thron. 

Nach dieser kurzen geschichtlichen, fast nur genealogischen Uebersicht will ich dasjenige, was 
mir über Fehden, Verträge, Territorialveränderungen und andere Begebenheiten, die das Land im 
Allgemeinen oder das Fürstenhaus in's Besondere betreffen, bekannt geworden, mittheilen. 

Von den Begebenheiten, die sich auf die hintere Grafschaft Sponheim beziehen, sind mir 
vor dem 12. Jahrhunderte keine bekannt geworden. — 1155 wird der tapfere Graf Gottfried 
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v. Sponheim in eine für ihn nachtheilige Fehde verwickelt. Pfalzgraf Hermann halte nämlich da* 
Bistham Worms beunruhigt und wurde dafür vom Erzbischof Arnold v. Mainz (der» als Friedrich 
Barbarossa nach Italien gezogen, zum Reiohsverweser ernannt war) in den Bann gethan. Hermann 
verband sich mit Gottfried v. Sponheim, Emich v. Leiningen, Heinrich v. Katzenellenbogen, Conrad 
v. Kyrburg (nach Tritthemius v. Kirchberg), verheerte das Erzstift, wurde aber besiegt 
und mit seinen Genossen zum Hundetragen verurtheill. — Graf Albert v. Sponheim nimmt 1201 
an dem Kreuzzuge Theil; 12t 1 verheert er mit Otto IV (Bruder Heinrichs, Pfalzgralen zu Rhein) 
die Umgegend von Mainz; allein, dass er an der Ermordung der 900 Juden zu Mainz Theil 
genommen, ist falsch. Diese Gräuelscenen fielen früher vor; denn als Kaiser Heinrich IV 1097 
aus Italien zurückkehrte, suchte er die Grausamkeiten möglichst zu sühnen, liess die Güter der 
Ermordeten herausgeben und erklärte den erzwungenen Uebertrilt der Juden zum Christentum 
für ungültig. — In die Fehde, die Conrad U v. Dhaun mit dem Erzbischof Siegfried v. Mainz 
angefangen hatte, wurden auch Johann v Sponheim und die Haugrafen Heinrich und Conrad hinein- 
gezogen. Diese Fehde endigte am 27. März 1242 und bestimmten die gewählten Schiedsrichter, 
Erzbischof Conrad von Cöln und Bischof Heinrich von Speyer, dass der Erzbischof von Mainz 
seine Burg zu Dissibodenberg abbrechen, dahingegen die Verbündelen ihre Burgen Kyrburg, 
Sponheim und Ravensburg dem Erzslifte zu Lehn auftragen sollten. 

Nach Johann I (zu Starkenburg) Tode theilten die beiden Söhne den Nachlass und erhielt 
Heinrich I das V» der Sponh. Lande, das seinem Vater in dem Vertrage von 1266 zugefallen, 
nämlich Starkenburg, Allenbach, Wendich, Winningen in der Vogtei Treyze, ferner alle Allodieo, 
die seine Mutler sioh auf beiden Seilen des Rheines reservirt hatte. Sein Bruder erhielt die 
Saynschen Länder. 

Kaiser Rudolph verpfändet 25. Debr. 1274 das Cröverreicb an Heinrieb I. und verleiht ihm 
solches später als Pfandlehn. — Heinrich vergrössert seine Besitzungen, indem er 1269 von 
Wilhelm v. Schwarzenburg Birkenfeld, Reichenbach, Ausweiler, auch Ungenau, Hannesweiler, 
Remigsburg, Schieffei und Erbichof kauft 

In der Schlacht bei Göllheim (1296) standen die Grafen v. Sponheim auf Seite des Adolph 
¥• Nassau. Als Merkwürdigkeit wird fcngefthrt, dass die Anhänger Albrechts elendiglich um's 
Leben gekommen: der Wildgraf wurde ermordet, der Churfürst v. Sachsen bei der Krönung 
erdrückt, Gerhard vom Schlage gerührt, der Herzog von Zweibrücken ertrank in der Blies, der Graf 
?. Lemmgen wurde wahnsinnig, der Bischof v. Strassburg von einem Metzger erstochen, der Graf v. 
Hehenloh erschlagen, Otto v. Ochsenstein erstickt, König Albreohl von seines Bruders Sohn getödtet. 

An der Fehde, die Johann I. zu Kreuznach mit dem Erzbischof Weroer v. Mainz führte! 
nahm auch Starkenburg Theil, und führte dadurch grosse Verheerung seiner Länder herbei, bis 
endlich Kaiser Rudolph 1287 den Streit schlichtete. Zu gleicher Zeit entstanden einige Spebne 
zwischen Johann und seinen Vettern in der hintern Grafschaft, wegen der Spooheimer Länderver- 
theilung; der Vertrag von 1226 legte sie bei. 

In dem Streite, den die Wittwe Johann J v d/tt Lahmen, zu Kreuznach, als Vormtioderia ihrer 
Kinder mit ihrem Schwager Eberhard hatte, brachte die Starkenburger Linie einen Vergleich m 
Stande, wonach die Wittwe, Adelheid v. Leitungen, dem Eberhard das halbe Schless Dill, ein 
Achtel 4er Burg Sponheim und 300 Mark jährliche Renten abtreten mu*ste. 
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1287 verkauft Heinrich jun. (vordere Grafschaft) seinem Vetler Heinrich I. zu Starkenburg 
die Abtei bei Werrisbach und alle Güter, genannt über der Abtei. 

Die Bruder Johann IL und Simon III. (vor lere Grafschaft) lösen gegen den Hof zu Bosenheim 
das Sponheimer Schloss Koppenstein ein und beschenken das Kloster Sponheim reichlich, 1325. 

Die lang dauernde Fehde, die Johann v. Dhaun und sein Vetter Friedrich v. Sohmidtburg 
mit dem tapfern Erzbischof Balduin v. Trier führten, zog auch unserm Ländchen grosse Verheerungen 
zu. Als nämlich Heinrich I. zu Schmidtburg ohne männliche Nachkommen 1328 gestorben, 
betrachtete Balduin das Lehn als heimgefallen. Johann und Friedrich widersetzten sich dieser 
Einziehung des Lehns und leisteten tapfer Gegenwehr. Der diplomatisch feine Balduin wusste 
jedoch den Friedrich 1330 zu einem Separatfrieden zu bereden, wonach Friedrich ihm die 
Ansprüche auf Schmidtburg, Anlheil an das Hofgericht zu Rhaunen, das Dorf Bundenbach und den 
Hof zu Schneppenbach etc. abtrat. Johann, empört über solche Treulosigkeit, verband sich mit 
Pfalzgraf Ruprecht, dem Grafen von Nassau, seinem Schwiegervater Graf Simon v. Sponheim und 
selbst im Geheimen mit der Laurelia v. Starkenburg (ihr Mann Heinrich II , Graf v. Sponheim, war 
nach Ungarn gezogen). Balduin rückte nun zuerst in die Sponheimer Lande, verheerte mit Flammen 
und Schwerdt alles, wohin er kam, Sprendlingen, Sponheim, Bockonau, Böckelheim, Rüdesheim, 
Weinsbeim etc., belagerte den Simon in seiner Veste Caslellaun und trieb ihn so in die Enge, 
dass seine Frau, nun Gräfin v. Falkenburg (Anverwandte v. Balduin) mit ihren Kindern in's Lager 
ging, Frieden erbat und erhielt. Balduin verband sich 1337 noch mit dem Grafen Georg 
v. Veldenz, mit dem Herrn v. Dun und Oberstein, mit Friedrich v. Kyrburg und belagerte 1 340 das 
Schloss Dhaun. Nun trat auch Johann II. (zu Kreuznach) dem Trierischen Bündnisse bei. Die 
Vesten Jobannisberg und Martinstein wurden um diese Zeit erbaut, und um den Johann v. Dhaun 
noch enger einzuschliessen, auch auf der Geiersley eine Veste angelegt. Johann stellte den 
Verbündeten die Veste Brunkenstein entgegen. In demselben Jahre starb Johann IL zu Kreuz- 
nach und sein Nachfolger Walram verband sich mit Johann v. Dhaun, wodurch er seine Lande 
bedeutenden. Verwüstungen preisgab. Durch Vermittlung des Kaisers Ludwig kam 1342 ein 
Vergleich zu Stande, wonach Johann auf Schmidtburg verzichtete und dem Balduin das Oeffnungs- 
recht des Schlosses Dhaun gestattete, dagegen zu Lehn bekam Hochstedten und Jobannisberg. 
Die Vesten Brunkenstein und Geiersley wurden geschlichtet. 

Diese Fehde, oder vielmehr die Treulosigkeit des Grafen Friedrich (Eroberer der Wildenburg) 
war Veranlassung, dass auch unser Ländchen von dem verheerenden Kriege nicht verschoot blieb. 
Laurelta, die Strohwiltwe zu Starkenburg, hatte sich in der Fehde weder mit der einen noch der 
andern Parthei verbunden; allein ihr Rechtsgefühl erfüllte sie mit solchem Abscheu gegen den 
perfiden Friedrich, dass sie Rache an ihm zu nehmen beschloss. Sie lockte ihn auf ihre Veste 
Starkenburg und hielt ihn dort gefangen. Balduin reclamirte zwar seinen Mann, allein Lauretta 
gab ihn nicht heraus, was den Balduin veranlasste, das Sponheimer Land mit Krieg zu über- 
ziehen, und zur leichten Bezwingung eine Burg bei Birkenfeld zu erbauen, 1328. Gleich darauf 
rückte er mit seinem Heere vor Starkenburg, um die Lauretta in ihrer Burg zu belagern. Lauretta 
sah jetzt wohl ein, dass Widerstand nichts fruchten werde und schickte deshalb den Heinrich 
v. Sponheim, Domprobst zu Aachen, und den kölnischen Domherrn Emich von Oberstein an Balduin, 
Waffenstillstand zu erbitten. Während des Waffenstillstandes erfuhr Lauretta, dass Balduin auf 
der Mosel, nach Coblenz reisen wolle; sie beschloss ihn aufzufangen, indem sie eiserne Ketten 
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durch die Mosel spannte. Am 26, Sept. 1328 fahr Balduin heruater and wurde gefangen genommen 
an der Starkenburg. Balduin kaufte steh Im um« dreissig Tansend Pfund Heller, m mit dem 
Versprechen; die Burg, die er bei Birkenfeld; zu bauen angefangen, nicht weiter auszubauen. 
Zur Garantie wurde von Balduin eingesäumt Mandenscheid, Berocaslel und das Schloss Cochem, 
was Herr Johann v. Braunhorn sofort besetzte. Diese Ortschaften behielt die Lauretta, selbst 
nachdem das Lösegeld erlegt, so lange sie lebte. Von dem Lösegeld kaufte sie die Frauenburg 
an der Nahe (dienstbare Dörfer waren hierzu: Brombach, Reichenbach und Nookenthal, die jährlich 
zum Witthura [von 1331 an] 500 Pfund Heller zu zahlen hatten), ferner die Gräfenburg bei 
Trarbach (das Dorf Trarbach entstand erst nachher) und suchte durch Befestigungswerke, die 
sie von der Gräfenburg und von Montroyal zur Starkenburg hin anlegte, ihren Moselzoll zu sichern. 
Unterhalb der Burg Starkenburg stand der Zollthorm, wovon die Ruinen noch sichtbar. So weit 
schien für die Lauretta alles erwünschten Fortgang zu haben, allein missgünstige Creaturen hatten 
von dieser Affaire dem Pabste Johann XXII. Anzeige gemacht, in Folge deren die Lauretta mit 
dem Banne belegt wurde. Der galante Ritter Balduin brachte es dahin, dass die Lauretta am 
5. Hai 1329 von dem Banne erlöst wurde, konnte jedoch nicht verhindern, dass ihr eine schwere 
Busse auferlegt wurde. Nämlich die Gräfin, die Ritter Nicolaus v. Neuerburg, Volker v. Starkenburg, 
die Müzlinge (domicelli) Richwin v. Mühl und Nicolaus v. Schmidtburg und der Schreiber Bertram 
de Vaucouleur sollten in einem Trier benachbarten Städtchen, (denn nach Trier glaubte die Gräfin ohne 
Lebensgefahr nicht gehen zu können), am Pflngst- oder Jobannis-Tage, in schlechter Kleidung, 
baarfuss,. jeder eine 4pftindtge Wachskerze, und wenn sie der Gräfin zu schwer, eine kleinere, 
brennend vom Thore zur Kirche tragen und am Altar die Schuld bekennen. Ferner soll die 
Gräfin 4 silberne* Ampel, zusammen 17 Hark schwer, dort einstellen, und das Licht auf ewige 
Zeiten unterhalten. Den Samstag in der Fastenzeit soll sie sich mit ihren Genossen der Nahrung 
enthalten und denselben Tag Arme speisen, sie 5, jeder Genosse 1. Es scheint, als wenn die 
Procession unterblieben; das Oel, jährlich 1 Ohm, wurde erst 1344 auf den Kaiserhof zu Cröv 
angewiesen. — Um das Land mehr zu arrondiren, kaufte sie von Tilemann v. Schwarzenberg 
1332 Synsbach (Sierbach) und was er hatte zu Laszelin (Leisel), Brambach, Huesweiler, Nockenthal 
und diesseits Birkenfeld's Bann, um 600 Pfund Heller; da jedoch die vielen Bauten sowohl wie 
das Lösegeld die Kasse erschöpft hatten, machte sie nothgedrungen von der Bewilligung 
des galanten Erzbischofs Balduin, Schuldbriefe! die sie Juden ausgestellt, als nichtig anzusehen, 
Gebrauch; und konnte nunvon den Einkünften die Tilgung obiger 600 Pfund Heller ermöglichen. 
— Die Vormundschaft über ihren Sohn Johann III., den Blinden, führte sie bis 1330; wiewohl 
sie auoh noch nach der Zeit die Triebfeder der Regierung blieb. 1347 war sie schon gestorben 
und ist beigesetzt in der Spooheimer Familiengruft zu Himmeroth. 

Einige Nachrichten sind mir nicht klar geworden. Am 12. Nov. 1305 wird Graf Johann ▼. 
Sponheim (welcher?) Bürger von Trier und verspricht gegen 1000 Pfund Denare (je 100 Pfand 
jährlich zu zahlen) sowohl Kriegsdienste zu leisten, als auch Durchreisende zu schützen etc. 
Ferner ernennt Balduin 1347 den Jobann v. Sponheim (welohen?) zum Oberamtmann aller 
trierischfen Aemter zwichen Mosel und Rhein. 

Als Merkwürdigkeiten dürften hier die Nachrichten über verfrühte Jahreszeiten eine Stelle 
finden. Im Jahre 1126 blähten im Jannar die Bäume, waren die Kirschen reif im April, 
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wurde im Hai Korn geschnitten und im August die Weinlese begonnen. Aebnlich 1182, 1196, 
1289. 1290. 1301. 1328. 1387. 1416. 1420. 1478. 1407. 1586. 

Die Pest wuthete 1315 über ganz Deutschland. 16 Eier kosteten 6 Denare, wofür man 
sonst ein Schwein gekauft hatte. «Einige Jahre später raffte nochmals die Pest die Hälfte der 
Einwohner dahin. 

Baldnin's Nachfolger, Boemund, gerieth 1356 mit Johann III. v. Spooheim und dessen Schwie- 
gervater Churfürst Ruprecht in Streit um den Zoll bei Enkiroh; er zerstörte Starkenburg, 
Kirchberg und trieb Johann so in die Enge, dass er 1360 den Frieden erbitten musste. — Die 
nachfolgende Fehde zwischen Johann und seinem Vetter Walram war von keiner grossen Bedeu- 
tung, da sie bald wieder ausgeglichen wurde. Am 9. Hai 1368 verlieh er das durch den Tod 
Simon's v. Waldeck erledigte sponheimsche Erbmarschallamt und das mit diesem Lehn verbundene 
Dorf Sevenich dem Friedrich v. Ehrenberg. — Für Winterburg, Koppenstein und Birkenfeld erwarb 
er sich 1330 Stadtgereohligkeil vom Kaiser Ludwig. — In Trarbach baute er eine Kirche; in 
welchem Jahre ist mir nicht bekannt; allein schon 1304 setzte er einen Abt aus dem Himmerother 
Kloster nach Traven, der täglich, und in Abwesenheit des Grafen, dreimal wöchentlich, in Trarbach 
Messe lesen musste. — Ob er an dem Zuge, den der feine Cuno v. Falkenstein und Graf Walram 
v. Spooheim 1362 gegen die das linke Rheiuufer verheerenden Engländer unternahmen, Theil 
genommen, ist ungewiss. Er starb am 20. Decb. 1399. 

Heinrich IV., der sich 1346 mit Elisabeth, Grafen Walram zu Kreuznach Tochter, verheiratet 
hatte, kam erst im hohen Alter zur Regierung, regierte nur einige Jahre, in denen Erhebliches 
nicht vorgefallen zu sein scheint. 

Johann V. wird als ein tapferer, unternehmender und weiser Mann geschildert. — Unter 
ihm wurde wieder die hintere Grafschaft Sponheim mit der vordem (ausgenommen Vs) verbunden. 
Dieses Vs enthielt: Kreuznach, Burg und Stadt; Ebernburg, B. und Thal; Gudenberg, B. und Thal; 
Arenschwong, die Veste, Neuerburg, B; Coppenstein, B. und Thal; Gemünden, B. und Thal; 
Kirchberg, Stadt nebst allem Zubehör. Dieses Vs kam also an die Chur. Die letzten Sprösslinge 
der Linie vorderer Grafschaft Sponheim waren Walram, Maria und Elisabeth. Letztere verheiratete 
sich in zweiter Ehe mit Ruprecht Pipeo und brachte ihm Vs der vordem Grafschaft als Heirafhsgut 
mit. Da Ruprecht keine Kinder hatte, so hätte das V» nach dem Tode der WHtwe Elisabeth, 
1616, wieder an Johann V. zurückfallen müssen, allein Johann genehmigte, dass Elisabeth dieses 
Vs ihrem Schwager Ludwig Barbatus auf ewige Zeiten schenken durfte, 9. Febr. 1416. Dieses 
Vs ist stets bei der Chur geblieben. Späterhin genehmigen diese Schenkung Markgraf Jacob und 
Grat Friedrich v. Veldenz, 1428, und es heisst daselbst: „Als nun der vorgenannt unser Herr 
Hertzog Ludwig seinen Willen, Geist und Verhängnisse dam gethan und gegeben hat, dass uns 
der obgenanndt unser Vetter Johann Groffen v. Sponheim, als sein Erben, bei seinem Leben in 
Gemeinschaft bei sich und zu ihnen in sein Theile, die er noch hat an den obgenannten Vesten etc. 
(ntariick das Vs), so versprechen etc. tt — Die Wilfwe Elisabeth bekam dagegen den jährlichen 
Zins auf den Zoll zu Bacharaeb, Caub angewiesen. Ihren* Schwager Stephan v. Simmern gab die 
Gräfin Elisabeth nichts» obgleich sie sich oft dabin ausgesprochen, dass sie ihn in der Erbschaft 
bedenken wolle, und dadurch ihr Baschen Anna v. Veldenot veranlasst haben soll, den Stephan zu 
heirathen. Ihrem Neffen Engelbrecht v. Nassau schenkte sie die Besitzungen jenseits der Mosel, 
so wie die Grafschaft Viandea, weil, wie es heisst, seine Grossmulter Adelheid die Schwester der 

6» 
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Mutter der Elisabeth gewesen* In der Kreuznacher Kirche errichtete sie noch einen Altar, bestellte 
hiezu 2 Priester und dotirte einige Klöster. 

Johann V. trat mit Ludwig ßarbatus eine Wallfahrt an nach dem gelobten Lande. 1422 
hatte er mehrfach zu kämpfen mit Lothringen wegen Jagdgerechtigkeit im Soon- und Idarwald, doch 
kam endlich ein gütlicher Vertrag zu Stande. Er residirle zu Starkenburg, hielt sich aber öfters 
auch in Gräfenburg, wo er mit seinem Abte Gobelin Alchymie trieb, auf. Eine grosse Vorliebe hatte 
er für Trarbach, wollte auch daselbst, und nicht in Himmeroth beigesetzt sein. In der Kirche zu 
Trarbach, in der Mauer gegen Norden Ondet man sein Epitaphium aus Messing, auf welchem er 
geharnischt in Lebensgrösse abgebildet ist mit der Unterschrift: Hie jacet nobilis domi (inus) 
John. (Johannes) novissimus comes de Sponheim, qui obiit anno dei MCCCCXXXVJl feria quinla 
post festum Luce Evangeliste, cjs (cujus) aia (anima) Per miam (misericordiam) dei requiescat 
in saneta pace, Amen. 

Mit ihm erlosch der gemeine Stamm der Grafen v. Sponheim und nur noch im Besitze der 
Grafschaft lebte in fremden Fürstenhäusern der Name Sponheim fort. 

Nach dem Tode Johann V. traten laut des Beinlreim'schen Vergleiches Baden und Veldenz 
die Erbschaft an, nachdem sie unter sich und in Betreff der vordem Grafschaft mit dem Churfürsten 
Ludwig eine ewige Gemeinschaft aufgerichtet hatten. Als 1444 Friedrich v. Veldenz ohne männ- 
liche Nachkommen gestorben, trat sein Schwiegersohn Stephan v. Simmern die Erbschaft an. Er 
hatte am 16. Sept. 1445 seinem Schwiegervater versprechen müssen, den Antheil an der vordem 
und hintern Grafschaft Sponheim auf seinen ältesten Sohn Friedrich, den Hunsrücker, zu über- 
tragen. Dieser Autheil, zumal was die hintere Grafschaft Sponheim betrifft, blieb auch bei Simmern 
bis 1560) und Tolner hat darin unrecht, wenn er sagt, dass Stephan seinem Sohn Ludwig Niger 
die halbe hintere Grafschaft zugeschrieben. Ebenso falsch, wenn er sagt, dass Churfürst Friedrich 
die Hälfte der hintern Grafschaft der Chur zugedacht. Es geht dies auch aus dem Heidelberger 
Vertrag vom 2. Nov. 1553 hervor. Dieser Vertag nämlich bestimmt die Erbfolge in der Chur 
und die Länderabtretung. Es ging dieser Vertrag aus vom Churfürsten Friedrich, wobei zugegen 
waren sein Bruder Wolfgang und sein Vetter Otto Heinrich, ferner aus der Simmern'schen Linie 
Johann und sein Sohn Friedrich (nachheriger Churfürst) Georg v Reichard, so wie aus der Zwei- 
brück^Veldenz'schen Linie für sich und als Vormund über Georg Johann. Dieser Vergleich 
basirt auf dem kaiserlichen Vergleiche von 1410 und bestimmt: wenn Friedrich, Wolfgang und 
Otto Heinrich ohne männliche Leibeserben sterben, so soll Johann (aus der Simmernschen Linie) 
oder seine Söhne die Chur bekommen. In dem Falle aber solle dann Wolfgang und Georg Johann 
jährlich 12000 fl. Einkünfte bekommen und zwar aus Lützelslein in dem churpfälzicheu Antheil 
Guttenberg, das Theil an Alsentz, das Theil am Hainzehnten zu Weissenburg, Cleeburg und des 
Herzog Hannsen (Johann II. von Simmern) Theil an der hintern Grafschaft Sjonheim, darin 
Starkenburg, Gräfenburg, Trarbach, Birkenfeld, Frauenburg, Castellaun mit der Vogtei Brettnicb, 
Senheim, Winningen, Dill, Hörstein, Wioterburg, Ellenbach mit allem Zubehör. Es soll berechnet 
werden: 1 Fuder Wein zu 8 bis Hfl., ein Malter Korn zu 18 albi (26 auf 1 fl.) etc. Sollte 
der Erlös grösser sein, als 12000 fl., so sollen sie es an die Chur herausgeben, die Chur aber 
den Minderertrag vergüten. Ausserdem sollen Wollgang und Georg Johann noch jährlich 1000 fl. 
Pension bekommen, welche jedoch die Chur mit 20,000 fl ablösen kann. Sollten Zweifel über 
die Erbfolge entstehen, so soll das Land bis zum Bescheid administrirt werden, und soll jeder, der 
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darum eine Fehde und Blnlvergiessen anfängt, von der Erbfolge ausgeschlossen sein. Nor der 
Stamm in männlicher, nicht in weiblicher Nachkommenschaft kann folgen. Bie Bestätigung dieses 
Vergleiches geschab noch mehre Male. 

Von Jacob v. Baden ist hier noch zu erinnern, dass er 1442 vom Kaiser Friedrich das 
Privilegium de non appellando erwarb, was später auch Carl, Christoph, Albrecht sich bestätigen 
liessen. 

Carl r. Baden kaufte 1460 auf Wiederkauf um 4000 fl. von den Wildgrafen Johann und 
Gerhard zu Dhaun und Kirburg : Medderslieim, Birsroth, Symmern, Sonscheid, Wickenrath, Breilenlhal, 
Oberhosenbach, Sinsweiler, Kempffeld, Bruchweiler, Rock, Kirstoeiler, Scheuren, Siemen, Hachenbach, 
Lellbaoh, Schweinscheid. Meckenbach, Sulzbach, Bergen, Birsweiler, Griebeischeid, Hasen, Oberkirn, 
Rhaunen und- Kirn. 

Im 15. Jahrhunderte wurden die Pfalz und die Sponheimer Lande lange durch verheerende Kriege 
heimgesucht, die theils durch kirchliche Streitigkeiten (Pabst Eugen und Felix, üiether und Adolph 
in Mainz), theils durch den bairischen Krieg, theils durch Neid der kleinen Fürsten (Ludwig Niger, 
Carl v. Baden) gegen Friedrich den Siegreichen herbeigeführt wurden. Ludwig Niger wollte die 
Belehnung der Veldenzscben Länder, womit die Chur stets belehnt halte (Lichtenberg, Cusel, 
Petersheim, St. Michelsburg, St. Remigsland, Bosenbach, Nerzweiler etc.) nicht anerkennen, und 
wiewohl der Churfürst Friedrich ihn gütlich dazu zu bewegen suchte, waren trotzige Antworten die 
Entgegnung. 1455 verbündete sich Ludwig mit Carl v. Baden, fiel in die Pfalz ein, verheerte 
Kaiserslautern und rückte sengend und brennend zum Glan hin vor. ' Friedrich zog ihnen ent- 
gegen, belagerte 1456 Montfort (zwischen Odernheim und Moschel), machte mit Carl v. Baden und 
seinem Bruder Friedrich einen Separatfrieden, zwang den Ludwig Niger zur Uebergabe und liess 
Montfort abreissen. Vier Jahre später erhob sich der Krieg von neuem, in welchem Ingelheim 
hart mitgenommen wurde, bevor Friedrich zum Entsatz herbei eilen konnte. Friedrich, verbündet 
mit Johann III. v. Saarbrücken, belagerte Meisenheim 1461, wo sich Ludwig Niger und Graf 
Emich v. Leiningen verschanzt hatten. Die Vermittelung von Baden brachte einen Frieden zu 
Stande. Ludwig und Emich mussten Angesichts des Heeres kniefällig um Verzeihung bitten und 
geloben, gewiss nie mehr gegen den Churfürsten zu kämpfen; zur Sicherheit musste Ludwig noch 
Meisenheim, Arnsheim, Bergzabern und Annweiler verschreiben, ausserdem den in Ingelheim ange- 
richteten Schaden ausgleichen. Diese Schmach suchte Ludwig wieder auszuwetzen, als sich eine 
Fehde wegen Dietrich und Adolph in Mainz entspann, an der Friedrich Theil nahm. 1462 war 
nämlich der Bischof Dietrich in Mainz abgesetzt, und sollte Adolph v. Nassau an seine Stelle 
treten. Friedrich trat als Verbündeter Diether's auf und suchte ihn in seiner Stellung als Bischof 
zu schützen. Er zog sich dadurch nicht allein viele Feinde zu, sondern er wurde sogar vom 
Pabste in den Bann gethan und vom Kaiser in die Acht erklärt. Ludwig Niger, als Graf v. Veldeuz und 
Herzog v. Zweibrücken, Carl v. Baden, Ulrich v. Würtemberg und Bischof Georg v. Metz rückten 
gegen Friedrich an. Nach mehreren Schlachten wurde am 8. Juli 1462 das Heer der Verbün- 
deten bei Seckenheim (wo Gratian die Allemannen in die Flucht geschlagen haben soll) geschlagen. 
Die Gefangenen wurden auf das Schloss Heidelberg gebracht, und mussten der Bischof v. Metz 
45,000 fl., Ulrich v. Würtemberg 150,000 fl, und Baden etwa 150,000 fl. zahlen und die 
vordere Grafschaft Sponheim (Badischen Antheil) lösen für 20,000 fl. etc. Ludwig musste auf 
die Hälfte der 80,000 fl. des Zolles zu Bacharach und Caub verziohlen etc. Mainz sollte 20,000 fl. 
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Entschädigung bringen, und die Rheingauer sollten noch 9000 fl. für etliche Gefälle, die er nicht 
bekommen, bezahlen. Die Angaben über das Lösegeld variiren sehr, jedoch bat Tolner wähl 
Unrecht, wenn er das Jahr der Befreiung der Fürsten als 1468 bezeichnet. Ludwig Niger nährte 
noch immer den alten Groll gegen Friedrich und suchte diesem Luft zu machen in der Wassen- 
berger Reformation, wodurch Friedrioh dem schändlichen Treiben des Abtes und Probstes Grenzen 
setzte. Auf die Klage der Wassenberger beim Kaiser wurde Ludwig Niger zum Haupte und 
Beschirmer der Stadt ernannt, 15. Januar 1470; und ihm die Vogtei aber Hagenau fibertragen, 
die stets bei Churfalz gewesen war. Friedrich verband sich mit den Grafen am Glan und an der 
Nahe, Johann V. v. Dhaun, Gerhard v. Rheingrafenstein, Johann Hl. v. Saarbrücken, Melchior v. Dun 
pnd Oberstein, Thomas v. Sölern etc. und zog dem Herzog Ludwig entgegen, eroberte Wachen- 
heim, gross und klein Bookenau (die Leiningen gehörten), Lambsheim, Dürkheim, Schnisheim, 
Arnsheim, Treinsheim, Oggersheim, Marbach, Böckelheim; zog dann an die Nahe, nahm 23. Aug. 
1471 Sobernheim ein, und machte dort 22 Edle und 69 Reisige zu Gefangenen. Ferner nahm er ein 
Monzingen, Merxheim, Glan-Odernheim etc. Am 24. August ergab sich das Schloss Böckelheim 
mit Waldböckelheim, dann das Schloss Stolzenberg, Landsberg und das darunter gelegene Städt- 
chen Moscbel. Ludwig kam nun endlich von Meisenheim herbei, Verzeihung und Frieden zu 
erbitten. Der Friede wurde am 2. Sept. zu Heidelberg geschlossen, wonach Friedrioh alle eroberten 
Plätze behalten sollte und Ludwig der Vogtei über Hagenau entsagen musste. — Neid und Haas 
sahen zwar scheel auf die siegreichen Erfolge Friedrioh I., allein sie vermochten nicht die Fürsten 
zur neuen .Fehde gegen ihn zu bewegen, indem jeder die Ahnung hatte, dass man nicht ungestraft 
den Löwen zausen dürfe (Chronicon Gasparis Hedionis), und so wurde der Friede bewahrt so 
lange Friedrich lebte (f 1476), 

Ausser diesen Kriegen wurde das Land schrecklich heimgesucht durch die Franzosen. Die 
leidige Geschichte der beiden gleichzeitigen Päbste, Eugen und Felix, veranlasste den Kaiser 
Friedrich, Hülfstruppen vom König Carl VII. v. Frankreich zu erlangen. Von den 100,000 Mann 
zogen 30,000 Mann unter dem Grafen v. Armagnao (arme Jacken* arme Gecken genannt) in die 
Pfalz ein, 1439. Diese sogenannten Freischärler, ein wahrer Auswurf, hausten hier sengend und 
brennend mehrere Jahre, wobei besonders die Nahgegend hart mitgenommen wurde. Man hatte 
dem Ludwig Niger auf dem Reichstage zu Nürnberg feierlich Hülfe gegen diese Mordbrenner 
versprpphen, allein sie kam erst nachdem alles ausgeraubt und die Franzosen von selbst den 
Rückzug angetreten. 

Einzelne Notizen aus dem 15. Jahrhundert. 

1402 verschreibt Kaiser Ruprecht seinem Sohne Ludwig Barbatus Oppenheim, Ingelheim und 
Kaiserslautern um 100,000 fl. 

1421 vermacht der Churfürsl Ludwig seine Bibliothek an Heidelberg: 89 theologische. Werke, 7 canoni- 
schen und 5 bürgerlichen Rechtes, 115 medicinische, 6 astronomische, philosophische Bücher, 
wovon bereits viele auf Papier geschrieben waren. — Die Universität Heidelberg vom Churfücsten 
Ruprecht 1346 (nicht 1410) nach dem Pariser Vorbilde fundirt, scheint erst 1386 18. Nov. 
ganz organisirt zu sein, wie aus dem zum 500jährigen Jubileum geschlagenen Gelde 
(15—25. Nov. 1686) hervorgeht 

1476 24. Juli kauft Ludwig Njger von seinem Lehnsmann W. v, Ruperlsberg das halbe Schloss 
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Nobfeldeo, nebst deita dttu gehörigen Gerichte WolfersweHer. Die andere Hälfte von Noh- 
felden hatte schon Graf Georg v. Veldenz, 13. Sept. 1345 von Sasile v. Nohfelden gekauft. 
1482 zeigt Ludwig Niger dem Melchior r. Dan and Oberstein an, dass er das Lehn (von Vel- 
denz herrührend, cf. Obersleiny von seinem Sohne Caspar zu empfangen habe. 
1484 wuchs so viel Wein an der Nahe, dass das Fuder um 1 fl. verkauft wurde, obgleich das 
Fass 3 fl. kostete. Die Maurer sollen sich des Weins Statt Wassers bedient haben. Im 
nächsten Jahre wuchs kein 1 Wein, aber viel Weizen, welcher das Malter für Vi fl. verkauft wurde. 
1489 27. Nov. bringt Jöhbntt v. Simmern einen Vergleich zu Stande zwischen Churfürst Philipp 
und Herzog Caspar und Alexander, wonach sie auf die ihrem Vetter in der Fehde mit 
Friedrich I. abgenommenen Länder verzichten. Es waren dies: Stralenberg, Schnisheim, 
Wachenheim, Hansheim, Lambsheim, Rupprechtseck, Guntersweiler, Gerweiler, Böckelheim, 
Waldböckelheim und Nussbaum, Sobernheim, Monzingen, Arnsbeim, Weinheim, Biebelheim, 
Münchhausen, die früher 1464 Friedrich v. Simmern seinem Bruder Ludwig Niger eigent- 
thümlidh überlassen hatte. Wie weiter unten angegeben, bekam Alexander diese Länder 1505 
meistens wieder. 

Nach einer Urkunde vom 15. Nov. 1492 schenkten der König Maximilian und sein Sohn 
Philipp dem Markgrafen Christoph v. Baden, Grafen v. Sponheim, Gouverneur des Herzogtums 
Luxemburg, die Schlösser und Herrschaften Rodenmachern, Bolchen, Richemont, Hesperingen und 
Useldingen, die dem Grafen von Mors gehörten, ihm aber wegen Felonie abgenommen waren. 

1497. Bei der Belagerung von Boppard war Christoph v. Baden mit 100 Reitern und 200 
Manh Fassvolk, der Herzog Johann v. Hundsrütk mit 30 Pferden. Die Jüfichsche und Birkenfeldischo 
Schaar stand unter dem Feldhauptmann Bertram v. Nesselrode. 1499 stellen Erzbischof Johann 
und Alexander dem Cölnitöhtiö' Domherrn Philipp,' Hrn. v. Dun und Oberstein, eine Urkunde aus 
Aber seine adelige Abstammung. 1500 sab man vielfach Kreuze auf leinenen Kleidern entstehen, 
worauf (post hot) eine zweijährige Pest folgte. 

Das 16. Jahrhundert fing gleich mit Fehden an, die für unser Land, besonders im Austausch 
der Ländereien, von bedeutendem Einfluss waren. Die Veranlassung war folgende: Des Chur- 
fttrsten Philipp Sohn, Rupert, hatte sich verheirathet mit der einzigen Erbtochter des reichen Herzogs 
v. Baiern. Georg hatte ihm dfcn grössten Theil von Baiern verschrieben und desshalb machte 
Rupert nach seinem Tode Ansprüche darauf. Herzog Albrecht v. München erhob dagegen Ansprüche 
und brachte es beim Kaiser dahin, dass Rupert und auch sein Vater Philipp in die Acht erklärt 
wurden. Jeder suchte aus dieser Achterklärung und der bekannten gufmüfhigen Schwäche des 
Philipp Nutzen zu ziehen! Wilhelm v. Hessen, Ulrich v. Würtemberg, Alexander v. Zweibrücken, 
Emioh y. Leiningen und die Nürnberger verbanden sich mit Albrecht und dem Kaiser. Ruhmvoll 
machte Christoph v. Baden hier eine Ausnahme, der die Einladung zum Bündnis» mit den Worten 
abschlug: „lieber Ehr und Erdt, als Land und Leit;" was sein Valer dem Friedrich 1. eidlich 
abgetreten hatte, wollte er nicht auf- solche Art wieder erwerben. — Die Verbündeten zogen sich 
bei AHzheinr zusammen, verheerten die Gegend, gingetf nach Kreuznach und nach einem Aufent- 
halt von 6 Tagen söiflckttfft sie sich an, Ingelheim zu nehmen. Allein biet erlitten sie eine 
Niederlage und Alexander konnle nichts erübrigen, als Böckelheim wegzunelitoeto. Rupert wurde 
an 19. Aug. 1604 durch Gift aus der Welt geschafft und nun ergriff sein Vater das Commando, 
führte' seine Trupptti vttn AHzheim tihd Heidelberg nach Kreuznach, zog dann nach Cotirodunum, 
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„so man nennt Treckedenheim (Dreck-Odernheim)", zerstörte es von Grand aas, verjagte die 
Besatzung Alexanders aus St. Disibodi und verbeerte die Umgegend« Endlich im Sept. 1505 
wurde Friede geschlossen, demzufolge die Chur fast alles wieder herausgeben mussle, was Fried- 
rich I. erworben haue. Unter anderm bekam Wilhelm v. Nassau an Kriegskosten vergütet Caub, 
Homburg a. d. Höhe, (Jmsladt, Rheinheim, Schönberg, Odernheim, Stein, ßickkenbach. — Alexander 
erhielt Landsburg, Moschel uud vieles andere (cf. vorige Seite) was sein Vater verloren hatte in 
der Fehde mit Friedrich. — 1507 erhielt Alexander vom Churfürsten Philipp Glan-Odernheim und 
V* von Guttenberg, jedoch auf Wiederlos mit 2000 fl«, und Philipp verzichtete auf Gteeburg. 

Der Bauernkrieg von 1525, wozu der Bundschuh von 1505 schon den Grund gelegt hatte, 
berührte unsere Gegend nur wenig und nur kurze Zeit, da der Herzog Anton v. Lothringen diese 
hellen Banden, deren Anführer Erasmus Gerber v. Molsheim war, ober Saarbrücken nach Berg- 
zabern verjagte, wobei 16 bis 30.000 Mann umkamen. 

1522—1523 belagerte Franz v. Sickingen (Raths-Kämmerer und Hauptmann Carl V.) Trier, 
vorgeblich, weil Erzbischof Richard zweien seiner Unterthanen, ihr Recht zu suchen, nicht gestattete. 
Churfürst Ludwig und Philipp v. Hessen verbanden sich mit dem Erzbischof und belagerten den 
Franz, als er vom Huadsrück über Ebernburg nach Nanstuhl gezogen, daselbst, und erwirkten die 
Uebergabe im Mai 1523. Franz v. Sickingen starb am 9. Mai 1523 an seiner Wunde. Seine 
Güter wurden eingezogen, und sollten den Schaden, den er durch die Wegnahme v. St. Wendel, 
Bliescastel und Schloss Grimburg 1522 angerichtet, ausgleichen; allein sie wurden seinen Kindern 
Hans, Schwikard und Frauz Conrad wieder zurückgegeben. 

Ludwig Niger, der fast immer in Fehde lebte mit seinen Nachbarn, hatte zu beklagen, dass 
auch im Hause selbst der Friede ihn nicht beglückte. Von seinem Sohne Caspar, einem eigen- 
sinnigen und dabei dummen Manne, hatte er viele Unannehmlichkeiten zu erleiden. Caspar hatte 
sich mit einer Brandenburgischen Prinzessin vermählt, und der Vater Ludwig Niger ihr eine Million 
ausgesetzt; als diese aber 1481 gestorben, wollte Ludwig die Million einziehen, wogegen Caspar 
Einsprache erhob und die Hülfe des Churfürsten Philipp anrief, sich an dessen Hofe aufhielt, und 
dem Churfürsten alles, was ihm zuständig, verschrieb, woher auch der Vergleich von 1489 
(cf. vorige Seite) herrührt. Nach solchen Misshelligkeiten setzte Ludwig seinen Sohn Alexander 
zum Erben ein (12. März 1482), zum Regenten jedoch erst nach seinem Tode. Am 9. Juli 1489 
starb Ludwig und beide Brüder regierten gemeinschaftlich, allein es scheint, als wenn Alexander 
seinen Bruder, wegen widerspenstigen Wesens, 1491 in's Gefanguiss zu Nobfelden gesetzt, wo er 
1527 gestorben und dann in der Kirche zu * olfersweiler beigesetzt worden. Als Alexanders Sohn 
und Nachfolger Ludwig jun. 1532 mit dem Tode abgegangen, übernahm der Bruder Ruprecht 
die Vormundschaft des 6 Jahre alten Wolfgang. — Nach einer Urkunde schenkt Churfürst Otto 
Heinrich, der überhaupt der Zweibrück- Veldenz'schen Linie sehr gewogen war: 1) dem Wolf- 
gang das Herzogthum Neuburg und die Grafschaft Sulzbach; 2) Wolfgang, Sohn Philipp Lud- 
wig v s, durfte die Ortschaften Hipoltstein, Heideck, Altersberg, die er den Nürnbergern für 156,000 
11. auf Wiederkauf innerhalb 36 Jahren verkauft hatte, einlösen ; was dem Herzog möglich wurde 
durch die reiche Heirath der Jülich'scheu Prinzessin Anna. Er schlug diese Besitzungen 1578 
zum Herzogthum Neuburg; 3) dem Onkel und Vormund Wolfgang's, Rupert, schenkte er Lauterecken, 
Veldenz und Remigsberg (Probstei); 4) Ruperts Sohn, Georg Johann, die Grafschaft Lulzelstein, 
Trarbach mit % der Gemeinschaft Guttenberg, Vio des Weines zu Weissenburg und Alsenz 
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Gerechtsame 41$ 1559 die alte Churlioie ausgestorben und Simmero 1560 an deren Stell* 

getreten, flel die Simmern'sche Hälfte der hintern Grafschaft Sponheim, laut des Heidelberger Vertrage» 
von 1553, an WaMgang und seinen Vetter Georg Johann. 1566 kam zwischen diesen beiden ein 
Vertrag zu Stande, naoh welchem Woltjgang die halbe hintere Grafschaft Sponheim, seines Vetters 
flqpert Sotw, Gepcg Johaw, Veldeuz bekam* WoMgang hatte in seinem Testamente (18. Ang. 
1568 Meisenheim) »eine Uader anter seine 5 Sohle vertheilt, und erhielt in dieser TheHoog 
sein jüngster Sohn Carl die halbe hinteie Grafschaft Sponheim. Der Streit, welcher sieh zwischen 
Carl and seinem Broder Johann v. Zwejbrtioke» wegee Hoheitsrechte und Einkaufte der halben 
hintern Grafschaft erhoben hatte, wurde erst am 24. Juni 1584 in einem Vergleiche zu Bergzabern 
beigelegt. Hiernach trat Johann seine Ansprache auf die halbe hintere Grafschaft Sponheim, auf 
4ie Jura circa sacra, Episoopalrechte, Lehnwesen and Justizpflege ab, behielt sich jedoch vor, die 
Reichs-, Kreis?, Land- und Fräulein-Steuer, die Carl zur Renteakammer in Zweibrücken liefern 
$olUe. Carls Deputat war angesetzt zu 6000 fl., da jedoch die Grafschaft mehr einbrachte, so 
wurde der Uebersohusa. angeschlagen auf 1000 fl. und 5 Fuder Trarbacher Wein, dabei noch die 
vier Bergwerke, der Bierfink, Hosenberg, Teschenberg und Sumpf Johannes-Stollen mit Vorkauf, 
Stammrecht, Maggeld, Zehnten etc. für Zweibriteken vorbehalten, wiewohl auch hier sieh Carl 
die obrigkeitliche Gerechtsame vorbehielt, was 1705 wieder zu Streit Veranlassung gab. Zwei- 
brücken sollte dagegen die Grafschaft Sponheim, so weit Carl sie für sich besass, bei* Reich und 
Kreis vertreten. — In dem Vertrage zwischen Friedrich v. Simmern und Pbilibert v. Baden wird zu 
Kreuznach am 10. Juni 1560 festgesetzt, dass stets der älteatvegierende Graf v. Sponheim die Belehnung 
nehmen solle für beide und die Lehnspfticht gemein bleiben solle. — Dieselben nehmen am 25. Jan« 
1560 den Wolfgang in die Gemeinschaft auf und bestimmen, dass es auch Baden frei stehen solle, 
einen jungen badiseben Prinzen in die Gemeinschaft aufnehmen zo lassen, was auch 1605 geschah. 

— 150$ am 1» Januar kommt «wischen Eduard Fortonatus z« Baden, der. in Castellaun, und 
Herzog Carl, der in Birkenfeld residirte, ein Vergleich zu Stande, wonaoh vorläufig auf 20 Jahre 
das Amt BirMnfeld mit Allen bach dem Carl, das Amt Castellaun dem Eduard zufallen solle, dar 
Art, dass jeder in seinem Amte die Gefalle für eich erhebe, ebenso die bürgerliebe Gerichtsbarkeit 
allem «ersehe; dagegen sollten alle Regalien, die peinlichen Fälle und Diener- Anstellung gemein- 
schaftlich bleiben. Dieser Vertrag wurde erst 1672 aufgehoben. — 1543 am 18. Nov. gesteht 
Wotfgang seinem Oheim zu, dass er das Veldenz'sche Lehn von Verdnn nehmen könne, der Art, 
dass ihm diese Belohnung an seinem Besitze von Wolfersweiler, Baumholder und SL Meddart 
nicht nachtheilig« sein solle. — Das Lehn von Verdon begriff: die Vogtet zu Veldenz, die Höfe zu 
MüMheim, St. Meddart, Baumholder, Wolfersweiler, den Hof zu Treisen, die Vogtei zu St. Wendel, 
Tholei uod Neunkirchen. — 1 599 am 14. August liess Johann L, der zu Meisenhehn residirte, das vorbe- 
taltene Stammrecht.oder Holsgeld, aachuias Maggold nach, wogegen Carl jene 4 Stämme am Tcschen- 
bocger Kupferbergwerk und bei Herrstein dem. Jobann öherliess. — Carl erbte, als sein Bruder 
Fiiedrlob^ Wipp»lstein's<Aer Uoiey ohne männliche Nachkommen 1597 gestorben, mit seinem Bruder Otto 
Hctinrich, Sulzbaoh'soher tjqte> das sogenannte Friedrichburgische Deputat, «000 fl-, also 3000 fl» 

— Kaiser Friedrich bestätigte (15. Juni 1448) dem Stephan die Freiheit, dass weder er noch 
$e Seiaigeo vor frende* Gericht gezogen werden dürften. Diese Besteigung erfolgte nochmals 
1500 uod 1570 für F^rZweibrnoken«. Kaiser Ferdinand räumt ferner (7. April 1643) dem 
weisen Rupert das Privilegium ein, dass kein. Jud noeh Jüdin wucheriiohen Haadel treiben dürfe m 
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seinen Landen. — Kaiser Max bestätigt am 25. Dezember 1500 dem Alexander das Milnz- 
Regal. 

Bei der Krönung Kaiser Ferdinands zn Frankfurt 1562 waren unter andern zugegen: Christian, 
Anton, Christoph und Johann v. Oldenburg und Delmenhorst, Rath Wolff v. Oberstein, Friedrich 
v. Schönberg, Amtmann zu Trarbach, Friedrich v. Schmidtburg, Amtmann zu Birkenfeld, Friedrich 
Kratz v. Scharffenstein, Amtmann zu Lichtenberg — Wolfgang, geboren 1526, zeichnete sich als 
ein weiser Regent aus; er starb am 11. Juni 1569 zu Neson, ohnweit Limoges, am Fieber, als 
er sich mit dem Hauptanführer der Hugenotten Coligny verbinden wollte. 1538 hatte er Thaler 
prägen lassen, auf denen er Comes validi Antii (Graf v. Veldenz) genannt wird. Der Markgraf 
v. Baden, Philibert, starb 3. Okt. 1569 in einem Treffen, das gegen die Hugenotten geführt wurde, 
zu Honcontour in der Provinz Poitou. Carl, der erste Pfalzgraf zu Birkenfeld, wurde geboren 
am 4. Sept. 1560 zu Neuburg an der Donau. Seine Mutter war die LandgräOn v. Hessen. Er 
heirathete die Tochter des Herzogs v. Braunschweig, Dorothea, 1586. Er wird als gelehrter und 
biederer Mann geschildert. Auf die Geburt seines Sohnes Georg Wilhelm liess er eine Münze 
schlagen, die sein Lehrer Exter in seiner Medaillen-Sammlung abgebildet hat. — Carl starb am 
6. Dezbr. 1600 auf dem Schlosse zu Birkenfeld und wurde beigesetzt zu Meisenheim. Auf seinem 
Sarge steht unter anderm dieser Denkspruch: Sis sapiens, sis patiens, diseendo, silendo; qui 
sapit et patitur, denique victor erit. 

Im 17. Jahrhunderte können wir als Momente von einflussreichen Erfolgen bezeichnen den 
30jährigen, den franzäsichen Krieg, das Aussterben der Chur in der Simmern'schen Linie 1685, das 
gänzliche Aussterben der Simmern'schen Linie 1673, der Zweibrücker Linie 1661 und der Lands- 
berger Linie 1681. 

Als Carl v. Birkenfeld 1600 gestorben, waren seine Kinder noch minderjährig und übernahm 
ihr Onkel Philipp Ludwig und Johann die Vormundschaft. Von 3 Söhnen starb Friedrich schon 
1526. Georg Wilhelm, geb. 6. Aug 1591, trat nach zurückgelegtem 25. Jahre, 1616, die Regie- 
rung der Spooheimer Lande an. In demselben Jahre heirathete er die Gräfin Dorothea v. Solms 
im Soonwald (f 1625). 1641 am 13. Nov. liess er sich die Rheingräfln Juliane v. Grumbach 
antrauen, sich jedoch auch gleich wieder scheiden. 1 649 heirathete er die Gräfin Anna Elisabeth 
v. Oettingen; er starb 25. Dez. 1669. In erster Ehe hatte er 5 Töchter und 1 Sohn: a) Dorothea 
Amalie, geb. 1618, b) Anna Sophia 1619, c) Elisab. Juliane 1620, d) Maria Magdalena 1622, 
verheiratet an Graf Anton Günther zu Schwarzburg, dessen ältester Sohn Wilhelm zu Sonders- 
hausen 1697 in den Reichsförstenstaod erhoben ward; e) Clara Sybilla 1624, f) Carl Otto 
1625. Dieser heirathet die Marg. Hedwig v. Hohenlohe und erzeugt in der Ehe 1 Sohn, Carl 
Wilhelm, und 2 Töchter, a) Charlotte Sophie Elisabeth (statt Elisabeth nicht Catharina, wie fälschlich 
im Allenbacher Kirchenbuche angegeben) geb. 1662, t 1708 zu Allenbacb, wo sie fast 2 Jahre 
lebte; b) Hedwig Eleonore Maria, geb. 1663, f 1721. Da Carl Wilhelm nur 1 Jahr alt wurde, 
so war mit ihm die Linie Birkenfeld, wovon weiter unten, ausgestorben und die Regierung ging 
aber auf den Enkel Carls (., Christian IL, Bischweiler Linie. Als nämlich Georg Wilhelm's Bruder, 
Christian I., sich mit der Tochter Johanns' II. v. Zweibrücken, Magdalena Catharina, verheirathet 
hatte, tibergab ihm sein Schwiegervater die Herrschaft Bischweiler pfandweise und dann bildeten 
sich in der Birkenfelder 2 neue Linien, die Birkenfelder und die Bischweiler. — Carl I. hatte in 
«einem Testamente vom 28. Januar 1597 seinen ältesten Sohn Georg Wilhelm zum alletnregierenden 
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Herzog ernannt, dem weilen Sohne Friedrich (f 1627) Vi der Sponheimer Keoteo bestimmt und 
seinem drilteo Sohoe Christian I. die 3000 fl,, die er im Friedriohburgischen Deputat erhalten, 
angewiesen. 1604 beerbten diese 3 Brüder ihren Oheim Otto Heinrich (Sulzbacfa'sche Linie) um 
3000 A. Neuburgisches Deputat. — Nachdem Friedrich gestorben, erbten die beiden Brüder 
Jeder 1500 fl. — 1669 den 14. Mai verkaufte Friedrich Ludwig v. Zweibrücken dem Georg 
Wilhelm zu Birkenteld das reservirte Regale (cf. oben), die Landsleuer in der hintern Gratschaft 
Sponheim um 1 5,000 Thlr. ; ebenso die Ueberschussgeider, 1000 fl., um 60,000 fl. Es reservirte 
sich Zweibrücken jedoch noch die Erhebung der Reichs-, Kreis- und Fräulein-Steuer, so wie 
den Wein und die Bergwerke. — 1660 den 25. Juli legte Georg Wilhelm den Grundstein cur 
Hofkirche der Burg Birkenfeld. — Als 1671 mit Carl Otto (Sohn von Georg Wilhelm) die Bir- 
kenfelder Linie ausgestorben, trat die Bischweiler Linie in Christian 11. die Regierung an. Dieser 
uberliess 1673 seinem Bruder Johann Carl (in Gelnhausen) Vi der Sponheimer Renten, später, 
1681, trat er ihm seine Hälfte am Neuburgischen Deputat ab, so dass also Jobann Carl und seine 
Nachkommen das Neuburgische Deputat, 6000 fl. nebst 4 Fuder Moselwein allein, und Christian IL 
und sein Nackomme die halbe hintere Grafschaft Sponbeim allein besass. — Eduard Fortunaius 
war am 8. Juni 1600 zu Brüssel von einer Treppe gestürzt und ura's Leben gekommen. Die 
Baden-Durlach'she Linie wollte seine Kinder nicht als ebenbürtig und erbfähig anerkennen, weil 
er sich mit der Toobter Jodoc's tick, Gouverneurs zu Breda, verheirathet hatte. Während des 
Successioosstreites wird, 30. Aug. 1605, Georg Friedrich v. Baden-Durlach in die Gemeinschaft 
der hintern Grafschaft Sponheim aufgenommen und übernimmt badisoherseits die Administration. 
Die Kinder des Eduard Fortuoatns setzen es jedooh durch» dass nach Entscheidung des Reichs- 
hofgerichts am 26. Aug. 1622 Prinz Wilhelm (Sohn von Eduard) am 5. Nov. in die Gemeinschaft 
der hintern Grafschaft Sponheim aufgenommen wird und am 16. Novemb. 1622 den Burgfrieden 
zu Birkenfeld beschwört. — Georg Friedrich wird in die Acht erklärt, und stirbt im Exil zu 
Genf 1638. 

Von grösserm Einfluss und von bedeutenderen Folgen als der Wechsel der Fürsten war für 
das Land der verheerende 30jährige Krieg. 

Der Churfürst Friedrich V. hatte sich sowohl durch seine Sohwäobe als Eitelkeit, so wie 
auch durch das Zureden seines Hofpredigers Sculleius, des Diplomaten Camerahus, und durch seine 
Gemahlin verleiten lassen, die Krone Böhmens anzunehmen; allein ihm stand nicht die Macht 
zu Gebote, die Kräfte der Verbündeten zu lähmen, ihm fehlten nölhige Umsicht und Einsicht in 
die feinen diplomatischen Intriguen, um gegen deu gewandten Diplomaten und Kriegshelden 
Maximilian v. Baiern in die Schranken treten zu können. Gleich nach Krönung Friedrichs suchte 
Maximilian beim Könige Philipp 111. in Madrid dahin zu wirken, dass Spinola dem Kaiser zu Hülfe 
gesendet wurde. Spinola erfällte seinen Auftrag, sich an dem ketzerischen Frevler zu räohen, und 
verheerte mit 24000 Maun die Rheinpfalz bis nach Worms hin. Trarbach, Gräfenburg mit 250 
Mann Besatzung Sei dem Spinola in die Hände, Castellaun, das iUoster Dissibodenberg, Odenbach, 
RockeahaoseO) Meisenheim, Glan-Odernbeim, Glan-Odenbach, Moscheilandsberg wurden ausge- 
plündert und theils den Flammen Preis gegeben; fisenheim und Obersentheim wurden gänzlich 
niedergebrannt und Kreuznach stark gebrandscbatzL Zweibrücken hatte sich bis jetzt noch nicht 
für die Sache Friedrichs V. ausgesprochen und hoffte von den Verheerungen der Spanier verschont 
au bleiben; allein die Hoffhang schwand, als Spinola im Oktober 1620 nach Meisenheim 900 
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Spanier verlegte und Moschellaadsberg, Reiffielbach, Roth, Gangloff, Beeberbach und Heiligenmoschel 
für die UnlerhaHu*g des Militftrs verantwwllfch machte« Wr jeden Soldat zu Pferd wurde« 
täglich 15 Albas, för Jeden Infanteristen 5 Albus entrichtet oder täglich gegeben i Mass Wen», 
i Pfuud Fleisch, IVa Pfand Brod, ein Gebend Stroh und 30 Pfnnd Hen. — Die Dörfer Jeckeabacfc 
und Dessbach mossten «Nes liefern, was die Garnison zu Dissibodenberg* ntithig halle. — Von 
Lauscheid, Hundsbach und Allweiler fahrten die Spanier 300 Wagen Beule mit sieh. — Und 
gegen all das Leid vermochte Friedrich keine Hülfe zu senden; er liess sieh** vorläufig wohl seife 
an. der Tafel; sein Schwiegervater halte rieht Lost, ihn mit grosser Macht fcuwtersffttzea und 
bewilligte einige Sabsidien in Geld; Moria v. Oremen hatte in Hofland za lhan, und Moriz r. Hessen» 
Gassei Hess noch einiges erwarten, da er befürchten musste, von Darmstadt tibervorthtfh za werden. 
Heinrich IY. sandte aas Frankreich^ zwar einige Hülfe, allein sein Nachfolger Ludwig XII*. liest 
siph gar bald überreden, Soldaten zu sparen und auf diplomatischem Wege die Sache zu schlichten, 
im Nov. 1620» sandte die Union ein kleines Fähnlein unter dem Hauptmann Kalb v. Wartedberg 
und Lieutenant Lee nach Lichtenberg, wohin 8 Gl. Pulver, 5 Ct. Lumen, eto tfass Pusseisen, 
Pechringe eta und ein Fass Essig zum Abstechen des Geschützes transportirt würdet*. Ferner 
wurden 2 Gorapagnien von de* Obrteten Hans Miehel von ObentwnH's Heitern nach Cusef und 
Baumholder verlegt, um Spinola vom ferneren Vordringen abzuhalten« Im Dezember kam es za 
einem kleinen Gefechte, in dem Spiuola 7 Reiter, worunter ein Hunoldsteiuer und ein SlOökhelmör; 
zu Gefangaoen . machte* Im März 1621 suchte man den- Frieden herbeizuführen und endlich 
am 12. April brachten es Mainz uiid. Darmstadt dahin, dass mit ihnen Wörtemberg und Branden- 
burg eine» Vertrag mü Spinola abschlössen, demzufolge der in die Aoht erklärte Friedrich V. die 
Qiur abgeben und die Spanier die Pfalz besetät ballen sollten. — Die Engländer hallen noch 
Framkentkal, Heidelberg und Mannheim besetzt — Graf v. Mailsfeld selzte a«f eigene Favsl srnrn 
Werbungen it> der ObcrpfaU fott, jedoch unter dem Vorgeben, von Friedrieb dazu beauftragt za 
sein. Mit seinem geworbenen Heer zog er nach Frankenthal, was der Herzog v. Cordova belagerte. 
Cordova (an; den Stell« von Spiftola) musste abziehen^, hauste dafer aber im Nahethote *uf keine 
glimpfliche Weise. Mansfeld von Baiern nach Franken , vertrieben, raubte dort die Bisthümer aas, 
»od setzte, von da durch VUly* vertrieben,« übern Rhein in's Elsass. Tilly folgte ihm in die Pfalz 
und bereitete dortuseia Winterquartier. — Wann IRaab und Erpressungen damals an der Tage»- 
Ordnung waren, so lag dies in den damalige» Verhältnissen, Insofern die Soldaten keinen' Seid 
bekamen und sich desselben nlnröh Raub zu ersetzen suchten. — Georg Friedrich v. Baden- 
Dorisch, verband sich zwar mit Mansfeld, allein» er wurde von Tilly geschlagen; ebenso büsste 
stell Christian v. ßraunsebweig sein Heer bei Höchst ein, entkam aber zum Mansfeld an der 
Bergstrasse. Um dieie Zeit liess; sich Friedrich verteile», theils **( Zureden seines Sobwieger- 
vaters, theils Aufndan. Versprechern der Spanier ihm dieChur wieder einräumen zu wollen, Man»* 
field and Christian zu entlassen. Letztere kehrte« sich hieran wenig und selzlett iUro Raubzüge 
durch die Pfala, Lothringen and iüber die frabzosisohe Grenze fort. Endlich zögern sie auf all 
halbes Jahr ab, vod den Holftedem gegeb 4ie Spanier zu' H&lfe gerufe*. Trtly^ und die Spanier 
hielten die Pfalz besetz Zd didser Zeit, wanderte die schöne HiewWWrgerBibKolliek aarti R«m 
— Tilly zog <im -folgenden Jahre dach Böhmen ;< nach dam Frieden von *82*ikehrtG er* *n den 
Rhein Tsuraok and 162b naoh NarddeutsoMond* Erst; als Gustav Adolph- den 47v<ße» 18Mt>über 
den Rheih ging, fingen auch hier** eigentlich kriegerischen Feindseligkeiten Nieder an - 7 



Digitized by 



Google 



- 53 - 

die Erpressungen durch die Spanier hier dicht aufgehört hatten. Die Fortschritte in den Erobe- 
rungen Gustav Adolphs and Bernhards r. Weimar auf dem linken Rheinufer erregten den Neid 
Frtinkreücte und Richelieu suchte Batern aufzuwiegeln, gegen Gustav Adolph zu Felde zu ziehen. 
Um seibstttölig den Krieg im deutschen Lande zu f Öhren, kam Frankreich der Antrag des Chur- 
fttrsten v. Trier, Philipp Christophs v. Sötern (21. Dez. 1631), der durch seine despotische Herrschaft 
das 1 Domcapitel gegen sich aufgebracht hatte, ihn in seinen Schutz zu nehmen, gelegen, doch 
stand der noch dauernde Waffenstillstand mit den Spaniern der Absicht und Ausführung 
im Wege, Dieser Antrag hatte jedoöh zur Felge, dass Trier ton den Spaniern hart heimgesucht 
wdrde, zumal die Erbitterung dadurch sehr gestiegen war, dass der Cburfürst den Franzosen 
Ehrenbreitslein (Hermannslein) und Koblenz abgetreten hatte. Hörn befreite Trier, indem er die 
Spanier in die Flucht schlug ; Frankreich verjagte den Herzog von Lotbringen und hielt das 
Land besetzt. Rheingraf Otto LucHrig schlug die Spanier an der Mosel aufs Haupt. — Als 
Gustav Adolph zum 2. Male über den Rhein zurückging, übergab er das Commando über seidfc 
Truppen als General der CavaHerie dem Christian I. von Birkenfeld (Bischweiler Linie). Christian I. 
wiM als ein tapferer Soldat Und ' ötostcfttiger Hetoffflirfcr geschildert. Er hatte anfangs duroh 
Werbungen im Eteass das durlach'&che und schwedische Heer verstärkt und unter Markgraf 
Georg Heinrtöh gedient, darauf hatteh *e ' nieder sächsischen Reichsstände ihm ein Regiment 
Cavallerie» fiJtertrtgöiy, mit dein er dem Manfirteld naoh Ungarn folgte. 

Der CUurfilrst Friedrich V. hatte seinem Bruder Ludwig Philipp Simmern abgetreten; als 
aber dessen Sohn Lttdwjg Heinrieh 1673 ohne vnärtnftche Nachkommenschaft gestorben, fiel 
Simmern wieder au die Chor zurück. Ftiedrich starb 1632 und die Chur U\ an Baiern, bis 
dach dem westfälischen Frieden Friedriche Sohn Carl Ludwig die Chor wieder erhielt anter der 
harten Bedingung, innerhalb v 3 Jahres 60,000 Thlr. an die Schweden zu zahlen, die Kriegslasten 
zu tragen und den Schweden zu erlauben, mähre »Plätze, wie Mannheim etc. besetzt zu halten. 

Die Spanier hatten Sich, wie das Kriegsglück wechselte, wieder mehr Über die Pfalz 
ausgebreitet. Christian hatte $ich mit seitttf Frau aaeh Mainz geflüchtet und auch Oxenstirna 
suchte dort Schutz. Der Prinz -*. Oranien und der Rheingraf Otfe Ludwig, von dieser 
Bedrängftiss in Kenntniss gesfetfct, rtekleb auf Mainfc los, fielen den Spaniern bei Rockenhausen 
In den Rücken, verjagten sie naeh Lauterecken und den andern Tag nach Ulmet, brachten ihnen 
eine Niederlage bei und machten viele Gefangenen. Im Juli nahm Otto Ludwig das von den 
Spaniern besetzte Trärbach und Gräfenburg ein. Die Franzosen, die mit 24,000 Mann In dtö 
Platz eingefallen wären, vertrieben die Spanier aus dem Trierischen Gebtete, und Bernhard 
v. Weimar suchte im Osten den Uebergriffen der Spanier zu begegnen. Christian besetzte am 
24. M*l Stadt und Schtoss Heidelberg und Otto WilMekn vettMeb die Lothringer aas Bockenheim 
und Bfiarwerden, wobei das StMttften Bitecti abbrannte; Altein trotz aller dieser Stege hatte 
das Mfl<-ufad herüichendä Kriegshee* hier so vieles geraubt und geplündert, dass die armen 
Bewohner -aus W4lfei*weRer und aus umliegenden Dorfeobaften iö Nohfelden utfd Birkenfeld nackt 
ankamen ued Schutz suchte*/' Andere waren naoh G'usel gezogen mit ihrem Pfarrer Boffas, andere 
wieder nach Meiseafteitfy'ww die Anzahl der' Geflüchteiert so gro^^war; tetz manche vor Hanger 
umkamen. Christian »."SoMug 1639 nochmals die Lotftrrfigfcr, die ärch AiH dem Kaiser vdritamden 
hatten, aüPÄ'fltfu^tuti* wag Sorge, fass sein Land Möglichst von den Verheerungen de* Feinde 
«tli 'blieb. Nacfcf derSöhfeeW-bef NftrdHngeU (t634) söhnte <fr' sifch mit dem Kaiser aus, erhärte 
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sich neutral, ging auf einige Zeit nach Strassbnrg und baute sich dann das Schloss Bischweiler. 
— Am verderblichsten für unsere Gegend war das Jahr 1635. Zuerst traten wieder die Spanier 
auf, die durch das Land nach Trier zogen und den Churfürst Ph. Christoph v. Settern gefangen 
nahmen. Frankreich reclamirte vergebens den Churfürsten und kündigte am 19. Mai den Spaniern 
den Krieg an. In den Niederlanden suchte Frankreich die Spanier zu beschäftigen, unterstützte 
auch den Bernhard v. Weimar, die Rheingrenzen vom Feinde rein zu halten; allein schon am 
21. Juni ging Gallas (an der Stelle von Wallenstein) mit 40,000 Mann über den Rhein. Wenn 
schon Ferdinand (Bruder des Königs von Spanien) nach der Sohlacht bei Nördlingen aof 
seiner eiligen Reise nach den Niederlanden die Pfalz fürchterlich mitgenommen hatte, so verbreitete 
sich doch durch das Zusammenstossen zweier so grosser Heere eine grössere Calamitftt über das 
Land, als der lange Krieg bis jetzt hervorzubringen vermocht hatte; Frankreich nämlich fiel zugleich 
mit 23,000 Mann in die Pfalz ein, um in Verbindung mit den Deutschen die Spanier zu züchtigen, 
besonders aber, um vom Kriegsschauplätze au§ ein Wort mitsprechen zu können. Während Franzosen 
und Deutsche und Bernhard v. Weimar und de la Valette nach Trier und Metz zogen und mit 
glänzendem Erfolge das Land von den Spaniern säuberten, hauste Gallas, besonders vom 7. bis 1 1. Juli, 
in Kaiserslautern, wo damals Schönbeck Commandern war, grässlich, zog verheerend nach Meisen- 
heim und Birkenfeld, nahm Landstuhl weg und liess Cusel, durch Verrath übergeben, von seinen 
Croaten niederbrennen. Nur Zweibrücken unter Rosas hielt sich noch. Auf die Kunde solcher 
Verheerungen traten Franzosen und Deutsche ihren grossen Heereszug von Metz nach Mainz an, 
der es sich mehr zur Aufgabe gemacht zu haben scheint, im eiligen Laufe alles, was an Vieh 
und Mundvorrath zu erwischen, mitzunehmen, als den Feind aufzusuchen und ihn für seine Ver- 
heerungen zu züchtigen. Gallas vermied es, mit seiner getbcilten Armee dem ihm unschädlichen 
Zuge entgegen zu treten, benutzte aber die Zeit dazu, seine Regimenter auf die vorteilhaftesten 
Plätze zu postiren, wobei Meisenheim, Sobernheim und Birkenfeld das Hauptdepot bildeten. — 
Als der Zug in Mahiz ankam und keinen feindlichen Widerstand fand, gab er sich der Ruhe hin 
bis gegen September. Die Franzosen und Schwedeo brachen von Mainz auf, den Feind bei 
Meisenheim und Sobernheim zu werfen und sich des Passes zu bemächtigen. Nach heftigem 
Kampfe gelang es allerdings den Verbündeten durchzubrechen, allein der Sieg schien einer Flucht 
gleich; denn von hier aus bis nach Birkenfeld beeilte sich jede Partei, der unordentlichen Ver- 
folgung der nachsetzenden Oesterreicher zu entgehen und, selbst mit Hinterlassung von Munition, das 
Leben zu retten, bei Noheu blieben 200 Wagen uud 19 Kanonen in den bodenlosen Wegen 
stecken, eine Beute der gierigen Croaten. In Birkenfeld hofften die Verbündeten ausruhen zu 
können, allein theils hörte die Verfolgung nicht auf, theils mussten die Verbündeten die unange- 
nehme Nachricht erhalten, dass auch von Wolfersweiier her ihnen ein Regiment entgegen gehe. 
So kam es denn nochmals bei Birkenfeld zu einer kleinen Schlacht, besonders in der Steinau, 
wo die Verbündeten sich durchschlagen wollten, auch ihren Plan durchführten, mit Verlust von 
einigen Wagen Munition und einigen Gefangenen. Erst an der Saar fand das nach solchen Stra- 
pazen noch übrig gebliebene Heer Ruhe und Erholung. — Nach dieser Katastrophe trat auf einige 
Zeit Ruhe ein, eine gr&ssliche Ruhe, die durch den grössten Mangel an Nahrungsmitteln veranlasst, 
Niemand, zu stören Lust hatte. Mit Schaudern wenden wir ans ab von den Scenen, die die 
Träger der Geschichte (cf. die oben angeführten Historiker, auch das Theatrum Europäern, Puffeudorf 
Sohwedisch-Deulsche Reohtsgesohichte B. 7; Spiegel Deutschlands, Basel 1658) in grellen Farben 
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malen ; es ergreift uns ein unheimliches Gefühl, das irre wird an der Existenz des menschlichen 
Herzens. Gräuel des niedrigsten Vandalismus bezeichnen die Thaten roher Krieger, Verleugnung 
der menschlichen Natur die Selbslerhr.ltung im qualvoll nagenden Hunger. Der Muttiwille verstümmelt 
den Menschen, die Habgier sucht mit glühenden Stangen dem Opfer das Geständniss abzuzwingen, 
dass da und dort der letzte Nothpfennig verborgen liegt, und getauscht schlitzt sie ihm den Bauch 
auf, und übergibt ihn den Flammen. Die Grausamkeit weiss auf mannigfache Weise das schwache 
Opfer, bis die Seele entflieht, zu martern mit dem Ausruf „Gott bei Dir" ; der Fanalismus sucht 
seinen Gefühlen, seiner Rache zu genügen, wenn er dem zu Boden Geschlagenen Jauche in den 
Mund giesst mit dem höhnischen Ausdruck „wohl bekomm der Schwedentrunk u und ihm den 
Schädel einschlägt. Bibliotheken wurden geplündert und zu Pferdestreu und Wachtfeuer benutzt. 
Gras und Laub, gekocht, diente im Sommer noch zur Nahrung, allein im Winter zwang der 
Hunger auch Leichname zu verspeisen, den Nächsten zu ermorden, um duroh das gebratene Fleisch 
der Qual des eintretenden Unterganges zu entgehen, ja die Mutter soll ihr Kind erdrosselt haben, 
um sich das Leben zu fristen! Was Schwerdl, Rohheit und Hungersnot!) verschont hatte, das 
unterlag dem verderblichen Gifte der schwarzen Pest, die schon 1626 hier aufgetreten, sich in 
den Jahren 1636 und 1637 in grosser Ausdehnung verbreitet hatte. — Im Auslaude hatte der 
Jammer das Mitleid rege gemacht und die wahre Menschenliebe suchte nach Kräften das Elend 
zu mildern. Die Schweiz collektirte und brachte 2100 Thlr. zusammen, die auf dem Convent 
zu Meisenheim vertheilt wurden am 10. bis 16. Jan. 1637. Holland hatte viele Flüchtlinge aufge- 
nommen. Im Juli 1637 gab die verwittwete Herzogin Louise dem Pfarrer Runsch und Nievhardt 
ein offenes Empfehlungschreiben an die Reformirten in Holland mit, worauf nicht unbedeutende 
Unterstutzungen einliefen. Sie selbst steuerte bei, bis ihre Casse gänzlich erschöpft war. Am 
9. Juli Hess sie den Secretair Lorch ein Kollecten-Patent an die Kirchen in Holland, Ostfriesland, 
Bremen, England, Frankreich und die Schweiz ausfertigen, was wiederum bedeutende Unterstützung 
zur Folge halte. Und wer hätte nicht gerne gegeben I — Morcame war der Mann, unter dem 
diese Gräuel vorfielen Dagegen wollen wir hier nicht den Edelmuth des braven Hauptmanns Hess 
und des kaiserlichen Hauptmanns Franz v. Mercy in Meisenheim verschweigen, da durch sie 
manche Thräne des Elends gestillt und dem räuberischen Wesen der ausgearteten Soldaten vor- 
gebeugt wurde. Von dieser Zeit an bis 1644 blieb die Gegend von kriegerischen Verheerungen 
verschont und nur die Lothringischen Streifzügler suohten von Zeit zu Zeit nach, ob noch etwas zu 
rauben übrig geblieben war. — Die Oeslerreicher, die sich nur noch am Rande der Pfalz aufge- 
halten, wurden 1642 durch den Franzosen Guebrianl am Niederrhein geschlagen und ebenso 1644 
durch Turenne und Enghien aus der Unterpfalz vertrieben. Ein Jahr nachher wurde Christian 
zu Bischweiler gänzlich ausgeplündert, ob durch Oeslerreicher oder Franzosen, ist ungewiss; genug, 
er vermochte nur durch die Flucht nach Zweibrücken sein Leben zu retten. Die ganze Nahgegend 
war von den Franzosen besetzt, und wenngleioh die Oeslerreicher noch einmal unter Joh. v. Werth 
den Rhein hinab bis Bacharach vordrangen, so drängte Turenne sie doch wieder zurück, vertrieb 
die Spanier aus dem Trierischen Gebiete und erwirkte 1645 die Auslösung des Chorftrsten von 
Trier, der sodann mit den Regalien wieder instituirt wurde. Mit dem Frieden von 1648 sollten 
alle Streitigkeiten aufhören, allein die Lothringer brandschatzten durch ihre Streifzüge noch fort- 
während die Gegend. Dies veranlasste endlich am 25. März 1651 Zweibrücken, den Rheingraf Georg 
?. Kirburg, Adolph v. Grumbach, Joh. Ludwig v. Dhaun, Grafen v. Oberstein, ein Schutz- und 
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Trulzbündpiss einzugehen, um die Lothringer von ihren Plünderungen abzuhalten. Friedrich von 
Zweibrücken halte das Direktorium der Rheinprovinz (ihm war Rheingraf Job. Ludwig v, Dh*uii 
adjungirt), und das»Obercommando über die Trappen bei Wildenburg und Herrslein. Wenngleich die 
Lothringer nach 1653 sich nicht mehr sehen Hessen, so scheint die Vorsicht geboten zu haben, das 
Biiqdniss bis 1655 bestehen zu lassen. Von den 5 Millionen Thalern, die 4en Schweden 1648 
verwilligt waren, musste zahlen der Herzog v. Zweibrücken 32,040 Tlilr. und wurde der Zwei- 
bröcken'scbe Autbeil für die hintere Grafschaft Sponbeim auf 20,241 Thlr. angesetzt, die der 
Pfalzgraf Georg Wilhelm zu entrichten hatte. — Zwanzig. Jahre lang halte sich das Land der. 
Ruhe und Erholung zu erfreuen, als von neuem der verheerende französische Krieg von 1673 nun 
das Land noch mehr verheerte und niederbrannte, als der 30jährige Krieg dies geihan. Die 
Franzosen, welche 1648 so leicht das ganze Elsas, den Saar- und Bliesgau an sich gerissen hatten, 
glaubten den Zeitpunkt geeignet, das ganze linke Rheinufer für sich zu acquirireq. Die anfäng- 
lichen Uebergriffe in die Pfalz, während des Krieges mit Holland, wurden entschuldigt; so nun, 
aber ihm eine Macht entgegen trai, die Grenzen zu decken, die Franzosen au$ dem Lande zu 
drängen, waren der Beschuldigungen so viele, dass Frankreich sieb den Schein gehen konnte, den 
Krieg mit der Pfalz anzufangen und auch sofort so weit vordrang, als es ihm möglich war. Zu 
Kaiserslautern verband sich Pfalzgraf Ludwig mit den Hanoveranern und den kaiserlichen Truppen. 
Der Graf v. Leiningen wurde nach Cqsel geschickt, die dort unter Fusamis verschanzten Franzosen 
zu vertreiben. Fusamis, davon benachrichtigt, zog eher ab nach St, Wendel, legte die Stadt in 
Asche, ging dann nach Ottweiler und Zweibrücken und wiederholte hier die Verheerung durch 
Brand. Die Verbündeten zogen von Wesel aus den Franzosen entgegen unter dem Herzog 
v. Sachsen-Lauenburg nach Kreuznach, Lauterecken und St. Wendel und verbanden sich daselbst 
vom 13, bis 23. Juni mit den Grafen Caprara. Zu gleicher Zeit $Ueg Carl V. v. Lothringen 
über den Hundsrücken herab nach Trier, griff Saarbrücken an und trieb die Franzosen, die zuvor 
die schöne Stadt unter de Roy in Brand gesteckt hatten, hinaus. Dapn wurde Kirkel und Krecbingen 
genommen, — . In der Schlacht bei der Conzer Brücke am 11. Aug. 1675 erlitten die Frapzoseo 
eine gänzliche Niederlage und Grequi wurde gefaijgpn .genommen; und trotz der Gegenwehr der ; 
Franzosen zogen die Verbündeten nochmals am 6. SepL siegreich in Trier ein. Allein alle diese 
Sjege konnten nicht verhindern, dgss die Franzosen in der Pfalz altes mit Schwerdt, Raub und 
Flammen verbeerten unter v. Vignory, Turenne, de Vaubane, de Rochefort, Chuosoyille und Boussy, 
Befehlsvollstrecker des mächtigen Louvois. 1676 und 1677 hatten die Franzosen an der Saar, 
Mosel und Rhein eine solche Verwüstung ungerichtet, dass auf 14 Meilen weit k^um etwas Andres, 
als Brandstätten und verödete Felder dem Anblick geboten wurden» — In dem Nymweger Frieden 
1678 erlangte Frankreich, dass die von den Bisthümera Metz, Toni und Verdun abhangigen, im 
deutschen Reiche gelegenen Lehne, damit vereinigt werden sollten. Um dies auszumiltek), wurde 
eine Gommission unter dem Namen „Reunionskammer" niedergesetzt. Es wnrde demnach oiü 
Frankreich verbunden im Westrich : die Grafschaft. Saarbrücken, Ottweiler, Homburg, Saarwerden, 
Zweibrücken, Bitsch, Vinstingen, Lützetyeia. Im Erzsttfle Trier : die Aemter St. Wendel, Bliescastel, 
das Nallenbacher Thal, die Herrschaft Dagstuhl und Oberstein, der Eberswald im Amte Grjmburg, 
der ganze untere Saargau. Auf dem. Hundsröpken: die dem pfälzischen Hause zugehörige Grafschaft 
Sponbeim und Veldenz, also das Crövcrreioh, Trarbaoh, Kirchberg, Frauburg, Bjrkenfatd. Ift 
Lothringen unter andern das Amt Tholey und Schauenburg. Nicht genug, dass die Deutschen sich 
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dies gefallen Hessen, oder gefallen lassen mussten, worden in den benannten Landern höhere Stellen 
mit französischen Gouverneurs besetzt, neue Festungen " angelegt, wie Hüningen, Saarlonis und 
alte verstärkt, wie Homburg, Bitsch, Landau, Pfalzburg, Landstuhl etc. Der bald darauf erfolgte 
Ryswicker Friede 1697 änderte jedoch die Sache wieder. 1684 fiel Ludwig XIV. wieder in die 
Pfalz ein, eroberte Trier und schleifte die Festungswerke. Eine Veranlassung zu fernerem Kriege 
mit Deutschland schien 1685 gekommen zu sein. In diesem Jahre starb der Churfürst Carl ohne 
männliche Nachkommenschaft. Nach dem Vertrage von 1410 inusste die Chur auf Philipp Wilhelm 
(INeuburgische Linie des Hauses Zweibrücken) kommen, allein Ludwig XIV. masste sich für Herzog Philipp 
v. Orleans, der mit der Schwester des Ghurfürsten Carl 1671 sich verheiratet hatte, die Chur an. 
Diese Anmassung schien den Deutschen doch gar zu gross und man entschloss sich, solche 
Uebergriffe mit Macht zurück zu weisen; allein wie gewöhnlich ging alles so langsam, dass 
Ludwig Zeit genug hatte, 1687 das Fort Louis am Rhein und Mont Royal bei Trarbach zu erbauen. 
1688 liess er seinen Sohn Ludwig v. Bourbon mit 80,000 Mann aufbrechen und in weniger als 
2 Monaten war alles, ausgenommen Cöln und Coblenz, bis an den Rhein der französischen 
Herrschaft unterworfen. Allein in diesem Kriege galt es nicht um Eroberung und Besitz, sondern 
um Verheerung der lachenden Gefilde, um einen Mangel an aller Sicherheit zu schaffen gegen den 
nahenden Feind. Wenn im 30jährigen Kriege zügellose Leidenschaft schauderhafte Gr&uel zu 
Tage brachte, so war es hier die kalte Berechnung des missleileten, frömmelnden Ludwigs XIV., 
mit teuflischem Raffinement die unerhörtesten Unmenschlichkeiten zu vollbringen. In demselben 
Geiste geschah die Ausführung des Befehls, so dass die Heerführer sich sagen konnten, der Herr 
wird seine Diener loben. 1200 Städte waren bezeichnet, die den Flammen Preis gegeben werden 
sollten, und Befehl gegeben, nach Kräften das Ketzervolk durch Hunger, Feuer und Schwerdt 
auszurotten, zur Ehre Gottes. Um die Menschen jedes Mittels zu' ihrem ferneren Unterhalt zu 
berauben, hatte die schlaue Habsucht den Einwohnern erlaubt, vor dem Brande alles zu retten, 
was sie konnten. Kaum war der letzte Nothpfennig hervorgesucht und die nooh übrig gebliebenen 
Nahrungsmittel aufgepackt, als auch schon der lauernde Raub darüber herfiel und die Menschen 
dem Hungertode entgegenführte. — Hier an der Nahe, am Glan, war es besonders das Frühjahr 
1689, das die meisten Städte und Dörfer in Ranch und Flammen aufgehen, die Einwohner nackt 
und blass. viehisch von den rohen Soldaten behandelt, herumirren sah. Crequi, Duroc und Melac 
waren diese Mordbrenner. Treffliche Feldherrn der deutschen Union, Herzog Carl V. v. Lothringen, 
(t 1690), Ludwig v. Baden, Caprera etc. vermochten wenig gegen die Franzosen auszurichten 
und nur der Mangel an Lebensmitteln in der Pfalz, die Schwäche, die Frankreich sich durch die 
gleichzeitigen Kriege in Savoien, Spanien, England und Holland zugezogen, vermochten Ludwig XIV* 
sich den Frieden zu verschaffen, der endlich am 30. Octbr. 1697 zu Ryswick, ohnweit dem Haag, 
abgeschlossen wurde. Es wurde diesem die Bestimmungen des westphälischen und nymwegischen 
Friedens zu Grunde gelegt, wo nach $ 3 die Franzosen alle ausserhalb des Elsasses (dort hatten 
sie Toul, Metz, Verdun, den Sund- und Breisgau) eroberten oder nach dem Ausspruche der Reunions- 
kammer angezogenen Länder herausgeben sollten. Nach $ 10 soll Schweden Zweibrücken so wieder 
bekommen, wie es im westphälischen Frieden bestimmt worden. $ 1 5 ebenso Baden. $ 26 die 
Befestigungen, die nach dem nymwegischen Frieden an das Schloss Trarbach angehängt worden, sollen 
niedergerissen werden, ebenso Mont Royal an der Mosel und es soll nicht wieder aufgebaut 
werden. Das Schloss Trarbach mag in dem alten Stande bleiben und es soll den vorigen Besitzern 
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wieder eingeräumt werden. $ 27 Eben dies soH geschehen mit den Festungen des Schlosses Kyrbnrg 
und des Schlosses Ebernburg. $ 31 die Schlösser Bitsch und Homburg sollen restituirt, jedoch die 
Werke abgetragen werden. $ 33, 17. Den Franzosen blieben Sirassburg und Saarlouis. 

Nachträglich noch Einiges ober die Regentenfamilie der Sponheimer Grafen. 1651 kommt 
ein Friedrich v. Sponheim als Professor in Heidelberg vor. 

Christian I., geb. am 24. Aug. 1598 zu Birkenfeld, f 27. Aug. 1654. Beim Ableben seines 
Vaters Carl erst 1 % Jahr alt, übernahm seine Tante, die Pfalzgräfln Maria Elisabeth, die mit dem 
Grafen Emich X. v. Leiningen-Dachsburg, vermählt war, und auf dem Hachenberg bei Dürkheim 
residirte, seine erste Erziehung. Dann kam er zu seinem Oheim in Neuburg an der Donau, hei- 
rathete 1630 die Tochter des Pfalzgrafen Johann II. v. Zweibrücken, Magdalena Catbarina, die 
ihm Rappoltstein zubrachte. Bischweiler, was er von seinem Schwiegervater nur pfandweise 
bekommen hatte, tiberliess ihm sein Schwager Friedrich 1640 für 88,000 fl. Es wurde hierbei 
bestimmt, dass sowohl in der Birkenfelder als in der Bischweiler Linie stets nur der älteste Sohn 
alleioregierender Herr sein solle; daher der Name Birkenfeld-Bischweiler-Linie. Christian residirte 
zu Bischweiler von 1640 bis 1654. — Jobann II., sein Schwiegervater, hatte eine Rohan'scbe 
Prinzessin (jCatharina) zur Frau, seine Tochter Magdalena Catharina wurde im Oktbr. 1614 von 
Ludwig XIV. uaturalisirt und demzufolge wurden auch die Kinder Christians I. im Nov. 1644 von 
König Ludwig XIV. zu Paris naturalisirt ; es hatten somit die Kinder die Rechte des Indigenats 
in Frankreich zu gemessen. — Christian I. halte nur in erster Ehe Kinder: 5 Söhne, 4 Töchter; 
3 Söhne starben in der Jugend, darunter Gustav Adolph und Johann Christian. Der 4. Sohn 
war Christian IL; der 5., Johann Carl, wurde Stammvater der Pfalzgrafen von Birkenfeld-Gelnhausen. 
Eine Tochter Dorothea Catharina heirathete Johann Ludwig v. Nassau, Saarbrüken und Ottweiler ; 
ihren Wittwensilz hatte sie zu Neunkirchen. — Anna Magdalena heirathete den Grafen Reinhard II. 
v. Hanau. — Sophie Louise blieb unverheiratet. — Clara Sibylla starb in der Jugend. — In 
2. Ehe lebte Christian mit der Wittwe des Landgrafen v. Leuchtenberg, der keine Kinder hinterlassen 
hatte. Diese Wittwe, Maria Johanna, war die Erbtochter des Grafen v. Helfenstein und der Grafin 
zu Fürstenburg; sie starb auch in dieser Ehe ohne Kinder, 27. August 1654. — Christians I. 
Schwester war Sophie, die sich mit dem Grafen Craffl v. Hohenlohe verheiratete. Sein Bruder 
Friedrich war zu Birkenfeld geboren, stand anfangs in niederländischen Diensten, war seit 1622 
ein Waffengefährte des Markgrafen Georg Friedrich v. Baden-Durlach, nachher des Herzogs 
Christian v. Braunschweig. Er starb 1626 oder 1627. 

Christian IL wurde mit seinem Bruder von dem gelehrten Spener unterrichtet. Sie gingen 
nach Strassburg, um dort zu studiren, reisten dann durch die Schweiz, Frankreich, England, 
Holland, Hamburg nach Schweden, wo sie beim Könige Carl Gustav unter dem Pfalzgrafen 
x« Sulzbach, Philipp, Kriegsdienste nahmen. Sie durchwanderten Schweden, Dänemark und 
besuchten ihren Vetter Pfalzgraf Philipp Wilhelm in Düsseldorf, kehrten endlich nach 5jühriger 
Reise, 1660, nach Bischweiler (zwischen Hagenau und Dreisenheim im Elsass) zurück. — Christian IL 
wird auch beigenamt der Grosse. Er scheint sehr viele Kenntnisse gehabt zu haben und ein 
gewandter Diplomat gewesen zu sein. Ludwig XIV. sagte von ihm „le prince mirite d'avoir un 
royaume. tt — 1663 trat er die ihm schon 1654 zugefallene Herrschaft an; 1664 übernahm er 
von Kaiser Leopold I. ein Regiment und zog nach Ungarn und gegen die Türken. Nach dem 
Frieden bereiste er 1667 Italien, ging dann nach Frankreich, wo ihm Ludwig XIV. ein Regiment 
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übergab, was er 28 Jahre (von 1668 bis 1696) lang behielt und wo er zum Geoerallieutenant avancirte. 
Auf besonderes Verwenden erhielt sein Sohn dieses elsassische Regiment von Ludwig XIV. 1667 
hatte er sich verheiratbel mit der Gräfin Agathe v. Rappoltsieio, mit der er 7 Kinder zeugte; 
davon starben schon 4 in der Kindheit: Glaudine heirathete Philipp Reinhard v. Hanau; Louise 
heiratbete den Fürsten Anton Ulrich v. Waldeck und Christian Hl. wurde sein Nachfolger. — 1673 am 
18. Juli nahm er, nach Absterben seines Schwiegervaters, die Grafschaft Rappoltstein in Besitz, 
trat aber darauf sowohl diese, als auch Bischweiler seinem Sohne ab. Zu derselben Zeit kaufte 
er vom Herzog v. Montpensier die dem Rappoltstein nahe gelegene Herrschaft Bergheim (Berge*) 
und vereinigte sie mit der Grafschaft. — Als 1694 der letzte Pfalzgraf v. Veldenz, Leopold Ludwig 
gestorben, wollte er sich in den Besitz deir Aemter Lauterecken, Lützelstein und Guttenberg setzen; 
allein Churpfalz, in Jobann Wilhelm, hatte, als älterer und nächslverwandter Stamm in ZweibrUckea, 
sich am 27. Decemb. 1697 in Besitz gesetzt. Schweden (Zweibrücken Carl XII.) und Birkenfeld 
erhoben Klage darüber, die, dem damaligen Gange der Gerichtsbarkeit nach, erst 1733 einen 
Vertrag herbeiführte. Rühmlich soll er die Vormundschaft der Hanau'schen Länder geführt und 
mit weiser Umsicht das Herzogthum Zweibrücken administrirt haben. Als nämlich mit Friedrich 
Ludwig die Landsburgische Linie 1687 ausgestorben, sollte die Cleeburger Linie in Carl XI., 
dem Könige v. Schweden, folgen, allein diese kam, während der französischen Reunion, die hier 11 
Jahre dauerte, nicht gleich, sondern erst 1692 zur Regierung Carl XII., der 1697 zur Regierung kam, 
liess das Land durch Gouverneure verwalten. Christian scheint auch hier anfangs die Administra- 
tion geführt zu haben, später aber giBg sie über auf die Frau Erbprinzessin Charlotte Friederike, 
Herzog Friedrichs Tochter und Herzog Friedrich Ludwigs Schwiegertochter, die zu Meisenheim 
residirte von 1693 bis 1698. Nach dieser trat Oxienstiewa und nach ihm Baron v. Strahlheim 
ein bis 1718. — Am 7.|17. März 1671 wird der Vertrag von 1595 aufgehoben and Christian IL 
und Markgraf Wilhelm errichteten wieder eine gemeinschaftliche Regierung und Rent-Kammer zu 
Trarbach. — Christian II. starb, 89 Jahre alt, am 23. April 1717 und wurde beigesetzt in der 
Hofkirche zu Birkenfeld. 

Das 18. Jahrhundert führte uns im Anfange einige, in der Mitte wenige und am Ende bedeu- 
tende Veränderungen herbei. 

Christian II. regierte, wie bereits gesagt, bis 1717, und es folgte ihm sein Sohn Christian HL 
Dieser, geboren zu Strassburg, 7. Nov. 1674, ging im Jahre 1690 nach Frankreich und erhielt 
dort am 5. Dezbr. eise Compagnie beim Cavallerieregiment Duplessis; den 1. März 1696 wurde 
ihm das Regiment Royal Alsace, welches früher sein Vater gehabt, als Obrist anvertraut. Den 
6. Aug. 1697 wurde er Brigadier der Infanterie; am 23. Dez. 1702 Marechal de Camp; den 
26. Oktbr. 1704 General-Lieutenant. 1708 beschloss er seine Kriegsdienste mit dem niederlän- 
dischen Feldzuge unter dem Herzoge v. Vendome. — Er heirathete am 21. Sept. 1719 die edle 
Fürstin Caroline v. Nassau-Saarbrücken (f 15. März 1784 zu Darmstadt). Fr hatte 2 Söhne: 
Christian V., Friedrich, and 2 Töchter: a) Caroline Henriette, geb. 9. März 1721, heirathete 
Ludwig IX. in Hessen-Darmstadt, b) Henriette Christine, geb. am 16. Nov. 1725, heirathete den 
Fürsten v. WaJdeck. — Als die Cleeburger-Linie (in Zweibrücken) am 27. SepL 1731 mit Gustav 
Samael ausgestorben, erhoben Churpfalz in Carl Philipp und Birkenfeld in Christian III. Ansprüche 
auf das Herzogthum Zweibrücken. Nach dem Heidelberger Vertrage und nach einem kaiserlichen 
Erlasse wurden, so lange der Streit dauern würde, als Administratoren .erwählt der Abt von 
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Fulda and der Herzog v. Hessen-Darmstadt. Endlich kam am 24. Dez. 1733 zu Mannheim 
zwischen Carl Philipp nnd Christian III. wegen der Veldenz'schen nnd der Zweibrücker Soccession 
ein Vergleich zu Stande, wonach die Chor Veldenz behält, dagegen soll Birkenfeld die Hälfte von 
Lützelstein und die Hälfte von Gattenberg erhalten and wird Christian III. als regierender Herr 
in Zweibrücken anerkannt, soll aber fernerhin die 6000 fl. Deputat an die Linie Gelnhausen 
zahlen etc. — Am 1. April 1734 zog Christian III. als Herzog v. Zweibrücken in diese Stadt 
ein. Er starb 3. Febr. 1735. Da die Kinder noch nicht majorenn waren, so fahrte die Wittwe 
die Vormundschaft noch 5y 2 Jahr bis zum 22. Nov. 1740. 1744 zog sie nach Bergzabern, ihrem 
Wittwensilz, und starb 1774 zu Darmstadt. — Der Sohn, Christian IV., regierte von 1740 bis 1775, 
ohne männliche Nachkommen hinterlassen zu haben. Im folgte seines Bruders Sohn, Carl IL, ein 
Mann, der sich Energie und Herrschertalents nicht zu rühmen hatte. Er starb 1795, und ihm 
folgte sein jüngerer, aber kräftigerer Bruder Maximilian Joseph. — In Betreff der Kriegsereignisse 
ist zu bemerken, dass in dem englisch-französischen Kriege 1704 Marlborough das Land durchzog, 
von Cöln nach Trier und wieder nach Mainz, allenthalben die Franzosen und Baiern vor sich 
hertreibend. Trier mussten die Franzosen verlassen und Trarbach ergab sich am 18. Dez. Der 
Erbprinz von Hessen-Cassel, Christian IL, musste aus seinem schönen Bisch weiler flüchten nach 
Birkenfeld, wo er noch 12 Jahre residirte. — 1713 wurde unsere Gegend stark gebrandscbatzt 
von den Franzosen unter General Villars, bis endlich im Badener Frieden 1714 ziemlich lange 
Ruhe eintrat. Frankreich erhielt Landau. — In Hinsicht auf Zweibrücken ist noch folgendes zu 
bemerken: Nach der Schlacht bei Pultawa, 1709, wurde der König Stanislaus aus Polen verjagt. 
Carl XI L, der sich seiner angenommen, üherwiess ihm, bis er (Carl) triumphirend in Warschau einge- 
zogen, die Einkünfte des Fürstentums Zweibrücken. 1714 zog Stanislaus mit seiner Gemahlin 
Opalinska in Zweibrücken ein, machte sich sowohl hier, als bei den benachbarten Forsten, 
besonders bei Christian II. v. Birkenfeld beliebt. Er lebte sehr eingezogen und spendete den 
Ueberschuss seiner Einkünfte zu wohlthfttigen Zwecken. Die Vorstadt von Zweibrücken wurde von 
ihm angelegt. Den Meuchelmördern, die von Polen aus hergesandt worden, entging er glücklich 
durch die Schlauheit des braven Montaubon. Als Carl am 12. Dez. 1718 in Norwegen gefallen 
war, musste Stanislaus von der Regierung abtreten. Er ging nach Weissenbarg und lebte dort in 
grosser Armuth, bis endlich der Cardinal Rohan ihm von seinem Verwandten, dem Könige von 
Frankreich, Unterstützung verschaffte. Frankreich fiel bei dieser Gelegenheit 1733 in Lothringen 
ein und vertrieb den Herzog Franz Stephan, der damals Tochtermann des Kaisers zu werden 
Aussicht hatte. Hierbei blieb auch unsere Gegend von Streif- und Raubzügen nicht verschont. 
Trarbach wurde geschleift. Nach dem Wiener Präliminarfrieden bekam Stanislaus für seinen 
Thron die Herzogthümer Lothringen und Bar, die nach seinem Ableben an Frankreich fallen 
sollten. Der Lothringer bekam Toscana. — In dem österreichischen Successionskriege wurde 
unsere Gegend durch Streifzüge heimgesucht, als 1740 der Husaren-General Menzel die loth- 
ringischen Lander verwüstete. 

Der siebenjährige Krieg hat unsere Gegend wenig berührt. 

1742 den 16. Jan. erklärte Kaiser Carl VII. zu Frankfurt a. M. alle von Wolfgang abstam- 
menden Pfalzgrafen „des Hauses Herkommen gemäss" (dies war früher nicht der Fall, da Georg 
Wilhelm erst mit dem 25. Jahre die Regierung antrat) nach zurückgelegtem 18. Jahre für 
grossjährig. 
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1764 verlieh Kaiser Franz allen pfälzischen Ländern das Privilegium iUimitatum de non 
appellando. 

Der langjährige Streit zwischen Baden und Nassau-Saarbrücken wegen des Idarthales wnrde 
2.12. April 1771 beigelegt, dahin, dass Baden an Saarbrücken zahlen soll 130,000 fl., welche 
Summe 1778 abgetragen wurde. 

1776, 9. Juli, wurden 12 Särge aus der Hofkirche auf dem Schlosse Birkenfeld nach Hei* 
senheim gebracht: 1) Carl Wilhelm, t 1660. 2) Clara Sybilla, Tochter des Georg Wilhelm, 
f 1628. 3) Elisabeth Juliane, ihre Schwester 4) Dorothea, Gemahlin Carls I., f 1649. 5) 
Dorothea v. Solms, Gemahlin von Georg Wilhelm, f 1625. 6) Georg Wilhelm, f 1669. 7) Anna 
Elisabeth v. Oettingen, 2. Gemahlin von Georg Wilhelm, f 1691. 8) Carl Otto, f 1671. 9) 
Margaretha Hedwig v. Hohenlohe, Gemahlin von Carl Otto, f 1676. 10) Christian II., f 1717. 
11) Hedwig Eleonora Maria, Tochter von Carl Otto, t 1721. 12) Charlotte Sophia Elisabeth, 
Tochter von Carl Otto, f 1708 zu Alienbach. — Ferner ruhen in Meisenheim Carl I., f 1600, 
seine Schwester Maria Christiane und sein Vater Wolfgang, Christian I., III., IV,} überhaupt sind 
40 pfalzgräfliche Leichen in Meisenbeim beigesetzt; viele der Veldenzer Linie. 

1776, 26.27 Sept. theilten Zweibriicken und Baden die hintere Grafschaft Sponheim und 
arrondirten so viel möglich die 2 Hälften, jedoch mussten die Unterthanen beiden Fürsten huldigen. 
Denn im Beinheimer Vertrage war bestimmt, dass sie die Grafschaft Sponheim in unvertheilter 
Gemeinschaft besitzen sollten; auch wenn der Mannsslamm eines Theiles ausstürbe, sollte der 
andere Theil Wappen, Land nnd Leute erben. 

Zweibriicken bekam zu seinem Äntheil: 

1) Das Oberamt Trarbach, mit Trarbach, Traven, Litzig, Rissbach und Starkenburg; Enkirch, 
Wolff, Irmenach, Beuren, Thalkleinich, Lützbeuren, Horbach, Hoscheid, Oberkleinich, Kleinich, 
Fronhof, Pilmerod, Emmeroth, Günzenrath, llsbach, Kautenbach ; ferner Cröv nebst Kessenich, Heil, 
Kinheim, Bengel mit der Abtei Springiersbach, Hetzhof, Kinderbcuren, Erden, Lösemch und Kindel. 
Von diesem sogen. Cröverreich fielen 7s der Abgaben an Zweibrücken, Vs an Churtrier. 2) Das 
Amt Allenbach, mit Allenbach, Werschweiler, dem Districl Halesscheid oder Langweiler nebst einigen 
Baracken im Walde bei Hüttgeswasen und Thraneweyer, mit dem Idarwald. 3) Das Amt 
Castellaun, mit der Stadt Castellaun nebst Roth, oder die sogenannte Ausserburgschaft; Allenkütz, 
Neuerkirch, Hasselbach, Michelbach, Spissenrod, Bell, Wolmerod, Cröflel, Völkeroth, Leideneck, 
Hundheim, Henweiler, Schwellbach, Göderod, Hollwich; die Gemeinden Hasenich, Paozweiler nnd 
Hessweiler. Ausserdem hatte es noch Theil an der Vogtei Bellheim, Strumen ig und Senheim. 
Hierüber kam 1783 ein Vergleich zu Stande zwischen Zweibriicken, Trier und Winneburg-Beil stein 
(resp. Melternich), wonach Hasenich und Hessweiler, Alt- und Millel-Stimmenrich, Briedern und 
Lösenich dem v. Metternich zufielen. Zweibrücken bekam die Ortschaften Uhler, Mörz, Mörsdorf 
und Buch. Trier erhielt Senheim, Senhals und Grenderich. 

Baden bekam zu seinem Antheil: 

1) Das Oberamt Birkenfeld, mit Birkenfeld, Burg, Dienslweiler, Eborn (Eisen wurde an Zwei- 
brücken abgetreten), Brücken, Abentheuer, Buhlenberg, Rinzinberg nebst Saustübel, Hambach, 
Gollenberg, Ellenberg, Feckweiler, Reichenbach, Ausweiler, Hammerstein, Enzweiler, Frauenberg, 
Nohen, Rimsberg, Ober- und Niederbrombach, Hattgenstein, Schwollen, Leisel, Siesbach, Sonnenberg, 
Winneberg, Heimbach, Kronweiler, Rätsweiler, Nockenthal, Hussweiler, Wilzenberg, Heuptweiler, 
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Böschweiler, Burbach, Elchweiler, Schmiesberg; ferner Birönk, Damflos, Muhl, Nurhutlen, 
Züsch, Einschied, Heiligenbösch, Hommerich, Mahlenborn zur Hälfte. 2) Das Amt Herrstein, mit 
Herrstein, Mörschied, Ober- und Nieder- Wörresbach, Fischbach, Nieder-Hosenbach, Gerach, Hinler- 
tiefenbacb, Regalshausen, Göltscheid. 3) Das Amt Winierburg, mit Altenfeld, Spill, Argenschwang, 
Winterbaoh, Ippenscheid, Eikweiler, Pferdsfelden, Behbach, Dambach und Burg Sponheim. 4) Das 
Amt Dill, mit Dill, Sorscheid, was später unter dem Oberamt Kirchberg, (vordere Grafschaft Sponheim) 
stand. 5) Die Vogtei Winningen im Maifelder Gau, die von der alten Sayn'schen Erbschaft 
herrührte. Der Vogt stand unmittelbar unter der Regierung zu Carlsruhe. 6) Hohenfels am 
Donnersberg, womit 1355 Johann v. Starkenburg von Pfalzgraf huprecht Sen. belehnt war. 7) 
Gräfenstein im Masgau. 

In den neunziger Jahren wurde unsere Gegend nicht allein durch Krieg sehr heimgesucht, 
sondern erlitt auch in gruodherrlicher wie staatlicher Beziehung viele Veränderungen. 1791 fiel 
Custine mehrere Male plündernd und raubend in unsere Gegend ein; als aber nach der Hinrich- 
tung Ludwigs XVI. die Verbündeten gegen Frankreich anrückten, wurde 1793 das Land förmlich 
von den Franzosen überschwemmt und naeh mehreren kleinen Schlachten ganz in Besitz genommen. 
Hier sind zu erwähnen die mörderischen Treffen bei Kaiserslautern am 28., 29., 30. Nov. 1793, 
am 23. Mai, 2. Sept. 1794. Am 1. Dez. 1795 besetzten die Franzosen Kreuznach, Zweibrücken 
und Homburg. Am 8. Dez» wurde Marceau bei Alsenz geschlagen und zog sich bei Kirn über 
die Nahe zurück. — Carl II. v. Birkenfeld war schon 1793 aus dem Lande geflohen; er starb 
am 1. April 1795 zu Mannheim. 

1794 im März standen die preussischen Husaren unter General-Major Köhler in Birkenfeld 
und Oberstein, und wurden gastlich bewirlhet. — 1795 kam ein Partikularfrieden zwischen 
Frankreich, Preussen und Hessen zu Stande, wonach Frankreich die eroberten Länder bis weiteres 
besetzt halten solle; ja Preussen erklärte sich 1796 bereit, der Abtretung des linken Bheinufers 
an Frankreich sich nicht zu widersetzen. Hierauf traten auch mehrere Fürsten ihre Länder ab. 
Baden trat gegen Entschädigung am 25. Febr. 1796 sein Anlheil an Sponheim und an das, was 
Markgraf Christoph vom Kaiser Maximilian geschenkt bekommen hatte, ab. Auch Oesterreich 
trat 1797 seine Besitzungen in Lothringen an Frankreich ab, nach dem Frieden von Campo 
Formio 17. Oktbr. — Custine hatte 1793 mit seinem rheinisch-deutschen Nationalcoovent kein 
Glück gemacht, und desshalb ging man auf dieses Project nicht mehr ein, sondern beschloss in 
Zweibrücken eine Commission niederzusetzen, zur Ausbeutung der Pfalz-Zweibrücker Länder. 
General Hoche setzte doch 1797 wenigstens das durch, dass die deutschen Behörden wieder in 
ihr Amt eingesetzt wurden, jedoch konnte er nicht verhindern, dass in finanziellen und militärischen 
Zwecken die französischen Behörden fortbestanden. — In Kreuznach wurde 1 797 eine Administration 
centrale errichtet, aus 8 Mitgliedern bestehend, die für Polizei, Erledigung und Vertheilung der 
Requisitionen sorgte. Eine Agence nationale (unter Bella) sorgte für die Verwaltung der Steuern, 
Domainen, Brücken, Wege. Am 9. Nov. 1797 wurde ein Generalcommissariat errichtet, dem der 
Cassatioos-Ricbter Kudler vorstand, und das die Rheinlande in 4 Departements theilte: 1) Roer mit 
^ 40 Cantonen, 2) Saar mit 34, darin die Cantone Birkenfeld, Herrstein, Rhauuen, Baumholder, St. Wendel, 
Wadern, Hermeskeil eto. 3) Rhein und Mosel mit 30, und 4) Donnersberg mit 37 Cantonen. 

Im Jahre 1761 wurde Herrstein und Oberstein durch Gewitter und Hagelschlossen so heimge- 
sucht, wie nie zuvor. Im Winter 1770 fiel ein hoher Schnee, der den Wald, besonders den 
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MarwaM sehr beschädigte und zu manchfachen Processen über Berechtigungen Anlass gab« Alles 
übertraf der Schneefall \on 1784—1785, wie ein ähnlich grosser seit Menschengedenken liier, 
▼ob Urgrossvater her, nicht Statt gefunden hatte. 

Das 19. Jahrhundert brachte in unserm Lande eine Umwälzung hervor, die für die volksfrei- 
bertliche Entwickelang die segensreichsten Folgen hatte, und so kann unser Land der französischen 
Revolution, die es freilich hart, sehr hart drückte, nur einen herzlichsten Dank für die Erfolge 
oachrufen. — Es war Frankreich freilich nur der Besitz der eroberten Länder, der Pfalz, zuge- 
sichert, bis zum Frieden mit dem Kaiser (Campo Formio) ; allein es dachte auch nachher Niemand 
daran, sich die Länder wieder zu erobern und so blieb Frankreich in ruhigem Besitze. Selbst 
Maximilian Joseph, der 1795 in Zweibrücken und 1799 in Baiern auf den Thron gekommen, trat 
24. Mai 1801 alle seine Länder auf dem linken Rheinufer an Frankreich ab, namentlich Jülich, 
Zweibrücken und die pfälzischen Aemter am Rhein. — Ueber die Veränderungen, welche in 
staatsrechtlicher Beziehung durch die französische Occupation herbeigeführt wurden, vergleiche den 
Abschnitt „Staatsrecht in der Grafschaft Spouheim." 

Im Löne viller Frieden, 9. Febr. 1801, wurde das linke Rheinufer förmlich an Frankreich abgetreten, 
und, obgleich dem grossen Staate zugehörig, wurde es bis 1814 sowohl von den französischen, 
als später von den deutsch-russischen Heeren sehr mitgenommen. — Vom Jan. 1814 an wurde 
das Land, als die Deutschen über den Rhein gegangen, provisorisch verwaltet. An der Spitze 
stand der edle Staatsminister v. Stein. Die Verbündeten bildeten aus dem eroberten Lande 
General-Gouvernements. Dem des Mittelrheins stand Justus Grüner als Gouverneur vor, und bestand 
dieses aus den Departementen Donnersberg, Saar und Rhein und Mosel. Am 2. Febr. 1814 begann 
Gruners Wirksamkeit. Von diesem grossen Bezirke wurde am 16. Juni 181 4 abgerissen das Departement 
Donnersberg, so wie die auf dem rechten Ufer der Mosel liegenden Theile des Saar-, Wälder-, 
and Rhein- und Mosel-Departements; hierzu kamen noch eioige Cantone von Saarbrücken etc. Diese 
abgerissenen Länder wurden von Oesterreich -Baiern administrirt. Später wurden die Länder des 
Huodsrücks bis an die Nahe der preussischen Monarchie einverleibt, und demzufolge verlegte die 
Oeslerreich- Bäuerische Commission ihren Sitz von Kreuznach nach Worms, 5. Juli 1815. Aus der 
Commission schied Baiern am 2. Mai 1816 aus, als es von Rheinbaiern Besitz ergriffen. Oesterreich 
übergab am 15. Juli 1816 das Departement Donnersberg an Hessen und am 1. Juli 1816 
an Preussen die Reste des Saardepartements mit folgender Bestimmung: „Es sollen daraus 
entschädigt werden: Oldenburg und Coburg je mit 20,000 Seelen, Mecklenburg-Strelitz und 
Homburg je mit 10,000 Seelen, der Graf Pappenheim mit 9000 Seelen 41 . Strelitz und Pappenheim 
worden sonst entschädigt. — Es wurde demnach das deutsche Land auf dem linken Rheinufer, 
soviel Frankreich davon übrig gelassen hatte, also vertheilt: Baiern bekam den südöstlichen 
Theil, Rheinbaiern (420,000 Seelen), zusammengesetzt aus Theilen der Departemente des Donners- 
berges, der Saar und des Niederrheins. Hessen bekam den nördlichem Theil vom Donnersberg. Coburg 
erhiel Theile des Cantons Grumbach, Baumholder, St. Wendel, Tholey, Ottweiler. Homburg fiel 
der Canton Meisenheim nebst einigen andern Gemeinden zu. Oldenburg bekam die unten ange- 
gebenen Ortschaften und Preussen behielt das Uebrige. 

Im ersten Pariser Frieden, 30. Mai 1814, bestimmt Art. 3, dass die Grenzen Deutschlands 
so wieder hergestellt werden sollen, wie sie am 1. J*u. 1792 bestanden. Die Wiener Congressacte 
vom 9. Juni 1815 bestimmt Art. 25 die Verkeilung der Länder £ Art. 94 und 55 die Abtretung an 
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die kleinen Fürsten — Im zweiten Pariser Frieden, 29. Nov. 1815, wurde bestimmt, was an 
Oesterreich und Preussen fallen solle. — Nach dem Frankfurter Territorial-Rocess vom 20. Juli 
1816, Art. 27, wurden Oldenburg die 20,000 Seelen zugewiesen (noch 1817 war jedoch die Seelenzahl 
in den unten angegebenen Ortschaften nur 17,692), und ihm die Hoffnung gegeben, das Land 
gegen ein näher liegendes austauschen zu können, oder sonst entschädigt zu werden. Oldenburg 
setzte sich in Besitz des Fürstenthums am 16. bis 18. April 1817. — Oldenburg erhielt sein 
Ländchen aus dem Saar-Departement. Dieses bestand aus 4 Arrondissements: Trier, Saarbrücken, 
Prüm und Birkenfeld. Das Arrondissement Birkenfeld bestand aus 9 Cantonen: Baumholder, 
Birkenfeld, Cusel, Grumbach, Hermeskeil, Herrstein, Rhaunen, Wadern, Meisenheim; das Tribunal 
erster Instanz war zu Cusel unter dem Präsidenten Passmann. Oldenburg erhielt 1) den Canton 
Herrstein, ausgenommen % Hottenbach, Hellertshausen, Asbach, Schauern, Kempfeld, Bruch weiter. 
2) Den Canton Birkenfeld. 3) Von dem Canton Hermeskeil die Gemeinden Sötern, Bösen, Schwär- 
zenbach. 4) Von dem Canton Wadern die Gemeinden Neunkirchen, Eiweiler, Seilbach, Gonnes- 
weiler. 5) Vom Canton St. Wendel die Gemeinden Asweiler, Eitzweiler, Heirstein, Mosberg, 
Richweiler, Steinberg- Deckenhard, Wallhausen, Schwarzhof, Imsbach. 6) Vom Canton Rhaunen 
die Gemeinde Bundenbaoh. 7) Vom Canton Baumholder die Gemeinden Nohen, Nohfelden, 
Gurobweiler, Wolfersweiler. 

Setzen wir dieses so formirte Fürstentum in die Zeit vor der französischen Occupation 
so sehen wir dasselbe noch unter viele Fürsten vertheilt. Den grösslen Autheil davon hatte 
Baden, dann Zweibrücken, Oberstein und andere. Aus der hintern Grafschaft Sponheim stammt 
noch der Theil, der Baden in der Theilung von 1766 zugefallen war. Aus dem herzoglich 
Zweibrücker Besitz wurde das Amt Nohfelden genommen; uämlich: Heirstein, Asweiler, Eitzweiler 
Mosberg, Steinberg-Deckenhard, Wollhausen, Scharzhof, Holzhausen, Wolfersweiler, Gumbweiler, 
Nohfelden, Ellweiler, Dernbach, Traunen, Meckenbach, Achtelsbach, Neuhof, Eisen (von Baden an 
Zweibrücken abgetreten), Haupenthal, Eckeihausen, Gonnesweiler, Neunkirchen, Sellbach, Innsbach. 
An diesen vier letzten hatte Zweibrücken das dominium utile von den Hrn. v. Schwarzenberg acquirirt; 
diese, so wie Eiweiler aus dem Dagstuhl'schen Amte Schwarzenberg, standen unter Zweibrücker 
Hoheit und Lehn; ebenso Obersötern. Bösen war Allodialgut der Hrn. v. Sötern, dem Rheingraf zu 
Lehn aufgetragen, Sötern, Schwarzenbach-Eberswald, rheingräfliches Lehn, nach dem Vertrage von 
1757 nicht mehr mit Trier gemeinschaftlich. Hoppstädten hatte Oberstein von Lothringen zu 
Lehn, es aber 1589 an Trier versetzt. Weiersbach, Bliedendingen besassen Oberstein und Tholey 
gemeinschaftlich. Oberstein hatte bis auf die letzte Zeit eigene Grafen, die das Land von Churtrier 
zu Lehn hatten; es gehört dazu der Göttscheider Hof, die Schanzmühle, Idar links des Baches und 
Volmersbach als Allodium der Hrn. v. Oberstein und Feodum oblatum von Trier. — Rheingräfliche 
Besitzungen waren, und zwar der neuen Linie Salm-Kirburg: Bersohweiler, Griebeischeid, Kirnsulzbach, 
Georg- Weiersbach ; der Linie Grumbach gehörte Wickenroth ; dieser und beiden Linien Salm Veitsroth, 
Kirschweiler, Breitenthal, Obertiefenbach, Sonnensoheid. Die Grumbaoh'sche Linie bekam als Entschä- 
digung einen Theil des Amtes Horstmar, ehemals zum Bisthum Münster gehörig, und die Linie Salm 
erhielt % der Münster'schen Aemler Bochholt und Ahaus. Der Herr v. Warnsberg besass Bundenbach, 
Herborn; ebenso Weiden (früher Va Hunoldsteinisch, Va Warnsberg, 1600) mit Trierischer Lehnshoheit. 
— Das ldarthal, früher Veldenz'sches Lehen, dann Nassau-Saarbrücken'sches, ging über an Baden : 
Hettstein, Aheoroth, Mackenroth, Siesbach links des Baches, Idar rechts des Baches. 
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4) Van Herrn Dr. Ladner. 

Per Ifif/tgcn romtfjtytn Stoubenhaiälft S^tcfcfalr toi ffltttriaittr unfc in neuerer Bett. 

(Vergl. d. Jahresbericht von 1859 und 1860.) 
b» Schicksale der Basilika. 

Noch im Anfange dieses Jahrhunderts bildete nosre Basilika in ihrer Verstümmlung einen 
Milegrirenden Theil des churfürstlichen Palastes. Der halbrunde Thnrm wurde Helenen- oder 
Heiden-Thurm genannt. In den letzten zwanziger und dreissiger Jahren hiess der ganze Ueberrest 
des römischen Theiles des churfürsUichen Palastes gemeinhin der „constantinische Palast." Prof. 
Steininger hat bekanntlich nachgewiesen, dass dieser constantinische Palast ein Ueberrest einer Basilika 
sei. Nehmen wir die Aeusserung des Eumenius in seinem Panegyricus auf Genstajttin den Grossen 
hinzu, so können wir den Bau nicht anders, als eine von Constaatin d. G. erbaute Basilika bezeichnen *). 

Die Benennung Palast entstand indessen nicht durch einen archäologischen Schnitzer, sie 
ist eben nur eine Uebersetzung des Wortes Palaüum. Der Bau war das mittelalterliche Palatlum 
der Stadt. Möglich immerhin, dass einige Archäologen in diesem Gebäude das Palatium erblickten, 
von dem im 8. Buche von des h. Augustinus Bekenntnissen 2), in den Werken desb. Ambrosius 3 ), 
in denen des Sulpitius Severus *), und in der Dankrede des Außonius an Gratian ')> &* Kede &, 
jedenfalls waren diese im Irrthum. Die Ruinen dieses Palatium sind nach der Meinung des 
ArckHecien Schmidt 6 ) die der sogenannten römischen Bäder, während Neiler die nunmehr 
verschwundenen römischen Mauerreste am St. Barbaratbore für die Ueberbleibsol desselben hielt. 

Aus unsrem Gebäude wurde, als Trier zum fränkischen Reiche gehörte, ein Aufenthaltsort 
für die fränkischen Könige, wenn sie auf ihrer Rundreise durch ihre Gaue Trier besuchten. Diese 
Aufenthaltsorte hiessen Palatia 7 ). Die Grafen der Könige, Verwalter der Gaue, auch Beschirmer 
der Kirche, hatten hier ihren Sitz 8 ) und behielten ihn, bis ihre Stellung als Schirmvögte der 
Trierischen Kirche unter Erzbischof Johann I. aufhörte 9 )- Von da ab wohnten in dem Palatium 
die Erzbischöfe und Churfürsten von Trier. Die mächtige Halle der Basilika wurde also frühe 
schon innerlich ganz umgestaltet. Für den Hofhalt, den die Grafen 10 ) schon und später die Erz- 
bischöfe und Churfürsten hielten, musslen Wohnungen und Gelasse da sein'; ausserdem wurden je 
nach den Bedürfnissen, auch mancherlei Veränderungen an dem Baue vorgenommen. 



*) Sicut hie video haue fortunatissimam eivitatem (i. e. Treverorum) cujus natalis dies tua pietate cele- 
bratur in eunetis moenibus resurgentem, ut se quodammodo gaudeat olim corruisse, auotior tuis facta beneficü*. 
Video circum maximum, aemulum, credo romano; video basilicas et forum etc. — *) Tunc Pontitianus, et qui 

cum eo erant reversi sunt in palatium (L e..Trevirense). — • 3 ) lab. V. Ambrosius Valentiniano 

imperatori. Cum venissem Treviros postridie processi ad palatium. *) Im Dialogus II. de virtu- 

übus et miraoulis 8. Martini (an. 874): »Valentinianus 4um major rerum potiebatur; is cum Martinum ea petere 

oognovisset, quae praestare nolebat; juasit eum palatü foribus arceri später »Et quia palatium semel 

ingressi sumus, lieet diversis in palatio temporibus gesta Aus dem Scbluss des 2. Dialoges geht hervor, dass 

vom Trierischen Palaüum die Rede ist. — 5 ) Quis f inquam, locus est, qui non benefieiis tuis agitet, inflammet, 
non palatium quod tu, cum terribile aeeeperis s ) Baudenkmale der römischen Periode und des Mittel- 
alters in Trier 1846. — ') Hontheim, Hist. Trev. dipL Tom. I. pag. 22 und 23. — 8 ) Walter deutsche Rechtsge- 
schichte 94, 95, 96. — s ) Nach Hontheim (a. a. 0.) hat sich Pipin der Ältere von Zeit zu Zeit in unsrem 
Palatium aufgehalten; auch muthmaaslich Pipin der Kleine. Von ihm besitzen wir nämlich eine Münze, welche 
Trier als Prägort aufweist, die einzige beiläufig gesagt, welche von diesem Fürsten bekannt ist (Siehe Jahres- 
bericht d. Ges. f. n. F. von 1856.) — ,ö ) Walter a. a. O. 
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Bei der jüngst stattgefundenen Restauration der Basilika wurden an deren westlicher Seite 
nahe dem* halbrunden Thunne Fundamentmauern gefunden, von denen eine die Construction halte, 
wie jene des römischen Theiles unsres Domes — Wechsel von Ziegelsteinen mit Sandsleinen. Es 
fanden sich dort auch steinerne Särge und christliche Grabsteine mit Tauben und Christusmono- 
gramm, deren Inschriften sehr an die spätrömischen christlichen erinnern, die aber, einzelnen 
Buchstaben nach zu schliessen, einer spätem Zeit angehören. In dem 1. Hefte der Mittheilungen 
des hiesigen historisch-archäologischen Vereins hat sie der leider frühe verstorbene Pastor von 
St Paulin, Schmitt, mitgetheilt und daran die Bemerkung geknüpft, [dass dort wohl schon in der 
ersten fränkischen Zeit eine Kirche gestanden habe. Hier werden wir die ecclesia ad palatium zu 
suchen haben, welche, wie die Gesten berichten, der Usurpator des erzbischöflichen Stuhles Milo 
im 8. Jahrhunderte beraubte"). 

Die normannische Verwüstung der Stadt, gegen Ende des 9. Jahrhunderts, ging, so viel wir 
wissen, an unserm Palatium spurlos vorüber. Das erste Mal, dass dem Gebäude, wenn auch ohne 
Erfolg, dennoch hart zugesetzt wurde, war im Jahre 1008 % 

Die Gesten erzählen Tom. I. Cap. 46: „Als Bischof Luidolf gestorben war, überfiel dessen 
Gapellan Adalbero, Probst von St. Paulin, sich den Biscbofstuhl zu erobern, in dem Vertrauen, 
von seinem Sobwager, dem Kaiser Heinrich II., unterstützt zu werden, die Stadt und setzte sich 
in dem Palatium, was in der Stadt gelegen, fest. Heinrich aber gab das Erzbisthum dem Megingaud, 
Probst von Mainz. Megingaud vermochte nicht den Adalbero zu bezwingen; da eilte Heinrich 
mit einem Heere zu Hilfe und belagerte den Palast von Sonntag nach weissen Ostern bis zu 
den Kaienden des September. Durch diese Belagerung wurde nicht nur die Umgebung der Stadt 
verwüstet, sondern auch die Stadt selbst, welche sich seit dem Ueberfalle der Normannen wieder 
erholt hatte und mit schönen Gebäuden gesohmückt war, wurde beinahe wieder in eine Einöde 
verwandelt. Als Heinrich sah, dass er des Palatiums, was in eine sehr feste Burg umgewandelt 
war, nicht Herr werde, Hess er von den niedergerissenen Häusern der Umgebung Belagerungs- 
werke so hoch wie das Palatium errichten, dass er von gleicher Höhe die Belagerten mit Erfolg 
angreifen könne ,2 ). Aber die Belagerten warfen Feuer in diese Werke, zerstörten sie dadurch 



1I ) Andreas Müller Lexikon des Kirchenrechts B. I. pag. 99. «Die ersten Christen betrachteten ihre Leiber 
als Tempel des heil. Geistes, und wollten daher auch die Leichname ihrer Verstorbenen nicht nach Sitte der 
Heiden verbrennen, sondern unter religiösen Gebräuchen zur Erde bestatten. Anfangs mussten sie nach den 
römischen Gesetzen ihre Todten ausserhalb der Ringmauern der 8tädte beerdigen. So lange die Verfolgungen 
, dauerten, konnten sie sich keinen gemeinschaftlichen Begräbnissplatz verschaffen, vielmehr waren sie gezwungen, 
ihre Leichen meist an entlegene Oerter, die sie ad areas oder tumbas nannten, zur Beerdigung zu bringen. Erst 
im dritten Jahrhunderte erlangten sie unter Alexander Severus hierin einige Freiheit. Da bei den ersten Christen 

die Verehrung gegen die Märtyrer so gross war, dass man ihre Asche und Gebeine sammelte sie in die 

Städte brachte, darüber Altäre erbaute und die natalitia martyrum feierte; so wurde das Beerdigen neben den 
Ruheplätzen der Märtyrer in den Städten und in der Nähe der Kirche immer allgemeiner, und dies gab Veran- 
lassung, dass die Begräbnissplätze meist um die Kirchen herum angelegt wurden, wesswegen man diese auch 
Gottesäcker, Kirchhöfe, oder Friedhöfe, coemeteria, dormitoria nannte und sie zu den heiligen Orten (loca sacra) 
zählte." So finden wir denn auch die altchristlichen Kirchhöfe vor der Stadt bei St. Maximin und 8t. Eucharius, 
und die Folgerung liegt nahe, dass bei dem christlichen Begräbnissplatze am Palatium eine Kirche gestanden habe. 
12 ) Die Gesten berichten : „Tunc imperator ex materia domorum urbanarum machinas irca palatium usque ad arces 
praecepit erigi.« Alvin Schulz sagt in seiner Berlin 1 862 erschienenen Abhandlung: «Ueber Bau und Einrichtung der 
Hofburgen — und mit einer solchen haben wir es hier zu thun — auf Seite 5 : »die Mauern waren von einer ansehn- 
lichen Höhe und Stärke und oben mit einer Plateform, einem Rundgang, versehen, der Burgwehr. Auf der dem Feinde 
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and schliesslich mnsste der Kaiser anverrichteter Sache abziehen. Vor seiner Wegreise bestätigte 
er aber Megingaud aufs Nene in seiner Bischofswürde. Adalbero blieb im Palaste und 
befehdete fortwährend Megingaud. Endlich musste Megingaud aus Trier weichen und nahm seinen 
Sitz in Coblenz, wo er Ende 1015 starb. Vor seinem Tode hatte Adalbero dem.,Bischofe Mies 
gegeben, bis auf das Palatium. Den ledigen Stuhl unverweilt und gut zu besetzen, war Kaiser 
Heinrich von der grössten Wichtigkeit. Er hatte für denselben Poppo, den Sohn des Ostmark- 
grafen Luitpold ersehen, der alle Eigenschaften und Mittel besass, um dem Adalbero und dessen 
Anhang hinlänglich gewachsen zu sein und bald fand Adalbero auch für gut nachzugeben und 
sich mit der Abtei St. Paulin zu begnügen "). Kaum war Poppo im Besitze des Palastes, als er 
(gegen 1017) von einem gewissen Adalbertus, der sich im Castellum Sanctae Grucis (in den 
sogenannten römischen Bädern) festgesetzt hatte, in dem Palaste wieder beunruhigt wurde. Der 
Erzbischof hatte nämlich, nachdem er den erzbischöflichen Stuhl bestiegen, mit Energie Ordnung 
in sein Land gebracht und deswegen u. A. die Feste Skiva an der Saar, welche diesem Adalbertus 
gehörte, gestürmt und geschleift. Dafür wollte dieser sich rächen. Der Ausgang dieser Fehde 
ist bekannt; durch eine List seines Vasallen Siko bemächtigte sich Poppo der Besatzung des 
Gasteils und vernichtete sie sammt ihrem Gebieter. Poppo hielt sich damals viel im Palast auf, 
aber der definitive Bischofsitz war derselbe noch lange naohher nicht, das wissen wir aus einem 
Ereigniss des Jahres 1096. 

Nachdem der erste Kreuzzug vorläufig organisirt war, unternahm es ein zügelloser Haufen 
vorerst die Urfeinde Christi, die Juden zu vertilgen, fiel über sie her und plünderte in den Städten 
an dem Rhein und an der Mosel 14 ). Die Verfolgten suchten auf alle mögliche Weise dem drohenden 
Schicksale zu entfliehen, und so flüchteten beim Herrannahen der fanatischen Schaar eine Menge 
Juden in das Asyl der Trierer, in das Palatium, wo grade damals der Erzbischof Egilbert verweilte 15 ). 



zugekehrten Seito waren dieselben mit einer Reihe von Zinnen gedeckt, d. h. mit einer Schutzmauer, die in 
kurzen Zwischenräumen durchbrochen, die Vertheidiger der Mauer beschirmte umi zugleich die notwendigen 
Schiessscharten darbot.' Hier war also die wichtigste Stelle der Burg, die eigentliche Burg, arx, und so wird 
.ad arces" gleichbedeutend sein mit »bis zu den Zinnen,* d. h. bis zur Höhe der Zinnen. Sebastian Münster 
hat eine Abbildung des Palatium aus dem Jahre 1548; das Palatium hat dort eine rund umlaufende Zinnenkrö- 
nung. Auch Schmidt bringt in seinen „Baudenkmalen u. s. w.« eine ganz ähnliche Abbildung, er bemerkt aber 
dabei, dass ohne Zweifel die Zinnen spätere Zusätze gewesen seien, denn sie seien aus Kalk und Sandsteinen 
gebaut, während der Bau der Basilika nur aus Ziegelmauerwerk bestehe. Schmidt war in der Lage, dies consta- 
tiren zu können, weil bis 1845 die Zinnen des halbrunden Thurmes noch erhalten waren*), Wyttenbach macht 
in seinen neuen Forschungen über die römischen architectonischen Alterthümer im Moselthale von Trier (Trier 
1835) pag. 54 in der Anmerkung auch auf den Ausdruck „arces" aufmerksam; wenn ich ihn recht verstehe, 
meint er, die Basilika habe noch einen zweiten halbrunden Thurui nach Süden gehabt, der zur Zeit der in Rede 
stehenden Belagerung noch gestanden habe, und dieser südliche und der nördliche noch bestehende Halbthurm 
seien die VertheidigungsthÜrme gewesen, die arces, eine Meinung, welche wahrscheinlich durch die willkürliche 
Reconstruction Quednow's in seinem bekannten Werke über die trierischen Alterthümer, entstanden ist. — 13 ) Dam- 
berger synchronistische Geschichte. Band 5, pag. 660 u. ff., 769 und Kritikheft pag. 257. — u ) Dr. J. J. Ritter 
Handbuch der Kirchengeschichte 5. Aufl., B. I., pag. 530. — 15 ) Gest. Trev. Cap. 56, pag. 176 — in palatium, 
quod est asylum Trevirorum, ubi ipsa hora Egilbertus manebat, confugerunt 

•) Die Behörde, welche jungsthin den Bau restaurirte, war derselben Meinung; die Zinnen sind all nicht römisch beseitigt 
worden. Zu verwundern ist. dass man das Th Armchen neben der Apsis der Basilika ohne weiteres für römisch gehalten hat, dies 
war aus gleichem Mauerwerke wie die Zinnen und stammte ohne Zweifel aus derselben Zeit wie diese. Vergl. übrigens die Abbil- 
dung in dem Werke: »Malerisch? Ansichten der Alterfhümer ron Trier« Herausgegeben von A. Ramboux, wo man die Bauart 
genau sieht 

9» 
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Im Jahre 1130 bewohnte der verwaltende Burggraf, Adtocatus, noch das PafaCiom. Albere 
war wegen der Regalien nach Aachen zum Kaiser Lothar gereist. Als er nach Trier zuHickge^- 
kehrl warf, woftte sein Burggraf Lndoyeus ihm kanm das Nöthigste sein Leben zu fristen, getan. 
Albero verlegte* seine Cnrie nach Pfalzel, befestigte sie ordentlich und erliess nun einen Befehl, 
seine Einkünfte für die Zakanft dorthin zn bringen. Als diese Massregel mit gutem Erfolg m's 
Leben getreten war, meinte Albero: „nun mag Ludeycus sein Palatium behalten 16 )." 

Im Jahfe 1197 resigrrirte Pfalzgraf Heinrich feierlichst auf seine Advocatie, auf die trierische 
Burggrafschaft und Schirmvogtei ein für allemal zu Gunsten des Erzbischofs Johann "), welcher 
seinerseits gelobte, dass weder er, noch einer seiner Nachfolger je die Burggrafschaft aus Händen 
geben werde. Nun wurde das Palatium der feste Sitz der Erzbischöfe. 

Den letzten Kampf um den Palast hatte der zweite Nachfolger Johanns f., Arnold von 
Isenburg gegen den ihm bei seiner Wahl zum Erzbischofe vom Kaiser gesetzten Gegner Rudolph 
von der Brocken und dessen Anhang; aber die Stärke der Hauern und der Muth der Besatzung 
vereitelten die Pläne Rudolphs 18 ). Nun nahm Arnold viele Veränderungen im Innern des Paltastes vor "). 

Sein Nachfolger, Heinrich von Yinstingen, der alle Befestigungen der Diözese verstärkte, 
verwendete viel auf bessere Einrichtung des Palastes 19 ). 

In diesem Palatium ist der Erzbischof Boemund I. von Warnersberg am 9. Deeember 1299 
gestorben "). 

Aus dem Caput 229 der Gesten ersehen wir, dass in dem Palatium ein Gewölbe war zum 
Aufbewahren wichtiger Urkunden und Kostbarkeiten. Erzbischof Balduia hatte die trierisebe» 
Urkunden sorgfältig gesammelt und durch Abschrift verdreifacht. Eine Sammlung erhielt das 
Domcapitel, eine zweite kam in seine und seiner Nachfolger Schatzkammer m trief sehen Palaste 

"). In dem Palaste wohnte auch Balduin 23 ), hier Schlosser die 13 jährige Fehde mit dem 

Grafen von Dhaun, hier demüthigte er den Vertragsbrüchigen Jacob von Montclair 24 ). 

Unter den nun folgenden trierischen Churfürsten Boemund II., Cuno, Werner, Otto, Ulrich, 
Raban und Jacob v. Sierk scheint keine Veränderung am Palatium vorgenommen worden zu sein, 
dagegen schmückte Johann v. Baden (1556—1507) den Palast durch erhabene Neubauten "). 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts war der Palast sehr verfallen. Eine Hauptursache des 
Verfalls waren die Verwüstungen, welche Albert von Brandenburg in Stadt und Umgegend 
im Jahre 1552 anrichtete. Der Churfürst (Johann von Isenburg) war in Ehrenbreitenstein, 



**) Gest. Trev. cap. 83. — lf ) Gest. Trev. cap. 102. — 18 ) GeBt. Trev. cap. 108. — Der Pallast war 
auch von den Getreuen der Kirche bewacht. Diese Hessen eines Tages Hilfstruppen dnrch's Musthor in die 
Stadt und versahen den Palast aufs Neue mit Streitkräften und Lebensmitteln. Sie rissen die Häuser ihrer 
Gegner nieder, fiberfielen die von der Brücken und den Thurm Richards von der Brücken, Probst Diedrich von 
Prüm wurde gefangen und von beiden Seiten mehrere verwundet Später haben die vom Palatium Rudolph von 

der Brücken ein andermal Arnold von Fels, Göbel von Vilar, (Tunis- Villaris — Villers-la-Tour ?) und 

Diedrich von Linster gefangen genommen und in den Palast abgeführt, wess wegen der grade anwesende Graf von 
Luxemburg, Heinrich HL, den Pallast einen Tag und eine Nacht belagerte, aber erfolglos. — 19 J Gest. Trev. 
cap. 109. — 10 ) Gest. Trev. cap. 184. — 81 ) Gest. Trev. cap. 214. — ") aliud (volumen deputavit) suae et sueoes- 

sorum suorum camerae Treverico in palatio. Camera = camara ex Graeo. xapdoa, conclavis ubi thesaurus 

roponitur et servatur conf. C. Düfresne Glossarium ad Soript med. et iaf. Latinitatis. — a3 ) Gest. Trev. cap. 262. 
Alio sequenti anno Domini millesimo treoentesimo quadragesimo seoundo comes 8ilvester de Duna ressus guerrarum 
excidiis poscens amoenitatem pacis, in propria persona motu ooactus ad dominum Baldewinum Trevericum ingressus 
palatium 2 +) Gest. Trev. cap 269. — **) Gast Trev. cap. 280. 



Digitized by 



Google 



- 6» - 

der Gerts, dessen erklärter Feind AJbert war, entflohen, St. Maximio, Sl Paulis, St. Marien, 
die Häuser der Caooniche waren niedergebrannt, ebenso Stadt «od Schloss Pfalzel; so berichten 
denn auch die Gesten im Cap. 293 : „domus et castra archiepiscopi desolata jacent — das Haus 
•od die Schlösser des Erzbisohofes liegen verwüstet — memoriale aeternum exeicitae crndeiitatis," 

Während der reformatorischen Bemühungen Caspar Olevians ün Jahre 1559 wurde Qiurfürst 
Johann von der Leyen durch Absperrung der zum Palast führenden Strassen von der Stadt 
getrennt und in seinem Palaste eingeschlossen 26 )* 

Auch während der Zwisügtoiten zwischen Jacob ton ElU und der trierischen Bürgerschaft 
spielt das Palatium eine RoHe. Am 24. Mai 1580 kehrte der Erzbischof nach seiner Residenz 
zurück. Der Senat kam ihm bis zum Simeonsthor entgegen und überreichte ihm die Schlüssel 
der Stadt. Der Churfürst nahm sie in Empfang und schickte sie nach dem Palaste. Nachdem 
er auf dem Marktplatze den Schwur der Treue von den Bürgern entgegen genommen, vereidigte 
er den neuen Senat im Palaste; den ersten Bürgermeister, Peter Neumayer, hielt er aber im 
Palaste gefangen. Später wurde derselbe geachtet, aber von Johann von Schünenberg wieder zu 
Gnaden aufgenommen 27 ). 

Dem steigenden Luxus der Fürsten des Endes des 16. Jahrhunderts, besonders dem reichen 
und baulustigen Johann von Schönenberg genügte das verfallene Palatium nicht. Ein Grund des 
Missfallens mag auch darin gelegen haben, dass wie Willheim berichtet, das Gebäude nur einen 
einzigen, so engen Eingang hatte, dass ein Reiter kaum durchkommen konnte. Johann Hess denselben 
nicht ohne. grosse Mühe erweitern, dass Wagen hineinfahren konnten. Dieser erweiterte Eingang 
ist ohne Zweifel das noch 1846 vorhandene Thor zwischen dem 3. und 4. Pfeiler. Dem Churfursten 
war es jedoch nicht gegönnt, den Palast zu vergrösser n ; damit aber sein Nachfolger dies bewerkstelligen 
könne, kaufte er mehrere Häuser in der Umgebung des Palastes und liess sie niederreisen w ). Jener, 
Lothar von Metternich fing auch schon im Jahre 1614 an, den Palast nach Norden und Osten zu 
vergrössem. Er begann die östliche Wand des Palastes, d. i. der Basilika, niederzureissen, stand 
aber, da die Arbeiter wegen der Festigkeit der Mauern an der Ausführung verzweifeln wollten, 
von dem Unternehmen ab. Den halbrunden Thurm richtete er wohnlich ein 29 ). Nach Willheim 
war dazumal die südliche Wand aus Stein erbaut, während das Uebrige aus Ziegeln aufge- 
führt war. Durch Beseitigung des Portikus (siehe unten) könnte die südliche Wand sehr 
schadhaft geworden und ein Neubau nöthig geworden sein. Eine andre Erklärung habe ich nicht. 
Philipp Christoph (1623—1652) das Unternehmen Lothars fortsetzend, liess die östliche Langseite 
des Palastes herunter reissen"). 

Betrachten wir die Abbildungen von Trier, welche uns zu Gebote stehen, um hieraus auf 
das Aeussere des Palastes in den betreffenden Zeiten zu schliessen, so fällt die Aehnlichkeit der von 
Sebastian Münster — 1548, Georg Braun — 1572, Abraham Säur von Frankenberg in seinem Theatrum 
urbium — 1595 und die von Mathias Merian — 1646, auf den ersten Blick auf und man kann nur 
annehmen, dass die drei letzten Ansichten der im Jahre 1548 auf Befehl des Churfursten Johann 
„abgerissenen", wie wir sie eben bei Münster sehen, nachgebildet sind. Nach Seb. Münster 



2 «) J. Marx, Caspar Oleviau oder der Calvinismus in Trier im Jahre 1559, Mains 1846: «Die Anhänger 
Olevians schlössen am Abende die Straasenketten, namentlich am den Palast des Churfursten, schlössen dadurch 
die Stadt gegen den Fürsten ab und sogen die Schlüssel tob den Klanstern der Strassenketten an sich. — 21 j Gest. 
Trer. cap. 299. - 28 j Gest. Trev. cap. 301. — *»j Brow. Annal. Trev. Tom I., pag. 101. — 80 ) Brow. a. a. 0. 



Digitized by 



Google 



- 70 - 

hatte der Palast folgende Physiognomie. Das ganze Gebäude war mit Zinnen gekrönt' 1 ); 
auf den vier Ecken des Gebäudes waren Wartthürmchen, speculae, welche wie auch der halb- 
runde Thurm mit einem Dache versehen waren. Die Bogen der Fenster waren geblendet; das 
Gebäude stand rundum frei. Wenn also Merian im Jahre 1616 diese Ansicht bringt, so ist sie 
falsch, denn Lothar von Metternich und Philipp Christoph von Sötern (1599—1652) hatten dazumal, 
wie oben bemerkt, schon Viel verändert. Schon die Ansicht von Alexander Wiltheim in 
seinem „Luxemburgum romanum" von 1625, also 21 Jahre älter, ist insofern eine andere, als die 
Zinnenkrönung bis auf die des halbrunden Thurmes verschwunden ist. Ausserdem sagen uns 
die Gesten auch, wie vorhin erwähnt, ausdrücklich, dass gegen Ende des 16. Jahrhunderts der 
Palast sehr verfallen war und diesen Eindruck macht die Abbildung bei Wiltheim, welche 
grade aus jener Zeit stammt. 

Dieselbe Physiognomie, wie bei Seb. Münster bat merkwürdigerweise der Bau auch in dem 
Werke: Petri Schenk Hecatompolis sive Totius orbis terrarum oppida uobiliora centum, was 1702 
erschienen ist (und auf einer Ansicht von Trier von dem Augsburger Kupferstecher G. Bodenehr, 
welche offenbar wieder eine etwas modificirte Copie der Schenk'schen ist). In Brower's Annalen, 
welche 32 Jahre früher erschienen sind, hat das Gebäude ein ganz andres Aussehen. Beide 
Ansichten zeigen uns den Bau, wie ihn Carl Caspar von der Leyen umgestaltet hat; sie sind sich 
durchaus ähnlich; die eine ist vor der pag. 1 eingebunden und unter der „Tabula geographica 
Archidioecesis Trevirensis antiquo-nova von 1667, die andre auf pag. 100. Der halbrunde Thurm 
hat ein hohes, steiles Dach mit zwei gewaltigen Wetterfahnenspitzen, seine Zinnen sind erhalten. 
Der Thurm ist ganz mit Mörtel beworfen, die grossen Bogenfenster sind geblendet. In diese 
Blendungen sind Fenster im italienischen Geschmacke der damaligen Zeit eingesetzt nach Art der 
Fenster des Familienschlosses zu Blieskastel, wie Tobias Müller (in seinem Werke „Die Schicksale 
der zerstörten Gotteshäuser in und bei Trier) berichtet. Das nordwestliche Wartthürmchen steht 
noch. Die ganze westliche Langseite ist so abgetragen, dass die Bogenverbindungen der Strebe- 
pfeiler verschwunden sind; über der ganzen Langseite ist ein niedriges Schutzdach errichtet. 
Zwischen dem dritten und vierten Strebepfeiler ist ein Thor angebracht. An der Stelle des alten 
südwestlichen Wartthürmchens erblicken wir zwei moderne Treppenthürme, die ostliche 
Hauptwand ist verschwunden (man siebt den Bau auf der grösseren Abbildung aus der 
Vogelperspective), an die südliche, die Giebelseite, ist ein von Westen nach Osten verlaufender 
grosser Flügel angebaut. An den nordwestlichen Theil des halbrunden Thurmes stösst ein 
langes, schmales Gebäude, das ein Eingangsthor hat, auf dessen Gipfel der h. Petrus 
steht; es ist dies Gebäude die im Jahre 1628 von Philipp Christoph erbaute St. Petersburg, 
dadurch merkwürdig, dass von hier aus manche Urkunde des gedachten Churfürsten datirt ist 
und zwar „in palatio St. Petri Trevirensis" oder: „Trier zu St. Petersburg" "). Die Bezeich- 
nung „St. Petersburg" steht noch heute auf dem Thore. Am nordöstlichen Ende der St. Petersburg 
steht der von Philipp Christoph begonnene und von Carl Caspar vollendete sogenannte „rothe 
Thurm", in dessen untern Theil von Letzterm das churfürstliche Archiv nnd im Stockwerke drüber 



31 ) Wiltheim sagt in seinem Luxemburgum romanum, dass in dem mit Zinnen gedeckten Gange Nischen 
gewesen seien für grosse Statuen. Diese Nischen sind ohne Zweifel ein Zufluchtsort für die Belagerten gewesen, 
wahrend einselner Momente des Kampfes. — **) Gest. Trer. cap. 305. 
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die Hofcanzelei verlegt wurde"). Durch den Neubau des südlichen Flügels von Churfücst Jobann 
Philipp (1754—1768) fielen die beiden oben erwähnten kleinen Treppenthürme wieder weg. (Vergl. 
die von Tob. Müller im Jahre 1767 aufgenommene Ansicht Triers, welche in Kupfer gestochen, 
am Kopfe der Lehr- und Wanderbriefe der trier'schen Handwerksgesellen des Endes des vorigen 
Jahrhunderts angebracht ist.) 

Als im Jahre 1794 die Republikaner Trier überfallen hatten, wurde der Palast nach vor- 
heriger Plünderung 34 ) in eiu Lazaretb, dann in eine Caserne verwandelt, welchem Zwecke er bis 
1846 diente. Im Jahre 1803 am 18. Juli wurde die an den Palast angebaute St. Laurentiuskirche, 
welche an die nordwestliche Hüfte des halbrunden Thurmes angebaut war, ausserdem sich noch bis über 
den ersteh Pfeiler (vom Treppenthürmchen* an gerechnet) erstreckte, versteigert und bald darauf 
niedergerissen. Nach einer von mir verfertigten Handzeichnung der Basilikareste aus dem Jahre 
1827, war an dem Fusse der nördlichen Seite des Treppenlhürmchens ein zugemauerter Bogen, 
ohne Zweifel das Verbindungsthor zwischen Palast und St. Laurentius. St. Laurentius war 
nämlich die Hofpfarrkirche ")• Durch das Beseitigen der St. Laurentiuskirche wurde die westliche 
Wand des Palatiums wieder frei; nun konnte der Beschauer sich eine bessere Vorstellung von 
dem colossalen Bau machen, und gewiss hat mancher Einheimische und mancher Fremde bedauert, 
dass uns der Bau nicht in seiner ganzen Grösse überkommen sei. Herrn Architect Schmidt von 
hier verdanken wir die erste Anregung zur Restauration der Basilika. Hören wir, was er in dem 
„die Baudenkmale u. s. w. Trier 1845 U begleitenden Texte, Heft II., pag. 66 sagt: „Nachdem 
ich diesen Bau, insoweit es die Umstände erlaubten, möglichst genau untersucht hatte und über 
dessen ursprüngliche Einrichtung, die mir einer christlichen Kirche vollkommen zu entsprechen 
schien, ziemlich in's Reine gekommen war, hielt ich es für angemessen und für antiquarisch höchst 
interessant, wenn derselbe wieder in seiner alten Einrichtung hergestellt und so als Kirche benutzt 
würde. Ich unterliess es daher nicht, diesen Gedanken weiter in Anregung zu bringen und auf 
besondere Anträge der Königlichen Regierung zu Trier und zuletzt des Herrn Baurath und Con- 
servator v. Quast zu Berlin haben Sich Seine Majestät der König für die Wiederherstellung des 
Baues zu einer evangelichsen Kirche entschieden und Niemand wird die hohe Wichtigkeit dieses 
in seiner Ursprünglichkeit wieder hergestellten Werkes für die christliche Kirchenbaukunst 
▼erkennen können/ Im Jahre 1844 den 27. Nov. erschien eine Kabinetsordre Friedrich Wilhelms IV., 
wonach die Basilika wieder in ihrer ursprünglichen Reinheit hergestellt werden und nach vollendeter 
Restauration und kirchlichen Ausschmückung der evangelischen Gemeinde als Gotteshaus übergeben 
werden sollte. Der churfürstliche Palast in seinem ganzen Gomplex gehörte durch ein Geschenk 
Napoleons I. der Stadt; zu eben gedachtem Zweck schenkte sie den Rest der Basilika seiner 
Majestät. Im Juli 1846 wurde mit dem Bau begonnen und zwar mit Ausgrabung der Reste der 
östlichen Burgmauer; diese (and sich der ganzen Länge nach dicht unter der Erde wohlerhalten; 
bis in ihre Fundamente zerstört war die Giebelwand nach Süden. Durch die unruhigen Jahre 
1848 und 1849 wurde der Bau unterbrochen. Zu erwähnen ist, dass nach der Ansicht der den 
Bau leitenden Behörden der Schwibbogen über dem Eingang zur Apsis baufällig war, und dess- 
wegen durch einen neuen aus Quadersteinen construirten ersetzt wurde« Der Aenderung, welcher 
man sich erlaubte, die mittelalterlichen Treppenthürmchen beizubehalten, ist oben schon gedacht. 

") Brower's Annalen, pag. 101. — *: Die geplünderten Möbel wurden in den Dom, der in ein Magazin 
▼erwandelt war, gebracht. — W J Vergl. Tob. Müller a. a. O. 
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Am 23. Sept. 1856 wurde der fertige Bau als Kirohe „zum Erlöser" vod seiner Majestät de* 
▼erstorbenen König Friedrich Wilhelm IV., 4er zu dem Ende hierhergekommen war, der eräuge* 
fischen Gemeinde feierlichst übergeben. 

So wird denn, gleich wie die Porta nigra, der römische Theü des Domes and die sogenannt« 
römischen Bäder durch Verwandlung in Kirchen auf die Mitwelt kamen, die Basilika durch die 
Verwandlung in eine Kirche der Nachwelt erhalten werden. 

Die Annahme, dass unsere Basilika eine solche gewesen, ist in dem Werke: „Die antiken 
and christlichen Bas'rhken" von A. C. A. Zestermann, Leipzig 1847, angegriffen worden. Ohne 
sich ing'eine Kritik {seines Gegenbeweises einlassen zu wollen, und selbst bei der gründlichsten 
Ueberzeugnng der Richtigkeit der Anaahme Steinrogers wird man bei jedem Einspruch «od 
Widerspruch unangenehm berührt, wenn man sich erinnert, dass die antiquarischen Entdeckungen, 
zu welchen der Restaurationsbau führen musste, der Wissenschaft so gut wie verloren sind, dass 
es keinem Alterthums-Freunde oder -Forscher gegönnt war, in dem Trümmerhaufen Studien zu 
machen, dass im Gegentheil diesen vor Allen der Zutritt zur Baustelle verboten war. loh begnüge 
mich mit dieser Andeutung eines mir unvergesslichen Verfahrens, welches sich schwerlich recht- 
fertigen lassen dürfte. Freuen sollte es mich, wenn das zur Wahrheit würde, was die lllustrirte 
Zeitung vom 1. November 1856 in dem Artikel: „Die Basilika in Trier und deren Einweihung 
am 28. September 1856" andeutet. Sie sagt nämlich: „Ueber alle diese (genannten) und andern 
Ausgrabungen sind durch den (den Bau leitenden) Baumeister Schnitzler genaue Zeichnungen aufge- 
nommen worden, welche für das Studium dieses noch nicht in allen Tbeilen enträtselten Baues 
von hohem Interesse sind." Verstehe ich recht, so sollten diese Zeichnungen mit Erklärungen 
veröffentlicht werden. Die seit der Vollendung des Baues bereits abgelaufenen sieben Jahre und 
die tiefe Stille über die Resultate der Ausgrabungen schwächen den Glauben an ein solches 
Unternehmen sehr ab. Um so mehr freue ich mich hier niederlegen zu können, was ich den 
gefälligen Mittheilungen des damals bei dem Baue beschäftigten Baumeisters Herrn König von hier 
über diesen Gegenstand verdanke. Vorher finde jedoch dasjenige, was nach Wiltheim unter 
Philipp Christoph entdeckt wurde, eine Stelle. Wiltheim erzählt: „Während die Arbeiter damit 
beschäftigt waren, das Erdreich in der Mitte des Flurraumes aufzugraben, stiess man auf einen 
Boden von verschiedenfarbigem Marmor, welcher fast über den ganzen Raum in der nördlichen 
Strecke sich hinzog; denn der südliche Theil war durch eine Mauer abgeschieden und enthielt 
eine grosse Kloake von 30 Fuss Tiefe. Ferner fand sich in der Parlhie, wo der Marmorboden 
lag, ein Brunnen von äusserst kunstvoller Conslruclion ; derselbe war aus grossen Steinblöcken 
aufgemauert, deren jeder in der Mitte mit einem runden Loche von 1 !/ 3 Fuss Durchmesser durch- 
bohrt war und die in fortlaufender Schichtung aufeinander gesetzt waren. Neben dem Brunnen 
befand sich ein überwölbter Raum, welcher mit vieler Asche angefüllt war. Der halbkreisförmige 
Thurm war durch eine unterirdische Mauer von der übrigen Masse des Gebäudes abgeschieden. 
Als man jene Mauer durchbrach, gelangte man in einen Keller, dessen Gewölbe nicht höher als 
die Mauer hinaufreichte und auch nicht den ganzen Umfang des Thurmes ausfüllte, indem rundum 
noch ein 10 Fuss breiter Raum blieb. In dem Keller war rechts und links in symmetrischer 
Stellung ein steinernes Behältniss, so gross, dass ein grosser Mann bequem darin stehen konnte; 
fünf andere gleiche Behältnisse waren in der Mitte des Kellers in einem Kreise gleiob weit von 
einander entfernt. Ausserhalb an der Westseite zeigte sich ein anderer gewaltiger halbkreisförmiger 
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ftyi, pp Jt*twpl ,vid Cfrpstrucjtipn «ps^eip ,fitebtude gle^chep<J, wl$pr eip,en .gfipr jjefep Rrunnen 
e 9 tfo<#; ap der .Qptygjte ftndtp ^ Sppr<# j^pp pnt^rMpp W«^?itupg, .WWÄWto» 
pH fpeh?erQp .Stelle? indfr jü#isti>p Upgqbung 4<s P<Ms Fablppcfee Jfapßrrjtfe, w^che jlfe 
plfrfectfpfv Lptktf *n£ PhiMPP C&Wtopb gSo^pfc *pstypc]top jljqssep.! 4 

Schmidt b$gerkt hierzu, da#> Alles poch {unwahre ia4£) Si^b^re von 4i^ö ^ior^tw«^ 
besonders das Gewölbe jjp hj^J^e^s^i^n Thurme jund $e Af^qssfna^r aas £nndsteipep 
^ Jüfli .Mfee^rjt sprpp, ^p fijper spfi^eo ^eit »atgeh^ten. 

Bei (Jepi jetzigen tiftib«? tyfigepkte ^aa Fajgend^ : 

jl . Vpp ^r f YprJ|aWe (fcr tytfiUka ^nd $e$fp gefapften wpr^p, ppd ^r .fand map : 

a^) ein^ Mairu»Qtf ji^o4fin. .Die jp #ff ^fiiqJuinflg ftlW?««P ^#5^°* h ttl« msrtHtfiM» 
S ^hr ^{jp^^orsofftp, flfilohe ,ftpf : pinwn,6 /pH jUckfli ß^ob ^ p# ^(gefqnde^n R<$0 
dieses Bodens sind von Herrn König zusammengelegt worden. Sip ^d ,090h #1 ^Uep 4p ein<jm 
^P!ftr.# n flnt^r jjflp „Pfldqste .fler ^b^fars^w Treppe, jgg» Vgri^n* Ju*t ejpe Länge von 
10 Fuss 9 Zoll und eine Breite von 7 Foss 8 Zoll; 

}0 iftpjjrew schwere .y^eiss m&rpKijne ?4$ e 9?£ ha fl?.; 

c) ein grosses weiss marmornes Capital römischer Ordnung (jetzt in der ^QföfJQ Mfiile 4ßr 
P«rta f ujgra). 

2. ^i,j}er ^pg^en JfeHe ^r VorliaJJe fand nj^p Jn ^Jpjcjjpr ^jefe pjl J^JE^$n der 
Basilika Reste eines schönen Mosaikbodens. Herr König hat ihn ( r£($pst^ijrt, ^j^c^ hatte er 
9 Fuss Länge und 7'/, Süss Breite. Er gehörte wahrscheinlich zur Wpjinung des Hüters der 
t^a^a, pls eines. $taatsgfft|udes. 

3. Die Basilika hatte an der Ostseite einen 13 Zoll tiefer als der Fussboden derselben 
0tßW&* Grafyep. , Pjesen J>ogränzte eine 2 Fuss^qhe Fi^te/iyauer j^s t Jq^ufpjsberger ßtejn. 

4. Von der Südfronte der Basilika "zog sich eine aus Ziegeln gebaute Hauer nach Westen 
jjnd eine gleite nach 0$ep, welche wahrscheinlip^ ejpen Hof urpgränzte. Die Maliern hatten 
oben Platten, worin man Löcher bemerkte, um Gitterstäbe aufzunehmen. 

5. An der Westseite der Apsis lapd man ( 4 Fuss tiqjfer als der Boden der Basilika zwei 
durch eine Mauer getrennte Mosaikböden. Die Mauern der Basilika durchbrechen diese jedenfalls 
älterem Böden. Bei diesen Böckn fanden sieh Beste schöner, aniPnmpejLerinnernderiWapdmalerei. 
Im Sockel derselben Thiere in Schilf, Delphine; in den Feldern, welche durch hrülantfarbige 
Rahmen eingefassl waren, sah man ländliche Scenen, Hirten mit Ziegen im Gebüsch u. dgl. 

6. Die Fundamentmauern der Basilika gehen bis auf den Kies und sind aus Kalksteinen 
construirt 

7. Der Fussboden des Langhauses war von Marmor, schwarze Sechsecke von 12 Zoll Durch- 
messer, an Jeder Seite des Sechsecks ein weisses Dreieck. Dieses ruhte auf einem von Ziegelplatten 
getragenen Estrich. Unter dem Ganzen verlief ein Hypocaustum, was an einigen Stellen noch 
erhalten war. Die 8 Quadratzoll dicken. 2 Fuss 9 Zoll hohen Pfeilerchen desselben ruhten 
ebenfalls auf einem Estrich. Zu den Heizungsanlagen waren von Aussen Zugänge. 

8. jjn # ^^. t ^pl^|:ei^c^)pjg^ii Thurme ,war eMails, ein. ^ von 
^e^ijiorj^^p,^^^^^^ <tyrj>h jvej$se «dyiq Fprm eines Andreaskreuzes 
kreuzende ,w$$se # 3«/ 4i Z$l\ breite ft^orplrpjjfen eingejffbmt. 

10 
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9. In der nördlichen Hälfte des Langbaases standen auf dem Estrich, worauf ehedem die 
Pfeilerohen des Hypooaustums ruhten, 6 römische Säulenstampfe aus Sandstein und Johannis- 
berger Steio, welche oben eine horizontale Ebene hatten, wie es scheint, um etwas darauf zu 
stellen. Sie standen in Hufeisenform, nicht ganz regelmässig. Der eine Stumpf halte durch 
Bearbeitung beinahe Tischform. Dieser hatte eine Höhe von 4 Fuss 8 1 /, Zoll, die anderen 
3 Fuss 9 Zoll, 5 Fuss 3 Zoll, 6 Fuss, 4 Fuss 2 Zoll und 4 Fuss 2 Zoll. 

10. Innerhalb in der südöstlichen Ecke der Basilika fand sich ein Gewölbe, in dem einige 
Stufen hinabführten; dasselbe war so gross, wie ein grosses Zimmer, aber nicht römisch. 

11. Die Wandbekleidung der Basilika bestand aus einem weissen 4 Zoll hohen, profilirten 
Sockel, worüber 11 Fuss 8 Zoll hoch buntes marmornes Täfelwerk angebracht war. In einer 
Vom Boden 12 Fuss hohen Horizontallinie bemerkt man an dem Mauerwerke die eisernen Kloben 
zur Befestigung der Wandbekleidung. 

12. Die Apsis hatte 5 Nischen, in welchen Reste kostbarer Glasmosaik mit Goldstiften 
waren. 

13. Die äussere Fensterleibung war mit buntgemaltem Blattwerk verziert, welches noch 
bpute zu sehen ist. 

14. Schliesslich die Ziegelstempel, welche gefunden worden sind; die Buchstaben sind 
erhaben und ruhen jedesmal in einer länglich viereckigen Vertiefung. Der zweite und achte waren 
hinten, der elfte vorne abgebrochen. 
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Einige interessante Sculpturen und Anticaglien sind, soviel ich erfahren konnte, in's Berliner 
Museum gekommen. 

5—7. /ünfter Vortrag 

eu J. J. BohTs .Trierischen Münien - . 

5) von Herrn Dr. Ladner. 

Poppo (1016—1047). 

365) Oboi. Rer.: Brustbild von vorne mit der Mitra, in der Rechten den Bischofsstab, 
in der Linken ein offenes Buch» Um das Brustbild ein Perlenkreis. Die Münze hat einen hohen, 
scharfen Rand. POPPO. Rer. : In einem Perlenkreise ein spitzdachiges Gebäude, welches auf einem 
flachen Boden ruht Unter dem Bogen ein Kreuz. Das Gebäude hat ein Eingangsthor und auf 
des Daches Spitze ein Kreuz. Um das Gebäude steht von der Linken zur Rechten TREV— ER. 
(Die Münze ist verprägt dadurch, dass der Münzstempel zweimal geschlagen wurde, sich die 
Münze beim zweiten Male verschoben hafte). Silber, Durohm. 6'". (Samml. d. Ges.) 
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Theoderich 11. (1212-1242). 

366) oboi. Av.: Brustbild von yorne mit der Mitraj in der Rechten den Stab, in der 
Linken ein Buch. Vom Kopfe rechts an einem Perlenrande verlaufend, sich nach links und unten 
wendend, steht mit umgekehrten Buchstaben OTEOD — links über dem Buohe aufsteigend ERICV. 
Rev. : Kirchengebönde auf einem Bogen stehend, unter welchem ein Kreuz. Des Gebindes Spitzdach 
ziert ein Kreuz; von links unten nach rechts steht verkehrt zu lesen TREV—ERIV. Um die 
Schrift Perlrand. Der äussere Rand hoch und scharf. Silber, Durchm. 6"'. (Samml. d. Ges.) 

Balduin, Graf von Luxemburg (1306—1354). 

367) Av.: Ein Kopf mit Hitra. f BALDEWINUS f R*v.: Zwei gekreuzte Schlüssel 
f ARCH1EPS TREVR. (Aufgeführt in No. 1 der „Mittheilungen des Vereins für Nassauische 
Alterthumskunde und Geschichtsforschung." — 1861 — pag. 18.) 

Cuno von Falkenstein (1362—1388) <)< 

368*) Tournee. Av.: COUO ; JIRQTiietPlS QOPVS : TREVER. In einer sechs- 
blätterigen Rose das geviertete Falkenstein-Trierische Wappen. Rev.: Um ein gleichschenkliges 
Kreuz zwei concentrische Legenden & MOnETJDL r TREVER die innere; die äussere f SILCRI : 
IMPER • PER : GÄLLIÄ 5 ÄRaRl (Samml. d. Ges.) 369) Av.; aVllOHRaTiEPSTRaVeXl 
(G und 11 zu einem Zeichen verbunden). St Peter unter einem Baldachin, rechts den Kreuzstab, 
links den Schlüssel; oben links das Falkensteiner, rechts das Trierer Wappen. Rev.: In einer 
zwölfblätterigen Rose, deren Blätter abwechselnd rund und spitz sind, das Trierer und Kölner 
Kreuz zu einem Wappen vereinigt. Zwischen zwei Perlenkreisen: f PaR62lLÄRaJIIl 
MOIleTH COH. (Samml. d. Ges.) 

Werner von Falkenstein (1388—1418.) 

«oldtfiiideii. 370) Av.: «WaRlltiGRVS * AR CWePVlS! In einer sechsblätterigen 
Rosette, deren Blätter mit der Kleeblattverziernng geschmückt sind, ein Schild mit dem Trier- 
Falkensteiner Wappen. Rev. : Der Erzbischof in ganzer Figur, sitzend zwischen 4 Fialen, auf der 
Brust das Stiftswappen, in der Rechten den Bischofstab, in der erhobenen Linken den Schlüssel, 
zu seinen Füssen das Falkensteiner Wappen * WOXlffTlt — TRaVell. (Samml. d. Ges.) 
371) Av.. t WBRIlaR — KRCP * TRft\ St. Johannes in härenem Gewände, zwischen 
den Füssen ein Halbmond, in dessen coneaver Seite ein Kreuz. Rev.: In einer Rosette wie 
bei 370 das Falkenstein -Trierer Wappen, in der Rosette rechts oben das Falkensteiner Wappen, 
links das Mainzer Rad, unten zwei Delphine. MOXlST * * IXIOVIC ** OVffll. (Im Besitze 
des Goldarbeiters Herrn Brems). 

subermttnien. 372*) Av.: 3 WERftER « XREPS £» TR'. St. Peter das Stifts- 
wappen auf der Brust, in der Rechten den Kreuzstab, in der Linken den Schlüssel, unter 
einem Baldaohin. Rev.: t MOileTK S nOVn*aOVaLlGllSIS. Das Falkensteiner Wappen 
in einer dreigeboglen und dreigespitzten Rosette. (Samml. d. Ges.) 373*) Av.: wie 372. 
Rev.: wie 372 nur f MOXlffTH % ÄOVÄ » WaS7\LIffnSI& (Samml. d. Ges.) 
374*) Av.: wie 372 WERttER' ® ÄREPS' TR. Rev.: wie 372, aber tfMOIlETn 

*) Die Sternchen hinter den fortlaufenden Nummern bedeuten, dass die Münze aus dem Zerfer Mfinsfunde 
für die Sammlung der Gesellschaft angekauft wurde. Es wurden ausser diesen unedirten noch von Werner: 
Bohl — 38, 40, 42, 44, 45, 47, 48, 50, welche noch nicht in unsrer Sammlung vertreten waren, angekauft. 

10» 
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t IlOVlt $ aOVaLQlIlSIS. (Samml. d. Ges.) 375*) Av.: wie 374. Rät..: «ich, «nr stall 
Tftfc StiftsWappens ein t (SamlnL d. Ges.) 37W*) A*.: 0WBÄR/6R ü /2LREPS * TR' sonst 
«fe 37». - ftev.: MGfcÄlA « »OVlt « COVftLfltlS' SHT, 4m (Übrigen wie 372. (Samml. 
d. Gfes.) 8*7*) Av. und Rev. wie Bohl 40, mr j hinter XX&VTX ein <8tem*«o. (Samml. A. Ge*g 
87tf*} Av.: W6Bfl«R' aRaPS' TÄS *;ßonst wie »72, nur roeb*» <taa ¥Mm über dem 
fWldacliin, links das Palkeasteioische, nachts das Irwisohe Wappen. Reir.: wieBofcl3SL i($a»rol 
d. Gte.) 379) Av.: WERIlfiR'. j&RGPS : a»EV St. Peter in halber.* ig v u.,s. ,w. f w*e «* 
der vorhergehenden Münze. Rev.: MOnE — ■ TU :,ßO : — Vjl; CQXl — tfLVEfl,. Fünf 
(Wappen in einer wenthetfigen.ttesette, jeder .Theil. aus einem sogen. Estlsrttcken geformt; auf der 
6pitze des Bogens Jedesmal eine Kreuzblume, welche An die Schritt hineinragt In <ten w^erp 
vier Winkeln (Zwickelfeldern) je eine einfache Mnkisohe Rose. In der Rosgtlp oben da$SliHfr- 
wappen, unten das Bayerische, rechts Mainz, links Coln, jn der Mitte Falkenstein, (In der 
Satoroloiig des Rog.^Secr. Herrn Nussbaum.) 380) Av.: WERRCR' äREPS TREYE', sonst wie 
auf der Münze 878. Rev.: wie 4oM39. .(Samml. d. Ges,) 381*3 ? Av. : WERü^ER. 7T WPS TR, 
sotril wie 372. Rev.: .wie.Bflhl.a0. (Samml. d. Ges.) 38a*) Av. : » WRRXttiER' *JUWPS 
% TR' sonstwie 378. Rev.: f MONftTn: * »ILOVffil «OMalÄttSlS, sonst wie ^78. $wml 
4.-6a*>) 388*) Av.: WERIOtER'.« sRalBP« TR', saust wie 178- Rev.: f MOaÖTjLi 
fKWK $ aOVötLIfilXtSIS. Wbeigcns.wie 372. i(Sf»ml. d. Ges,) .384*) Av.: W4IUWR 
TSRalEPS' 9 TR», sonst wie 378. :Äev. : f iMOÜÄTlL % TtOVit:* jxOVOLail-SIS. Uebijgw 
wie 372. i(Samml. d. Ges.) 885«) Av.: WERttKR' » UROÄEP' TR, sonst wie 378. „Rev.: + 
PÖRCHLLI JiRaiila HIlaffLLllRr, sonst wie 372. (Srnnml. d. Ges.) 386*) Av.: ^ERlÜiR, 
* JlRdlEPS'^TR*, sonst wie 378. Rev.: f PeR « GuLLIfl. * BJRa.hUx ÄftaflLLiRI, 
sonst wie 372. (Samml. 4. Ges.) .387) Av.: »W8RHÄ — R. AÄ . TR. Ein bärtiges Brustbild 
mit einer Glatze; um >das Haupt eine Glorie. Rev.: f STERUtf f TREV. ,in einem herzförmigen 
Schilde das Trier^Ealkensleiner Wappen. (Samml. d. Ges.) 
Jakob 'ton äfert. (*489— 1 456). 

388) im»e*mtttt*e. Av.: Sl.^Pfeler intßrusibil^ewXereiÄam Baldachin, liaks4*n. Schlüssel, 
Tedtfs-'den Kreozstab, unten zwischen der Umschrift das Sierker Wappon ^ lud OB' j& j[ — 
«aPP & TR' Rev. : In einem »Dceipass, .in dessen rechtem 'Winkel das JHain&er Rad, Jm Jinkao 
das «ödnische Kreuz, 1n -dem« utrtemt die bayerischen Rauften,. das gevierteie.Trier*$erk0r Wappen. 
•• MOlba - ® »OVji « — aOYS'. (Samml. d. Ges.) 

Johann IL, Markgraf von Baden (1456—1503). 

389) aai'dfcvfden. Av.: '«•'fOfelS HR — 'CltletPP TR\ Christus >aif«inem«Dlliischen 
Thronsessel SHzeitö'init'KTmnhiAus, in 'der- trinken ein'Baeh, »mit der Rechten • segnend, • zu «einen 
'Fassen dÄs'SmtswÄppenmit dem Badensehen als flerzsohild. Der Kreuznimbus sehwebt^wiseben 
tibr in'rtn Qwdral gestellten 8ternen. ll Rev.; f , MOXl , €[ , 'rt ( OVir'*Tn[V»ß2r* «OVffLö, Lilien- 
tretiz (ftorentmttches Kteaz)in dessen* vier Winkeln obenAlas StHtswappen »mit* dem Bade^sohen 
k\s HensscWld, 'tmten Pftlzbayern, 'rethts^ainz, * links in getbeHlem' Schilde Goin und Hessen. 
(Samml. d. Ges.) 

Lothar von Utelternich. (1599 — 1823). 

390) Alb«. Av.: St. Peter in ganzer Figur, in der Rechten die Schlüssel. LOTARDG — 
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AR . TR . PR . E. Rev. Du gevicrtele Trier-Metternich'sohe Wappen, darüber die Jahreszahl 1628. 
MONIT A . NOVA . ARGEN . CONF. (Samml. d. Gm.) 
Carl Caspar von <tor Leye» (1652—1676). 
. 391) Tk.ler. Av. • CARL . CASP , D : G . ARCH (%) TREV . P . EL . ADM . PRV : 
Brnstbild von der Reohtea. Ret, Dag geviertete Trier-Leyen'suhe Wappen mit dem Prömer 
Lamm als Hwzschild; darüber der Churhut mit Stab «ad Sebwerdt. & CHVR : TRIER : LANDT. 
MVNTZ.A. 0.1676 K 

Johann Hugo um Orsbock (1676-1711). 

392) BmniHi. Av. Wie Bohl 45, aber der Wappenschild ist an den Seiten nicot 
Teeziert : CHVR • TRIER • LANDMVNZ : «nt#n getheilt 16—89. Rev. wie Bohl 45, nur <fr 
SANGT, — PETRVS <b und PETERMENCER. (Samml. d. Ges.) 393) Ar. Runder Schild 
B. s.w. CHVR. TRIERIS: LAND. MVNTZ. Rev. SU Peter in Wolken « 16-91 & und PETER 
MENTGER. (Samml. d. Ges.) 394) Av. Runder gevierteter Wappenschild Trier-Orsbeok mit 
Stab, Schwerdl und Churhut. CHVR • TRIER1S . LAND • MVNZ. Rev. St. Peter» Brnstbild aaf 
Wolken, io der Linken den Schlüssel haltend; auf beiden Seiten des Kopfes 16—92, vorn und 
am Ende der Jahreszahl eine auf einem Querstriche ruhende Blume, an dem Stiel vier Blätter. 
Unter den Wolken G III L. Dieses Zeichen umschliesst von unten im Halbkreise PETER MENTGER. 
(Samml. d. Ges.) 395) Av. wie 394 nur MVNTZ. Rev. wie 394. Die Blumen haben an den 
Stielen mehrere Blätter, und i PETERMENTGER. (Samml. d. Ges.) 396) Av. Runder Schild 
auf Palmzweigen CHUR - TRIERIS - LAND - MUNTZ. Rev. St Peter bat Knöpfe am Mantel, der 
mit einer Rosette zusammengehalten ist f 16 — 94 ti die Kreuze über den Wolken, unten 
F Hl S PETER • MENTGER. (Samml. d Ges.) 397) Av. und Rev. wie 396, aber hinter dem 
PETER kein Punkt. (Samml. d. Ges.) 398) Av. wie 396 nur LAND • MÜNTz. Rev. wie 397. 
(Samml. d. Ges.) 399) Av. und Rev. wie 398. Die Kreuze sind neben den Wolken. (Samml. 
d. Ges.) 400) Av. wie 396, aber MVNTz. Rev. St. Peter t 16—94 f> Die Kreuze sind über 
den Wollten, nach PETERMENTGER eine Rosette. (Samml. d. Ges.) 

401) Alka«, Av. Runder Schild, darin das geviertete Trier-Orsbeok'sche Wappen, darauf 
der Churhut, nebenan Slab und ScbwerdL IOHAN • HVGO • D • G • ARCH • ET • EL • TREV. 
Rev. Der h. Petrus mit fliegendem Gewände, ganze Figur, in der Rechten den Schlüssel MONETA • 
NOVA -M TREV1R- 1678. (Samml. d. Ges.) 402) Av. Wappen wie 401. IOA.HVGD.G. 
A. T. P. E. Rev. St. Peter mit beinahe gradlinigen abwärtsgehenden Falten des Gewandes, 
etwas nach rechts gekehrt, in der Rechten den Schlüssel. MONETA ■ NOVA • TREV. Z£ 1680. 
(Samml. d. Ges.) 403) Av. Wappen wie 401. 10 AN. HVGO .D G. A. Rev. St. Peter den 
Soblüssel vor sich haltend, mit einem kleeblatlförmigen Nimbus, in jedem Blatte dieses Nimbus 
1 Punkt • MONETA • NOV ^ TREVR • 1862 « (Samml. d. Ges.) 404) Av. Wappen wie 401. 
IOHAN • HVGO . D • G • AR • T. Rev. St. Peter mit ziemlich gradelinigem Gewände MONETA & 
W TREV * 1683. (Samml. d. Ges.) 405) Av. Wappen wie früher IOHAN • HUGO • D • G • 
AR.T. Rev. St. Peter wie auf 401. • MONETA fc $^ TRER 1683. (Samml. d. Ges.) 
406) Av.: W. w. f. IOHAN • HVGO • D : G . AR T. Rev. MONET • NOVA .<: CU • TREV : 1684. 
St. Peter den Kopf etwas zur Rechten geneigt, in der rechten Band ein offenes Buch, in der 
linken dan Schlüssel (SammJ. d. Gas.) 407) Av. W. w. f. »HAN . HUGO . DGA . T . 
Rev. St. Peter in der Rechten zwei Schlüssel MONE . NOV — TREV • 1686. (Samml. d. Ges.) 



Digitized by 



Google 



- 78 - 

408) At. W. w. I IOAN-HVGO'D*G*A*T. Rev. St. Peter wie auf 404. HONE NO. 
c L TREV 1687. (Samml. d. Ges.) 409) Av. W. w. f. IOHA . HVGO • DG . AR . T. 
Rev. St. Peter den Schlüssel im rechten Arme tragend HONET . NOY ^ TRET. 1688 <$ 
(Samml. d. Ges.) 410) Av. W. w, f. 10 AN ♦ HVGO • D • G • A • T. Rev. St. Peter' mit 
S Schlüsseln, sehr schlechte Zeichnung HON . NOV . c l TRE . 1689. (Samml. d. Ges.) 

In der Sammlang des Reg.-Secretairs Herrn Nussbaum befindet sich eine Hohlmünze 
von Silberblech, 15 Linien im Durchmesser, welche, obschon manches dazu bestimmen könnte, 
ich nicht ohne Weiteres in die Reihe der trierischen Hünzen einreihen möchte. Eine Beschreibung 
derselben wird indessen gewiss willkommen sein; möglich, dass ähnliche sich in andern Sammlungen 
finden, welche zur näheren Restimmung der eben zu besprechenden beitragen können. Die Hünze 
zeigt eine stehende weibliche Figur mit Lilienkrone und Nimbus; sie hält auf ihrem linken Arme 
ein Kind und mit der rechten Hand die Tunica Sacra, welche an einer durch beide Aermel gesteckten, 
an beiden Enden geknöpften Stange in der bekannten Weise aufgehängt ist. Die Tunica reicht bis 
an die Taille der weiblichen Figur. Die vielen Falten des Mantels der Figur erinnern in ihrer 
künstlerischen Behandlung an die Gewänder der deutschen Gemälde und Sculpturen des 14., 15. und 
des Anfangs des 16. Jahrhunderts. Das Haupt des Kindes und dessen ausgestreckte linke Hand ruhen 
in Hitte eines Lilienkreuzes; der Kreuznimbus ist ohne Kreis, wie er seit dem 15. Jahrhundert auf 
Christusbildern oft dargestellt wird (Wolfgang Menzel christl. Symbolik). Offenbar haben wir hier 
eine Darstellung der Mutter Maria mit dem Jesuskinde und der Tunica Sacra. Diese Darstellung 
ist abweichend von der hier üblichen, in der die h. Helena die Tunica hält, wie diese schon auf 
dem Titelblatte zur „Hedulla gestorum trevirorum" von Scheckmann 1517 zu sehen ist. Zwei Buch- 
staben in gothischer Minuskelschrift ein a rechts von der Schulter der h. Maria und ein ft links, 
dem a entsprechend, weiss ich nicht zu deuten. Die Darstellung und die Ausführung derselben 
weisen dieses Unicum in die Zeit Richards von Greiffenklau (1511—1531). 

In derselben Sammlung ist eine zweite silberne Hohlmünze derselben Grösse und derselben 
Art künstlerischer Behandlung, dass man die beiden wohl von einem Heister herrührend, halten 
möchte. Diese stellt einen Engel vor, der ein längeres (und mit längeren Armen versehenes 
Gewand, schwebend mit beiden Händen so vor sich hält, dass ihm der obere Rand desselben bis 
an die Hälfte der Brust reicht; er hält das Gewand ausgespannt, es zeigend. Sein Haupt ist mit 
einem Kreisnimbus umgeben und zur rechten Schulter geneigt; von demselben gehen nach beiden 
Seiten, nach Aussen und Unten schräg verlaufend, lange Flügel. Zu beiden Seiten des untern 
Endes des Gewandes steht auf einer Spruchbande in gothischer Hinuskel „Ave Maria". Die 
Erklärung liegt nahe, doch mag dem in Trier nicht näher Bekannten bemerkt sein, dass in 
dem Archive der hiesigen Liebfrauenkirche ein Gewand bewahrt wird, welches als von der 
h. Jungfrau Maria herrührend, bezeichnet wird. Herr Dr. Bock, der bekannte Kenner alter Stoffe 
und Gewänder, hat dasselbe vor etwa 5 Jahren in meiner Gegenwart untersucht und für ein 
orientalisches Gewand von sehr hohem Alter erklärt. 

6) Yon Herrn Landgerichtsrath Settegast aus Goblenz. 

Theodorich IL 

411) o»oi* TEOG — ERCV01. Der Erzbischof von vorne mit Stab und Buch; über dem 
letztern im Felde der Münze ein Punkt Rev. VREV — ERIT. Kirchengebttude über einem 
Bogen, worin ein Kreuz zwischen zwei Punkten. 
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Batdum, Graf von Luxemburg. 

412) Haine ««Miiiitffe. ^ BJlLDOVVMIS >J< Kopf des Erzbischofc. Roy. >{< 
ÄRalilöPS * TReVöU. Zwei gekreuzte Schlüssel, zwischen deren Barten ein Ringel. 413) 
>£ BjlLDaWlIXVIS ^ wie vorhin. Rev. ^ JLRahlflPS TRaVail, wie yorstehend. 

Boemund II. von der Saarbrücken, (1354—1362). 

414) T«rno.. B06MVDVS : 2[R*— * CPVS % TReveiV. Der Erzbischof mit Kreozstab 
und Bach an! einem Throne, auf der Brust das Stiftswappen, zu seinen Füssen das Familien- 
wappen, rechts und links neben den Schultern des Erzbischofs je ein Punkt. Rev. #Pa • 
▼lila IT • XP'a : RaönUT : XPa- DftPaR'S: Zu Anfang der Schritt das Stiftswappen 
in einem kleinen Schilde. Innere Umschrift: >£ MOftfTH i GOriFLVCrV. Kreuz. 

Cuno von Falkenstein. 

415) 6oid*niden. ctVXlOARa - PS TRaVeR. Der h, Petrus mit Schlüssel und 
Kreuzstab in ganzer Figur unter einem zinnengekrönten Porlaie stehend, neben den Portalsäulen 
kleine Kirchengebäude auf Consolen. Rev. & SHaRI IHPSRI PR 6ZILL3I. In einem Dreipasse 
das Stifts- und Familienwappen in gespaltenem Schilde. 416)>{<aOllO : URaPVS : TRaVBRa 
SIS. In einer sechsbogigen Rose die Wappen von Cöln und'Trier in gespaltenem Schilde. 
Rev. aOnDIVT' — Dill : aOLOR. Unter einem mit 6 Fialen verzierten Tabernakel das Brust- 
bild des h. Petrus mit Buch und Kreuzstab; unten das Familienwappen; zu Anfang der Schrift ein 
Kleeblatt. 

417) WeiMprenmige. dOnO : IlRaWffPS : TR«VQ\ Brustbild des h. Petrus in 
einem Tabernakel, oben die Wappen von Falkenstein und Trier. Rev. & PaR ? GOTL • ÄRaRft : 
MORS' : TRöVS'. In einem Sechspasse das Stiftswappen, in dessen Herzen das Familien- 
Wappen ; über und zu beiden Seiten des Wappens je ein Punkt. Münzfund von Gebhardshain. 
418) aVIlO RRah€PS TRVGRn. Der h. Petrus wie vorhin. Rev. PfR GTII/aROäH 
MOUGTä veSIL. In einem Sechspasse die Wappen von Cöln und Trier in gespaltenem Schilde ; 
das Kreuz rechts ist schrafBrt; über dem Wappen drei in ein^Dreieck gestellte Punkte; zu An- 
fang der Schrift das Familienwappen. 

419) Halbe Wei»»pfen n i*e. ^ (XVriO HRGPS TReYCK. Brustbild des b. Petrus 
mit Schlüssel und Kreuzstab. Rev. MORa — TsoOV — CiLIlS. Das Stifts- und Familien- 
wappen in gespaltenem Schilde; auf den Ecken zwischen der Schrift die Wappen von Saarwerden, 
Mainz und Baiern. — 420) : aVILO liRr P— S TRCVCRR. St. Peter wie vorhin, unten das 
Familienwappen. Rav. MOR — €Tna — ORL — VGTla. Kreuz, in jedem Winkel desselben 
drei Kfigelohen. — 421) : G(VRO IERaP-S TRCVGRR wie vorhin. Rev. MOI — €Tin 

— ORF — veila. wie vorstehend. 

Werner von Falkenstein. 

422) ctoidffaidem. WffRReR' — ZLRaP 1 * TR'. Brustbild des h. Petrus mit Schlüssel 
und Buch unter einem Portale, unten das Familienwappen. Rev. >J< MORaTÄ t ROVH $ 
WaSlLelUS' *. In einem Dreipass das gelheilte Stifts- und Familienwappen. 423) WaRRaR 1 

— XRdOP' o TRS'. Der h. Johannes der Täufer, mit der Rechten segnend, in der Linken den 
Kreozstab. Rev. o MOTlaT o _ o i o UOVit ° — ° OOValA Das Wappen wie auf voriger 
Münze in einem Dreipass, in dessen Winkeln die Wappen von Falkenstein, Mainz und zwei 
Delphine (Zeitschrift Ar Münz-, Siegel- und Wappenkunde, neue Folge, Berlin 1859, pag. 101 
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No. 209). 424) WaRRgR' — uRdOP' * TRa'. Der h. Johannes wie vorhin, zwischen seinen 
Füssen ein Kränzchen in einem Halbmonde. Rev. * MOUeT * — # KXIOVk ♦ — » WaSUL', 
wie vorhin. (Dieselbe Zeitschrift, pag. 101, No. 213.) 

425) w«*Np*eta*i*e. • WaRfteR' • flRSPS : TRQV. In einen Tabernakel das Brust- 
bild des h. Petras mit Sohlüssel and Kreuzstab, aal der Brust das Stiftswappen, eben die Wappen 
?on Trier and Falkenstein. Rev. ^ MOXlaTa | XiOV£ * aOVSLQ WSIS. In einer vier- 
bogigen Rose fünf Wappen kreuzweise gestellt» in der Mitte Falkenstein, rechts Mainz, oben Trier» 
links Cöln, unten Baiern. — 426) WERXIER' * IRülEPS' * TR', Der h. Pelrus wie vorhin. 
Rev. ^ MOaflTn: novit 8 aOVaL<*IlSIS. In einem Dreipass das gespaltene Stifts- und 
Familienwappen. 427) WERttfRVS KRalifPS, wie vorhin. Rev. >£ MOUGTit tf nOVft 
aOVf Lf HS. Das Wappen wie vorhin. 428) * WERn^ER' * KREPS * TR'. St. Peter 
wie vorhin; die Wappen oben fehlen. Rev. Hh MOligTÄ % HOVfl. * aOVdL SUSIS, wie 
rorhin. 429) * WERllER' # JIREPS * TR 1 , wie vorhin. Rev. >£ MOnaTS. $ ltOVjl f 
aOVSLraSlS, wie vorhin. 430) WERItfcER' — uREPS' * TR'. St. Peter wie vorhin, unten 
das Familienwappen« Rev. >{< MOUflTÄ { HOVh J WaSALIallSIS, wie vorhin. 

431) maber weiiipre K «if. * WftRIiflR' • RRaP' TRavaR. Der h. Petrus in 
halber Figur mit Schlüssel und Kreuzslab. Rev. • MOriöT— i I10V2L — WaSJL\ Das 
Stifts- und Familienwappen in gespaltenem Schilde; auf den Ecken zwischen der Schrift die 
Wappen von Mainz, Baiern und Pfalz oder Jülich. Wenn man das letzte Wappen mit Bestimmt- 
heit als dasjenige von Jülich bezeichnen könnte, so würde die Münze nach der Convention vom 
2. Dezember 1417 geprägt worden sein. 

432) rre««i*. WaRUSRVS : URfiPV. Kreuz. Rev. MOnaTÄ aOVGLS. Dae 
gespaltene Stifts- und Familienwappen. 

Otto von ZUgenhain, (1418—1430). 

433) cm4*«ihm. OTTOnIS * 1\ - fiaPr * TBa\ Der Erzbischof stehend, in dtr 
Unken den Steh, mit der Rechten segnend; neben der linken Schulter ein Punkt. Rev. >J< 
MOXleTÄ * UOVK # J1VRS7V * aOVa'. In einem Dreipass das Stifts- und Familienwappen 
in gespaltenem Schilde. 

434) WeiM»reMi*e. * OTTOXUS % uRdPr * TRtt'. Brustbild des h. Petrus mit 
Kreuzstab und Schlüssel in einem Tabernakel. Rev. * MOXl' — * IiOV *—* aOV*~*äLa l . 
In einem Vierpass das gespaltene Ziegenbain'sche Wappen; in den Winkeln die Wappen von Cöln, 
Mainz, Baiern und Pfalz. 435) * OTTOlUS ü tt RaPP * TR 1 . St. Peter wie auf voriger Münze. 
Rev. * MOIV-* HOV * TRa *-* WAR', wie vorstehend. 436) * OTTOalS % URct • P 

♦ TRa' ♦. St. Peter wie vorhin. Rev. * MOIV — • aOV — * WOS*— •RLa\ Vierpass 
wie vorhin, jedoch die Wappen in den Winkeln anders geordnet: Mainz, Cöln, Baiern und Pfalz. 
Johann IL von Baien (1436—1503). 

437) ooM**i4»n. 10kl - SjjLRa - iiteCP - P * TRa'. Auf durchgehendem Kreuze 
das geviertete Stifts- u. Familienwappen. Rw.Hh» MOxia' * &OVx * 2TVRSÄ RGdiau»'. 
Um ein fünfbUitlriges Röschen die Wappen von Mainz* Pfalz und Baiern mit den obera Snhildes- 
rtndecn zusammengestellt (Die oben citirte ZeMeehrUt, pag. 103, No. 218.) 

438) taioüMMkM. » 10feJlllö.£(S:aP*SaOPVS : TRaVftRS'. Der h.Pttiva 
» haibar Figur mt Schlüssel und Buch zwischen den Wappen von Trier uod Baden. Aar. 
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iVXILlYM • MSVM • 7Y * DOMIIIO. Zu Anfang der Schrift das badische Wappen. Innere 
UnschHft: GTRO — SV6 — aOn — FLS. Ein die Umschrift trennendes Kraus von Tier Sternen 
cantonnirt. Sammlung des Hrn. IL A. de Cuvry in Coblenz. 439) # lOIiÄXillGS : URd ftläPS' • 
TRaVCLRS* Der h. Petras wie auf voriger Münze. Rev. ÄVftILIVM * M&VM * II * DOMIllO * 
wie vorbin. Innere Umschrift: 6RO — SVS — WQS — ULI. Kreuz wie auf voriger Münze. 
Reichel'sche Münzsammlung, 4. Theil, 2. Abtheilung, pag. 490, No. 2824. 

Jacob IL tum Baden, 1503—1511. 

440) ttoid*ttiden. * iRaOB' — * aRaP' * — • THQVa. In einem Dreipass das 
geviertete Trier-Badische Wappen, in den Winkeln die Wappen von Mainz, Cöln und Baiern. 
Rev. MOHG. HO KVRGZt 1504. Der Heiland auf dem Throne, zu seinen Füssen das Stifts- 
wappen, in dessen Herzen das Wappen von Baden. Zeitschrift für Münz-, Siegel- n. Wappenkunde etc. 
pag. 103, No.221. 

Richard von Greiffenklau-Vollralhs, 1511—1531. 

441) «oidffuiden. * RldlilC SR — * ffPP TRSV. In einer vielbogigen Rosette der 
Heiland stehend, mit der Rechten segnend, in der Linken ein Lilienscepter. Rev. * MOlMT 
* — * itVRet * — * Rani * In einem Dreipass das gespaltene Stifts- und Familienwappen, 
in den Winkeln die Wappen von Mainz, Cöln und Baiern. Zeitschrift etc. pag. 104, No. 224. 
442) o Riech' o iR-roQPPo TR6( % Der Heiland auf dem Throne, zu seinen Füssen 
das Greiffenklauische Wappen. Rev. ° ARO 1 o aV o — o RffllGtlLSI — S % 1518 * In einem 
Dreipass das Stiftswappen, in dessen Herzen das Familienwappen, in den Winkeln die Wappen 
von Mainz, Cöln und Baiern. Zeitschrift etc. pag. 103, No. 223. 

443) Albus. RiahlLRDVS o üRawaPl o TRöVö. Das geviertete Stifts- und Familien- 
wappen, darüber 151 7, neben dem Schilde zwei Ringel. Rev. MOftffTn ° UOVHo BflRuairSTflL. 
Die Wappen von Mainz, Trier und Baiern mit den Spitzen zusammengestellt, dazwischen Ringel. 
Reicheische Münzsammlung etc. pag. 491, No. 2830. 

Johann IIL von Metzenhausen, 1531—1540. 

444) ttoidffnideit. ° IOAHES — ° D * G - AR — ° EP * TRE\ In einem Dreipass das 
geviertete Trier-Metzenhausensche Wappen, in den Winkeln die Wappen von Mainz, Cöln und 
Baiern. Rev. ° MONE' * NOV — o AVREA * RE'. Der Heiland auf dem Throne, zu seinen Füssen 
das gespaltene Stifts- und Familienwappen, oben zwischen den Thronsäulen: 1538. Die oben 
erwähnte. Zeitschrift, pag. 104, No. 205. (Die Beschreibung in der Zeitschrift stimmt nicht mit 
der beigefügten Abbildung überein; auf letzterer lauten die Umschriften: o IOAIE* <> — o D # G*A 
o — EP • TRE' und - MONE' • NOV» - o AVREA • TRE o ) 

Johann VII. von Schönenberg, 1581—1599. 

445) ttoidffuideit. * 10 AN • ARPS — - TRE P * ELE * Der Heiland auf dem Throne, in 
der Linken die Weltkugel, mit der Rechten segnend. Rev. • MONETA * — • NOVA * AVRE * — • 
CONPLY^N ' In einem Dreipass das geviertete Stifts- und Familienwappen, in den Winkeln die 
Wappen von Mainz, Cöln und Pfalz) oben neben der Spitze des Dreipasses die Jabrzahl: 8—7. 

446) Haibtiiaierkiippe. IOAN D : G : ARPS ■ TRE • ELECT. Der h. Petrus mit Schlüssel 
und Buch. Rev. * MONE * NOV * ARGEN * CONFLV. Das geviertete Stifts- und Familienwappen, 
daneben: 8—9. Reichel'sche Münzsammlung etc. pag. 493, No. 2835. 

12 
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Lothar von Mettemich, 1599—1685. 

447) Ctoidguide». t LOT • D • G • AR — C • TR • PR • EL t Der Heiland auf dem Timme, 
zu seinen Fassen das Stiftswappen, in dessen Herzen das Familienwappen. Rev. * MO • NO — - • 
AVCO — N* 1618. In einem üreipass das Wappen von Trier mit dem Wappen von Prüm als 
Herzschild, in den Winkeln die Wappen von Mainz, Cöln und Pfalz. ReicheTsohe Münzsammlung etc. 
pag. 495, No. 2843. 

448) Haitxfaaierkiippe. • LOTHARP D:G-2L*R*GEP* TREV • PR- E. Der 
h. Petrus mit Schlüssel und Buch. Rev. ^ MONETA • NOVA • ARGENTEA • CONFL VENTINA • 1602. 
Das geviertete Stifts- and Familienwappen, in dessen Herzen das Wappen von Prüm. (Reichel'sche 
Münzsammlung etc. pag 493, No. 2837). 

449) Haider vitaler. LOTHAR * D : G * AR % — *- EP * TRE * PR * ELEC. Der 
b. Petrus wie vorhin. Rev. HONETA * NOVA * ARGENTEA * CONFL VENTINA. 1621. Das 
geviertete Wappen wie vorhin, über demselben drei Helme nebst Stab und Schwert. (Reiobersche 
Münzsammlung etc. pag. 495, No. 2844). 

Philipp Christoph von Sötern (1623—1652). 

450) Heiler. In einem Perlenzirkel das Wappen von Trier, darüber T, daneben die 
Jahrzahl 2—4. 

Carl Caspar von der Leyen (1652—1676). 

451) AchteKhaler. *£ CAROL • CASPAR • D • G • ARCH1EP TREVIR • PRNIC • E • ADMI • 
PRVM. Im Felde in fünf Zeilen: VIII — UOREIN — REICHS - THALER— LM- Rev. 
:> MONE NO- ARGE • CONFLY « MDCL Villi ^ Der h. Petras mit Schlüssel und Baoh nach 
rechts schreitend« 

Johann Hugo von Orsbeck. 

452) Halber vitaler. 10AN • HUGO • D • GARCH • TREV • S • R • I • P • E • E • S . Brust- 
bild des Churfürsten von der rechten Seite. Rev. MONETA * NOVA - (£) TREVIRENSIS • In 
einem herzförmigen Schilde die Wappen von Trier, Prüm, Weissenburg und Speier, als Herzschild 
das Wappen von Orsbeck; oben Kurhut, Stab und Schwert; oben neben dem Wappen F— S, 
unten 16—94; es ist deutlich zu sehen, dass früher an Stelle der 4 die Zahl 1 gestanden hat. 

453) HnpferabicUa« eine« AlUuMtttcluu 10 AN * HVGO - D ' G ' A - T - P • E * E * Das 
geviertete Stifts- und Familienwappen in rundem Schilde, oben Kurhut, Stab und Schwert Rev. 
MONETA- NOVA Jx* TREVIR 1677. Der h. Petrus, in der Rechten einen Schlüssel. 

Franz Georg von Schönborn 1729—1756. 

454) viejrteiducat. In einem mit Randverzierungen versehenen Schilde das Stiftswappen, 
in dessen Herzen das Familienwappen, bedeckt mit der Grafenkrone} oben Kurhut, Stab und 
Schwert, unten D — F. Rev. & i ® — PETER — MENGEN — 1 750. in vier Zeilen. Bohl fährt 
unter No. 5 denselben Abschlag, jedoch als halben Ducaten an. 

Die Münzen, bei denen keine andere Quelle angegeben ist, befinden sich sämmtlich in meiner 
Sammlung. 

7) Von Herrn Dr. Elberting, Regimentsarzt a. D. zu Luxemburg. 
Werner von Falkenstein. 

455) «oidffuidem. Wie bei Dr. Ladner No. 127, nur mit der Abänderung TRE 
statt TR, und dass St. Petrus in der reohten Hand den Schlüssel halt, dessen ungewöhnlich 
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langes Bartende bis zum Rande der Münze gebt. Dieser Goldgulden wurde 1858 bei Prüm 
gefunden. 

Philipp Christoph von Sötern. 

456) Anus. Genau wie 195, nur zwischen den Füssen St. Peters /t, wie dies bei 164 
angegeben, bei 195 aber nicht bemerkt ist. Dies Monogramm ist auf meiner Münze ziemlich 
deutlich HL, und nicht wie Bohl angiebt HA, es ist demnach dem Münzmeister Heinrich Lambert 
wohl zuzuteilen. 

Carl Caspar von der Legen, (1652—1676). 

457) Albus. 5X5 CARL CASPAR DG • ARCH TREV, geviertetes Wappen von Trier und 
Ton der Leyen, darüber 1657. Rev. MONE * NO * ARGE * GONFLV * MDCLVIL SU Petrus. Merk- 
würdige Münze wegen der Jahreszahl auf beiden Seiten. 

In diesem Jahre, in welchem die Abtei Prüm dem Ghurfürsfenthume Trier durch Kaiserlichen 
Beschluss einverleibt wurde, ist der Stempel mehrfach abgeändert worden, noch sehen wir Münzen 
mit LANTMINTZ und 1657, dann folgen die mit lateinischer Inschrift und MDCLVIL In diese 
Zwischenzeit fällt die Prägung der Münze No. 457. Da ein zweites Exemplar mir nicht bekannt 
ist, so ist wohl der Münzstempel sogleich verworfen worden, indem man einsah, wie unnöthig die 
doppelte Anführung der Jahreszahl sein musste, oder aber es hat, was wahrscheinlicher ist, der 
Gebrauch eines altem Stempels und eines neuern durch Verwechselung gleichzeitig stattgefunden. 

Ein Gegenstück liefert ein anderer Albus dieses Kirchenfürsten, nämlich dass sich auf keiner 
Seite eine Jahreszahl befindet, ein solcher ist in meiner Sammlung und auch in der der Trier'schen 
Gesellschaft und unter No. 209 und 210 aufgeführt Die Prägung dieser Münzen fällt wohl in 
dasselbe Jahr. Nebenbei bemerke ich, dass die beiden folgenden von Herrn Dr. Ladner be- 
schriebenen Albus 211 und 212 in der Jahreszahl Druckfehler enthalten, statt MDGXLI muss es 
heissen MDCLXL*) 458) Wie Bohl No. 27, nur statt der Münzhacken ein Röschen. 459) Wie 
Bohl No. 31, aber mit dem Zahlbuchstaben M. 460) Wie Bohl No. 40, mit der Jahreszahl 1667. 
461) Wie Bohl No. 37, nur statt A. P bat die Münze AD. P R. Rev. MONE * NO * ARGE * 
CONFV • A • 1 • 6 • 6* 7 • Dieser Albus hat eine Menge starker Punkte, auch zwisohen den Zahlen 
der Jahreszahl, ebenso bestehen die Augen und die Nase des h. Petrus aus drei Punkten und 
ebenso viele befinden sich am Schlüssel desselben. 462) Wie Bohl No. 50, nur mit MONE ♦ und 
PEAP ohne Punkte. 463) Wie Bohl No. 51, nur mit MONE und der Jahreszahl 1673. 

Johann Hugo von Orsbeck. 

464) Ann». IOAN • H VGO • D • G • AR • TR • PR • EL • Geviertetes Wappen von Trier und von 
Orsbeck mit Churhut, Stab und Schwert. Rev. MONETA $ TRE $ 1683 (?) unten H St. Petrus eto. 

Carl, Prinz von Lothringen, (1711—1715). 

465) Drei-AiiHurtttck. Wie Bohl No. 7, nur zwischen der Jahreszahl 1715 und 
PETERMENGER auf jeder Seite am Rande eine Blume mit langen Blätterstengel. 

8) Von Herrn Setlegast, Landgerichtsrath in Coblenz. 

JRün3funtor. 
1. Im Dezember 1861 wurde beim Abgraben einer Bodenterrasse im Dorfe Marienfels, Amts 
Nastätten, Herzogtum Nassau, wenige Fuss unter der Erdoberfläche ein Tbongefäss zu Tage 

*) Hat seine Richtigkeit Dr. L. 
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gefördert, wetohes eine ßehr grosse Menge Römischer Silbermünzea enthielt. Ein Tbeil derselben 
kam in verschiedene Hände, die Hauptmasse habe ich jedoch noch zusammen gesehen ; es waren 
1059 Stück Denare im Gesammtgewichte von ungefähr 7 Pfund. Der Schau bestand aus Münzen 
von Faustina senior, M. Aurelius, Faustina junior, L. Veras, Commodus, S. Severus, Julia Domna, 
Caracaila, Plautilla, Geta, Macrinus, Elagabalus, Julia Paula, Julia Soaemias, Julia Maesa, Sev. 
Alexander, Sali. Barbia Orbiana, Julia Mamaea und Maximinus 1. 

Die Münzen von S. Severus, Caracaila, Elagabalus, Sev. Alexander und Maximinus bildeten 
den Hauptbestandteil des Fundes; von Macrinus und Orbiana waren nur wenige Exemplare vor- 
handen. Die Münzen obwohl mit Grünspan dick überzogen, ergaben sich nach der Reinigung 
zum bei wettern grössten Tbeile als ganz vortrefflich erhalten; die meisten zeigton sogar noch den 
Prägeglanz. Auffallend war, dass sich nicht ein einziger Doppeldenar oder Antoninianus darunter 
befand. Heber den Fund hätte ich gewünscht ausführlicher berichten, insbesondere die Reverse 
und sonstiges Bemerkenswertes angeben zu können, allein ich habe die oben berührte Hauptmasse, 
welche ein Goldarbeiter. aus Boppard ankaufte, seither nicht mehr zu Gesicht bekommen. 

Marienfels ist ein alter Ort, in welchem schon wiederholt Römische Alterthümer aufgefunden 
worden sein sollen. Ausser den Münzen sind angeblich noch einige Broncesachen zum Vorschein 
gekommen, die nach einer mir gewordenen Mittbeilung dem, Muse um in Wiesbaden überlassen 
worden; von dort her wird wohl darüber näherer Bericht erstattet werden. 

2. Im Sommer 1860 wurde in Gebhardshain, Kreis Altenkirchen, beim Legen der Funda- 
mente der neuen Kirche ein Topf mit Silbermünzen ausgegraben. Einen Theil des Fundes — 
angeblich den grössern — hatte ich Gelegenheit zu sehen und einer Untersuchung zu unter- 
werfen; es waren 178 Münzen, sämmtlich Weisspfennige resp. Groschen, welche von folgenden 
Münzfürsten herrührten: 

1 Groschen von König Wenzel, 1378—1400, in Luxemburg geprägt, 

1 „ „ Herzog Philipp IM. von Burgund, 1419—1+67, sehr abgenutzt und kaum 

erkennbar, 

2 „ der Stadt Aachen vom Jahre 1405, 

1 Weisspfennig von Kaiser Sigismund, 1410—1437, in Dortmund geprägt, 

1 n „ Conrad 111, Wildgraf, Erzbischofvon Mainz, 141 9— 1434} Prägeort: Bingen, 

2 „ „ Cuno von Falkenstein, Erzbischof von Trier, 1 362—1 388, in Trier geprägt, 
18 „ p Werner von Falkenstein, Erzbischof von Trier, 1388—1418 (Oberwesel 

und Coblenz), 
7 „ „ Otto von Ziegenhain, Erzbischof von Trier, 1418—1430 (Oberwesel, 

Coblenz, Trier), 
15 „ „ Friedrich HL von Saarwerden, Erzbischof von Cöln, 1370— 1414 (Bonn), 

65 n „ Theoderich II. von Mors, Erzbischof von Cöln, 1414—1463 (Bonn, 

Riel, Königsdorf), 
14 „ „ Pfalzgraf Ludwig HL, 1410—1436 (Bacharach), 

24 „ „ Reinald, Herzog von Jülich und Geldern, 1402-1423 (Jülich, Bergheim), 

25 „ „ Adolf, Herzog von Berg, 1408—1437 (Mülheim), 

2 „ „ Friedrich IL, Graf von Mors und Saarwerden, 1372—1417, oder Fried- 

rich HL, Graf zu Mors, 1417—1448 (Valkenburg). 
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Gebhardshaia gehörte frühe v den Giafen von Sayn und kam erst 1602 unter trierische 
Landeshoheit Die Mutzen sind nicht vor t42ä der Brde anvertraut worden, da sich einige 
darunter fanden, auf welchen Adolf tob Berg zugleich als Herzog von Jülich bezeichnet wird 
und dieses Herzogthum demselben er* in dem angeführten Jahre angefallen ist. 

Die Münzen der Erzbischöfe Cuno, Werner und Otto ergaben mehre unedirte Varietäten, von 
denen insbesondere die des zuletzt genannten Fürsten interessant waren* Unter den Münzen 
Heszogs Rainald von Jülich fand sich das nachfolgend beschriebene Exemplar, welches, soviel 
mir bekannt, gleichfalls noch nicht edirt ist. 

Hptste. * RecUl' * DVJC * — * IVLeaLaOR'. Der h. Petrus in ganzer Figur auf einem 
Sockel stehend, in der Linken ein Buch, in der Rechten den Schlüssel haltend. 

Rste. * MOBffT # — # Ä ItOVIT. * — * IVLIIV* In einem Dreipass das Wappen von 
Jülich, auf den Orten die Wappen von Mainz, Trier und Baiern. 

Schliesslich eine Bemerkung bezüglich der Münzen der Grafen von Mors. Dass die in dem 
Funde enthaltenen beiden Münzen : 

Hptste. FRQD' * Gl' * D' * M01RS * > * SVDS\ der h. Andreas mit Buch und Kreuz 
unter einem Tabernakel, 

Rste. * MOIiaT # — * H 1X0 Va * — * VKLKB' * in einem Dreipass das geviertelt 
Mörs-Saarwerden'sohe Wappen, auf den Orten die Wappen von Saarwerden und Mors und unten 
eine Dreiblattverzierung; 

die andere Münze ebenso, jedoch am Schlüsse der Umschrift der Hauptseite SVD' statt SVDS', 
nicht dem Grafen Friedrich I. von Mors (1346—1356) angehören, bedarf keiner Ausführung, da 
derselbe nicht im Besitze der Grafschaft Saarwerden war. Friedrich II., Sohn des Grafen Diedrich 
(1356—1372), erwarb durch seine Verheirathung mit Walburga, Tochter des Grafen Johann von 
Saarwerden, diese Herrschaft; er regierte von 1372 bis 1417 und nennt sich nachweislich seit 
1405 auch Graf von Saar werden. Nach der gewöhnlichen Annahme rühren die beschriebenen 
Weisspfennige von diesem Friedrich her — eine Ansicht, die allerdings ihre Berechtigung hat. 
Dass derselbe gemünzt, dafür sind auch urkundliche Beweise vorhanden. Am 30. October 1373 
hatte Kaiser Karl IV. dem Johann von Mors, Bruder des Friedrich II.,, seinen Erben und Nach- 
folgern ein Münzprivilegium erlheilt, von weichem Friedrich Gebrauch machte. Am 19, Februar 1405 
befiehlt er seinem Münzmeister Johann von Thiel zu Valkenburg, Gulden mit seinem, des Grafen, 
Wappen und einem St. Johannisbilde auf der andern Seite zu schlagen. (Vergl. Laoomblet, 
niederrheinisches Urkundenbuch, Bd. 3.) Nichts desto weniger bleibt die Möglichkeit, dass die 
fraglichen Münzen von dem Grafen Friedrich III. von Mors (1417—1448) ausgegangen sind. 
Dieser Graf nämlich, ältester Sohn von Friedrich IL, trat zwar am 23. October 1418 in Gemäss- 
heit einer letztwilligen Verfügung seines Vaters seinem Bruder Johann die Grafschaft Saarwerden 
ab, behielt aber den Titel bei, indem er sich „Graf zu Mors und Saarwerden" nannte, während 
sein Bruder sich „von Mors, Graf zu Saarwerden" nennen sollte; auch führte er die Wappen von 
Mors und Saarwerden quadriri fort, wogegen Johann sich eines getheilten Wappens; Mors, „boyven 
gebrochen mit drei Baristelen" (wahrscheinlich zur Bezeichnung der jungem Linie) und Saar- 
werden bedienen sollte. Wappen und Titel obiger Münzen passen demnach auch auf Friedrich III. 
Im vorliegenden Falle tritt noch ein Umstand hinzu, der die Möglichkeit zu einer gewissen Wahr- 
scheinlichkeit erhebt; die Münzen zeigten sich nämlich nach vorsichtiger Reinigung vortrefflich 
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erhalten, sogar der sogenannte Prägeglanz war anf den tiefern Stellen noch vollständig vorbanden, 
so dass wir annehmen dürfen, dass die Münzen wohl eher aus der Periode von 1417 bis 1448, 
als ans einer altern, herrühren. Wahrscheinlich haben Friedrich IL und Friedrich III., wenigstens 
was die Silbermünzen angeht, mit gleichen oder ähnlichen Stempeln gemünzt. Dass überhaupt 
noch unter Friedrich III, das Münzrecht ausgeübt wurde, beweist auch der von Herrn Dannenberg 
(Zeitschrift Tür Münz-, Siegel- und Wappenkunde, neue Folge, Berlin 1860) unter Nr. 135 
beschriebene, aus dem grossen Anhalt'schen Goldmünzfunde herrührende Goldgulden, der zwar 
nicht den Namen des Münzfürsten zeigt, aber in dem den Grafen von Mors zugehörigen Orte Baer 
geprägt worden und die Jahreszahl 1445 trägt. Bis auf weitere Ermittelungen wird es also dabin 
gestellt bleiben müssen, welchem von den beiden mehrgenannten Friedrich die fraglichen Valken- 
burger Münzen zuzuschreiben sind. 

3. Unter der grossen Menge (1088 Stück) Goldmünzen, welche im Jahre 1859 zu Cöln 
beim Bau des neuen Gymnasiums zu Tage gefördert wurden und der Mehrzahl nach dem Kaiser 
Ludwig IV. (1314—1347) angehörten, fanden sich einige von Kaiser Carl IV. (1346—1377). 
Die Münzen dieses Fürsten gehören sämmtlioh zu den Seltenheiten; Goldmünzen von ihm scheinen 
bis jetzt gar nicht bekannt gewesen zu sein. Die aufgefundenen Stücke, angeblich 6 oder 7, von 
denen ich Jedoch nur 3 gesehen habe, sind sogenaunte Chaises d'or und, sowohl was Schrift und 
Bild, als auch was Grösse und Feingehalt betrifft, genaue Nachbildungen der bekannten Gold- 
münzen Kaiser Ludwig's IV. Die Hauplseite zeigt den Kaiser in Tunika und Panzerhemd, die 
Krone auf dem Haupte, auf einem mit sechs Fialen verzierten Throne sitzend, in der Rechten das 
Schwert und mit der Linken einen Schild mit dem Doppeladler haltend; die Umschrift lautet: 
>k KHROLLVS 1D8U-* 6Rff * — * ROMKIIORVM § IMP. 

Auf der Rückseite befindet sich ein Blumenkreuz in einer vierbogigen Rose mit der Umschrift: 

* ttP'a % vmaiT % #pa % RaG r NRT t ^p a o i MPaR ^ T . 

Das doppelle L in dem Kaisernamen fand sich auf allen Stücken, die mir vorgelegen haben. 
Das Exemplar, welches ich zu erwerben das Glück hatte, ist von ausserordentlicher Schönheit 
der Arbeil und von einer Erhaltung, die nichts zu wünschen übrig lässt. Die Meinung, dass diese 
Münzen und die ganz ähulichen Ludwig's IV. in Cöln geprägt worden, erhält durch vorstehenden 
Fund einige Unterstützung. 

4. In einem Garten am Münzplatze zu Coblenz wurde im Mai des Jahres 1862 ein merk- 
würdiger Fund gemacht. Es waren über 600 Stück Sechsalbusstücke von Kurfürst Lothar von 
Trier, sämmtlich mit der Jahreszahl 1622 und in nur zwei Varietäten: LOTHARIVS • D • G • AR • 
TB • p • E • und AR • T • p . e : Rev# CHVR . TRIER . jaNDTM VNTZ und LANDTMUNTZ, aller- 
dings bei Bohl vermerkt, aber ganz schlecht und mangelhaft geprägt, so dass sie in keiner 
Sammlung eine Aufnahme verdienen. Sie sind nicht, wie Bohl angibt, sechslöthig, sondern etwa 
zehnlötbig und !/ 4 Loth schwer, und das wird auch wohl der Grund sein, warum sie in der Münze 
bei Seite gelegt wurden. 

5. In der Eifel, an welchem Orte konnte ich nicht erfahren, wurde eine ansehnliche Zahl 
von Goldgulden entdeckt. Unterj den mir vorgelegten 60 Stück befanden sich Gulden von 
Wernher, Otto, Raban (A'no dni MXXCCCXXXVII), Jakob 1., Ruprecht von Cöln, Pfolzgraf 
Friedrich u. a. m 
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9) Von Herrn Baden, Königlicher Oberförster in Beurig. 

Auf Veranlassung der Communal-Forstbehörde sollte der Distrikt Schweinskopf, auf dem 
Banne Wawern, aufgeforstet werden. Bei dieser Gelegenheit fand man ein bedeutendes Lager 
von Holzasche, welche bei der später ausgeführten Pflanzung statt des Compostes verwendet wurde. 
Das Aschenlager umfasste einen Flächenraum von mehr als 2 Quadratruthen, war in der Form 
rund und enthielt eine Schicht reiner Holzasche von \ % / 2 — 3 Fuss Stärke, [in welcher sich eine 
ausserordentliche Menge von Bruchstöcken römischer Thongeßsse der verschiedensten Form und 
aus den verschiedensten Thonarten befanden. Ziemlich wohl erhalten zeigten sich 1) eine gegen 
die Mitte sich erweiternde Urne von 4 Zoll Höhe aus röthlichem Thon mit schwärzlichem lieber- 
zug in gefälliger Form ausgearbeitet. 2) Ein 2 Zoll hohes, bauchiges, mit einem Henkel ver- 
sehenes Krügelchen. 3) Eine Schale von ungescblemmter, weissgrauer Erde. 

Es fanden sich auch in der Asche zerstreut mehrere grössere und kleinere unförmliche 
Klumpen von oxydirtem Eisen und einige gut erhaltene 2—3 Zoll lange Nägel mit runden Köpfen. 
Bei näherer Untersuchung dieser oxydirten Metallstücke Hess sich nur bei einem die frühere Form 
und Bestimmung annähernd erkennen und schien dasselbe ein Winkelband gewesen zu sein. Von 
andern Metallen habe ich nur ein Stückchen Bronze entdeckt, welches dem Stiele eines Löffels 
ähnelt. 

Am Fusse des Distriktes Schweinskopf, von dem vorbeschriebenen Fundorte circa 200 Schritte 
entlernt, bezeichnen Bruchstücke von Römerziegel und Reste von • festem Mauerwerk die Stelle 
eines früheren Römer-Etablissements, welche Ansicht durch zwei hier gefundene Kleinerze bestätigt 
wird. Beide sind von Gratian, tragen jedoch verschiedene Reversen: GLORIA NO VI SAECVLI 
(der Kaiser stehend mit christlichem Labarum und Schild) und GLORIA ROMANORVM (der 
Kaiser, in der Linken das Labarum haltend, legt die Rechte einem knieenden Besiegten auf). 

Ob nun das vorbeschriebene Aschenlager mit diesem Etablissement in Beziehung gestanden, 
wage ich nicht zu entscheiden, und erlaube mir nur die Bemerkung, dass ähnliche und viel um- 
fassendere Reste römischer Anlagen in der Umgegend nicht selten sind und erst vor wenigen 
Jahren nicht fern von dem Fundorte gut erhaltene Reste einer Römerstrasse entdeckt wurden. • 

Bei dem Baue der Eisenbahn auf dem Banne von Beurig, im Distrikt Gruft, wurde in einiger 
Tiefe das nachstehende Thonzeug aufgestellt gefunden: eine Urne von 5 Zoll Höhe; ein gehen- 
kelter, bauchiger Krug von derselben Höhe; ein offenes Lämpchen, ein Schälchen von rother Erde, 
am überhängenden Rande mit Blattwerk verziert; der Hals eines Gefässes, so construirt, dass die 
Mündung nach Innen verlängert erscheint, wodurch es dann möglich wurde, den klaren Inhalt der 
Flüssigkeit, ohne Mitausguss des Niederschlages abzugiessen. Ausserdem befanden sich in dem- 
selben Räume eine Menge Scherben von Gefässen verschiedener Form und Grösse, die offenbar 
vor der gegenwärtigen Aufdeckung schon zerdrückt waren. 

Die Zerstörung derselben erfolgte durch eine grossartige Ueberschwemmung des circa 
300 Schrille vorbeiströmenden Saarflusses, durch welche dieses Grab — das Aufgefundene weist 
unzweifelhaft auf ein solches hin — mit einem grossen Theile der Umgegend auf 6—14' mit 
Sand und Grauwackengerölle überdeckt wurde. Unter dem Gerolle fanden sich viele Steine 
von der Stärke eines Cubikfusses und noch grössern Inhaltes und da sich im Graben selbst Steine 
von dieser Stärke vorfanden, so kan* man zuverlässig annehmen, dass der Bruch der Gefässe 
nur auf diesem Wege erfolgte. Das Grab unterschied sich von den, von mir hin und wieder 
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aufgefundenen und eröffneten Gräbern wesentlich: Dasselbe bildete ein regelmässiges Viereck, 
dessen südöstliche aufgedeckte Seile eine LSnge von 9' hatte, während die beiden Seiten nor 
«tf 1 * 1 freigelegt und die hintere nordwestliche Seite ganz verdeokt blieb. Die Linien selbst 
worden durch regelmässige zugehauene und dem Boden gleich eingesenkte Sandsteine gebildet, 
deren jeder die Stärke von einem ü' hatte, und in welcher sich 3" im Q weites und 6" tiefes 
Loch befand. 

In der vordem aufgedeckten Linie fände» sioh zwei Eck- und ein Mittelstein, während in 
den beiden Seitenlinien, soweit dieselben zu Tag befördert waren, ausser den benannten Ecksteinen 
in jeder Linie sioh noch einJSlein befand, welchen ich als Mittelstein bezeichne, indem in der, 
die nordwestliche Seite deckendenj(Erde, welohe nicht abgeräumt werden durfte, sioh viele Bruch- 
stücke von Gefässen zeigten, welche bei mir die Vermuthuug begründeten, dass dieses Grab ein 
gleichseitiges Rechteck war, in welchem sämmtliche Urnen etc. ete. zu Tage standen und gegen 
Beschädigungen von Aussen durch ein Spalier geschützt war, welche Ansieht durch Spuren von 
faulen Holztheilen, welche sich in einigen der eingehauenen Löcher in den Steinen zeigten, unter- 
stützt ward. Die Steine selbst waren in sebnurgrader Linie und in regelmässiger Entfernung 
von 3' von einander in den Boden eingesenkt. 

10) Von Herrn Ost, Pastor in Demerath. 

4. Auf dem Banne von Sdialkenmehren, eine kleine Stunde südlioh von Daun, zuTummen- 
scheid in einem kesseiförmigen Thale, entdeckte ein Ackerer in diesem Frühjahre ein noch sehr 
gut erhaltenes Hypokaustum, indem er in seinem Felde eine kleine Erhöhung zur Ebenung des 
Ackers abtrug. Diese Stelle erkennt man schon lange als eine ehemalige römische Baustätte 
aa den hier gefundenen Münzen und verschiedenen Resten von Ziegelsteinen in hellrother Farbe. 

Nun stiess man, wie es schien, auf ein bewohntes Zimmer von ca. 9 F. Breite und 18 F. 
Länge, welohes einen ziegelsteinern Boden hatte. Diese Ziegelsteine, waren alle gleiche Quadrate 
von IVi Fuss und 2 Zoll dick. Sie lagen als Fussboden auf vielen runden Säulcben von 
Ziegelstein, '/, F. im Durohmesser. Je vier auf einander gelegt bildeten so eine Säulenerhöhung 
von i Vi F. Der Fussboden lag so nun völlig bohl. 

Auch standen den Wänden entlang rundum im Zimmer solche quadrat-ähnliche, grosse 
Ziegelsteine von 1 1 / 2 Fuss. Am Innern der Wände will man farbige Zeichnungen, ähnlich Gemälden, 
gesehen haben. Auch fand man einen 3 F. langen und 1 Vi F. breiten Sandstein in einer Lage, 
wie ein Thürenstein zum Eintritt. Er ist oben auf sehr abgetreten. Ebenso fand man eine kleine 
Bleiplatte und ein Stück Eisen in Messerform, das verrostet sogleich zerfiel. 

Im Uebrigen sieht man an dieser Stelle und in der nahen Umgebung eine Menge Dachziegel, 
Stücke von Hohl- und Krampfenziegel nach altrömischer Art, Dachschiefer mit Nagellöchern und 
andere Reste häuslicher Geräthe. 

Das Hypokaustum ist aber nun ganz zerstört. — Alles einigermassen brauchbare Steinwerk 
führte der Eigentümer nach Hause. 

'2. Gegen 300 Schritte von dieser Trümmerstätte, westlich auf der Anhöhe, jetzt Wald, 
gleichsam im Angesichte der ehemaligen Wohnung, stehen noch drei circa 15 Fuss hohe Grab- 
hügel, die ursprünglich eine Höhe von 20 Fuss mögen gehabt haben. Jeder scheint auf der 
Spitze etwas oberflächlich durchsucht worden zu sein. Ofc man irgend etwas entdeckte, erfuhr 
ich nicht. Es ist wahrscheinlich, dass diese Begrftbnissplätze zu den unten im Thale gestandenen 
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Wohnungen gehörten, wie ich diese Zusammenstellung auoh öfter im Kreise Dann und Umgebung 
aairaf; besonders da man hier in der Nähe wieder andere UDrchrislliche Ansiedtoigsplölze, noch 
aach eine römische Heerstrasse kennt. Gewiss auch führt dieser Bannbezirk den Namen 
„Xummen-scheid" von jenen drei Tujouü. 

3. Etwa 100 Schritte, etwas südlich von der zuerst bezeichneten Baustätte, ebenfalls kn 
Tbale, sieht man noch einen breiten Steinhaufen, wo nach der Sage ehedem ein sog. Sieohbaus 
soll gestanden haben. Hier kommen jedoch keine Ziegelsteine zum Vorscheine. Beinahe auf 
jedem alten Gemeindebanne zeigt man nooh die Stelle eines sog. ehemaligen Siechhauses, z. B. 
auf dem Banne zu Demerath kennt man die Baustätte „Siechfrauenhaus." 

B. Statistisches. 

11) Von dem Geheimen Regierungsrath Herrn Buss, Oberbürgermeister a. D. 

Dir infcujluellf ©cu>erbaii>äü(jhetl im ftegirrungebritrhc ®ri*r, 

Neben der Bearbeitung von Grund und Boden, welche wesentlich der Landwirtschaft 
anheimfällt, ist es die gewerbliche Industrie, welche auf die Cultur, sowie den Wohlstand der 
menschlichen Gesellschaft, den mächtigsten Einfluss übt. Denn sie beschränkt sich nicht auf die 
Hervorbringung einer grossen und sehr werthvolien Menge solcher Bedürfnisse, welche für das 
Leben unentbehrlich sind, sondern sie bereichert dasselbe auch mit Kunstgenüssen, welche das 
Leben verschönern und veredlen und erhebt die gesammte Thätigkeit des Menschen in der Land- 
wirtschaft, nicht weniger wie in den mechanischen Gewerken, auf eine höhere, des Menschen 
würdigere Stufe. Was noch vor kaum 100 Jahren durch körperliche Anstrengung und sauern 
Schweiss, oft zum grossen Machtheile von Ausdauer und Gesundheit gewonnen werden musste, 
wird seitdem durch die mechanisohe Kraft des Hebels und des Räderwerkes, durch die Elementar- 
kräfte des Wassers, des Feuers, der Dämpfe und des luftleeren Raumes in viel kürzerer Zeit und 
viel grösserer Menge erzeugt und dem Menschen fällt dabei immer mehr und mehr die von der 
aufreibenden körperlichen Anstrengung befreite Aufgabe der Leitung und Beaufsichtigung zu. 
Und da mit der Bearbeitung der Rohstoffe immer eine, mitunter sehr bedeutende, Wertherhöhung 
verbunden ist, so hängt der Wohlstand eines Landes oder auch einer Gegend einestheils zwar 
von der Menge der gewerblichen Erzeugnisse, von ihrer Güte und Preiswiirdigkeit, anderntheils 
aber auch von ihrer lohnenden Verwerthung innerhalb und ausserhalb des Erzeugungsberinges 
ab. Diesen zu fördern, nach den Ursachen und Mitteln zu forschen, welche dies, sei es auf 
unmittelbarem Wege, sei es mittelbar durch Beseitigung entgegenstehender Hindemisse, zu bewirken 
im Stande sind, gehört stalutenmässig zu. den Aufgaben, welche die Gesellschaft für nützliche 
Forschungen bei ihrer vor länger als 60 Jahren erfolgten Gründung sich gestellt hat und dazu 
gehört auch die Kennlniss der Zustände der Gegenwart und ihres Verhaltens zur Vergangenheit. 
Wir gerathen hiermit auf das Gebiet der Statistik, welche seit den letzten zehn Jahren in die 
Reihe der Staatswissensobaften aufgenommen besonders geeignet erscheint, durch sachkundige 
und vorurteilsfreie Bearbeitung einen wesentlichen Beitrag zur Beurtheilung der Kräfte und des 
Wohlstandes einer Gegend, sowie zur Kenntniss der ihrer reichlichem Entwicklung entgegen- 
stehenden Hindernisse und zur Ermittlung der zu ihrem Gedeihen günstigen Einwirkungen zu 
liefern. Fehlt es auch dem Material dazu noch an der wünschenswerthen Vollständigkeit, da man 

14 
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erst seit den letzten 50 Jahren sioh mit dem Aufstellen statistischer Nachweisungen, und erst seit 
den letzten Jahren in einer so gründlichen Weise beschäftigt hat, dass ein richtiges Unheil über 
die Gegenwart statthaft erscheint, so darf es immerhin als ein Gewinn betrachtet werden, ein 
treues Bild der Gegenwart und damit den erfreulichen Beweis zu erhalten, wie die Sorgfall unsrer 
Staats-Regierung immer mehr und mehr darauf gerichtet ist, den Wohlstand des Landes durch 
Erhöhung und Vermehrung seiner Produktionskräfte zu steigern; es werden sich aber an die 
Gegenwart immerhin auch einige Andeutungen über ihr Verhalten zur Vergangenheit knüpfen 
lassen, welche Zeugniss geben, dass auch der hiesige Regierungsbezirk von den bedeutenden 
Fortschritten, welche die industrielle Gewerbsthätigkeil anderwärts gemacht und in einem ausge- 
dehnteren Maasse, als hier, zu machen angewiesen war, nicht unberührt geblieben ist. 

Die gewerbliche Thätigkeit wurde bisher in zwei Hauptabtheilungen, in eine handwerks- 
mässige und in eine fabrikmäßige geordnet. Der Unterschied zwischen beiden besteht im 
Wesentlichen darin, dass jene die Arbeiten mit wenig Ausnahmen durch des Menschen Hand, 
ohne Theilung der Arbeit und ohne Hülfe von Maschinen fertig 'macht, dass diese hiezu sich der 
Haschinen bedient und die zur Herstellung eines Gegenstandes notwendigen Manipulationen unter 
eine grössere Anzahl von Arbeitern verlheill, von welcher jeder immer nur eine und dieselbe zu 
machen .angewiesen ist. Wenn auch dieser Unterschied bei einzelnen Gewerben durch Verwendung 
von Maschinen und fabrikmässigen Betrieb (Schneidern, Nagelschmieden, Schlossern etc.) zu 
schwinden angefangen hat, so wird doch die Mehrzahl derselben auf den handwerksmässigen 
Betrieb angewiesen bleiben, aber voraussichtlich wird die Association des Kapitals mit der Arbeit 
die besten Kräfte absorbiren und den Wohlstand einzelner Handwerker erhöben, die Zahl der 
selbstständigen Arbeiter (Meister) aber vermindern. Die Erfahrung wird lehren, ob das, was 
dem Gewerbe zu gute kömmt, bei dieser Entwicklung auch der Gesellschaft, dem Volksleben, 
frommt ')• Jene ist wegen ihrer unmittelbaren und täglichen Beziehung zur Lebensnothdurft im 
ganzen Lande, wenngleich in den Städten vorherrschend verbreitet, und es gibt wohl kaum eirfe 
Gemeinde, in welcher nicht ein Schneider, ein Schuster, ein Maurer, ein Leinenweber oder ein 
Schmied sein Handwerk betreibt. Diese wird vorzugsweise in solchen Gegenden angetroffen, 
welche für ihre gewinnreiche Entwicklung günstige Bedingungen darbieten. Beide üben auf Cuitur, 
Volksgesinnung und Wohlstand einen bedeutenden Einfluss und es gewährt jedem Vaterlandsfreunde 
Interesse, von Zeit zu Zeit einen vergleichenden Blick auf die gewerblichen Zustände zu werfen 
und sich daraus einen Beitrag zur richtigen Beurtheilung der Erscheinungen der Gegenwart sowie 
der wünschenswerten oder auch nothwendigen Um- und Fortbildung derselben zu entnehmen. Der 
Staatsmann aber kann eine solche periodische Vergleicbung nicht mehr entbehren, weil er bei der 
ungewöhnlich starken Vermehrung der Bevölkerung, dem steigenden Drängen nach Lebensgenuss 
und der damit verbundenen, durch die Wissenschaft geförderten Steigerung und Theilung der 
Produktionskraft nur in ihr das rechte Material für sein Unheil und seine Massnahmen finden 
kann. Wie sollte es ohne eine solche Kenntniss möglich sein, nationalwirthschaftliohe, ja wir 
mögteu sagen völkerwirthschaftliche Verträge über Handel und Zölle zu schliessen, wie sollten 



*) Die Schrift: „Kapitel zu einem deutschen Arbeiter-Katechismus" von Scbulzc-Delitzsch 
verdient wegen ihrer ebenso einfachen und klaren als gründlichen Erörterung der hieher einschlagenden Fragen 
von allen, denen die Besserung der socialen Zustände im Volksleben am Herzen liegt, aufmerksam gelesen zu 
worden. 
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die internationalen Beziehungen zwischen Staaten nicht nur, sondern überhaupt die Vermehrung 
der produzirenden Kräne im Innern eines Staates mit Vortheil gefördert werden können ')• 

Vielleicht wird bei einer andern Gelegenheil eine Uebersicht des handwerksmftssigen Gewerbe- 
betriebs folgen können, für jetzt soll eine Uebersicht der fabrikmässigen, wie sie im hiesigen 
Regierungsbezirke am Schlüsse des Jahres 1861 bestand, zu welcher wir das Material einem 
hochgestellten Mitgliede unsrer Gesellschaft verdanken, gegeben werden. 

Der Regierungsbezirk Trier hat einen Flächenraum von 131, 13 Quadratmeilen, ist (der 
ausgedehnteste in der Rheinprovinz) vorherrschend gebirgig und bewaidetfund von 2 schiffbaren 
Flüssen, der Mosel und der Saar, sowie mehrern flössbaren und fischreichen Gewässern durch- 
zogen. Unter den 2,796,859 Morgen, welche er nach dem Kataster von 1847 enthält, befinden sich 

899,368 Morgen Acker- und Baumland, 



497,967 


1) 


Schiffet- und Wildland, 


15,068 


11 


Weinberge, 


223,682 


11 


Wiesen, 


72,569 


11 


Viehweiden und Hütungen, 


100,844 


11 


Heiden und Oedland, 


21,335 


11 


Gärten und 


886,616 


11 


Waldungen, 



und es waren im Jahre 1858 

26,315 Pferde, 

146 Esel, 

188,387 Stück Rindvieh 

143,389 „ Schaafe, 

15,088 „ Ziegen und Böcke, 

75,558 „ Schweine 
vorhanden 2 ). 

Der Regierungsbezirk Trier steht in Hinsicht auf die Grösse der Bevölkerung Jenen von 

Dusseldorf, Köln und Coblenz nach, jedoch Aachen vor, in Hinsicht auf die Dichtigkeit derselben 



') Allen, welche sich für diesen Gegenstand interessiren, wird die Einleitung zum Berichte der Jury über 
die englische Ausstellung von 1862, deren Vorsitzender Herr Chevalier war, welche gedruckt und im Buchhandel 
zu haben ist, zum Lesen und zur Belehrung empfohlen. 

2 ) Nach einer amtlichen Aufstellung hatte der Regierungsbesirk Trier im Jahre 1820 (ohne den später 
damit vereinigten Kreis St Wendel) 

585,943 Morgen Ackerland, 



9,344 


»» 


Weinberge, 


25,403 


n 


Obst- und Gemüsegärten, 


160,721 


t» 


Wiesen und Weiden, 


809,987 


t» 


Waldungen, 


460,827 


»I 


OedlHndereien und Heiden, 


2,052,225 




23,718 Pferde und Füllen, 


124,839 Stück Kindvieh, 


167,956 


»i 


tichaai'e, . 


5,280 


ff 


Böcke t nd Ziegen, 


61,139 


w 


Schweine. 



14* 
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jedoch auch Aachen nach. Seine mutiere Temperatur ist im Durchschüttle etwas höber als jene 
des zuletzt genanntes- Bezirks and sieht jener des Regierungsbezirks Coblenz nahe. 

I» dteae» Abgabe* sind die Andeutungen für die naturgemässe Industrie des Bezirks 
enthalten, dahin gehören: 

1. die Ausbeute and Verarbeitung 4er fast in allen Kreisen vorfindlichen mehr oder minder 
reichen Erze, des ganz vorzüglich zu den schönsten und dauerhaftesten Bauwerken verwendbaren 
Baumaterials (Sandsteine, Marmor, Schiefer und Kalk), der aus den ausgebrannten Vulkanen 
gewoanemen Mühlensleme, der zur Fayence-, Porzellan* und Glasfabrikation erforderlichen Erden 
und der Sleittkohten im Gebiete der Saar; 

2. die Verarbeitung und Verwerthung der Hölzer, welche neben den zu Brennmaterial 
bestimmten Quantitäten zu gewerblichen Zwecken, zum Schiffsbau, zum Zimmer- und Mühlenbau, 
zur Lohgerberei, zum Weinbau, für Pfähle und Fassdauben, znr Verkohlung und zum Schmelzen 
der Erze verwendet werden; 

3. die Verarbeitung und Verwerthung der Getreide und Oelfrüchte zu Mühlenfabrikaten, 
zur Brandweinbrennerei, ßrauorei and Essigsiederei, sowie die Verarbeitung des meistens für den 
eignen Hausbedarf gewonnenen Hanfes und Flachses und der von dem auf Hötungen, den Heiden 
und dem öden Lande ernährten Wollvieh herrührenden Wolle; 

4. der Transport im Grossen zu Lande und zu Wasser, der Bodenerzeugnisse und der Fabrikate. 
Indem wir nachstehend die fabrikmässigen Anstalten, welche zu den vorstehend aufgeführten 

Rubriken in Beziehung stehen und im diesseitigen Regierungsbezirk betrieben werden, aufführen, 
wollen wir die Ordnung, in welcher der verdienstvolle Statistiker Dieterici in seinem Handbuche 
für 1861, welches wir zu Rathe gezogen haben, sie für den ganzen Staat bespricht, beibehalten, 
um Personen, die sich für den Gegenstand interessiren, die Vergleichuag zu erleichtern, gleichzeitig 
aber auch einige Mitteilungen aus der Vergangenheit und einige unmassgebliche Bemerkungen über 
die Zukunft beifügen, um der Aufgabe, welche die Statistik zu lösen berufen ist, etwas näher zu treten. 

Wir beginnen mit den Dampfmaschinen, welche bei allen vorstehend bezeichneten 
Gewerben verwendet werden. 

Es waren deren am Schlüsse des Jahres 1861 : 

A. für Bergbau, Hütten und Salinenbetrieb 119 mit 4254 Pferdekraft, 

„ Ent- und Bewässerung und landwirtschaftliche Zwecke . . 1 „ 3 

„ Schneidemühlen . 3 „* 32 

„ Getreidemühlen ♦ 4 „ 30 

B. „ Spinnerei, Weberei und Walkerei 3 „ 60 

„ Maschinenfabriken 3 „ 30 

„ metallische Fabriken aller Art 35 „ 755 

„ andere Fabrikzweige 36 „ 369 '/, „ 

C. „ Sehiffslransporle 3 „ 198 „ 

„ Landtransporte (Eisenbahnen) 57 „ 8110 „ 

„ andere Zwecke x 2 „ 10 „ 



vorhanden. 



Im Ganzen also 266 mit 13,831'/, „ 

Dagegen im Jahre 1852 .. . 55 „ 1644 „ 
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Bringt man die sub C. verzeichneten 62 mit 8318 Pferdekraft, 

weiebe dem Trausport und Handelsgewerbe dienen, in Abzug, so bleiben 204 „ 5533 V t „ 
für die laadwirthsohaftlicheo und die gewerbliche* Zweoke übrig, 

weiche im Jahre 1852 nur 44 „ 1103 ,. 

ey. 



Im Jahre 1843 waren deren nur 18 „ 454 „ 

ton welchen 4 „ 180 „ 

der Schifffahrt dienten. 

(Die 3 damals für die Metzer Fahrt benutzten Dämpfer sind 
ausser Betrachtung gelassen). 

Es hat sich also die durch Dampfmaschinen betriebene gewerb- 
liche Thäligkeit seil dem Jahre 1843—1852 um 30 „ 829 „ 

und seit dem Jahre 1852—1861 um 160 „ 4430 !/ 2 „ 

190 „ 5259 '/ 2 '„ 
vermehrt, und wenn man die Pferdekraft durchschnittlich zu . . . 7 

Menschenkraft berechnet, um 36,81 6 1 / 2 

Menschenkräfte, ungerechnet, dass die Dampfmaschinen Tag und Nacht arbeilen können und 
theilweise auch wohl arbeiten. Diese Vermehrung kommt hauptsächlich dem Kreise Saarbrücken 
(112 Dampfmaschinen mit 2517 Pferdekraft), in welchem, ausser der Steinkohlengewinnung, viel 
Unternehmungsgeist und industrielle Betriebsamkeit herrscht, zu gute und hat, abgesehen von dem 
Einflüsse der Industrie, welcher die Dampfmaschinen dienen, ihren Grund in der Gleichmäßigkeit, 
der Ausdauer, der leichten Regelung der notwendigen Kraft und der grössern Billigkeit, mit 
welcher sie arbeilen. Ausser ihm verdienen noch« di£ Kreise 

Oltweiler (46 Dampfmaschinen mit 1260 Pferdekraft), 

Saarlouis (19 „ „ 792 „ und der Landkreis 

Trier (15 „ „ 702 

angeführt zu werden, während diese Betriebsart in den andern Kreisen nur in einem geringen 
Maasse zur Anwendung kommt. Die Erfahrung der nächsten Jahre wird zeigen, in wie ferne 
die durch die seit dem Jahre 1860 in Betrieb getretene Saarbröcker Eisenbahn herbeigeführte 
Ermässigung der Transportkosten der Steinkohlen auf die Vermehrung der Dampfmaschinen und 
ihre Thätigkeit einwirken wird. Dass die Nähe und Billigkeit dieses Materials von erheblichem 
Einflüsse ist, zeigen, abgesehen von andern Ländern, die Kreise Saarbrücken und Ollweiler, in 
welchen sich mit einer geringen Ausnahme (Schwalbach im Kreise Saarlouis) alle Steinkohlen- 
Groben befinden. Nimmt man die Bevölkerung des Regierungsbezirks Trier zu 537,194 Seelen 
an '), so kommen von den vorhandenen Dampfmaschinen, nach Abzug der zur Schifffahrt und 
auf Eisenbahnen verwendeten, auf 2633 Einwohner eine Maschine und auf 97 Einwohner eine 
Pferdekraft, während 1855 in der gesammlen Rheinprovinz mit Hohenzollern eine Dampfmaschine 
auf 2916 und eine Pferdekraft auf 97 Einwohner kam. Zur Verhütung von irrtümlicher 
Auffassung muss jedoch daran erinnert werden, dass der Regierungsbezirk Trier auf die 
Quadratmeile nur 3863. Einwohner zählt, während Düsseldorf 10,146, Cöln 7234, Aachen 5767 
und Coblenz 4644 Einwohner hat. So bedeutend daher auch die Vermehrung der Dampfmaschinen 
forden Berg- und Hüttenbau ersaheinen mag, sie wird immerhin als zu gering erkannt werden müssen 
für die grosse Ausdehnung des Bezirks, sowie für die erfolgreiche Gewinnung und Bearbeitung 

1 ) Am Schlüsse des Jahres 1819 betrag sie, ohne den Kreis St. Wendel, 308,220 Seelen. 
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des reichen Materials, welches sich im Regierangsbezirke nach allen Seiten hin ausgestreut 
findet. Wir haben zwar keine auf sachverständige Lokaluntersuchung gestutzte geognostische 
Spezialkarte vor uns liegen ; wenn man indessen erwägt, dass der grösste Theil des Regierungs- 
bezirks Grauwacke, Thonschiefer, Quarzfels, Muschelkalk und bunten Sandstein zur Unterlage, 
dass er nahe anJ900,000 jMorgen Waldung, welche jährlich im grossen Durchschnitte (in runder 
Summe) wenigstens 22,500,000 Kubikfuss Holz liefern können und 650,000 Morgen Schiffe!-, 
Wild-, Oedland und Hülungen hat, von welchen nicht nur ein grosser Theil in eine produktivere 
Cultur umgewandelt, sondern dass auch von den 900,000 Morgen Acker- und Baumland eine 
viel höhere Rente gewonnen werden kann, wenn man ferner die nachstehenden aus offiziellen 
Mittheilungen ') entnommenen Nachweisungen ansieht, nach welchen Trier vielfach in einer nicht 
erfreulichen Minorität erscheint, dann wird die Meinung, dass der Fortschritt in den Dampf- 
maschinen zu geringe erscheinen müsse und die Frage in Erwägung zu ziehen sein, was geschehen 
könne und müsse, um durch Vermehrung der Arbeitskraft die Produktion und den Wohlstand des 
Landes zu erhöhen 2 ). Im Jahre 1855 waren vorhanden : 



t. An Dampfmaschinen für die Schiffahrt 

mit einer Pferdekraft v. 

2. „ „ „ „ Eisenbahnen . . . . 

mit einer Pferdekraft v. 

A. Im Ganzen für das Transportwesen, Dampfmaschinen 

mit Pferdekraft 

3. An Dampfmaschinen für die Maschinen-Spinnerei 

mit Pferdekraft 

* i. n n i, Weberei 

mit 

5. „ „ „ , Walkerei 

mit 

6. „ „ „ „ Maschinenfabriken . . 

mit Pferdekraft 

7. „ „ „ „ Getreidemühlen . . . 

mit 

8. „ „ w „ Schneidemühlen . . . 

mit 

9. „ „ „ sonstige Mühlen . . . . 

mit 

10. „ „ n deo Bergbau . ' . . . . 

mit „ 

11. „ n „ metall. Fabriken aller Art . 

mit Pferdekraft 

12. „ „ „ alle hier nicht genannt.Z wecke 

mit Pferdekraft 

B. Im Ganzen für die Fabrikation ....... 

mit „ 

Summa von A. und B 

mit 





Im Regierungsbezirke 




Aachen 


Coblenz 


Cöln | 


Düsseldorf 


Trier 


bei einer Bevölkerung von 




436,274. 


609,164 


528,762 | 1,007,670 


606,536 


— 


— 


22 


26 


4 


— 


— 


2545 


4450 


235 


29 


— 


•54 


66 


11 


3075 


— 


3701 


13091 


1754 


29 


— 


76 


92 


15 


3075 


— 


6246 


17541 


1989 


42 





13 


. 54 


3 


870 


— 


242 


970 


55 


36 


— 


2 


20 


1 


611 


— 


21 


307 


10 


6 


— 


4 


24 





131 


— 


16 


129 





31 


2 


6 


25 


2 


479 


24 


76 


378 


14 


4 


4 


11 


51 


1 


53 


24 


176 


504 


10 


1 


5 


3 


5 


— 


6 


34 


41 


61 


— 


5 


1 


1 


10 


— 


249 


3 


30 


120 


— 


80 


8 


20 


102 


26 


5507 


170 


277 


7995 


823 


52 


7 


7 


125 


23 


3037 


142'/, 


83 


4032 


1225 


28 


5 


39 


110 


15 


244 


59 


387 


911'/, 


167 


285 


32 


106 


526 


71 


11187 


456 '/, 


1349 


15407'/, 


2304 


314 


32 


182 


618 


86 


14262 


456'/, 


7595 


32948'/, 


4293 



') 'Staats-Anzeiger pro 1857 No. 268 und ff., pag. 2196. 

a ) Der Mangel an guten geognostischen Karten ist, wie bei andern Gelegenheiten, auch bei der 
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Aac'nen 


Cobienz 


Cöln 


106 — 


82 


39 


14 


13 


45 


14 


42 


150U 


__ 


6892 


1531 


15911 


4941 


1390 


15911 


2878 


142 


— 


24 


39 


1116 


385 


31 


1116 


69 



Düsseldorf 


Trier 


191 


133 


30 


32 


53 


50 


10952 


33769 


1916 


7134 


1630 


! 5890 


57 


j 255 


65 


1 220 


31 


1 118 
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Es kommen hienach auf jede Dampfmaschine an 

Pferdekraft bei der Abtheilung A 

n u w B 

und durchschnittlich für beide Abteilungen .... 

Es kommen ferner auf jede Dampfmaschine der 
Abtheilung A. an Einwohnern 

auf jede der Abtheilung B 

und auf jede der beiden Abtheilungen zusammen . . 

Auf jede Pferdekraft der Abtheilung A 

und l " l „ beiden Abtheilungen «) . 

Hienaoh ordnen sich die Dampfmaschinen in Hinsicht auf ihre Arbeitskraft so, dass der 
Regierungsbezirk Trier in 2. Reihe, nach Düsseldorf, den übrigen Bezirken Aachen, Cöln und 
Cobienz vorangeht. 

In Hinsicht auf die Einwohnerzahl muss zu A. bemerkt werden, dass die Eisenbahn- 
verbindungen mit Cobienz erst nach dem Jahre 1855 hergestellt wurden und ebenso die Herstellung 
der Trier-Saarbrücker Bahn erst im Jahre 1860 erfolgt ist. Ferner, dass die Verwaltungen der 
Dampfschifffahrten ihren Sitz in Cöln, Düsseldorf und Trier haben und daher auch bei dieser die 
dabei verwendeten Dampfschiffe resp. Maschinen berechnet sind. Es erklärt sich dadurch das 
ungünstige Verhältniss des Regierungsbezirkes Cobienz zur Abtheilung A., aber auch der 
Regierungsbezirk Trier steht hierin weit hinter Aachen, Cöln und Düsseldorf zurück und dies 
um so mehr, wenn man erwägt, dass jene Bezirke eine dichtere Bevölkerung als Trier haben. 
Auch bei der Abtheilung B. bleibt das ungünstige Verhältniss der Dampfmaschinen zur Einwohner- 
zahl für die Regierungsbezirke Cobienz und Trier bestehen, denn sie stehen hinter den übrigen 
Bezirken Aachen, Cöln, Düsseldorf weit, besonders aber hinter Aachen und Düsseldorf, zurück ; 
bringt man indessen die Pferdekraft der verwendeten Maschinen in Anschlag und ist diese richtig 
angegeben, dann ändert sich das Verhältniss für Trier (hier kömmt der Einfluss des Saarbrücker 
Ländchens zur Erscheinung) und es nimmt die 3. Stelle nach Aaohen und Düsseldorf ein, während 
Cöln und Cobienz zurückstehen. 

Berechnet man nach dem von Technikern angenommenen Salze die Pferdekraft zu 300 Thlr. 
und den Geldwerth einer Lokomotive zu 15,000 Thlr., so repräsentiren die Dampfmaschinen für 
Schifffahrt und Fabriken einen Kapital werth von 3,356,100 136,950 1,168,200 5,957,250 761,700 
und für die Eisenbahnlokomotiven .... . 435,000 - 810,000 990,000 135,000 
Im Ganzen von . . . 3,791,100 136,950 1,978,200 6,947,250 896,700 
wodurch die reichen Geldmittel, über welche die Regierungsbezirke Aachen, Cöln und Düsseldorf 
verfügen konnten, recht anschaulich werden. 

Wir wollen nun zum Schlüsse dieser Darstellung des Dampfmaschinenbetriebes unsern Blick 
noch auf seine Vertheilung innerhalb des Regierungsbezirkes Trier wenden und sehen, was hier 
im Laufe der letzten 20 Jahre geschehen ist. Es fanden sich, abgesehen von der Schifffahrt und 
den Eisenbahnen, an Dampfmaschinen für den fabrikeomässigen Gewerbsbetrieb vor: 

Klaasifizirung des Grundeigeuthuras für das neue Kataster, früher schon bei der Ermittlung von Wasserquellen 
hervorgetreten, und die Kreisst&ude sollten jetzt noch dazu schreiten, eine solche durch das gesammte Interesse 
rfer wirthschaftlichen Cultur gebotene Arbeit in die Hand zu nehmen. 

f ) Wir haben der leichtern Ueb ersieht wegen die Hruchtheile, wenn sie mehr als die Hftlfte betrugen, für 
ein Ganzes berechnet, und im entgegengesetzten Falle ausser Bercchuung gelassen 
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Von den 13 Kreisen {des Regierungsbezirks haben 4, namentlich Bitbarg, Dann, Saarburg 
und Willliob keine Dampfmaschinen, obgleich in einigen unter ihnen die Gebirgsbeschaffenheit auf 
das Vorhandensein von nutzbaren Mineralien scbliessen Usst, und auch einige gewerbliche Tätig- 
keit, wie die nachfolgende Uebersicht zeigen wird, vorhanden ist, welche wahrscheinlich erweitert 
und gewinnreicher gemacht werden könnte. Im Kreise Prüm sind seit den letzten Jahren fünf 
Dampfmaschinen mit 192 Pferdekraft für den Bergbau in Betrieb gesetzt worden, was auf Vor* 
züglichkeit und Reichhaltigkeit des Rohstoffes schliessen lässt, da die Steinkohlen wegen der 
hohen Transportkosten keine lohnende Verwendung finden können und die Holz- resp. Kohlen-* 
preise auch hoch stehen. Auch im Kreise Bernkastei ist in jüngster Zeit mit einer Dampf-* 
maschine von 10 Pferdekraft ein Versuch im Bergbau gemacht und im Kreise St. Wendel sind 
2 Dampfmaschinen mit 22 Pferdekraft in Betrieb gesetzt, in den Kreisen Ottweiler, Saarbrücken, 
Saarlouis und dem Landkreise Trier aber ist die Thäligkcit der Dampfmaschinen, wie die vor- 
stehende Uebersicht zeigt, bedeutend erhöht worden. Diese Erhöhung beträgt, abgesehen von 
den Dampfschiffen und Eisenbahnen seit 1843, wie oben schon angegeben ist, 190 Maschine! 
mit 52594 Pferdekraft, oder für jene wie 100:1357 und für diese wie 100:1909. Es hat 
aber eine ähnliche Erhöhung für den ganzen Staat stattgefunden, da seit dem Jahre 1843—1855 
schon die Zahl der Dampfmaschinen um 417,41 und der Pferdekraft uro 427,12 Prozent gestiegen 
ist und mit Sicherheit angenommen werden kann, dass eine andauernde . Vermehrung bis heute 
stattgefunden hat. An diese gewiss sehr erfreuliche Erscheinung knüpft sich natürlich die 
Forschung nach den Ursachen, welche sie herbeigeführt haben, und da werden wir thatsächlioh 
auf den höchst gedeihlichen Eiofluss hingewiesen, welchen der Zollverein auf die Gewerbsthätigkett 
und den Wohlstand unseres Staates geübt hat, sowie das hohe Verdienst der Staats-Regierung, 
welche nicht nur seit 1828 die Beschränkungen, unter weichen unsere Gewerbe und unser Handel 
litten, durch die Zollvereins-Verlräge zu vermindern und aufzuheben bemüht war, sondern auoh 
jetzt mit unermüdeter Ausdauer und Energie durch Abschluss der Handels- Verträge mit Frankreich 
und Belgien die Schranken des Verkehrs weiter hinaus zu schieben und die Märkte für eine vor- 
teilhafte Verwerthung unsers Gewerbsfleisses zu vervielfältigen und zu erweitern, dadarch aber des 
Unternehmungsgeist zu unterstützen, sowie die Thatkraft, den Wohlstand und die Selbstständigkeit des 
Volkes zu erhöhen strebt. Es gewährt sicher Interesse hier zu lesen, dass schon im Jahre 1802 unter 
den Bitten, welche von den Bewohnern des damals mit Frankreich vereinigten Trier'scben Landes 
(Saardepartements) der französischen Regierung zur Belebung und Erhöhung des Wohlstandes vor- 
getragen wurden, der Abschluss eines Handelsvertrages mit Deutschland besonders hervorgehoben 
und dabei auf die nationalwirthschaftlichen Grundsätze von Adern Smith hingewiesen wurde* 

Der Betrieb der Dampfmaschinen (im Jahre 1855 waren im ganzen Staate 4085 Dampf- 
maschinen mit 161,714 Pferdekräften = 1,131,998 Menschenkräften vorhanden) ist aber wesentlich 
durch das Material, welches zur Erzeugung der Dämpfe dient, so lange wir sie nicht durch andere 
weniger kostbare und wenigstens eben so wirksame Kräfte ersetzen können, bedingt und hängt 
mithin von der Leichtigkeit und Billigkeit, mit welchen dasselbe beschafft werden kann, ab. Dieses 
Material sind für uns die Steinkohlen; ihr Bezug aus den Gruben von Saarbrücken war aber 
bisher, so lange die (im Sommer 1860 in's Leben getretene) Eisenbahnverbindung nicht bestand, 
sehr prekär, da die Saar wegen ihrer Seichtigkeit einen grossen Theil des Jahres nicht befahren 
werden kann, durch den Landtransport aber die Preise über das zur Verwendung für Dampf- 

15 
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maschinell zulässige Maas vertbeuerl werden. Daher mag es denn auch kommen, dass der 
Stadtkreis Trier bis zum Jahre 1861 sich in so unbedeutendem Maasse an dieser Betriebsthätigkeit 
betheiligt hat, und in ähnlicher Weise mag es sich mit dem Kreise Herzig verhalten. Einen 
bedeutendem Aufschwung wird jedoch die Dampfmaschinen- Industrie im Stadt- und Landkreise 
Trier, sowie in den anstossenden Kreisen Bitburg, Prüm und Daun nehmen, wenn die seit mehrern 
Jahren schon projektirte Eifelbahn zur Ausführung kömmt, was um so Wünschenswerther erscheint, 
als diese neben der Erzeugung und Werth - Erhöhung vieler in ihrer Richtung zu gewin- 
nenden und jetzt schon gowonnenen Produkte noch den besondern, nationalwirthschaftlich nicht 
hoch genug anzuschlagenden Vortheil gewährt, dass sie ihren eigenen Verkehr, sowie den reichen 
Segen des Landmannes und des Gewerbtreibenden in der Rheinprovinz gegen feindlichen Angriff 
schützt, indem sie diese in der grössten Ausdehnung von Süden nach Norden durchzieht und 
dadurch die Bequemlichkeit darbietet, die zur etwaigen Abwehr nöthigen militärischen Streitkräfte 
auf der ganzen Gränze gegen das Ausland schnell an die bedrohten Punkte der Provinz zu bringen 
und die Widerstandskraft dieser letztern durch militärische Stationen nach Römer Art zu erhöhen. 
Ob diese nicht auch zur Beförderung der Landeskultur benutzt werden könnten, mag an anderer 
Stelle erörtert werden, verdient aber gewiss erwogen zu werden. Es wäre das ein Saameukorn, 
welches in einem empfänglichen reichen Boden gelegt, den Vorschuss, welchen die Staats-Regie- 
rung im volkswirtschaftlichen Interesse des Landes zu machen berufen ist, mit reichen Zinsen 
zurückzahlen würde. Die Herstellung der projektirten Zweigbahn von Luxemburg über Remich 
nach Merzig würde zwar den Verkehr auf der Saarbrücken-Trierer Bahn beeinträchtigen, aber 
in gerader Richtung von Merzig nach Birkenfeld fortgeführt und an die Rheiu-Nahebahn ange- 
schlossen, dazu dienen, denselben zwischen Rhein, Nahe, Mosel undßaar erheblich zu erleichtern 
und zu beschleunigen» Eine direkte Seitenbabn von Trier nach Birkenfeld welche schon früher 
projektirt wurde, würde jedoch den nämlichen Zweck in noch kürzerer Zeit erreichen. Die Eisen- 
bahnen sind schon, wie dies die Erfahrung seit 20 Jahren zeigt, und werden immer mehr die 
wirksamsten Vermittler der Civilisation, des Wohlstandes, des Friedens; sie schützen, was nicht 
genug hervorgehoben werden kann, durch die Energie ihres Wesens und Wirkens das Volksleben 
gegen Erschlaffung, und derjenige Staat, der die besten Eisenbahn-Verbindungen, Handels- und 
Schifflahrts- Verträge resp. Flotten besitzt, wird unter allen der mächtigste, — ja Deutschland wird 
es sein, wenn es Preussen durch Entwicklung der nöthigen Energie gelingt, das Vertrauen und 
den Anschluss der vielen kleinen grossen Herren in deutschen Landen herbeizuführen. 

Wir wollen nun zum Schlüsse dieser Darstellung, welche die ihr angewiesenen Gränzen 
vielleicht schon überschritten bat, noch der anderweitigen maschinen- und fabrikmässigen Gewerbs- 
thätigkeit Erwähnung thun, welche im Laufe der Zeil im hiesigen Regierungsbezirke heimisch 
geworden ist und, so viel uns das Material zu Gebote stehen, dem Jahre 1861 die Jahre 1843 
und 1852 beifügen. Es waren vorhanden: 
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Ueber Wollspinnerei finden sich in der frühem Zeit keine Nachrichten; dennoch müssen 
deren bestanden haben, da 1803 schon 15 Stühle mit 90 Arbeitern für Tuchweberei und 21 Stühle 
für wollene Strümpfe, im Jahre 1810 aber 42 Tuchfabriken mit 600 Arbeitern und eine wollene 
Deckenfabrik mit 10 Arbeitern vorhanden waren, welche ihren Bedarf an Wolle aus der Umgegend 
bezogen. Auch bat zu jener Zeit zu Trier und zu St. Wendel je eine Baumwollenspinnerei mit 
32 Arbeitern bestanden, welche ihr Gespinnst in's Innere von Frankreich absetzten. Diese Industrie 
scheint aber bald nachher eingegangen und erst am Schlüsse der ersten Hälfte des laufenden Jahrhun- 
derts wieder aufgenommen worden zu sein, und zwar mit Erfolg, da die Zahl der Feinspindeln seil 
1852 bis 1861 wenn auch unbedeutend, doch etwas zugenommen hat. Mehr noch als diese hat 
sich die Wollspinnerei in der Zahl der Spindeln wie der Arbeiter gehoben, und es ist mit dieser 
der Vortheil verbunden, dass Rohmaterial und Halb-Fabrikat hier erzeugt und verarbeitet werden« 
Daraus aber, dass jene Industrie neben den grossartigen Anstalten des Niederrheins, von welchen 
einzelne bis zu 1000 Menschen (Nellesseu zu Aachen) beschäftigen und 24,000 Spindeln (Wil- 
helm Jung in Hammerslein) bewegen, fortbesteht (in der Stadt Trier waren 1852 1 Maschinen- 
spinnerei für wollenes Streichgarn mit 340 Feinspindeln und 19 Arbeitern, während 1S61 deren 
2 mit 808 Spindeln und 26 Arbeitern vorbanden sind), gebt hervor, dass dem Unternehmungs- 
geiste noch günstige Chancen zu Gebote stehen, wenn er durch Intelligenz, Ausdauer und Zuver- 
lässigkeit unterstützt wird und sich das öffentliche Vertrauen zu orwerben versteht. 

IL lie Weberei, Beufl- tmfc flant-JHanufaktur 

ist, wie dies die nachstehende Uebersichl zeigt, viel stärker vertreten, schon darum, weil sie 
grossentbeils von den Landleuten als Nebengeschäft betrieben wird und das zur Ernährung der 
Familie notwendige Einkommen ergänzt 
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Es waren vorhanden. 

In Seiden-, Halbseiden-, Sammt-, 
Sammtband-, Seidenband- und 
Sammtwaaren 



Iu Baumwolle und Hulbbaumwolle 



fn Leinen 



In Wolle und Halbwolle 



Slrumpfweberei und Wirkerei . 



Bandweberei für leinene, baum- 
wollene und wollene Bänder 



Zahl der WebesluMe 

Zahl der für eigene Rechnung arbeiten- 
den Personen 

Zahl der Gehalfen und Lehrlinge . . 

Zahl der WebesluMe ....... 

„ „ für eigene Reehn. arbeit. Person. 
„ „ Gehülfen nnd Lehrlinge . . . 

Zahl der Webestühle 

,, „ für eigene Rechn. arbeit. Person. 
„ „ Gehülfen und Lehrlinge . . . 

Zahl der Webstühle 

„ „ für eigene Rechn. arbeit. Person. 
„ .. Gehülfen und Lehrlinge . . 



Zu allen andern Geweben 



Webestühle als Nebenbeschäftigung . 



Zahl der Webestuhle 

„ für eigene Rechn. arbeit. Person. 



ii 



Gehülfen 'und Lehrlinge 



Zahl der Webeslühle 

„ „ für eigene Rechn. arbeit. Person. 
„ „ Gehülfen uud Lehrlinge . . 

Zahl der Webestühle 

„ „ für eisene Rechn. arbeit. Person. 
„ „ Gebüllen und Lehrlinge . . 

Zahl der Webestühle 

dgl. zu groben wollenen Zeugen . . 
dgl. zu andern nicht genannten Geweben 
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Tuchfabriken 



WalkmoJden 



für baumwollene und halbbaum- 
wollene Zeuge 



Zahl derselben .... 

„ der Maschinenstühle . 

„ „ Handslühle . . . 

„ des Direktionspersonals 

„ der männl. Arbeiter . 

„ ;, weibl. Arbeiter . 



Zabl derselben . . 
„ der Walkmütler 



Gehülfeu und Lehrlinge 



Zahl derselben 
„ der Maschinenstühle . 
„ „ Handstühle . . 
„ des Direkitonsp#*swal« 
ä der männU Arbeiter . 
,, ., weibl. Arbeiter 
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« ä /für leineoe Zeuge 

° « / Tuchschere r und Bereiter waren beschäftigt als Meister 
2 • » dgl. als Milgehülfen und Lehrlinge 



Zahl der Handstahle . . 
„ „ mann). Arbeiter 
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IFür Strumpfwaaren 
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Stöckbleichen und Appre- 
turanstalten für Weiss* 
bleichen 



Zahl der Handstahle 
„ „ mSnnl. Arbeiter 
„ „ weibl. 



Zahl der Anstalten . . . 
des Direktionspersonals 
der männl. Arbeiter . 
„ weibl. Arbeiter . 
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g; 1 Andere Garnfärbeieien in WoHe 
< 1 und Baumwolle 



äs ö ' 



Stückfärbereieo und Appreioran- 
stalten für andere Waaren 



ha 
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.Druckereien für Zeuge aller Art 



Zahl der Anstalten . . . 
„ des Direktionsperson'als 



der maanl. 
„ weibl. 



Arbeiter 



Zahl der Anstalten . . . 
, des Dhrektionspersonals 
( , der männl, Arbeiter . 
, „ weibl. 



Zahl der Anstalten , . . 

, „ Drtrcktische . . 

, ., Druckmaschinen . 

, des Direktionspersonals 

, der mlnnJ. Arbeiter . 

f „ weibl. 
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Der Fabrikation von Samnit, Seide etc. scheinen noch zu viele örtliche Hindernisse entgegen 
zu stehen; die seit 1852 thätigen Anstalten sind im Rückgange, und obgleich es keinem Zweifel 
unterliegt, dass zu ihrer Einbürgerung die aligemeinen Zustände nicht ungünstiger, als am Nieder- 
rheine, wo sie in grosser ßlüthe steht und fortwährend im Steigen begriffen ist (von 1846—1855 
von 12,346 Webestühlen auf 25,236/ von welohen auf den Regierungsbezirk Düsseldorf allein 
24,128 kommen), so scheint sie doch vielfachen Schwierigkeiten zu unterliegen; daher auch ausser 
dem Regierungsbezirke Düsseldorf der übrige Tbeil der Rheinprovinz nur wenig dabei betheiligt 
ist. Vor allem wird eine reichlichere Erzeugung der Rohseide geeignet sein, sie zu erleichtern. 
In früheren Zeiten gebeint diese Industrie hier nicht vertreten gewesen zu sein« Dass sie aber am 
NAederrheine die Concurrenz mit den französischen Fabriken bisher siegreich bestanden, ja, dass unser 
Fabrikat, trotz der französischen* Eingangszölle, lebhaften Absatz nach Frankreich gefunden hat, zeugt 
dafür, dass der Unternehmungsgeist auch in diesem Industriezweige auf lohnenden Erfolg rechnen 
darf, wenn er es an den für jedes Unternehmen notwendigen Bedingungen nicht fehlen lässt. Der 
in Aussicht gestellte Handelsvertrag mit Frankreich ond Beigten wird diesen noch günstiger 
gestallen. 
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Die Fabrikation io Baumwolle und halb Baumwolle ist seil 1843 sowohl in der Anzahl der 
Stühle als der für eigne Rechnung arbeitenden Personen gestiegen, dagegen ist der fabrikmässige 
Betrieb ziemlich stationär geblieben, bat sich eher seit 1852 etwas vermindert, was wohl der 
Vermehrung der Handweberei zugeschrieben werden kann. Wir nehmen hier auf das Bezug, 
was wir sub I. gesagt haben. 

Auch bei der Leinenweberei scheint der fabrikmässige Betrieb, wie die Nachweise zeigt, 
kein Glück zu machen, dagegen hat die Handweberei gegen 1843 und 1852 zugenommen und 
zwar in einem höhern Prozentsatze als die Bevölkerung, welche von 1843—52 annähernd um 7pCt. 
von 1852—61 gegen 7'/ 2 pCt. für die ganze Zeit 1843—61 nahebei 15pCt. gestiegen ist, während 
die Zahl der Webstühle seit 1843 um mehr als 50pCt. und seit 1852 um mehr als lOpCt., die 
Zahl der für eigne Rechnung arbeitenden Personen seit 1852 (für 1843 ist die Zahl nicht bekannt) 
nahebei um 15pCt. und die Zahl der Geholfen und Lehrlinge auch seit 1852 annähernd um 
lOpCt sich vermehrt hat. 

Auch in Wolle und Halbwolle ist die Anzahl der Webeslühle der Gehülfen und Lehrlinge 
gegen 1852 gewachsen und ebenso der fabrikmässige Betrieb, indem jetzt 7 Fabriken mit 
44 Handstühlen und 84 Personen arbeiten, während 1852 deren nur 5 mit 12 resp. 61 vorbanden 
waren. Dagegen ist der Rückgang gegen die Vergangenheit (1810 wie oben angeführt) bedeutend, 
was wesentlich der seit 1852 hervorgetretenen Concurrenz der Baumwollenfabrikation wird zuge- 
schrieben werden können. In diesen Industriezweigen nimmt die Rheinprovinz a) bei der 
Seidenweberei und b) der Wollenweberei den ersten, c) bei der Baumwollen- und Ilalbbaum- 
wollenweberei den 2. und d) bei der Leinen- und Halbleinenweberei den 5. Rang unter den 
sämmilichen Provinzen des Staates ein und in der Rheinprovinz ist sie seit 1846 bei a) ansehn- 
lich gestiegen, bei b) etwas gewieben, bei c) unbedeutend, dagegen bei d) wieder erheblioh 
fortgeschritten. 

Die Slrumpfweberei hat sich in der Anzahl der Stühle wieder auf den Stand von 1843 
gehoben und hat in der Anzahl der Arbeiter eine Vermehrung von 14 nachzuweisen, ist aber im 
Ganzen unbedeutend, so wie überhaupt iu allen Provinzen, welche zusammen nur 2323 Stühle 
haben, unter welchen die Rheinprovinz im Jahre 1855 1366 mit 1509 Meistern oder für eigne 
Rechnung arbeitende Personen und Gehülfen hatte. Viel bedeutender ist die Zahl der Webestühle, 
welche zur Nebenbeschäftigung, der Hausindustrie, gehören. Es waren deren 

1834 einschl. 18 für grobe wollene Waaren 4478 

1843 „ 83 „ „ „ „ 5815 

1852 „ 39 „ „ „ „ 6028 

1861 „ 34 „ „ „ „ 6131 

vorhanden. Vergleicht man diese Zahlen mit der Bevölkerung, welche von 1834—1843 annähernd 
um 20,28 pCt., von 1843—52 {um 7pCt., von 1852—61 um 7 , /,pCt. gewachsen ist, so ergibt sich 
ein Rückschrit in der vorstehenden Weberei, welche 

\on 1834—1843 zwar annähernd um 30 Prozent 
„ 1843—1852 aber um ... . 3% „ 
und „ 1852—1861 nur um .... 1% ,, 
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gestiegen ist, eine Erscheinag, welche auch in andern Provinzen hervortritt and mit dem Fort- 
schreiten der Cultur zusammen zu hängen scheint '). 

Für Bleicherei, Färberei, Druckerei und Appretur- Anstalten geschieht in unserm Regierungs- 
bezirke wenig und selbst die 1852 vorhandenen Einrichtungen schreiten nicht (ort, sondern stehen 
hinter andern Regierungsbezirken (Dusseldorf, Cöln und Aachen) weit zurück, was mit den 
bedeutenden Fortschritten in den Naturwissenschaften nicht gut yereinbarlich erscheint. Im 
Allgemeinen aber ist diese ganze Abtheilung der gewerblichen Industrie, Spinnerei, Weberei, 
Bleicherei und Druckerei, im hiesigen Regierungsbezirke schwach vertreten, während jene von 
Aachen, Cöln und Düsseldorf eine bedeutende Produktion nachweisen uRd dadurch auch auf die 
Erhöhung des Wohlstandes erheblich einwirken. 

Wir gehen von der Industrie, welche wesentlich durch die Intelligenz und die Thatkrafl des 
Menschen hervorgebracht wird, zu derjenigen über, zu welcher die Natur selbst die Heerde und 
die Kreise der Thätigkeit bestimmt und dadurch der Willenskraft des Menschen eine mächtige 
Anregung gegeben hat Wir meinen III. und IV. die 

Die nachstehende Uebersicht . zeigt ihren Bestand in der Gegenwart und der nächsten 
Vergangenheit. Es waren vorhanden: 

Zahl derselben 

„ der Oefen (Hoch-, Frisch-, Puddlings-, 



Eisenwerke, einschl. der Hütten für 
Rohstahleisen u. Eisenwalzwerke 



Eisendrahtwerke 



Stahlwerke, einschl. Stahlwalz- und 
Stahldrahtwerke 



Blei- u. Silberwerke, einseht für 
Bleiröhren, Bleiblech u. Bleidrabt 

Fabriken für Maschinen, einschl. 
eiserner Schilfe 



Kuppel-, Scbweiss-) 

der beschäftigten Personen, einschl. des 

Direktions- Personals 



Zahl derselben 

„ der dabei beschäftigten Personen . . 

Zahl derselben 

Frisch- und RafOnir-, Feuer-, Cementiv- und 

Tiegelöfen 

Zahl der dabei beschäftigten Personen . . 



Zahl derselben 

„ der dabei beschäftigten Personen 

Zahl derselben 

„ der dabei beschäftigten Personen 



1843 


1852 


1861 


— 


28») 


23 


— 


196 


281 


— 


2081 


3817 


— 


1 
7 


1 
5 


— 


2 


1 


— 


56 


18 
80 



- , - ! 283 

-11 

- 16 192 



f j Im Jahre 1820 hatte der Regierungsbezirk Trier in den Kreisen Bittbnrg, Ottweiler und Prüm Tuch- 
webereien, bei welchen 37 Weber mit 98 Gehälfen, und Barchent- und Siamose- Webereien, bei welchen 18 Arbeiter 
beschäftigt wurden. Es verdient^ange führt zu werden, dass zwei beträchtliche früher im Kreise Saarbrücken 
bestandene Tuchfabriken, welche ihren Absatz nach Frankreich hatten, in Folge der hohen Eingangszölle 
eingegangen sind. 

l ) Darunter sind 4 Eisen-Stab- Walzwerke, für welche einschl. der 2 Anstalten für Eisen- und Blechwaaren 
und der Eisengiessereien zusammen in der Tabelle pro 1852 272 Arbeiter aufgeführt sind. — Seit 2 Jahren 
befindet sieh auch in hiesiger Stadt eino Eisengiesserei mit einer Dampfmaschine von 4 Pferdekraft 
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Fabriken für Hecheln, Kämme, 
Spindeln und Webergeschirr 

Für Eisen- u. Blechwaaren, Sensen, 
Kellen, Anker, Nilgel, Drahtstiften 



Eisengießereien, Fabriken für Heiz- 
apparate und Kochgeschirre 



Zahl derselben 

„ der dabei beschäftigten Personen 



Zahl derselben 

„ der dabei beschäftigten Pertonen 



18*3 1852 



1861 

1 
1 

4 
190 



2 

56 



Zahl derselben 

„ der dabei beschäftigten Personen . 

Die vorhandenen Notizen aus den vorhergehenden Jahren sind zu lückenhaft, um aufgeführt 
werden zu können. Sie erscheint aber schon vor der französischen Zeit, unter andern im Land- 
kreise Trier, in den Kreisen Prüm, Saarbrücken, Bernkastei, Merzig, und hal auch unter der 
französischen Verwaltung, wiewohl mit verringerter Thäligkeil, fortgedauert; ein Beweis, .wie 
naturgemäss diese Industrie war. Ihren eigentlichen Aufschwung verdankt sie neben dem Auf- 
finden guter Erze wesentlich den Dampfmaschinen und dem Zollverein. Wie bedeutend dieser 
im ganzen Staate war, erhellt am besten daraus, dass von 1847—1857 die Hültenproduclion in 
Eisen und Stahl zusammen von 

28,553,477 Ctr. auf 63,659,637 Ctr., also um 223 Prozent, 



Zink von . . . 2,457,550 


» 


•> 


8,441,929 


II 


11 


„ 344 


und darunter das 














Zinkblech von 160,271 


» 


1) 


1,504,531 


>l 


» 


„ 939 


in Blei von . . . 276,280 


1) 


II 


1,897,941 


II 


II 


„ 676 


„ Kupfer von . . 1,933,274 


II 


IJ 


2,978,368 


1» 


II 


,, <54 


und in Silber von 380,666 


II 


II 


814,604 


II 


II 


„ 214 



gestiegen ist. Die Ausbreitung des Eisenbahnnetzes durch die Eifel wird sie unbezweifelt in 
den Regierungsbezirken Aachen und Trier erhöhen «). 
Es folgen nun die Anstalten zur 

V. jineitung uon mituralifäen unU grmtf^trn Stoffen für flftwblidy, offrinfUe un* (jäuelitfte Btoecbf. 









1843 


1852:1861 


Kalkbrennereien 




Zahl derselben 


301 


298 360 




„ der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 




475| 739 


Ziegeleien 




Zahl derselben 


78 


89 99 




„ . der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 


— 


31 f | 524 


') Im Jahre 1820 waren 


im 


Landkreise Trier 4 Eisenwerke mit 134 Arbeiter, 


Kreise 


Bitburg 2 „ „ 46 


» 


Saarbrücken 6 „ „ 149 „ worunter 1 Stahlwerk mit 50 Arbeiter, 


n 


Wittlich 2 „ „ gl 


»» 


Ottweiler 1 „ „ 50 „ 


»I 


Dann 3 „ „ 84 „ 


r 


Bernkastei 2 „ „ 68 „ 


fi 


Prüm 1 h „ 3 


w 


Baarlouis 1 Kupfer- und Blechfabrik mit 250 Arbeiter, 


n 


Bernkast 


el 4 Blei- und Rttpferschmelsen mit 75 Arbeiter vor 


banden 
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Gypsmühlen, Cement-, Aspbalt- 
fabriken, auch für Wetz- und 
Schleifsteine 

Cokes und Gasbereitungsanstalten 

Chemikalien, Bleiweiss, Zinkweiss, 
Farben und Farblackfabriken 



Zündwaarenfabriken 



Fabriken für Parfümerien, wohl- 
richenden Seifen und Wasser 

Fabriken für Mineralwasser und 
Paraffin 



Glashütten 



Glasschleifereien und Polirwerke 



Porzellanfabriken 



1 


1843 


1852 


1861 


Zahl derselben 


— 


3 
3 


48 


„ der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 


85 


Zahl derselben .......... 


— 


1 
13 


7 


„ der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 


1095 


Zahl derselben 


5 
32 


1 
43 


1 


„ der Arbeiter, einschl. Aufsichlspersonal 


59 


Zahl derselben 


— 


— 


1 


„ der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 


19 


Zahl derselben 





_ 


1 


„ der Arbeiter, einsohl. Aufsichtspersonal 


2 


Zahl derselben 1 ) 

„ der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 


— . 





— - 


Zahl derselbe^ 


18 
457 


17 

658 


17 


„ der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 


884 


Zahl derselben 


— 


4 
104 


3 


„ der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 


88 


Zahl derselben 


_ 


1 

76 





„ der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 


— 


Zahl derselben 


14 
627 


4 

1014 


7 


„ der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 


1253 



Steingut- und Fabriken für andere 
Erdwaaren 



Auch bei dieser Abtheilung sind, wie bei der vorhergehenden, die Hittheilungen aus den 
frühern Jahren lückenhaft und nicht überall zutreffend, da die Eintheilung der Tabellen noch nach 
dem Jahre 1852 eine andere war. So, um nur ein Beispiel anzuführen, waren früher die Zünd- 
waarenfabriken unter den Chemikalien eingezahlt, während sie 1861 eine eigne Rubrik haben; 
andere Industriezweige wurden nicht aufgeführt. Eine erhebliche Vermehrung zeigt sich bei den 
Kalkbrennereien, Ziegeleien, Gypsmühlen, Glashütten und den Gasbereilungsanslalten. Im Jahre 
1855 hatte der ganze Staat 2077 Kalkbrennereien mit 6276 Arbeitern, 

die Rheinprovinz 557 „ „ 1613 „ 

Der Regierungsbezirk Trier verhält sich also in Bezug auf die Kalkbrennereien, die Arbeiter 

zum Staate wie. . . 17,03:100 = 11,77:100 
zur Rheinprovinz wie . 64,06 : 100 ~ 45,75 : 100 
Dies bekundet den ausgesprochenen Vorzug des Trierschen Kalkes, welcher den Römischen 
Bauwerken unzerstörbare Festigkeit und Dauer verliehen hat und noch heutigen Tages zu den 
bedeutendsten Wasserbauten, aber auch zur Düngung, verwendet wird. Im Regierungsbezirke hat 
sich der Betrieb (die Arbeiterzahl) von 100 auf 155,58 erhöbt. Nicht weniger günstig verhalten 
sich die Ziegeleien, da auch bei ihnen der Betrieb sich von 100 auf 168,50 gehoben bat. Sie 
nehmen indessen dem Staate (6252 mit 32,258 Arbeitern) und der Rheinprovinz (623 mit 3328 



f ) Seit dem vorigen Jahre wird hier die Fabrikation künstlicher Mineralwasser mit einer kleinen Dampf- 
masohine betrieben.« 

16 
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Arbeitern) gegenüber eine untergeordnete Stellang ein und sind weit mehr, als der Kalk, auf die 
nähere Umgebung angewiesen 0- 

Gas- und Cokesbereilungsanstalten weisen die Tabellen von 1852 nur eine [(zu Trier) mil 

13 Arbeitern nach. 1801 finden wir 7 Anstalten mit 1095 Arbeitern, während im Jahre 1855 

in der ganzen Monarchie nur . 38 mil 2678 Arbeitern, 

in der Rheinprovinz 15 „ 1213 „ und 

im Regierungsbezirke Trier . . 7 „ 1023 „ vorhanden waren. 
Der IJelrieb hat sich also hier um 7 Prozent erhöht, welche auf Rechnung der bei den Stein- 
kohlenwerken im Kreise Saarbrücken gehörigen Cokesöfen kommen. Die Gasanstalt zu Trier 
beschäftigt 14 Arbeiter, jeder der Cokesoefen durchschnittlich 169. 

Bedeutend ist auch der Fortschritt im Betrieb der Glashütten, Ihre Zahl hat sich zwar 
gegen 1S52 nicht vermehrt, gegen 1843 vielmehr um eine vermindert; die Arbeiterzahl ist aber 
von 457 auf 884, also von 100 auf 193,44 gestiegen. Im Jahre 1855 hatte 

der Regierungsbezirk Trier deren 15 mit 572 Arbeitern, 

der Regierungsbezirk Aachen 3 „ 273 „ 

die Regierungsbezirke Cöln, Coblenz, Düsseldorf — „ — - „ 

und der gesammle Staat 124 „ 4383 „ 

Der Regierungsbezirk Trier war also an dieser Gewerbthätigkeit in Beziehung auf die Anstalten 
mit 12,io und auf die Arbeiter mit 13,05 betheiligt, was wohl hauptsächlich dem Vorhandensein 
der guten Rohstoffe und der Weinproduktion des Regierungsbezirks zuzuschreiben ist 2 ). 

Die Glasschleifern hat sich seit 1852 etwas vermindert, während sie in der Monarchie im 
Allgemeinen im Steigen ist, da die Anstalten von 67 mil 496 Arbeitern seit 1846—1855 auf 
84 mit 1069 Arbeitern sich vermehrt haben, von welchen die bedeutendste im Regierungsbezirke 
Aachen mit 300—400 Arbeitern ist. 

Die Porzellan-, Fnyence-, Steingut- und Erdenwaaren-Fabhkation wurde schon 1843 in 

14 Anstalten mit 627 Arbeitern betrieben. Seitdem hat sich die Zahl der Anstalten, unter welchen 
mehrere kleine, auf 7 vermindert, die Zahl der Arbeiter auf 1253, also von 100 auf 200 pCt., 
um das Doppelte, vermehrt, was wiederum als ein erfreulicher Fortschritt der Intelligenz, der 
Chemie und der Technik, den diese Industrie mit den vorhergenannten dieser Abtheilung theilt, 
betrachtet werden muss. 1855 hatte der Regierungsbezirk Trier 2 Porzellanfabriken mit 535 
Arbeitern und 3 Fabriken für Fayence und erdene Waaren mit 614 Arbeitern, die grössten in 
der ganzen Monarchie. Wir werden v hier unwillkürlich an die musterhaft organisirten Anstallen, 



*) Im Jahre 1820 waren im 

Kreise Saarbrücken eine Fabrik für Alaun, Kupferwasser, Berliner- 
blau, Salmiak und. Farben mit 75—90 Arbeitern 

Kreise Merzig eine Braunsteiugowinnung . . . „ 55 „ 

Landkreise Trier Kalk- und Gypsbrüche . . . .' „ 58 „ 

Kreise Bitburg 5 Gypsgruben " • » 10 » 

und ausserdem im Regierungsbezirke Trier 220 Kalköfen . . . . „ 830 „ beschäftigt. 

2 ) Glasfabriken waren 1820 -vorhanden im Kreise Saarbrücken 4 mit 205 Arbeitern 

„ „ Ottweiler 1 „ 30 „ 
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wie an die darin gefertigten kunstreichen, geschmackvollen und dauerhaften Fabrikate von 
Villeroy and Buch in Meltlach und Wallerfangen erinnert 1 ). 

VI. Jaimfeale aue löflanjen- unfc Silier ßoffrn für Den Qrmcrblic^rn unfc l)äuö liefen prtiarf. 



Es waren vorhanden : 
Oelmühlen und Oelrafflnerien 



Lohmühlen 



Sagemühlen u.Fournierschneidcreien 

Pott- und Waldasche-, auch Fluss- 
siedereien 

'Fabriken vqn gefärbtem u. lackirtem 
Leder 

Leimsiedereieu u Gelatinefabriken 



Wachsbleichen, Wachslichter- und 
Wachswaarenfabriken 

Stearin-, Olein-, Lichter-, Oelsäure- 
und ordinäre Seirenfabriken 

Knochenmühlen, Kunstdünger und 
Blullrocknungsfabriken 



Zahl derselben 

„ der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 

„ derselben 

„ der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 



derselben 

der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 

derselben 

der Arbeiter, einschl. Aufsichlspersonal 

derselben 

der Arbeiter, einschl. Aufsichlspersonal 

derselben 

der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 

derselben 

der Arbeiter, einschl. Aufsichtspersonal 

derselben 

der Arbeiter, einschl. Aufsichlspersonal 

derselben 

der Arbeiter, einschl. Aufsichlspersonal 



1843:1852 


1861 


366 338 
— 359 


379 
460 


62 


64 

75 


60 
79 


115 


93 
109 


117 
184 


134 


31 
31 


15 
22 




1 
35 


3 

24 




1 
4 


1 

7 


— 


2 
2 


4 

5 


— 


5 
17 


3 

f8 


— 


— 


7 
10 



Die Thätigkeit der Oelmühlen ist seit 1852 von 100 auf 128, der Lobmühlen von 100 auf 
105,33 gestiegen; jene beschäftigen auf 10 Mühlen annähernd 12, diese auf 10 Mühlen J 3 Menschen, 
ein Verhältniss, welches in der Rheinprovinz sich nur darin ändert, dass bei letztern nur 11,9 Arbeiter 
beschäftigt sind. Die Rheinprovinz gehört zu denjenigen, in weichen die meisten Oel- und Lohmühlen 
betrieben werden. Die Luiimühlen stehen im Verhältniss zu den Gerbereien und werden in ihrem 
Betriebe durch diese bedingt. Die Thätigkeit dieser letztem ist aber seit mehrern Jahren im 
Zunehmen. Die ineujieu Oeimühleu im Regierungsbezirke Trier zählen die Kreise Bernkastei mit 
63, Landkreis Trier mit 67, der Kreis St. Wendel mit 41, Saarburg mit 32, Wittlich mit 26, 
Bitburg mit 26, Merzig mit 24, Saarlouis rriit 21. 

Die Sagemühlen haben sich von 100 annähernd auf 126, die Arbeilerzahl von 100 auf 170 
vermehrt. Die meisten darunter sind deutsche mit einer Säge, etwa lOpCt. holländische mit 



*) Porzellan- und Steingutfabriken waren 1820 vorhanden im Stadtkreise 

"Frier 1 mit 20—40 Arbeitern, 
Merzig 1 „ 108 „ 

Saarlouis 1 „ • 120 „ 



16» 



i 
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mehrern, oder Mühlen mit Kreissägen. Das Sieigen der Arbeiterzahl lässt auf eine grössere 
Thätigkeit schliessen; wenn wir aber einen Blick auf die ausgedehnten Waldungen, welche der 
Regierungsbezirk besitzt, werfen, dann will es uns bedünken, dass hier noch Raum zu einer 
lohnenden Steigerung gegeben und namentlich für die Rentabilität der Eifelbahn ein belangreiches 
Material vorhanden ist. Die Zahl der einer fortgeschrittenen Industrie mehr entsprechenden 
holländische* Sagemühlen und Mühlen mit Kreissägen ist im Zunehmen. Im Regierungsbezirke 
Cöln befinden sich 3 der letztern Art, welche 110 Personen beschäftigen. Er hat indessen nur 
497,343 Morgen Waldungen, während der Regierungsbezirk Trier fast das doppelte, 886,616 Morgen, 
hat und wir dem Niederrheine seinen Bedarf an Bau- und Nutzholz liefern sollten. 

Seit der Soda bei vielen Fabrikanten der Vorzug vor der Pottasche eingeräumt wird, hat 
die Zahl und die Thätigkeit der Asch- und Flusssiedereien bedeutend abgenommen, eine Erscheinung, 
die in der ganzen Monarchie hervortritt. 

Während in der ganzen Monarchie die Seifenlichter- und Oelfabriken in bedeutendem Fort- 
schritte begriffen sind und namentlich die Rheinprovinz dabei stark betheiligt ist, zeigt sich im 
Regierungsbezirke Trier, wenn auch gerade keine Abnahme, doch ein Stillstand, welcher dem 
täglichen Fortschreiten der Chemie und Technik gegenüber als Rückgang erscheinen muss. 

Die Verminderung der Fabriken von lackirtem Leder ist wahrscheinlich dem Umstände 
zuzuschreiben, dass das Lackiren vielfach an die Handwerker, Tischler, Klempner, Wagner 
übergeht und aus dem fabrikmässigen Betrieb sich zurückzieht. 

Die Wachsfabrikation bat sich gegen 1852 sowohl in der Zahl der Anstalten als der Arbeiter 
verdoppelt. Es ist dieser Industriezweig aber immer noch einer namhaften Ausdehnung fähig, da 
der Zollverein jährlich an 6000 Zentner Wachs und Wachsfabrikat mehr ein- als ausführt, was 
zum Durchschnittspreise von circa 60 Thlrn. ein Geldobjekt von 360,000 Thlrn. bildet. 

Auch die Leimsitderä ist hier, wie im ganzen Staate, im Fortschreiten, wenngleich in 
geringerm Maasse, und verhält sich bei uns bei den Arbeitern wie 1: 175, dort aber wie 100:336. 

Die Knochenmühlen und Kunstdüngeranstalten sind in neuerer Zeit entstanden und verdienen 
wegen ihres Einflusses auf die Landwirtschaft, insbesondere auf die Produktions- und Ernährungs- 
fähigkeit des Bodens, eine besondere Berücksichtigung. Auch wenn es nicht wahr ist, wie neu- 
lich behauptet werden wollte, dass auch der Fruchtwechsel, der Kleebau und die Brache die 
allmählige Erschöpfung der Produktionsfähigkeit des Bodens nicht aufzuhalten vermögen, dass in 
England bei einer Bevölkerung von 29,000,000 Menschen und entsprechender Viehzucht die gewon- 
nenen Düngerstoffe nicht mehr zur Erhaltung der nachhaltigen Produktivkraft des Bodens aus- 
reichen, sondern aus ganz Europa die Knochen und aus Amerika der Guano zu Hülfe genommen 
werden müssen, dann dürfte doch in Erwägung gezogen werden, ob es nicht rathsam sei, sich 
durch praktische Versuche der nachhaltigen Ernährungsfähigkeit des Bodens zu vergewissern, 
Nur vielseitig und sorgfältig gesammelte langjährige Erfahrungen werden hier zuverlässigen Auf- 
schluss geben können, so wie dies bei den meteorologischen Stationen mit grossem Erfolge 
geschehen. Die Geschichte bietet uns Beispiele von Ländern dar (wir erinnern unter andern an 
Sicilien, die reiche Kornkammer des Römischen Reiches 1 ), in welchen die Urproduktion und mit 
ihr die Cultur in Rückgang gekommen ist. In welchem Zusammenhange steht der Verfall beider? 

*) Nach Herodot ertrug der Boden in Vorderoien in gewöhnlichen Jahren die 200fache, in sehr fruchtbaren 
Jahren die SOOfache Aussaat. 
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Würde die Wissenschaft auf ihrem heutigen Standpunkte mit der umfassenden und täglich fort- 
schreitenden Kenntniss der Naturkräfte im Stando sein, denselben aufzuhalten, oder ist es unab- 
weisliche Noth wendigkeit des Schöpfungs-Gesetzes, dass die Erde alt und wüste werde? 
Wir kommen nun zu 



VII. Den 4j0l3u>aarrttj Papier- unb hurjfti Waaren. 



Es befinden sich im hiesigen Regierungsbezirke: 



Fabriken für Sonnen- und Regenschirme, 
Stöcke, Peitschen 

Papier- und Pappefabrikation, Papier- 
mühlen 

Papiertapeten -Fabrikation, Bunt- und 
Goldpapier, gepresstes Papier 

Fabriken für Lederwaaren, Kartonnagen, 
Portefeuilles 

Strohhut- und Stroh waaren - Manu- 
fakturen 



Zahl derselben 



d. Arbeiter einschl. d. Aufsicht-Pers. 



Zahl derselben 



d. Arbeiter einschl. d. Aufsicht-Pers, 



Zahl derselben 



d. Arbeiter einschl. d. Aufsicht-Pers. 



Zahl derselben 



d. Arbeiter einschl. d. Aufsicht-Pers. 



Zahl derselben 



d. Arbeiter einschl. d. Aufsicht-Pers. 



1843il852 

i 2 
I 18 



5 
367 

2 
14 

5 
HO 

1 
6 



1861 

2 
17 

5 

272 

1 
8 

12 
138 

2 

328 



Die Fabrikation der Sannen- und Regenschirme ist, so wie die Anfertigung von Papier und 
der Fabrikate aus Papier im Abnehmen, weil sie der auswärtigen Concurrenz nicht gewachsen 
sind und ihnen die Mittel fehlen, auf auswärtigen Märkten mit Erfolg aufzutreten. 

Die Lederfabrikalion ist, wie schon oben gesagt wurde, im Steigen; eine Uebersicht kann 
aber nur dadurch gewonnen werden, dass der handwerksmässige Betrieb mit dem fabhkmässigen 
zusammen gestellt wird. Es ist dies wesentlich diejenige Industrie, in welcher der Stadtkreis 
Trier seit den letzten Jahren dauernd fortgeschritten ist. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass seit vielen Jahren schon Kartonnage und Portefeuilles- 
Waaren, durch welche Offenbach sich Ruf und Wohlstand erworben bat, nach England gehen 
und von dort, mit dem englischen Stempel versehen, zu erhöhten Preisen wieder nach Deutschland 
und in andere Länder als englisches Fabrikat versendet werden, wie dies auch mit den Stahl- 
arbeiter) von Iserlohn und mit Seidenwaaren geschieht. Sind es ja doch deutsches Talent und 
deutscher Gewerbsfleiss, welchen Englands Fabriken ihre Blüthe und ihren Ruf verdanken, was 
bindert uns, von so günstigen Conjunkluren, welche durch die voraussichtlich in's Leben tretenden 
Handels- Verträge noch vermehrt werden, jetzt schon Vortheil zu ziehen. Und wir können dies 
mit um so gewisserm Erfolge, als uns der billige Bezug des Brenn-Materials und der Rohstoffe, 
sowie die billige Versendung der Fabrikate durch die Eisenbahnen und der erweiterte Markt 
for unsern Absatz durch die Beseitigung oder Verminderung der internationalen Zollschranken 
gesichert ist ')• 



*) Im Jahre 1820 waren 2 Fabriken für Gegenstände aus Papier mache* mit 25 Arbeitern im Kreise Saar- 
brücken vorhanden; Papierfabriken 3 in den Kreisen Saarlonis und Bernkaste] mit 16 Arbeitern« 
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Die Strohhut- und Strohwaaren-FaMkation wurde einen erheblichen Fortschritt nachweisen, 
wenn angenommen werden könnte, dass die Angabe für 1852 richtig wäre, was bezweifelt werden 
darf, da die statistischen Tabellen erst im Laufe der Zeit zu der Vollständigkeit gekommen sind, 
welche sie 1861 aulweisen. Der eigentliche Sitz dieser Manufaktur ist zu St. Aruual im Kreise 
Saarbrücken, wo 300 Arbeiter unter einem Aufseher und in einer Fabrik beschäftigt sind. 

VIII. fabrihen für Uerjffynmfte-ffifflfnflänDf. 
Es waren vorhanden: ! 



o 



o 



:3 

E 



SS 

9 t- 






Wassermühlen 



Durch thierische Kräfte ge- 
getrieben 



Durch Dampf gelrieben 



Tabaks- und Cigarren-Fabriken 



Essig- und Holzessig-Fabriken 



Bierbrauereien 



Branntweinbrennereien, Destiliranstallen 



Schaumwein-Fabriken 



Zahl der Mühlen 

„ B Mahlgänge 

„ „ Arbeiter 

Zahl der Mühlen . . 

„ „ Mahlgänge 

„ „ Arbeiter 

Zahl der Mühlen 

„ „ Mahlgänge 

„ „ Arbeiter . 

Zahl derselben 

„ d. Arbeiter einschl. d Aufsicht-Pers. 

Zahl derselben 

„ d. Arbeiter einschl. d. Aufsicht-Pers. 

Zahl derselbeu 

„ d. Arbeiter einschl. d. Aufsicht-Pers, 

Zahl derselben 

„ d. Arbeiter einschl. d. Aufsicht-Pers 

Zahl derselben 

„ d. Arbeiter einschl. d. Aufsicht-Pers. 



1843 


1852 1861 


1103 

1881 


1134 1175 
1899 2183 
196411904 


8 
7 


12' 
**> 

13; 


15 
15 
16 

3 


_ 

1 

80 


- 9 

1 
19: 74 
452; 684 




2 1 
2 1 




162 
261 


150 
364 




326 
385 


774 
564 




— 


1 
2 



Die Gelreidemüh'en, für deren Betrieb die Zahl der Mahlgänge und die Art des Betriebs 
(Mühlen durch thierische Kräfte getrieben sollen etwas weniger als Wassermühlen, durch Dampf 
getriebene etwa 2mal so viel als diese geben) den Maassslab darbieten, haben sich im Allge- 
meinen von 1843 ab, mehr noch von 1852 ab vermehrt. 1834 wareu nur 975 Wassermühlen 
mit 1032 Mahlgängen vorhanden, und es kommen, wenn man die Mahlgänge zusammenrechnet, 
was wegen der geringen Zahl der Thier- und Dampfmühlen, ohne das Resultat zu aUeriren, 
geschehen kann, in den Jahren . . • 1834 1843 1852 1861 

bei einer Bevölkerung von • 389,043 467,946 499,915 537,194 
ein Mahlgang auf ... . 238,04 247,85 261, so 243,2* 

Einwohner des Regierungsbezirks. 
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Von den Getreidemühlen im Regierungsbezirke hat der Kreis 

ßernkastel die meisten . . 193 mit 333 Mahlg. } 

dann folgt der Landkreis Trier ...... mit 182 und 336 „ 

Kreis St. Wendel ... „ 114 „ 196 „ 

„ Bübnrg „ 90 „ 171 

„ Prüm „ 89 „ 204 „ 

„ Dann „ 85 „ 147 „ 

„ Merzig „ 83 „ 140 „ 

„ Saarlouis . . . . „ 78 ., 129 „ 

,, Saarburg . . „ . „ 75 „ 114 v 

„ Williich „ 67 „ 152 

„ Saarbrücken . . . „ 65 „ 127 „ 

„ Ottweiler . . . . „ 54 „ 130 „ 

Stadtkreis Trier „ 18 „ 27 „ 

1193 und 2206 Mahlg. 
Eine ungewöhnlich rasche und ziemlich starke Ausdehnung haben die Tabaks- und Cigarrtn- 
Fabriken erfahren. 

Im Jahre 1843 war nur eine einzige Anstalt im Kreise Bernkastei mit 80 Arbeitern vor- 
handen, welche fabrikmässig arbeitete. Seitdem sind deren 74 mehr oder minder stark beschäf- 
tigte entstanden, unter welchen mehrere mit 2 — 9 Arbeitern ; im Durchschnitte kommen auf jede 
9 Arbeiter. In Hinsicht auf die Bevölkerung kam 

1852 1861 

auf . . 1106 785,3* Einwohner ein Arbeiter. 

Die Bierbrauereien haben sich der Zahl nach etwas vermindert, dagegen ist die Zahl der 
dabei beschädigten Personen gestiegen. Im Allgemeinen hängt die Consumtion des Bieres von 
dem Geralhen des Weines und des Aepfelweines ab, welch letzterer ein Lieblingsgetränk der 
Einwohner ist. Die meisten Bierbrauereien hat der Kreis Saarbrücken, nämlich 36, bei welchen 
99 Personen beschäftigt sind. Dann folgt der 

Kreis Bernkastei mit 17 und 30 Personen, 
„ Otlweiler „ 16 „ 43 „ 
Stadtkreis Trier „ 14 „ 36 „ 

Kreis Merzig „ 13 „ 25 „ 
„ Bittburg „ 13 „ 24 „ 
„ St. Wendel „ 13 „ 24 „ 
„ Prüm „ 11 „ 22 

Die Branntweinbrennereien, unter welchen auch jene mitgezählt sind, welche als Nebengeschäft 
zu landwirtschaftlichen Zwecken betrieben werden, haben sich an und für sich und iH der 
Arbeiterzahl von 100 zu 237,40 resp. von 100 zu 146,50 vermehrt. Diese Erscheinung ist um 
so beachtenswerter, als durch die polizeiliche Gesetzgebung auf die Verminderung der Schenk- 
stellen und des Branntweindebits im Kleinen fortwährend eingewirkt wird und der Schluss gerecht- 
fertigt ist, dass die meisten Brennereien im Dienst der Landwirthschaft stehen und dieser 
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unentbehrlich sind. Daher kömmt es auch, dass viele unler ihnen nur einen, ja mehrere in den 
Landgemeinden keinen, besondern Arbeiter haben, sondern von dem Eigenthümer der Grundstücke 
selbst betheben werden und die Zahl der Arbeiter im Vergleich zu den Brennereien nicht grösser 
ist. Die Vermehrung derselben ist aber gerade mit Rücksicht auf die Landwirthsohaft, resp. die 
Viehzucht, ein sehr erfreuliches Zeugniss der Forlschritte in der Landwirtschaft und dem Wohl- 
stande dieses wichtigen Fakters des Nationalreichthums selbst. Die meisten . Branntwein- 
brennereien hat der Kreis Saarburg, nämlich 236; 

dann folgen „ „ Bitburg mit 147, 

„ „ Bernkastei „ 139, 

„ Landkreis Trier „ 124, 

und „ Kreis Wittlich „ 40. 

Ausser den Torgenannten boOnden sich im Regierungsbezirke noch 

IX. 1 Kamphinfabrik mit 1 Arbeiter, 

9 Wassermühlen für Fayence und ähnliche Fabrikate mit 1 1 „ 

1 Tabaksmühle mit 2 „ 

1 Wagenschmierfabrik mit 8 „ 

und 29 Achatschleifcreien mit ' 245 „ 

deren 1852 nur 19 vorhanden waren, dagegen sind viele Fabrikalionszweige im hiesigen Bezirke 
gar nicht vertreten. Stellt man nun die Arbeitskräfte, welche bei den vorerwähnten Industrie 
zweigen I— IX beschäftigt sind, zusammen, so ergibt sich folgendes Verhältniss zur Bevölkerung 
des Regierungsbezirks. 



Gegenstand der Industr.- Produktion. 



164 

1779 

38 

4186 

446 
4748 

810 

776 
3544 

368 



I Spinnerei 

IIa Weberei 

IIb Druckerei und Färberei 

III Metallproduktion 

IV Fabriken für Metallwaaren 

V Bereitung von mineralischen und gemischten Stoffen . 

VI Zubereitung von Pflanzen- und Thierstoffen .... 

VII Holzwaaren, Papier und kurze Waaren 

VIII Verzehrungsgegenstände 

IX Andere, nicht genannte Fabriken 

Für alle zusammen . 

Hiebei sind die 6131 als Nebenbeschäftigung aufgeführten Webestühle nicht eingerechnet, 
weil sie nur während eines Theiles des Jahres (den Wintermonaten) und einzelnen Stunden des 
Tages in Thätigkeit sind. Rechnet man für je 6 solcher Stühle einen Arbeiter, so würden den 

vorangeführten 1779 

noch 1022 

zugehen und unler Zurechnung von . . 164 und 

38 

sich 3003 

Arbeiter für Bekleidungsgegenstände I. IL oder auf 1000 Einwohner 5,s 9 ergeben. 



Anzahl 
dor 1861 be- 
schäftigten 

Arbeiter. 



Bevölkerung 

von 

1861. 



Auf 1000 

Einwohner 

kommen 

Arbeiter. 



16859 



537,194 



0,30 
3,31 

0,07 
7,»9 

$* 

0,84 

6,6U 
0,69 



31,38 
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Eben so wird man bei VIII für 236 Brennereien, welche keine besondere Arbeiter haben, 
60 Arbeiter rechnen können, welche zn den 3544 hinzutreten und diese auf 3604 oder 6,71 aaf 
1000 Seelen erhöben. 

Die Erzeugung von Fabrikaten aus mineralischen und gemischten Stoffen V ist an und für sich 
und in den Kreisen Herzig, Prüm, Saarbrücken und Saarlouis am stärksten vertreten. Ihr zunächst 
steht die Metallproduktion, bei welcher einschliesslich der Metaltfabriken 111 und IV die Kreise Ottweiler, 
Saarbrücken, Saarlouis und Landkreis Trier am meisten betheiligt sind. Die Bedeutung dieser beiden 
Abteilungen, der Metallproduktion 111 und IV und der mineralischen Fabrikate V, leuchtet am stärksten 
daraus hervor, dass beide zusammen 17,46 Personen, mehr als die Hälfte der ganzen iabrikmässigen 
Gewerbsthätigkeit, beschäftigen. Sie .sind aber, sowie die übrigen Abtbeilungen, noch einer 
Erweiterung auch im hiesigen Regierungsbezirke fähig. Dann folgt die Fabrikation (ür Verzehrungs- 
gegenstände VIII, zu welcher die Kreise Bernkastei, Bilburg, Daun, Prüm, Saarburg, Saarbrücken, 
Saarlouis, Landkreis Trier St. Wendel und Bitburg das stärkste Conlingenl stellen. Unbedeutender 
ist schon die Betriebsamkeil in der Erzeugung der zur Bekleidung erforderlichen Fabrikate I 
und II, bei welcher die Kreise Bernkastei, Bitburg, Merzig, Prüm, Saarburg, Saarlouis, Saarbrücken, 
Stadt- und Landkreis Trier und St. Wendel den übrigen voranstehen. Zwei mit Rücksicht auf 
die Fortschritte der Naturwissenschaften, namentlich der Chemie und der Mechanik, lohnende 
Fabrikationszweige VI und VII sind am schwächsten vertreten, und hier sind es wieder die Kreise 
Bernkaste), Saarbrücken, Saarlouis, Trier, Stadt- und Landkreis, welche den übrigen vorgehen. 

Die bedeutendsten unter den vorerwähnten Anstalten sind: 

1) die Roh-Schmiede-Eisen- und Gusswaaren-Fabrik von Gebrüder Stumm zu Neunkirchen 
mit 1139 bei der Aufsicht und Arbeit beschäftigten Personen; 

2) Die Roli-Stab-Eisen-, Gusswaaren- und Maschinenstücke-Fabrik von Ad. Kremer zu 
Quint mit 817 Personen; 

3) Die Roh-Stab-Gusseiseu-, Schienen-, Laschen- etc. Fabrik der Saarbrücker Eisenhütten- 
Gesellschaft mit 657 Personen; 

4) Die Schwarz-, Weiss-, Kessel-, Sturz- und verbleite Blech -Fabrik der anonymen 
Gesellschaft der Dillinger Hüttenwerke mit 597 Personen; 

5) Die Sleingut-Fabrikjvon Villeroy u. Boch zu Mettlach mit 584 Personen; 

6) Die Steingut]- und Porzellan - Fabrik von Villeroy u. Boch zu Wallerfangen mit 
427 Personen; 

7) Die Coaks-Fabrikation von Fr. de Wendel u. Sohn zu Sulzbach mit 365 Personen; 

8) Die Coaks-Fabrikation der französ. Ostbahn-Gesellschaft zu Dudweiler mit 348 Personen; 

9) Die Coaks-Fabrikation von Haldy u. C. zu Sulzbach mit 330 Personen; 

10) Die Strohhut-Fabrik von G. Simon zu St. Arnual mit 301 Personen; 

11) Das Bergwerk der berliner anonymen Diskootv. -Gesellschaft zu Bleiair mit 284 Personen, 
▼en welchen die Pos. 1 dem Kreise Otlweiler, 

2 dem Landkreise Trier, 

3, 7, 8, 9, 10 dem Kreise Saarbrücken, 

5 dem Kreise Merzig, 

4 und 6 dem Kreise Saarlouis und 

lt dem Kreise Prüm angehören. 

17 
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Ausserdem sind ooch 25 andere grössere Fahriken vorhanden, welche zwischen 50 und 
300 Personen beschäftigen, von welchen wieder 

dem Kreise Saarbrücken .12, 
„ „ Saartoois ... 4, 
„ „ Bernkastei ... 3, 
„ „ Ottweiler ... 2, 
„ Landkr. Trier .... 2, 
„ Stadtkr. Trier .... 1 nnd 
„ Kreise Bernkastei ... 1 angehören. 
Das Verhältnis^ der einzelnen Kreise zur gesammten Gewerbsthätigkeit, der vorstehenden 
9 Abtheilungen und zur Be?ölkernng zeigt folgende Nach Weisung: 

Auf 1000 Einwohner 



Kreise. 



Bevölke- 
rnng. 



Anzahl 

der 
Arbeiter. 



Idea 
Regierungs- 
bezirke* 



kommen Arbeiter. 



BernkasteF . . 
Bitburg . 

Daun . . . . 

Merzig . . . 

Ottweiler . . 

Prüm . . , 

Saarbrücken . 

Saarburg . . 

Saarlouis . . 
Trier, Landkr. 
Trier, Sladtkr. 

St. Wendel. . 

Wittlich . . . 



43,876 ' 

43,871 

25,950 

34,567 

40,131 

34,721 

61,977 

30,459 

53,876 

27,666 

62,379 

41,208 

36,513 



537,194 



1426 

910 

234 

1364 

1759 

782 

4322 

249 

2052 

1668 

1109 

589 

395 



16,859 



32,50 
20,14 

9, 
39,o* 

43,83 
22,52 
69,73 
8,17 
38,48 
60,30 
17,78 
14,29 
10,80 



2,* 

1,70 

S" 

3,27 

1* 

8^5 
3,82 

3,10 
2,w 

1,10 
0,73 



31,38 



Es bestätigt diese Nachweisung, was auch schon oben speciell erwähnt worden, dass der 
Kreis Saarbrücken allen andern an fabrikmässiger Thätigkeit voransteht, nnd diesem die Kreise 
Saarlonis, Ottweiler, Landkreis Trier, Bernkastei und Merzig folgen. Der Stadtkreis Trier ist der 
7. in der Stufenreihe, dann kömmt Bitburg, Prüm, St. Wendel, Wittlioh, Saarburg und der Kreis 
Daun. Es erhellt ferner aus dieser, wenngleich noch unvollständigen Darstellung, dass es dem 
Regierungsbezirke Trier nicht an Produkten-Reichthum, nicht an Produktionsfähigkeit mangelt; was 
ihm aber zu fehlen scheint, sind vielmehr die zur Ausbeute und Entwicklung derselben geeigneten 
Kräfte, namentlich vor allem tüchtige Menschen; Menschen, welche ausgerüstet mit den nöthigen 
Kenntnissen, wie sie die Wissenschaft heut zu Tage gibt und fordert, mit Intelligenz und Energie 
den ernsten Willen und die Fähigkeit verbinden, neben der Gründung des eignen Wohlstandes 
zur Erhöhung des allgemeinen beizutragen und sich dadurch eine sorgenfreie, geachtete Stellung 
zu erwerben. An ehrenwerthen Beispielen fehl| es im hiesigen Regierungsbezirke auch nicht, 
und die Jugend ist vor allem darauf angewiesen, neben diesen um die Palme des Sieges zo 
kämpfen. Wir befürchten nicht dadurch der Kritik derjenigen anheim zu fallen, welche in der 
fabrikmässigen Gewerbsthätigkeit eine Gefahr für den häuslichen Frieden und die guten Sitten 
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eitftnAVn Höften, udd verweisen einfach auf die in der jüngsten Zeit über den Einflute 
des Fabrikletoens auf das Familienleben im Kanton Glftrus in der Schweiz erschient Sbhrift von 
Becker, Pfarrer zu Linthal. So wie Unwissenheit und Müssiggang die ergiebigsten Quellen der 
Armuth und nicht selten der Laster und Verbrechen sind, so ist eine belehrende and lohnende 
Beschäftigung, wie die Erfahrung aller Zeiten, ja wie dies mehrere unserer Fabrikanstalten selbst 
lehren, ein bewährtes Mittel, die Menschen aus dem Sumpfe der Armuth und Rohheit auf eine 
höhere Stufe der Gesittung zu heben und der Humanität zuzuführen. Wir können aber dabei 
auch nicht dringend und warm genug die möglichste Ausbreitung und Förderung eines ange- 
messenen, die technischen Fertigkeiten, den Verstand und das Urtheil ausbildenden Unterrichtes 
empfehlen, damit die auf die Beschäftigung im Fabrikwesen angewiesenen Arbeiter bei eintretendet 
Unterbrechungen oder Veränderungen desto eher in den Stand gesetzt sind, ohne erhebliche Ein- 
busse sich eine andere oder die veränderte Beschäftigung anzueignen und dadurch ihren und 
ihrer Familien Unterhalt sicher zu stellen. — Wir können endlich diese Skizze nicht schliessen, 
ohne im Interesse der Provinz und der Industrie im weitesten Umfange den dringenden 
Wunsch auszusprechen, dass die seit Jahren schwebenden Verhandlungen wegen Errichtung einer 
polytechnischen Schule in der Rheinprovinz endlich zu dem lange ersehnten Abschlüsse geführt 
und die Realschulen von dem Drucke befreit werden, welcher sie an einer freudigen Entwicklung 
und befriedigenden Erfüllung ihrer Bestimmung hindert; dass endlich Preussen den wohlerworbenen 
geschichtlichen Ruhm der Pflege der Wissenschaften nicht erbleichen lassen und eingedenk bleiben 
möge, dass es den ausserordentlichen Aufschwung seiner Industrie und seines Wohlstandes, sowie 
deren Ausbreitung in allen Schichten der Gesellschaft wesentlich den Naturwissenschaften verdankt 
und die daraus erwachsene Liebe zu Ordnung und Gesittung seit den letzten 6 Jahrzehenten 
eine weit höhere Stufe und eine weit grössere Durchdringung aller Lebensverhältnisse erreicht 
hat als die 18 vorhergebenden Jahrhunderte nachzuweisen oder zu erringen im Stande gewesen 
sind. Die Wissenschaft, die Gerechtigkeitspflege und der Patriotismus unter der Führung der 
ruhmgekrönten Farben Schwarz und Weiss sind die Fundamente, auf welohen, unterstützt durch 
weise Sparsamkeit, Preussens Grösse im Laufe der Jahrhunderte durch grosse und edle Fürsten 
erbaut wurde. Auf die zeitgemässe Pflege und Fortbildung eines dieser mächtigen Träger ver- 
zichten, würde der Verzichtleistung auf die Erhaltung und die Fortbildung unserer staatlichen Grösse 
und Macht, sowie uosres Wohlstandes gleichkommen. 

C. M*tw)ri»tori«clie«. 

12) Von Herrn Dr. Rosbach, Kreisphysikus. 

«robad^tungrn üfctr nie «ntotditung irer Jtgrtatton in %*\)xt 1860 l ). 

(Vertriebe die Vorbemerliimgen zum Berichte fllr's Jahr 1855.) 

üebertioht der Temperaturverhältnitie im lotsten ttuartal 1859. 

Luftwäftne in °R. 



1859. 


niederste. 


Tegef mittel. 


hftetot«. 


i. — 15. October 


7.0 


11.95 


19.0 


16-31. „ 


— 2.0 


7.03 


16.1 


1. — 15. Norember 


— 3.6 


4.31 


13.4 


16.— 30. „ 


— 5.5 


0.40 


6.5 


1.— 15. December 


- 8.0 


—0.7* 


6.0 


16.-^31. „ 


—13.5 


0.61 


16.0 



*) Die TemperattirÄD^aben entnahm ich aus den Veröffentlichungen der Tiieriachöu Zeitung. 

17« 
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1 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 



17 

18 

19 
SO 



26 



27 



IM 



- H6 - 



mm »ltDttei 



1.— 5. Januar 

6.-10. „ 
11.-15. „ 
16.— ?0. w 
21.-25; „ 
26.-3Q. 
Sl. Jan. — 4. Febr, 

6. — 9. „ 
10. — 14. „ 
15. — 19. „ 

- 29. „ 
1.— 5. Min 
6.^10. „ 
11—15- ,, 



20. 
25. 



16.— 20. „ 

21.-25. „ 
26.-80. „ 

81. Mar* — 4. April 
5. - 9. * 



21 

22 


10. 
16. 


— 


14. * 
19. w 


23 


20. 


— 


24. „ 


24 


25. 


— 


29. „ 


26 


80. 


April- 


- 4. Mai 



5. — 9. 



10. — 14. 



Helleborus niger L. (5) J : 
Corylus Avellana L. (8) 



Galanthus nivalis L. (11), [gpiraea sorbifolia L. (7) seigt 
Bl&ttchen]. 

Erica berbacea L. (11), Leucoium vernum L. (12); [Ribes 
Grossularia L. (11) und Spiraea angustifolia hört. (8) 
grünen]. 

[Sambucus racemosa L. (12), nigra L. (12), LoniceraPericly- 

menam L. (12)besitsen Blättchen], Helleboras viridis L. ( 15). 

Alnus glatinosa L. (10), Populus tremula L. (13), Crocus 
sativus L. (14J, Anemone hepaticn L. ;i3), Primala 
aoaulis L. (16). 

Cornus mascula L. (14), Vinca minor L. (15), Draba verna 
L. (14), Viola odorata L. (14), Taxus baccata L. (17> 

Dapbne Mesereum L. >11), Scilla bifolia L. (14), Salix 
Caprea L. (,14), Corydalis cava Schweigg. (16), Narcissns 
Pseudo-Narcissus L., Gagea lutea 8ohult., Thuia orientalis 
L. (16), Corydalis solide ßmith (16), Primala elatior 
Jacq., Thuia occidontalis L. (17), Potentilla verna L. 

Ulmus oampestris L. (16) 

Prunus Armeniaca L. (16), Ulex europaeus L. (16), Ane- 
mone nemorosa L. (18), Populus pyramidalis Roe. (16), 
alba L. (16), Acer Negundo L. (16!, platanoidcs L. (17), 
Amygdalus communis L. (18), persica L. (19). 

Buxus sempervirens L., Ribes Grossularia L. (17, Betnla 
alba L. (19). 

Pyrus iaponica Thunb. fl6\ Ribes sanguineum Pursh. (17), 
aureum Pursb. (18), alpinumL. (18), Prunus oerasifera 
Ehrh. (18), avium L. (19). 

Kenia iaponica DeC. (18;, Populus nigra L. (19), Prunus 
spinosa L. (19), Amygdalus nana L. (19), Spiraea 
prunifolia bort (21), Prunus domestioa L. (20), Aroma 
Botryapium Pers. (20), Prunus Mahaleb L. (21 ). 

Pyrus communis L. (20), Sambucus racemosa L. (19), 
Cytisus elongatus W. K. multiflorus DeC. prodr. (21), 
Pinus Larix L. (19), Juglans regia h. (21), Juniperne 
communis L. (21), Acer Pseudo-Platanu* L. (22), Vibur- 
num Lantana L. (23), Louicera tartarica L. (21), Sta- 
phylea pinnata L. (24). 

Prunus Chamaeoerasus Jcq. (24), Pyrus Malus L. (22), 
Syringa vulgaris L. (23), Pyrus spectabllis AU. (23), 
Evonymus latifolia L. (24), Spiraea angustifolia hortul. (21 ), 

* LonioeraXylosteum L.(24), Aesculus Hippocastanum L.(23), 
Prunus Padus h. (24), Coronilla Emerus L. (25), Oerois 
Süiquastrum L. ,'24), Sorbus Auenparia L. (24), Acer 
campestre L. (25), Cytisus Laburnum L. (24). 



e Ist 



Biederste 



3.0 

-2.0 

-8.0 

-1.0 

2.0 

-1.2 

3.0 

1.0 

»9.0 

-9.0 

•6.0 

8.4 

3.0 

8.5 

6.0 

3.8 



0.4 
0.7 

0.2 
5.4 



1.4 
0.6 



0.4 
2.0 

4.2 
1.0 

6.5 



Tages- 
mittel 

6ÜT 
1.55 

— t 67 
2.57 
3.53 
2.92 
0.84 
1.86 

— 8.60 

— 0.63 

— 1.71 
1.25 
2.81 

— 1.11 
0.39 

3.20 



4.40 
5.26 

6.53 
9.19 



4.53 
5.24 



4.09 
7.82 

10.67 
9.65 



13.25 



höchste 

loTo" 

6.0 
2.0 
6.2 
6.4 
7,2 
8.1 
4.6 
0,0 
8.6 
2.4 
6.8 
6.6 
4.0 
5.0 

9.2 

10.7 
10.0 

11.2 
16.8 



10.7 
11.8 



10.9 
14.4 

18.2 
16.8 



19.2 



') Die hinter den Pflanzennamen in Klammern stehende Zahl bezeichnet diejenige laufende Nummer, unter 
welcher im vorhergehenden Jahre diu betreifende Pflanze aufgeführt wurde. 
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1 
Bs »Hlhte«! 


IiVftwHrm ii 


■ *M« 


•öl ■•••• 




Tages- 
mittel. 






niederste 


höchste 


28] 16. - 19. M*i 


Cytisas parpureu« Scop. (26), Soriroa Ana L. (25), Crataegus 
Oxyacantha L (25 j, Sarothamnns vulgaria Wimm. (24), 


8.4 


13.92 "HF 


1 
i 








i 


8piraea ulmifolia L. f25), Cornus alba L. (26). 








29 [ 20. — 24. „ 


Rosa pimpinellifolia DeC, (27), Vibarnum Opulns L. (26), 


6.7 


1&49 


20.5 


j 
1 


Oeutzia gracilis Sieber (21), Evonymus europaea L. (26), 
Spiraea Reweesü hortttl. (27), Paeonia officinalis Autor. (27), 
Robinia hispida L. (28), Khamnus Frangula L. (27). 








SO) 26. — 29. . 


Colutea arboreseens L. (27), Robinia Pseud-Acacia L. (30). 


4.2 


10.00 


19.5 


21 1 80. Mai - 3. Juni 


SambucuB nigra L..(27), Crataegus Pyracantha Pers. (29), 
Philadelphas coronarias L. (28), Rosa Centifolia L. (28), 
Cornus sanguinea L. (29), Weigelia rosea L. (27). 


3.5 


10.96 


18.6 


i 








i 

i 








S2| 4. - 8. „ 


Rbus Cotinus L. (80) ..... 


4.5 


11.07 


17.1 


88) 9. — 18. „ 

i 


Lonicera Periclymenum L. (29), Kubus odoratus L. (31), 
Spiraea opulifolia L. (30), Robinia viscosa Vent (31), 
Deutsia scabra Tbunb. (81). 


6.3 


12.76 


21.0 


84 


14. - 18. „ 


Spiraea salicifolia L. (31), sorbifolia L. (31), Elaeagnus 
angustifolia L. (31), Ldgustrum vulgare L. (31). 


7.3 


11.25 


17.0 


86 


19. — 28, „ 


Amorpha fruticosa L. (32). .... 


6.3 


13.07 


20.8 


86 


24. — 28. „ 


10.0 


14.94 


22.0 


37 


29. Juni — 3. Juli 


....... 


9.0 


12.20 


17.6 


88 


4. - 8. „ 


Vitis vinifera L . Blüthenanfang (33) , 


6.2 


11.67 


19.1 


89 


9. - 13. „ 


Vitis vinifera L. in voller Bio the (84), Ampelopsis bederacea 
. Miob. (34). 


5.5 


14.07 


20.3 


40 


14. - 18. „ 


Spiraea Bella Bims. (31) 


12.0 


15.65 


24.0 


41 


19. - 23. . 


..... . . 


9.6 


13.80 


20.0 


42 


24. - 28. , 


....... 


7.3 


11.19 


17.0 


48 


29. Juli — 2. Aug. 


. ...... 


7.4 


12.10 


17.4 


44, 3. ~~ 7. , 

i 


Pavia macrostacbya hb. amat. (89), Catalpa bignonioides 
Walt. 37). 


8.7 


12.49 


19.9 


46 1 8. — 12. . 


..... ... 


100 


11,97 


16.8 


46| 13. - 17. , 


Hibiscus syriacus L. (14) : 


13.29 


22.0 


47; 18. — 22. 9 




10.0 


12.27 


16.5 


48 23. - 27. 9 


»•«••••• 


8.0 


12.83 


20.0 


49 


: 28. Aug. — 1. Sept. 


. 


9.4 


13.37 


18.3 



Ende Ootober ziemlich allgemeiner Laababfall. Das Obst wurde nur langsam und spät reif 
ud der Wein missrieth. 

13. Van demselben. 

X0Ü3 über einen aufgefundenen £|)terfd)äfcel. 

Im November 1861 wurde etwas oberhalb Wasserbillig im Sande nahe am Hoselofer ein 
Thierschädel ausgegraben, welchen ich am 22. desselben Monats zu untersuchen Gelegenheit fand« 
Seine grösste Länge betrug circa 30. Zoll, der Unterkiefer fehlte, diej Zähne waren angeblich 
ebeo erst weggestohlen worden, und das Uebrige durch Unvorsichtigkeit etwas beschädigt. Dennoch 
aber Hess sich die Thierart, welcher er angehörte, durch die vorhandenen charakteristischen Merk- 
male mit Bestimmtheit als Rhinoceros aniquitatis Blmb. feststellen, eine Art, welche auch in andern 
Gegenden Deutschlands in den Diluvialgebilden angetroffen wird. 

14. Von Herrn Apotheker C. Schaff er. 

<£l)nnifd)f änalqfe Ute fllatljetfer Sauerbrunnens. 
Die nlchste Umgebung Triers bat eine beträchtliche Anzahl Mineralquellen, deren einige, 
ihren Gehalt an festen und flüchtigen Stoffen angeht, zweifelsohne grosse Aehnlichkeit mit 
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befenWodea (tauchen Heilquellen haben, dass es wohl der Muhe lohnt, dieselben einer sorg- 
fältigen Untersuchung zu unterwerfen. Ich maioe, anfser oben genanntem Sauetfernanen, die 
Sauerlinge von Casel, Longuich und Ralingen, den Wallenborn bei Hetzrath und eine kalte 
Schwefelquelle an der Sauer gegenüber Wmtersderf im Groeaheraogthume Luxemburg. 

Der Matheiser Sauerbrunnen liegt In der Entfernung von einer Stunde sudlich ?on Trier 
in einem Seitenthale des Tbonschiefergebirges, welches eine Abdachung des Hochwaldes ron der 
Saar abwärts an dem rechten Moselufer bis zum Rhein hinabzieht. Er enthält in 1 Quart, unge- 
fähr = 2 Zollpfund: Kohlensaures Eisen . . . 1,829 Gran 

Kohlensaurer Kalk . . . 4,096 

Kohlensaure Magnesia . . 0,498 

Kohlensaures Natron . . 1,95? 

Chlornatrium 1,010 

Thonerde 0,318 

Kieselsäure 0,197 

Organische Stoffe .... 0,417 „ 

Kohlensäure 35 Cub.-Zoll. 

Temperatur 13° R. 
Die Quelle war den Römern schon bekannt (Vergl. Jahresber. d. ttes. von 1859 u. 1860) Der 
Lehrer der hiesigen Realschule Herr Dr. Steeg hat mir für die Analyse der übrigen Quellen seine Hilfe 
zugesagt, dass wir im Stande sind, im nächsten Jahresberichte weitere Mitteilungen zu machen. 

D* Hleteoratoffiaeliea. 

15— -17) Witterungsbeobachtungen für 1861 und 1862 von Herrn Oberlehrer Flesch in Trier 
und für 1862 von Herrn Oberlehrer Dr. Steinhauser in Birkenfeld. 

In den beigegebenen Tabellen A. und B. hat das ordentliche Mitglied der Gesellschaft, Herr 
Oberlehrer Flesch, welcher mit der Aufzeichnung der meteorologischen Erscheinungen an hiesigem 
Orte von dem König!, statistischen Bureau in Berlin, sowie von der Gesellschaft für nütalMie 
Forschungen hierselbst beauftragt ist, die Hauptergebnisse seiner Beobachtungen in den Jahren 
1861 und 1862 niedergelegt 

In gleicher Weise hat Herr Oberlehrer Dr. Steinhäuser in Birkenfeld, Ehrenmitglied unserer 
Gesellschaft, in der Tabelle G. die Hauptresnkafe seiner Beobachtungen während des Jahres 1862 
mitgetheilt. 

Aus den mittleren Barometerstanden und Temperaturen, wie sie an den beiden Stationen 
fürs Jahr 1862 gefunden und in den Tabellen veneiobnet sind, ergibt sich mittete der 6auas , sdM 
Tafeln tür die relative Heereshöhe der Nullpunkte beider Stationsbarometer 758,7 par. Fuss. 

IV. Sammlungen. 

Für die verschiedenen Sammlungen sind, wie wir hiermit mit dem Ausdruck des wärmsten Dankes 
ergeben st bescheinigen, während der Jahre 1861 und 1869 nachstehende Spenden eingegangen: 

A. mir die Altertkm m— MMlaag« 

1) Ahm römischer oder noch früherer Zeit. 
Herr 8«liJefter, Lehrer in fcaarburg: lauft das Instrument mehr in der Brei« als in der 

Kelt ans Grünstem ron 9" Länge. An der einen Seite »Starke »ich verjüngend, andrerseits in eine abgestumpft« 
au einer halbrunden 8" breiten »Schneide aufgearbeitet Spitze aus. Gef. in der Nahe von äaarburg. 
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weli|8©t angestellt worden sind. 

j Breite. 
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:en gesehen. — 
grün. — 
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Herr JVn««]»»nsn 9 Regieruxujs-Seoretär : 

Desgleichen aus Granit von 4" Länge und ähnlicher 
Bildung. Qef. im Eurener Wald. 
Herr v^n Anew» Rönigl. Preuss. Hauptmann im 
Hohenzollerischen Füsilir-Regiment No. 40: 

Weiblicher unbekleideter Torso aus weissem feinkörni- 
gem Marmor von 1 l / z Fuss Höhe. In Zeichnung und 
Ausführung gleich untadelhaft, hatte die Figur den 
rechten Arm erhoben, den linken gesenkt, scheint aber 
nicht vollständig aus einem Stück gearbeitet gewesen 
zu sein, wenigstens laset die zwischen den Achseln 
Torfindliche Aushöhlung vermuthen, dass der Kopf ent- 
weder nachträglich oder gleich Anfangs eingesetzt war. 
Qef. bei der Fundamentirung der Gerberei des Herrn 
Ladner am Kuhwege, der alten von Trier über Pellingen 
nach Bingen und Mainz führenden Römerstrasse. 
Frau Regierungsräthin Arndts, aus dem Nachlasse 
des Begierungsrathes Herrn Arndts: 

Ein bedeutendes Fragment Mosaik von dem Fussboden, 
welcher an der westlichen Langseite der Basilika zu 
Tag gebracht wurde. — 8itzende vollständig bekleidete, 
des Kopfes beraubte, weibliche Figur von Oolith und 
2 Fuss Höhe, die auf ihrem Schoosse mit der Linken 
ein ovales Becken gefasst hält, während die Rechte 
einen, im Becken liegenden, unbestimmbaren gerippten 
Gegenstand zu betasten scheint. — Kleiner Löwe und 
ein Adlerkopf, beide aus Sandstein und gef . unweit Zerf. 
Herr Hayer, Seifensieder in Merzig: 

Gehenkelter Krug aus röthliohexn Thon, kleiner des- 
gleichen aus schwärzlichem, schwärzliches Uernchen 
und ein gehenkeltes Oelkännchen, dessen AusflnssrÖhre 
die Gestalt eines Phallus hat, Gef. in den römischen 
Gräbern bei dem Vororte Maar. 
Herr Piro» Gymnasiallehrer: 

Bleiernes Frauenbüstohen mit starkem Haarputz. Gef. 
in den römischen Bädern. 

Herr Beaaelleh, Secretair der Handelskammer und 
des Gewerberaths: 

Thönerne Wurfscheibe von 3" Durchmesser. Gef. nebst 
sieben andern bei dem Ausgraben eines Kellers in der 
Fleischstrasse. 
Herr Slrl&er, Maurermeister: 

Drei beinerne Haarnadeln, eine Thonperle, Bruchstücke 
von Ziegeln mit den Stempeln: POLL (zweimal unter- 
einander), ATVS und darunter .... LLAJB6 FR. Gef. 
bei dem Grundbau der Familienhäuser in der untern 
Böhmerstrasse. 



Herr ItoalftnelM Gymnasiast: 

Bindoohtiges ThonlämpoLen mit erotischer Scene »of 
dem Obertheil. 
Herr •ckumidkt, Architekt: 

Eindochtige mit dem oft vorkommenden Bodenstempel: 
STROBIL'F versehene Thonlampe grösster Art mit 
drei runden Oefihungen in der 8eitenwand, so ange- 
bracht, dass die Lampe nicht anders gebraucht werden 
konnte, als indem sie dem Oelgeftsa eingesetzt wurde. 
Gef. in geringer Tiefe in dem Hofe eines Hauses in 
der Fleischstrasse, 
Herr ftoMMer, Uhrmacher: 

Bruchstücke einer beinernen Büchse und Scherben eines 
grösseren Glasgefaeses. Gef. im Hofe des Hauses des 
Herrn Schiöder in einer Tiefe von 13 Fuss, «u einem 
von Grauwacken getragenen dicken Estrioh, den eine 
mehrere Fuss starke Mauer begrenzte. 
Herr Peter vmn Volxesn, Lederfabrikant: 

Ein 29" im Durchmesser haltender Mühlenstein aus 
Basalt, zwei ganz erhaltene sandsteinerne Säulohen 
mit den daran befindlichen Kapitälchen und Basen 
und einige Wasserleitungsröhren. Gef. nebst vielen 
Ziegel- und Verputzstücken bei dem Anlegen von 
Lohgruben innerhalb oder bei Grundmauern röm.Zeit. 
Herr Minne* Königl. Kreisbaumeisterin Saarburg: 

Gut gearbeitetes corinthisches Kapital, zwei Bruchstücke 
von 4*/ a Fuss hohen Halbsäulen und andre derartige 
Steinfragmente. Gef. bei der Ausbaggerung der Saar 
in der Serriger Fuhrt, fast gegenüber dem nur wenig 
entfernten noch vorhandenenGrabmal des M Jlestitionius 
Restitus, zu dem das aufgefundene, 'aus demselben 
Material wie das Grabmal bestehende, Steinwerk als 
Theile des darüber aufgeführten Grabbauses ehemals 
gehört haben mögen. 
Herr Simon, Notar in Saarburg: 

Unbekleidete weibliche Thonfigur von 4" Höhe, in der 
Haltung der Venus Anadyomene. Gef. unweit Saarburg. 
Herr Sperllnsj in Constantinopel: 

Bronzener, bärtiger, stark behaarter abgebrochener Manns- 
kepf. Drei nett geformte Frauenköpfchen aus Thon 
von Statuetten mit verschiedenem, aber antik ange- 
ordnetem Haarputze. 

Verein für naaanniaohe Alterthnm*. 
knnde und CteMlUcntafonehnnsr in 
Wiesbaden : 

Nachbildung einer Form einer römischen Schale von 
Siegelerde. Gef. bei Schlettstadt. 



2) Aus dem Mittelalter und neueren Zeiten. 



Herr Mnyer, Seifensieder in Merzig: 
Fünf Krügelohen von Steingut, von denen eines die 
Jahreszahl 1501, ein anderes 1568 trägt, alle mit 
Medaillon' s versiert sind, in welchen entweder eine 



Art Wappen, oder 8cenen aus dem alten oder neuen 
Testamente dargestellt sind. 
Herr Vrnnls, Tapetenfabrikant : 
Mittelalterliche weibliche Statuette. 
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Herr Job tob Meli, Rittergutsbesitzer: 

Messingner Siegelstock des trierisch -erzbischöflichen 
Officialata etwa aus dem Anfang des vorigen Jahrhun- 
derts : S1G1LLVM • SENATVS • IVSTITIAE * ECCLE- 
SiASTICl • TREV1R. Ausgestreckte rechte Hand, die 
awei gekreuzte Schlüssel halt. Dasselbe Attribut 
St. Peters, des Patrons der trierischen Kirche, hat 
ebenso dargestellt das bei Hontheim (H. T. D. I.) ab- 
gebildete Contrasiegel der tr* Curie aus der Zeit • 
Boemund's U. 
Herr luulsum, Regierungs-Secretär : 

Zwei. kupferne Matrizen: 1. Jugo de Paix a saint-Jean- 
Saarbruck. Drei Lilien. 2. Adm. municipale du canton 
Saarbrücken. Innere Schrift: Departement de la Sarre. 
Die Göttin der Freiheit stehend mit den herkömm- 
lichen lnsignien. Das erste Siegel datirt aus dem 
Jahre 1792, dem ersten der französischen Occupation, 
das andere fallt nach der definitiven Einverleiburg 
Saarbrückens mit Frankreich zwischen September 1802 
und Mai 1804. 
Herr Dr. Ladmers 

Sechsundfünfzig Original-Siegel, von denen wir folgende 

- trierische hervorheben. 

a)Fürsterzbischöfliche. Hildewin (1152-1169): 
HILL 1 ECCLE ■ S - TREV • AB. Der Erzbischof auf un- 
bekleideter Cathedra sitzend, die R. segnend, in der 
L. Krummstab, uuf dem Schoosse Buch. (Weiss- Wachs. 
Goth. Schrift.) 

Diederioh II. (1212— 1242): THEODORICV8DEI 
GRATIA TREVERORVM ARCHIEPISCOF. Der Erz- 
biscbof, auf einem mit HundsfÜssen und Armlehnen 
versehenen Stuhle thronend, halt in der R. den Stab, 
in der L. das Buch. (WeiBS-Wacha. Gotb. Schrift.) 
Heinrich (1260—1286): S1G1LLVM • HENR1CI • 
DEI ' GRA. etc. Der Kirchenfüret thronend auf ver- 
ziertem Sitz, in der R. offnes Buch, in der L. Herr- 
scherstab. (Goth. Schrift). 

« Wappensiege 1 von Johann VII. mit der Jahres- 
zahl 1582 und von schwebenden Engeln getragen, von 
Karl Caspar und von Franz Georg, letzteres 
componirt aus nicht weniger als dreizehn Wappen in 
ovalem übermässig verschnörkeltem Schilde, ausge- 
stattet mit Fahnen, Schwerd und Krummstab, gedeckt 
vom Kurhut und gehalten von gekrönten Löwen. 

b) Geistliche. 1. Curie. CVR1E TREVERENS. Bi- 
schöfliches Brustbild mit Hirtenstab und Buch. Gegen- 
siegel: S» MIN CVRIE' TREVER. Rechte Hand zwei 
gekreuzte Schlüssel haltend. Vergl. Hontheim H. D. 
T. I. tab. II. und oben das Siegel des Officialata. 

2. Abtei St. Eucharius-Matthias. MONASTE' 
SANCTI ; EVCHARÜ : EPI. Der Heilige im bischöf- 
lichen Ornate, stehend auf einem Drachen, dem er mit 
dem in der Rechten befindlichen Hirtenstab den ge- 



öffneten Rachen durchbohrt, wahrend die Linke ein 
Buch hftlt. 3. S1LLV ECCLLE. &. EVCHARU .... 
MATH1E .... Unter zwei verbundenen Rundbogen, 
oberhalb deren ein Kirchengebäude im Rundbogenstil, 
als Kniestücke rechts St. Matthias, die R. segnend 
vorgelegt, in der L. Buch, zur Linken St. Eucharius, 
die R. segnend ausgebreitet, in der L. Krummstab. 
(Grünes Wachs, Goth. Schrift zum Theil). Die Abtei 
erscheint in Urkunden nach den Heiligen, denen sie 
geweiht war, anfänglich bis zum J. 1227 oder 1228 
unter dem Namen St. Eucharii, mag aber wohl seit 
1148, wo ihre Kirche dem heil. Matthias gewidmet 
wurde, das Bild des Letzteren zu dem des Eucharius 
in ihre Siegel aufgenommen haben. 

4. Abtei St. Martin: CONVENTVS MONGE (sie) 
SCI MARTINI TREVER. Der heil. Martin stehend in 
völliger bischöflicher Kleidung, die R. segnend, in 
der L. Krummstab. (Weisses Wachs. Goth. SchrifV. 

5. Abtei St Marien: CONVENTVS BE. MARIAE 
PPRE. (sie i (das Folgende ausgebrochen). Maria auf 
dem Schoosse das Jesuskindlein, sitzend auf hoch- 
lehnigem Thron. (Grünes Wachs. Goth. Schrift). 

6. Stift St. Paulin: SCI PA VLINI . TRE- 
VERENS. Auf einem Sitz mit hoher Lehne der Kirchen- 
heilige in einem bis zu den Füssen herabflieseende» 
Gewände, in der R. auf dem Sohooss offenes Buch, 
in der L. Palmzweig. 

7. Abtei Mettlach (Mediolacus), geweiht dem 
Stifter Lutwin. Siegel des Abtes Johannes Latomus 
(Steinmetz) : Aeussere Schrift .... ERENS18 ABBA8 
CONVENTVS LVTW1NI. Innere: . . . OLACl'ANNO' 
1616. Unter einem Portal der Abt infulirt stehend, 
auf der R. Kirchengebäude, in der L. Krummstab, 
darunter selbst componirtes Eigenwappen, die Setz- 
waage als Anspielung auf seinen Namen. 

8. Adliges Frauenkloster des Cisterzienserordens zu 
Löwenbrücken: 8. CONVENTVS DE PONTJE LEO 
. . . ORD1N1S CISTERCIENSIS. Maria zwischen auf- 
steigenden Blumengewinden sitzend, hält das neben 
ihr stehende Jesuskindlein mit dem rechten Arme 
umschlungen. Nach der gänzlichen Demolirung dieses 
Klosters im J. 1675 durch die Franzosen wurde es 
unter dem Namen St Annen innerhalb der Stadt an 
den Pferds markt verlegt 

9. Adliges FrauenkloBter zu St. Agneten: f 81- 
G1LLVM • CONVENTVS • DNARV (dominarum) 8CE 
AGNET1S TREVER. Die heil. Agnes stehend, in der 
R. Palmzweig, in der L. Buoh, rechts neben sich das 
Lamm Gottes. 

10. Pfarrsiegel der Kirche von Saarbrücken: 
STRAEPOSITV8 ECLE 8AREPONTE. Aufsteigender 
Löwe. (Grünes Wachs). 
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e) gtädteaicgel. Von Trier: f SJGILLVM TAD : 
CAVSA8 : CIVITATIS : TBE VERENS18. StPcter halben 
Leibes, in der R. grossen Schlüssel mit doppeltem Bart, 
die L ansgebreitet haltend. (Gelbl. Wachs). 

Von Haarburg: 61GILLVM-OPPID1SARBVRG, 
»uf geschlungenem Rande. Befestigte Stadt oder Burg mit 
Stadtthor, darüber in einem eingebogenen Schilde das 
landesherrliche Wappen, das Erzstiftskreuz; Alles um- 
rahmt mit einem Rlfttterkranz. (Grünes Wachs). 

Von Kylburg: fc>IGILLUM:OPPlDI:KlLBVRCH. 
Dreifenstriges Kirchengebäude, zu beiden Seiten des 
Thurmes, dessen Kreuz in die Legende hineinragt, in 
ovalem Schilde das Landeswappen, das trierische Kreuz. 
(Grünes Wachs. Goth. Schrift;. 
Verein fflir naasaulsclie Jkltertlmina- 
kuade und dieflclilchtaforachuag iu 
Wiesbaden, durch gefällige Vermittelung des Yereins- 
aecretärs und Conservators Herrn Dr. Rössel : 
Abgüsse von Siegeln in Gyps. 

a) Einundsecbszig von trierischen Fürsterabi- 
achöfen: Diederich I., Egbert, Poppo (2 , Eber- 
hard (2), Udo, Egilbert (2), Bruno (2), Meginher, 
Uildewin (2), Arnold 1., Johann I , Diederich II. (2), 
Arnold II. (1 als Propst von Paulin, 2 als Erzbischof ,:, 
Heinrich (2, ein mit Gegensiegel), Boemund I. (2, ein 
mit Gegensiegel), Balduin (2, ein mit Gegensiegel), 
Boemund II. (2, ein mit Gegensiegel), Cuno (2), 
Wernher (2), Otto, Ulrich als erwählter Erzbischof 
(anfangs gegen Jakob I., dann gegen Raban). Raban, 
Jakob 1., Johann II. (2), Jakob II., Richard, Johann III., 
Johann IV'., Johann V'., Joh.snn VI., Jakob III., Jo- 
hann VII., Lothar, Phil. Christoph, Karl Kaspar (2), 
Job. Hugo, Karl, Sedisvaoanz ( 1 7 t5 /ic)» Job. Philipp, 
Clemcnz Wenzel (4). 

b) Siebensehn von tri er i sehen Zünften: Bäcker, 
Bartacheerer [Bader], Fassbinder, Gerber, Krämer, 
Köche, Lciendecker, Leinenweber, Metzler [Metzger], 



Peltzer, Schinieute, Schmiede, Schneider, Steinmetaen, 
Weber [Wollweber], Wynknechte [Schröter], Zimmer- 
leute ! J. 

Herr Dr. Wilh. Rein, Professor in Eisenach: 
Hundertunddreissig Siegelabdrücke, theils in Gyps, theils 
in Siegellack. 

a) Deutsche Königkaiser: Otto I., Conrad II. [2], 
Heinrich III., Konrad III. [Cuonrad], Otto IV., seine 
Wittwe Maria, Heinrich VI. [2], Ludwig der Bayer [2], 
Karl IV., der goldenen Bulle [2, ein Gegensiegel], 
Günther, Ruprecht, Sigismund, Albrecht II. [2], Fried- 
rich IV, [zwei Majestätssiegel], Karl V., Max II., des 
Vicariats von 1612, Ferdinand, Karl VI., Leopold I. 
und Joseph II. 

b) Trierische: Diether, Johann VI., Franz Ludwig. — 
Heinrich von Bolanden [Archidiakon], Gotfried [Archi- 
diakon], Bartholomens [Abt zu St. Maximin], Convent 
von 8t Maximin, Gotfried [Abt von St. Eucharius], 
Priorat der Dominikaner, Priorat der Augustiner, Zoll 
zu Boppard. 

c) Städte: Mayen, Wittlich, [Ober] Wesel. — Ander- 
nach, Aachen, Kreuznach [Cruceonachum], Kempen, 
Crefeld» Düren, Malmedy, Rheinberg [Bercke], [Nieder] 
Wesel, Büderich, Kaikar, Geldern [Vogtei], Kevelar, 
Essen [8], Dresden, Meiningen, Ebersheim, Gera, Hildes- 
heim, Schöffen von Lännich, Schöffen von Capellen, 
Gericht von Büdesheim, der Säle des Landes Lüne- 
burg, Aquileja. 

d> Fürstliche: Ludwig IX. von Frankreich [2, ein 
Gegensiegel], Karl IV. von Frankreich, Razimirvon 
Polen. — Franciscus Venerius, Doge von Venedig 
[1554—1556]. Friedrich von Schweden. Hieronymus 
Napoleon, König von Westphalen. Anna, Herzogin 
von »Schlesien. Ludwig, Graf von Flandern u. Nevern. 

e) Bischöfliche Thronsiegel. Ludwig [1380] und 
Albert [1519] von Mainz. —Wenzel von Breslau [1282]. 
Friedrich von Strassburg. — Diederich [1242], Meinher 



*J Sämmtliche Matrizen des Museums in Wiesbaden, von denen die vorliegenden Abgüsse herrühren, sind 
über originale Wachssiegel geformt. Die der Zünfte stammen alle aus dem Jahre 1514 und sind Abdrücke von 
Siegeln zu einer Urkunde dieses Jahres, welche sich in dem Provinzialarchiv zu Coblenz befindet. Die meisten 
der Innungen bringen als Wappen die Zeichen ihrer Gewerke allein, ausserdem die Fassbinder und Peltzer dazu 
den Reichsadler, die Schiffleute die heil. Jungfrau, die Wynknechte 8t. Paulus, die Wollenweber nur allein ihren 
Patron und den der Stadt, St. Peter. In der Mitte des sechzehnten Jahrhunderts zählte Trier dreizehn Zünfte 
oder Aemtor und sieben Bruderschaften geringerer Handwerker. Von don ersten sind hier alle vertreten, die 
Bäcker, die Fassbinder, die Gerber, die Krämer, die Leiendecker, die Leinenweber, die Metzler, die Schiffleute, 
die Schmiede, die Schneider, die Steinmetzen, die Wollenweber und die Zimmerleute, von den letztem nur die 
Bartacheerer, die Köche, die Peltzer und Wynknechte. Der Reichsadler scheint, wie auf den Münzen der reichs- 
freien oder königlichen Städte, auf die Reichsunmittelbarkeit hinzuweisen, welche die Stadt Trier 1514 noch 
wie Jahrhunderte hindurch vorher beanspruchte, bis ihr dieselbe, nicht durch Urtheil des zuständigen Gerichts- 
hofs, das Reiobskammergerioht, sondern durch kaiserliche Kabinetsjustiz endgültig nun auf immer im Jahre 1580 
aberkannt wurde. 

18 
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[1272], Albert [1302] und Ulrich [1304] von Halber- 
stadt. 

i Stifter und Klöster: Reichsfreies Marienstift in 
Aachen [1226]. — Decanat desselben [3]. — Convent 
St Marien zu Burtech cid [Porcetum] [4]. — Klosterrade 
[Kode] bei Aachen. — Karmeliter in Geldern. — Prior 
zu Marienborn bei Geldern. — Convent im Kloster Camp 
bei Rheinberg. — Canonicatsstift ad pontem Mariae zu 
Emmerich. — Capitel zu Cleve [3]. — Capitel zu Halber- 



stadt. — Capitel zu Fulda. — Capiiel zu Straubing. — 
Stift zu Levant. — Zu Yedasti in Arras. — Kloster 
Floreffe. — Kloster Grigliano. — Dominikaner an 
Eisenach. — Abt Bernhard XXXI. zu Clairvaux [Clara 
vallis]. — Joh. de Capistriano, Franziskaner-Ordens- 
General. — Bartkolomaeo, Schatzmeister von Papst 
Sixtus I1H. — Franz Bernhard, Domprobst in Cöln, 
und 27 andere geistliche Siegel. 



H. Pur das Mttatltaftlnet. 

a. Aus römischer Zeit 



Herr Dr. Schnltaler, Lehrer an der Realschule: 

Weisskapferner Antoninianer von Probos [TEMPOB 
FELICITAS] und Kleinerze von Tetrious pat und 
Constans. 

Herr Hesselicb, Secretair der Handelskammer nnd 
des Gewerberaths ; 

Mittelerz von Nero, Kleinerze von Constantinus I., Helena 
Juliani nnd Valens; gef. bei dem Pflastern der Jo- 
hannisstrasse. 
Herr Laels, Kaufmann: 

Denar von Gallienus [LEG XIII GERM VI PI VF. Stein- 
bock], Kleinerze von Constantin I., Constantius II., 
Valentinianus 1. und unerkennbares Grosserz ; gef. nebst 
einer bronzenen Haarnadel mit vieleckigem Knopfe 
und einem bronzenen Schellenklöpfel [pistillum] bei 
der Aufführung der Grundmauern zu der Maschinen- 
fabrik am Schellenthurme, wo in beträchtlicher Tiefe 
ein niedergehendes Gewölbe und ein auf Schiefer- 
stücken erbautes Mauerwerk zum Vorschein kam. 
Herr Ritterath, Kaufmann: 

Mittelerz von Domitian aus dem Jahre 76 [COS V]. 
Herr Portery, Pastor zu Nunkirchen: 

Denar von Postumus, Mittelerz von Mark Aurel, 40 
Kleinerze von Victorinus, Gallienus, Tetricus pat., 
Valens, Theodosius I. und Arcadius; gef. in der Um- 
gegend von Nunkirchen. 
Herr Job. Ed. Readeiiaaeli, Kaufmann: 

Grosserz von Trajan mit erloschener Rückseitslegende; 
gef. in der Turnschule. 
Herr Cioebel, Paster in Serrig: 

Einseitige, zinnerne alt-gallische Münze. Grosserz von 
M. Aurelius, sechs Kleinerze von Tetrious pat., Con- 
stantin 1. und Magnentius und eine Silbermünze von 
Karl, Bischof von Olmütz, aus dem Jahre 1670; gef. 
theils zu Castell, theils zu Serrig. 
Herr Junk, Gastwirth. 

Kleinerz von Crispus aus der ersten hiesigen Officin 
[CAESARVM NOSTORVM]. 
Herr Raii.teastra.ueli, Kauänann: 

Aus dem Funde von Heddert 8 Mittelerze von Dio- 



cletianus, Mazimianus Herc., Galer. Maxi miau us, 

Constantius 1. und Constantinus 1. 

Herr Dr. Meyers, Professor am bischöfl. Seminar: 
Ebendaher 8 Mittelerze von Maximianus Herc., Galer. 

Maximianus, Constantius 1* 

Herr Job von Kell, Rittergutsbesitzer: 
Ebendaher 10 Mittelerze von Diocletianus, Mazimianus 

Herc. und Severus. Ferner Mittelerz von Tiberius 

aus dem J. 33 [S— C. weibliche Figur stehend] und 

2 Kleinerze von Constantius II., gef. im Hofe des 

Rittergutes St. Mathias und Denar von Trajan ans 

dem J. 10l /io2 [PMTRP COS 1111 PP. Mars mit gelallter 

Lanze in der R., mit der L. ein Tropaeum schulternd 

zum Angriff schreitend] und Denar von Maximianus 

Herc. [V1RTV8 M1L1TVM. Vier Figuren vor dem 

Lageithor opfernd], gef. zu Heiderhof. 

Herr Keraes, Referendar: 
Denar von Galba [GALBA L\jP. Galba als Feldherr mit 

erhobener R. zu Pferd einhersprengend. Rev. ROMA 

RENASCENS. Roma stehend, auf der R. Victoria, in 

der L. Herrscherstab] ; gef. bei Flörsheim in der Eifel. 

Herr Heller, Lederfabrikant zu Beurig: 
Mittelerz von Domitian, gef. zu Beurig. 

Herr Dr. Conrads, Gymnasialoberlehrer: 
Verwittertes Grosserz von Titus Vespasianus. 

Herr Dr. Ladaers 
Weisskupfer von Gallienus [APOLLINI CONS AVG.Greif], 

Kleinerze von Urbs Roma und von Constans 1. ; gef. im 

Gartenfeld und aus dem Funde bei Heddert Mittele« 

von Constantius 1. Aug. 

Herr Aug. Ladaer, Lederfabrikant: 
Verwittertes Grosserz von Öept Severus, Weisskupfer 

auf: DIVO CARO PIO. Rev. CONSECRATIO. Adler; 

gef. in der Gerberei des H. Gebers am Kubweg. 

Herr H. Mosbach, Gymnasiast: 
Sieben Kleinerze von Gallien, Constantin d. J„ Valen- 

tinian I. und Valens; gef. in St. Barbara. 

Herr Irtirts, Buchbinder: 
Drei Kleinerze von Constantin d. J. und Maximian Herc, 

gef. im Gartenfeld. 
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Herr Sperling* in Constantinopel : 

Mittelerz von Leo VI. (886—911): Rev. L€OXl* 6R # 
eCO-bASILeVS ROfißGOö,. Vierzeilig der ganzen 



Fläche eingeschrieben, »Leo in Gott (das abendländische 
»durch Gottes Gnaden"), König der Römer. - — Conse- 
crationsmünzchen Constantins d. G. (Constanün auf 
einem Viergespann emporgetragen;. 



b. Aus der mittelalterlichen und neueren Zeit. 



Herr Dr» Selinitvler, Lehrer an der Realschule: 

Va Petermengen von 1698. 1-Ör von Gustav Adolf aus 
dem Jahre 1620. Kopeke von Katharina H. von 1779t. 
Dänischer 1-SKILL1NG-R1GMONT von Friedrich Vn. 
(F VII). Oesterreichhlche Kreuzer. 
Herr Pelseaftiart, Goldarbeiter: 

Eilf Ein-Albusstücke von Joh. Hugo aus den Jahren 
1677, 78, 80, 81, 82, 83, 84, 86 bis 89. 
Herr Kits, Professor in Echternach: 

Sechszehn III PETERMENTGER aus der Regierungs- 
zeit Joh. Hugo's. 
Herr Dr. Ladaers 

Matapan (venetian. Silbermünze in der Grösse eines 
Zehngrosohenstücks von dem Dogen Rainerus Zeno 
(1250-1268): • S • M • VENETI • RA • CENO. Derheibge 
Markus und der Doge halten eine Fahne, letzterer 
mit beiden Händen, ersterer mit der L., in der R. 
geschlossenes Buch mit verziertem Blatt, neben der 
Fahnstange herunter zur Linken: DVX. Rev. Der 
Heiland auf verziertem Thron mit hoher Lehne, die 
Füsse unbekleidet, das Haupt umstrahlt von der 
gloriola crucigera, im Felde: Ic-xc- 
Herr Teseheamaeher, Referendar: 

Franz. Franc aus dem Jahre 1808 mit dem historisch- 
widrigen Gepräge, einerseits mit dem Bildnisse und 
der Umschrift des Kaisers Napoleons, andrerseits: 
REPVBLIQVE FRANCAI8E. 
Herr Daaaer, Baumeister: 

Broncemedaillon der Stadt Mühlhausen auf das von ihr 
im Jahre 1842 gefeierte dritte Reformationsfest 
Herr Llats, Buchhändler: 

Churtrierisches Drei-Petermengen von 1692. 
Herr Portery, Pastor zu Nunkirohen: 

Zweiundvierzig Silbermünzen: ohurtrierische, chureöln., 
luxemb., metzer, solothurner, luzerner, bernische, 
polnische etc. 
Herr Bayer-JIergens, Kaufmann: 

Silbermünze von Friedrich III., Kurfürst von Branden- 
burg. 1693. 
Herr SchUfTer, Apotheker: 

20-Cent. 1865, von Napoleon IU. 
Herr J. Mcy f Goldarbeiter in Saarlouis: 

Drei Weisspfenninge von Cuno (Bohl No. 38), Jakob 1. 
(Bohl No, 8) nnd Johann II. (Bohl No. 10). 
Herr JKlereat 

Vier grossbrittanische Kupferm. von Georg IL und III. 



Herr JDÜaaeaaeken, Kastellan: 

Regensburger Vierling, ohne Jahreszahl, aus der Zeit 
Karl's Vll., einerseits Reichsadler, andrerseits Stadt- 
wappen. Fuldaer Nothmünze aus Blei für das Hunger- 
jahr 1816-1817. 
Herr liesale, Notar in Mondorf: 

Belgische 20- und lO-CentimstÜcke von 1861. 
Herr Scltoemanit, städtischer Beigeordneter und 
Stadtbibliothekar: 

Krönungsthaler aus dem J. 1861 von Wilhelm, König 
und Augusta, Königin von Preussen, geschmückt auf 
der Hauptseite mit den sich zur Hälfte deckenden 
Brustbildern d<fc Königspaares.— Preussiscbes y 6 Thaler- 
stück von 1861 und vier andre Scheidemünzen. 
Herr Velin* aus Thalfang: 

Churtrierisches Silberstück. 
Herr O. »all, Buchhändler: 

Silberne Denkmünze auf die den 24. Januar 1724 voll- 
zogene Wahl Kaiser Karl's VII. (VN 10 NE ET OBSER- 
VANTIA LEGVM). 
Herr Sirker» Maurermeister: 

Belgische 20-, 10- und ö-Centimstüoke. 
Herr Dr. Rosnach« Kreisphysikus : 

2-Lirestück von Victor Emanuel 11. vom Jahre 1860 
(Rev. DIOPROTEGGE LTrALlA,vonLorbeerzweigen 
umgeben das sardinisohe Kreuz, behängen mit der 
Ordenskette). 
Herr Zweibrttck aus Malmedy: 

Churtrier. Albus von Lothar. 1623. 
Herr Joachim, Kaufmann: 

Churtrier. 3- Albus von Joh. Philipp. 
Herr Jaak, Gastwirth: 

Silberne Denkmünze auf die den 16. Oot. 1670 voll- 
zogene Krpnung von Eleonara Maria Josepba, Königin 
von Polen, Tochter Kaiser Ferdinand'« 111. 
Herr Dr. 9larx, Professor am bischöfl. Seminar: 

Va Gulden von dem Abte von St. Gallen, Beda Anghern 
von Hagenwyl, (1767—1796.. Einerseits dreizeilig: 
MON • PR1NCIP • TERR • GALL1 (moneta prineipifl 
territorii Galliensis), andrerseits das Landeswappen, 
schreitender Bär mit Keule. — Lothringisches Jetton 
von 1670 (ET ADHVG SPES DVRAT AVORVM). Drei 
fliegende Tauben, durchbohrt von einem Pfeil). 
Herr Job vom Meli» Rittergutsbesitzer: 

Denar von Ludwig dem Frommen; gef. auf dem Ritter- 
gute zu St. Mathias. — Schweres Silber-Medaillon für 
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den das Saardepartemeht vertretenden Legislator Hrn. 
Christoph Neil: Einerseits oben CORPS LEG ISLA TIF, 
unten 8E&810N DE L'AN — 1808, in der Mitte ein- 
graphirt Neil, andrerseits in erhabener trefflicher 
Ausführung die jugendliche Büste der Pallas, behelmt, 
darunter der Name des Medailleur Jeuffron. 
Herr Balth. Ladner, Kaufmann: 

Vi an blanc von Ludwig Xllll. 1691 (DOMINE SALVVM 
FAC REGEM. Gekrönte L zwischen Lilien >. 

. Herr Wetteadorf, Steuercontrollour a. D.: 

Ein zu Wesel geprägter Solidus von Wernher, Varietät 
zu Bohl Nr, 61 ; gef. bei Baldewin's Häuschen. 
Herr Gabel, Pastor zu Serrig: 

Denar von Baldewin, '/? Franc von Napoleon 1. als König 
• von Italien 1809 und drei Kupfersrüeke. 
Herr Meiler jun., Lederfabrikant in Ücuiig: 

Aus dem Funde in Nieder-Zerf: Drei Gross us Meteusis 
(zwei mit kniccndein, einer mit stehendem St. Stephan). 
— Halber Denar von Metz mit der Büste des Schatz- 
heiligen. — Ein Groschen von Diederich Bayer von 
Boppart, Bischof von Metz (1365-1384). A v. THEODO' 
H- EPS' METE. Der Bischof infulirt stehend, die R. 
segnend erhoben, in der L. Hirtenstab. Bev. Doppelte 
Umschrift, Äussere SIT NOMEN DOMINI etc., innere 



GKOöbVö-ME-TE6. — Zwei luxemburgische EsterJinge 
von Wenzel. — Zwei luxemburgische Weissgroschen von 
demselben Fürsten, aber auf Haupt- und Kehrseite von 
verschiedenem Gepräge.— Weisspfenning von Wernher, 
Varietät zu Bohl Nr. 87. 

Herr Bus», Geh. Regierungsrath und Oberbürger- 
meister a. D.: 

Albus. von Karl Kaspar und Kleinerze von Valentinian I. 
Herr sLarts, Buchbinder: 

Kurpffclzischer Silberkreuzer, f /i Peterm. von 1740. 
Herr Viaeher-Ruehhols, Buchbinder: 

Sechser der Stadt Goslar aus dem Jahre 1742. 
Herr Sauerborn« Cassirer an der Regierungg- 
Haupt-C'asse : 

Sogenannter Sterbethaler Friedrich Wilhelms IV., König 
von Preusscn, der, den sonstigen von diesem König 
geprägten vollkommen gleichend, nur die Jahreszahl 
1861 trägt, in welchem Jahre er am 2. Januar das 
Zeitliche segnete. Genauer ist das Datum auf dem 
Sterbethaler Friedrichs des Grossen raarkirt, dessen 
Jahres- und Münzstempel: 17*A*86 gelesen werden 
kann und gelesen wird: 17. August (Todestag) 1786. 
Herr L. Lauts, Banquier: 

Brasilianische Banknote vom 1. Juni zu 1000 Reis. 



C« VMr die aasnrhiatorisehe Sasnsnlunsr. 



Herr Dr. Llntsf Einige Petrefaoten. 
Herr Conrads« Gymnasial-Oberlehrer : 

Mehrere desgleichen. 

Herr Stark, Lehrer in Irrhausen: 

Eine Partie Versteinerungen aus d. Eifeler Kalkgebirgen. 
Herr Dünnenaekea« Kastellan: 

Desgleichen aus den Rüdersdorfer Kalkborgeu. 
Herr Birrennaoh« Kaufmann: 

Petrefacten (Gryphaea arcuata, Lmk) aus dem luxem- 
burgischen Bade Mondorf. 

Herr Dr. Steejr« Lehrer an der Real- und Provinzial- 
Gewerbschn 1 *: 

1) Einige Fisch- und Farrcukräuterabdrüoke aus dem 
Birkenfeldischen. 2) Ein Elephantenbackzahn, gef. 
bei dem Ausgrabeu von Ziegelerde bei Haspe in 
Westphalcn. 8) Eine Probe des Minerals „Ehrenbergit" 
von Königswinter. 4: Eine Nuss von Elephanthiisia 
maerocarpia — vegetabilisches Elfenbein. 



Herr Velin* aus Thalfang: 
Ansehnliche ßtücke von Uleiglätte aus den Gruben von 

Thalfang. 

Herr Rodens 
Ein Dreh- oder Wendehals, Jynx torquilla L., gefangen 

in Zurlauben. 

Herr Kmiii, Apotheker: 
Ein Finkenhabicht, Falco Nisus L. 

Herr P. Relasch, Assistent an der Gewerbsohule 
in Erlangen : 
Ein Paket getrockneter Pflanzen (meistens Kryptogamen) 

aus der Gegend von Erlangen. 

Herr Hei«, Lederfabrikant: 
Gehäuse einer Purpurschnecke und ein Löwenzahn ; gef« 

bei dem Anlegen einer Lohgrube mit vielen Bären- 

knochen und Austernschalen in gleicher Tiefe mit 

dem zum Theil noch vorhandenen Mosaikboden 

römischer Zeit. 



Vtlr die ethnographische Sammlunsr. 



Herr Sperllnjr in Constantinopel: 
.1) Neun alt-aegyptische Statuetten von Erz, unter welchen 
die Isis und der ibiaköpfigo Horus erkennbar hervor- 
treten, wogegen wir das Wesen der übrigen männlichen 
und weiblichen Figuren nicht zu enträthseln vermögen. 
T hiergestalten sind eine sitzende Katze und ein sitzen- 
der Vogel mit phantastischem Kopfputz vorhanden. 
?) Vierundzwanzig Figürchen aus hart gebranntem 
Thon mit verschiedener aber immer einfarbiger (blau, 



grün, gelb, schwarz) Glasur, darunter Karrikaturen 
von unförmlich gedrängter, hoch aufgeschossener Ge- 
stalt, Götterbildchen mit Thierköpfen, alle stehend, 
sitzende Isis, ferner Scarabeen, sitzende oder liegende 
Thierfigürchen, sämmtlioh mit Oesen oder mit einem 
Loch zum Anhängen, Vorstecken oder Aufreihen 
versehen, was auf ihr Bestimmung als Amulete oder 
derartiges hindeutet; gefunden in alt-aegyptisohen 
Gräbern. 
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K. Für die 

Germ anlache« Muienm in Nürnberg: 

Dass., Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit nebst 
Beilagen. 1861 No. 1 — 12, 1862 No. 1 — 12. 
Verein von Alterthum ■trenn den lin 
Rhelnlande zu Bonn: 

Dm., Jahrbücher. XXIX und XXX. Fünfzehnter Jahr- 
gang 1 . 2. 1860. — Die Laurertbrster Phalerae, erläutert 
von Otto Jahn. Programm zu Winkelmann's Geburts- 
tage. 1860.— XXXI. öechszehnter Jahrgang 1. 1861 
(enthaltend die Kömerstrassen etc. im Rheinlande von 
F. W. Schmidt: und XXX II. 2. 1862. —Das Bad der 
röin. Villa bei Allenz, erlHutert v. Prof. £. aus'm Wecrth. 
Programm zn Winkelmann's Geburtstage. 1861. — 
Bellermann, über eine seltene Erzmünze mit dem 
Monogramm des achfti sehen Bundesgeldes. 1859. 
Verein f. Wassautsche Alterthnm «künde 
nnd Geschichtsforschung in Wiesbaden: 

Ders., Urkundenbuch der Abtei Eberbach im Rheingau, 
herausgeg. von Dr. K. Kossei. 1. 1. 1860, 2. 1861, 
3. 1862. — Denkmäler aus Nassau. 111 H.: IM e Abtei 
Ebtrbacb. Lieferung 11. 1862. — Verzeichniss d. Bücher 
des Vereine. 1862. — Mittheilungen. No. 1. 1861. 
Verein für Geschichte nnd Alterthums- 
hnnde in Frankfurt a. M.: 

Ders. t Mittheilungen. Erster Band No. 1—4. 1860. — 
Neujahrsblatt. Enthaltend die Melanchthons- u. Luthers- 
herbergen in Frankfurt a.M. von Dr. G. E. ßteitz. 1861. 

— Oertüche Beschreitung der Stadt Frankfurt a. M. 
von J. G. Batton. J. 1361. 

Historischer Verein ffUr dasGresshersog- 
thnm Hessen in Darmstadt: 
Ders., Arohiv für hessische Gesch. u. Alterthumskunde. 
Bd. I— IX. 1885—1861. — Kegesten zur Landes- und 
Ortsgeschichte d. Grossherzogth. Hessen in drei Ab- 
theilungen von l>r. Scriba. 5. Bd. 1847—1860. — Die 
Wüstungen in d. Provinz üfeerheesen von H. Wagner. 
1854. — Geschichte der Stadt u. Burg Fried berg von 
P. Dieffenbach. 1867. — Urkundenbuch des Klosters 
Arnsburg in der Wetteren, von Dr. L. Baur. 1857. 

— Hessische Urkunden, zum erstenmal herausgegeben 
von Dr. L. Baur. Bd. I. (Starkenburg u. Oberhessen 
von 1016—1399). 1860, Bd. IL, Abth.l. (Rheinhessen 
von 963—1299). 1861. — Statuten und Bibliotheks- 
katalog des Vereins. 

JtrehftlologUohe Gesellschaft in Berlin: 
Dies», Efnundzwanzigstes Programm zum Winkelmanns- 

feste, von K. Friedrichs. 1861. — Zweiundzwanzigstes 

desgleichen von Prof. Dr. £. Gerhard. 1862. 

Oherlausfttslsche Gesellschaft der Wis- 
senschaften in Görlitz: 
Disft, Nettes lansrtsisebe* Magazin: B*. XXX H— XL in 

29 Heften. 1856—1862. 



BUtltethek. 

Historischer Verein von und für €rber- 
bayern in München: 
Ders., Zweiundzwanzigster Jahresbericht für d. J. 1856.— 
Oberbayerisches Archiv. Bd. XIX, H. 3. 1858-1860. 
Historischer Verein von und für Ober- 
pfals und Regenibnrg in Regensburg: 
Ders., Verhandlungen. Bd. XX. 1861: Geschichte der 
Herrschaft in der Stadt Hilpoltstein, von E. gingert. 
Historischer Verein für Steiermark in 
Gratz: 
Ders., Mitteilungen. Heft X. 1860. 
Gesellschaft für vaterländische Alter- 
thttmer in Base): 
Dies., Mitthei langen. VIJ1. 1860: Die Klosterkirche zu 
Klingentbai in* Basel von Dr. Burkhardt u. C.Kigenbaoh. 
Antiquarische Gesellschaft in Zürich: 
Dies., Bericht XV u. XVI von 1858—1860. — Mittheihm- 
gen. Bd. 1. H. 3. 1889 : Ausgrabungen an verschiedenen 
Orten von Ferd. Keller. Bd. II. 8. 1844: Die beiden 
Hltesten Jahrbücher der Stadt Zürich, herausgeg. von 
L. Eltmüller. Bd. XIIL Abth. 2. H.4. 1861: Die Hta. 
Alpcnstrassen in der Schweiz, von Dr. H. Mayer. 
Bociete pour la recherche et la con» 
servatUua des moasaatents historicjnes 
dans le Grand-Buche sie Lirsjesnbours; 
in Luxemburg: 
Dies., Publications. Annee 1860. XVI. 
Acadeinle Imperiale in Metz: 
Dies., Memoire*. XLI r annee. 1859—1860. XLII« aiine'e. 
1860—1861. 

Bociete d'Archeoloffle et d'hlstolre de 
la MoseHe in Mets: 
Dies., Bulletin. Troisieme annee. 1860. — Memoires. 
Anne'e 1860. 

Institut des Proviaces de Francei 
Aasises scientifiques de Metz. Septembre 1861. 
Bociete pour la conservatlon des monu- 
ntents hlstorlques d'Alsace inStrassburg: 
Dies., Bulletin. I. IV. — V livr. 1861, II« sene, — t. I. 
— 1' livr. 1862 und 2* livr. 1862. — Repertoire des 
travaux de la socie'te'. 1862. 
Bociete i)dnesne in Au tun: 
Dies., Annales. 1860 & 1862. 
Bociete sclentlllqne et litteraire de Iitm- 
bours; in Tongern: 
Dies., Bulletin, t. IV, 2- fascicule 1860, 8"" fasc. 1860, 
t. V. !• fasc. 1861, 2* fasc. 1862. 
flffaatschapplj der nederlandsche Iietter- 
hunde in Leiden: 
Dies., Handelingen der jaarlijksche algemene Ver- 

gadering. 1860. 

19 
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Naturhistorischer Werein der pveuii. 

Rheinlande und Westphalens in Bonn: 

Ders., Verhandlungen. Jahrgang XVII. Erste u. zweite 

Hälfte.' 1860. Jahrgang XVIII. Erste u. zweite 

Hälfte. 1861. 

Oberhessische Gesellschaft für Natur« 
und Heilkunde in Giessen: 
Dies., Neuuter Berioht. 1862. 

Verein rilr Naturkunde Im Herzogthum 
Nassau in Wiesbaden: 
Ders., Jahrbücher. Heft XIV. 1859. Heft XV. 1860. 

Heft XVi. 1861. Beilage: Das Festland Australien 

von Fr. Odernheimer. 1861. 

Verein für Naturkunde in Mannheim: 
De^s., Siebenundzwanzigster Jahresbericht für 1859 bis 

1860, erstattet am 23. Jan. 1861. Desgl. achtund- 
zwanzigster für 1801. 

Offenbacher Verein für Naturkunde 
in Offenbach a. M.: 
Ders., Zweiter Bericht. 1861. Dritter Bericht 1861 

bis 1862. 

Physik all scher Verein zu Frankfurt a. M. : 
Ders., Jahresbericht für 1869—1860. Desgleichen für 

1860—1861. 

Wetter auer Gesellschaft für die ge- 
flammte Naturkunde in Hanau: 
DieB., Jahresbericht von 1860—1861. 

»chlesische Gesellschaft für vaterlän- 
dische Cultur in Breslau: 
Dies., Jahresbericht XXIX, enthaltend Arbeiten und 
Veränderungen der Gesellschaft im Jahre 1861. 

Htfnlgl« Physikalisch - Oekonomische 
Gesellschaft iu Königsberg: 
Dies., Schriften. Erster Jahrg. 1860. Zweiter Jahrg. 
Abth. 1 u. 2. 1861. — Ueber das Vorkommen der 
Hydrilla verticillata Casp. in Preussen etc. von R. 
Caspari. 1860. — De Abietinearum Car. floris ferai- 
nei struetura morphologica von R. Caspari. 1&61. — 
Die Metamorphose des Qaryoborus (Bruchus) gonogra 
Fbr. von H. L. Elditt. 1861. 



14 aiser 1. Ktfnlgl. theologische Reichs- 
anstalt in Wien: 
Dies., Jahrbuch 1860. XL Jahrg.. No. 1 und No. 2. 

Desgleichen 1861 u 1862. XII. No. 2. Jänner bis 

August. 1862. — Beilageheft für die Weltausstellung 

in London. 1862. 

Kaiserl. Äo* algl. Geographische Gesell- 
schaft in Wien: 
Dies., Mittheilungen. IV. Jahrg. 1860. V. Jahrg. 1861. 

Hönlffl. Bayerische Hotanlsohe Gesell- 
schaft in Regensburg: 
Dies., Denkschriften. IV. Band. Abth. 2* 1861: Die 

Liehen en -Flora Bayerns von A. von Krempelhuber. 

Coanmisslon zur Herausgabe der Mieter 
ITniversltKtsschrlften in Kiel: 
Dies., Chronik der Universität Kiel. V. 1861. 

Naturhistorisoher Verein zu Hannover: 
Ders., Jahresbericht XI ffir 1860 auf 1862. 

Verein für Naturkunde in Presburg: 
Ders., Verhandlungen. IV. Jahrg. 1859. V. Jahrg. 

1860 und 1862. 

»ortete des sciences naturelles du Grand - 
Buche de Inxemsonif in Luxemburg: 
Dies., Publications. t. V. annees 1857—1862. 

•ortete Iilnneenne zu Caen: 
Dies., Bulletin. V"» vol. anne'e 1859—1861. VI«- vol. 
. anne'e 1860-1861. - Memoires. Anne'e 1860-1861. 

XH vol. 

Koulnklljke Aeademie van Weten- 
schapnen zu Amsterdam: . 
Dies., Verslagen eu Mededeelingen. Afdeeling Natur- 
kunde. XI und XII Deel. 1861. — Verhandlingen. 

IX Deel. 1861. 

Centralvereln für Meteorologie und 
Erdmagnetismus in Wien: 
Ders., Uebersicht der Witterung in Oesterreich und 

einigen auswärtigen Stationen in den Jahren 1859 

und 1860. 

Konlnklijk Nederiandsch meteorolo- 
gisch Institut in Utreoht: 
Dass., Nederiandsch meteorologisch Jaarboek 1860. 

Desgl. 1861. 



Herr A. von Cohausen, königl. preusa. Inge« 
nieur-Major in Frankfurt a. M.: 
Ders., Kingwälle und ähnliche Anlagen im Taunus 

und anderwärts. 1860* 

Herr Dr. Nainur, Professor in Luxemburg: 
Ders,, 1) Trois tiers de sou d'or semi-romains. 1862. 

2) Notices bibliographiques diverses. 1861. 8) Sur 

un manuscrit de Plinii Hist. nat de la fin du on- 

sleme siede. 1861. 



Herr Robert, Militair-Intendant in Metz: 
Ders., 1) Notes sur des monnaies Austrasiennes intfdi- 
tes. 1850. 2) Monnaies de Macon, 1860. 3) Note 
sur les monnaies provinoises des contes de Cham- 
pagne. 1861. 4) Notes sur des monnaies Austrasien- 
nes inädites. 1862, 5) Note sur des de'bris antiqnes 
recueilles en 1855 a Kustenäje' (Dobrudja). 1862. 
6) Note sur l'ouvrage: Monete e medaglio degli Spi- 
nola di Tissarlo etc. par Agostino Olivieri. 1862. 
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Herr Charles Roach-Bmith in London: 
Den., Collectanea antiqua. Part. IV. vol. V* 1861» 

vol. VI. 1862. 

Herr De Morlet, Colonel in Strassburg: 
Ders., Notice aur les voies romaines du departement du 

Baa-Rhin. 1861* 

Herr Dr. Ferd. de Rolaln in Brüssel: 
Ders., La cathe*drale de Treves. 1861. 

Herr Reignier Chalon, Präsident der Socie'te' nu- 
mism. beige in Brüssel: 
Ders., 1) Curiosite's numismatiques (3 e article). 2) De- 
nier de Charles le ohauve. 3) Medaille hispans-mexi- 

caine de Ferdinand II. 

Herr E. Tudot, Direotor der Zeichenschule in 
Moulins : 
Ders., Collection de figurines en argile, oeuvres pre- 

mieres de l'art gaulois. 1860 (mit vielen Abbildgn.). 

Herr Kits, Lehrer an der landwirtschaftlichen An- 
stalt in Echternach: 
Ders., L'abbaye de saint Willibrord et la procession des 

saints dansants a Echternach. 1861. 

Herr Bretagne in Yvoi: 
Ders., Representation d'Hercule, vainqueur des geants. 

1862. 

Herr Dr. Klberllnar, Regimentsarzt a. D. in 
Luxemburg : 
Ders., 1) Me'langes de numismatique romaine. 2) Die 

Goldmünze des A. Hirtius. 3) Constantinopolis und 

Urbs Roma. 4 Zahlen - Verhttltniss in Inschriften 

röm. Münzen. 5) Die Potina-Münze. 

Herr L. lHotagenot in Nancy: 
Ders., 1) Note sur Fdglise paroissiale de la ville. 

2) Note sur les fortifications de la villeneuve. 3) La 

porte Saint-Nicolas de Nancy. 

Herr Hoffmaan, Münzhändler in Paris: 
Ders., Catalogue peViodique de meMailles et monnais 

greques, romaines etc. 1862. No. 1—12. 

Herr Dr. Ennen, Städtischer Archivar in Cöln: 
Ders., Ausgewählte Schriften von Ferdinand Wallraf. 

Festgabe zum Einweihungsfeste des Museums Wallraf- 

Richartz. 186.'. 

Herr Dr. Hewer in Saarburg: 
Ders., Geschichte der Burg und der Stadt Saarburg. 1862. 

Herr Dr. K. Roaael, Bibliothek-Seoretair in Wies- 
baden : 
Ders., Die Pfarrkirche St. Severus in Boppard. 1861. 

Herr Walrand, Bildhauer: 
Ders., Beschreibung der Domglooken. 1861. 

Herr Dr. W. Rein, Professor in Eisenach: 
Ders., 1) Das Dominikanerkloster in Erfurt. 1857. 



2) Statistik des Dominikanerordens namentlich in 
Deutschland. 3 ) Zelle unter Fischberg, Nonnenkloster 
und Probslei Würzburger Diözese. 4) Archäologische 
Wanderungen an der Werra. 5) Kurze Geschichte 
und mittelalterliche Physionomie der Stadt Eisenach. 
6) Uligedruckte Regesten von Weimar, Jena, Erfurt 
und Umgegend. 7) Quaestiones Tullianae. 1832. 
8) De judiciig populi romani provocatione non inter- 
posita habitis. 1840; und 6 Programme des Gymna- 
siums in Eisenach. 
Herr Dr. Iiifhr, Apotheker in Cöln: 

Ders., 1) Abhandlung über die Holzgewächse in Mittel- 
Europa. 2) Meteorologische Beobachtungen für die 
Stadt Cöln von 1846—1861. 

Herr Dr. Bteeg, an der Real- und Provinzial-Ge- 
werbeschule : 

Ders., De anatomia ac morpbologia squamarum pis- 
cium. 1857. 

Herr P. Ref nach, Assistent an der Gewerbeschule 
in Erlangen: 

Ders., 1) Morphologische Mittheilungen. 1860. 2) Be- 
merkungen über einige Bastardformen der Gattung 
Cirsium. 1861. 3) Mittheilungen aus dem Gebiete 
der Agrioulturohemie. 
Handelskammer in Trier: 

Dies., Jahresbericht pro 1861. 
Herr Bestellen, Secretair der Handelskammer und 
des Gewerberaths: 

Ders., Allgemeiner Anzeiger für den Regierungsbezirk 
Trier 1861 und 1862. 
Herr Dr. Itadaen 

Ders., Neun Cataloge der Museen in Paris (Louvre, 
Artillerie, Gobelins) in Reims, Rouen, Lille, Haag 
und Amsterdam. 
Herr BehaTer, Lehrer in Saarburg: 

Ders.. Ansicht des sogenannten Burgkopfs bei Büd- 
1 ich, auf dem sich eine Schädelstfttte befindet, welche, 
ringsummauert, aus wechselnden Lagen von mensch- 
lichen Gebeinen und Kalk besteht und nach Art der 
Grabhügel konisch aufsteigt. In der unmittelbaren 
Nähe zeigen sich einerseits Reste einer in dem Felsen 
ausgehauenen, niederführenden Treppe, andrerseits 
eine wohl durch Menschenhand angelegte viereckige 
Erhöhung, die zur Warte dienen mochte. Diese Warte 
gewährt eine weite Umsicht sowohl über das anlie- 
gende, von der Dhron bewässerte Thal, als auch über 
die nach dem Stumpfen Thurm führende römische 
Zweigstrasse, deren Damm in dem Walde bei Mehring 
an mehreren Stellen noch zu Tag steht 
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dt frilfcftaft für nüblid)f ^arfdjungrn 

I. Mitglieder im Jahre 1868. 

Die Herren: Buss, Geh« Reg.-Rath, Oberbürgermeister a. D. Flesch, Professor. 
v. Gärtner, Regierungs-Prfisident Hartmann, Oberlehrer und Gewerbeschul-Director. 
Hoff, Geh. Regierungs- und Baurath a. D. Dr. Holz er, Domprobst Dr. Kellner, 
Regierung»- und Schulrath. Dr. Ladner, prakt Arzt. J. Leonard 7, Privat-Gelehrter. 
Dr. Lichtenberger, Oberbuchhalter a. D. Dr. Marx, Professor. Adr. Reverchon, 
Rentner. Dr. Rosbach, Kreisphysikus. Schmidt, Architekt. Carl Schömann, Stadt- 
bibliothekar. Seyffarth, Regierungs- und Baurath. Dr. Steeg, Lehrer an der Real- 
schule. Steininger, Professor« Wellenstein, Rentner, von Wilmowsky, Dom- 
capitular. Z eitler, Uhrmacher. 

In den vier Jahren 1865, 1866, 1867 und 1868 entriss uns der Tod sechs ordentliche 
Mitglieder, deren Verlust die Gesellschaft sehr beklagt Es starben die Herren: Lintz, 
Oberforstmeister a. D. Görtz, Oberbürgermeister a. D. Wasserburger, Oberforst- 
meister. Freiherr von Schleinitz, Regierungs -Präsident. Kayser, Commerzienrath. 
Martini, Domdechant und General- Vicar. ^ •« 

Der Tod des Herrn Regierungs-Präsidenten von Schleinitz traf die Gesellschaft be- 
sonders empfindlich, weil er in den wenigen Jahren, während welcher 'er Mitglied war, sehr 
viel für dieselbe gethan hat. 

Am 3. Februar 1867 starb in seinem 85. Jahre unser Ehren-Mitglied, der berühmte 
Naturforscher, Prinz Maximilian zu Wied, Dii" "flucht Ehre seinem Andenken! 

In der Sitzung vom 28* Mai 1866 wu^ie, zum ordentlichen Mitgiiede der Gesellschaft 
ernannt: Herr von Gärtner, Regierungspräsident; zu correspoodirenden Mitgliedern, die 
Herren: Pauly, Rector der höheren kathoKichen Schule in Montjoie. Heidinger, 
Pfarrer in Schleidweiler. de Musiel, Gutsbesitzer in Thorn. Dr. Elberling, Regi- 
mentsarzt a. D. in Luxemburg. Dr. Kraus, Frühmesser in Pfalzel. von Las sau lx, 
Oberförster hierselbst König, Baumeister hierselbst und Julius Bettingeii, Einnehmer 
in St Wendel. 

In der Sitzung vom 7. Juni 1867 wurde* zu v 

1. ordentlichen Mitgliedern ernannt die Herren: J. Leonardy, Privat-Gelehrter. Wellen- 
stein, Rentner. Seyffarth, Regierungs-» und Btiuifeth. Zeitler, Uhrmacher. 

2. zu earreeponürenden Mitgliedern die Herren: Elts, Professor in EobCeHnsch. Nus- 
baum, Regierungs-Secretfcr. Meulenans, Baikk-Direcior in Antwerpen. 

1 
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U. Verwaltung. 

Vorstand im Jahre 1865. 

Präsident: Herr Buss, Geh. Regierungsrath und Oberbürgermeister a. D. 

Vicepräsident: Herr Dr. Holz er, Domprobst. 

Secretäre: Herr Dr. Ladner und Herr Stadtbibliothekar C. Schümann. 

Rechner: Secretär Dr. Ladner bis Ende April, weil Herr Commerzienrath Kays er 
erklärte, wegen seines hohen Alters das Amt nicht mehr führen zu können. In der Sitzung 
vom 24. April 1866 wurde Herr Oberbuchhalter Lichtenberger zum Rechner ernannt 

Rechnungs-Revisor: Herr Architekt Schmidt 

Vorstand vom Jahre 1866. 

Präsident: Herr Geheimer Regierungsrath Buss. 

Vicepräsident: Herr Oberlehrer und Gewerbeschul-Director Hartmann. 

Secretäre: Herr Dr. Ladner und Herr C. Schömann. 

Rechner: Herr Lichtenberger. 

Rechnungs-Revisor: Herr Architekt Schmidt 

Vorstand von 1867 und 1868. 

Präsident: Herr Geheimer Regierungsrath Buss. 
Vicepräsident: Herr Professor Dr. Marx. 
Secretäre: die Herren Dr. Ladner und C. Schömann. 
Rechner: Herr Dr. Lichtenberger. 
Rechnungs-Revisor: Herr Architekt Schmidt 

Nachdem in verschiedenen Sitzungen die Statuten der Gesellschaft einer Revision unter- 
worfen worden, wurden die revidirten in der Sitzung vom 2. Mai 1865 in folgender Fassung 
angenommen: 

Gründung^ uoif Zweck der Gesellschaft 

. '3 iL 

1. Die Gesellschaft für nützliche orschungen zu Trier ist im April des Jahres 1801 

gegründet worden. Im Mai 1803 wurde sie von der damaligen französischen obersten Staats- 
behörde anerkannt und mit einem jährlichen Einkommen von 1000 Franken dotirt Dieser 
Dotation» -Act ist sodann im Februar 1818 von Sr. Majestät dem Könige von Preussen 
erneuert worden. 

2. Sie hat den Zweck, den Regierungsbezirk Trier in historisch-archäologischer, natur- 
historischer, wissenschaftlicher und statistischer Hinsicht immer vollständiger zu erforschen 
und die gewonnenen Resultate zu veröffentlichen. 

Organisation der Gesellschaft 

3. Die Gesellschaft besteht aus ordentlichen und ausserordentlichen Mitgliedern, welche 
letztere entweder correspondirende oder Ehrenmitglieder sind. 
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4. Nur in Trier Wohnende können ordentliche Mitglieder sein. Die Zahl derselben 
soll in der Kegel 24 nicht überschreiten. 

5. Als Ehrenmitglieder und als correspondirende Mitglieder können verdiente Männer 
aller Länder gewählt werden. Ihre Zahl ist unbestimmt. 

6. Ordentliche Mitglieder, welche ihren Wohnsitz von Trier verlegen, werden Ehren- 
mitglieder. 

7. Die ordentlichen Mitglieder wählen alljährlich aus ihrer Mitte einen Präsidenten, 
einen Stellvertreter desselben, zwei Secretäre, einen Rechner und einen Rechnungs-Revisor. 
Die Functionen der Gewählten beginnen am Tage der Wahl und währen ein Jahr. Die 
«ämmtlichen Vorstandsmitglieder des Vorjahrs sind wieder wählbar. 

8. Der Präsident und in dessen Abwesenheit der Vicepräsident leitet die Verhand- 
lungen der Gesellschaft; sind beide abwesend, so übernimmt das älteste der anwesenden 
ordentlichen Mitglieder den Vorsitz. 

9. Alle Acte der Gesellschaft werden von dem Präsidium und dem Secretariate 
gezeichnet 

10. Die Aufnahme neuer Mitglieder, sowie die Wahl der sämmtlichen Vorstandsmitglieder 
soll durch Scrutinium geschehen und dabei die absolute Majorität der anwesenden ordent- 
lichen Mitglieder entscheiden; jedoch müssen bei dieser Wahl, wie bei jeder Abstimmung 
in der Gesellschaft, wenigstens sieben ordentliche Mitglieder gegenwärtig sein. 

Sitzungen. 

11. Im Mai jeden Jahres wird zur Erinnerung an die Stiftung der Gesellschaft eine 
Sitzung abgehalten. In dieser Sitzung werden auch die Vorstandsmitglieder für das folgende 
Jahr gewählt 

12. Der Präsident hat das Recht, besondere Sitzungen der Gesellschaft anzuberaumen. 

13. Zu den Sitzungen werden nach Befinden auch ausserordentliche Mitglieder ein- 
geladen, die jedoch nur eine berathende Stimme haben. 

ThäUgkeit der Gesellschaft. 

14. Um die in 2. ausgesprochenen Zwecke der Gesellschaft zu fördern, dienen Samm- 
lungen, deren Vervollständigung die Gesellschaft sich besonders angelegen sein lassen wird. 
Bis jetzt besitzt die Gesellschaft eine Bibliothek, eine naturhistorische, eine archäologische, 
eine numismatische und eine ethnographische Sammlung. Diese Sammlungen sind in dem 
hiesigen Gymnasialgebäude, in der Porta Nigra und in der Halle der sogenannten „Römischen 
Bäder a aufgestellt und stehen unter besonderer Aufsicht einzelner von dem Vorstände zu 
bezeichnender Mitglieder. 

15. Dem Vorstande wird ein jährlicher Credit von fünfzig Thalern zur Erweiterung 
der Sammlungen etc. bewilligt. 

16. Die Gesellschaft wird wo möglich alljährlich einen Bericht über ihre. Thätigkeit 
während des vorhergehenden Jahres erscheinen lassen. 
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17. Zahlungen können durch den Rechner nur auf gemeinsame Anweisung des Prä» 
sidiums und des Sekretariats geschehen. 

18. In der in 11. erwähnten Sitzung im Mai jeden Jahres soll der Rechner der Ge- 
sellschaft seine Beehnung vom verflossenen Jahre sammt den Belägen übergeben, welche 
dann dem Rechnungs-Revisor zugetheilt wird. 



Vorstehende Statuten sollen, wenn es von acht ordentlichen Mitgliedern beantragt 
wird, einer Revision unterworfen werden. 
T*ier, den 2. Mai 1865. 

Das Präsidium: Das Säcretariat: 

Buss. Schümann. Dr. Ladtier. 



lieber Trierische Eigennamen. I. 

Eine etymologische Studie von Johann Leonardj. 
Die viel citirten Worte des hl. Hieronymus über die Aehnlichkeit der Sprache der 
asiatischen Galater mit der der Treverer, von welcher der sprachenkundige Kirchenvater 
als Ohrenzeuge spricht, sollten, so meint man, die alte Streitfrage, ob die Treverer Germanen 
eder Kelten seien, endgültig entscheiden und zwar zu Ungunsten der von den Treverern 
selbst» nach des Tacku* ausdrücklichem Zeugnisse, behaupteten germanischen Abkunft. Herr 
Dr. Chr. W. Glück hat denn auch seine Meinung über diesen strittigen Punct kurz dahii* 
ausgesprochen, dasa der, welcher die alten Treverer für Germanen halte, eben nur beweise, 
daas er vom „Keltischen* nichts verstehe ft ). Alles aber, was wir von der Sprache der alten 
Treverer und der Galater aus Kleinasien kennen, beschränkt sich auf ein paar Dutzend- 
Eigennamen und versprengte Wortreste, deren Schreibung mitunter recht zweifelhaft ist, 
deren Etymologie also noch zweifelhafter aesi süss. Es ist und bleibt daher eine äusserst 
missliche Sache, aus so kargen Wortresten die Nationalität zweier Völker, die beide dem- 
selben, dem indogermanischen, Urstamme angehören, so sicher und scharf abzugrenzen, als 
wir uns heute den Unterschied zwischen altkeltischer und altgermanischer Sprache, etwa im 
ersten und zweiten Jahrhundert vor Chr. vorstellen dürfen. Die Galater aus dem Fhiss- 
gebtete des Halys und Sangarios sind der Best eines wandernden Räubervolkes, dem sich " 
im Laufe der Zeit die verschiedenartigsten Elemente anschlössen, in deren .Sprache also 
Trümmer zwei bis drei europäischer oder asiatischer Sprachen zusammengeschwemmt worden 
sind. Ihr Name „Galater*, die „Bewaffneten", beweist für ihre keltische Abkunft gar nichts. 
Die Treverer aber wohnten zwischen unbestritten echten Kelten und Germanen und einem 
keltogermanischen Mischvolke, den Beigen, und ihr eigenes, sehr weitläufiges Gebiet enthielt 



& ) Chr. W. Glück, die keltischen Namen bei Cfisar, München 1857, S. 76, Anm. 
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Beste alter keltischer Bevölkerung, die von den eingewanderten Germanen unterjocht worden 
waren. Dass die Treverer aber als das letzte germanische Volk den Rhein in vorcaeariscber 
Zeit überschritten haben, beweist fast unwiderleglich ihre geographische Stellung« Ferner 
gehörten zu den Schutzverwandten der Treverer echte Germanen, was bei dem politischen 
Uebergewicht der germanischen Bevölkerung in Belgien nicht zu übersehen ist. Dass Namen 
anerkannt stammfremden Ursprunges sich in dem Gebiete germanischer Völker zerstreut 
finden — wer wollte das leugnen? Für örtliche Namen ist es, bei dem vielfachen Wechsel 
der Bevölkerung, unbestreitbar, bei andern aber sehr wahrscheinlich. Wie wir wissen, 
bediente sich schon IuKus Cäsar zu seinen Unterhandlungen mit den Germanen eines era- 
gebornen Kelten als Dolmetschers und noch späterhin wurde die Eenntniss von Deutschland 
und deutschen Verhältnissen über Keltenland und durch Kelten vermittelt Es wird uns also 
nicht Wunder nehmen, wenn wir unter den germanischen Namen eine Menge solcher finden, 
die auf der keltischen Lautstufe stehen und also auch aus dem Keltischen abgeleitet werden 
können. Glück selbst deutet den Namen der germanischen Triboker aus keltischen Wurflein; 
tri per und boc collis = qui per colles habitant, montkolae *) ; ebenso Surus (ein Triboker) 
von sir lascivus, petulans und unsere Sura = rivulus lascivus, das übermüthige, schnelle, 
rasche Flüsschen 1 ); Eburones von ebur ebar lutum limus = paludicolae 3 ). Unleugbar 
ist ferner die auffallende Uebereinstimmung altkeltischer und altgermanischer Wurzelworte, 
die unmöglich entlehnt sein können. Hier nur einige Beispiele zur Orientirung: keltisch 
rig, gothisch reiks, ahd. rfchi, nhd. reich, potens, dominus, latein. r£x; kelt m&r, 
kymrisch fawr, goth. mir, ahd. mär magnus illustris; altkeit, boc, ahd. puh puhil, 
nhd. bühel (tumor) collis; altkeit, mari, goth. marei, ahd. mari meri, ahd. mer, nhd. 
meer, latein. mare, und so liesse sich eine ganze Reihe solcher Wurzeln aufzählen, die 
im gegebenen Falle die Abkunft eines überlieferten Namens sehr zweifelhaft machen, z. B. 
den des Kattenherzogs Catumerus*), dessen erster Theil zweifellos das altkeltische cattt 
pugna in Caturfges*), Catuslogi 6 ), ahd. aber hadu pugna, hadara rixa, haz odium 
ist, der zweite dagegen ahd. mfiri illustris famosus. Entweder müsste also jener Herzog 
Hadumerus oder Catumarus heissen, um hier remkeltisch oder dort reingermanisch 
zu sein. Nach den Angaben von Zeuss und Glück finden sich bei den Römern eine Menge 
keltischer Nomina; z. B. Catullus pugnax, Livius colorosus (der strahlende, Beiname 
Apollo's, cfr. latein. liveo), Drusus libidinosus (desselben Stammes sind die Condrusi), 
Trebatius agricola, Volcatius agilis, Boscius (von rose oculus) vielleicht perspicax r 
Trogus pauper und viele andere. Freilich stammen die meisten Träger dieser Namen, 
wie Catull, Livius, Vergil, Trogus, Flinius u. a. aus ursprünglich keltischem Lande und 
haben also ihre Namen durch einfache Vererbung innerhalb der Gens, der sie bei Erweriy 
der Civitas zugetheilt wurden, erhalten. Andere wie Drusus haben dagegen ihre Namen 
unmittelbar von einem Kelten erhalten: der Sieger (Livius) nahm den Namen seine* 
gefallenen Gegners (Drausus = Drusus) an 7 ). Der Gebrauch des Blutvermischens, der 
Blutsbruderschaft, führte gewiss auch sehr häufig zum Austausch der Namen. 



>)U8. 159. - *) Zeugs, gramm. celtica, pag. 29. - ») Glück L c. 116. — 4 ) Tacit. Ann. XI W, 17, 
s ) Caes. Bell. Gall. I 10. — •) Plin. bist, nat IY 17; falsche Lesart Castalogi. - 7 ) Sueton. Tib. 3. 
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Eine Beweisführung fiir eine bestimmte Nationalität der Treverer auf Grund von 
Eigennamen leidet also sehr an der nöthigen Schärfe; sicherer wird dieselbe nur durch 
bestimmte Zeugnisse von Schriftstellern oder durch so bedeutende Beste der betreffenden 
Volkssprache, dass über die Zugehörigkeit kein Zweifel mehr obwalten kann. Solcher Beste 
besitzen wir nun allerdings für die Treverer nicht, aber Zeugnisse alter Schriftsteller können 
wir aufführen. So das des Strabon 1 ), welches von den Gegnern der germanischen Abstam- 
mung der Treverer als grammatisch unsicher und zweideutig bei Seite geschoben wird, und 
das des Tacitus*), dass nämlich die Treverer und Nervier sich mit einer gewissen Leiden- 
schaftlichkeit als Germanen angesehen wissen wollten. Die Nervier nennt Strabon ganz 
ausdrücklich Germanen und den Tacitus hätte es ja nur eine kleine Bemerkung über den 
Widerspruch der Sprache der Treverer und Nervier mit der vorgeblichen Nationalität ge- 
kostet, wie er es ja auch sonst thut s ). Allein Tacitus sagt darüber nichts und so lange 
man uns keine besseren Zeugnisse für die keltische Abstammung der Treverer vorführt, 
als die so geringe Anzahl der den Treverern zugehörigen Eigennamen, halten wir die Be- 
anspruchung germanischer Abstammung für dieses Volk nicht für blosse keltische Ruhm- 
redigkeit. 

Es verschlägt also gar nichts an der ganzen Sachlage, wenn wir im Folgenden einige 
treverische Eigennamen aus keltischen Wurzeln ableiten. Dass wir bei Deutung derselben 
die bereits angeführten Werke von J. C. Zeuss und Chr. W. Glück benutzt haben, ist 
selbstverständlich. In Betreff der Beihenfolge der zu erläuternden Namen sei nur bemerkt, 
dass im Allgemeinen eine chronologische Aufeinanderfolge beobachtet ist 

Der Name des Volkes Treveri ist natürlich der erste, der besprochen zu werden 
verdient. Die Schreibung Treveri muss trotz Cicero's geistreichen Wortspieles und trotz 
neuerdings erhobenen Widerspruchs als die diplomatisch und grammatisch einzig richtige 
aufrecht erhalten werden. Als Wurzel gibt Glück 4 ) trßv, ohne jedoch über die Bedeutung 
derselben eine Auskunft zu ertheilen. K. Fr. Meyer 6 ) übersetzt trev mit „Zelt", während 
es in den jetzigen keltischen Sprachen nur vicus, Dorf, bedeutet: treb trefim Kymrischen 
vicus*), trefu habitare. Damit vergleicht Glück 9 ) das goth. thaurp ager, deutsch dorf 
vicus, villa, oppidum. Sonach wären also die Treveri die Zeltbewohner. Eine andere 
recht schmeichelhafte Ableitung deutet Zeuss an "): irisch trebir, trebar, trebur prudens, 
und er erklärt den Lautwechsel b v wie inSuebi Suevi. Mone's Deutung*) aus treb 
7 ri als villa regia ist von Glück ,0 ) vollständig zu Schanden geschlagen worden und sie war 
auch ein Hohn auf alle gesunde Methode der Sprachforschung. G. Schneemann 11 ) glaubte 
in den Treveri die sociati (vielleicht besser die iunetim habitantes oder xwpydov olxovrreg) 
finden zu dürfen, von irisch treff societas, foedus. Auch an goth. triu, ags. treov arbor, 
quercus, also „ Waldbewohner* ist gedacht worden; cfr. Treva, Name einer norddeutschen 
Stadt 11 ); bei den Kymern trägt Hamburg diesen Namen 18 ). Eine Menge anderer Etymo- 



») IV 194. — «) Germ. 28. - ») ib. 43. - *) 1. c. S. 157, Anm. 1. - ») Die keltischen Völker, S. 8. — 
•) Zeuss 859. — ') S. 40. — >) S. 941 coli. 743 u. 744. — ») Mone, die gallische Sprache S. 105 u. Celtische 
Forschungen S. 176. — »•) S. 157. — ") Coinment rerum treveric. pag. 5. — **) Zeuss, die Deutschen, 
8. 762. - »») ib. 
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logieen für Treveri wollen wir hier auf sich beruhen lassen, neigen uns aber zu der von 
Glück und Meyer, so dass also Treveri, die kimmerischen TQ^Qeg f ' die Zeltbewohner sind. 

Während nun, wie wir sehen, die Nationalität von Treveri zweifelhaft ist, kann über 
die von Indutiomarus und Cingetorix kein Bedenken aufkommen: sie sind in der 
vorliegenden Form keltischen Ursprunges. Jener findet sich als Name eines wahrscheinlich 
allobrogischen Princeps 1 ) und dieser in der verstärkten Form Vercingetorix bei den 
Arvernern *). Die alte Schreibung Induciomarus — aus welcher man einen germanischen 
Hinkmar Inguiomerus herausgeklügelt hat — beruht auf dem verführerischen Anklang 
an induciae (allerdings auch indutiae geschrieben), der wohl zu dem stets kriegs- 
bereiten Indutiomar der Treverer wenig passen will, abgesehen von der hybriden Zusammen- 
setzung. Der erste Theil des Namens findet sich in Indutius auf einer hessischen In* 
schrift; denn so, und nicht Induttus wird trotz Hrn. Prof. Brambachs Autopsie zu lesen 
sein'). Indutius ist Patronymikon von Indutus, Induta 4 ); auf treverischen Münzen 
las man früher Germanus Indutillil statt des richtigen Induti fil. Glück*) zerlegt 
den Namen Indutius in in, kymr. yn, irisch in ion und dütio von düt d&t von 
Stamm da = di-da-axw, doceo; Indutiomarus würde also: doctrina, sapientia clarus 
bedeuten. Neukeltische Formen sind Iondatmar, Ipndadmar, Ionnatmar = Inda- 
tiomarus. Die Sylbe mar hat in keltischen Worten fast nur mehr die amplificative Be- 
deutung vom latein. — 6sus. 

Cingetorix, von cinges fortis, auch cing, und rix, jetzt righ dominus, ist der 
fortis dominus und sein arvernischer Namensvetter Vercingetorix der valde fortis do- 
minus, ein Name, der den Römern quasi ad terrorem compositus klang 6 ). Die Wurzel 
cing erscheint in ihrer Weiterbildung als Oingetius (cfr. Helvius Helvetius) auf 
einer trierischen Inschrift 7 ); Cinges als Töpfername 8 ), Cinga ein spanischer Fluss 9 ). 

Von Personennamen, welche auf trierischen Inschriften vorkommen, reihen wir hier 
noch an: 

Gabriila 10 ), Frauenname aus Tholey (Varuswald) vom keltischen gabr, kymr. 
gafr, körn, gavar, altnord. hafr capra 11 ). Die Form Gabrila auf einer verlornen 
Inschrift 12 ) ist wahrscheinlich nur ein Lesefehler durch unerkannte Ligaturen veranlasst 
Das Masculin Gabrillus ist ebenfalls inschriftlich verbürgt 13 ); ebenso das Stammwort 
Gabrus und Gabra 14 ). Desselben Stammes sind die Gabrantici oder auch Gabran- 
tovices 15 ) von kymr. gabrant pastor caprarius, sodann Ga'brßta 1 *), der böhmische oder 
Nordwald = silva capraria, Gabrosentum 17 ) aus kelt. gabr und sent, kymr. hint, 
goth. sinths via, also via caprilis, Geissenpfad. 

Magius, auf einer Inschrift aus St. Matthias 18 ), gehört zu der in keltischen und 
germanischen Namen von Personen 1 *) in so manchfaltigen Formen vertretenen Wurzel 



*) cfr. Leonardy, die angeblichen trier. Inschriftenfölschungen, S. 21. Anm. 5. — ') Caes. Bell. VII 4. 
— •) „descripsi" sagt er im C. I. Rh. ad 981. - 4 ) Gruter 687, 11. Steiner 2654. — ») S. 79. — •) Florus 
IV 10. - T ) C. I. Rh. 825. - •) Steiner 2677. — •) Caes. B. 0. I 48. — ,0 ) C. L Rh. 752. — ") Zeuse, 
gr. celt. 744. - **) C. I. Rh. 1846 (ans Castell bei Mainz). - ") Steiner USi. - '«) ib. 1484 nnd 1968. — 
") Ptol. II 2. - »•) Strabon VII 292. - »*) Not. Dign.— *•) C. I. Rh. 77a - »•) Eine lateinische (oskische) 
gens Magia bei Lmua XXIV, 19. 
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nag, goth. magus puer, altsächs. magu, ags. mag, altnord. mögr, ahd. mac, magu 
(in maguzoho paedagogus, maguzoha nutrix); irisch mug mogh puer, map mao 
filius, dieses auch schottisch in Adelsnamen 1 ); Weiterbildungen sind magal (in Magalus 
Magalius, Maglius 2 ), britannisch mail mael puer, iuvenis, und magulus in Taxi- 
mag ulus 8 ), — Die Zusammenstellung Magius Pudens auf der obigen Inschrift erinnert 
an Iuvenals Worte 4 ): maxima debetur puero reverentia und an die spätrömische Gewohnheit, 
den Kindern oder Sklaven solche ethische Namen beizulegen, welche mit der allmählichen 
Auflösung des Verbandes der Gentes immer weiter um sich griff. Wer so will, kann darin 
einen christlichen oder auch neuplatonischen Einfluss erkennen. Vom zweiten Jahrhundert 
n. Chr. an lassen sich eine Menge dergleichen Namen aus Schriftstellern und Inschriften 
sammeln. 

Ueber den Namen Ambat(ius?) Ä ), der jedenfalls mit dem angeblich keltischen, 
vielleicht aber eher germanischen Worte ambactus*) zusammenhängt, vergleiche man die 
Auseinandersetzung bei Grimm, Wörterbuch der neuhochdeutschen Sprache, s. v. Amt. — 
Die betreffende trierische Inschrift ist verloren, über die Schreibung des Namens Ambat 
kann also mit Sicherheit nichts gesagt werden; Ambacthius steht bei Orelli 2774 von 
einer noch vorhandenen Inschrift aus Seeland, welche auch im C. I. Rh. 36 abgedruckt ist, 
so dass also über die Orthographie keine Zweifel mehr erhoben werden könnten. 

Camulinius 7 ) stammt von Camulus, einem Beinamen des Mars der Kelten 9 ); 
eine Nebenform ist Camalus*). Die Verwechselung der Vocale a und II in keltischen 
Bildungssilben ist sehr häufig: Labarus 10 ), Laburus 11 ) = eloquens, kymr. und irisch 
labar; altkeit. Eburones von irisch ebar eabar lutum; irisch gabhal gabul, ahd. 
gabala furca, crux, patibulum. Da das alte Keltische um eine Lautstufe hinter dem Alt- 
hochdeutschen zurücksteht (vergl. catu = hadu, com = haurn, clot = hlüt, dorn 
= tarn), so wird camul camal gleich zu setzen sein mit ahd. hamal mutilus, vervcx, 
altnord. hamal aries, cuneiformis; cuneus mahnt an den miölnir, den zermalmenden 
Blitzhammer des Thor, also an eine Aehnlichkeit zwischen Donar und Mars. — Es war 
eine weitverbreitete Gewohnheit unter den indogermanischen Völkern, Götternamen und 
Götterattribute zu Menschennamen zu verwenden; ebenso häufig fast kommen aber auch 
Thiernamen entweder unverändert oder in Ableitungen als Menschennamen vor. Die Ger- 
manen nahmen dazu vorzugsweise der Götter heilige Thiere, Wuotans Raben und Wölfe, 
Fro's Eber, den Bären, die Schlange, den Löwen, die Kelten den Bären, den Ur, das Boss, 
auch die Ziege, wie wir oben sahen; cfr. Gabrilla. 

Ueber den Vassus Cales 11 ) habe ich bereits an einer andern Stelle die Behauptung 
aufgestellt 18 ), dass derselbe kein Männername sein könne, unter welche Rubrik ihn Herr 
Prof. Brambach gesetzt hatte, sondern er müsse ein Beiname des Mercurius sein, wie sich 
unwiderleglich aus der ganzen Fassung der betreffenden Inschrift ergebe: »Deo Mercurio 



») Glück, & 51. - *) Ltvius XXI 29. C. I. Rh. 1137. — ») Ca«. B. G. V, 22. - *) Sat. XiV 47. - 
•) C. L Rh, 78& - •) Caes. B. G., VI 15. - ») C. I. Rh, 835. - *) ib. 164. - •) Steiner 1351. - *•) Owlli 
mi. - ") Sil IUI, 1Y 232. - '*) C. I. Rh. 835. - ") ofr. die angeblichen trierischen Inschriften- 
f&lschungen, S. 17. Anm. 7. 
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Yasso Caleti Mandalonius Gratus d. d. a , wobei die unverkennbare Dativform Vasso Caleti 
gar nicht den Gedanken zuläest an eine zweite weihende Person neben dem Mandalonius 
•oder an einen Vornamen desselben Mannes. Ebenso unzulässig ist die Ergänzung Vasso 
Caletinuß. 

Ein anderer Göttername aus dem treverischen Gebiete istlntarabus 1 ) (aus Niersbach), 
ffor dessen mythologische Deutung uns alle Anhaltspuncte abgeben; die etymologische 
erscheint dagegen nicht so schwierig: int = in und arab placidus, also Deus valde placidus, 
der lacht versöhnliche, wohlgesinnte. 

Die beiden Frauennamen Tasgilla 1 ) und Totia 8 ) stammen von bekannten Wurzeln, 
jenpr von tasg necessarius, auch in Moritasgus, einem Götter- 4 ) und Menschennamen *), 
und Tasgetius; das Masculin Tasgillus steht auf einer pfalzer Inschrift 6 ); Totia 
von tout terra, regio, von welcher Wurjsel weiter unten ausführlicher Rede sein wird; ein 
Masculin zu dem Gentii-Namen kommt auf rheinischen Inschriften nicht vor. 

Adar oder Adarus, auf einer jetzt im Museum unserer Gesellschaft aufgestellten 
Grabschrift 7 ), Name des Vaters eines Gaius Iulius Primus, eines gebornen Treverers, der 
zu Xanten am Niederrhein starb und dort einen Grabstein gesetzt erhielt — deutet sich 
«ehr leicht entweder aU das keltische adar volucris*) oder das auf einer Jüngern Lautstufe 
stehende identische althochdeutsche atar sagax, celer, acer (fast nur im Sprachgebiete der 
Franken vorkommend) in Zusammensetzungen wie Atarulf, Adarulf, Aderulf (aus 
den Jahren 653, 777, 759 9 ). Die Namen unseres treverischen Landsmannes Gaius Iulius 
und die schöne Schrift und Sculpturarbeit des Grabsteines deuten unverkennbar auf die erste 
Kaiserzeit und Primus ist daher ein Zeit- und Stammgenosse der treverischen Iulier Florus, 
Indus, Classicus, Tutor u, A., deren Namen wir hier ebenfalls einer kurzen Besprechung 
unterziehen wollen. 

Gewiss hat ein Theil des treverischen Adels und der Bitterschaft nach der durch 
Iulius Cäsar vollbrachten Unterwerfung Galliens und Belgiens unter Borns Imperium sich 
ohne Schwierigkeit von dem angestammten Verbände mit dem Vaterlande loszulösen versucht 
-T- wie wir dies bei der Partei des Kingetorix gleich beim ersten Erscheinen der römischen 
Adler im Keltenlande sehen — , die römische Sprache und Sitte erlernt und daher die 
«alten Personennamen, nur solche gab es,, entweder römisch umgestamraelt oder vollständig 
übersetzt. Dies wird dann geschehen sein, als ein Theil der treverischen Bürgerschaft 
^wegen Verdienstes um den römischen Staat*, ~~ so sagt Tacitus 10 ), das römische Bürgerrecht 
•und damit den Gesohleohtsnamen der Iulier bekamen. Zu der Kategorie der umgelauteten 
Namen rechnen wir den des Treverers Indus, der uns verkürzt erscheint aus Indutus, 
aiaohdem er im Munde seiner eignen Landsleute und Geschlechtsgenossen bereits hypo- 
koristisch aus dem vollständigem Indutiomarus in Ipdutillus, Indutus verkürst 
sein mochte; wenigstens dünkt uns diese Annahme viel wahrscheinlicher, als die andere, 
dass Indus auf einen alten, sehr fraglichen Zusammenhang mit Indien hindeute oder 



*) C. I. Bh. 855 - *) ib. 845. - 3) ib. 857. - •) Orelli 2028. - *) Caesar B. G. V. 25. - «) C. I. 
Bh. 1772. — : ) Jahresberiebt der Gesellschaft für ntttil. Forschungen 1857, S. 76 n. ügg.; C. I. Rh. 187. - 
•) Zeuss 97. — 9 ) Förstemann, Namenbuch I 7. — l0 ) Annal. III 42. 
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durch Abschleiftmg der Sibilante v aus Vindus 1 ) (vom altkeltischen vind, irisch find,, 
finn, fionn, kymrisch gwin, gwynn, daher die modernen Fenians) entstanden sei 1 ). 
Nicht anders denken wir uns den Namen eines andern vielgenannten treverischen Partei- 
gängers aus dem batavischen Freiheitskriege; des Tutor, dessen Name noch auf zwei treveri- 
schen Inschriften vorkommt 3 ), aus Toutiorix verkürzt. Der kvmrische Name Tu tri ist 
nach den Lautgesetzen dieses Dialektes verkürzt aus Tdtrtg und identisch mit dem alt- 
keltischen (Apollo) Toutiorix, Ä dem Beherrscher des Landes* 4 ). Die Wurzeln dieses 
Namens sind toutio, kymrisch tut, jetzt tüd, irisch tuath populus, regio, ursprünglich 
tout, taut, Wurzel tut, lettisch tauta, gothisch thiuda, althochdeutsch diot diota, 
daher dintisc popularis, deutsch; von dieser keltischen Wurzel tout, die schon früh zu 
tut und tot werden konnte, stammen eine Menge inschriftlich nachweisbarer Personen- 
namen; die andere Wurzel ist das schon oben erwähnte altkeltische rix, kymrisch rt, irisch 
righ riogh, das g ist abgeschliffen wie in altkeltischem tiga, tig, kymr. tig und ty, 
kornisch und armoricanisch ti, irisch teg, jetzt teagh, tigh domus, tectum (cfr. deutsch 
dach) in tigernus dominus. Der Gott Toutiorix entspricht also lautlich, vielleicht 
sogar auch mythologisch einem gothischen Thiudareiks, ahd. Diotrihhe, latinisirt Theo- 
doricus mit leicht vernehmlichem Anklang an einen christlichen Theodorus, da die 
altfränkische Form Theudericus lautet. — Tutor ist also, nach unserm Dafürhalten, 
verkürzt aus diesem Namen, wie im Deutschen Ezzo aus Eranfrid, Götz aus Grott- 
frid, Dietz aus Dietrich und Theodor, Hinz aus Heinrich u. s. w. oder Clotri 
aus Clotorix, althochdeutsch Hludorich. Vielleicht wäre sogar in dem marcomannischen 
Tudrus 6 ) eine hypokoristische Verkürzung für Thiudareiks zu erkennen, obschon 
Grimm*) ihn mit dem ahd. Zotari(Zoddo') für Zotarich) identificiren will. Tutor, 
der Treverer, führte also einen göttlichen Namen, wie Livius (Apollo), Moritasgus 
u. a. Der dem Wiesbadener Toutiorix und dem gothischen (hypothetischen) Thiu- 
dareiks entsprechende althochdeutsche Diotrihhe, Dietrich von Bern, eine der Haupt- 
personen unserer deutschen Urzeit und Heldensage, ist ebenfalls nur ein Abglanz einer 
Gottheit aus einer altern germanischen Götterwelt, die durch Wuotan und seine Söhne 
verdrängt wurde — eines blitzgewaltigen Gottes oder Urriescn, der in seiner Vermensch- 
lichung noch das Gigantische seines Ursprunges vom erdgebornen germanischen Urgott 
Tuisco verräth. 

Der Name eines dritten treverischen luliers, Valentinus 8 ), scheint Uebersetzung 
von einem keltischen Nertomarus, kymrisch Nerthfawr, magnus Valens, valore prae- 
ditus, valorosus, von nert valor, potentia; er erinnert aber zugleich sehr lebhaft an den 
Aeduer ValetiAcus 9 ), welcher Name nur lateinisch zu Valentinus umgelautet wäre. Wer 
aber an einen germanischen Ursprung des übersetzten Valentinus denken will, dem bietet 



') Steiner 1317, 1484. - a ) Die verstärkende Partikel ver erscheint altkeltisch schon als er, her, ar 
und neukel tisch als guer nnd er; griechisch £?/. Zenas 151, 867, 829 u. a. — s ) C. I. Eh. 800 (woher?) und 
842 (ans Zerf auf einer Bleiröhre). — *) Auf einer Wiesbadener Inschrift, ib. 1529. — *) Tadtns Germ. 42. — 
*) Geschichte der deutschen Sprache 485. — 7 ) Hontheim, bist Trev. dipL I p. 268. — *) Tacitus hist IV. 68 
bis 71, 85. - *) Caesar, bell. Gall. VII. 32. 
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«ich Riccius (daher Bicci&cum, jetzt Ritzingen) von goth. reiks Valens = kelt. rix. 
Bei dieser Gelegenheit wollen wir des Schreckensmannes Kictiovarus nicht vergessen, 
der weder der „maulaufsperrende Krummbeinige" (rictus, varus), noch der „mächtige Mann" 
(reiks, war, ver, vir), noch der „grimmige Stier* (rigor und phar, der Farr), sondern 
einfach der „Gerechte*, der „Rechtthnende" ist, echt- und altkeltisch Rectomarus, kymr. 
Reachtfawr, Reachtmar. Der Name Rictiovarus erscheint erst im 6. Jahrhundert 
n. Chr. und wir werden nicht irren, wenn wir den Beginn der keltischen Lautverschiebung, 
kraft deren aus m im An- und Auslaute f wurde, in diese Zeit versetzen; bekanntlich 
sprachen und sprechen die Kelten (und nach ihnen lange auch die Deutschen) das lateinische 
v wie f. 

Ganz eigenthümlich würde sich nach unserer Ansicht das Verhältniss der Namen jener 
beiden treverischen Brüder gestalten, welche im batavischen Freiheitskriege eine Rolle 
spielten: des Alpinius Montanus und D. Alpinius 1 ), indem hier Montanus die 
Uebersetzung von Alpinus wäre, und von letzterem das Patronymikon Alpinius abge- 
leitet ist. Alpinus stammt von alpes, irisch alpai, und erscheint in den neukeltischen 
Eigennamen Alpin und Elfin 1 ). 

Diesen Personennamen aus jüngerer Zeit reihen wir noch zwei aus der Urzeit der 
Treverer an, es sind die der beiden kimmerisch - trerischen Herzöge Lygdamis*) und 
Kobos*), Avyda(Atg und K&ßog. Erstem Namen führt auch ein Tyrann von Naxos, der 
Vater der Artemisia in Halikarnassos und ein Bürger aus Knossos in Kreta. Dieses Vor- 
kommen auf griechischem Sprachgebiete deutet wohl schwerlich darauf hin, dass wir hier 
es nur mit einem echtgriechischen Namen zu thun haben; denn der (kimmerische) Name 
kann durch Einwanderung und uns unbekannte Verhältnisse in die griechischen Colonieen 
eingedrungen sein und das wäre nicht so sehr zu verwundern, da die bezeichneten Länder 
fremder Einwanderung seit unvordenklichen Zeiten offen standen. Ist der Name AvydafAig 
oder Avydafiog griechischen Ursprunges, so hängt er unzweifelhaft mit Ivydog, marmor 
album, zusammen, dessen Ableitung von Xvy Xvx levx levaaa) leicht erkennbar ist; yd wie 
in oyöoog (octftvus), OQVjuaydog, o/uccQccydog. Das Suffix (äo ist die älteste Form des griechisch- 
lateinisch-deutschen Superlativs und findet sich noch vielfach: ogxccfiog (cIqxü>), IlQiauog, 
fÜQyafiog (arx munitissima), abupog (valde fortis), ydvfiog, eßdopog, optimus pessimus 
ultimus summus imus extremus infimus septimus primus deeimus, gothisch fruma iftuma. 
— Avyda/uig oder Avydafiog ist daher der candidissimus, albissimus. — Wäre der Name 
aber auch barbarischen, also keltisch-germanischen, Ursprungs, so stände der Ableitung 
durch ein Superlativsuffix auch nichts im Wege, denn, wie wir eben sahen, hat die deutsche 
Sprache gleichfalls dieses Suffix amo — der skythische Personenname Javda/uig hängt 
jedenfalls mit einer entsprechenden Ableitung in den skythischen (zum Indogermanischen 
gehörigen) Sprachen zusammen — und in den folgenden Namen Cinnamus, Clutamus 
Segisama, Venaxamodurum, die sich aus Inschriften u. s. w. belegen lassen, scheint am 



*) Taeit. hiat. III 35, IV 31 big 32, V 39. - 2 ) Zenas, 78. - 3 ) Strabo, I 51. PluUrch. Mar. 11. — 
4 ) Strabo I 61. 
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dasselbe Superlativsuffix zu sein. Als Wurzel bietet sich fiir AvydafiiQ der Stamm Ug^ 
lag ; leg dar, der im Irischen als lugu minor (daher Lngudnnum arx minor, nicht 
collis corvinus, wie die Alten wollten; Lugotorix Lngadins Lngidius n. a.), im La- 
teinischen als leg und lectus (die niedere Bettstatt), im Griechischen als l&ZMf *<*Wofc 
im Gothischen ligan iacere, ligrs leetus, ahd. ligan, nhd. liegen, altirisch lige lectos 
torüs, plattdeutsch lag niedrig, nhd. lager lectus, Castro. Der sittliche Begriff, den der 
Stamm in den keltischen Ableitungen dalugub ignoscam, dilgud remissio angenommen, 
flihren auf eine Nebenbedeutung indulgens, mitis, so dass wir Avy4a/u*s mit „nutissimus* 
übersetzen würden. 

Der andere Name Kwßog ist offenbar = Victor, gälisch cobh victoria triumphus, wie 
in Vercobius valde victoriosus, Cobnertus Cobnerta victoria valens etwa Sugamber 
= Sigigambar, Cobruna (Frauenname von einer treverischen Inschrift) = Sigiruna 
Siegeszauberin u. a. 

Wir gehen jetzt zu einer andern Kategorie von Eigennamen über und heben zuerst 
den Namen des treverischen Hauptstromes hervor: Mose IIa. Er ist ein ganz offenbares 
Diminutiv von Mosa, bedeutet aber darum noch lange nicht die kleine Maas, sondern 
unserer Meinung nach sind beide von einander unabhängig entstanden. Um Moseila zu 
erklären, ist man bis zum Hebräischen hinaufgestiegen, da früher diese Sprache für die 
Ursprache gehalten wurde. Eine vollständig ansprechende Erklärung von Moseila ist aller- 
dings schwierig beizubringen, mag man nun kymriscbes masw hilaris petulans lascivus 
oder althochdeutsches mos mus Sumpf, Moor = mare als Wurzel vorschlagen. 

Die silva Arduenna und die dea Arduenna mit den orthographisch-dialektischen 
Nebenformen Arduinna, Ardbinna hat schon Gertz *) zu deuten versucht als Ä an Gottes 
Wassern gelegen", von ar = ad und duenna = divona, dueona = Gottes Brunnen, 
Wasser. Herrn. Müller 2 ) findet in der Diana Arduenna eine "AQTefiig Hgidavy von Jjp, 
tqi = kelt. ar, lat. ver, deutsch iar Licht und Tag, und Savog von do do dönum, also 
eine Liclitbringerin Diana, Schwester des Fhöbus Apollo. Eine andere Ableitung setzt 
ard = lat. arduus und findet in uenna venna das gothische fani, ahd. fenni 8 ) engl, 
fen, fries. fenne = lutum palus Moorland, Torfboden, so dass die „hohe Venn* die eigent- 
liche Arduenna, hochofinnas 4 ) wäre. Arduenna ist aber keine Zusammensetzung, 
sondern eine einfache Ableitung von: einem altkeltischen ardu, irisch ardd altus (dessen 
Zusammenhang mit dem im Lateinischen so vereinsamten arduus kaum zweifelhaft ist), ge- 
bildet wie Cebenna von ceb, kymr. kefyn cefn, armoric. kefn kevn tergum dorsunv 
Ravenna, Clavenna, Axuenna, Vienna u. a., und bedeutet das Hochgebirge, der 
Gebirgswald. 

Des Kaisers Caligula Geburtsort lag nach Angaben einiger alten Schriftsteller im 
treverischen Gebiete unweit Coblenz 5 ); die Namensform ist jedoch unsicher, indem nach 
einigen Handschriften vicus Ambiatinus, nach andern Ambitarinus, Ambitarvius 
gelesen wird. So viel aber ist sicher, dass der erste Theil des Namens mit altkeltischem 

') De prisca Treverorum lingua. — a ) Das nordische Griechentfaura S. 73. — 3 ) Daher Fenni, Finni, 
Zenas, die Deutschen, 272 Note. — 4 ) Hontheim, h. d. Tr. I, 107 ans dem Jahre 711 — 5 ) Sueto». Caligols & 



Digitized by 



Googk^a» 



— 13 — 

ambi, neukeit, imb imbed opes copia zusammenhängt Ambiorix ist also der dominus 
opulentus, die Ambiani (um Amiens) sind opulenti. Der pagus Ambitivus 1 ) des Mittel- 
alters ist das heutige Maifeld , wo Acker- und Weinbau und Viehzucht getrieben wird. 
Das „Maifeld*, dessen Fruchtbarkeit bekannt ist, scheint Venantius Fortunatus, der der 
keltischen Sprache kundig war, wieder ins Keltische zurück übersetzt zu haben mit Me- 
diolanus'), welches keltisch Ä mitten im Land", mittlere Land, bedeutet, woraus die 
Deutschen in Italien Mailand (Mediolanum, Milano) gemacht haben. 

Der treverische Ort, wo der InsurgentenftQirer Valentinus während des batavischen 
Freiheitskrieges geschlagen und gefangen genommen wutfde, heisst Rigo dulum und kann 
nach der Beschreibung, die Tacitus von der Oertlichkeit gibt, nur Riol an der Mosel sein 3 )« 
Reine Gedankenlosigkeit war es, dass einige kölnische Geschichtsforscher auf Riel Riehl, 
Rile bei Köln verfielen, als habe Cerialis in drei Tagen von Mainz nach Köln marschiren 
können! Der zweite Theil der Zusammensetzung, dulum, lftsst sich mit irischem d&l, 
kjmer. daul pars vergleichen. Rigo dulum bedeutete also pars regia, allodium regiutn* 

Der Name der Station Andetanna 4 ) auf der Strasse von der Augusta Treverorum 
nach Durocortorum ist eine leicht erkennbare Zusammensetzung aus an de, altirisch ind, 
goth. an da and, deutsch ant ent, latein. ante, und tan hortus, silva> daher denn auch 
die Schreibung bei Sulpicius Severus Andethanna und die des Itin. Anton» Andethan- 
nale offenbar unrichtig sind. Andetanna ist also der vicus e regione silvae situs, wie 
etwa Radevormwald, und kann nach den eben gegebenen etymologischen Nachweisen ebenso 
leicht aus dem Germanischen wie Keltischen erklärt werden; denn das deutsche tan tann 
silva, forestis, für ein keltisches Lehnwort zu erklären, leidet das Verbum tandjan zünden, 
brennen, nicht, welches durch seinen Zusammenhang mit tan, Wald und Tanne, auf die 
leichte Entzündbarkeit der harzbildenden Hölzer hinweist. Doch müssen wir etwas von 
der Strenge des Lautverschiebungsgesetzes nachgeben, wenn wir tan Tanne und tandjan 
zünden als zusammengehörig festhalten wollen. Aber das Nebeneinanderbestehen ver- 
schobener und nichtverschobener Formen desselben Wortes im Hochdeutschen ist nicht so 
selten, z. B. Zähre und Thräne, fett und feist u. s. w. 

Nach der Peutinger'schen Karte und dem Reisehandbuch des Antonin heisst die erste 
Station auf der römischen trier-kölner Staatsstrasse Beda vicus, Dorf Beda, mittelalterlich 
Bideburgh. Dass der lateinische Name bereits im 9. Jahrhundert vergessen war, dafür 
zeugt eine Urkunde Ludwigs des Frommen vom 22. März 816, in welcher wir eine latini- 
sirende Rückübersetzung von Bideburg finden, nämlich Bedonis castellum, dagegen 
im prümer Güterverzeichniss von 893 Bideburhc, letzteres die einzig richtige Ueber- 
setzung von Beda vicus; aus Bedonis castellum hätte deutsch nur Bedenesburc 
werden können. — Wenn b 6 da gebildet ist wie r 6 da currus, vehiculum, ahd. reitacurrus, 
rltan vehi, so ist beda ahd. beita, bit (in Bitgouwe Bithard, jetzt Bedhard) abzu- 
leiten von bgtan, goth. beidan exspectare, ahd. pitan. Beda ist also die „Ausschau", 
specula, die Warte, iBipvQy, (alter Name von Kormth und seiner Burg Akrokorinth und 



l ) Gest. Trew. I 75. - a ) Venant. Port. III 10, 10. - 3 ) Tacit. bist IV 71. — «) Sulpicius Severus, 
dial. de virt. St. Martini 3. 
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anderer hochliegender Städte), — eine Ableitung, welche vollständig auf die Hochwarten- 
Lage Bitburgs passt. 

Die Station Antunnäcum 1 ), auch Antonn acum 1 ) ist das heutige Andernach, dessen 
neuer und alter Name zu verschiedenartigen Deutungsversuchen geführt hat: Antoniftcum 
von Antonius — ähnliche Bildungen sind ja sehr häufig, wie wir gleich sehen werden — , 
Andernacus wie von Andernus (vergl. Tigernum, Arverni u. a.), die volksthttmliche 
Stegreif-Etymologie „die andern-nach", wovon die Sage zu erzählen weiss, u. a. Antun- 
n&cum ist aber eine einfache Ableitung mit dem Suffix äc, welches den Besitz anzeigt: 
Antunni villa, praedium, wie Iuliacum, Lucaniacum, Tiberiacum, Sentiacum, Ricciacum, 
Epternacum, Contionacum und viele andere. 

Auf der Staatsstrasse von Mainz nach Trier treffen wir einen Ort Dumnissus, den 
Ausonius nennt 3 ); der Codex Sangall. der Mosella hat Dumnissa. Urkundlich heisst der 
Ort Domnissaim Jahre 995 4 ), auf der Tabula Peuting. aber abgekürzt (oder verschrieben) 
Dumnus. Identisch ist die Form Dubnissus. Jetzt heisst der Ort Densen. Der 
Stamm des keltischen Namens ist dumn, dubn, kymrisch dwfn profundus, kornisch 
doun, down, noch jetzt englisch down amplus, proclivus, goth. und althochdeutsch diup, 
nddtsch. diep, nhd. tief. In der Zusammensetzung ist dumn als zweiter Theil fast nur 
amplificativ wie märus (latein. ösus), z. B. Geidumni aestuosi, impetuosi, während es 
als erster Theil seine Bedeutung beibehält, z. B. Dumnorix potens dominus, Dubno- 
talus alta fronte praeditus. In Dumnissus ist isso locale Ableitungssilbe, verwandt 
mit ess in Suessiones qui bene habitant, esseda Sitzwagen, und Dumnissus bedeutet 
also etwa Grossenheim, Tiefenheim, Grossdorf u. s. w. 

Von der Höhe der Berge am rechten Moselufer erblickte Ausonius *) Neumagen, die 
herrliche Burg des vergötterten Constantin. Die echte Form des alten Namens für diesen 
Ort ist bei Ausonius durch die Varianten der Handschriften und der ältesten Drucke etwas 
verdunkelt. Allgemein las man seit der editio princeps des Thaddäus Ugoletus Nivo- 
magum. Allein die besseren Codices, der Sangallensis, Rhenaugiensis, Bruxellensis u. a. 
haben Noiomagum und dies nahm Prof. Böcking in den Text auf. Noiomagus steht 
für Noviomagus und so schreibt auch das Itinerarium Anton., das ausserdem noch vier 
Orte Noviomagus kennt. Der Name bedeutet Neuenfeld ager novalis, Neurode, vom 
altkeit, novio, irisch nü novus, und mag campus, Feld, Ebene, in einer Menge von Eigen- 
namen : Caesaromagus = Kaisersfeld, Iuliomagus, Drusomagus, Augustomagus, Durnomagus 
= Eichenfeld, Rigomagus Remagen, = campus regius Königsfeld; auch Bumaga (ur- 
kundlich um 940), jetzt Bombogen*) scheint Bodomagus, Baudomagus = Sieges- 
feld, oder nach der Form Bunmaga Bonnomagus Grenzflur zu bedeuten. 

Das Flüsschen Kyll nennt Ausonius 7 ) Gelbis und gibt ihm den Beinamen rapidus, 
der reissende, raschfliessende. Die Verfasser der Gesta Trever. haben den ihnen bedeu- 
tungslos ins Ohr klingenden Namen zu Belgis umgestaltet, vielleicht nur, um eine Ety- 
mologie für Belgium und den angeblich alten Namen von Trier, Belgis, zu erhalten 8 ). 

*) Ammian. 18, 2. 4. — 2 ) Venant. Fort. X 10. 63. — 3 ) Mosella, 8. — *) Beyer, Urkunde nbuch I S. 
326. - *) Moseila 11. - «) Beyer, ib. I 248. - 7 ) Mos. 359-861. - *) Oap. Vlll (edit Wyttenbach et Müller); 
auch der Codex Sangall. des Ausonins liest an den citirten Stellen Belgis. Scaliger vermuthete Oelbis (Kelbis). 



Digitized by 



Google 1 



■ — 15 - 

In der althochdeutschen Zeit erscheint der Name als Kila, Chyla, Kyla, Chile. Den- 
noch ist er deutschen Ursprunges und die offenbar aus einander abstammenden Formen 
verhalten sich zu einander wie gelb gilvus, trierisch g61, ahd. gel, gelwes, kal kalwes, 
fal falwes zu käl, fftl u. a. Im Volksmunde lautet Gel bis jetzt meist Eil (fast Kiel), 
während die hochdeutsche Aussprache das i geschärft und die hochdeutsche Schreibung das 
7 beibehalten hat. Verwandt ist Gelbis mit dem angelsächsischen gelpan gloriari, alt- 
nord. gialpa obstrepere, ahd. galf tumultus, clamor, gelf, splendidus, lascivus, luculentas. 
Die Kyll ist somit durch ihren Namen als der lautrauschende Fluss, rapidus, gekennzeichnet, 
ganz entsprechend dem übermüthig anschwellenden, dahintosenden, die Ufer zerreissenden 
Waldbache, wie die Kyll in Wirklichkeit ist. 

Gleichfalls von dem tosenden Geräusche seiner Wellen hat unserer Meinung nach die 
Saar den Namen. Ausonius singt 1 ): 

naviger undisona dndum me mole Saravus 
tota veste vocat. 
Saravus ist mit der Ableitungssilbe ävo gebildet, wie litävus (daher litavia das Küsten- 
land der Bretagne, von let, lit litus, extensio) u. a. Also Saravus von aar, ahd. sär 
celer, trierisch sßr celeriter, nhd. s6r valde, der schnelle Strom. Die Analogie schliesst 
bei ävus goth. ahva notafiog, ahd. aha, altnord. ä aqua fluvius, sskrt. ap, aus, verwandt 
mit auwa Aue, wasserumflossenes , durchflossenes , wasserreiches Land; jetzt au aue 
(z. B. die Königsau, fluvius regius), mittellatein. augia z. B. Hirsaugia. Die Ubii 
haben auch eher von den Auen Nassau's, den nassen Auen, ihrem ursprünglichen Wohnsitze, 
ihren Namen als von uoban colere, Ackerbau treiben. Dass aber spätere Geschlechter 
bei Sar&vus an das althochdeutsche auwa dachten, beweisst ausser der Wandlung des 
Geschlechtes, der für fast alle alte Flussnamen eintrat, die Mosel an der Spitze, die viel- 
fach an auwa anklingenden spätlateinischen und althochdeutschen Namensformen des Sa- 
ravus: Samba, Sarova, Saroa, Sarowe. Schon Venantius Fortunatus*) hat Sära abge- 
kürzt, die falsche Inschrift von Castell hat Sarra nach dem französischen la Sarre 
erfunden. 

Von der Umgebung, durch welche sie fliessen, tragen einige Bäche den Namen. Die 
Lieser, bei Ausonius Lesura, später Lisera Lesera, ist benannt von kornisch les, 
herba, der durch kräuterreiche Fluren, Wiesen, fliessende Bach. Aehnliche Bildungen sind 
Caburus Laburus (auch Labarus, Labara). Denselben Namen Lesura trägt ein Ge- 
birge, jetzt Lozere, die mattenreiche Alp. Dieselbe Bedeutung hat Gar um na, die Garonne, 
von gromnae, gronnae loca palustria et herbosa, daher auch ohne Zweifel der für feuchte 
Wiesen- und Waldthäler so oft vorkommende Name grund, gründchen. 

Im Gegensatze zur kräuterreichen Lieser heisst dieDrohnDrohn die hecken-, dornen- 
reiche, Drahdnus, Trogänus, T|rogona, von drah drag, dra, kymr. dra draen 
spina, vepres; und während es zweifelhaft bleibt, ob die Alisontia und die Alisentia 
von alira elira Erle, auch erila, herstammen, ist die Cusel alt Cosla Cosli, Cos- 
lum (ein Göttername Cuslanus), der Haselbach; altkeit cosl, deutsch hasal, haesel, 



>) Moseila 367-368. - ») Carm. X. 12, 20. VJ1 4, 15. 
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Hesel, latein. corylus, komisch col-viden = Hasel b* um (vid lignum) altirisch col, 
coli Der Nachbarbach, die Glan alt Gleni ist der klare, reine Bach, kelt. glan lim- 
pidus purus, irisch tiorgh 1 an (verglanus) admodum purus, entsprechend deutschem hl 6 tar 
Hlütra Lütra die Lauter, der lautere, klare Bach. 

Für die Nahe, N&va, gibt Prof. Benfey die sskrt. Wurzel sn&, lavari, n4ra aqua, 
ahd. natra die Natter (coluber natrix), latein. nare, gr. vo%og der feuchte, regenbringende 
Südwind, vaqog feucht, nasus, nares Nase. Nava ist also nur Waeser, Bach. 

Der Bach Rhodanus, den Venantius 1 ) parvulus nennt, ist gewiss nicht identisch mit 
Drahonus, noch durch eine blosse Licenz oder metrische Verlegenheit des Dichters ent- 
standen (der Drahonus nicht in den Vers bringen konnte); vielmehr ist er ziemlich sicher 
irgend ein kleiner Waldbach, der in die Mosel einmündet Die Lösung dieser Frage hängt 
mit der nach dem Castelluin Nicetii zusammen, die wir hier bei Seite lassen. Unser kleiner 
Rhodanus trägt wie sein weit berühmterer Namensvetter seine Benennung von rod, 
kymr. rhedu currere, und ist also der violentus, praeceps, im Gegensatze zur Saone (Sau- 
conna), dem Arar, den Cäsar 2 ) als den langsam hinschleichenden Fluss schildert, lentus 
Arar 8 ), kymr. araf mitis, lentus, placidus, daher Arabo ein pannonischer Fluss, Arabus ein 
Jfannsname; vergl. oben Seite 9 den Götternamen Intarabus. 

Der inschriftliche treverische vicus Vociannionum lag, nach den Fundorten der 
Steine 4 ), die uns den Namen überliefert haben, zu urtheilen, am Fusse des Marcusberges, 
westlich von den beiden Römerstrasseri Trier-Köln und Trier-Reims, da wo heute Pallien 
und die urkundliche Flur Sealbede 5 ) liegen. Pallien heisst in den Urkunden Palagenna, 
Paligenna, Palegenna 6 ) etc. und die Uebereinstimmung dieses Namens mit Voclanna — das 
aus Voclanniones erschlossen werden kann — ist gross genug, um erstem als eine Ver- 
derbung des letztern ansehen zu dürfen, die allerdings geschichtlich nicht nachweisbar, aber 
etymologisch — trotz Schneemanns ironisirender Vergleichung 7 ) mit clIxotojI Fuchs — nicht 
unglaublich, noch weniger aber unmöglich ist. Weder die Lautgesetze des spätem Latein, 
welches z. B. Vaterculus für Paterculus schrieb, noch die des Deutschen verhindern es, Vo- 
clanna = Palagenna zu setzen. Nach einer Bedeutung des Ortsnamens Vicus Vociannio- 
num kann etymologisch ebenso wenig gefragt werden, als nach der des Vicus Talliatium oder 
des mainzer vicus Meloniorum, denn die Bewohner des Vicus hiessen eben Voclanniones, 
Talliates, Melonii. Entsprechende Bildungen sind Vanio, Eburo (Eburonus) Lingones (Lin- 
gonus), Suessiones u. a. und Voclanniones ist abgeleitet von Voclanna, welches die 
Oertlichkeit bezeichnet, wo der Vicus stand. Ist dieses voclanna in voc und lanna 
zu trennen, also ohne Bindevocal zusammengesetzt, der sehr leicht ausfallt, wie in Cob- 
nertus (von cob gloria, victoria und nert virtus, also gleichsam Sigigambar), Lug- 
dunum, so wäre voc, altkymrisch guoci, jetzt gogi agitare, gogwy efficax (Effi- 
cax Gruter 34, 4 als Personenname), gothisch vakan vigilare, vökains, ags. vacor 
vigil, wacker (trierisch w&kerich), vocor proles, fenus, toxog, ahd. wuochar 

*) Carm. III 10, 7. cfr. Hontheim, h. d. Tr. I 45. — 2 ) Caesar B. G. I 12. Plin. hiat. nat HI 4. 
Eumenius Paneg. Const. 18. — 3 ) Claudian. de consul. Mall. Theod. 53. — 4 ) C. 1. Rh. 794—796. — 5 ) Bayer, 
ib. II 294. 353. — «) id. I 453. 709. II 353 und sonrt öftere. - 7 ) Bomiachea Trier, S. 64-05. 
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^Wucher — und laiin lan (Land) area, zusammen roclann *= Zinsland, Wucherland, 
-fruchtbares Land» Einfacher aber scheint es vo-clann zu trennen und es wie vobergensis') 
und Voberga 1 ) in to und dann zu trennen; to ist kymrisch guo, irisch fd sub find claiin 
entspricht dem gothischen hlains ßowog, lateinisch clivus, deutsch lehne, Lehne, 
ahd. hlina, recHnatio, Bergabbang. Voclanna hiesse demnach terra, area, sab clivo 
posita, was auf Pallien sehr gut paest 

Wie wir eben aus dem vicus Voclannionum einen ursprünglichen Orts- oder Flur- 
namen Voclanna erschlossen haben, so ergibt sich aus den Coloni Crutisiones ein Ort 
Crutisa 9 ), der ursprünglich wohl Crutissus gelautet haben mag, wie Dumnissus bei 
Ausonius im 4. Jahrhundert das Domnissa des 10. Jahrhunderts ist Wir wollen nicht 
für die Vermuthung einstehen, dass dieses Crutissus oder Crutisa das heutige Crut* 
waler (bei Saarburg) sei; ein anderer möchte es eher Ar Kr eu zweiler bei Nennig an- 
sehen, trotz des anklingenden crux, oder fllr die Flur crude bei Wincheringen 4 ). Ebenso 
wenig wollen wir eine Ableitung des Namens von ahd. chrut, mhd. krüt, Kraut, Kohl, 
-urgiren, also die Coloni Crutisiones als die vorzugsweise Kohl bauenden Landbewohner 
(Kappusbauern) hinstellen. Die Endung esa isa ist in trierischen Namen nicht selten: 
Neinesa (Nints), Curveza (Kürenz), Camesa (Canaem), Covesa, Cobesa (Cues), 
Huomese (Humes), Gulisa (Qiils bei Coblenz), Gunese, Bolmese, Selterse u. a. *). 

Der Name der Vorstadt Maar wurde gewöhnlich von einem trierischen Bischöfe 
Harns abgeleitet; allein die Oesta Treverorum haben schon längst, wie die beiden trieri- 
schen Herausgeber Maller und Wyttenbach an der betreffenden Stelle anmerken (I 307), 
die richtige Ableitung angegeben: nämlich von einer piscina (Weiher), quae dicittrr mar, 
bestimmter nach andern Handschriften der Gesta: piscina exsiccata, quae dicitur mar. 
Wir fugen nur noch hinzu, dass in dem Liber annalium iurium archiepiscopi et eccles. 
Trevir.*) ein Besitz des Erzbischofs von 40 Morgen aufgeführt ist, in loco, ubi vivarium 
(Weiher, nicht vinarium, denn es ist die eben bezeichnete piscina exsiccata) fuit episcopi, 
quod dicebatur mar. Der Flurname „in den vierzig Morgen* ist noch heute auf dem 
Banne Maar-Zurlauben vorhanden. 

Der Name der Burg Kamst ein an der Kyll deutet sich beim ersten Anblicke ganz 
willkommen als Bhabanstein **= rupes (et arx) Bhabani cuiusdam; aus hraban corvus 
wird ram, wie in Rambert, Williram, Bertram, Wolfram, Walram u. a. Allein eine Ur- 
kunde des Erzbisehofb Buotger (915—923) 7 ) widerspricht dieser Ableitung. Danach hat 
genannter Erzbischof dem Vasallen Volmar einen Ort, um eine kleine Befestigung anzu- 
legen (pro facienda municiuneula) in Austausch gegen den Ort Tiefenbach (fundus rivus) 
an der Kyll abgetreten. Jener Ort wird näher beschrieben als rupes una in marcha 
Bodardi villaria iaeens cum edificio supraposito quod bone memorie Batbodus arehiepi- 
scopus olim construxerat. Der Ort auf dem Stein (rupes) hiess also Batbodesstein, 
verkürzt Ramstein 8 ), im Banne von Bodardi villaris, letzteres gleichfalls verkürzt zu dem 



*) C. I. Rh. 1090. - *) Martial. ejigr. I 50 r 14. - »> a I. Eh. 754, Iwichrift sag Pachten, K*efc 
Baarloais. — *) Beyer, II, 229. - *) Aoeonins, Hosella854, Beyer, II» 858, I. 854, 856, 604, 301, 288, 529, 525. 
- *) Beyer, H 891-428. - 7 > Beyer, ib. I 221. - •) YeegL Leenaidy, Panonuam von Trier, 8. 144. 
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heutigen Butzweiler. Harnstein ist also zwischen 884 und 916 zuerst als einfaches Hau* 
(aedificium) entstanden und später zu einer Burg, einer kleinen Festung umgebaut und 
erweitert worden« Wir haben also nicht nöthig, in dem Namen Kam stein eine Spur 
römischer Cultur zu finden. 

In einer Urkunde des Erbischofs Eberhard, 1047—1065, heisst der Ort Igel im Jahre: 
1052 l ) Egla, Egela, sonst auch Eile (= Egile) und der dort in die Sauer mündender 
Bach heisst im Jahre 1023 Egelebahc*). Obschon eine Ableitung von aquila mit einem 
Hinblick auf den über der Igeler Grabpyramide der Secundinier schwebenden Adler In- 
piters, der den Ganymed raubt, ziemlich allgemeinen Anklang gefunden hat — in diesem. 
Adler soll zugleich eine Anspielung auf die angebliche Heimat der Secundinier, Aquileisy 
gegeben sein 3 ) — so möchte es doch keine Schwierigkeiten haben, eine andere bessere- 
hier zu begründen. Auch wir suchen den Benennungsgrund in der berühmten Pyramide, 
aber nicht in dem Adler oder sonst einem Theile derselben, sondern in dem ganzen Bau- 
werke. Im Mittelalter hiess der vaticanische Obelisk agulia; dieser Name ist das heutige^ 
italienische aguglia, guglia, Obelisk, Pyramide, spanisch aguja, französisch aiguille, 
welche alle vom lateinischen acus, die Nadel, vermittels einer mittellateinischen Zwischen- 
form acucula, acucla, abzuleiten sind 4 *). Aiguille d'un ob&isque = sommet spricht die. 
Uebertragung deutlich aus. Vom vaticanischen Obelisk heisst es 5 ): „deinde agulia ex: 
uno lapide . . . . in altum erecta.* Das gothische n6thla, ahd. nadala, mhd. nudele, 
naldo, acus, heisst in der verkürzten Nebenform nel (Genetiv n eil es), ahd. hnel Kopf,, 
höchste Spitze 6 ). Aus agulia als Eigenname der Pyramide entwickelte sich leicht die 
Stationsbenennung ad aguliam 7 ) (wie z. B. andere Ortsnamen ad Sorofes, ad Mercurium,. 
ad Ansam, ad Aras, ad Aquilam maiorem et minorem, ad Pirum, ad Baailicam, ad Burgum, 
ad Castra — alle aus dem ltinerarium Antonini) und sodann der Ortsname Egela. E* 
ist, unserm Dafürhalten nach, durchaus unzweifelhaft, dass die villa Agullia, welche in 
der Urkunde eines gewissen Megingaudus vom Jahre 929 vorkommt 8 ), das heutige Dorf 
Igel ist Alle die bereits angeführten Umstände sprechen dafür. 

Wenn irgend ein in unserer nächsten Nähe vorkommender älterer Ortsname sich 
anscheinend leicht und fast ohne Befürchtung eines Widerspruches aus dem Deutschen 
erklären lässt, so ist dies — Tarforst: etwa Adari, Atari forestum, Taronis fo- 
res tum (wobei in Tarnsforst wegen des Zusammenstosses der vier Consonanten die De- 
clinationsendung ausgeschliffen worden wäre), oder hadarforst (Haderwald, Zankwald, man. 
denke an nttport porta invidiosa). Wollten wir ins Keltische zurückgehen, so böte sich leicht 



f ) Vergleiche Beyer, Urkundenbuch I Seite 894. — *) ib. 347. — s ) Wenn wir latein. aqua mit goth. 
ahva, ahd. aha, mhd. ahe, nhd. ach und Aquae (Grani) mit Aachen (mhd. sehe) vergleichen, so konnte aus- 
aquila ächel, oder äckel entstehen, zuletzt aber agel, wie mhd. Aglei aus Aquikia, und daraus leicht ögel, IgeU 
ao dass also von lautlichen Bedenken gegen aquila = igel nicht zu erheben waren. — *) Dies, Wörterbuch, 
der romanischen Sprachen. I, p. 8. — 5 ) Maasmann, Kaiserchronik III 588. — *) Wegen des im letzten Worte 
anlautenden h vergl. man neo nodus, knoten (mhd. knode und knote); in dem Stamme liegt der Begriff des 
Verknüpfens, Verbindens; cfr. knöpf (nodus), knouf (knauf), platt knupp und knippchen (= turaulus). — 
7 ) Dass ad aguliam eine mutatio auf der Route von Reims nach Trier gewesen, ist nicht unwahrscheinlich ; 
denn die Strecke von Andetanna nach Igel = etwa 12 leugae = 18 röm. Heilen, war gross genug, um einer 
mutatio dort anzulegen; das ltiner. flierosolymitanum hat mutationes mit 5—18 röm. Heilen. — •) Beyer, ib. 1 284^ 
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«ein Name wie Tarodunum (jetet Zarten bei Freiburg im Breisgau) zur Vergleichung 
dar oder der Name des keltischen Donnergottes Taranis 1 ) (von taranu tonitrno, cfi\ 
Iapiter tonitrnator), < der dort etwa einen heiligen Hain, sacrom nemus, heiiger vorst, sagte 
man im Mittelalter, keltisch nemtitum, gehabt habe. Aber nichts könnte unrichtiger sein, 
.als der Gedanke, dass in Tarforst eine Erinnerung an die Zeiten des druidischen Heiden- 
thnms so unmittelbar nachklinge. Durch ein eigentümliches Spiel des Zufalles hängt nun 
aber doch Tarforsts Name mit dem Cultus der Götter in heiligen Hünen zusammen. 

Tacitus spricht von der Verehrung der germanischen Götter in heiligen Hainen *) und 
-er nennt mehrere solcher Statten voll heiliger Schauer, bei den Semnonen, auf einer Insel 
des Oceans, einen dem Hercules (Donar) heiligen, wahrscheinlich im Cheruskerlande, den 
Hain Baduhenna bei den Friesen, im Lande der Bataver, wo Iulius Civilis mit den Häuptern 
«eines Volkes über eine Empörung gegen Rom berieth u. a. Das Christenthum hatte viele 
Mühe, diese Art Gottesverehrung auszurotten. Ein solcher heiliger Hain bestand bei Tarforst 

In den Actis Sanctorum •) heisst es in der Geschichte der Auffindung der Reliquien 
treverischer Märtyrer aus dem Jahre 286, die man 882 beim Herannahen der Normannen 
vergraben und vergessen hatte, dass ein Weib über ein damals vorgefallenes Wunder 
gespöttelt habe. Sie war zur Schafschur nach einem Dorfe gegangen, das, von einem 
alten und darum heidnischen Brauche, ad sanctas arbores „bei den heiligen 
Bäumen* genannt worden sei ad villam quandam nomine antiquo et ob hoc pa- 
gano „ad sanctas arbores videlicet vocatam. Der Herausgeber des betreffenden 
Theiles der Bollandisten fügt in einer Note bei, er habe die Oertlichkeit „ad sanctas 
«rbores* nicht auffinden können, glaube aber, der Name hange ganz zweifellos mit alten 
heidnischen Gebräuchen und Cultusübungen zusammen, betreffs deren er Verbote aus Con- 
cilien-Acten und anders woher anftlhrt Pastor Philipp Schmitt 4 ), der die Stelle aus den 
Bollandisten gleichfalls beigebracht hat, weiss auch nicht, wo das Dorf „bei den heiligen 
Bäumen 8 gelegen habe; er denkt aber an Gutweiler, da das althochdeutsche Wuotan (longo- 
bardisch Gwodan) in Ortsnamen gern in gut umschlage und nach Maximus Tyrius die 
Eiche das Bild des Zeus (Wuotan, Teutates) bei den Kelten sei 5 ). Allein es möchte sehr 
schwer nachzuweisen sein, dass das ausländische villa villare je mit Wuotan, dem Namen 
des germanischen Schlachtengottes, zusammengesetzt worden sei; gegen das Uebrige, was 
Schmitt sagt, Hesse sich nicht viel einwenden, wenn nicht die nachfolgende Darlegung uns 
für die sichere, unbezweifelbare Feststellung der Oertlichkeit „ad sanctas arbores* auf eine 
zuverlässigere Spur fahrte. 

Wer irgend einmal beobachtet hat, wie solche Ortsnamen im Volksmunde verkürzt 
lind wieder mundgerecht und verständlich gemacht werden, der weiss, dass aus „ad sanctas 
arbores" nur sentarbors oder centarbors zunächst entstehen konnte, wie z. B. ad 



') Lucan. Pbars. I 446. - 2 ) German. 9. - 3 ) Octob. 11 865. - «) Kirche des hL Palliums S. 460, Note 
10. — ») Die Auffindung jener Reliquien geschah 1072; aber 1098 heisst Gutweiler bei Beyer 1 458 Gude- 
würe, es war also 26 Jahre Torher unmöglich, Gudewilre mit „ad sanctas arbores" ins Lateinische *u über- 
setsen. Gudewilre bedeutet nur tilla Gudae sire Godae coiusdam, ein Prauennauie, der bei Beyer mehrmals 
Torkommt, 11 375, 379, 388, 451; auch der Mannsname Gudo ib. 455. 
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fnurtift Yirgmes, das allerdings nicht gana unbeaweifelt in cintervilgen and revilgen (Oeit- 
liekkeit in Köln) wiedergefunden wird, ad sanctam Severinum wird au dnterfiring, daher 
der Biederrheinische Familienname Frings, ad sanctam Afram wird cinüpern (mit Ter* 
dsnkeltem &). Bei uns sind dergleichen Bildungen fast Verschollen; man hört noch kaum 
ce jnergen (ad sanctam Mariam ad martyres), ad sanetum Erasmum ist das Dorf Trassem 
s&dtich von Saarburg; ob Centbuszi 1 ), Centemer*) (Zemmer ad sanctam Mariam oder ad 
sanetum Bemigium, welcher letztere Kirchenpatron ist) hierhergehören, soll unentschieden 
bleiben. 

Es ist also der volkstümlichen Sprachbehandlung durchaus entsprechend, wenn aus 
„ad sanetas arbores* centarbors, centarbers wurde. In einer Urkunde von 1217,. 
deren Cppie auf der trierischen Stadtbibliothek sich befindet, beurkundet Ersbischof Theo» 
dorich II. von Trier, dass Abt Wilhelm von St Martin bei Trier einen Wald bei Inoh 
und Centarbors vererbpachtet habe, um Weinberge daraus zu machen. Irsch ist einer 
der vielen gleichnamigen Orte und der hier gemeinte liegt hinter Olewig. Centarbers 
haben Görtz und Beyer 3 ) bereits durch Tarforst erklärt, ohne sich aber, der Natur der 
Sache gemäss, auf die sprachliche Erörterung und den Zusammenhang mit der „villa ad 
sanetas arbores" einzulassen. 

Eine ganz ähnliche Bewandtniss hat es mit dem Ortsnamen Zewen. Mit der Deu- 
tung dieses Namens haben sich schon die Diaskeuasten der Gesta Treverorum im 12. Jahr- 
hundert abgequält, ohne eine den geringsten Anforderungen an ihre geographische Be- 
lesenheit genügende Erklärung finden zu können. Sie tibertrugen nämlich die antike Be- 
nennung des französischen Cevennengebirges (im ehemaligen Languedoc und der Auvergne), 
den mons Cebenna, aus Cäsars Tagebüchern über den gallischen Krieg 4 ) auf den Ze- 
wener Berg, wie sie auf der andern Moselseite den Jura 1 ) als mons Iuranus ein- 
bürgerten — alles Etymologieen aus dem Stegreit Die einzig richtige Deutung des Dorf- 
namens Zewen gibt uns eine Urkunde vom Jahre 1098 6 ), in welcher Kaiser Heinrich IV. 
dem St Simeonsstifte zu Trier alle seine Besitzungen bestätigt Die namentliche Aufzäh- 
lung dieser mehr als sechszig Güter und Berechtigungen beginnt in Coblenz, steigt mosel- 
aufwärtsbis Berncastel und fährt dann fort, folgende Ortschaften zu nennen: Lieser, Kesten, 
Wintrich, Minheim, Emmel, Piesport, Neumagen, Leiwen, Heidenburg, Olkbach, Ensch, 
Pallien, Euren, Zewen, Igel, Nittel, Castell u. s. w. Da wo aber nun Zewen 
offenbar stehen muss, steht nicht in Cebenna, wie der etwa 25 Jahre jüngere Ueber- 
arbeiter der Gesta schreiben müsste, sondern in Euena, das zu deutsch ze Evene, 
Ebene, lauten müsste, zusammengezogen Zewen; vergl. ze Börne, ze Santen 9 ); z'Agri- 
munttnf), ze hove, ze wald, ze velde, ze lande*); zallen, zeime u. s. w. 

Beyer 10 ) verwechselt dieses Evena mit einem Ebeno in pago Beitgowe, auch Eb- 



*) Beyer 1, 57 (Jahr 816). — *) ib. 158 (Jahr 898). — 8 ) Beyer, Urkundeubnch, I 371, G8rts, Begesteo, 
S. 837. Auch in dem Güterveraeichnisse vom St. Mazimin kommt der Ort vor, Beyer 11 469. 460. - *) Bell. 
GalL TU 8. — *) ib. 1, 2. — 6 ) Beyer 1 468. In einem Güterraneiehnisae des Domcapitels in Trier aus den 
Jahren 960—1180 steht sevena und scerena, letzteres offenbarer 8ehreib- oder vielmehr Sprachfehler, dena 
ebendaselbst steht scitra pontem für citra poatem; frastra für frnsta. — 7 ) Kaiserehronik and Nibelnng». 
— •) Parsival 735. 24. — ») ebend. — ») ib. 785. 
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he na, welche Villa nach Ausweis anderer Urkunden nicht dem Simeonaatifte, sondern der 
Abtei St Maximin gehörte 1 ). Dass Evena und Ebhena in der Bedeutung identisch 
sind, leidet kaum einen Zweifel: es ist planities, Ebene. Der Familienname Ewen hat 
denselben örtlichen Ursprung, wie tausend andere. Wie nun in Zewen dem Hauptworte 
erena die Präposition ae im Volksmunde so untrennbar anwuchs, dass bereits die Ueber- 
arbeiter der Oesta den Vorgang nicht mehr erkannten, sondern sehr gelehrt auf Cebenna 
riethen, so ist in Centarbors Centarbers das Umgekehrte geschehen: cen fiel ab, 
weil der Ton auf die Mittelsilbe gerückt war und in cen die Bedeutung einer Loeai- 
präposition ziemlich deutlich hervorlugte 1 ) 5 vergl. oben Trassem= ad sanctum Erastnunu 
Auf diese Art blieb tarbors übrig, das nach der Aussprache unserer ländlichen Bevölke- 
rung, in der f mit b wechselt, sich nach und nach zu tarfors umgestaltete. Was war 
nun natürlicher, als dass, um den Namen hochdeutsch verständlich zu machen, ohne Bück- 
sicht auf den Ursprung Tarforst geschrieben wurde. 

Ein ähnliches Schicksal ungeschickter Verneuhochdeutschung erlitt der Ortsname 
Geisfeld. Nach einer uns gewordenen zuverlässigen Mittheilung wird diese Schreibung 
auf einen zu Anfang dieses Jahrhunderts lebenden Dorfschulmeister zurückgeführt, dem 
das bis dahin gebräuchliche Geuersfeld nicht recht verständlich und nicht vornehm hoch- 
deutsch genug dünkte. Er brachte daher die Geissen, caprae, hinein und schrieb Geiss- 
feld, was ihm einen recht leidlichen Sinn zu geben schien. Mehr aber würde der gute 
Mann sich gefreut haben, hätte er gewusst, dass irgendwo ein echtkeltiscbee Geissfeld 
existirt, aber nicht im Lande der Treverer: es ist die Station Gabromagus (campus 
capriliß) im Itinerarium Antonini. — Geuersfeld verräth sich sofort als das urkundliche 
Gaurici campus s ), welches dem Stifte St Paulin als Geschenk des Erzbischofs Egbert vom 
Jahre 981 zugehörte. Das in derselben Urkunde genannte Beinonis campus ist Be- 
gino's Feld, heute Beinsfeld 4 ). 

In meinem Schriftchen »Die Secundinier und die Echtheit der Nenniger Inschriften" 
habe ich S. 32 den Namen des Dorfes Nennig latinisirt Nantiacum wiedergegeben und 
ihn mit einem inschriftlich vorkommenden Nantius, der ein civis Trever war, zusammen- 
gestellt, ohne jedoch die Identität dieses Nantius mit einem der Besitzer der Villa Nennig 
in römischer Zeit behaupten zu wollen. Mich sprach bloss die nach Analogieen jedenfalls 
nicht schwierig zu findende Bückumlautung von Nennig, urkundlich Nenniche, Nannicho, 
zu Nantiacum an und ich hatte deswegen auch S. 19 1. c. in der Note den Namen Nan- 
tiacum hypothetisch quasi anticipando für Nennig gebraucht. Abgesehen von der Etymo- 
logie des Personennamens Nantius, der sich aus dem Keltischen sowohl wie aus dem Ger- 
manischen erklären lässt, ist zu berücksichtigen, dass die deutschen so häufig wie die 
keltischen Dialekte eine rückwärtswirkende Assimilation zeigen, in der Begel nach der 
Liquida n; letztere zieht den folgenden Dentallaut an sich heran und so entsteht aus der 
altern Lautgruppe nd und nt in den Jüngern Dialekten die Verdoppelung nn. Beispiele: 



') Beyer I 264, 850, 887—88 und 573. - 2 ) Wie in zen Hinnen, xen Burgonden im Nibelungenliede; 
ie ist = ee, weil letzterer nach lateinischer Aussprache geschrieben war. — s ) Beyer, I 312, Jahr 981. — 
4 ) fieinsuelt, ib. 11 403, Reneerelt ib. 403. 
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altkeltisch vind, neukeltisch finn; altkeit, eint, neukeit cynn, cyn u. a.; hochdeutsch, 
kinder, platt (trierisch) kinner u. a. Dieser Vorgang erklärt zur Genüge, wie ans dem 
(unterstellten) alten Nantiacum, das wir freilich nicht Nanciacnm sprechen dürfen, oder 
aus (einem freilich auch nur hypothetischen) Nantuacum Nannich Nennich Nennig 
entstehen konnte. Für die Etymologie der beiden Formen verweisen wir auf gothisches 
nanths, ahd. nand, nant in Nanthilde, Nantwin, Iornandes, Ferdinand, Wienand, Nanthelm 
u. a., in welchen nant celer, ferox bedeutet, oder auf das altkeltische nantu, britannisch 
nant vallis in Nantuates 1 ), das also vallicolae bedeutet, oder auf kymrisches nant aqua, 
fluvius und den kleinen Bach (aha, goth. ahva, ahd. ach), der durch Nennig hindurchfliesst, 

Für urkundlich nachweisbar galt bisher Nenn ig erst vom Jahre 1036 ab. In den 
betreffenden* Urkunden 2 ) schenkte der reumüthige Propst Adalbero von St. Paulin dem 
Kloster zu St. Eucharius (St. Matthias) bei Trier seine Besitzungen in den Dörfern Nennig, 
Palzem (Palcele), Dilmar und Heiland (Helifelt), die Weinberge zu Hentern u. s. w. Be- 
achten wir die Reihenfolge der Namen, so kann man, ohne die Originalhandschrift einer 
in der hiesigen Stadtbibliothek aufbewahrten Urkunde des trierischen Erzbisohofs Ruotger 
vom Jahre 924 auch nur anzusehen, doch sofort erkennen, dass unter den im Abdruck 
jener Urkunde bei Beyer 8 ) und im Auszug derselben bei Görtz 4 ) genannten drei Dörfern 
Namiei, Pfalzel und Helifelt nur Nennig, Palzem und Helfand verstanden sein können. 
Da aber Namiei in gar keinem lautlichen Verhältnisse zu Nannicho steht, so ist jenes 
offenbar verschrieben Air ein älteres N an nee, entweder im Original oder bei Beyer und 
Görtz. Das Dorf Nennig gehörte nach der letztbezeichneten Urkunde dem Erzstifte zum 
Theile an und Erzbischof Ruotger tauschte gegen die dortigen Güter von einem gewissen 
Liutfrid andere Besitzungen ein; die von Nennig, Heifant und Palzem sollten nach dem 
Tode Liutfrids, seiner Ehefrau Belletrud und seines Sohnes Liutfrid an das Kloster St. 
Eucharius fallen. So wird denn also letzteres Kloster wohl den grössten Theil des Bannes 
von Nennig besessen haben, wenigstens beurkundet Erzbischof Hillin von Trier, im Juni 
1159, dass er in den der Abtei St Eucharius zugehörigen Dörfern Nennig, Palzem, Heifant, 
Dilmar, Hentern und Lampaden keinerlei Rechte auszuüben habe. 

Kell und Hermeskeil gehören bezüglich ihrer Herkunft zusammen, insofern letzteres 
ein Compositum von jenem ist, d. h. Kell ist urkundlich Kellede Killede*) und 
Hermeskeil Hermanniskellede, Hermanskellede 8 ). Kellede ist = fons, 
Quelle, von quil, Quelle, auch quäl in wazzerqual scatebra, mit der Bildungssilbe ida, 
ede wie in frawida Freude (von frö), goth. skanda, ahd. scanta Schande, von ahd. scama 
vereeundia, u. a.; es bedeutet also Kellede einen Ort, der eine (gute, reiche) Wasserquelle 
hat. Was Hermannes Kellede bedeutet, ist leicht zu ersehen: der Quell des Hermann. Der 
Besitz einer so reichen Quelle, wie sie in Hermeskeil vorhanden ist, scheint immerhin 
wichtig genug, sie nach dem Eigenthümer und Nutzniesser und zuletzt das darum ent- 
stehende Dorf nach derselben zu benennen. Wem diese Erklärung nicht genügt, mag an 



. *) Cäsar. Bell Gsll. III l r Orelli 209. - *) Beyer, ib. 1 360-362. - ») I, 228. - «) Begasten. S. & — 
*) Beyer II 403, 414, 415. - *) ib. 403, 443. 
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IrminoDis oder Herminonis fons, oder an eine Zusammensetzung wie Irminsül = columna 
universalis, also Irmineskellede = fons universalis, die gewaltige Quelle, denken. 

Die von P. A. Linde 1 ) beiläufig angemerkte Ableitung des Ortsnamens Pisport von 
episcopi portus ist in ihrem ersten Theile vollständig verfehlt. Pisport heisst urkund- 
lich Pisport, Pizport, Piezport 1 ) und heute noch hält der Anlaut p vor. Aber aus 
episcopus konnte nicht Pis oder Piez, Piz entstehen, sondern nur bis. Mittelhochdeutsch 
heisst der episcopus bischof (cfr. italienisch vescovo) und bistuom = episcopatus; ähnlich 
Bismark = episcopi marca, Büschfelt = Biscofelt 9 ) und noch klarer Bischof es- 
felt 4 ); Biscoues aluen 5 ) Alf a. d. M. Gleich verwerflich ist die zweite Ableitung aus 
Pisonis portus, wie Hatzenport aus Hattonis portus (das vielmehr Hacelport 6 ), also etwa 
Hacilonis portus heisst). Die Bezeichnung portus hat eigentlich keine rechte Beziehung, 
wenn man sie für „Hafen, Ankerplatz fassen wollte. Das lateinische portus ist hier nicht 
das classische Wort, sondern eine Latinisirung des ahd. fürt vadum; vergleiche Buozvurt, 
Buchfurt, Ruchesfurt'), jetzt Rosport (platt Ruspert). In dem Liber annalium iurium. 
archiep. Trev. s ) erkennt man die Bedeutung fürt für portus sehr deutlich: in Trithenheim, 

in ripa, ubi naves transeunt usque ad tritenheim ad portum unde incepimus. — 

Eine ältere Form für Pisport vermuthet Beyer in dem porto pingontio super fluvium 
mosella, von wo ein gewisser Walana (von der Salm [Sehlem]?) dem Kloster Prüm zwei 
Weinberge übertrug. Das Wort pingontius scheint keltischen Ursprunges zu sein; man 
vergleiche Mogontius (Stamm von Mogontiacum Mainz), Segontius, Segontia 9 ), Gerontius * °), 
Marontius l x ), Vocontli 12 ), Allontius l s ). In Pisport ist demnach Pingontius zur Pies, 
Pis zusammengeschrumpft, ein Vorgang, über den man sich im Vergleiche zu Mainz und 
Magontiacum, Maguntia, nicht wundern darf. Den Namen selbst denken wir uns von einem 
Personennamen abgeleitet, wie Mogontius von Moguns (dem altbritischen Lichtgotte). 

Die Clotten'sche Zeichnung des Amphitheaters in Trier. 

Aas dem Nachlasse des Secretairs d. Ges. Dr. Schneemann. 

Wyttenbach legt in seinem „Abrisse der Trierischen Geschichte", zweite Abtheilung 
pag. 92, eine von Christ. Wilh. Schmidt 1 ) und v. Wilmowsky*) mit einigen kleinen Ab- 
änderungen wiederholte Abbildung eines Amphitheaters vor, die Clotten als Zugabe zu der 
bekannten Urkunde, worin Johann I. dem Kloster Hemmerode die Beste der Caji Cella 
als nutzloses Gemäuer verschenkt, in dem Archive dieses Klosters gefunden haben will und 
keck für eine alte Zeichnung unsers Amphitheaters ausgibt Abgesehen davon, dass 
Hontheim, der die beregte Schenkungs-Urkunde zuerst bekannt machte, davon schweigt, 



') Der Frankenhersog Rictiovar, Seite 12. — ») Beyer 1, 458 (vom Jahre 1098), 658. II, 184, 464. - 
*) Beyer I, 45 (Jahr 802). - *) ib. I 158. - 5 ) ib. 591. - *) ib. II 452. - ') ib. I 9, 55, 256, 297. Die Form 
RuosYurt steht in der falschen Dagobertinischen Urkunde. — •) ib. II 401. — *) Itin. Anton. 482, 436-489. 
- ») Ammian. Marc. XIV, 5. 1. - ») Steiner 1774. - ») Cäs. B. G. 1 10. - *) Steiner 459. 

*) Baudenkmal« der römischen Periode und des Hittelalters von Trier und seiner Umgebung Heft 2. — 
*) Jahresbericht der Gesellschaft für nützliche Forschungen su Trier vom Jahre 1855. Abbildungen in seinem 
Aufsätze „Das römische Amphitheater in Trier". Taf. II. 
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hat die ganze Auffindung noch sonst viel Verdächtiges. Die Zeichnung soll doch wohl, so 
beglaubigt die Annahme Wyttenbach's 1 ), aus der Zeit von Johann I. stammen und uns 
veranschaulichen, wie damals diese Beste noch beschaffen waren. Allein weder bin ich 
geneigt, nnsern Erzbischof für so roh und barbarisch zu halten, ein Bauwerk, welches noch 
so gut erbalten, in so kunstmässigen architektonischen Formen ausgeführt und allenthalben 
an seiner Aussen- und Innen-Seite mit Statuen geschmückt war, wie die Zeichnung zagt, 
dem Abbruche preiszugeben, noch war er ein solcher Ignorant, dass die Form eines Amphi- 
theaters ihm fremd gewesen und in der Urkunde daher die Benennung nicht vorkommt 
Nein,- man ist vielmehr zu glauben berechtigt, dass schon zu Johann' s Zeiten die ganze 
noch übrige Bauanlage verschüttet und verdeckt war, nur einzelne» Mauerwerk, Thürme 
und Gewölbe hervorstanden, mit andern Worten, dass man keine Ahnung hatte von dem, 
was der Erde Sehooss hier barg, eben wenig wie in dem Limburger Chronist, in Sebastian 
Münster und in Enen euae solche Vermuthung aufstieg. Das Verdienst, das hier Verborgene 
zuerst erkannt und bestimmt benannt zu haben, gebührt dem Jesuiten Brower. 

Wenden wir jetzt einen prüfenden Blick auf die Zeichnung selbst. Sie soll ans der 
Vogelperspective aufgenommen sein und daher die Einschau in die Thürme und in die 
Mündung des sogenannten Kaskellers gestatten. Ueber den Standpunct, von dem die An- 
sicht genommen, ist man uneinig. Aber wie zeigt sich Alles? von umherlaufenden Sitzen, 
grade das Charakteristische des Amphitheaters, ist keine Spur vorhanden, im Gegenthei), 
wo diese nothwendig zu suchen sind, schmücken die Mauern Nischen mit Bildsäulen oder 
andere Verzierungen. Die innere Umfassungsmauer kann es nicht gewesen sein, noeh viel 
weniger die äussere, da nach der Andeutung, die um von derselben von der Südwestseite 
des Haupteinganges gegeben ist, hervorgeht, dass sie sich weiter m der Weise im Haft- 
kreise fortsetzte, wie dies sich ja auch bei dem Baue der Villa Beverchon, wo sie wieder 
entdeckt wurde, bestätigte, da eine einfache aus kleinen quadrirten Kalksteinen aufgeführte 
Mauer, soll ich sagen: einen innern Hof abschloes. Von herübtergreifenden Arcaden und 
inneren Bogengängen, die sich an die Substruction der Galerie ansetzten, ist auch nicht 
das Geringste aufzufinden gewesen, also wie die Sache steht, als nicht vorhanden anzunehmen. 

Zieht man nun alles im Vorstehenden Erwähnte im. reifliche Erwägung, so kann ich 
nicht umhin, die fragliche Abbildung nur für eine solche zu halten, welche unser Amphi- 
theater nicht darstellen soll. 

Zu dem vok Schneemann Gesagten kann man nach* hinzufügen : 

1) es ist keine Spur des Grundrisses unsres Amphitheaters zu erkennen ; 

2) die Andeutungen der Bauart, «L h. der Technik der Ausführung des Mauern, zeigen 
keine Ähnlichkeit mit der unseres Amphitheaters; 



l ) Wvttenbach sagt in: der Anmerkung: „.Wahrscheinlich fluid sich in dem ersten Viertel des 13. Jahr- 
* hunderte im Kloster ein Alterthumafrennd, der vor der Zerstörung der damals» noch ansehnlichen Beste d« 
Amphitheaters gegenwärtige Zeichnung aufnehmen liesa. Wir haben ihm vielen Dank dafür, denn durch seine 
Vorsorge sind wir doch im Stande,, uns von dem Aussehen dieses Amphitheaters, wie es bald vor 600 Jahres 
war, einen anschaulichen Begriff su machen* Herr Clottsn hat die Original-Zeichnung bei der Original-Urkunde 
von« Johann 1. in jenem Kloster gesehen und die Erlaubnis erhalten, sie abzuzeichnen. Diese Abbildung ist 
von seiner Copie genommen/ 
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3) jenseits der Mauern sieht man Erderhöhungen (Hügel, Berge?), so dass unsere 
Abbildung einen Bundbau zeigt, welcher in einer Thalsenkung steht, sich aber nirgendwo 
an die Erderhöhungen anlehnt und wie die Sachlage steht ist es 

4) unmöglich anzunehmen, dass die halbrunden Mauererhöhungen, unsre noch vor- 
handenen thurmartigen halbrunden Mauererhöhungen sind, welche bestimmt waren, den 
Druck der Erde, des Hügels, in welchen unser Amphitheater gebaut ist, von den Eingangs- 
thoren abzuhalten. 

Haben wir hier vielleicht eine dürftige Abbildung des nunmehr spurlos verschwundenen 
Circus vor uns, welchen Eumenius und Salvian citiren, dessen hölzernen Zuschauerräume 
verbrannt oder verfault sind oder stellt uns die Zeichnung Ruinen vor, welche unsrer 
Gegend nimmer angehörten? D r . L. 

Der Erzberg bei Hermeskeil. 

Von Dr. Ladner. 

Wenn man von Hermeskeil die Thalfanger Strasse etwa fünf Minuten entlang gegangen 
ist, senkt sich dieselbe zwischen die Felder und man hat eine kurze Strecke links dicht 
über dem Chausseegraben eine etwa sieben Fuss hohe Wand, welche aus Schieferstückchen, 
verwittertem Schiefer und Lehm durcheinander gemengt besteht Ein Theil der Wand 
zeigt Dammerde, in der sich rothe und schwarze Bruchstücke von römischen Geschirren 
und römische Ziegel finden. Die Stelle ist etwa zehn Schritte lang, Anfang und Ende sind 
scharf markirt;' von Mauerwerk keine Spur. Diese Stelle nennt man an dem alten Kanal, 
Geht man die Strasse aufwärts, so dreht sie sich nach einiger Minuten Dauer rechts nach 
Thalfang, links geht ein Fusspfad durch die Flur nach dem etwa zweihundert Schritte von 
der erwähnten Strasse gelegenen Erzberge. Es ist dieses ein langer schmaler, von Süd- 
westen nach Nordosten laufender Hügel, der ungefähr in seiner Mitte eine Einsenkung hat, 
welche ihn in der Richtung von Nordwesten nach Südosten bis auf den Grund durch- 
schneidet, so dass der Boden der Vertiefung ganz eben und die sie begrenzenden beiden 
Hügeltheile gradlinig und schroff abgeschnitten erscheinen. Der Boden, welcher nur dürftig 
mit kleinen Hecken bewachsen ist, wird nach vorne von dem Flurwege, den man gekommen, 
begrenzt; nach hinten dehnt er sich in einem Halbkreise in das anliegende Wiesenthal 
und ist 104 Schritte breit und 130 Schritte lang. In der Mitte sind in der Richtung des 
Hügels der Länge des Bodens nach verlaufend sieben viereckige Vertiefungen, von denen 
fünf durch eine Senkung angedeutet, zwei aber auf die Tiefe von acht Fuss erhalten sind* 
Sie sind sämmilich in Schieferfelsen eingehauen, jede Seite ist vier und einen halben Fuss 
lang. In der Umgegend ist die Sage, dass hier ein römisches Lager gewesen sei. Manche 
behaupten, die Vertiefungen seien verfallene Schichte von Erzgruben, die seit langer Zeit 
nicht mehr gebaut wurden, darauf deute der Name Erzberg. Diese Annahme scheint, 
obgleich die Umgebung mannigfache Erzlager hat, nach Beschaffenheit der in Rede stehenden 
künstlichen Ebene und Vertiefungen etwas gewagt. In einem handschriftlichen Nachlass 

des früheren Hrn. Pastors Schmitt von St. Paulin berichtet er über unsere eben beschriebene 

4 
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Ebene : „Durch die Mitte des Felsbodens finden sich in gerader Linie in der Richtung de» 
Bergkammes neun ganz regelmässig senkrecht in den gesunden Felsen gehauene quadratische 
Löcher von 4£ Fuss Breite und 7J Fuss Tiefe, immer 16 Schritte von «inander entfernt 
Einige derselben wurden 1837 durch den jetzt in Beurig wohnenden Oberförster Baden, 
andere 1852 und 1853 durch den Dechanten Molz ausgeräumt 1 ). Der Auswurf bestand 
aus Gebröckel von Schiefer und Quarz, wie es am Orte vorhanden, worunter viele Stücke 
von Geffcssen von verschiedener Gestalt, Grösse und Stoff, auch mit Figuren verzierte 
Scherben von terra sigilata, der Hals einer vierhenkeligen Amphora, Ziegelsteine, Sand- 
steine, regelmässig zugerichtete Dachschiefer, in denen sich noch Reste von Nägeln befanden, 
Nägel, worunter einer von 8 Zoll Länge, Stücke von Handmühlen, deren eine aus Lava 
bestand, eine andere aus geröllhaltigem Sandstein, eine dritte aus weissem, feineres Geröll 
führendem, stark abgeriebenem Sandstein, ferner ein mit (sogenannten) Arabesken verzierter 
Sandstein, 14 Zoll hoch, 5 Fuss breit, sodann ein Stück eines starken eichenen Balkens. 8 
Schmitt meint, aus dem Gefundenen könne man schliessen, dass die Löcher überdacht 
gewesen seien, es sei möglich, dass sie bestimmt gewesen, um Getreide aufzubewahren. 
Der damal (1850) in Hermeskeil wohnende Notar Eiler glaubt hier eher die Beste einer 
Gerberei sehen zu müssen, welcher Annahme ich auch beitreten möchte. 

Ganz in der Nähe sind Spuren verschiedener römischer Niederlassungen gefunden 
worden, Hypokauste, ein Columbarium, auch in dem Grabenwalde grosse Ueberbleibsel 
eines eine bedeutende Waldfläche umziehenden Walls mit Graben, welche auf ein be- 
festigtes Lager deuten. Die ganze Umgebung verdiente einmal gründlich untersucht zu 
werden. 

Der hiesigen römischen Baudenkmale Schicksale im Mittelalter und in 

neuerer Zeit. 

Von Dr. Ladner. 

c. Schicksale der Porta nigra 8 ). 

Nachdem ich in den Jahresberichten unserer Gesellschaft von 18$ j und 18JJ die 
Schicksale der sogenannten „römischen Bäder* und der „Basilika", soweit sie mir bekannt 
geworden, dargestellt, wäre es der topographischen Lage, vorzüglich aber der Verwandt- 
schaft der Bauart nach folgerichtig gewesen, wenn ich nunmehr ein Bild der Schicksale 
des Domes, dessen Haupttheil mit grosser Bestimmtheit der constantinischen Periode zuge- 
schrieben wird, zu entwerfen versucht hätte. Allein über diesen merkwürdigen Bau und 
seine Geschichte liegen bereits bedeutende Arbeiten vor. Zuerst nenne ich die „archäologisch- 
historische Beschreibung des Domes zu Trier* in der II. Lieferung des Werkes: „Bau- 
denkmale der römischen Periode und des Mittelalters in Trier und seiner Umgebung 8 von 
Christian Wilhelm Schmidt, Trier 1839; sodann die „Bemerkungen zur Geschichte des 
Domes zu Trier* von J. Steininger, Trier 1839, welche, wie es in der Vorrede dazu heisst, 

l ) Heine Notizen stammen ans dem Jahre 1850. Vergl. den Jahresbericht der Ges. von 1854 p. 19. — 
*) Den Namen Porta nigra nehme ich an und behalte denselben in dieser kleinen Abhandlung bei, weil das 
Thor meistens so genannt wird. 
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auf Veranlassung der trefflichen Darstellungen des Domes von Schmidt herausgegeben 
wurden; ferner die umfassende Arbeit des Baron Ferdinand de Roisin, welche im Jahre 
1861 in Paris bei Victor Didron erschien und betitelt ist: „La cathedrale de Trfeves du 
IV e au XIX e sifecle", drei Arbeiten voll des Interessanten und Belehrenden. Dem Ver- 
nehmen nach haben wir auch von dem Domcapitular Hrn. v. Wilmowsky, welcher während 
der Jahre 1846, 1847, 1848 und 1851 die Nachgrabungen im Dome und dessen letzte 
Restauration leitete, einen umfassenden Bericht über deren Resultate zu erwarten, ein Werk, 
auf dessen Erscheinen die hiesigen Archäologen sehr gespannt sind. 

Und so gehe ich denn über zur Geschichte unsres prächtigsten Römerbaues, zur Ge- 
schichte unsrer Porta nigra, oder, wie sie auch genannt wird, Porta martis. Ich sage 
Römerbau! — ist doch dieser Bau sehr verschiedenen Bauperioden und Völkern zuge- 
schrieben worden! 

Nehmen wir die Gesten 1 ) als dasjenige Werk, welches die älteste Ansicht bringt, 
zuerst. Diese schreiben den Bau den Treverern zu. Jedenfalls ist es sehr naiv von den 
Gesten, dass sie berichten, dass die Treverer, als sie nach dem Tode Hero's, des Sohnes 
des Trebeta, endlich zu Kräften gekommen, sich befestigten, Thore bauten und auch unsres 
und diesem die lateinische Bezeichnung Porta nigra oder Porta martis gegeben haben* 
Aber Hero hat doch in zierlichen lateinischen Hexametern auf einer marmornen Tafel die 
Verdienste seines Vaters der Nachwelt verzeichnet, worin Mars und Jupiter eine Rolle 
spielen! 

Wiltheim nennt das Thor ein römisches Werk, „wie keines diesseits der Alpen* a ). 

In den „origines et annale» coenobii D. Maximini" (Ms) p. 345 sagt Wiltheim: »Die- 
jenigen, welche in dem Gebäude das Capitol suchen, weil die Treppe zu der Simeonskirche 
führt, irren sehr; denn diese ist nicht zu Römerzeiten aufgeführt worden, sondern wahr- 
scheinlich damals, als Poppo den Bau in eine Kirche verwandelt hat. Nicht weniger irren 
Jene, welche daraus einen Triumphbogen machen, denn die Fenster des Mittelbaues, die 
gefensterten Thürme, die inneren Räume, deuten auf nichts weniger als auf einen Triumph- 
bogen. Die obern Reihen werden dazu gedient haben, Waffen und ähnliche Gegenstände, 
welche beim Kriege nützlich sein können, aufzubewahren. Das Gebäude war aber weiter 
nichts als ein Stadtthor." 

Brower hält es für das römische Capitol der Stadt 3 ). 

Masen bezeichnet es „Romanae architecturae rarum argumentum" 4 ). 

Hontheim hält es für ein gallisches Werk „nomen (porta martis) romanum est, res 
ipsa antiquior et gallica" 4 ). 

Aus neuerer Zeit: Quednow hält es griechischer Bauart und für möglich, dass der 
Bau 200 Jahre v. Chr. errichtet sei und gedient habe als festes Thor und Versammlungsort 
der Vorsteher der verschiedenen Volksklassen 6 ). 

Chr. Wilh. Schmidt nennt die Architectur griechisch-römisch; es sei eines der vor- 



l ) Gest. Trev. Cap. IV. — 2 ) Luxemb. rom. lib IV cap. IV. — 3 ) Antiq. et annal. Trev. Proparasc. p # 
46. — *) Epitome ann. trev. pag. 9. — *) Prodrom, hist. trev. pag. 17. — 6 ) Beschreibung der Alterthümer in 
Trier. I. Th. pag. 52. 
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süglichsten Denkmäler des 'römischen Alterthums. Er setzt die Erbauung in die letzte 
Zeit der hiesigen römischen Herrschaft, ebenso Steininger, Schmidt führt hierfür u. A. 
ein Argument an, „worauf die hiesigen Archäologen immer Nachdruck gelegt haben*, indem 
er darauf aufmerksam macht , dass die Porta nigra in ihrem heutigen Verhältnisse nur 
7 Fuss in der Erde steht, während die übrigen römischen Baudenkmale im Beringe der 
Stadt in grösserer Tiefe verschüttet sind. 

Hetzrodt 1 ) glaubt die Erbauung Constantin I. zuschreiben zu müssen, ebenso Wyt- 
tenbach 1 ). 

Ein Anonymus, welcher im Jahrgang 1819 der „Trierischen Kronik* in der Fort- 
setzung der Nummer 21 der „historischen Nachlese* auch über die Schriftzeichen an unsrem 
Thore geschrieben, sagt schliesslich: Als Hauptresultat geht also aus dieser Betrachtung 
hervor, dass rein griechische Charactere und unverständliche Wörter mit lateinischen Wörtern 
in mehr oder weniger rein römischer Schrift auf die Steine des Thores gehauen wurden ehe 
sie eingesetzt waren und das ist ein Beweis, so sicher, als man einen Beweis aus Urkunden 
ziehen kann, dass der Bau dieses Thores in die ersten Zeiten der römischen Invasion in 
Gallien fällt, wo man anfing römische Sprache und Schrift kennen zu lernen, ohne dass 
noch sobald die alte Sprache und Schrift verdrängt worden wäre. Man kann also mit 
einiger Gewissheit sagen, dass die Porta nigra zu Anfang unsrer Zeitrechnung gebaut wurde. 

Kugler hielt anfangs den Bau für nachrömisch, selbst fränkisch, später liess er diese 
Idee fallen, was wohl die eindringlichen Widerlegungen von L. Eltester mit veranlasst 
haben *) und der Aufsatz von Urlichs in dem Hefte IV der Bonner Jahrbücher. 

Die neueste Abhandlung über das Alter unsres Baues, welche mir bekannt, ist von Prof. 
Dr. Hübner. Hübner theilt in der Abhandlung mit, der badische General Krieg v. Hoch- 
felden habe die Bestimmung des Thores entwickelt, nämlich, dass dasselbe in Vergleichung 
dem am nächsten verwandten Bauwerke, dem Stadtthor von Aosta, welches als ein Bau des 
August angesehen werde, ein befestigtes Stadtthor sei, welches in die Zeit 18 n. Chr. bis 
2S5 falle, da die Römer ihre Befestigungsweise nach dem Charakter der Kriegführung gegen 
die germanischen Stämme, der activen Defensive, eingerichtet hätten. 

Im 2. Abschnitt führt Hübner als schlagenden Beweis für die Bestimmung der Bau- 
zeit die Form der Buchstaben der verschiedenen auf den Werkstücken der Porta nigra 
eingehauenen abgekürzten römischen Namen an. Im Allgemeinen sei der Charakter der 
Schrift quadratisch und plunip, sie stehe dadurch offenbar der Zeit des August näher als 
der des Trajan, in welcher die schlanken Schriftformen begönnen. Die eingehauenen Schrift- 
zeichen sind nach meinen Notizen folgende (vide Taf. I 4 ). 

Die Zeichen befinden sich an der Stadtseite des Baues und an der Oberfläche der 
den innern Hof umschliessenden Wände; ausserdem in dem untern Baume des grossen 



!) Nachrichten über die alten Trierer. — 2 ) Neue Forschungen etc. — 3 ) F. Kugler, Kleine Schriften und 
Studien tur Kunstgeschichte pag. 106. — *) Das häufige Vorkommen des Namens MAR hat nach Hubner 
offenbar die Veranlassung gegeben zur Benennung des Gebäudes Porta martii. Ich erlaube mir eine Hypothese 
anzufügen. Bekanntlich soll vor diesem Thore die Martyrung unter Rictiovams stattgefunden haben. Beruht 
diese Annahme auf Wahrheit, so könnte dasselbe wohl den Namen Porta martyrum gehabt haben und durch 
falsche Lesung einer Abbreyiatur alter Urkunden aus dieser Porta mart. ein Porta martis entstanden sein. 
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Thurmes. An der Aussenseite des Thor es, der der Vorstadt St. Paulin zugewendeten, 
habe ich nur ein Zeichen w entdecken können. Vergleicht man die Stadtseite des Thores 
mit der Aussenseite, so fällt auf, dass die Aussenseite viel sorgfältiger behauen ist, manche 
Parthieen fertig erscheinen, wogegen die andern noch roh bearbeitet sind. Dieses eine 
Zeichen an der Aussenseite ist an einer Halbsäule des Erdgeschosses des kleinern Thurmes 
auf einem halb rohen, halb zugerichteten Steine. Bei der vollständigen Bearbeitung des 
Steines zu einem Theil der Halbsäule würde das Zeichen weggefallen sein; wir haben in 
den Zeichen also die Zeichen der Steinbrecher zu erblicken. Durch die genauere Aus- 
arbeitung der Aussenseite sind dieser Zeichen gewiss viele verschwunden. 

Hübner, um auf dessen Resultat zu kommen, glaubt aus allem Gegebenen schliessen 
zu müssen, der Bau der Porta nigra sei etwa in die Mitte des ersten Jahrhunderts zu setzen. 

In Bezug auf die Zeichen bemerke ich noch, dass Wyttenbach dieselben, wenn auch 
nicht ganz genau und nur theilweise, im Monate März 1817 zuerst in der „Trierischen 
Kronik" veröffentlicht hat, im Ganzen 38 Zeichen. Mir sind deren 102 bekannt. 

Prof. Hübner erwähnt der Mittheilung, welche ich ihm gemacht über einen Fund, den 
dieselbe Kronik im Jahre 1822 veröffentlicht hat, und welcher insofern zu Gegenwärtigem 
in Beziehung steht; als dort auch auf einem weiss-grauen, regelmässig behauenen Sandsteine 
ganz in derselben Weise wie auf unsrer Porta nigra das Wort MAB gefunden wurde 1 ). 

Ich glaube hier noch mit einigen Worten einer Stelle aus .dem compte-rendu des 
congrfes archäologique de France, gehalten zu Aix im Jahre 1855, erwähnen zu müssen; 
pag 361 heisst es: M. de Caumont präsente aux membres du congrfes une carte figurant 
dans tous ses dltails la partie romaine de Fanden palais d'Aix, monument compl&ement 
d&ruit. 

M. de Caumont insiste sur l'importance de ce monument, qui n'a 6t6 demoli que peu 
d'annles avant la Revolution; il le compare, quant a l'ordonnance des ouvertures et des pi- 
lastres, ä la porte noire de Trfeves et k plusieurs autres monuments romains. Die Mit- 
glieder des Congresses stimmten bei. Weiter heisst es in dem compte-rendu, dass sich vor 
diesem alten Pallast von Aix ein Thurm erhob, der seiner Bauweise nach einer jungem 
Zeit angehörte. Dieser Thurm ist auch abgebrochen worden und da fand man in einer 
arca lapidea neben einem goldenen Gefässe, worin Asche war, eine Medaille von Grossere 
von Aelius Verus, welcher gegen 138 n. Chr. in Born starb. Nimmt man nun an, dass 
die Medaille eingelegt war, um die Zeit der Deposition resp. der Erbauung des Thurmes 
zu bestimmen, so fällt die Erbauung des alten Palais sicher in eine Zeit, welche man gut 
eine Reihe von Jahren früher datirt (vide Tafc II). 



') Im Jesuitenfelde bei St. Barbara. Es fand sich bei dieser Gelegenheit ein Ziegelgewölbe, welches 
einen Hannorbodeu trag; rund umher Ziegeltrümmer, Stücke von polirtem schwarzem Marmor, weisse and 
rothe Sandsteine, kleine würfelartige Steine, wie die Bekleidung der Mauern des Amphitheaters sie zeigt« 
Ende Februar 1825 wurde auf Verfügung der Königl. Regierung vom 16. Dezember 1824 unsre Gesellschaft 
veranlasst, in demselben Grundstücke aufs Neue Ausgrabungen vornehmen zu lassen. Die dort gefundenen 
Ziegelstempel GAPION, ECE, ARM, TA sind auch bei der Restauration der Constantinischen Basilika gefunden 
worden; es ist aber nicht anzunehmen, dass diese Ziegel aus gleicher Zeit stammen mit der dort gefundenen 
Steininschrift. Die Form der Buchstaben war wesentlich verschieden. 
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Gehen wir nun zur Geschichte des Baues über. 

In einer Urkunde aus dem Jahre 1042 wird unsres Thores zuerst gedacht unter dem 
Namen porta martis. „In nomine . . . notum esse volumua, quod ... in porta, quae apud 
gentiles marti consecrata memoratur 1 ), und in den Gesten wird uns von Poppo's Tod und 
Begräbniss erzählt*) ...nee multo post ad ultima duetus spiritum reddidit sub die sexto 
deeimo. Kai. Julii anno Dom. ine. millesimo quadragesimo sexto. Cujus exequias Treverici 
digne procurantes, deposuerunt eum in porta civitates quae cognomento nigra vocabatur, 
in qua et ipse beatum Symeonem — terrae commendavit. Der h. Symeon ißt, wie wir 
hören werden, dort begraben worden, wo er sieben Jahre als reclusus gelebt hat, in dem 
östlichen Thurme der Porta nigra. Vorher kennen die Gesten den Namen der Porta noch 
nicht, denn 1028 wird der Einsiedler vom Berge Sinai in eine „turris quaedam deserta* 
recludirt, wie gesagt, in den östlichen Thurm unsrer Porta. 

Wiltheim theilt in seiner Handschrift Luxemburgum romanum pag. 210 mit, dass Peter 
Chiffletius in seiner Dissertation „de conversione constantini magni" erzählt, Constantin der 
Grosse habe wegen des Todes seines Sohnes Crispus dies Thor schwarz behängen lassen, 
wie er auch zu Vesontio (Besan<;on) einen Triumphbogen schwarz habe anstreichen lassen, 
daher dieser, der früher „porta martia* geheissen, weil er am Campus martius gestanden, 
von nun ab den Namen „Porta nigra" erhalten habe. Sonderbares Zusammentreffen der 
Benennung dieser beiden Thore. Wiltheim glaubt indessen den Namen entstanden durch 
die dunkle Färbung des Thores, auch könne es dadurch entstanden sein, weil durch dieses 
Thor die Leichen hinausgeführt worden seien, um sie auf dem Marsfelde zu verbrennen. 
Aber dort ist das Marsfeld nicht zu suchen; es wurden auch keine Leichen auf dem Mars- 
felde verbrannt. Franz Köhler sagt in seinem Werkchen „Das alte Rom 09 ), der Campus 
martius, worauf allerlei körperliche Uebungen vorgenommen wurden, sei durch seinen 
Beichthum an kostbaren Bauten und Monumenten, so wie auch durch seinen immer grünen 
Basenteppich der Lieblingsort der Römer gewesen. Dass nun dort auch die Verbrennungen 
der Leichen vorgenommen worden sein sollen, ist nicht anzunehmen. Nach Chr. Theophil 
Schuch 4 ) war die Verbrennung der Wohlhabenden in der Regel am Orte des Grabmals, 
die Verbrennung der Armen aber an bestimmten Plätzen in den äussersten Vorstädten. 
So auch Anthony Rieh 5 ). Das ist sicher, dass unmittellbar vor dem Thore beginnend zu 
Römerzeit ein Leichenacker sich hinzog, der nach den Erfahrungen der letzten 40 Jahre, 
wozu einzelne Nachrichten aus früherer Zeit ergänzend hinzutreten, ein Areal von 40—50 
Morgen Landes umfasste, dessen Spuren bis zur St. Paulinskirche reichen und dessen 
Breite rechts und links von der auf der alten Römerstrasse verlaufenden Staatsstrasse eine 
sehr ansehnliche ist 9 ). Hier wurden Begräbnisse gefunden, welche der Zeit angehören, da 



l ) Hontheim bist. trev. dipl. B. I pag. 879. - a ) Gest. Trev. cap. LVI. - 3 ) Leipiig 1821. - «) Privat- 
alterthümer, oder wissenschaftliches, religiöses und häusliches Lehen der Römer, Karlsruhe 1852, pag. 590. — 
$ ) Illustrirtes Wörterbuch der römischen Alterthumer unter „Ustrina". — 6 ) Die Strasse verlief wie sie jetit 
aus der Porta nigra nach St. Paulin u. s. w. verläuft. Im Jahre 1819 wurden deswegen Nachgrabungen ver- 
anstaltet bis auf die Sohle der alten Strasse. Es stellte sich dabei heraus, dass ein Eckstein des einen Thores von 
den Wagenrädern arg abgefahren war, woraus hervorging, dass sich der Weg aus der Stadt durch das Thor 
gleich östlich oder rechts drehte. Trier. Krön. 1819 p. 169. 
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die Leichen verbrannt wurden, es wurden ganz wohlerhaltene Skelete gefunden, begraben 
mit den üblichen Ehren- und Liebesbezeugungen, wie endlich aus der spätrömischen und 
merovingißchen Zeit viele Grabsteine mit Symbolen und Inschriften gefunden wurden. An 
diesem grossen BegräbniBsplatze war auf keinen Fall der Campus martiua. 

Dass es heisst 1 ), Foppo sei in die „Porta nigra" begraben worden, deutet an, dass 
das in eine Doppelkirche verwandelte Thor nach Poppo's Tode noch als Thor benutzt 
worden sei. Dem ist jedoch nicht so, denn wir wissen bestimmt, dass die unterste Kirche 
nicht auf einem Gewölbe ruhte, dass vielmehr nach und nach mehrere bedeutende Männer 
in diese Kirche begraben wurden 1 ). Foppo musste also, um den Boden der untern Kirche 
zu construiren, eine bedeutende Erdmasse herbeischleppen. Diese füllte den innern Raum 
des untern Geschosses zwischen den Thoren und die Thore selbst aus, bildete nach der 

l ) Qest. Trey. a. a. 0. — 2 ) In derselben waren beerdigt: 

1. Der h. Simeon. Bis 1400 hat der h. Simeon in seiner ersten Begräbnissstätte in einem steinernen 
Sarge hinter dem von Poppo errichteten Altare geruht. Das Grab wurde durch den damaligen Dechanten 
Michael unter Assistenz des Friedr. von Schaward-Merode, Probst von St. Paulin, eröffnet, die Gebeine 
in eine bleierne Lade gelegt und in die untere Kirche deponirt. Der alte Sarg blieb an der Begrabniss- 
stätte. Tob. Müller hat ihn noch an seiner Stelle gesehen. Im Jahre 1748 Hessen die Stiftsherren einen 
neuen Sarkophag aus schwarzem Marmor aufstellen, auf welchem das Bild des h. Simeon, aus weissem 
Marmor gearbeitet, in der Kleidung eines Diakonen, sitzend, die Augen ruhend auf einem aufge- 
schlagenen Buche. 

2. Erzbisehof Poppo. Im Jahre 1517 wohnte Kaiser Maximilian I. am Epiphanienfeste dem h. Mess- 
opfer in St Simeon bei; er stieg in die Crypta des h. Simeon, sah das Grab Poppo's, befahl unter 
Zustimmung des Churfursten Richard, den Stiftsgeistlichen Tags darauf, Poppo's — er war ein Markgraf 
von Oesterreich, Sohn von Luitpold und Bichezza — Grab öffnen zu lassen, um dessen Beste zu besichtigen. 
Das Grab wurde in Gegenwart Bichard's geöffnet. Man fand den Erzbischof unverwest, auch seine 
Kleidung noch in gutem Stande. In der Bechten hatte er einen Bischofsstab und eine goldene Patena 
und am Finger einen goldenen Bing. In der Linken hatte er einen kleinen goldenen Kelch. Auf der 
Brust lag eine lateinische Inschrift: Poppo archiep. Trev. mort. XVI Kalend. Junii. Damals wurden die 
Gebeine desselben in die untere Kirche gebracht, woselbst noch zu Brower's Zeiten an einem der vorderen 
Pfeiler mit zierlicher in Erz eingegrabener Inschrift stand: Anno dominicae incarnationis MXLVII 
Heinrici secundi regis XVII imperatoris autem primo XVI Kai. Julii obiit hujus trevericae sedis Deo 
dilectus archiepiscopus Poppo. Tob. Müller hat die Inschrift nicht mehr gesehen. 

3. Der praebendatus ecclesiae Heinricus de Römerchen. 

4. Der achtzigjährige Canonicus Nicolaus Strasburg, t 16. April 1523. Der beiden letztern Grabmaler 
sind noch in zierlich gothischer Sculptur rechts und links vom Haupteingange in die Pfarrkirche erhalten. 

5. Balthasar Merklin de Walkirchen, f 1531, Episcopus constantiensis. Seine Grabschrift s. Honth. 
hist. Trev. dipl. Tom. IL p. 546. 

6. Weihbischof Holler, f 1671. In seinem Sarge fand sich folgende Inschrift: Ioannes Holler de 
Epternaco Cardinalis sub Innocentio X et sub archiduce Leopoldo. 

7. Weihbischof Joannes Petrus Verhörst, 1 1708. Die Grabschrift s. bei Holzer „de proepiscopis etc." pag, 
105; wurde später in der Agathenkapelle in dem Domkreuzgange beigesetzt. 

8. Weihbischof Nalbach, t 8. Mai 1748. Tob. Müller hat einige Monate nach der Zerstörung seines 
Grabes aus vier herumgeworfenen Bruchstücken noch folgenden Best seiner Grabschrift zusammengesetzt: 
Hie quiescit Beverendissimus et lllustrissimus dominus Lotharius Fridericus de Nalbach I. V. Doctor 
et facultatis juridicae Assessor, Apostolicae sedis gratia Episcopus Emausensis Archiepiscopi et prineipis 
Electoris Trevirensis Francisci Georgii suffraganeus in Pontificalibus vicarius generalis et curiae tarn 
ordinariae, quam metropolitanae officialis, nee non S. Simeonis et ad S. Paulinnm Ecclesiarum decanus, 
antiquissimae universitatis Procancellarius — — Seine Beste kamen von hier 1817 in die Capelle des 
Markgrafea von Baden in den Domkreuzgang. 

9. Weihbischof Joh. Nie. Hontheim, t 1790. 
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Stadt zu eine Unterlage zu einer Freitreppe, nach der Landseite ein ziemliches Stück Erde, 
einen ansehnlichen Hügel, welcher mit einer hohen Mauer umschlossen wurde und später 
zu Begräbnissen für die Dienstboten des Stiftes dienten. Die untere Kirche weihte er der 
h. Jungfrau Maria und dem h» Erzengel Michael; die obere, die Stiftskirche, dem h. Simeon. 

Nach einer Anmerkung zur oben angezogenen Urkunde Poppo's, aus Hontheim von 
1042, soll die Porta, ehe Poppo die beiden Kirchen errichtete, schon in eine Michaelnkirche 
verwandelt gewesen sein. Das trierische Brevier nennt Poppo sogar als Erbauer derselben. 
Die Existenz einer solchen scheinen einige Umstände zu bestätigen. Dass der h. Simeon 
im Erdgeschoss des östlichen Thurmes eingeschlossen war, werden wir noch hören. Ist es 
nun richtig, dass die Reclusi immer in Zellen lebten, welche dicht an Kirchen und Klöstern 
erbaut waren 1 ), so würde diese Sitte wenigstens den Beweis liefern, dass ganz in der 
Nähe eine Kirche war und zwar in dem höheren Thurme. Dass der östliche Thurm, worin 
Simeon eingeschlossen lebte, eine „turris deserta" genannt wird, deutet nämlich darauf hin, 
dass der andere Thurm in Benutz war. Ducange sagt: Inclusa, id est, domus inclusi, debet 
esse lapidea, longitudo et latitudo in duodecim pedes abeat, tres fenestras, unam contra 
chorum, per quam corpus Christi accipiat, alteram in opposito, per quam victum recipiat, 
tertiam unde lucem habeat, quae semper debet esse clausa vitro vel cornu etc. An der 
domus des h. Simeon, welche allerdings grösser war, finden sich in der That drei Oeff- 
nungen, eine nach Westen, noch offene, eine nach Süden, eine nach Osten, diese beiden 
vermauert. Endlich deutet noch darauf hin, dass die untere Kirche auch unter dem Titel 
des h. Michael geweiht wurde. 

Im Jahre 1035 am 1. Juni starb der h. Simeon, nachdem er seit dem 30. November 
1028 in dem Gebäude als reclusus gelebt hatte; er wurde auf seinen gegen Abt Eberwin 
von St. Martin ausgesprochenen Wunsch dort, wo er gestorben, begraben. Dicht neben 
dem Grabe Simeon 8 Hess Poppo einen Altar errichten. Es kam auch bald sein Entschluss, 
die Porta ganz zu gottesdienstlichen Zwecken zu benutzen, in Ausführung. 

Wenn von drei übereinander errichteten Kirchen die Rede ist, so wird die Crypta, worin 
der h. Simeon ruhte, welche nach seinem Tode so viel besucht wurde, dass Poppo einen be- 
quemen Zugang schaffen musste, als unterste Kirche gerechnet. Ueber dieser Crypta wurde eine 
Begräbnissstätte der Canoniker des ebenfalls von Poppo gegründeten Simeonsstiftes etablirt Auf 
dem Merian'schen Bilde in Browers Annalen ist der Zugang zu dieser Begräbnissstätte mit 
T bezeichnet; es ist die fensterartige Oeffnung unter dem östlichsten Fenster der unteren 
Fensterreihe (Stadtseite). Die entsprechende unter dem zweitfolgenden Fenster nach Westen 
zu diente zu gleichem Zwecke. Die viereckige Lücke am westlichen Thurme, ungefähr 
in derselben Höhe wie eben genannte, aber unter dem quer durchlaufenden Gurte ange- 
bracht, erhellte die Begräbnisstätte in diesem Thurme. Betrachtet man die Porta von 
Aussen, so sieht man an den Thürmen mehrere Fenster nach unten thürartig vergrössert, 
durch sie gelangte man auf die vorhin erwähnte äussere Begräbnissstätte, den Bartholomäus- 
Kirchhof. Von ,dem thürartig erweiterten Fenster über dem westlichen Thore führte, nach 



A ) Bodmann, Bheingauische Alterthümer. Mainz 1819. pag. 246. Der Inhalt des ordo ad hominem in- 
cludendum (Gest. Tier. Vol. I. pag. 54 der AnimadTereiones criticae) scheint dieses auch Yoraossuaetzen. 



Digitized by 



Google 



— 33 — 

«iner Zeichnung von Lothari, eine Treppe auf diesen Kirchhof. Derselbe hat seinen Namen 
von einem dem h. Bartholomäus gewidmeten Oratorium, welches auf dem Kirchhofe erbaut 
war und nach den Regesten von Görtz, p. 13, im Jahre 1101 dem Simeonsstifte incor- 
porirt worden war. Diese Kapelle ist durch Erbauung eines Brückenkopfes an der- 
selben Stelle, von seinem Erbauer „Ramsdonk" genannt, zur Zeit verschwunden. Nach- 
dem aber der Marschall Crequi im Jahre 1684 den Ramsdonk demolirt, wurde hier 
wieder eine Bartholomäuskapelle errichtet. Crequi beabsichtigte anfangs den Ramsdonk, 
so wie auch einen Thurm am St. Martinsthore durch Pulver sprengen zu lassen, um die 
Zerstörung rascher zu vollenden. Auf vielfältiges Bitten der Stadt wurde dieser Befehl, 
dessen Vollzug sowohl die Abtei St. Martin als auch der herrlichen Simeonskirche Verderben 
gedroht hätte, von Crequi wiederrufen *). Ueber die Thurmfenstervergrösserungen bemerkt 
ausserdem Wiltheim im 4. Buche des Luxemb. rom. pag. 212: A latere, quod campo martis 
obversum portae seu verius ostia duo queis aditus in turres. In iis scala in cochleam 
educta, novum opus. Also zu seiner Zeit wurde dort in jedem Tburme eine Wendeltreppe 
errichtet Mittelst dieser sind wohl damals die Begräbnisse in die Thttrme geschehen. 

Durch den Umbau Poppo's erlitt das Gebäude noch manche Aenderung. Betrachtet 
man das Gebäude oder die genauen Zeichnungen von Chr. Wilh. Schmidt, so sieht man 
an der Faqade der Stadtseite, dass die obere Fensterreihe des östlichen Thurmes nicht vier 
Halbsäulen hat, sondern sechs, von denen vier glatt behauen sind und hübsche Capitäle 
haben, welche offenbar der Popponischen Zeit angehören. Man sieht, dass diese Ecke 
reconstruirt ist Poppo setzte beim Baue der obern Kirche auf diese Ecke noch eine tüchtige 
Mauer, deswegen fügte er die zwei Halbsäulen hinzu. In der entsprechenden Parthie des 
westlichen Thurmes ist das westliche Fenster in eine zierliche viereckige Thür verwandelt. 
Diese führte in die Vorhalle der Stiftskirche. In der Fensterreihe darunter ist das mittlere 
Fenster in eine Thür verwandelt, diese führte in die Vorballe der Pfarrkirche. Die oben 
erwähnten vier Capitäle deuten darauf hin, als habe Poppo die Absicht gehabt, den ganzen 
Bau auch äusserlich sauber bearbeiten zu lassen, was, ist diese Voraussetzung richtig, wohl 
durch seinen raschen Tod unterblieb. Das Gewölbe der Stiftskirche überragte die Höhe 
des westlichen Thurmes, auf welchen ein romanischer Thurm mit Helm gesetzt wurde, 
welcher selbst } der Höhe des Römerthurmes hatte. Die Kirche endete nach Osten in 
eine Chorrundung mit zierlicher Gallerie; rechts und links von dieser Rundung befand sich 
eine Thüre zu der Gallerie. Neben beiden Thüren baute Poppo erkerartig hervortretend, 
äusserlich reich verziert, zwei Zimmerchen 1 ). Wären diese nicht so klein, ich möchte das 
eine für die Schatzkammer der Kirche, das andere zur Aufstellung der Kirchenbibliothek 
erbaut halten 3 ). Eine Spur des alten Armarium, des Vorläufers des Sacramentshäuschens, 
ist noch auf der Evangelienseite des Chors geblieben, wie auch die Epistelnische. Unter der 
Chorrundung war eine Capelle, vielleicht auch Sacristei; an dem Gewölbe derselben sind 

') Wyttenbach gibt in seiner Geschichte von Trier IV 178 n. ff. an, Crequi habe das schöne Simeonsthor 
damal demolirt Die Merian'sche Abbildung in Brower Tom Jahre 1670 hat ron diesem aber nur mehr „rudera 
reteris turrifl fortificatorii* (beseichnet mit E). — *) VergL No. 6 der Schmidt sehen Plane, Grand rias No. 3. 
— •) VergL u. A. den Grnndriss der Basilika S. demente in Born, der in mehreren architectonischen Werken 
in finden ist. 

5 
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Spuren alter Malerei, Bemerkenswerth ist noch, dass die Thüre zur Vorhalle der Stifts- 
kirche eine Doppelthür von Kupfer war, auf welcher in aus Messing gegossenen Buch- 
staben der Spruch stand n yva>&i ai av%ov u ■). An der äussern Seite des westlichen Thurmes 
nach Innen (nach Osten) zu ist eine grosse Nische eingehauen; dort stand die OrgeL 
Damit diese auch für die untere Kirche, die Pfarrkirche, benutzt werden konnte, war in 
dem Boden der Stiftskirche eine viereckige, mit Schutzgeländer versehene grosse Oeffhung, 
durch welche der Organist auf den nach Osten gelegenen untern Altar sehen konnte. 
Rechts vom Hochaltar der Pfarrkirche, d. h. an der Evangelienseite „ad cornu evangelii", 
befand sich eine Thüre. Diese führte zu dem Aufenthaltsort und ersten Grabe des h. 
Simeon auf einer Treppe von 33 Stufen hinab. Ueber der Thüre stand: Hac in turri St» 
Simeon 30. Nov. a. 1028 a Poppone archiepiscopo reclusus obiit 1. Junii 1035. 

Die Zeit des Baues betreffend wissen wir nur, dass Poppo im Jahre 1042 mit dem 
Bau beschäftigt war 2 ). Bei seinem Besuche Triers im Jahre 1049 consecrirte Papst Leo IX. 
den Altar der Pfarrkirche; daraus möchte hervorgehen, dass damal eben die Kircbe fertig 
geworden war. Im Jahre 1147 verweilte Papst Eugen III. einige Zeit in Trier. Auch er 
beehrte die St. Simeonskirche mit seinem Besuche 3 ). 

Rechts von dem Aufgang zu den Kirchen, der wahrscheinlich nach dem Plane Poppo's 
gleich schon durch Treppenstufen bequem besteigbar war, stand eine dem h. Andreas 
gewidmete Capelle 4 ). Als dieselbe im Jahre 1815 zur Purificirung der Porta abgebrochen 
wurde, fand man unter dem Altarsteine einen kleinen irdenen Topf, worin Reliquien in 
vielfarbige wohlerhaltene Seidenstoffe eingehüllt, niedergelegt waren; dabei eine kleine 
Urkunde auf Pergament mit Wachssiegel folgenden Inhalts: Anno domini millesimo CC 
octogesimo septimo feria sexta post octavam apostolorum petri et pauli consecratum est 
hoc altare beati Joannis evangelistae et omnium sanctorum ad domino petro dei gratia 
suddensi episcopo. Das Siegel war unkenntlich, der Topf mit Inhalt kam in die Stadt- 
bibliothek 4 ). 

Im Jahre 1258 schloss, nach dem Chronicon S. Maximini, die Simeonskirche mit dem 
Dom, St Maximin und St. Paulin ein Schutz- und Trutzbündniss, wozu 1262 die Kirchen 
St. Eucharius, Maria ad Martyres und St. Martin ad litus Mosellae hinzutraten. Dasselbe 
wurde unter Abt Roricus von St. Maximin (1367—1411) und Antonius II. (1452— 1482) erneuert 
Im Jahre 1360, den 8. August, bestätigte Cuno von Falkenstein die Fundation des 
St Martin- und Lubentii- Altars in der Simeonskirche. Die Fundation war geschehen seitens 
seines Caplans Gerhard von Bastogne 6 ). 



l ) Tob. Müller «Die zerstörten Gotteshäuser - etc. — a ) VergL oben citirte Urkunde aus flonth. hist. 
trev. dipl. Tom. I pag. 379 aus dem Jahre 1042, worin Poppo sagt: in porta, quae apud gentiles marti con- 
secrata memoratur, ecclesiam aediflcantes etc. 

Aus dieser Urkunde, worin er dem Collegiatstift von St. Simeon von Co b lenz aus den Markt- und 
Wasserzoll zur Besserung der Einkünfte überweist, gebt auch hervor, dass das Stift schon vor der Doppel- 
kirche bestand, was wieder zur Annahme einer früher dort schon bestandenen Kirche oder Capelle drangt 

8 ) Schaff er: Papst Eugen und sein Besuch in Trier. Programm der Realschule etc. zu Trier für das 
Schuljahr 186# pag. 23. — 4 ) Merian*sche Zeichnung G. — s ) Treviris von Laven Jahrgang 1 1884 No. 14 
Nach Holzer: de proepisc. trev. pag. 25 trat dieser Petrus episcopus suddensis erat 1292 aus der Mainzer 
Diözese in die unsrige. — ') Görtz Regesten. 
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Im Jahre 1377 gebraucht die Bürgerschaft von Trier die Porta nigra als Festung 
gegen ihren Churflftrsten Cnno von Falkenstein 1 ). 

1397 den 27. Februar erneuerte Wernher v. Falkenstein dem Stifte ein altes Recht, 
wonach zwölf Ministeriales („Scölcher* genannt) an gewissen Festtagen die Glocken 
läuten und beim Gottesdienste Hilfe leisten, dafür aber vom geistlichen und bürgerlichen 
Gericht in der Stadt eximirt und in Rechtshändeln dem Custos des Stifts responsabel sein 
sollten *). 

Im Jahre 1441 beauftragt Jacob v. Sirk den Bischof Johann von Azoten, den Nicolaus 
Cusanus, Probst in Münstermaifeld, und den Official in Trier mit der Visitation der Colle- 
giatstifter St Simeon und St Paulin 3 ). 

Im Jahre 1443 hielt Cardinal Cusanus am XI. Sonntag nach Pfingsten bei Gelegenheit 
einer Kirchenvisitation, welche der Erzbischof Jacob v. Sirk im Simeonsstifte vorgenommen, 
in der Stiftskirche eine sehr interessante Ansprache an die Canonici des Stiftes 4 ). Der Erz- 
bischof ertheilte bei der Gelegenheit dem Stifte neue Statuten *). 

Zu den Füssen der Doppelkirche gelobte Johann von Baden bei seinem glänzenden 
Einzüge am St. Gangolphi- Abend des Jahres 1460 den Bürgermeistern von Trier, Johann 
Boys und Johann von Hexern, „die Stadt Trier bei ihrem alten Herkommen, Freiheiten 
und löblichen Gewohnheiten zu lassen und diese zu bessern und nicht zu ärgern. 8 

Im Jahre 1498 wurde die Treppe, welche zu beiden Kirchen führte und 104 Stuten 
hatte, auf Kosten der Adelheid von Besslich renovirt, die untere mit einem Geländer ver- 
sehen, welches in der Mitte der Treppe angebracht war 6 ). Die Treppe zur Pfarrkirche hatte 
die Breite fast des ganzen Mittelbaues zwischen den Thürmen. (Vergleiche die Merian sehe 
Zeichnung P.) 

Um dieselbe Zeit Hess der Probst des Simeonsstiftes Ludolph von Enschringen die 
Capelle des h. Johannes neben der in die Stiftskirche führenden Freitreppe errichten 7 ). 

Ueber die Erbauung der St Stephanscapelle unten am Fusse der Treppe rechts •) 
habe ich keine Nachrichten gefunden. Ueber das zwischen dieser und der Andreascapelle 
liegende Haus nachher. 

Als Kaiser Maximilian 1512 auf dem Reichstag in Trier war Hess er am Charsarastag 
in St. Maximin, St Paulin und St. Simeon das Salve singen, orgeln und trompeten und 
ging während dessen baarfuss an dem vor der Simeonskirche befindlichen Stadtgraben vorbei *). 

Als im Jahre 1522 Franz von Sickingen ernstlich an die Belagerung Trier s ging, 
befahl der Trierische Hauptmann Bernhard die Gartenmauern von St. Simeon niederzu- 

l ) Brow. Annal. Trer. Tora. II üb. XVIII p. 247. - *) Görtz Regesten. - *) Gört« Regesten. - «) Tre- 
▼iris v. Hansen B. I p. 169. - *) Gört« Regesten. — •) Treriris ▼. Hansen p. 178 B. I. Die Hauptstange von 
Eisen war 63 Fnss lang. Obeu und unten war das Wappen der Adelheid angebracht. Später wurde diese 
Stange cur Rechten der Aufsteigenden angebracht (Jos. Jores Ezercit. jurid. v Diss. f 1778.). Im September 1794 
haben die Republikaner die Stange beseitigt. — T ) Merian'sche Zeichnung Q und R. In dieser Capelle war der 
im Jahre 1598 verstorbene gelehrte Weihbischof von Asot, Nicolaus Binsfeld, begraben. Seine Gebeine kamen 
anlange dieses Jahrhunderts auf den jetzigen Gottesacker. Das Grabmal mit dem Bildnisse Binsfeld's, welches 
sehr schon gewesen sein soll, rührte ton dem Bildhauer Ruprecht Hoffmann her. Das Grabmal in der Capelle 
{oder Sacristei) unter dem Chore der Stiftskirche ist ohne Zweifel auch von ihm. — •) Merian'sche Zeichnung 
H. — ») Rhein. Antiquar. I. Abth. B. H. p. 536. 
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-werfen, „auch durch den alten Dormenter (dormitorium) von dem Gange der Stadtmauer 1 ) 
auf den St. Bartholomäus-Kirchhof zu brechen", um hier eine ordentliche Verbindung zur 
Verteidigung herzustellen. Später wurden die Simeonskirche, Simeonspforte 1 ) und anlie- 
genden Thürme von 25 Bürgern besetzt unter Commando des Junkers Peter von Lahnstein. 
Vor dem Simeonsthore erschien alsbald ein Herold Sickingen's, welcher verlangte seinem 
Junker die Stadt zu übergeben, was ihm in gebührender Weise abgeschlagen wurde. Als 
hierauf Franz von Sickingen die Stadt von St. Maximin «aus beschoss, wurde oben in der 
Stiftskirche der Seitenaltar rechts vom Hochaltare abgebrochen und mit einem grossen 
Stücke von der Stelle gegen den Kirchthurm von St. Maximin geschossen, wo der Feind 
einige Geschütze aufgepflanzt hatte. Als man nichts ausrichtete, verliess man die Kirche 
und setzte ein Eisenstück neben die untere Kirche auf den Kirchhof, aber auch ohne Erfolg •). 



l ) Nach der Mosel zu lag zwischen der Simeonskirche und dem hohen Gebäude, welches noch steht, ein 
noch höheres, dessen Dachführung man in verschiedenen Spuren an der westlichen Schmalseite der porta noch 
heute sieht, ein Gebäude, welches die Verbindung zwischen der Collegiatkirche und dem Refectorium vermittelte. 
Mehrere Fenster dieser Seite der porta sind deswegen in Thüren verwandelt. In dem grossen Saale, dem Be- 
fectorium, des noch stehenden höheren Gebäudes sieht man die Spuren eines grossen 4 bis 5 Fuss hohen 
Bundgemaides, das Leben des h. Simeon darstellend. 

Das in einem rechten Winkel nach Südwesten ziehende Gebäude war das Dormitorium; beide zu- 
sammen bildeten das eigentliche SimeonsBtift, welcher ganze Gebäudecomplex unzweifelhaft von Poppo 
aus Steinen von römischen Gebäuden erbaut worden ist. Man vergleiche nur den nordwestlichen Theil des 
Domes, notorisch von Poppo wenn nicht ganz, doch theilweise erbaut, jedenfalls wurde unter ihm der Plan 
entworfen; man vergleiche die Säulen der Fenster, die Fenstergewandungen des nordöstlichen Thurmes 
wie der beiden Treppenthürme mit den Säulen und Fenstergewänden unsere Dormitoriums, ferner die mosaik- 
artige Verzierung der Fensterbögeu. Ganz dieselben Säulen und Fenstergewandungen und den bunten Fenster- 
bogen finden wir an einem Gebäuderest in der Stiftsstrasse, welches einen Theil des Hauses des Herrn Land- 
gerichtsrath Gräff bildet Dieselben Säulen und Fenstergewände haben wir aber auch an dem Hause in der 
Diedrichs8tras8e, an dem früher als römisches Propugnaculum bezeichneten Gebäude, dessen übrige 
Bauweise wieder in der Abwechslung der Kalkstein- und Ziegellage durchaus gleich ist dem bekannten Ge- 
bäude im Hofe des Regierungsgebäudes, so dass der Schluss nahe liegt, dass diese Gebäude durch Poppo oder 
doch in Popponischer Zeit errichtet worden sind. 

Man weiss aus den Gesten und Brower, dass Poppo sehr viel baute, dass er sehr wohlthätig war — 
quibusdam (monasteriis) non habita dando, quibusdam ablata restituendo. Gest. trev. cap. XLVII pag. 124. 
Die Gesten erzählen uns Cap. LV, dass während der h. Simeon in Trier war, eine grosse Hungerenoth ent- 
standen ist, und nun betrachte man die Gebäude im Begierungshofe und in der Diedrichsstrasse, etwas anderes 
als Magazine können sie nicht gewesen sein, so deutet alles darauf hin, dass in Folge der Hungerenoth Poppo 
diese Magazine baute, welche einer zukünftigen Noth vorbeugen sollten. 

Der untere Theil des Neuthores hat auch dieselbe Bauweise, Ziegelsteinlagen abwechselnd mit Kalk- 
steinen und eine Art Plinthe von schweren Werksteinen. In einer Urkunde, enthaltend das Verzeichnis* von 
Gütern, Benten und Gefallen des Domkapitels zu Trier, deren Copie mir vorliegt, kommt im Jahre 1075 die 
,nova platea" vor mit der Porta versus S. Eucharium. Dieses Thor, welches die Porta media verschwinden 
machte, scheint seinen Ursprung auch in die Mitte des 11. Jahrhunderts zu datiren. 

8 ) Durch die Verschüttung der Thore der Porta nigra wurde ein neues Thor, welches auf die Strasse 
moselabwärts führte, nothwendig. Dieses wurde dicht an dem die Chorrundung der Stiftskirche tragenden 
Bau nach Osten zu etablirt und „Simeonspforte" genannt Die Simeonspforte des fünfzehnten Jahrhunderts 
führte unter einem hohen Thurme durch, der gleich dem St Gangolphsthurme oben mit einem Helme umgeben 
von vier Eckthürmchen und einem crenelirten Umgange versehen war (vide Schömann: Huldigungs-Einzug 
Johann's IL in Trier den 12. Mai 1460, Jahresbericht der Gesellschaft für nützliche Forschungen 1857). 
Derselbe ist durch Churfürst Werner von Falkenstein gegen Ende des 14. Jahrhunderts erbaut worden. (Wjt* 
tenbach Gesch. v. Trier IV. 173 u. ff.) — S J Trierische Kronik 1820 pag. 81 u. ff. 
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Mitten unter dem alten Simeonsthore war zu Zeiten des Abtes Vincentius von Maximin 
(1514—1523) ein Stein angebracht, der die Grenze der Gerichtsbarkeit von St Maximin nach 
der Stadt Trier bezeichnete. Der Senat von Trier Hess diesen Stein heimlich wegnehmen. 
Vincentius machte nicht viel Aufhebens davon, weil man an Stelle dessen in die Wand des 
Thores einen Hirtenstab auszumeisseln versprach, was jedoch unterblieben ist 1 ). 

Bei dem Besuche Albrecht's von Brandenburg im Jahre 1552 nahmen seine Kriegs- 
leute bloss das Bleidach des anstossenden Stiftsgebäudes zum Eugelgiessen. 

Im Jahre 1568 wird die Stiftskirche wieder in eine Veste verwandelt. Zwischen Jacob 
v. Eltz und der Stadt Trier waren ernstliche Streitigkeiten [ausgebrochen. Der Churftirat 
hatte Massregeln getroffen, die Stadt anzugreifen; dagegen verschanzten sich die Bürger, 
indem sie u. A. eine St Mauritiuscapelle mit zwei gegen Norden liegenden, St. Simeon 
gehörige Hospitalshäusern niederrissen, Schanzen anlegten und diese mit Kanonen bepflanzten. 
Ebenso nahmen sie in der Stiftskirche wieder den rechten Seitenaltar weg und stellten dort 
zwei grosse Kanonen auf. Es kam zum Kampfe, worin die Bürgerschaft die Erzbischöflichen 
mit Nachdruck angriff. Kaiser Maximilian II. von den Vorfällen unterrichtet, gebot dem 
in Pfalzel verweilenden Churflirsten Frieden. Mit kaiserlicher Pracht bekleidet, das Zepter 
in der Hand und den kaiserlichen Adler vorhaltend ritt der Herold sodann auch vor das 
Simeonsthor, im Namen des Kaisers gebietend, „das Thor zu öffnen und die Befehle entgegen 
zu nehmen, die er vom Kaiser bringe." *) Im Jahre 1580 wurden die so lauge bestandenen 
Zwistigkeiten wegen der Reichsunmittelbarkeit der Stadt endlich zu Gunsten des Churflirsten 
entschieden; am 24. Mai d. J. hielt der Erzbischof unter grossem Pomp seinen Einzug 
durch's Simeonsthor in die Stadt. Dem Gedächtnisse der Einwohnerschaft von Trier zu 
Hülfe zu kommen wurde zur Erinnerung an die kaiserliche Sentenz eine Gedenktafel in 
die Simeonspforte eingemauert. Den Bürgern wurde gewiss auferlegt, allen durch ihre 
Kriegsrüstungen entstehenden Schaden zu ersetzen, denn 1640 wird der Capelle und der 
zwei Hospitalshäuser als bestehend wieder erwähnt 9 ). 

Als Churfürst Philipp Christoph im Jahre 1635 vernahm, dass der Kaiser sein treu- 
loses Benehmen nicht ungestraft hingehen lassen wollte, ging er mit nicht Wenigerm um, 
als die Simeonskirche und Stift in eine Festung zu verwandeln; das Krankenhaus zwischen 
der Andreas- und Stephanscapelle sollte zu diesem Behufe zu einem Zeug- und Rüsthaus 
umgestaltet werden. Die Stiftsherren sollten ihre Wohnungen verlassen und in das Jesuiten- 
noviziat ziehen; die Novizen sollten vor die Stadt Durch seine Gefangennehmung wurde 
dieses Verfahren vereitelt Als er nach lOjähriger Gefangenschaft frei wurde, wollte er 
sofort den langjährigen Streit mit der Abtei St. Maximin, deren Reichsunmittelbarkeit er 
bestritt, mit Nachdruck aufgreifen. Er liess auf dem Bartholomäuskirchhofe Kanonen auf- 
führen, um das Kloster Maximin damit anzugreifen. Er beendigte den Zwist nicht, der 
erst 17 Jahre nach seinem Tode zu Gunsten des ChurfUrsten-Nachfolgers entschieden wurde 4 ). 

Während der Regierung Carl Caspars fielen die Franzosen unter nichtigen Vorwänden 



*) Origines et annales eoenobii D. Maximini. — *) Marx, Gesch. d. Briet. Trier, Bd. I p. 895. — 8 ) T»>b. 
Müller a. a. 0. — 4 ) Brower Annal. treT. toro. II lib. XXIV pag. 515. — Trier. Kronik 1821 pag. 9. — 
Wyttenbach, Gesch. ▼. Trier. 
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in's Trierische ein und besezten Trier. Die Klöster und Kirchen von 8t. Maxirain, St 
Paulin, die Carthause, St. Anna in Löwenbrücken, St. Barbara wurden zerstört St Si- 
meon kam noch ziemlich weg, die Kirche wurd» nur ihres bleiernen Daches beraubt 
Ein Jahr darauf im August 1675 stürzte der Urheber dieser und vieler anderer Grauel- 
thaten, als er eben nach St Marien reiten wollte, um dieses auch zu zerstören, der Comman- 
dant Vignory, neben der Simeonskirche in einen Festungsgraben und brach das Genick '). 
Am 13. August 1714 gegen Abend kam der Churprinz Friedrich August von Sachsen 
auf einer Heise nach Frankreich durch Trier. Er hielt sich hier einige Tage auf, um die 
Alterthümer zu besichtigen, vor Allem aber die Simeonskirche 2 ). 

Im Jahre 1717 erhielt die Kirche ein neues Geläute. 

1720 wurde der Glockenthurm erhöht und ein neues kugelförmiges Dach aufgesetzt 8 ). 

Im Jahre 1740 wurde das alte Simeonsthor vom Churfllrsten Franz Georg vollständig 
abgerissen, das neue, was jetzt noch steht, errichtet und aus den Steinen des alten Thores 
die Feldport wieder hergestellt. 

Im Jahre 1750 wurde in die Wände der Stiftskirche Zopf-Laubwerk eingemeiselt. 

Im Jahre 1753 wurde das Dach des Kirchthurms wieder geändert, indem eine Laterne 
auf die Kuppel gesetzt wurde 4 ). 

Im Jahre 1755 wurde die Vorhalle zur untern Kirche mit Bildwerk geschmückt 5 ). 
Wir sehen hier*) „an den langen Seitenmauern in Relief die Brustbilder berühmter und. 
heiliger Männer aus der Zeit vom vierten bis zum zwölften Jahrhundert. Die Brustbilder 
von Päpsten, Kirchenvätern und Bischöfen, die ihrer Zeit in wichtigen Angelegenheiten in 
Trier anwesend gewesen sind und in ihren Schriften, Thaten und Schicksalen das Andenken 
daran hinterlassen haben. Es sind aber die Brustbilder von: 

dem h. Athanasius, Metropolit von Alexandrien, kommt nach Trier 333—338; 

dem h. Paulus, Bischof zu Constantinopel, zu Trier 343; 

dem h. Hieronymus, zu Trier 370; 

dem h. Ambrosius, zu Trier 383 und 386 ; 

dem h. Martinus, Bischof von Tours, zu Trier 374, 384, 385; 

dem h. Augustinus, zu Trier 386; 

Theodorus, Bischof von Marseille, kommt nach Trier und Coblenz 583 und 584: 

Papst Leo IX., zu Trier 1049; 

Papst Eugen III. und vom h. Bernhard, zu Trier 114*. 

Am 6. August 1792 besuchte Fried. Wilhelm II. König von Preussen von seinem Lager 
bei Conz aus die Simeonskirche 7 ). 

Nach dem Gefechte bei Pellingen den 8« August 1794 kamen die Franzosen nach Trier. 

*) Tob. Müller a. a. 0. — % ) Gest. Trev. Tom. III cap. CCCXLVI. — 3 ) Summarisch-Geschichtliche Dar- 
stellung der Collegiatstifter von M. F. J. Müller III. Abth. pag. 85. - 4 ) Tob. Müller a. a. 0. - *) . . . Anno 
vero 1755 atrium inferioris harum ecclesiarum et ad gustum moderni Baeculi elaboratis caelaturis in ipso primae vo 
aazo expressis exornarnnt (Canonici) in exterioro parte antiqua sua forma et nativo colore. Hontb. Prodrom. 
Tom. I pag. 17. — 6 ) Dr. Marx Erinnerungen an Trier. Trier 1866. Der Verfasser glaubt, dass dieser Baum 
als Capitelstube des Stiftes bsnutzt worden sei. — T ) Trierisches Wochenblatt 1819. 
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Schon am 13. August kam ein fränkischer Commissar Namens Saal, früher Ganonikus in 
Oberwesel, geboren in Coblenz, ging in die Stiftskirche, wo die Chorherren zur Abhaltung 
der Vesper versammelt waren und befahl forthin keinen Gottesdienst mehr zu halten, die 
Glockenseile mussten aufgezogen werden, die Altäre beider Kirchen wurden umgestürzt 
und alles Bewegliche fortgeschafft, Paramente, Stühle, Orgel, die Thurmuhr, die Bibliothek 1 ). 
Die nicht emigrirten Geistlichen mussten fort, sollten aber pensionirt werden *). 

Am 12. September des 1. Jahrs begannen die Franzosen das bleierne Dach der Kirche 
abzunehmen, eine Metallmasse von 40,000 Pfund. 

Am 27. Januar 1803 wurden die bronzenen Thüren an dem Zugang zur Stiftskirche 
und die Gloken weggenommen. Letztere kamen nach einer mündlichen Mittheilung, ausser 
einer, welche die Gemeinde Losheim bei Merzig kaufte, nach Frankreich. 

Am 7. October 1803 wurden die Beste des h. Simeon, nachdem der marmorne Sarko- 
phag Tags vorher hingebracht war, nach St. Gervasius bestattet, damit siedelten über der am 
Grabe des h. Simeon stehende und die beiden Nebenaltäre in St. Gervasius. Am 10. Oc- 
tober wurde das Grab Poppo's aufs Neue geöffnet. Es fand sich Alles wie 1517. Die 
Ueberreste wurden ebenfalls nach St Gervasius gebracht, mit ihnen die steinerne Inschrift 
und wurde dort eingemauert. Diese Inschrift, welche die Hauptzüge Poppo's erzählt, 
wurde wahrscheinlich 1702 von dem damaligen Dechanten von Simeon, Tillmann Becker, 
verfasst. Später kamen auch noch die Reste Hontheim's und Neil er' s in dieselbe Kirche. 

Als im Jahre 1804 Kaiser Napoleon I. in Trier anwesend war, wurden demselben von 
dem Staatsrath Cretet die Schriften von Brower und Masen, Hontheims Prodromus und 
der 2. Band von den „Memoires de l'institut national des sciences et arts — Litterature 
et beaux arts*, worin ein Aufsatz von Peyre »Antiquites de la ville de Tr6ves Ä , mit ihren 
Abbildungen der Porta nigra resp. St. Simeonskirche zur Einsicht vorgelegt, wodurch 
die im Journal des Saardepart vom Jahre XIII, Nr. 5, veröffentlichte kaiserliche Ent- 
scheidung kam, „das gallische Gebäude der Simeonskirche solle wieder in seine ursprüng- 
liche Gestalt hergestellt, zu dem Ende Alles abgetragen werden, was seit seiner Einrich- 
tung zn einer Kirche hinzugethan worden sei. Der Maire von Trier wurde beauftragt 
darüber einen Plan vorzulegen." Ein Theil der aufgeschütteten Erde wurde noch in 
selbigem Jahre weggebracht. 

Im Juli 1806 wurde mit dem Abbruche des Daches der Kirche und des Thurme» 
begonnen, das eigens errichtete Kirchenmauerwerk jedoch noch verschont. Bis 1814 ist 
nach einer Abbildung in Aquatinta-Manier, verfertigt von dem i. J. 1866 verstorbenen Con- 



*) Der Baldachin des Domes, der sogenannte „Himmel", welcher bei der h. Frohnleichnams-Prozession 
gebraucht wird, stammt von St. Simeon (Vergl. unsere Prozessionen.). Der Codex des h. Simeon Ms. wird in 
der hiesigen Seminarsbibliothek aufbewahrt, die bleierne Matrize des Stiftesiegels in der Stadtbibliothek. Es 
kann hierbei beiläufig bemerkt werden, dass ein Theil der Freitreppe, welche zu den beiden Kirchen fahrte, 
beim Bau des hiesigen Theaters als Treppenstufen benutzt wurden. Es sind die dort verwendeten Treppen» 
stufen aus niedermendiger Basalt. — f ) Der genannte frankische Commissar starb 1806 in Blieskastel, wie man 
sagt über diese seine Thaten sehr unglücklich. Ihm folgte rasch der frühere Domainen- und Commissions- 
Director Lelievre, der genannt zu werden verdient, weil er die Deckgemälde in St. Paulin vernichten und den 
Dom abreissen lassen wollte. 
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servator des kölner Museums Anton Ramboux, an dem Kirchengemäuer wenig Veränderung, 
Im Jahre 1815 bis Mai 1816 wurde auf Befehl der preussischen Regierung" die aufgeschüttete 
Erde durch Galeerensträflinge weggebracht 

Das Doppelthor der wieder von der meisten Zuthat entblössten Porta wurde am 22. 
Juli 1817 zum ersten Male, zum Einzüge des damaligen Kronprinzen, des verstorbenen 
Königs Friedrich Wilhelm IV., eröffnet. Im Jahre 1818, am 10. August, fuhr Friedrich 
Wilhelm III. durch die nochmal geöffneten Thore. 

In der Moseila, Abth. I, pag. 105, (vom Jahre 1823), theilt Baurath Quednow noch 
Folgendes hierher Gehörige mit: 

„Auf den Antrag Königlicher Regierung zu Trier haben Se. Excellenz der Geheime 
Staats- und Handelsminister Herr Graf von Bülow, welcher sich um die Ausgrabung der 
hiesigen Alterthümer schon so verdient gemacht hat, noch genehmigt, dass die Porta nigra 
in den Mauern gehörig sicher gestellt, das über dem Haupttheile derselben befind- 
liche, schadhaft befundene Gewölbe abgebrochen und die in den Seitentheilen befindlichen 
Gewölbe mit Sandsteinfliesen, in Cement gelegt, bedeckt ; zu den verschiedenen Stockwerken 
Treppen angebracht, die beiden Thoröffnungen landwärts mit angemessenen ThorflUgeln 
versehen; die stadt- und landwärts vor derselben befindlichen grossen, bisher oft als Holz- 
und Düngerablager benutzten freien Plätze als Zugänge zum Thor zweckmässig einge- 
richtet; stadtwärts mit der Simeonsstrasse, landwärts mit den von Trier nach Coblenz und 
Trier nach Zurlauben führenden Strassen in Verbindung gebracht werden sollten und also 
die Porta nigra künftig als Stadtthor, statt des bisherigen, neben derselben befindlichen, 
sogenannten Simeonsthores benutzt werden könne." 

Damals wurden die kürzlich wieder verschwundenen Anlagen vor dem Thore gemacht, 
diese mit Pilaren, welche durch eiserne Ketten verbunden wurden, von den beiden nach 
Zurlauben und nach St Paulin führenden Strassen geschieden. Diese Arbeiten sind im 
Laufe des Jahres 1822 ausgeführt worden und am 17. Mai, dem Tage der Feier der 
25jährigen Regierung Friedrich Wilhelm's IU., geschah für immer die Oeffnung der Porta 
nigra als Thor; die ganze Garnison hielt nach unter freiem Himmel zu Maximin ver- 
richtetem Gottesdienste ihren Einzug durch das Doppelthor in die alte Augusta Treverorum. 
Der zur französischen Zeit bereits gefasste und damals (1822) von Königlicher Begierung 
wieder aufgegriffene Plan, die Staatsstrasse nach Coblenz von der Porta nigra bis in die 
Gegend des jetzigen Kirchhofs in der Breite der Simeonsstrasse fortzuführen, ist am Kosten- 
punkte gescheitert. 

Um dem Tage des 25jährigen Regierung-Jubiläums Sr. Majestät Friedrich Wilhelm III. 
ein bleibendes, unvergessliches Denkmal zu stiften, hatte der hiesige Gemeinderath be- 
schlossen, die in ihrer Ehrwürdigkeit wieder hergestellte Porta fortan „ Wilhelmsthor* zu 
nennen. Des Königs Majestät, anerkennend den guten Sinn des Gemeinderaihs, lehnte ab 
und sprach bei der Gelegenheit den Wunsch aus, man möge das Thor fortan einfach „das 
Römerthor* nennen. 

Als die beiderseitige Anschüttung von Erde beseitigt war, fanden sich vielfach an der 
untern Etage unternommene Zerstörungen, und unwillkürlich erinnert man sich an die 
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grosse Zarstörung Triers durch die Normannen, aber man wird auch lebhaft gemahnt, dass 
auf die Dauer auch dieses felsenfeste Werk der beinahe willkürlich in ihr hausenden 
Witterung unterliegen könne. 

Die Aebtissinnen von Sanct Anna in Löwenbrücken. 

Von Dr. F. X. Kraus. 

Die Gebäulichkeiten, welche gegenwärtig der Freimaurerloge in Trier dienen, waren 
bekanntlich ehemals -von Cistercienser Nonnen bevölkert, welche nach der Zerstörung ihres 
Klosters in Löwenbrflcken sich dort niedergelassen hatten, wo Margaretha Dockam, diese 
trierische Magdalena, zur Sühnung ftLr ihre Sünden eine St. Annenkapelle gebaut hatte. 
Ueber die Geschichte des Klosters vor seiner Verlegung nach dem Pferdemarkt ist bisher 
nur Weniges mit Sicherheit zu ermitteln gewesen. Weder die Zeit seiner Gründung, noch 
die Seihenfolge seiner Vorsteherinnen ist genugsam festgestellt Gewöhnlich wird ange- 
nommen, ein reicher trierischer Edelmann, v. Schöler, habe um 1156 das Kloster gestiftet, 
wohingegen der Geschichtschreiber von Himmerode die Gründung ins Jahr 1232 verlegt '). 
Von den Versteherinnen weiss die metropolis eccl. Trev. von Brower und Masen nur wenige, 
13 an der Zahl, mit Namen anzugeben. Sehr alte Aufzeichnungen über den Oatalog der 
Aebtissinnen gibt es meines Wissens nicht; das älteste und vollständigste enthält indessen 
ein von einem Himmeroder Mönch im Jahre 1676 geschriebenes und in der Stadtbibliothek 
(Cod. CCCCLXXIV) aufbewahrtes Memorialbuch von St Anna. Dasselbe beginnt die Liste 
der Aebtissinnen mit 1233, in welchem Jahre Gregor IX das Kloster unter die Aufsicht 
des Abts von Himmerode gestellt hatte. Das Verzeichniss lautet wie folgt: 

Catalogus abatissarum, 

huius monasterü quantum ad memoria/m deduoere potui. 

1. Domina Gertrudis. 

2. a. 1243. Domina Agnes de Dan, nobilis*). 

3. Dna EKsabetha a Damen, nobilis. 

4. Dna Catharina de Aüflein, Treverica. 

5. Dna Elisabeths a Reimich, nobilis. 

NB. hae suprascriptae dominae vixerunt a prima fundatione quae 
facta fuit a. 1233 usque ad annum 1381, ubi sequitur 

6. a. 1381. Dna Catharina. 

7. 1391. Dna Catharina von Keimpt 

8. 1402. Dna Maria a Bingen, nobilis. 

9. 1427. Dna Elisabeths von Keimpt 

10. 1438. Dna, Catharina von Auszheim. 

11. 1474. Dna Margaretha a Treysz, nobilissima aedificatrix chori et refectorii a 1474 

bene de hac monialium congregatione merita. 

') Hees, manip. rer. Himmerod. p. 26. — *) Ihrer gedenkt das Kecrolog. 8. Maximini bei Honth. 
Prodr. p. 976 unter dem Datum III. Non. 
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12. 1478. Dna Htldegardis a Stetzijs, praefuitV annis, laudabiliter restituens eollap- 

sum et ad pauperiem reductum suum monasterrum. 

13. 1483. Dna Catharina von Trier. 

14. 1488. Dna Catharina von Auszheim. 

15. 1493. Dna Maria von Binghe. 

16. 1514. Dna Anna von Trier. 

17. 1520. Dna Catharina von Auszheim. 

18. 1538. Dna Anna von Trier, patre scabino et consule Schleirhoff dictus nata, 

praefuit ut optima gubernatrix annis multis. (37; fuit nobilis.) 

19. a. 1543. Dna Margaretha a Zweystell egregia sui coenobu illustrativ« 

20. 1554« Dna Apollonia von Nassanen nobilis* 

21. 1559. Dna Maria von Vrtzig. 

22. 1573. Dna Barbara Schwartzenbach (von?) St Veit hat woll regiert. 

23. 1580. Dna Lucia von Trier. 

24. 1606. Dna Elisabetha Detzem von Trier. 

25. 1608. Dna Anna Pfaltz hatt längs und woll regiert 

26. 1648. Dna Anna Magdalena Philippi. 

27. 1678. Dna Gertrudis Trossen von Vrtzig. 

28. 1692. Dna Anna Helena Holiandt von Trier f * 1697 22 Mertz. 

29. 1697. Dna Joanna Reinen von Vozigh, ist mit Ruhm der Heiligkeit gestorben. 
In den Angaben des Katalogs, welche mit denjenigen bei Brower und Masen (Metr. 

II. 185 f.) nicht übereinstimmen, dürfte wol zu Gunsten des ersteren zu entscheiden sein, 
da derselbe nach guten Vorlagen zusammengestellt zu sein scheint. 

Römische Begräbnissstätte bei Schloss Ramstein an der Kill. 

Von Oberförster v. L a s 8 a u 1 x. 

Unterhalb der Schlossruine Ramstein, da wo die Kill die Thalebene durchschlängelnd 
sich dem dieselbe begrenzenden Berge mit dem rechten Ufer am meisten nähert, befindet 
sich eine römische Begräbnissstätte. Es wurde dort von der Kill längs der Wiesen Terrain 
abgerissen, worin sich Bruchstücke von irdenen Urnen und behauenen Steinen, sowie von 
römischen Ziegeln und eine eigentümliche Glasschlacke befanden. Bei der von mir nach 
Ankauf des Terrain's im Mai 1865 veranstalteten Ausgrabung fand sich: 

1) Ein ausgehöhlter Sandstein von der Form eines gewöhnlichen Glasbechers mit Fuss 
und kuppelartigem Deckel von Sandstein und darin eine zweihenkeliche Urne von grünem 
Glase; leider waren Stein und Urne durch den Druck von der Bergseite verschöben und 
zertrümmert Der zerbrochene Stein liegt unfern der Fundstelle an der Kill. 

2) Ein vollständig erhaltenes Grab, bestehend aus einem viereckigen 2} Fuss langen und 
fast eben so breiten und dicken Sandstein mit einer etwas oval runden 1J Fuss breiten und 
eben so tiefen Aushöhlung, an welche nach den vier obern Ecken des Steins zu 4 Zoll weite 
und tiefe runde Vertiefungen sich anschlössen. Ganz gleich war der von dem untern Steine 
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etwas verschobene Deckel mit Auaböhluiggen in gleicher Weite jedoch weniger tief gearbeitet» 
Durch das Verschieben des Deckels ' war das Grab ganz versandet/ aber es fanden sich im 
untern Theile Asche nnd Knochen sowie eine unkenntliche Münze. Der Grabsarg ist blos 
gelegt und der Deckel liegt daneben. 

3) Ein grösserer Stein, wahrscheinlich Sargdeckel, von 6 Fuss Länge, 3 Fuss Breite 
und 1 Fuss Dicke liegt in der Nähe, aber aus seiner ursprünglichen Lage gedrückt. 

4) Das untere Stück von einem grössern behauenen Sandsteine 4 Fuss lang, 1 Fus* 
hoch, auf welchem halb erhaben zwei menschliche Füsse ausgehauen sind. 

5) Ausserdem die Basis einer Säule und mehrere andere Steine mit theilweise er- 
haltenen Ornamenten. 

Diese Steine liegen an der Kill. 

6) Eine in ihrer äussern Form noch vollkommen erkennbare aber auch leider durch 
den Druck der vom Berge kommenden Versandung umgestürzte und zerbrochene irdene 
Urne, 

Bei einer später vorgenommenen Nachgrabung fanden sich noch : 

7) Ein Grabdeckel 46 Zoll lang, dessen Durchschnitt der Breite nach einen Halbkreis 
darstellt, von 42 Zoll Durchmesser. Die sauber behauene vordere Fläche Hess beim Ausgraben 
eine Inschrift oder bildliche Darstellung erwarten, sie ist aber ausser einem erhabenen pro- 
filirten Bande ganz glatt. Ausser diesem noch einige behauene Werksteine, welche offenbar 
auch zu Sargdeckeln oder dergl. gedient haben. 

Die früher dort gefundenen beiden Köpfe ein kleinerer weiblicher mit in Form 
eines Kranzes um den Kopf gewundener Haarflechte, und ein männlicher Kopf in Lebens* 
-grosse, dessen Augensterne aus kleinen runden Vertiefungen bestehen, sind dein Museum 
der Gesellschaft einverleibt. 

Sämmtliche Gegenstände sind aus dem Sandsteine bearbeitet; der sich dort findet. 

An mehreren Stellen findet man dort noch Aschenlagen und Glasschlacken. 

Nennig. 

In Bezug auf die neuesten Nachgrabungen (1866) in Nennig verweisen wir auf die 
von Joh. Leonardy und Dr. J. Hasenmüller bei Ed. Groppe und Fr. Lintz erschienenen 
Broschüren, besonders aber die im vorigen Jahre veröffentlichte dritte Abbhandlung von 
Herrn Domcapitular v. WilmowBky. Die vierte Veröffentlichung wird eben von dem ger 
ehrten Herrn Verfasser vorbereitet In Bezug auf das richtige Verständniss der in Nennig 
entdeckten Inschriften glauben wir darauf aufmerksam machen zu müssen, dass im vorigen 
Jahre noch bei Lintz erschienen ist: Bedenken des Conservators am Museum der Alterthümer 
«u Leiden Herrn Dr. L. J. Janssen über die in der Berliner Akademie der Wissenschaften 
gegen die Echtheit der Komischen Inschriften zu Nennig vorgetragene paläographische 
Kritik. Aus dem Holländischen tibersetzt von unsrem Secretär Herrn C. Schömann, mit 
einer Vor- und einer Schlussbemerkung von Herrn v. Wilmowsky. 
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Eine Ausgrabung auf Franzen-Knflppchen, bei Trier. 

(Hierbei eine Zeichnung. Tat III.) 

Ton Architekt Chr. Schmidt 

Auf dem an der Südostseite von Trier gelegenen Petrysberge befindet «ich auf einer 
zur Stadt gekehrten geringen Abdachung, ein Hügel, der, wie der Augenschein neigt, von 
Menschenhand angefertigt worden ist Er ist zu Trier allgemein unter dem Namen „Franzen- 
Knüppchen* bekannt, weil nach der Volkssage Frans von Sickingen diesen Hügel durch 
seine Soldaten hat aufwerfen lassen, um seine Kanonen daselbst gegen die Stadt Trier 
aufzupflanzen* Der blosse äussere Anblick dieses Hügels aber zeugt schon, dass er zu 
diesem Zwecke nicht kann errichtet worden sein. Da nun aber auch bekannt geworden, 
dass früher schon Spuren von Mauerwerk an dieser Stelle zum Vorschein gekommen waren '), 
so stellte die Gesellschaft für nützliche Forschungen auch schon in den dreissiger Jahren 
Untersuchungen daselbst an und entdeckte bei einer Nachgrabung, die an der untern Seite 
vorgenommen worden ist, dass eine römische Mauer diesen Hügel, wenigstens an dieser 
Stelle, abschliesst Die damalige Untersuchung führte nicht zum Endresultate, weil die 
Arbeit zu früh eingestellt worden ist. Es sind nun verschiedene Meinungen über die 
ursprüngliche Bestimmung dieses Werkes entstanden, wobei die meisten sich dahin einigten, 
dass es ein römischer Tumulus sei« Da der Hügel aber von sehr bedeutender Ausdehnung 
ist, so musste angenommen werden, dass, wenn diese Vermuthung Grund hätte, die Asche 
eines bedeutenden Römers und zwar höchst wahrscheinlich in einem prachtvollen Sarkophage, 
mit kostbarer Beigabe, hier liegen müsse. Ueber dies Alles wollte die Gesellschaft ins 
Beine kommen und beauftragte mich, als Mitglied derselben, indem sie die nöthigen Fonds 
dazu aussetzte, diese Ausgrabungen unter bereitwilliger Genehmigung der Hospitien- Ver- 
waltung, welcher Anstalt dieser Hügel gehört, zu leiten. 

Diese Nachsuchung ergab nun, dass der Hügel von einer kreisförmigen, 4 Fuss 10 Zoll 
starken Mauer umgeben ist, welche nach der Bergseite, wo sie noch an einer aufgegrabenen 
Stelle vollständig erhalten ist, eine Höhe von 6 Fuss über der Erde zur Römerzeit hatte, wo- 
gegen sie an der entgegengesetzten Seite, nach dem Bergabhange hin, eine Höhe von 12 Fuss 
über der Erde hatte. Die ganze Mauer war mit ziemlich massiven, nach Aussen abgedachten Sand- 
steinen, von derselben Gattung, wie die der Porta nigra, abgedeckt, welche noch unversehrt 
an der erwähnten obern Stelle der Umfassungsmauer ihre ursprüngliche Lage haben, wo- 
gegen dieselben an der untern Seite alle abgebrochen und wahrscheinlich zu andern Zwecken 
verwendet worden sind. Nur einer blieb daselbst beim Herabstürzen noch neben der Mauer 
liegen, wodurch bewiesen ist, dass die ganze Mauer dieselbe Abdeckung hatte. Einwärts 
•chliessen sich an diese Ringmauer kreissegmentartige Mauern an, welche, wie am Amphi- 
theater und anderwärts, dazu gedient haben, den Druck der Erde auf die Hauptmauer 
unschädlich zu machen. Diese Strebemauern sind theils aus Sandsteinen, theils aus Kalk- 



*) In der Trierischen Kronik von 1820 bemerkt If . F. J. Müller psg. 181, dass er vor ungefähr 35 Jahres 
(1785?) das Fransen -Enüppchen habe untersuchen lassen, da hätte man im Innern dieses Erdhaufens einen 
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steinen aufgeführt, wogegen die Umfassungsmauer nur aus Kalksteinen 'besteht, welche an 
der Aussenfläche sehr regelmässig abgerichtet sind und horizontale, gleich hohe Schichten 
Ton 6 Zoll bilden. Im Innern besteht dieses Mauerwerk aus Gusswerk und ist überhaupt 
dem des Amphitheaters sehr ähnlich. Der Berg aber, auf dem dieses Werk errichtet ist, 
besteht aus Thonschiefer. An der untern Seite sind äusserlich 3 Strebepfeiler von sehr 
ungleicher Breite angebracht, welche nach aller Wahrscheinlichkeit nicht gleichzeitig 
mit der Hauptmauer entstanden sind, sondern als eine nachträgliche, nothwendig gewordene 
Verstärkung angesetzt werden mussten. Dass diese Strebepfeiler nicht gleichzeitig mit der 
Hauptmauer aufgeführt worden sind, beweisen mehrere an den Ansätzen derselben durch- 
gehende, regelmässig abgerichtete Kopfsteine der Hauptmauer und der Mangel an Verband 
mit derselben. Der äussere Kreis dieser Umfassungsmauer hat einen Durchmesser von 
163 Fuss und demnach einen Umfang von 512 Fuss und der dazwischen aufgeworfene 
Hügel, der mit der Zeit viel breiter geworden ist, erhebt sich gegenwärtig noch um 14 
Fuss 8 Zoll über den obern Band der Ringmauer an der obern Seite des Hügels und 21 Fuss 
über die ursprüngliche Höhe dieser Mauer an der untern Seite. Denn diese Mauer fällt nach 
dem Bergabhange um 7 Fuss ab, wogegen der Berg daselbst eine Abneigung von 13 Fuss 
auf den Durchmesser des Hügels hatte. Da nun diese Mauer rundherum von Erde bedeckt 
ist, die an der obern Seite sogar um 7 Fuss höher als die Decksteine der Umfassungs- 
mauer und also 11 Fuss höher liegt als zur Zeit der Römer, so ist anzunehmen, dass dieser 
Hügel ursprünglich noch bedeutend höher war als er jetzt ist, indem die das Mauerwerk 
bedeckende und den Hügel erweiternde Erde meistens nur von dem Hügel selbst kann ab- 
gerutscht sein. 

Das bisher Aufgefundene zieht die Ansichten zwar auf einen engern Bezirk zu- 
sammen, aber sie haben doch einen weiten Spielraum. Zunächst war es nun mein Ge- 
danke mich zu überzeugen, ob es ein Grabhügel sei, dem das bisher Aufgefundene noch 
in nichts widerspricht Ich Hess daher im Centrum des Hügels eingraben, wo 10 Fusa 
unter dem Gipfel eine oben unregelmässig abgebrochene Sandsteinmauer, die 12} Fuss ins 
Gevierte stark ist, zum Vorschein kam; liess dann an der untern Seite dieser Mauer einen 
Schacht anlegen und ihn bis zur Sohle derselben hinuntertreiben, welcher von dem jetzigen 
Gipfel des Hügels ab gerechnet, eine Tiefe von 32 Fuss hatte: wobei es sich zeigte, dass 
dieses Mauerwerk von unten herauf, 4J Fuss hoch, aus Kalksteinen besteht, dasselbe Ma- 
terial also, aus welchem auch das übrige Mauerwerk des Hügels errichtet ist. In einer 
Tiefe von 19 Fuss ist ein grosses Loch bis zur Mitte des hier noch immer massiven Mauer- 
werks eingebrochen, woraus hervorgeht, dass auch schon in früherer Zeit, wahrscheinlich 
ebenfalls in der Hoffnung hier einen reichen Schatz zu finden, eine Nachgrabung stattge- 
funden hat. 

Diese Untersuchung ergab nun, dass von einem Grabgewölbe oder auch nur von einem 
Sarkophag nicht die Spur vorhanden war, sondern dass das Ganze eine massive Mauer von 
unten herauf ist, welche nichts anderes kann gewesen sein, als das Fundament zu irgend 
einem Monumente. Das Material dieser Mauer zeigt nun, dass sie gleichzeitig mit der 
Ringmauer aufgeführt worden ist, und da auf die äussern Wände nicht die Sorgfalt in 
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Hinsicht der Regelmäasigkeit verwendet worden ist, wie bei der sichtbaren Auaaenjl&che 
der Ringmauer, sondern ähnlich der innen* unsichtbaren Seite, so geht daraus hervor,* dass 
bei Auffilhrnng derselben es schon in der Absicht lag sie zu verdecken, und dass also die 
Errichtung dieses Erdhügels gleich schon mit der übrigen Anlage in der Absicht lag und 
wahrscheinlich auch gleichzeitig während des Mauerns aufgetragen worden ist^ weil so das 
Mäuergeriiste erspart und die Ausführung sehr erleichtert werden konnte. Dieses Verfahren 
wird dadurch noch weiter bestätigt, dass in der Mauer nirgends Gerüstlöcher wahrzunehmen 
sind, die sicher da wären, wenn dieselbe frei und ohne gleichzeitigen Auftrag des Erd- 
hügels aufgeführt worden wäre. 

Von der Stadt führt ein in den Schieferfelsen des Berges eingehauener Weg hinauf 
su diesem Hügel, welcher ohne Zweifel ebenfalls von den Römern angelegt worden ist '), 
Er war schon nothwendig, um das Material zu diesem Baue hinauf *u schaffen. Diese 
Anlage des Weges hat einen nicht geringen Kraftaufwand in Anspruch genommen *). 

Ausgrabungen in Conz. 

Im Frühjahre 1867 wurde das Terrain zwischen den der Gesellschaft gehörigen Ruinen 
von Conz und dem Kirchhof und anBtossenden Pastoratgarten durchsucht, um dorthin eine 
Vergrösserung des Kirchhofes zu etabliren. Sehr bald stiess man auf weitläufiges Mauer- 
werk, dessen Verlängerungen hauptsächlich in das Terrain des gedachten Gartens ver- 
schwinden, woraus soviel sich schliessen lässt, dass das römische Gebäude einen ansehn- 
lichen Theil der Oberfläche des Hügels, worauf Kirche und Pfarrgarten liegen, zur Zeit 
eingenommen hat Bei der projectirten Vergrösserung der Kirche werden wohl noch weitere 
Theile des grossen Gebäudes entdeckt werden. Nach den Mittheilungen unsere Mitgliedes 
Herrn Regierung«- und Baurath Seyffarth sind ausser dem Peristyl mit Impluvium, dem 
Tablinum und zwei Hypocausten noch 10 Gelasse blos gelegt worden ; in mehreren derselben 
fand sich Estrich und über demselben noch Verputz mit rother Abftrbung. Aus dem Implu- 
vium führt ein Canal in den noch bestehenden, über der Erde erhabenen Rest des Gebäudes, 
der ohne Zweifel als Badewanne diente. Es wurde ein Ziegel gefunden mit dem Stempel 

Q 

ARM; ferner ein Stück Inschrift in Sandstein AATVRI, im Impluvium ein Stück bleiernes 
Bohr, ein Schlüssel, Glasscherben, Mormorstücke, Verputz mit gelber Abförbung; das 
Mauerwerk ist aus Kalksteinen, zum Theil aus Kalksteinen und Ziegel, der Mörtel enthält 
Segelstückchen. 

In einem spätem Jahresberichte erscheint ein ausführlicher Bericht und Zeichnung. 

l ) Vergl. meinen Aufsatz „TJeber den Umfang der Stadt Trier unter den Körnern" im Jahresbericht der 
Ges. Ton 1854 pag. 21. Dr. L. — 2 ) Wenn man von dem Gipfel des Hügels in der Richtung nach der st. 
Maximiner Caserne abwärts schreitet, so findet man am Fasse des hier schroff abfallenden Terrain's eine 
Wasserleitung, welche nie trocken gefunden wird. Sie scheint römischen Ursprungs und deutet auf 
eine in der Nähe liegende verschüttete Quelle. Eine Untersuchung wäre höchst wahrscheinlich von gutem 
Erfolg, denn es ist noch nicht lange her, dass von unserm Hügel in der Richtung nach dem Amphi- 
theater eine römische Röhren- Wasserleitung entdeckt nnd auf eine grosse »trecke bloss gelegt worden ist. 
Von dem Hügel geniesst man eine prächtige Aussicht auf die Stadt, das gegenüberliegende stufenweise sich 
erhebende Gebirge, moselauf- und moselabwärta. Die Ertragsfähigkeit des Hügels scheint geringe, sollte der 
Verschonerungs- Verein in Verbindung mit unsrer Geseilschaft mit Erlaubniss der Verwaltung der Vereinigten 
Hospitien nicht diesen interessanten Punkt zu höherer Bedeutung bringen können? Dr. L. 
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Antiquarische Funde. 

Bei der Erweiterung und dem Umbau der Kirche in Klotten an der Mosel stiess man 
1866 auf mehre alte, anscheinend aus der Bömerzeit herrührende Gräber, welche aus im 
Viereck zusammgestellten Schiefersteinen bestanden und ausser menschlichen Gebeinen 
folgende Gegenstände enthielten: 

1) Eine Flasche von hellgrünem Glase mit einem Bauche, in Form eines kleinen, oben 
und unten mit Keifen versehenen Fasses, kurzem Halse und zwei breiten Henkeln. Auf 
dem Boden befindet sich, erhöht gegossen, eine Inschrift, von der jedoch nur die Buchstaben 
E P N zu erkennen sind; ob griechisch (Uqov)*} 

Trotz der etwas modern scheinenden Form halte ich die Flasche, deren Glas schön 
irisirt, dennoch Air antik; sie ist etwa 6} Zoll hoch; 

2) vier flache und eine tiefe Schale von hellem gelb-röthlichem Thone und roher 
Arbeit; 

3) eine kleine Aschenurne und ein Krug mit breitem Ausgüsse ton demselben Stoffe; 

4) ein Krug mit schlankem Halse von rothem Thone und feiner römischer Arbeit; 
ö) eine Urne von braunschwarzem Thone, mit runden Eindrücken um die Mitte des 

Bauches; gleichfalls gut gearbeitet; 

6) vier eiserne Schwertklingen, stark oxydirt, von der gewöhnlichen römischen Form; 

7) drei dergleichen Lanzenspitzen; 

8) eine breite eiserne Messerklinge, etwa 6 Zoll lang; 

9) vier Knöpfe von Bronce mit glatter Oberfläche, auf der sich vier vertiefte Punkte 
befinden, anscheinend zu Beschlägen benutzt; 

10) ein bracteatenartig dünnes Metallplättchen von 1* Zoll Durchmesser mit einer 
getriebenen Verzierung, die in einem mehrfach verschlungenen Bande besteht; schliesslich 

11) eine Kleinerzmünze von Constantius IL (von 335—361) mit dem Reverse Gloria 
exercitus, deren Vorderseite versilbert ist und die dem Anscheine nach gleichfalls irgendwo 
als Verzierung angebracht war. 

Sämmtliche Gegenstände kamen in den Besitz des Herrn Dechanten Herbert in 
Clotten, Coblenz. Settegast 

Im Frühjahre 1866 wurde beim Fundamentiren des Neubaues des hiesigen katholischen 
Bürgervereins bedeutende Gebäudereste gefunden, Sie bestanden: 1) aus einer von Südosten 
nach Nordwesten in grader Richtung nach der Moselbrücke verlaufenden, am Anfang und 
am Ende abgebrochenen, 125 Fuss langen, 6} Fuss dicken, 7J Fuss hohen, aus Gusswerk 
ausgeführten Mauer, welches Gusswerk aus unregelmässigen Kalksteinen, die durch aus- 
gewaschenen Kiessand, etwas (sehr wenig) Ziegelbrocken mit Kalk als Mörtel verbunden 
sind, hergestellt war« 2) Nach dem Viehmarkte zu befanden sich nur einen Fuss von der 
Längenmauer entfernt sieben gleichseitige viereckigte Pfeiler von 5 Fuss Durchmesser, 
unter sich 7? Fuss entfernt. 3) Genau gegen denselben über standen sieben gleich dicke 
Pfeiler, an welche sich wieder nach Nordosten (nach dem Viehmarkte) zu je eine 3J Fuss 
dicke, noch in einer Länge von 16 Fuss erhaltene Quermauer lehnte, d. h. im Mauerverband 



Digitized by 



Google 



— 48 — 

mit dieser. Diese Quermauern waren nur 1 Fuss über ihren Fundamentmauern erhalten. 
Diese Oonstructionstheile waren gemauert wie die anfangs erwähnte Längenmauer. Von den 
Pfeilern, welche der Längenmauer entlang standen, gingen Gewölbeanlagen von Pfeiler 
zu Pfeiler, ebenso zu den gegenüberstehenden Pfeilern, und von den gegenüberstehenden 
Pfeilern wieder Gewölbeanlagen unter sich von Pfeiler zu Pfeiler. Ausserhalb der Längen- 
mauer nach Südwesten zu befand sich der ganzen Länge nach ein Trottoir oder Strasse 
unter der Gartenerde, 17 Fuss breit, worunter eine Kalkestrichlage von £ Fuss Dicke und 
dann gewachsene Erde sich befand. 

Im Jahre 1842 wurden, da ich die Aufsicht über die Erziehungsanstalt des Land- 
armenhauses führte, ganz ähnliches Mauerwerk, woran auch diese Kalksteinplatten gelagert 
waren, gefunden, welches genau dieselbe Richtung hatte, dass man annehmen muss, dass 
dieses eine Fortsetzung des eben gefundenen war, so dass dieses Mauerwerk, wenn die 
Voraussetzimg richtig ist, in einer Länge von 400 Schritten bekannt wäre. Leicht zu be- 
werkstelligende Nachgrabungen würden hierüber Gewisses geben und auch vielleicht Auf- 
schluss, welchem Zwecke dasselbe seine Entstehung verdankt. (Vide Taf. IV.) 

Weber, Maurermeister. 

Bei dem Bau eines neuen Flügels behufs Verlängerung des hiesigen Seminargebäudes, 
fand sich im Frühjahr 1866, in dem ausgeschachteten Theile des Fundamentes der süd- 
lichen Giebelmauer des qu. Neubaues ein gemauerter, mit verschiedenartigem 'Bauschutte 
angefüllter (Wasser-) Thurm vom hier beifolgend skizzirter Form und beigeschriebenen Di- 
mensionen (vide Taf. IV) ; derselbe musste zum Zwecke der Ausmauerung in seiner ganzen 
Tiefe ausgeworfen werden, und ich konnte desshalb seine Form und Beschaffenheit ziemlich 
genau aufnehmen. 

Der Thurm ging bis auf die Wasserkies-Schicht hinab, hatte eine Tiefe von 35} Fuss 
(unter der jetzigen Fussboden- Oberkante des betr. Gebäudes), am oberen Bande einen 
Durchmesser von 9 Fuss, an der Sohle einen solchen von 6 Fuss und 11 Zoll; in einer 
Tiefe von 24J Fuss unter Terrain war die Rundung des Thurmes nach einer Seite hin su 
einem rechteckigen Baume, in einer Länge von 5} Fuss ausgebaut; letzterer war gewölbt, 
hatte eine Höhe von 9 Fuss 5 Zoll bis zum Widerlager, und eine solche von 10$ Fuss bis 
zum Scheitel des Gewölbes; bis zu der in der Skizze mit A bezeichneten Höhe war 
der letztgenannte Baum mit grossen Hausteinquadern (rother Sandstein) untermauert; im 
übrigen das Umfassungsmauerwerk des Thurmes in unregelmässigen Schichten theils aus 
Sandstein, theils aus Grauwacken und Kalkmörtel gefertigt. In dem oberen Theile des 
Thurmes hatte, wie aus den noch vorhandenen, etwa 2" hohen und 3" tiefen Nuten (Falzen) 
in dem Mauerwerk erhellte, eine hölzerne Wendeltreppe hinabgeführt; dagegen waren in 
dem rechteckig ausgebauten unteren Theile noch Beste einer hausteinernen Treppe sichtbar, 
welche bis auf die Sohle hinabführte. — Zur Zeit des Auswerfens des Thurmes stand das 
Wasser etwa 3J Fuss in dem unteren Baume. König, Baumeister. 



Ueber die Burg Sommerau an der Buwer, von welcher die Geschichte nur äusserst 
spärliche Nachrichten bringt, schreibt gelegentlich der Uebersendung der Beste dreier dort 
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gefundener Tabakspfeifen durchaus ähnlicher Thongeschirre der Bürgermeister von Irsch, 
Herr Müller: „In der Sommerauer Burg wurden im Jahr 1848, gelegentlieh einer Grabung 
nach Schätzen, unter gebranntem Lehm, Kohle und Asche, verkohltes und angebranntes 
Getreide, für Korn anerkannt, thönerne Pfeifen, unsern Tabakspfeifen ähnlich, mit Brand- 
spuren gefunden, ferner ein eisernes Gewehrrohr — Wallbüchse — , welches an der Mün- 
dung trichterförmig erweitert ist; Pulverpfanne und Schraubenlöcher zur Befestigung am 
Schaft waren noch vorhanden. In der Nähe des wichtigsten Vertheidigungswerkes, nämlich 
am Grabenstauwehr sind eine ganze Menge eiserner Bolzenspitzen schon früher gefunden 
worden. 8 Die Pfeifen sind von weissem, festgebranntem Thon, die Verzierungen derselben, 
dem Pflanzenreich entnommen, sind von guter Zeichnung, Blüthen und Früchte in zierlicher 
Abwechslung an einem schlanken Stengel. Die Pfeifen zeigen nicht, dass aus ihnen geraucht 
worden, vielleicht sind sie von einem herumziehenden Pfeifenhändler, der in den Ruinen 
Schutz gegen Unwetter suchte als unnütze Scherben in den Schutt geworfen worden. Ob 
diese Instrumente zum Tabak rauchen dienen sollten, lasse ich dahin gestellt sein, sehr 
wahrscheinlich dienten sie zu einem ähnlichen Gebrauche; schon in ältesten Zeiten wurden 
nach Art des Tabaks verschiedene Kräuter gegen Krankheitszustände geraucht (conf. 
Tabaci historia diss. inaugur. Auetore Carl Antz Berol. 1836. pag. 22 u. f.) 

Dürftiger noch wie über Sommerau sind die Nachrichten über die ganz verschwundene 
Büschburg, oberhalb Sommerau. Herr Bürgermeister Müller glaubt, dass dieselbe auf 
einem dort vorhandenen rechteckigen, kahlen und unfruchtbarem Platze gestanden habe 
tmd glaubt, dass Nachgrabungen lohnenden Erfolg haben können. 

Etwas mehr wissen wir von der Bothburg oberhalb Pluwig. Ungefähr 500 Schritte 
südwestlich von Hinzenburg liegt eine mit Lohe bestandene Bergkuppe, Rothkopp genannt. 
„Vor dem 30jährigen Kriege,* so schreibt Hr. Pastor Pulch von Schöndorf, „hat hier eine 
Burg gestanden. Ein Besitzer dieser Burg, Gottfried von Bothburg, hat in die Kirche zu 
Sehöndorf eine h. Messe gestiftet. Von einem dieser Bitter hat auch das Dörfchen Hinzen- 
bürg seinen Namen; in alten Urkunden heisst es Hensenburg, wahrscheinlich von einem 
Bitter, der Heinrich oder Hans hiess. Ruinen der Bothburg bestehen nicht mehr, nur der 
Name bezeichnet die Stelle, wo sie einst gestanden. Bei einer kürzlich stattgefundenen 
Nachgrabung wurden einige Grundmauern blossgelegt Es wurden römische Mauer- und 
Dachziegel gefunden, worin starke eiserne Nage) stecken, ausserdem Scherben von grossen 
römischen Thongeschirren, Säulentrümmer von weissem Sandstein, eine sehr zerstümmelte 
3 Fuss hohe Statue mit faltenreichem Gewände und einige constantinische Kupfermünzen. 8 



Beim Bau des Hauses des Herrn Kaufmann N. Ladner in der Olkstrasse wurde 1865 
©in kleiner Best eines Mosaikbodens, mit blauweissem Fries, dessen Zeichnung verschlungene 
roth-weiss-blaue Bänder vorstellte, in einer Tiefe von circa 8 Fuss gefunden; ausserdem 
einige Kleinerzmünzen von Constantin L, Valens, Valentinian. 

Bei der Correktur des städtischen Canals, welcher durch den Liandamtenhausgarten 
verläuft und bei der Dampfschifflfahrts-Expedition in die Mosel mündet, wurde im Jahre 
1865 im Verlaufe der BolVwerkstrasse nach den gefälligen Mittheilungen des Herrn Land- 

7 
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armenhaus-Directors Blum, eine 270 Fum lange, 4 Fubb dicke Mauer gefunden, mit fünf 4 
Fubs dicken und 5 Fubb breiten Widerlagern. Das Baumaterial bestand aus römischen 
Mauerresten und dunkel gefärbtem Mörtel. Die Mauer wurde nur theilweise freigelegt, 
und hatte eine Höhe von 6 Fubb über den Fundamentmauern. Sie stiess in einem ganz 
stumpfen Winkel auf den nach dem Warken'schen Hause südwestlich sich erstreckenden 
Stadtmauertheil, welcher immer als von Arnold II. bei seinen bekannten Zwistigkeiten mit 
den Herrn von der Brücke erbaut, angenommen wird. Wir haben in der freigelegten 
Mauer ohne Zweifel eine Fortsetzung davon zu erblicken. Die Einziehung der Stadtmauer 
durch Arnold IL war also eine viel bedeutendere, als früher angenommen wurde. 



Bei dem Bau des neuen Hauses des Kaufmanns Herrn P. Heil, Saarstrasse 288 f vor 
dem Neuthore, wurde im Frühjahr 1865 ein Gewölbe aus rothem Sandstein gefunden, welches 
einen Estrich trug, worauf 6 Ziegelpfeilerchen noch aufrecht standen, bestimmt eine Suspensura 
zu tragen. Daneben lag 2J Fuss tiefer als der Estrich ein Zimmer. Die Farben der Wand* 
bekleidung waren noch etwas erhalten; unten war ein schön rothes breites Band, darüber 
ein gelber Strich; die übrige Wand war weiss mit grünen nicht mehr erkennbaren Verzie- 
rungen durchwoben. Es wurde der Bodenstempel eines Lämpchens | POETHASI" ! gefunden 
und in einem anstossenden wieder etwas niedriger liegenden Baume einige Münzen von 
Valens; ferner sehr bedeutende Quadern, Handmühlen von Niedermenndiger Basalt und 
eine Amorstatuette. Dieselbe, 17J Zoll hoch, aus porösem Kalkstein gefertigt, steht auf einer 
Platte von 1{ Zoll Dicke. Die Statuette hat einen etwas dicken Kopf, wohl die Jugend 
andeutend, lockiges Haar und eine Haarflechte über den Scheitel bis vorne zur Stirne. Die 
Augen sind geschlossen, der Kopf etwas nach vorne gesenkt; den rechten Arm trägt er 
unter dem Kinn durch über die Brust geschlagen, so dass die rechte Hand auf der linken 
Schulter ruht Das rechte Bein schreitet in einen Winkel gebogen nach vorne, die linke 
Hand greift nach Bogen und Köchen Die Figur ist geflügelt und an einen Baum gelehnt. 
Das Ganze ist gut modelirt, die sinnende Stellung sehr gut ausgedrückt 

Nach gefälliger Mittheilung hiesiger Königl. Regierung wurde im December 1865 in 
südwestlicher Richtung von Obercleinich, Kreis Bernkastei, unweit des Cleinicher Baches, 
auf dessen linken Ufer, in einem Abstände von circa 400 Ruthen von der alten Kömer- 
strasse beim Planiren einer Wiese eine Aschenkiste mit Bruchstücken zweier Glasurnen 
gefunden. Die Aschenkiste hat im Lichten 21 Zoll Länge, 10} Zoll Breite. Alle Flächen 
sind rauh bearbeitet Die eine Urne 5} Zoll hoch, aus grtynem, sehr dünnem Glas, fein 
gerippt, war in der gewöhnlichen Urnenform. Das andere Glas 4J Zoll hoch, auf breiter 
runder Basis dachförmig sich erhebend, so dass der Durchschnitt ein stumpfwinkliches 
Dreieck bildet, hatte einen langen Hals; es sah einem gewöhnlichen, aber umgestülpten 
Glastrichter ähnlich. In den beiliegenden Knochenresten fanden sich runde Spielateinchen 
von Knochensubstanz. Nach dem Berichte des Pfarrers von Cleinich, Herrn Münster, war 
in der Aschenkiste auch eine Thonlampe. 

Im Monate September 1866 wurde bei Anlegung einer neuen Galerie zur Vermehrung 
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des Wasserzuflusses zum Herrenbrünnchen ein Römerkanal entdeckt. Nach Aasräumung 
von circa 14 Ruthen Länge in der Richtung nq^h Mariahof stiessen die Arbeiter auf eine 
starke Quelle und überzeugten sich bald, dass sie an den Anfang eines Römerkanals gelangt 
waren. Nach einem Situationsplane der Leitungen zum Herrenbrünnchen, und der darin be- 
merkten Richtung des Römerkanals (vide Taf. II), verläuft dieser, nachdem er in die neue Ga- 
lerie eingemündet, in grader Richtung auf das Amphitheater zu. Man wird sich erinnern, dass 
an der Stelle, wo Architekt Schmidt die Fortsetzung der römischen Stadtmauer, vom Amphi- 
theater nach Südwesten verlaufend, in seinem z. Z. herausgegebenen Plan der Stadt Trier 
und nächsten Umgebung eingezeichnet hat, der aus Olewig kommende Bach in zwei Theile 
getheilt die Thalsenkung durchfliesst, und dass damal in der Richtung, welche die Mauer 
einnimmt, in dieser Thalsenkung drei Hügel lagen, einer zwischen beiden Armen des 
Baches, einer sich an den Gemeindeweg anlehnend nach dem Amphitheater zu, und einer 
sich an der Heiligkreuzer Flur lehnend. Auf dem letztern wurde kürzlich eine Rebschule 
angelegt. Als man zu diesem Zwecke auf dem Rücken des Hügels zu graben anfing, fand 
man in der ganzen Strecke den Rücken mit Mauerwerk bedeckt, darin eine kleine drei- 
eckige Platte von Johannisberger Stein. Die Reste sind noch unten, am Hügel aufgehäuft. 
An diesem Hügel habe ich vor 15 — 20 Jahren öfters kleine und grosse Reste von Werk- 
steinen vom Johannisberger Stein gefunden, auch einmal von demselben Material eine ziem- 
lich wohl erhaltene nackte Figur, welche, nach der Körperstellung zu urtheilen, als eine 
Caryatide gedient hat — sie ist in unserm Museum — und so bin ich geneigt anzunehmen, 
dass diese drei Hügel zur Unterlage eines Aquäductes, Fortsetzung des in Rede stehenden 
Römerkanals, und zur Ueberleitung eines diverticulums zum Amphitheater von der alten 
Römerstrasse, welche nach dem Wolfsberg zieht, gedient habe. Der Kanal würde dann 
auch sein Wasser nach dem, auf dem Planum des Keller'schen Gartens früher belegenen 
Castellum's, wie jene Wasserleitung von der Ruwer geführt haben,. von der es dann in die 
Stadt geleitet wurde durch einen neben dem Stadtbache verlaufenden Kanal, dessen Rudera 
Masenius noch gesehen hat. 

Nun sagt Enen (Ausgabe von 1845, Regensburg bei Manz) pag. 17: „Dieselben alten 
Heiden wollten auch fliessendes Wasser haben; darum haben sie einen Bach, genannt 
Olevia, unter dem Berge Uranus, zwei Meilen Weges von der Stadt, in einem unterirdischen 
Gewölbe, nicht ohne grossen Kostenaufwand, geleitet, um ihre Stadt an allen Orten mit 
Wasser zu versehen." Diese Leitung hat zum Theil noch im zweiten Decennium dieses 
Jahrhunderts bestanden, und erinnere ich mich recht gut, in derselben gewesen zu sein. 
Ich habe mir vor einigen Jahren, als beim Umgraben einer Parzelle im Neuberg Kalksteine 
in geringer Tiefe herausgegraben wurden, die mir wieder den alten dunkeln Gang in 
Erinnerung brachten, von mehreren älteren Leuten die Thatsache bestätigen lassen, dass 
einige Fuss — vielleicht 6—8 Fusa — von der Strasse im Berge dieser Kanal verlief, der 
die Richtung von der Gracher'schen Mühle nach dem Amphitheater hatte. Dieser Kanal 
wird auch in unser Castellum gemündet haben. Brower spricht von dieser Leitung pag. 38 
und Masen in seinen not. et addit. pag. 81. II. 

So hätte also zu Römerzeiten durch drei Wasserleitungen unsre Augusta reichliches 
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Wasser gehabt Ans der Aeusserung Enen's, welcher seine Medulla Gestorum Treverensium 
1514 herausgab, geht hervor, dass die beiden Wasserleitungen von Ruwer aus und vom 
Marienberge in dem Jahre in unsrer Nähe schon zerstört waren, diese aber noch kenntlich 
war. Nach dem Uebersetzer Enen'ß, Johann Scheckmann, sollte man beinahe glauben, 
dieselbe habe noch 1517 bestanden. Vide Cap. II Fo. IV. Fluit et hac nostra tempestate 
eadem ripa abunde et molendis sufficiens praebet nutrimentum 1 ). 



In dem Flurdistricte hinter den Palliener Kalköfen, den Dr. Schneemann in dem 
Jahresberichte von 186} als die vermuthliche Begräbnissst&tte der Vorstadt Vicus voclan- 
nionum bezeichnete (s. p. 34 a. a. 0.), werden fortwährend neue, offenbar der römischen 
Vorzeit angehörenden Gräber entdeckt Im Januar 1867 wurde wieder ein mit einem 
steinernen Deckel versehener Sarg gefunden, mit Gläsern und Thongeschirren» Am 11. März 
wurde nochmals ein Sarg bloss gelegt, in demselben lag ein Scelet, dessen Scheitel oben 
ein grosses Loch hatte; zwei gläserne Flaschen, eine kleine gläserne Schale und zwei 
silberne Nadeln. Zwei und einen halben Fuss davon wurde ein zweiter Sarg gefunden. 
Derselbe hatte eine plumpe steinerne Deckplatte; in demselben lag ein männliches und ein 
weibliches Scelet, dem einen Scelet fehlte der Schädel. Die Arbeiter versicherten gelegent- 
lich dieses Fundes, dass sie früher auf zwei römische Töpferöfen gestossen seien, welche 
noch mit ungebranntem Fabrikat gefüllt gewesen wären. 



Am 25. April 1867 wurde auf demselben, den Gebrüdern Herren Kuhn gehörigen Grund- 
stücke ein grosser Sarg gefunden; der Deckel war zerbrochen, in dem Sarge lagen Beste 
eines Scelets; in unmittelbarer Nähe lag ohne irgend welche Umhüllung ein zweites Scelet 
in der Erde. 

In der Mitte des Baumes, von der Staatsstrasse zur Mosel gerechnet, stiess man in der 
Tiefe von circa 14 Fuss auf eine circa 16 Fuss breite, mit grossen Steinen schlecht ge- 
pflasterte, flach gehaltene Strasse, welche mit der Staatsstrasse parallel von Nordosten nach 
Südwesten verläuft. 

Bei dem Neubau eines Hauses an der Südseite der Johannisstrasse, gegenüber der 
Mündung der Frauenstrasse in dieselbe stiess man im Frühjahr 1867 in der Tiefe von 10 
bis 12 Fuss auf eine Bömcrstrasse, welche in der Richtung der Frauenstrasse von Nord- 
osten nach Südwesten, also parallel mit der in der Feldstrasse kürzlich gefundenen Römer- 
Strasse verläuft. Unten bestand sie aus einer Packlage von Bruchsteinen, oben aus etwa 
zwei Fuss hoch aufgeschüttetem grobem MoseUries. 

Im Frühjahre 1867 sind einer gefälligen Mittheilung des Herrn Pastors Berrens zu 
Folge bei Pickliessem Sculpturen in rothem Sandstein von wenig künstlerischem Werth 
gefunden, aber von den Findern sofort zertrümmert worden; Nähere Nachrichten sind nicht 
eingegangen. 

l ) Hiernach sind meine Ansichten über Enen's Aeussernngen in dem Jahresberichte von 1855 pag. 25 zu 
berichtigen. Dr. L. 
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Im März 1867 wurde in Wiltingen eine gross« zweihenklige römische Urne aus Thon 
in einem Weinberge gefunden, welche anderthalb Fves in der Höhe hatte, und ebensoviel 
im grösßten Breitedurchmesser. Dieselbe hatte das Eigentümliche und deswegen wird nur 
des Fundes erwähnt, dass sie um die gaste Rundung der Ausbauchung ein 4 Zoll breites 
bronzenes Band hatte. Ein ähnliches Geschirr mit Bronzeband wurde vor einigen Jahren 
in den Lieber'schen Sandgruben in St Paulin gefunden. Bade wurden von den Arbeitern 
wegen ihres vermuthlichen Inhaltes zerschlagen und die Bronzebänder verschleudert 



Im Mai 1867 wurden bei Gillenfeld, am Fusse des Römerberges, District aufm Keller, 
wo bis jetzt nur oberflächliche Nachgrabungen stattfanden, römische Baureste gefunden. 
Der Berichterstatter Herr Polizeidirector Zillgen sah auf einem Boden von hydraulischem 
Mörtel 54 theils viereckige, theils runde Pfeiler construirt aus Ziegelplatten und dem cha- 
racteristischen Mörtel. Unter dem Boden fanden sich mehrere mit Ziegelplatten bedeckte 
kleine Canäle. Auf den Pfeilern lag eine geestrigte, geplättete Decke von Ziegelmörtel, 
wie wir ihn in den sogenannten römischen Bädern sehen. Diese Decke hatte eine Länge 
von 16 Fuss und eine Breite von 13 Fuss. Ausser Ziegelplatten und Steinen der verschie- 
densten Art sind hier eine sitzende Figur mit Inschrift und eine Münze Constantins I. — 
soll invicto comiti — gefunden worden. Von den Mitgliedern der Gesellschaft war noch 
keines in der Lage dorthin reisen zu können und so sind nähere Nachforschungen bis jetzt 
unterblieben, werden aber bei sich bietender Gelegenheit soiort angestellt. 



Im Januar 1867 wurde ein Begräbnis* andeutend im Maar gefunden: 

1) eine 3£ Zoll hohe Urne von grauer Erde, 2) zwei Essenzfläachchen, 3) ein Lämpchen 

von gelbrother Thonerde, darauf ein Zweig mit Blättern und einer Frucht abgebildet ist, 

zu der ein Vogel hüpft, 4) eine bronzene Haarnadel. 

In den Lehmgruben von St. Mathias wurde im Januar 1867 folgendes gefunden: 
1) ein zweihenklicher Krug von Terra sigilata; auf dem bauchigten Theile desselben 
ist ein Vogel zwischen Banken gehend dargestellt, 2) eine Scherbe von Terra sigi- 
lata, Stück vom Boden eines Gefässes mit dem eigentümlichen Stempel | PATERAriAiVs! 
3. ein dito mit dem Stempel PATERNIANV . __ _ 



Im Februar 1867 wurden in St Paulin beim Graben eines Versenkes gefunden : 
1) ein einhenklicher bauchiger Topf von gelbrothem Thon, 6 Zoll hoch, 2) eine fünf 
Zoll hohe Urne von grauer Erde, 3) ein Salbentopf von grauer Erde, 4) ein Salbenfläschchen, 
5) ein schöner Teller von Terra sigilata, dessen Durchmesser 6J Zoll, mit dem Stempel 
| OFIC.BtLIC |, 6) ein zerbrochenes Lämpchen, dessen Oberstück noch wohlerhalten eine ziemlich 
hübsch modelirte nachsinnende Figur zeigt, welche sich auf ein Knie niedergelassen hat« 



Anfangs März 1867 wurde in der Lieberschen Sandgrube in St Paulin gefunden : 
1) eine 7? Zoll hohe, 7 Zoll im Durchmesser habende verzierte Urne von grauschwaraem 
Thon, enthaltend angebrannte Knochenreste, darunter drei eiserne Nägel; 2) ein langhal- 
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wger 8} Zoll hoher birnförmiger Topf von rothgelbem Thon ; 3) ein Teller von terra sigi- 
lata, dessen Durchmesser 6 Zoll hatte und den Stempel | SEOVN)l~ j; 4) eine Schale aus 
granem Thon, Stempel | IVNIO . 



Im März 1867 wurde in der Maxiininstrasse ein römisches Begräbniss gefunden, be- 
stehend aus einer grösseren Truhe von Stein, halb angefüllt mit verbrannten Knochen, eine 
kleine Urne mit Henkel von rothgelbem Thon und eine kleine desgl. von schwärzlichem 
Thon. 

Daneben wurde ein Fläschchen von grünem Glase gefunden, bedeckt mit einer durch 
Feuer beschädigten Kupfermünze von Trajan. 



Beim Bau des Hauses des Herrn Dr. Ender in der Olkstrasse wurden im Jahre 1867 
Spuren eines Mosaikbodens gefunden; Gross- und Kleinerze unzweifelhaft römischen Ur- 
sprungs, deren Figuren und Legenden jedoch unkenntlich waren. Ebenso waren einige 
Jahre früher beim Bau des Hauses des Herrn Maurermeister Sirker, gegenüber dem Hause 
des Herrn Ender, Beste eines Mosaikbodens gefunden worden. 



Bei den Erdarbeiten zur Errichtung des Neubaues zwischen Herrn Kaufmann Dilles 
und Buchhändlers J. B. Grach, Fischbach 80—81, fand man im Frühjahre 1868 in der 
Tiefe, parallel mit der Richtung der Simeonsstrasse, eine 17 Fuss hohe kolossale Mauer, 
aus schweren nur rauh behauenen Sandquadern ohne Mörtel errichtet. Sie stösst auf den 
sogenannten Heidenthurm, das oben in meiner Geschichte der Porta nigra erwähnte Gebäude 
im Hofe des kgl. Regierungs-Gebäudes, und man kann deutlich sehen, dass dieses Gebäude in 
eine Lücke der Mauer hinein gebaut ist, mit andern Worten, dass dies Gebäude jünger als 
die Mauer ist. In der Tiefe dieser Mauer ist ein mit kleinen Bruchsteinen ausgemauerter 
Canal, offenbar bestimmt Flüssigkeiten nach dem ganz nahe vorbeifliessenden Stadtbache 
zu führen. 

Haben wir hier vielleicht einen Rest der von Erzbischof Luidolf um das Domstift 
erbauten Mauer, wodurch das Stift von den übrigen Bewohnern der Stadt getrennt wurde ' ) ? 
Sie hat nach Südwesten die Richtung auf das in der Sternstrasse am Königl. Regierungs- 
gebäude befindliche, kürzlich wieder restaurirte, mit dem Brustbilde des h. Petrus verzierte 
Stiftswappen, welches die Stelle bezeichnet, wo der Eingang zum Domstiftsbezirk an der 
nordwestlichen Seite desselben sich befand. 



Beim Fundamentiren des Neubaues des Hauses des Herrn Nagel an der Moselbrücke, 
im August 18ß8, fand man in der Tiefe von ungefähr 10 Fuss unter der Oberfläche unter 
römischem Mauerschutt einen beinernen Stylus, Reste von Thonkrügen aus rother und 
schwarzer Erde, und ein Kleinerz von Constantinus magnus und von Valens. 



*) Gest. Trev. Tom. I. cap. XL VI paff. 119. Hie (Luidolfus) muris eccleaiam saneti Petri ac fratram 
habitacula circumeinxit, et ut ea qua© intra sunt usni canonicoram cedant — institait; quatemu, quomodo 
religione, ita et mansione a plebe sequeatrentur. 
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Herr Buchhalter Sehmer, welchem die Gesellschaft diese Notiz verdankt, theilt auch 
mit, dass bei dem im vorigen Jahre unternommenen Bau des Hauses von Herrn Fritsch in 
der Feldstrasse, Stücke von 6 verschiedenen Marmorarten und Bruchtheile eines Mosaik- 
bodens gefunden worden sind. 

Beim Graben eines Mauer-Fundamentes am Forsthaus Mordbach bei Bildlich wurden 
im Monate September 1868 in einer Tiefe von 5 Fuss drei römische Urnen gefunden. Die- 
selben waren mit Steinen umschlossen und mit Aschen, Kohlen und Knochenresten ange- 
füllt, mit Asche bedeckt, in welcher sich vom Roste stark angegriffene Nägel befanden; in 
der Umgebung fand sich eine 3 Zoll starke ziemlich grosse Lage von Aschen. Die Urnen 
waren bauchig, hatten eine schmale obere Oeffnung und einen Fuss von gleichem Durch- 
messer. Die grösste hatte 10 Zoll Höhe, die beiden kleinern 6 Zoll Höhe und waren alle 
drei aus gleichem rothen Thon und mit einem thönernen Deckel versehen. 

Beim Herausnehmen verfielen die beiden kleinsten sofort, die grössere zur Hälfte. 
Ungefähr fünf Minuten von der Fundstelle entfernt, südlich der Fell-Thalfanger Strasse 
finden sich Beste einer römischen Strasse. 

Aus dem Berichte des Herrn Försters Reichert von Bildlich. 



Vor etwa 5—6 Jahren wurde in dem obern Theile der Feldstrasse, da wo dieselbe in 
die Brückenstrasse mündet, eine neue Gasleitung angelegt und hat der Unterzeichnete 
dabei wahrgenommen, dass 2 Fuss unter dem Strassenpflaster 12 Stück Fundamentsockel 
aus Hausteinen derselben Art, woraus die Porta nigra erbaut ist, gegen 22 Zoll im Quadrat 
stark, 18—20 Zoll hoch in einer jedesmaligen Entfernung von ungefähr 16 Fuss gefunden 
wurden. Dieselben standen in ganz grader Linie nach der Burgmauer hin, und scheint es 
mir wohl, dass diese Baureste mit den theils aufgefundenen starken Fundamentmauerwerken 
auf der Burgmauer '), gefunden bei Verlegung der Wasserleitung des Landarmenhauses oder 
mit den Bauresten, welche bei dem Bau des Hauses des Bürgervereins gefunden worden 
sind, im Zusammenhang gestanden haben 2 ). 

Joh. Weis, Maurer- und Zimmermeister 8 ). 



Zum Aufsatz von Architekt Schmidt über das Franzenknüppchen bemerke ich: 
Innerhalb der Ringmauern des Hügels wurde gefunden eine Münze von Faustina 
junior FAVSTINA AVGVSTA; Kopf nach Rechts. Rev. DIANA LVCIF, S-C; Diana 
stehend nach Links gewendet, eine Fackel haltend; in der herabgerutschten Erde von der- 
selben ein zweites Mittelerz, Kopf nach Rechts; Rev. IVNONI REGINAE, S-C. Juno 
stehend eine Patera und eine Lanze haltend, zu den Füssen ein Pfau. Endlich ein Kleinerz 
DIOCLETIANVS PFAVG; belorbeerter Kopf nach Rechts, mit dem Paludamentum. 
Die erste und zweite Münze waren sehr abgegriffen. 

l ) Vide pag. 49 — 2 ) Sollen diese Fundamentsockel nicht mit dem Funde beim Baue des Hauses des Hrn. 
Fritsch in der Feldstrasse, von welchem Herr Sehmer oben berichtet, in Znsammenhang stehen? Die Sockel- 
reihe liegt kanm einige Schritte davon entfernt Dr. L. — •) Herr Weis war so gütig nnsrer Gesellschaft 
über diesen Fund einen Sitaationsplan einzureichen. 
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Zum Fundberichte des Baumeisters König ist zuzufUgen: 

Es wurden bei dieser Gelegenheit einige hübsche römische und mittelalterliche Ge- 
schirre gefunden. In unsern Besitz kam 1) eine Parthie stark beschädigter Glasgeffcsse, 
2) Fragmente von marmorner Wandbekleidung, 3) ein Stück Wandverputz schön roth, gut 
erhalten ; dann 4) von Steingut zwei einfache Töpfchen, drei verzierte aber beschädigt; eines 
mit der Jahreszahl 1584 , 5) ein Kachelfragment; darauf ein Löwe, endlich Bruchstücke 
eines Löwen von Sandstein; anscheinend der romanischen Bauzeit angehörig; welche Gegen- 
stände uns von der Seminar- Verwaltung bereitwilligst überlassen wurden. 

Ein Ueberrest römischer Decorationsmalerei in Trier. 

Fandbericht. 

Am 16. Mai 1868 benachrichtigte mich der Maurermeister P. W., dass man neben 
der Südallee der Stadt bei der Ausgrabung der Keller eines Magazins auf antike Mauern 
gestossen sei, an welchen Malerei zu Tage komme. Er habe die Arbeiter ersucht, die 
Mauer nicht eher abzubrechen, bis ich sie gesehen habe. — Ich ging mit Mappe, Papier 
und Zeichnensttft an Ort und Stelle, und fand, dass die angegebenen Baureste zwischen 
den Thermen und dem Palast (an der Mosel), doch dem letzteren näher lagen. Sie boten 
ein mannigfaltiges archäologisches Interesse dar, das ich auf den Wunseh der Gesellschaft 
Air nützliche Forschungen kurz angeben und erläutern werde. 

Die antike Bauanlage war nach dem, was ich sehen konnte, einst sehr edel decorirt. 
Doch wurde sie nur so weit ausgegraben, als es der Raum für den Keller verlangte. Ich 
sah daher nur einen Theil eines grossen Gemaches — eines Saales — , an den sich ein 
kleinerer anschloss. Die Wandmalerei des enteren war gegen sieben römische Fuss lang 
erhalten. 

Das Grundstück, unter welchem die Baureste lagen, war Gartenfeld. Drei Fuss unter 
der Gartenerde kam man auf einen Estrichboden von Kalk- und Ziegelstücken*, er wurde 
durchbrochen. Zwei Fuss tiefer stiess man auf einen zweiten Estrich, der aus Kalk und 
Bachschiefer bereitet war. Beide Estriche lagen über Bauschutt, gemischt mit Erde, und 
hatten keine weitere Steinstuckung zur Unterlage. Nun kam beim tiefer Graben die antike 
gemalte Mauer zum Vorschein, die wir beschreiben sollen. 

Figuren auf dem Friese. 
Der Sockel der Malerei war röthlich-braun, neun Zoll hoch, und lief ununterbrochen 
titor der Sohle hin. — Darauf kam der schwarz-polirte Fries; er war zwanzig Zoll hoch 
und in Abständen von fünf Fuss durch rothe, aufsteigende, sechszehn Zoll breite Friese 
getheilt — lieber dem Fries war eine architektonische Gliederung, ein Sin» gemalt, der 
aus vorstehender Platte und darunter liegendem Wulst bestand. Die Platte war wie Giallo 
antico, der Wulst wie grttnlich-weisser Marmor behandelt. Auch er lief, wie der Sockel, 
ohne Unterbrechung an den Wänden durch. — Ueber ihm begannen dann die grossen 
Wandflächen, roth polirt, und durch schwarze, schmälere, nur eilf Zoll breite Friese wieder 
in Felder getheilt. 
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Der hohe, schwarze, horizontale Fries über dem Sockel zeigte auf grünem, mit aloe- 
artigen Pflanzen bestandenem Boden einen [grossen Wasservogel mit weissem Gefieder, 
langem rothen Schnabel und sehr langen rothen Beinen. Zwei feine Federn, die seinen 
Kopf schmückten, hingen nach dem Bücken hinab. Seine Flügel und sein Schwanz waren 
kurz; sein ganzes Federwerk flaumartig. Er schritt in gebückter Stellung mit geöffnetem 
Schnabel auf dem schön-grünen Boden dahin. — Die Gestalt, die Farbe, die Art des 
Gefieders, die nach dem Nacken herunterhängenden Kopffedern schienen mir den Wasser- 
vogel als eine Ardea egretta — einen grossen Silberreiher zu bezeichnen. Die Ardea 
egretta erreicht eine Länge von drei Fuss; die unsrige hatte zwei Fuss; ihre Hauptfarbe 
ist schneeweiss, ihre schmalen Schulterfedern gehen über den Schwanz hinaus, der Bart 
ihrer Federn ist flaumartig, grade wie bei der unsrigen. Sie wohnt im südlichen Europa, 
erscheint zuweilen in Deutschland und ihre silberweissen, seideartigen Federn sind geschätzt 
und werden auf Turbanen und Hüten als Schmuck getragen. * 

Die aloeartigen Pflanzen, vor und hinter dem Silberreiher, waren saftige, kräftige 
Büsche, und der schön-grüne Boden verlief sich sanft, ohne Härte in den schwarzen Grund. 

Auf dem rothen, vertikal aufsteigenden Zwischenfries war eine goldgelbe Vase gemalt: 
ein hohes, wohlgestaltetes Gefäss mit kannelirtem Bauche, mit schlankem Halse und zier- 
lichem Stöpsel; es hatte zwei hohe Henkel, von denen violette, seidene Schleifen herab- 
hingen. Die Malerei des Fusses war zertrümmert. Die goldene Vase hatte eine Höhe von 
achtzehn Zoll. Ihre eigentümliche Form hat Interesse für die Gefassbildnerei. 

Der Wechsel der Farben vom Schwarzen in's Grüne und gebrochene Weiss, so wie 
vom Rothen, Goldgelben und Violetten machte einen sehr gefälligen, heiteren und ruhigen 
Eindruck. Matte weisse Linien, welche die Friese einfassten, hoben die schimmernden Gründe. 
Die Malerei entsprach jener der hiesigen ältesten, und der besten Pompejanischen Friese. 
Ich setze sie daher in die Periode der Flavier. — Hiermit stimmt das Material der Unter- 
lage der Malerei, so wie die Technik des Mauerwerks, und endlich das noch gänzliche 
Fehlen von Mosaik und Marmor überein. Bei der sorgfältigsten Untersuchung fand ioh 
keine Spur eines solchen Fussbodens. Derselbe konnte daher nur eine Holztäfelung ge- 
wesen sein, wie ich solche, 15 Fuss tief, unter der Crypta des Domes, und anderswo gefun- 
den habe. 

Um dieses näher zu erläuteren, will ich noch Einiges über 

die Technik 



1. 

Das Mauerwerk bestand aus rothem Sandstein, welcher jenseits des Flusses, am linken 
Ufer der Mosel,, und unweit der Stadt bricht — Die Meinung, die Bömer hätten dahier 
zum Bauen nur Kalkstein oder Ziegel verwendet, ist eine irrige. Sie bedienten sich des 
rothen Sandsteins sowohl, als des Schiefers, wenn er ihnen zur Hand war, und sahen nur 
darauf dass beide gesund seien. Was den rothen Sandstein insbesondere betrifft, so fand 
ich ihn nicht nur bei unserem Mauerwerk unterhalb zwei späteren Estrichböden, sondern 
auch im Innern der Stadt, wo drei, römische Strassen übereinander lagen, und zwar zur 

8 
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Stockung der untersten derselben und auf dem gewachsenen Boden verwendet; auf diesem 
aber trifft man dahier die ursprünglichen römischen Anlagen immer an. 

Die Mauer war zwei römische Fuss stark, ihre Steine waren wohl abgerichtet und 
regelmässig geschichtet, wie im Amphitheater. In die Fugen hatte man, cum besseren 
Eingreifen des Verputzes, mit einem spitzigen Instrumente, Linien eingerissen. — Der 
Mörtel der Mauer und ihr Verputz bestanden aus Kalk und Bachsand, ohne Beimischung 
von Ziegelbröckchen und Ziegelmehl, sowie auch die Mauer keine bindenden Ziegelschiehten 
zeigte. Es existirten, bei ihrer Aufführung, wie ich darum vermuthe, noch keine römischen 
Ziegelhütten dahier. — Der Verputz war zwei Zoll dick, nach Vorschrift der Alten ge- 
schlagen, und Hess drei Schichten erkennen, von denen ; die oberste feiner als die unteren war. 

2. 

Auf dieser lag, nur eine Linie dick, eine Schichte von weissem Marmorstaub oder Kreide 

— und auf diese war die zinnoberrothe und schwarze Färbung aufgetragen. Die Farbe war 
dünner als ein Kartenblatt, und bis zum vollen Glänze polirt. — Das Bindemittel, dessen 
sich die Alten bei dem Färben der Wände, dieser Art, bedienten, ist noch nicht mit Sicher- 
heit wiederentdeckt. — Einige meinen, das Bindemittel sei harziger und öliger Art, und 
vermuthen, dass es aus der Milch der Feige und dem Dotter des Eies zusammengesetzt sei 

— Bei den Versuchen, die ich selber mit mattgewordenen Fragmenten anstellte, fand ich, 
dass diese ihren Glanz erst dann wiedererhielten, wenn ich sie bis zu ihrer Erwärmung 
rieb. Diese Erscheinung erklärte ich mir dadurch, dass die Wärme die noch nicht ganz 
erstorbenen Wachstheile wieder belebe und auf die Oberfläche ziehe, und bezeichnete sie 
daher als enkaustischer Art Ich erinnerte mich nämlich, dass Vitruv und der ältere Pli- 
nius berichten: die mit Zinnober angestrichenen Wände müssten, um dauerhaft zu werden, 
an offenen Orten, d. i. in Peristylen oder Exedren, oder wo Sonne und Mond hineinscheinen 
könnten, auf dieselbe Art, wie die nackten Marmorstatuen enkaustisch bebandelt werden. 
Zu diesem Ende müsse man die Wände trocken werden lassen; dann vermittelst des Borsten- 
pinsels mit geschmolzenem Punischen — d. i. mit gereinigtem und weissgebleichtem Wachs 
überziehen; darauf den Wachsüberzug durch Annäherung eines eisernen Beckens mit 
glühenden Kohlen, bis er schwitze und sich gleichmässig vertheile, erhitzen (dies ist die 
Kausis, das Einbrennen der Alten) ; und ihnen endlich vermittelst Ä candelis* (vielleicht Boh- 
nen mit kerzenartig geformtem Wachs) und reinen linnenen Tüchern den Glanz geben. 
(Vgl. Vitruv 7. B. 9. K. Plinius 33. B. 40. K.) — Auch hatte ich bei Untersuchung der 
Wandbekleidungen mit Marmor und grünen und rothen Porphyrplättchen, sowie bei Prü- 
fung der farbigen Mosaikwürfel, wahrgenommen, dass die Römer dahier diese Täfelchen 
und Würfel mit heissem, geschmolzenem Wachs getränkt und polirt hatten. Meine 
eigenen Versuche bestätigten diese Beobachtung. In die antiken Steine, war das Wachs 
manchmal zwei Linien tief eingedrungen. Schliff ich die lebhaft schwarzen musfvischen 
Würfel nun ab, so wurden sie bläulichgrau, wie Schiefermarmor. Erwärmte und tränkte 
ich sie dann mit heissem, durch flüchtiges Oel verdünntem Waehs, und rieb ich sie nach 
der Erkältung mit Linnen, so erhielten sie wieder die Lebhaftigkeit und Politur der rö- 
mischen Würfel. Gleiches versuchte und erreichte ich bei Porphyrtafeln. 
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3. 

Die obengedachten Wände Bind keine Fresken, denn ihre Farbe ist nicht in den Kalk- 
stack eingedrungen; sie ist auf keinen nassen, sondern einen trockenen Grund aufgetragen; 
dieser besteht nicht ans Aetzkalk, sondern aus einem kreideartigen, kohlensau ern Kalkweias, 
welches sich mit allen Farben verträgt, und sie gegen den darunter liegenden Aetzkalk 
des Mörtels schützt. — Von antiken eigentlichen Fresken habe ich bis jetzt in Trier 
nur ein einziges Bruchstück gefunden. In diesem war die decorative Malerei, gekräuselte 
Bänder vorstellend, in den Stuckbewurf tief eingedrungen. Bei einem anderen einfarbigen 
Bruchstück sah ich die Farbe in die Kreideunterlage zwar eingezogen, allein die Farbe 
war nicht poBrt, man sah alle Pinselstriche; sie war sehr dick aufgetragen, und nur un- 
vollkommen, sehr wässerig von der Unterlage eingesaugt. Dagegen fand ich Fragmente, 
deren Färbung ohne weisse Unterlage, unmittelbar auf den abgeschliffenen Verputz gebracht 
und doch nicht im mindesten eingedrungen war. Hier musste der Grund trocken und das 
Bindemittel temperaartig sein. Ich unterscheide daher in unserer antiken Stadt drei ver- 
schiedene Arten der Wandfärbung. 

4. 

Was nun das Technische der eigentlichen Malerei, die von der Hand des Künstlers 
auf den schwarzen und rothen Gründen ausgeführte Darstellung des Silberreihers, des 
Pflanzenwerkes und der Vase betrifft, so hatte der Maler sie zuerst mit dünner, fast durch- 
sichtigen Farbe angelegt, wodurch jede Härte der Umrisse vermieden wurde — dann 
schattirte er sie mit stärkern Farben, wobei er die Pinselstriche nur da vertrieb, wo der 
Gegenstand glatt erscheinen sollte, sie dagegen absichtlich stehen Hess, wo sie, wie bei den 
flaumartigen Federn des Wasservogels, wohl angebracht waren — endlich setzte er die 
höchsten Lichter mit ganz pastoser Farbe auf, wodurch der Gegenstand eine Art von Run- 
dung und Modellirung erhielt. Die Farben hatten hierbei keinen lebhaften Glanz, wie die 
Gründe, sondern nur einen milden Schimmer, und traten daher dem Auge, von jedem 
Standpunkt aus gesehen, angenehm und deutlich entgegen. — In der Naturtreue und ge- 
schickten Ausführung erkannte man den eigentlichen Künstler. Dagegen war die Färbung 
des Sockels, die Einfassung der Friese mit Linien, die Herstellung des Simses einem unter- 
geordneten Gehilfen überlassen, was schon die Behandlung der architektonischen Gliederung 
verrieth. 

Dieses war in der Hauptsache das Ergebniss meiner Beobachtungen. 

Ich fertigte mir sogleich, da der Gegenstand nicht zu retten war, eine Skizze in Um- 
riss und Schraffirung, zeichnete die Figuren auf durchsichtigem Papier über dem Originale 
durch; uüd führte die Skizze dann erst in Farben aus, als mir die Arbeiter, welche die 
Malerei von der Mauer, ehe sie dieselbe niederlegten, abzulösen versuchten, die Fragmente 
derselben ins Haus gebracht hatten. An eine Bettung anders, als auf dem Papier, war 
wegen der Gebrechlichkeit des Materials nicht zu denken. Ich bewahre das gewonnene 
kleine Bild mit vielen gleichartigen einstweilen in meiner Mappe auf, da ich durch allmäliges 
Sammeln bereits Proben besitze, welche ich nach den Fundorten und bautechnischen Merk- 
malen: der Flavischen, Antoninianischen, Constantinischen, Valentinianischen und der aller- 
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letzten römischen Periode dahier zuschreiben darf. Ihre Zusammenstellung gibt mir schon 
eine Vorstellung, nicht nur von der Auszierung der hiesigen Privatgebäude, sondern auch, 
was kunsthistorisch interessanter ist, von der ersten Verpflanzung italienischer Malerei, deren 
Entwickelung und endlichem Verschwinden, in unserer römischen Stadt und ihren Villen* 

Wo das Grosse der Vernichtung anheimgefallen ist, da gewinnt die Sammlung des 
Kleinen stets an Werth. Mögen jüngere Freunde des römischen Alterthums sie fortsetzen 
und ergänzen! 

t. Wilmowsky, Domcapitular. 

Ein Paar Worte Über den Mörtel der hiesigen römischen Bauten. 

Es ist öfters die Meinung ausgesprochen worden, der römische Mörtel sei daran er- 
kennbar, dass er immer kleine Ziegelstückchen enthalte. Meine Erfahrung entsprach dieser 
vermeintlichen Beobachtung nicht, ich wendete mich desshalb an Herrn Architekten Schmidt 
mit der Bitte, mir gefälligst seine Beobachtungen darüber mitzutheilen, worauf ich folgende 
Antwort erhielt: 

Auf Ihre geehrte Anfrage, ob die zu kleinen Stücken zerschlagenen gebrannten Ziegel 
zur Bereitung des Mörtels bei den Römern allgemein in Anwendung gewesen seien, be- 
merke ich Folgendes: Die zerkleinerten, gebrannten Ziegel, oder besser das Ziegelmehl, 
geben dem Kalkmörtel eine hydraulische Eigenschaft, weshalb diese Mischung bei in der 
Feuchtigkeit stehenden oder sehr dickem Mauerwerk stets mit Nutzen angewendet wird, 
indem die zum Erhärten des Mörtels nöthige Kohlensäure in solchem Mauerwerk nur sehr 
langsam aus der Luft eingesogen wird. Die Römer aber haben diese Sache hier zu Trier 
nicht so genau genommen und haben in der Regel nur da diese Ziegelstückchen angewen- 
det, wo sie entweder rein mit Ziegeln, oder auch mit Ziegeln und anderem Material, ge- 
wöhnlich Kalksteinen, seltener Sandsteinen, in abwechselnden Schichten bauten. 

So findet man bei dem aus Kalksteinen errichteten Mauerwerk des Amphitheaters, 
sowie aus dem aus Kalksteinen bestehenden Mauerwerk der sehr massiven Fundamente der 
sogenannten römischen Bäder diese Ziegelstückchen nirgends angewendet Dagegen kommen 
sie in dem Gemäuer über der Erde des letzteren Baues, welches von Ziegellagen durch- 
schichtet ist und an der Basilika, deren Mauerwerk ganz aus Ziegeln besteht, durchgängig 
vor. Bei schwächerem Mauerwerk, wie es bei Privatwohnungen gewöhnlich vorkommt, sind 
aber diese Ziegelstückchen im Mörtel des Mauerwerks nur sehr selten zu finden, wogegen 
sie in dem Mauerputz gewöhnlich, in den Estrichen mit wenigen Ausnahmen immer und 
in Baderäumen und Wasserleitungen immer und zwar ohne Sand angewendet sind. 

Chr. Schmidt 



Unser correspondirendes Mitglied der Oberförster von Lassaulx hat die Güte, sich der 
schwierigen Arbeit zu unterziehen, in die neue Karte des Regierungsbezirks Trier, welche 
von Liebenow in Berlin herausgegeben worden ist, sämmtliche ihm aus seinem amtlichen 
Leben bekannten römischen und fränkischen Bauten, Niederlassungen, Gräber, Wasser- 
leitungen etc. etc. einzuzeichnen. Ein Unternehmen, welches gewiss jeder Alterthumrfreund 
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mit Freuden begrusst Dasselbe ist am so verdienstlicher, als durch die Boden • Onltur, 
welche für derlei Dinge nicht schwärmt, nach und nach unter den Ueberbleibseln gründlich 
aufgeräumt wird. 

Epigraphisches. 

Dem Museum wurden die folgenden Inschriften einverleibt: 

I. 

onsrn 

OSAJEAOHv 
nOAYQIlEOSAPrVv 
QEArHQFONANElh* 
SIHNJIOSEPMHs 
nol YEPNÜ NrYAAwv 
fieTISTONANEIlev 
S. Tafel V. Höhe der Buchstaben 9"'; Intervall der Zeilen 7'"; Dicke der Platte 5"'; 
griechischer Marmor. Dieses interessante Inschriftfragment, in welchem ÜOAYSIW APT02 
und JI02 EPMHS an die Mythe von der Jo erinnern, wurde unlängst in der Werkstatt 
eines hiesigen Dekorationsmalers entdeckt, der auf der Rückseite des Steines seine Farben 
zu reiben pflegte, wie vor ihm sein Vater schon gethan. Den Ort, wo der Stein gefunden 
worden, wusste derselbe nicht anzugeben ; aber dass er in Trier gefunden worden, „das habe 
ihm der Vater gesagt" 

IL 

D E 

MERCV 

RIO. OL 

EMENTI 

A.POPPA 

' V.S.L.M 

Kleiner Votivaltar aus grauem Sandstein, 14" hoch, 5" breit; ähnlich dem in Heft XXIII, 

Tafel I. 1. der Bonner Jahrbücher abgebildeten; unsere Tafel V gibt nur den Schriftraum. 

Zu POPPA vergl. POPPIVS Br. C. L Rh. No. 764. 

Gefunden 1865 zu Geisfeld bei Hermeskeil, Landkreis Trier. 

• 

IH. 



GERMANI 

ET DIVCIAE 

VXORI VIVOS 

FECIT 

Aschenkiste aus grauem Sandstein, 23", 6'" hoch, 22", 6"' breit; die Hölung 14", 6'" breit, 
11" tief; auf der linken Seitenfläche eine Ascia; der Deckel mit dem Anfang der Inschrift fehlt 
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Im Jahre 1866 bei Franzenheim, Bürgermeisterei Sehöndorf, Landkreis Trier, beim 
Pflügen gefunden; in der Hölung fanden sich Asche und verkohlte Gegenstände. 

IV. 

////'///l/y//// 

////%K\\"M 

/////)Eto*H*S /!//// 

////QVSSQ///// 

/////MUH///// 

////EIVS> ü/'/// 

////VSSECVM//// 

Zeile 2, nach T, der linke Schenkel eines V erkennbar. 

Das Fragment dieser Marmortafel wurde auf einem Felde beim Amphitheater gefunden, 
wahrscheinlich mit anderm Bauschutt dort abgelagert. 

V. 
CONttl/////// 
fAQ////// 

Gefunden 1868 bei Fundamentirung eines Hauses auf dem Marktpiatee, in dem Winkel vor 
dem Fischbach, unmittelbar vor der frühern Umfassungsmauer der Domfreiheit 

VI. 



hie quiesciTVRSICINVSQVI 
vixit annOS VI ET MENSIS II ET 
dies . . . patER DOLIES 
titulum POS VIT 

Zwischen titulum und POSVIT reicht der obere Theil des Monogramms Christi hinein, 
auf dessen Seiten unten die Tauben. — DOLIES statt DOLENS, etwa ein Schnitzer des 
Steinmetzen? derselbe zeigt kein grosses Geschick: die Schrift ist sehr ungleich; die Buch- 
staben stehen bald dicht neben, bald weit von einander: so besonders in POSVIT. 
Das Fragment dieser Marmortafel wurde bei St. Matthias gefunden. 

VIL 

•/hICPOSITAESTCLARISSIMAFEMINA 
//qVAEMERVIT MISERANTE DEO VTFVNVS 
//NEJSCIR ET NATAE Q VAEMOX I N PAGE SE 
//CONCESSVM EST SOLAMENEtt //////// 
/^///VEPOTVIT GR///////// 
//////> wR E /'•/'•• 
Auffallend ist in dieser der fränkischen Zeit angehörenden Grabschrift der Mangel 
jeden Namens. 

Gefunden in der ehemaligen Kirche St. Maximin. Schoemann. 
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Die christliche Epigraphie von Trier. 

(Aus dem Bullettino di archeologia criatiana von de Boss i von dem Jahre 1864, pag. 13 n. 14.) 

Mitgetheilt von Prof. Dr. Marx. 

Trier, das Rom Galliens, die Stadt, die in dem Kalendarium des Furius Dionysius 
Philocalus in die Zahl der vier Hauptstädte des Reichs (Rom, Constantinopel, Alexandrien, 
Trier) gesetzt wird, rühmt sich einer langen Reihe christlicher Denkmäler. Der Ritter Le 
Blant, der in seinem ausgezeichneten Werke über die christlichen Inschriften Galliens be- 
reits alle jene von Trier veröffentlicht hat, hat neulich eine kurze aber scharfsinnige Ab- 
handlung über das Zeitalter, in welches die christliche Epigraphie von Trier eingeschlossen 
ist, veröffentlicht. Diese Abhandlung hellt einen wichtigen Punkt der Kirchen- und der 
Profangeschichte auf, und weist nach, wie jene Methode, die mir so erfreuliche Resultate 
bei den römischen Inschriften geliefert hat, Aehnlichcs liefern kann, wenn sie auf auslän- 
dische angewandt wird. Darum will ich einen kurzen Bericht darüber geben und diesem 
eine neue Beobachtung hinzufügen. 

„Ich beobachte, sagt Le Blant, eine auffallende Anomalie in den Inschriften der 
Christen zu Trier, die bemerkt zu werden verdient Zu Lyon, Vienne, Arles, Vaison, Mar- 
seille, endlich überall, wo sich in etwaq bedeutender Anzahl mit den ersten christlichen 
Kaisern gleichzeitige Inschriften vorfinden, folgen auf diese die Inschriften aus dem Mero- 
wingischen Zeitalter. So nicht zu Trier. Mit Ausnahme vielleicht des einzigen metrischen 
Epitaphiums eines Barbaren gehören alle Inschriften dieser Stadt dem vierten und fünften 
Jahrhundert an. Aus dem sechsten und siebenten Jahrhunderte findet sich kein Andenken 
in Stein eingegraben.* So weit Le Blant. 

Mit dieser Beobachtung hat es seine volle Richtigkeit Wer die von Le Blant ver- 
öffentlichten Grabschriften prüft, wird sich davon überzeugen ; und ich, der ich mich eigens 
nach Trier begeben habe, um mit eigenen Augen diese epigraphischen Monumente zu stu- 
diren, habe mich auf den ersten Anblick ihrer Paläographie davon überzeugt 

Den bis jetzt bekannten Trierischen Grabsteinen will ich die zwei folgenden hinzu- 
fügen, die ich in dem Codex des Hartmann Schedel in der Münchener Bibliothek (cod. 
latin. 526 fol. 313) aufgefunden habe. Schedel hat diese zwei Titel nicht später als 1505 

gesehen. 

Treveri ad S. Martinianum (sie!). 

HIC IACET GALLA QVE VIXIT AN 

X D XXX TITVLVM POSVERV 

NT MAVRIVS ET SILVIA IN PACE. 

Treveri ad S. Mattheum (sie). 
LEO HIC QV1ESCE IN PACE VI 
XIT ANNUM ET DIES XL FBLIO 
CHARISSIMO PATKES POSVERVNT 
In der letzten Linie der zweiten dieser Inschriften ist zu lesen PATRES, welches 
Wort so viel bedeutet als Parentes, und das in den Inschriften des Rheinlandes häufig ge- 
braucht wird« 
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Die Formeln dieser kurzen und nicht unschönen Titelchen sind dieselben, die in der 
ganzen Trierischen Epigraphie üblich sind; Hie jacet in pace, hie quiescit in pace, und 
zuletzt die Erwähnung dessen, der das Denkmal gesetzt hat, mit den Worten titulum po- 
suerunt oder einfach posuerunt Diese Züge, welche dem Stile eigentümlich sind, der in 
der Mitte liegt zwischen dem ältesten und dem des letzten Verfalles und die mit seltener 
Gleichförmigkeit und Stätigkeit auf fast allen .Trierischen Inschriften wiederkehren, haben 
dem Le Blant ein treffliches Argument an die Hand gegeben, um festzustellen, dass, in 
Uebereinstimmung mit anderweitigen Daten, alle diese Epitaphien keiner Jüngern Zeit als 
dem vierten und ungefähr der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts zugeschrieben werden 
dürfen. 

„Warum hört nun doch," fragt Le Blant, „die christliche Epigraphie von Trier auf and 
verschwindet um die Mitte des fünften Jahrhunderts?* Wie in Eom im Jahre 410 plötzlich 
die Reihe christlicher Epigraphien unterbrochen wird, die nachher nie mehr ihren alten 
Lauf aufnimmt, und ich den Grund hievon in der Geschichte gesucht und auch gefunden 
habe, nämlich in der Zerstörung der ewigen Stadt durch die Gothen; — so wendet sich 
Le Blant an dieselbe Geschichte, und diese antwortet ihm, dass das Rom Galliens viermal 
im Sturm von den Barbaren eingenommen, zuletzt gegen 464 für immer unter ihr Joch 
gefallen ist. 

Es waren die Ripuarier, Götzendiener, die lange Zeit hartnäckig in ihrem wilden 
Götzendienste verharrten. Unser Autor sammelt alle Angaben, die von den dürftigen und 
dunkeln Geschichtsquellen dieser unglücklichen Zeiten zur Noth uns geboten werden, um 
uns einen Begriff zu geben, wie gross der Ruin und die Verheerung von Trier gewesen, 
die Verzagtheit, die Flucht und die Vertilgung der Christen. Und diese Angaben erhärtet 
und erklärt er geschickt durch das Verschwinden christlicher Inschriften von dem Trierischen 
Boden in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts. Aber eine neue Entdeckung drückt 
das Siegel auf diese scharfsinnigen Beobachtungen. 

Zu St. Germain du-Plain in der ersten Lyoner Provinz (Lugdunensis prima) ist vor 
Kurzem das gestümmelte Epitaphium eines Bischofs aufgefunden worden, der nach den 
Annalen der Gallia christiana als ein seinem Begräbnissorte fremder erkannt worden ist 1 )* 
Folgendes ist das Fragment, ergänzt von dem gelehrten Herausgeber: 

+ ® + 
conditu R HOC TVMVLO bonae 
memor IAE IAMLYCHVS EPS in spe 
resurrec T10NIS V K IA n . . . 
II CONS VIXIT AN nos . . . . 

l ) Zar Erklärung des obigen kurzen Berichtes erlaube ich mir Folgendes einzuschalten. Die Gallia chri- 
stiana führt in ihrem vierten Bande die Provincia Lugdunensis prima auf, die aus der Metropole Lyon mit 
den Bisthüroern Antun, Langons, Chalon and Hacon besteht. Ton allen diesen Bisthumern fuhrt die Gallia 
Christ, die Series der Bischhöfe auf und nirgends findet sich ein Bisehof Jamblichus. In dem Bisthum Autnn 
findet sich die Eeclesia S. Germani de Planesia, wo der Bischof Aganon in der aweites Hälfte des eilften 
Jahrhunderts ein collegiura canonicorum gestiftet hat. Diese Kirche 8. Germani de Planesia ist offenbar das 
heutige St Germain du-Plain, wo das Grabmal des Bischhofs Jamblichus aufgefunden worden ist (Vgl Galli» 
brist. Tom. IV. p. 884). Dr. M. 
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Dieses Epitaphium nennt einen Jamblychus, einen Bischof, der gestorben zu Ende 
des fünften Jahrhunderts, — denn das ist, naqfr dem Urtheile des Le Blant, offenbar das 
Zeitalter, dem die Grabschrift angehört. Und ich glaube, dass eine aufmerksame Unter- 
suchung des Fragmentes, da, wo die Spuren des Datums zurückgeblieben sind, dazu dienen 
kann, dasselbe zu ergänzen und genau das Jahr zu bestimmen. 

Wenn nun kein Bischof Jamblychus in diesen Zeiten in der ersten Lyoner Provinz 
vorkommt, dann nannte sich aber eben Jamblychus jener Bischof, der 464 zu Trier 
aass und diese Stadt als Beute in den Händen der Barbaren und Götzendiener sah. Hier be- 
leuchtet Le Blant mit einigen Andeutungen den Namen und die Geschichte jenes Jambly- 
chus (beide sehr dunkel), und zeigt, wie nach allem Anschein es der Bischof von Trier ist, 
der, von seinem Sitze vertrieben, in fremdem Lande gestorben und begraben worden ist. 

Was ich, den Spuren des gelehrten französischen Archäologen folgend, in Betreff der 
chronologischen Grenzen der alten christlichen Epigraphien von Trier angegeben habe, muss 
sich nach meinen Bedünken bewahrheiten und bewahrheitet sich auch in Cöln. Dort ist 
eine berühmte Inschrift, welche bis in die letzten Jahre von den Epigraphikern unbeachtet 
geblieben war, von dem gelehrten Bollandisten P. Buch wieder zu Ehren gebracht und 
neulich fllr alt und jedenfalls für nicht jünger als das fünfte Jahrhundert anerkannt 
worden von Professor Bitschi. Diese Inschrift ist ein Hauptmonument für die Ge- 
schichte der berühmten St Ursula und der hh. Jungfrauen von Cöln, und ist es von 
der grössten Wichtigkeit, feststellen zu können, dass sie der zweiten Hälfte des fünften 
Jahrhunderts vorhergeht. Es dünkt mir, dass die oben entwickelten Gegenstände mit andern 
Angaben zusammenstimmen, diese Priorität (vor der 2. Hälfte des 5. Jahrh.) zu beweisen, 
und ich hoffe, dass sich mir Gelegenheit und Muse darbieten werden, die historischen Con- 
aequenzen, die daraus sich ergeben, zur Aufklärung der Denkmäler bezüglich der sehr 
berühmten Schaar von Jungfrauen zu entwickeln, die von Vielen mit Unrecht bestritten und 
verlacht worden ist. 



Im Herbste des Jahres 1865 wurde beim Pflügen eines Feldes in der Nähe des unge- 
fähr drei Stunden oberhalb Coblenz an der Mosel gelegenen Dorfes Lehmen, District an 
•der alten Kirche, eine Phttte von schönem weissen Marino*, 12 Zoll lang und 4J Zoll breit, 
gefunden, welche folgende Inschrift in fftnf Zeilen trug : 

^i IN HVNC T0MOL0 TLEAVH6CIT VIB 
BEATISSQIVS «OdÄTVS <MaKS 
*VI VIXIT IN SAECOLO ANNIS XXXI 
dEPOSICIO EWS XVI KAl^ IVI^ 
IN FACE 
Den Schtass der letzten Linie bildet eise Verzierung von sieben an den Enden sich 
kreuzenden Halbbogen und am Bande rechts läuft neben der Schrift eine Zickzacklinie 
abwärts. 

Die Inschrift erinnert in ihrer Fassung und mit ihren Sprach- und Schreibfehlern 
«ehr an die Grabinschriften der römischen Katakomben; dennoch glaube ich, dass sie Jüngern 
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Datum's ist Dafür spricht insbesondere die Form der Buchstaben, z. B. das A, dessen 
Querstrich durch einen Winkel gebildet wird, und das M mit seinen gespreizten Schenkeln, 
ferner die Anwendung der kleinen Buchstaben d und 1 statt D und Q 5 auch das O ist nur 
halb so gross als seine Nachbarn. In dieser Art und Weise kommen die Buchstaben auf 
Merovinger Münzen vor und desshalb dürfte die Inschrift wohl aus dem siebenten Jahrhun- 
dert herrühren. Die Technik derselben ist eine rohe. 

Dass der „Diakon Deodatus, der am 16. Juni beigesetzt worden,* in oder bei Lehmen 
gewohnt habe, lässt sich annehmen; über seine weitern Lebensumstände wird aber schwer* 
lieh etwas zu ermitteln sein. Herr Pfarrer Kranz zu Lehmen bewahrt die fragliche Platte. 

Coblenz. Settegast. 

Im Nachstehenden theile ich einige Epitaphien des spätem Mittelalters mit, welche 
Trierern gewidmet sind oder in einiger Beziehung zu unserer Landesgeschichte stehen. 

Der Mainzer Domvicar Hellwich (um's J. 1680) vielfach um die Geschichte seiner Diö- 
zese verdient, veranstaltete u. a. eine sehr reichhaltige Sammlung von Inschriften aus dem 
Bering des Mainzer Erzstiftes, wobei er auch manche Ortschaften der angrenzenden Gebiete 
berücksichtigte. Dieses werthvolle Werk ist zwar nie zum Abdruck gelangt, ist uns jedoch 
in zwei Handschriften erhalten, aus deren einer, der Darmstädtischen Hofbibliothek gehörig, 
im 8. Bde des Archivs für Hess. Geschichte u. s. f. einige Auszüge mitgetheilt wurden, 
deren andere ich bei ihrem dermaligen Besitzer, dem Herrn Decan Hertel zu Oppenheim, 
im Sommer des vorigen Jahres einsehen, und im Interesse meiner Sammlung altchristlicher 
und früher mittelalterlicher Inschriften ausbeuten konnte. Hellwich theilt in diesem, wenn 
ich nicht irre, seinem Original-Manuscripte Folgendes mit: 

-Pag. 307. in Creuznach, in ecclesia parochiali, in medio chori monumentum mag- 
num a terra elevatum cum effigie antiqua armigeri. 

Pag. 323: Spanheim: in medio ecclesiae: 

ANNO DNl M. CC. XCL V. K. FEBRVARII 
OBHT IOANNES DE SPANHEIM. 

ANNO DNI M. CC. LXIIH. SIMON SENIOR 
COMES DE SPANHEIM TRADITVS EST 
HIC SEPVLTVRAE. E. A. B. I. P. 

Pag. 474: in coenobio s. Ruperti, in tabula antiqua: 

ELYZABET ROS DOS FLOS VIRGINEVS TREVIj 
HIC IACET ETPLACET VT VACETAPENISMISEJ 

AMEN. 
OBIIT ANNO DNI M. CCC. XXX. IX. IDVS FEBVARIL 
Diesen Grabschriften, von denen wenigstens die dritte eine nähere Untersuchung an- 
regen dürfte, schliesse ich das Epitaph eines Mannes an, dessen Name einer der genann- 
testen, dessen Wirksamkeit eine der verhängnissvollsten für die Geschichte unserer Vater- 
stadt war. 

Gros gibt in seinen Supplements aux Epitaphes de Bftle, p. 381 folgende Inschrift 
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als (diejenige an, welche das Grab Caspar Olovians zu Herborn im Regierungsbezirk Wies« 
baden bezeichnet: 

CASPARVS OLEVIANVS, TREVIRENSIS, SS. THEOLOGIAE 

DOCTOR ET ECCLESIAE HVIVS PASTOR, QVI 

15. MARTII ANNO 1587. IN DOMINO PLACIDE 

EXPIRAVIT, HIC CONDITVR. 
Diese Grabschrift ist auch in dem Dictionnaire d'Epigraphie chre"tienne (Paris 1852, I 
521) abgedruckt 1 ). - Pfalzel. Dr. Kraus. 



Litterarische Entdeckungen. 

Nachdem unser Jahresbericht von 1863 und 1864 herausgegeben war, erhielt ich von 
dem Secretair der Maatschappy der Nederland'sche Letterkunde, Hrn. Dr. W. N. du Rieu, 
ein Schreiben, worin er mittheilt, dass die in dem Berichte pag. 55 von Herrn Dr. Kraus 
mitgetheilte Urkunde des Bischofs Wilhelm von Utrecht fiir die Abtei Echternach vom 
Jahre 1063, in der neuen Ausgabe des Urkundenbuches für Holland, welche im Auftrage 
der Akademie van Wetenschappen in Amsterdam Herr L. P. C. van den Bergh besorgt, 
diese Urkunde nach einer Utrechter Handschrift erschienen ist. Herrn du Rieu scheint 
die Utrecht'sche Handschrift besser. Da es für die Geschichte der Abtei Echternach 
wichtig ist, genauere Auskunft zu haben, welche Holländische Kirchen ad ecclesiam Ebterna- 
centem traditae fuerunt, theile ich hier auf Wunsch der Herren du Rieu und Dr. Kraus, 
nach dem Briefe des Erstem, die Unterschiede mit, welche sich nach dem Vergleiche beider 
Ausgaben herausstellen. 

Urkunde des Bischofs Wilhelm von Utrecht für die Abtei Echternach v. J. 1063. 
Jahresbericht der Gesellschaft f. n. F. | Oorkondenbook van Holland en Zeeland uitge- 

geven van wege de koninkl. Akademie van 
Wettenschappen bew. door. L. P. C. van den 
Bergh. Amsterdam 1866. 1 deel. 1 Afd. pag. 
54 No. 85. 



In nomine sanctae et individuae Trinitatis haec 
karta consignata et in synodo confirmata, 
banno episcopali corroborata: quam si quis 
sancto Willibrordo infringere voluerit, epis- 
copi Trajectensis est banno confirmare, armis 
quibus potest, defendere, ad communem utili- 
tatem sancti Martini sanctique Willibrodi 
quibuscunque roodis potest retinere. 

l ) In der trierischen Chronik von 1821 (Monat Mai) pag. 112 theilt Wyttenbach nach Angabe des Amt- 
manns Moser ans Wetzlar die Inschrift mit, nach dem sie folgendermsssen lautet : 

CA8PAB OLEVIANVS TBEVIB S. THEOLOGIAE D. S. ECCLESIAE HVIVS PASTOB QVI 15. 
MAETU ANNI 1587 PLACIDE IN DOMINO EXP1KAV1T HIC CONDITVB. 

Die Inschrift ist auf einer aus Eisen gegossenen Platte. Dr. L. 
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Jahresbericht d. G. 


Oorkondenbook. 


Jahresbericht d. G. 


Oorkondenbook. 


Zeile von oben: 








6 sunt: Dinge 


Flardinghe 


22 similiter 


similem 


Kiericvere 


Kiericwerve 


ex (?) # 


de 


Velserebure 


Velsereburg 


23 pervenire 


provenire 


7 Heligelo 


Heilegelo 


25 idem 


inde 


aliiaque orth. p. 


et orth. p. aliis 


26 inconeussa 


inconvulsa 


9 (et?) fratre 


fratreque 


banno 


bannum 


10 potestate 


postestatem 


27 pagina paginam 


paginam 


11 Haroso 


Herago 


29 Auffridus 


Ansfridus 


Sehe (?) 


Sehe 


30 Luidolfus 


Liudolfus 


Rinesbure 


Binesburg 


31 Werinhere 


Werenhere 


12 Settemitthon 


Lietemuthon * 


32 Herrardus 


Herradus 


Hemetonkyriche 


Hemetenkirica 


Gumeno 


Gomeno. Adalardua 


13 Ascmannedelf 


Ascmannedilf 




Thiemo. Hereman- 


Sloton 


Slothen 




nus et frater eiua 


Ekmunde 


Egmunde 




Gerhardus. Gerung. 


Ucmere 


Alcmere 


Ravangerus 


Ravengerus 


Scirmire 


Scirmere 


33 Uzelin 


Ozelin 


Woggunzen 


Woggunghen 


Weringer 


Werenger 


14 Aldendohorp 


Aldenthorp 


Adolt 


Odolt 


qui 


quae 


34 Verinhere 


Werenhere 


sunt 


«int, sitae sunt 


Ottechin 


Ostekin 


15 ipse cons. fuerant 


cons. erant 


quis 


quis autem 


atque 


atque ideo 


35 utrimque 


utriusque 


16 institnta (?) 


constituta 


36 Quod si 


Si 


17 omnesque 


omnesque eins 


eam irrit. f. voluerit 


irit. eam f. 


mediet. 


mediet. habeant 


42 Aus cod etc. 


Liber catenatus eccle- 


18 neque 


neque circaturam 




siae Trajectensi* 


19 construendas neque 


consecrandas vel 




fol. 91. 


ad 






Dr. L. 


20 perhibeant 


praebeant | 


\ 





Analecta diplomatica. 

n. 

In meinem Besitz befindet sich ein Pergamentblatt von 59J Centimeter Länge und 
16 Centimeter Breite, dessen Inhalt ein notarieller Act von 1335 über die Rechte und den 
Besitz von St Marien in und um Ehrang bildet, dessen Pfarrkirche das Kloster durch 
Schenkung Eb. Johannes 1208 (Beyer Urkdb. II. 278) erworben hatte. 



Digitized by 



Google 



— 69 — 

Da» Instrument lautet wie folgt: 

Jura monasterii beate Marie ad martyres in Yranck. 

Dyt synt gude Richte zynse vnd Rente zu yuick vnd yn dem ombegriff. da selbs 
de zu gehörioh synt dem cloister zu sent marien der alder gelegen buyssen de muren der 
stede zu Trier sent Benedictes ordens dye zu gewijst vnd ertzalt synt dem vurgeschreben 
cloister. yn entghen wirdicheit desz wysen mans meyster Reyner van vspurch. Zu der czijt 
Officiailis vnseres genedigen herreu herrn Baldewyn ertzbuschoff zur czijt der helliger stede 
zu Trier, der daczu derselber czijt das gericht zu yranck. selbs besessen hayt. So yst 
da gewijst vur dem officiailis van den scheffen zu yranck zu der czijt. Myt namen henne 
meyer an dem KandeL Wilhem zu der czijt meyer vnsers genedigen herren. herren Bälde- 
wyns buschoffs zu Trier. Henne den man nante Grether. Jacob vnd henrioh gebroder 
dye da waren soene der mynaersze Henne eyn son Johans vur czyden meyer. den man 
nant tentyr. vnd dederich des walen son. — 

By eydem vnd geloyfden dye sy dem scheffenstoel zu yrank gedayn haut, naych allen 
yren besten synnen vnd wissen so hant sy gewijst gesunderlicht vnd vszgesprochen. als 
herna geschreben steytt. — 

Zum yrsten hant sy dem cloyster vurgeschreben zugewiest. den vynczienden zu yranck. — 

Item den kornczienden In busschen. In velden. vnd wa man wynnen mach myt ploegen. — 

Item den heuweczyenden yn den wesen. wa dye gelegen synt. -— 

Item den flayszezienden, den hanffczienden yn garten yn velden. vnd was yn garten 
vnd yn velden gelegen yst. vnd wayszen mach, ysz syn erbysz bonen lynsen kycheren. 
vnd was yn garten wassen mach van frucht wie man sy nennen mach. — 

Item van ycklichem yungen foilen czween pennynck Trierscher werungh. — 

Item van ycklichem junghen kalffe eyn pennynck Trierscher werungh. — 

Item van eym ycklichem lempgyn eyn ort. — 

Item die cziente gansz van den genszen. — 

Item dat cziente ferkelen. — 

Auch hoerent dem vurg. cloister zo dye funffte garbe yn vnsers herren achten ond 
felden van Trier ond der funflte fysch yn der Froenfyscheryen. vnd der funffte bäum yn 
weiden, vnd der funffte pennynck van dem deme. van den swynen. — 

Item so hoerent dem vurg. cloister zu sent marien zo seszhouen lantz dye man pfleget 
zu gewynnen myt dem ploich. dye da gelegen synt vnder der wesen dye man nennet 
yunghe wese. vnd der etat dye man nennet Byck. by yranck gelegen vnd yn dem begriff 
daselbs. Vnd ycklich hoeue helt funffczehen morgen veltz. vszer welchen hoeuen sohynnent 
dem chloister vurg. all yair uff sent Andreas dach des apostelen XXX. hennen. vnd XXX. 
schillyngh. Trierscher werungh. Das isz zu wyssen. vsz ycklicher hoeuen. funff hennen. 
vnd. funff schillynck. zu oesteren vsz denselben houen nuyntzich. eyer. — 

Item sohynent dem selben eloyrter vurg. uff sent Andrea« dach XU. rockenbroit also 
as man vier broit becket van eyner firtzelen yn der pisteryen. — 

Item dem selben cloyster dm malder euen uff sent Andreas dach, dye sullent halff 
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gyn gehuyfft vnd halff gestrichen, vnd dar zu schynent sessz pennynck trierscher werungh. 
dat man nennet cleyn recht. — 

Item lijt eyn wyngart zu yrank der heyschet tesscheren der gijt uff sent Andreas 
dach czween schillynck trierscher werungh. — 

Item Eynen morgen lantz lijt yn lyens alsz der gewonnen ist myt körne, so gijfft er 
eyn malder korns. vnd als er myt euen yst gewonnen so gyfft er eyn malder euen. — 

Item Eynen morgen uff der syten des dorffes by yranck yn dem selben rechte korns 
vnd euen alsz vur. — 

Item czween morgen yn der stat die man nennet allyt entgehen yrank. yn dem rechte 
korns vnd euen alsz vur. — 

Item Eyn morgen gelegen yn Grenckamp yn dem selben recht korns vnd euen als vor. — 

Item Eynen morgen gelegen vnder paltzell an der nederster syten zu paltzelwert yn 
dem selben rechte korns vnd euen alsz vur. — 

Item Eyn virdeyl lantz an der nederster syten zu patzelwert das gyfft eyn summeren 
korns, ader euen alsz vur, — 

Item Eyn morgen lijt vur dem kestenwalde by dem wyher. der da lijt by dem kessen- 

walde yn dem selben recht korns ader euen alsz vur. — 

Item czween morgen entgeheen dem selben wyer yn allem recht alz vur. — 

Item Eynen morgen byder kurtzer hecken yn allem recht alsz vur. — 

Item eynen morgen ist gelegen yn dem gheien. yn allem rechte' als vur. — 

Item Eyen morgen entgehen cumbe yn allem recht alsz vur. — 

Item Eynen morgen gelegen by Achten vnseres herren van Trier den man nennet 

wyedhoue der gyfft das halffdeyl. der frucht dye dar yn west. vnd yst der selbe morgen 

czyende fry. — 

Item Eynen morgen obenwendich der nuwer brücken, vnd gyfft das halffdeyl der 

frucht dye dar ynne wiest vnd yst czyenden fry. — 

Item Eynen morgen gelegen yn leynbale vnd gyfft das halffdeyll der frucht vnd yst 

czienden fry. — 

Item Eynen morgen enwenych hogher vnd heyschet wyedhoue vnd gyfft das halffdeyl. 

der frucht dye da yn weest vnd yst czyenden fry. — 

Item Eyn morgen der da lyt yn queder vnd gyfft (enwenich her neder l ) das halffdeyl 

der frucht dye da yn weest. 

Item Entgeheen dem selben morgen queder vnd enwenych her neder wert eyn morgen 

der heyschet yn dem langen stucke, gyfft auch das halffdeyl der frucht dye da yn weest. — 
Item Eynen morgen yst gelegen vnder der kurter wesen vnd gyfft auch das halffdeyl 

frucht dye da yn weest. — 

Item Eyn halben morgen yst gelegen yn Bys vnd gyfft auch das halffdeyl als vur. — 
Item Eynen halben morgen gelegen yn Junckerul vnd gyfft auch das halffdeyl als vur. — 



*) Diese Worte sind mit Zinnober durchgestrichen. 
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Item Eyn halben morgen gelegen yn paswylre vnd gyfft auch das halffdeyl ah vur. — 

Item schynent am selben cloister vurg. vezer eynem baumgarten den man nennet 
lyen an dem kandell gelegen. Xu. pennyngh uff sent Andreas dach J ). 

Item Soend quod scabinj de yranck supradicti dicebant dominos dicti monasterii ipsis 
teneri X solidos treverenses, denarios anno quolibet pro iure ipsorum scabinorum ex eo 
quod veritatem et iustam demonstrationem bonorum et iurium monasterii sepe dicti in yranck 
et eins confinio consistentium quas sciverunt et scire tutius potuerunt ut dicebant demon- 
strarunt et adhuc dum plena bona ibidem consistencia ad dictum monasterium spectans 
debentia in ipsorum memoriis et mentibus habere seu prevenire potnerint, sanius atque 
plenius demonstrabitur. — 

Basina ex vinea dicta thescheren et vinea ac superscriptio in confinio ville yranck 
sita approbatur. 

Acta conscripta sunt hec premissa per me Nicolaum de Schonecke clericum curie 
Treverensis Notarium presentibus officiato et scabinis prenotatis. Sub anno Domini millesimo 
trecentesimo tricesimo quinto feria tercia post dominicam Jubilate in villa yranck memorata. 
Et in Signum huiusmodi consignacionis per me Nicolaum Notarium prescriptum specialiter 
ad premissa conscribenda in villa yranck directum facte, ego Nicolaus Notarius prenotatus 
Sigillum dicte curie Treuerensis huic mee consignacioni rogaui apponi. Et nos Officialis 
ipsius curie eiusdem curie Treuericum sigillum rogatu et ad relacionem Nicolai de schonecke 
clerici civitatis mee (?) prefate Notarii cui in his et maioribus fidem adhibemus et adhiberi 
volumus pleniorem quecunque ad predicta iura consignanda specialiter ad villam direximus 
prenotatam precibus Beligiosi viri Domini Oerardi abbatia monasterii beate marie prenotati 
hijs litteris duximus apponendum. In euidens testimonium omnium premissorum Anno 
domini et die predictis. Superscriptiones et rasuras approbantes. Nicolaus de schoneke. 

Dr. F. X. Kraus. 

M Unzfunde. 

Im Jahre 1865 wurden bei den Nachgrabungen in den sogenannten Thermen folgende 
Münzen gefunden: , 

1) C CAESAR AVG GEEMANICVS PON M TR POT 

2) Kopf des Caligula nach Links. — R. VESTA im Felde S-C Vesta sitzend, 
Patera und Lanze haltend. Diese Münze steckte im Mörtel. 

3) AVRELIVS CAESAR ANTONINI AVG PII FIL Jugendlicher Kopf. R. TR 
[pot HU cos 11] VTRTVS — S — C Behelmter Krieger, Schwert, Lanze, rechter 
Fu8s auf einer Kugel stehend. Grosserz. Diese Münze wurde auch im Mörtel steckend 
gefunden. 

4) MANTONINVS AVG Belorbeerter Kopf, nach Rechts. R. IMPERATORÜ im 
Felde. S— C Victoria mit einem Schilde. 



*) Das Vorhergehende ist mit schönen gothischen Charakteren, das Folgende in kleiner Cursive ge- 
schrieben. 
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5) HADRIANVS AVG COS Kopf nach Rechts. R. ADVENTVI AVG MAVRE- 
TANIAE S— C Zwei Figuren an einem Altare opfernd. 

6) Wahrscheinlich Trajanus. 

7) IMP C MAVR PROBVS P AVG Behelmter Kopf, rechts Lanze, links Schild. 
R. VIRTVS PROBI AVG Mars Trophäen tragend, im Felde S, im Abschnitt XXI 
Mittelerz. 

8) CONSTANTINVS P F AVG Belorbeerter Kopf nach Rechts. R. SOLI IN 
VICTO COM1TI Abschnitt PTR Kopf der Sonne mit Strahlen nach Rechts. 

9) Constantinopolis. 
10) Valentinianus II. 

Metternicher MUnzfünd. 

Von Kammerpräsident Settegastin Coblenz. 

Am 21. Oktober 1865 stiessen die Arbeiter des Bäckers und Wirths Mathias Schmitt 
au Mettnerich in der Nähe dieses an der Heerstrasse nach Trier gelegenen, drei Viertel- 
stunden Ton Coblenz entfernten Dorfes beim Auswerfen einer Grube auf einen urnenförmigen 
Topf, der ganz mit Münzen, im Gewichte von ungefähr 3 Pfund, gefüllt war. Eb waren 
Silbermünzen aus dem 15. und 16. Jahrhundert; zum grössten Theile einseitig geprägte, 
'schüsseiförmige Pfennige und zwar mehr als 4000 Stück. An zweiseitigen Münzen, Viertel- 
thalern, Testons, Groschen u. s. w. enthielt der Schatz nach Angabe der Finder nur 30 bis 
40 Stück. Ein Theil der Münzen, namentlich der zuletzt gedachten, kam alsbald in fremde 
Hände ; den Rest hatte ich Gelegenheit zu sehen und zu tftudiren, Und folgt hier die Be- 
schreibung. 

A. Zweiseitige Münzen. 

Schweiz. 

a. Stadt Bern. 
Groschen. 

1) * SMttlTVS * VmaaiiOlIVS. Kreuz, in dessen Winkeln Lilien, vom Rande 
hineinwachsend. R. HiOIlTÄ#B6tRliailSIS* (sie!) Das Wappen von Bern (schreitender 
Bär auf einem Schrägbalken), darüber ein Doppeladler, 

b. Uri, Schwyz lind Unterwaiden. 

Viertel-Groschen. 

2) * VRANIE*SVIT*VNDER Drei Wappen mit den unteren Theilen kleeblatt- 
förmig zusammengestellt. Uri (Stierkopf), Schwyz (Doppelschlüssel) und Unterwaiden (leerer 
Schild.) R. SOL— DEO—GLO— RIA Kreuz, auf dessen Mitte ein kleineres Krückenkreuz 
aufliegt. 

Stadt Schwäbisch-Hall. 
Pfennig. 

3) Hand in einem Kreise, ohne Schrift R. Kreuz von vier Kugeln umschwebt, in 
einem Kreise, den ein in drei Winkeln verziertes Viereck umgiebt, gleichfalls ohne Schrift 
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Lothringen. 
Eersog Carl IL, 1545—1606. 
Teston, f Loth alt Gewicht schwer. 

4) + CAROoDJGSCALoLOTARSBjGEL DVX. Brustbild des Herzogs von der 
rechten Seite, im Harnisch und mit der Hereogskrone; der Eopf jugendlich. R. 4. MONETÄR 
NOVA 0NANCEI0 CVS A. Gekröntes Wappen von 8 Feldern; Ungarn (vier B*lken), 
Neapel (Lilien, darüber ein Turnierkragen), Jerusalem (Krückenkreua, in dessen 
Winkeln kleine Kreuse), Arragon (vier Pfähle), Anjou (mit Lilien bestreutes Feld i* 
«iner Einfassung), Geldern (Löwe), Jülich (Löwe), und Bar (awei gekrümmte Fische 
von vier Kreuzchen umgeben) ; als Herzschild das Wappen von Lothringen (drei geatümmelte 
Adler auf einem Schrägbalken). 

Pfalz. 

Kurfürst Friedrich IIL f 1859—1576. 
Halber Batzen. 

5) ^ FRID:COPAL.R.R.I.ARCH&P.ELEC. Dreigetheiltes Wappen: Pfalz (Uwe), 
Baiern (Weckenschild) und der Reichsapfel, auf welchem die Zahl 2 steht. R. MO. NO. 
RHE.ELEC.&.PR.CONSO* (Moneta nova rhenensium electorum et principum consocia- 
torum). FünfFeldiges Wappen: Mainz (Rad), Trier (Kreuz), Cöln (Kreuz), Pfalz-Baiern und 
Hessen (Löwe), daneben die Zahl 7—£ (1672). 

Ertbiftthum Trier. 
a. Btibah van Helmstäät, 1430— 1439. 
Weisspfennig. 

6) »RttBttllV^ÄRaP'^TR' Brustbild des h. Petrus mit Kreuzstab und Sehltissel 
im einem Tabernakel, unten das Familienwappen (KrÄhe). R. *MOIlff '^ttOVA'^äOVfl'. 
In einem Dreipaös das Stifts- und Familienwappen iti geviertem Schilde, in den Winkeln 
die Wappen von Mainz, Cöln und Baiern. Bohl 7. 

b. Johann VI. van der Leyen, 1556 — 1567. 
Albus. 

7) IOHA:D:G:CO--:TREV:PRI:EL\ Der h. Petrus mit Buch und Schlüssel, vor 
«ich das Wappen von Trier und Leyen (ein Pfahl) in gespaltenem Schilde. R. # MONETA: 
NOVA-.ARGENrCOVELE. Das Stifts- und Familienwappen, gevieret, darüber .1561.; auf 
Jeder Seite des Wappens ein vierspitziger Punkt Unedirt. 

8) .IOAN.D:G:CO---TREV.PRI.EL. Der h. Petrus mit Schlüssel und Butfh, vor 
giöh das Stifts* und Familienwappen in geviertem Schilde. R. $ MONET A.NOVA. ARGEN. 
CONELV. Das Stifts* und Famifienwappefi, gevieret in einem in den Seiten eingebogenem 
Schilde, daneben 8-**, üb4r dem Wappen 1563. Unedirt. 

9) IOAN.D.G.CO-TREVE.PR.EL. Der h. Petrus mit Schlüssel und Buch, vor sieh 

das Stifts- und Familienwappeii, gevieret in einem an den Seiten eingebogenen Schilde. 

B. ^MOJfEl?A.HrOVA.AHGEN.OONFLV, Das Wappen tmd Alles Uebrige wie auf dfe 

Rückseite der vorigen Münze. Bohl 10 

10 
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10) IOAN:D:G:CO-TREVE.PR.ELE. Der h. Petrus mit Schlüssel und Buch, vor 

sich das Stifts- und Familienwappen, gevieret in einem an den Seiten eingebogenem Schilde. 

R. $ MONET A.NOVA. ARGEN. CONFLV. Das Stifts- und Familienwappen, gevieret 

in einem an den Seiten eingebogenen Schilde, daneben 8 — $, über dem .Wappen 1564. 

Bohl 11. 

Stadt C8ln, 1515. 

Weisspfennig. 

11) >£ alVITÄSjaOLOnianSIS. Das Wappen der Stadt Cöln (getheilt, im obern 
Felde drei Kronen, das untere schraffirt), darüber: 1515, an jeder Seite des Wappens ein 
Ringel. R. >J< «iOU€[TA o aOVAoRflIiailSIS. In den Winkeln eines Blumenkreuzes 
die Wappen von Trier, Mainz, Erzstift Cöln und Baiern. 

Stadt Hameln a. d. Weser, 1550. 

Albus. 

12) aMARIA«MAT_ER«DOMIN. Die h. Jungfrau, in der Rechten einen Scepter, 
auf dem linken Arm das Jesukind, das Ganze von einer Glorie umstrahlt. R. £fMONETA* 
NOVAaQVERNHAME- Ein sogenanntes Mühleisen, daneben 5—0. 

Bisthum LUttich. 
a. Böbert von Berghen, 1557—1563. 
Viertelthaler, stark | Loth alt Gewicht schwer. 

13) R0BERTVS#A#BERGIS3EPS*LE0DIEä. Das Wappen von Berghen (drei- 
getheilt: 1. Löwe, 2. drei Pfähle und 3. drei offene Rauten) mit Helmzierde und Helmdecke. 
R. DVX*B_VLLON-COME , *_LOS. Ein die Schrift trennendes Blumenkreuz. 

b. Gerhard von Groissbeck, 1563—1580. 
Halber Groschen. 

14) GERARDVS-A-G-OISB.GK-EPSLE: Das Wappen von Groissbeck (ein 
Schlangenbalken). R. DVX-B_VLLO-COML- OSSEN. Verziertes Kreuz, in dessen 
erweiterter Mitte ein Punkt. 

Frankreich. 
Konig Heinrich IL, 1547—1559. 
T es ton, { Loth alt Gewicht schwer. 

15) HENRICVS-H-DEI-G-FRANCORREX. Der belorbeerte Kopf des Königs von 
der rechten Seite. R. * OHRS VINCIT CHRS REGNAT CHRS IMP EB 1553. Da* 
gekrönte Wappen von Frankreich (drei Lilien), darunter A (Paris). 

Achtelthaler, t * ff Loth schwer. 

16) -HENRICVS-II-DG-FRANCOREX. Brustbild des Königs von der rechten 
Seite. R.XPS-VINCIT-XPSREG-XPS-IMP-1564R- Das gekrönte Wappen von Frank- 
reich, daneben auf jeder Seite ein gekröntes H, unter dem Wappen den Buchstaben M 
(Toulouse). 

Von den vorbeschriebenen Mlinzsorten befand sich, so viel ich ermitteln konnte, mit 
Ausnahme des unter 3 angeführten sogenannten Händelpfennigs und des unter 5 beschriebenen 
halben Batzens, nur je Ein Exemplar in dem Funde. Derselbe enthielt ausserdem an zwei- 
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zeitigen Münzen: 1 Doppelgroschen Herzogs Philipp III. von Burgund (1419—1467), sehr 
abgenutzt, 1 Groschen von König Carl IX. von Frankreich (1560—1574), einige Mansfelder 
Groschen, einige Albus vom Bischof Theoderich IL von Worms ;(1552 — 1580) und ein 
Viertelthaler der Städte Deventer, Campen und Zwoll, von denen ich jedoch keine nähere 
Beschreibung zu geben vermag, da ich nur eben einen Augenblick Gelegenheit hatte, sie 
zu sehen. 

B. Einseitige Münzen. 

Wenn bei den nachstehend beschriebenen Münzen keine andere Bezeichnung beigefügt 
ist, so sind darunter Achtelweisspfennige zu verstehen, wie solche nach dem Vertrage der 
Bheinischen Kurfürsten vom 7. Juni 1502, einer Verordnung des Kurfürsten Jacob IL von 
Trier aus dem Jahre 1503 und auch wohl schon früher, wie ich aus Gründen, deren nähere 
Darlegung hier zu weit führen würde, anzunehmen mich berechtigt glaube, geprägt worden 
sind. In jener Verordnung Jacob's IL heisst es : „Die Pfenninge, so wir schlagen werden, 
sollen gehulcht (concavi) sein und der sollen XLVIII auf Ein Loit gehen, fünfthalben denari 
feins Silber halten und Acht ein Albus gelten und XVII Schilling Pfenning und IV denari 
für Einen Gulden gegeben werden." (G. Chr. Neiler, Aubani, instructiones breves de denario 
«t hallensi etc., Trier, 1761, pag. 134). 

Der Feingehalt des Silbers ist hier, wie überhaupt im Mittelalter dies zu geschehen 
pflegte, nach Pfennigen berechnet und zwar wurde das reine Silber mit 12 Pfennigen 
bezeichnet, welches der heutigen Eintheilung in 16 Loth entspricht. Die Achtelalbus sollten 
demnach 61öthigen Silbers sein und 6J Abs wiegen (1 Loth = 304 Ass); 208 derselben 
(17 X 12 + 4) standen im Werthe Einem Goldgulden gleich. Dem angegebenen Ge- 
wichtsverhältnisse entsprechen auch die vorgefundenen Münzen, indem dieselben je nach 
-dem Grade ihrer Erhaltung 5 bis 7 Ass schwer sind. Dass Einzelne mehr als das gesetz- 
liche Gewicht haben, darf nicht auffallen, da diese Pfennige nicht gleich gestückelt wurden, 
-sondern ihrer 48 nur zusammen 1 Loth wiegen mussten. 

Wie es scheint aecomodirten sich die benachbarten und sogar Einige der entfernter 
wohnenden Münzfürsten der von den rheinischen Kurfürsten beliebten Ausprägung von 
Achtelweisspfennigen , denn die in dem Funde vorkommenden einseitigen Pfennige jener 
Herren haben, wenn sie auch öfters schlechtem Gehalts sind, doch durchschnittlich dasselbe 
Gewicht, wie die rheinischen. 

Heller fanden sich in dem Schatze nur vereinzelt. Was deren Gewicht und Gehalt 
betrifft, so bestimmt die angeführte Verordnung Jacob's IL: „Die Heller, so wir schlagen 
werden, sollen also gestalt sein, dass sie halten IV denari feins Silbers und LVIII ein 
Loit wiegen, und zwölf derselben Heller einen Albus gelten/ Früher wurden die Heller 
etwas schwerer ausgebracht, wie sich aus den Vorschriften der verschiedenen seit 1409 
geschlossenen rheinischen Münzverträge ergibt, wonach bald 50, bald 52 resp. 54 Heller 
ein Loth wiegen sollen. 

Die Achtelweisspfennige und Heller liefen als Scheidemünze oder, wie es in dem 
Vertrage vom 8. October 1612 (Bohl pag. 156) heisst, a als Schiedtpfenninge zu täglichem 
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Gebrauch de» gemeinen Mannet in Pfeiraügwerksaehen* im Lande nm und gibt unser Fund 
eiae interessante Uebersicht der kleinen Münzsorten, welche hier am Rheine in der zweUoa 
Hälfte de» seohszehnten Jahrhundert« im Verkehr waren. 

Zum Verständnis» sei noch bemerkt, dass bei der Beschreibung der Wappen das Feld, 
welches — heraldisch zu sprechen •*- die Stelle rechts, also den Ehrenplatz einnimmt, statt 
zuerst von mir genannt wird. 

I. Deutsche Kaiser. 

Ferdinand L, 1558—1564. 

17) «FERDINAND :PBIM. Ein doppeltgeschwänzter Löwe. Für Böhmen geprägt 

II. Kurfürsten. 

a. Erzbischöfe von Mainz. 
Dietrich I., von Erbmch, 1434—1459. 

18) In einem Perlenkreise das Wappen des Erzstifts Mainz* darüber der Buchstabe Stt 
(Mainz oder Miltenberg), unter dem Wappen ein fünfeckiger Stern. 

Die Grafen von Erbach führen als Wappen drei Sterne in getheihem Schilde und 
habe ich ; da ich den Stern auf obiger Münze für eine aus diesem Wappen genommene 
Figur halte, dieselbe Dietrich I. zugetheilt. Unbestreitbar ist diese Zutheilung jedoch nicht, 
einmal, weil die Sterne im Erbach'schen Wappen sechseckig sind, und sodann, weil der 
Stern auf der Münze auch lediglieh ein Münzmeisterzeichen oder zur Bezeichnung einer 
einzelnen Mttnzemission angebracht sein kann« 

Adolf IL von Nassau, 1463-1475. 

19) In einem Perlenkreise die Wappen von Mainz und Pfalz (Löwe) in gespaltenem. 
Schilde, darüber oH#. Der Schild ist unten zugespitzt, hat also die im Mittelalter gewöhn- 
lich vorkommende Form und dürfte daher die Zuweisung dieses Pfennigs an Adolf II. 
feinem Bedenken unterliegen ; jedenfalls gehört er dem spätem Erzbischofe Albert nicht an. 

Berthold von Henneberg, 1484—1504. 
90) In einem Perlenkreise die Wappen von Mainz und Pfalz in gespaltenem Schilde, 
darüber oB«. 

21) Ebenso, jedoch über dem Wappen +B+. 

Urid von Gemmingen, 1508 — 1514. 
32) In einem Perlenkreise die Wappen von Mainz und Pfalz in gespaltenem Schilde,, 
darüber ©Vo. 

Albert von Brandenburg, 1514—1545. 

23) In einem Perlenkreise die Wappen von Mainz und Pfalz in gespaltenem Schilde* 
darüber •!!•. 

24) Ebenso, jedoch über dem Wappen °Ä° (rechts ein Ringel, links ein Punkt). 
Auf beiden Münzen sind die Wappenschilde unten abgerundet und entsprechen w»frhi» 

der im sechs^ehnten Jahrhundert gebräuchlichen Form. Jedenfalls ist der zuletzt angeführte 
Pfennig Albert von Brandenburg, zuzuweisen, da das A den Querstrich hat, der in den» 
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frühem Zeiten gewöhnlich fehlt Data auf diesen und den vorhergehenden Müsse» die 
Wappen von Mainz und Pfalz vereinigt vorkommen, beruht auf den «wischen diesen Staaten 
geschlossenen Münzverträgen. 

Daniel, Brendel von Homburg, 1555—1582. 

25) In einem Perlenkreise die Wappen von Mainz und Homburg (gezackter Querbalken) 
in geviertem Schilde, darüber *D*, daneben 6 — 7. 

26) Ebenso, jedoch neben dem Wappen 6—8. 

27) Ebenso, jedoch über dem Wappen D ohne die Röschen und daneben 7— Z. 

b. Erzbischöfe von Trier, 
Otto von Ziegenhain, 1418—1430. 

28) In einem Perlenkreise die Wappen von Mainz, Trier, Cöln und Baiern in einem 
runden Schilde, in dessen Herzen das Wappen von Ziegenhain (getheilt, kn obern Feidia 
ein sechseckiger Stern, das untere leer), ohne Schrift Bohl 22. 

29) Ebenso, jedoch über dem Wappen ©P«. Bohl 23. 

SO) Ebenso, jedoch fehlen die Ringel neben dem Buchstaben P. Unedirt. 

31) In einem Perlenkreise die Wappen wie vorhin, jedoch in einem gewöhnlichen, 
unten abgerundeten Schilde mit parallelen Seiten, darüber P. 

Obwohl diese Münzen von den meisten Münzverständigen, auch von Bohl, als dem 
Bischöfe Otto zugehörig bezeichnet werden, so ist diese Bestimmung doch nicht ganz sicher, 
weil die Form der Wappenschilde auf eine spätere Zeit deutet und der Buchstabe P nicht 
genügend zu erklären ist. Herr Dr. Grote in Hannover glaubt, dass sie von dem Land- 
grafen Philipp von Hessen, der 1509 dem erwähnten Münzvertrage vom 7. Juni 1502 bei- 
getreten ist, ausgegangen seien ; das P würde dann allerdings seine Erklärung dureh Philipp 
finden. Dieser Ansicht dürfte der Umstand entgegenstehen, daes das Stammwappen der 
Landgrafen von Hessen (ein Löwe) auf den Münzen fehlt Dieselben besassen zwar auch 
die Herrschaft Ziegenhain; es würde aber jedenfalls sehr auffallend sein, wenn sie zur 
Bezeichnung ihrer Münzen nicht das Wappen des Landes, von dem sie den Namen führe«, 
sondern dasjenige eines andern ihnen untergebenen Territorium* gewählt hätten. Auf unbe- 
streitbar Hessischen Pfennigen des 15. Jahrhunderts kommen die Wappen von Hessen und 
Ziegenhain vereinigt vor. 

Die Erklärung des P durch Pfennig halte ich für unzulässig, weil deutsehe Buchstaben 
und Worte in dieser Zeit auf rheinischen Münzen überhaupt nicht vorkommen; auch der 
Deutung durch Pfalzel kann ich mich nicht anschliessen, weil von einer Münzstätte an 
diesem Orte, seitdem die trierischen Erzbischöfe das Münzrecht ausübten, durchaus nichts 
bekannt ist Beiläufig bemerkt, ist die Bezeichnung der Münzstätte durch einen Buchataben 
auf trierischen Münzen eine grosse Seltenheit Ich kenne von unzweifelhaft trierischen 
Pfennigen und Hellern nur einen einzigen, von Bohl nicht beschriebenen, aber in meinem 
Besitz befindlichen Achtelweisspfennig Erzbischofs Jacob von Siric, der über dem Wappen 
den Buchstaben a trägt, waa wohl hier nichts anders als Confluentia bedeuten kann. Die 
von Bohl, pag. 112 und 113, No. 16 bis 21, beschriebenen Heller sind nach den neuesten 
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Ermittelungen nicht trierischen Ursprungs, sondern gehören nach Werden oder Essen; das 
angebliche zusammengezogene TR auf No. 19 existirt in der Wirklichkeit nicht, es ist ein 
deutliches F, und der Heller, welchen Bohl pag. 99, No. 3 Ulrich von Manderacheid zu* 
schreibt, ist von Wilhelm von Zülsdorf, Abt von Siegburg, der 1472 vorkommt und 1488 
noch regierte, geprägt, so dass das darauf befindliche W nicht durch Wesalia erklärt werden 
kann. cf. Münzstudien, herausgegeben von H. Grote, Band III und VII. 

Johann IL von Baden, 1456—1503. 

32) In einem erhabenen Bande vier kleine Wappenschilde, kreuzweise gestellt, Mainz, 
Trier, Bayern und Cöln, in der Mitte ein Punkt Ein Heller. 

Auch die Bestimmung dieses Hellers hat ihre Bedenken. Bohl (pag. 97) theilt ihn 
Otto von Ziegenhain, der Herausgeber des Isenberger Münzfundes (Beilage zu No. XIII 
der Münzstudien, Leipzig 1866) aber dem Erzbischofe Ruprecht von Cöln zu. In dem 
Münzvertrage vom 7. Juni 1502, bei dessen Abschluss Johann II. mitgewirkt hat, wird 
angeordnet, dass Heller geschlagen werden, welche vier kleine Schilde mit den Wappen 
der contrahirenden Fürsten tragen sollen. Wir haben also, wenn wir annehmen, wozu wir 
wohl berechtigt sind, dass die Verordnung auch zur Ausführung gekommen ist, eine urkund- 
liche Nachricht darüber, dass unter der Herrschaft Johanna II. Heller, wie der beschriebene, 
gemünzt worden. Dies veranlasst mich, demselben das Münzchen zuzuschreiben, obgleich 
zugegeben werden muss, dass es auch von einem der übrigen gleichzeitigen rheinischen 
Kurfürsten ausgegangen sein kann. 

Jacob IL von Baden, 1503—1511. 

33) In einem Perlenkreise die Wappen von Trier, Münz, Baiern und Cöln in geviertem 
Schilde, darüber "I- Unedirt 

34) Ebenso, jedoch fehlen die Punkte neben dem L Bohl 7. 
Diese Pfennige könnten auch dem Vorgänger Jacob' s IL angehören. 

Richard GreiffenUau von VoUraths, 1511-1531. 

35) In einem Perlenkreise die Wappen von Trier, Mainz, Baiern und Cöln in geviertem 
Schilde, darüber IL Bohl 13. 

Johann VI. von der Leyen, 1556—1567. 

36) In einem Perlenkreise die Wappen von Trier und Leyen in geviertem Schilde, 
darüber I. Unedirt. 

37) In einem Perlenkreise dieselben Wappen, jedoch in gespaltenem Schilde, darüber L 
Unedirt. — Bisher waren von diesem Fürsten keine Achtel weissp fennige bekannt. 

Jacob LLL von El*, 1567—1581. 

38) In einem Perlenkreise die Wappen von Trier und Elz (getheilt, im obern Felde 
ein wachsender Löwe) in geviertem Schilde, darüber ♦!* Unedirt 

39) Ebenso, jedoch fehlen die Sternchen neben I. Unedirt 

40) In einem Perlenkreise die Wappen von Trier und Elz in gespaltenem Schilde, 
darüber I, neben dem Wappen die Jahreszahl 7—0. Unedirt 

41) Ebenso, jedoch ist das untere Feld des Elz'schen Wappens damaacirt. Unedirt 

42) Ebenso, jedoch fehlt die Jahreszahl Unedirt 
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c. Erzbischofe von Cöln. 
Herrmann V von Wied, 1515—1546. 

43) In einem Perlenkreise die Wappen von Cöln, Mainz, Baiern und Trier in geviertem 
Schilde, darüber iL 

Der Verfasser des Catalogs der Reicherachen Münzsammlung (Band 4, Abtheil. II) 
schreibt diesen Pfennig dem Trierer Erzbischofe Johann von Metzenhausen zu und erklärt 
das Tx als den Anfangsbuchstaben des Wortes Hans. Diese Ansicht ist aber offenbar 
unrichtig: der Name Hans statt Johannes ist trivial und war bei den geistlichen Kurfürsten 
wie überhaupt am Rheine, nicht gebräuchlich. Am allerwenigsten legten sich dieselben 
einen solchen Namen in offiziellen Actenstücken bei, und Münzen sind — eherne — offizielle 
Urkunden. Schon Neiler hatte in seinen angeführten instructiones breves, pag. 136, den 
obigen Pfennig dem genannten Erzbischofe Herrmann ganz richtig zugewiesen. 

d. Pfalzgrafen bei Rhein. 
Friedrieh L, 1449—1476. 

44) In einem Perlenkreise die Wappen von Pfalz und Mainz in gespaltenem Schilde, 
darüber F. 

45) In einem Perlenkreise die Wappen von Pfalz und Baiern in gespaltenem Schilde,, 
darüber F. 

46) In einem Perlenkreise das Wappen von Baiern, darüber B. 

In Baiern sind angeblich keine Pfennige, wie die vorbeschriebenen, geprägt worden. 
Deshalb wird wohl auch der zuletzt erwähnte für die Pfalz geschlagen worden sein; sein, 
äusseres Aussehen weist ihn in die Zeit Friedrich's L Ob das B durch Bacharach, wo die 
Pfalzgrafen eine viel benutzte Münzstätte hatten, zu erklären ist, steht dahin, da ganz, 
ähnliche Münzen mit andern Buchstaben vorkommen, die keine Deutung auf eine Münz- 
stätte zulassen. 

Ludwig V, 1508—1544. 

47) In einem Perlenkreise die Wappen von Pfalz und Mainz in einem gespaltenen, 
unten abgerundeten Schilde, darüber *L a 

III Deutsohe Bischöfe. 

a. Speyer. 

Georg, Pfalagraf, 1513-1529. 

48) In einem Perlenkreise das Wappen von Speyer (Kreuz), in dessen Mitte die 
Wappen von Pfalz und Baiern gespalten, darüber Ot. 

Marquard von Hattstein, 1560-1581. 

49) In einem Perlenkreise die Wappen von Speyer, Hattstein (zwei Schrägbalken) 
wiederholt und dasjenige der Probstei Weissenburg (Kastell mit schrägrechtB durchgestecktem 
Prälatenstabe, darüber eine Krone) in geviertem Schilde, darüber M. 

b. Worms. 

Theoderich II. von Bettendorf, 1554—1580. 

50) In einem Perlenkreise die Wappen von Worms (Schlüssel in einem mit Kreuzchen 
besäeten Felde) und Bettendorf (ein Ring) in geviertem Schilde, darüber *T* 
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51) Ebenso, jedoch neben dem Wappen 7— Z. 

52) Ebenso, aber mit der Jahreszahl 7*- 3. 

c. Osnabrück. 
Erich, Herzog von Braunschweig -Lüneburg, 1508—1533. 

53) In einem Perlenkreise die Wappen von Osnabrück (Bad), Faderborn (Kreuz) 
wiederholt und Braunschweig (zwei Leoparden) in geviertem Schilde, darüber K Unedirt 

Erich war in seinem Sterbejahre auch Bischof von Paderborn. 

IV. Herzoge und Pfalzgrafen. 
a. Herzoge von Würtetnberg. 

54) In einem Perlenkreise ein Jagdhorn an einem Bande, links daneben H; der Buch- 
stabe rechts lässt sich nicht erkennen, da hier der Stempel nicht gegriffen bat. Ein Exemplar. 

Das Jagdhorn ist das Wappen der Grafschaft Urach, welche den Hersogen von 
Würtemberg gehörte und nach der sich eine Linie derselben nannte. H bedeutet Herzog. 
Da der Anfangsbuchstabe des Vornamens fehlt, so lässt sich nicht mit Bestimmtheit an- 
geben, welcher Herzog den Pfennig gemünzt hat. Würtemberg, früher Grafschaft, wurde 
1495 zum Herzogthum erhoben und gleichzeitig dem Grafen Eberhard IL das Becht, 
Hellermünzen zu schlagen, verliehen. Die obige Münze wird jedoch von einem der spätem 
Herzoge, entweder von Christoph, 1550—1568, oder Ludwig, 1568—1593, ausgegangen sein. 
b. Wilhelm IL, Herzog von Julich-Cleve-Bcrg und Mark, 1539—1592. 

55) In einem erhabenen Bande ein gespaltener Schild, rechts das Wappen von Mainz, 
links getheilt, im obern Felde das Wappen von Cleve (acht zusammengestellte Lilienstäbe, 
in der Mitte mit einem Schildchen belegt), im untern Mark (geschatteter Querbalken), 
darüber W. Ein Heller. 

Herr Dr. Grote bemerkt zu dieser Münze: das Bad des Hellers ist ursprünglich das 
Mainzische ; da aber die Mainzer Heller dieser Art — die sogenannten Raderheller — * eine 
sehr verbreitete Münzsorte wurden, so setzten andere Münzherren, welche dieselben nach- 
ahmten, das Bad ohne alle heraldische Bedeutung, ebenso wie im elften Jahrhundert die 
westphälischen Bischöfe das S — COLONI A — A auf ihre Münzen, wobei Bad oder Inschrift 
dann so viel bedeutet, als Mainzer oder Cölner Münzfuss. 

c. Pfalzgraf Wolfgang, Herzog von Zweibrücken, 1537 — 1569. 

56) In einem Perlenkreise die Wappen von Pfalz und Baiern in geviertem Schilde, 
ia dessen Herzen das Wappen von Pfalz oder Zweibrücken (Löwe), darüber W. 

57) In einem Perlenkreise drei Wappenschilde, Pfalz, Baiern und Pfalz oder Zwei- 
brücken, darüber W. 

d. Pfalzgrafen Veldenzer Linie. Rupert, 1514—1544. 

58) In eisern Perlenkreise die Wappen von Pfalz und Baiern in gespaltenem Schilde; 

darüber B. 

Georg Johann, 1544—1592. 

59) In einem Perlenkreise die Wappen von Pfalz und Baiern in gespaltenem Schilde, 
darüber G. 

60) In einem Perlenkreise die Wappen von Mainz, Sponheim (Schachbrett), Pfalz und 
Baiern, in geviertem Schilde, darüber «G« 
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61) In einem Perlenkreise die Wappen von Pfalz und Baiern in geziertem Schilde, 
Heraschild das Wappen von Veldenz (Löwe), darüber die Buchstaben ÖHP verschlungen 
<Georg, Herzog, Pfalzgraf). 

62) In einem Perlenkreise drei herzförmige Wappenschilde, mit den obern Bändern 
zusammengestellt: Baiern, Pfalz und Veldenz, umher die Buchstaben H— G— P. 

e. PfaUgrafen Simmemer Linie. Johann L, 1A80—1509. 

63) In einem Perlenkreise die Wappen von Mainz, Trier, Cöln und Baiern geviertat 
in einem runden Schilde, Herzschild das Wappen von Pfalz, darüber I. 

Johann IL, 1509—1557. 

64) In einem Perlenkreise die Wappen von Pfalz und Baiern gespalten, darüber I. 

65) In einem Perlenkreise drei Wappenschilde: Pfalz, Baiern und Simmern (Löwe), 
darüber L 

V. Markgrafen, Grafen und andere Herren. 
a. Markgrafen von Baden. 

66) In einem Perlenkreise die Wappen von Baden (Schrägbalken) and Sponheim 
(Schachbrett) in geviertem unten zugespitzten Schilde; ohne Schrift. 

Johann V., der letzte Graf von Sponheim, starb am 25. October 1437; in sein Be- 
sitzthum theilten sich Baden und Kurpfalz. Die vorbeschriebene Münze kann demnach 
nur einem derjenigen badischen Margrafen angehören, welche nach 1437 regiert haben; 
Ihres äussern Habitus wegen möchte ich sie dem Markgrafen Christoph, 1475—1527, zu- 
schreiben. 

b. Wühdm VIL f Graf von Henneberg-Schleussingen, 1A95—1559. 

67) In einem gerippten Kreise zwei Wappenschilde neben einander, rechts Schleus- 
singen (getheilt, im obern Felde ein wachsender Adler, unten geschachtet), links Henneberg 
(eine Henne auf einem Hügel); über den Wappen *Ii*, unter demselben *CL* 

Der gothischen Form dieser Buchstaben wegen ist die Münze nicht in eine spätere 
Zeit zu setzen, vielleicht jedoch in eine frühere. Mit dem Nachfolger Wilhelm's VII., 
Georg Ernst (1559—1583) starb übrigens die Schleussinger Linie der Grafen von Henne- 
berg aus. Die Buchstaben h und Ci sind zu lesen Hennebergensis comes. 
c Ludwig XV, Graf von Oettingen, 1522—1557. 

68) In einem gerippten Kreise zwei Wappenschilde neben einander, rechts die Helm- 
zierde des Oettingen'schen Wappens (ein Brackenkopf, über dessen Ohr ein Andreaskreuz), 
links das Wappen von Oettingen (vier Reihen stehender und gestürzter Eisenhütlein mit 
einem kleinen Schilde, über das Ganze ein schmales Andreaskreuz); über dem Wappen 
1529, darunter '0* 

Die Grafen von Oettingen hatten 1393 vom Kaiser Wenzel das Recht erhalten, Silber- 
münzen zu prOgen. 

d. Georg IV (ah Reichsgraf IL), Graf von Erbach, 1564—1605. 

69) In einem Perlenkreise die Wappen von Erbach (getheilt, im obern Felde zwei, 
im untern ein sechseckiger Stern) und Breuberg (zwei Querbalken) in geviertem Schilde, 
darüber G. 

11 
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70) Ebenso, jedoch das Wappenschild moderner geformt, mit eingebogenen Seiten. 
Kaiser Karl V. ertheilte 1541 den Grafen Georg III. und Eberhard XIIIL ein Privi- 

legium zur Anfertigung von Münzen aus allen Metallen. Die Münzstätte war im Schloss- 
Fürstenan. 

e. Eberhard V1L, Graf van Königstein-Eppstein, 1505—1535. 

71) In einem Perlenkreise die Wappen von Königstein (Löwe) und Eppstein (drei 
Sparren) in einem gezierten Schilde, darüber K (Königstein). 

f. Ludwig, Graf von Stotberg-Wertheim, geb. 1505 , gest. 1575. 

72) In einem Perlenkreise die Wappen von Stolberg (schreitender Hirsch), Königstein, 
Wertheim (getheilt, im obern Felde ein wachsender Adler, unten drei Jlosen) und Roche- 
fort (Adler) im gevierten Schilde, darüber K (Königstein). 

73) Ebenso, jedoch über dem Wappen W (Wertheim). 

74) In einem Pertenkreise die Wappen von Stolberg, Königstein, Eppstein und Falken- 
stein (quer getheilter Schild) gevieret, darüber V (Wertheim), neben dem Wappen 7—0. 

Die Grafen von Stolberg, seit 1412 Reichsgrafen, succedirten nach dem Tode des 
Grafen Eberhard VII. 1535 in Königstein und erwarben 1556 auch die Grafschaft Wertheim 
nebst den dazu gehörigen Herrschaften. 

g. Burg Friedberg. 

75) In einem Perlenkreise das Wappen von Friedberg (gevieret, 1 und 4 Doppeladler, 

2 und 3 Castell mit drei Thürmen), darüber BF. 

Im 16. Jahrhundert verwalteten das Burggrafenamt zu Friedberg: Emmerich von 
Karben, 1483—1504, Eberhard Weis von Fauerbach, 1504—1526, Ludwig Low zu Steinfurt, 
1526—1532, Johann Brendel von Homburg, 1532—1569, Johann Oyger Brendel von Hom- 
burg, 1570—1577 und Johann Eberhard von Cronenberg, 1577—1617. 

Die in dem Funde enthaltenen Friedberger Münzen waren sämmtlich nicht abgenutzt, 
zeigten vielmehr noch den Stempelglanz und sind daher wahrscheinlich unter dem vorletzt 
genannten Burggrafen geschlagen worden. Die Burg Friedberg war reichsunmittelbar ; die 
Burggrafen besassen auch die Stadt Friedberg pfandweise und übten das Münzrecht bis 
zur Auflösung des deutschen Kelches fleissig aus. 

ä. Philipp III., Graf von Waldeck, 1512—1574. 

76) In einem Perlenkreise das Wappen von Waldeck (ein achteckiger Stern), darüber W* 
77) . Ebenso, jedoch neben dem Wappen 6—9. 

78) Ebenso, jedoch mit der Jahrzahl 7—0. 

♦. Johann IL, Graf von Rietberg, 1540 — 1562. 

79) In einem Perlenkreise ein vierfeldiges Wappen ; 1 und 4 nicht zu erkennen, 2 und 

3 das Wappen der Herrschaft Wittmund (zwei kreuzweise übereinander liegende Fähnlein), 
als Herzschild das Wappen von Bietberg (ein auf dem Haupte und beiden Flügeln ge- 
krönter Adler), über dem Wappen *B* Ein mangelhaft ausgeprägtes Exemplar. 

Das nicht erkennbare Wappen auf vorstehender Münze wird dasjenige von Esens oder 
Stedesdorf sein, da der Vorgänger Johann's IL, Graf Otto IV. von Rietberg, 1516—1540, 
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«durch seine Heirath mit Anna, Schwester und Erbin Balthasar^, letzten Besitzers von 
Esena, Stedeadorf und Wittmund; diese Herrschaften an sein Haus gebracht hatte. 

VI. Städte. 

a. Erfurt, 1558. 

80) In einem gerippten Kreise zwei Wappenschilde neben einander, rechts ein Rad, 
links dreiPfthle; zwischen den Wappen ein Punkt, darunter zwei Punkte und darilber 5E8. 

Das Bad, ron Mainz entlehnt, bildet das eigentliche Wappen der Stadt Erfurt; die 
drei Pfthle sind das Wappen der Grafen von Kirchberg. Nachdem Erfurt die diesen 
-Grafen zugehörige Herrschaft Kapellendorf durch Kauf erworben hatte, fügte die Stadt das 
Kirchberg'sche Wappen dem ihrigen hinzu. 

b. Isnj. 

81) In einem Perlenkreise das Wappen von Isny (ein Hufeisen), ohne Schrift. 
Wenn man den Namen Isny von dem Worte Eisen ableiten dürfte, so würde das 

Wappen ein redendes sein. 

c. Strassburg. 

82) In einem Perlenkreise eine Lilie (das Wappen von Strassburg) von vier Punkten 
«imgeben, ohne Schrift 8 Aas schwer. 

83) Ebenso, jedoch ist die Münze kleiner und wiegt nur 4 Ass, also ein halber Pfennig. 

d. Worms. 

84) In einem Perlenkreise das Wappen der Stadt Worms (ein Schlüssel, schrägrechts) 
-darüber W. 

85) Ebenso, jedoch über dem Wappen zWo (1520). 

In Worms bestand seit alten Zeiten eine kaiserliche Münze; die Stadt als solche erwarb 
•das Münzrecht erst im fünfzehnten Jahrhundert, 

e. Cöln. 

86) In einem erhabenen Hinge drei Kronen,, mit den untern Bändern kleeblattförmig 
zusammengestellt; ohne Schrift. Ein Heller. 

87) In einem erhabenen Ringe drei Kronen mit den obern Bändern zusammengestellt 
«nd darüber ein Bad; ohne Schrift. Ein Baderheller. •* 

88) In einem Perlenkreise die Wappen von Mainz. Trier, Cöln und Baiern in geviertem 
Schilde, darüber drei Kronen, auf jeder Seite der mittelsten ein Punkt; ohqe Sohrift, 

89) Ebenso, jedoch rechts und links neben den Krönten je eine grosse Roaa. 

Das Recht, Gold- und Silbermünzen zu prägen, ist der Stadt Cöln durch Kaiser 
Friedrich im Jahre 1474 verliehen worden. 

VII. Sohweiz. 

a. Bisthum Chur. 

90) In einem Perlenkreise ein springender Steinbock (das Wappen von Chur), ohne* 

Schrift. 

b. Abtei St. Gallen. 

91) In einem. Perlenkreise ein Bär mit einem Halsbande (das Wappen von St Gallen), 
ohne Schrift. 
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Von den einseitigen Münzen bildeten die rheinischen, insbesondere die Mainzer, Pfillzeiy 
Trierer und Cölner, den Hauptbestandteil des Fundes; jede dieser Sorten war in vielen 
hundert Exemplaren vorhanden. Auch die Zahl der Stoiberger und Friedberger Münzen 
war nicht unbedeutend; je entfernter aber der Prägeort vom Bheine, desto geringer war 
auch die Menge der daraus herstammenden Münzen ; einige fanden sich sogar nur vereinzelt 
vor. Der bei weitem grösste Theil der Pfennige war, wie dies leider so häufig der Fall ist^. 
äusserst nachlässig und unvollständig ausgeprägt; daher ist denn auch, nachdem die brauch- 
baren in den Sammlungen verschiedener hiesiger Liebhaber Aufnahme gefunden hatten, 
der Best in den Schmelztiegel gewandert Die Vergrabung des Schatzes wird um das Jahr 
1580 stattgefunden haben. 

Mttnzfund von Beuricb. 

Von Dr. Ladner. 
Im Januar 1867 wurden in Beurich an der Saar 500 Silbermünzen gefunden. Die* 
selben kamen durch Kauf nach Trier. Der Käufer gestattete nur eine oberflächliche Unter- 
suchung sämmtlicher Münzen. Die meisten gehörten dem 15. Jahrhundert an. Die gemachten 
Notizen theile ich nachstehend mit. Von Trier waren vertreten: 

Saemund von Saarbrücken, 1354—1362. 

1. Av. BOSMVND *V+ Lockiges Brustbild mit Infal. Bev. + ABChiaPS+ 
TBS Voll Zwei geschränkte Schlüssel. 

Werner van Falkenstein, 1388— 1418. 

2. u. 3, Av. fcWEBHEB'äABEPS'SBTB' St. Peter unter einem Baldachin, links- 
den Schlüssel, rechts den Kreuzstab, auf der Brust eine vierblätterige Rosette. Bev. Drei- 
eckiges Wappen; in dreifach gebogter und dreifach gespitzter Rosette Trier Falkenstein. 

+MoaaTtt»iiova t aovaLian. 

Otto von Ziegenhain, 1418—1430. 

4. Av. •OTTOUlSJÄBaPIoTBa' St Peter wie 2. Bev. °MOlia'— HOV7V— 
•OOVSL Dreipass. In der Mitte Trier-Ziegenhain, rechts Mainz, links Cöln, unten Baiern- 

Raban van Helmstaeät, 1430—1439. 

5. Av. •Ä'o Dil'© Kaa (Das umgekehrte Wappen von Raban) adXXXVIH 
St Peter. Bev. •BXBA'— ÄBdh' -^TBffVCL' Dreipass, in der Mitte geviertetea Wappen. 
Trier-Helmstaedt, rechts Mainz, links Cöln, unten Baiern. 

Jacob von Sirk, 1439—1456. 
6 — 8. Av. Unter einem Baldachin das Brustbild von St. Peter, links der Schlüssel, 
rechts Kreuzstab, unten Wappen. »IACOB'ß&ÄBaPr©TB' Bev. Dreipass, in der Mitte 
das geviertete Trier-Sirker Wappen, rechts oben Mainz, links Cöln, unten Baiern. c -BMOHGL — 
HOVI°-°aOVa (Bohl 10). 9-12. Av. St Peter wie 6 m*««a— aaa'XUIJl Kev. 
wie 6. 13-15. Av. St Peter wie 6 •iÄaOBVS'-ABaPPTB' Bev. wie 6 (Bohl 7). 
16—22. Av. wie 6. Bev. ebenso wie 6, nur rechts oben Trier, links Cöln, unten eine grosse 
Bosette (Bohl 11). 23—24. Av. und Bev. wie 6—8, nur vor M ein <[. 25—26. Av. 
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»LD:aOB'&— K— BGpr^T'fc übrigens wie die vorhergehende Münze. 27-29. Av. 
«&KaOBVS$— SfrZTRCPI+TR' übrigens wie 6-8. 30. Av. öÄ'DXl'ffl^a— aaaoXLimi 
sonst wie 6—8. 31. Av. wie 27—29. Rev. ADIlÄflZa— aaa*XLim 

Mainz. 
Johann IL, Graf von Nassau, 1397—1419. 

32« Goldgulden. Rev. Zweitheiliger herzförmiger Schild, rechts das mainzer Rad, link* 
der nassaner Löwe. An beiden obern Enden: rechts das Cölner (Trierer?) Kreuz, links 
das Wappen von Theod. von Meurs (?) +MO-IlaTA-OPI-PIinGa— SIS Av. St Jo- 
hannes mit s dem Kreuzstab, zwischen den nackten Füssen ein B'IOKIS'&AR — P'® 
MAGVHT * Variante von Cappe 538. 

Theodor, Graf von Erbach, 1434—1459. 

33. Weisspfennig. Av. TKeODI' — ARaPIfrM' St Peter unter einem Baldachin, 
Brustbild — ruht auf dem Erhach'schen Wappen. Rev. Dreipass; inmitten das geviertete 
mainz-erbach'sche Wappen, rechts und links oben Cöln und Trier, unten Baiern. &MOIIQ' 
— »HOVA- öBUlto' Variante von Cappe 608. 

Cöln. 
34-41. Weisspfennige von Theoderich II., 1414—1463. 

Pfalz. 
42—46. Weisspfennige von Ludwig IV. und Friedrich. 

Luxemburg. 
47—58. Silbermünzen von Johann von Baiern, Elisabeth von Ooerlitz, Jobst von 
Maehren, Elisabeth von Maehren. 

Jülich. 



59. Rainold. 
60-61. Adolph IV. 
62—64. Adolphus de Monte. 



Mark. 
Berg. 



Deutschland. 
65. Kaisermünze von Sigismund — TREMOR 

Lothringen. 
66-67. Carl MOUUOVSIERK 
68—71« Renatus MOn.DEJQ.AnCI 

Metz. 
72. Gronaus metensis — Stephanus protomartyr 

78. Av. RiDMy— aOaV — ftPVSo— MÄTa' Ein Kreuz theilt die Legende und 
Münzfläche in 4 Theile. In dem ersten und dritten Viertel des Feldes eine Lilien- 
kröne; die Figuren im 2. und 4. Viertel unkenntUch. Rev. MOBaTA— D'MARSAL Auf 
einem Wappen mit 6 Querbalken, deren drei mit umgekehrten Eisenhütlein verziert sind, 
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ein Heiligenbild in der Rechten scheinbar einen Stein haltend (St Stephan?) (Au» der 
Abtei Marsala im Lotharingischen). 

Burgund. 

74. Philipp. 

Frankreich. 

75. Carl VL 

76. Philipp. 

Mailand. 

77. Av. GALEAZ VlaaCOES MSDIOLANI- >ff In einer vierblätterigen Klee- 
blatt-Verzierung eine Schlange (Drachen) in sechsfacher über einander gestellter Windung, 
auf beiden Seiten 6- * Rev. S.AMBROSIVS-MEDIOLAN Brustbild mit Nimbus auf 
Wolken, mit der Rechten eine Geissei schwingend, in der Linken den Bischofstab. 

Neunter 1 ) Nachtrag zu J. J. Bohl's Trierischen Münzen. 

Von Kammer-Präsident Settegast in Coblenz. 

ÄrncM I. von Wdkurt, 1169— 1183. 
Denar. 

513. .....DJSLCK'Re Brustbild des Erzbischofs mit der Inful, von der linken Seite, in 

der Rechten den Stab, in der Linken ein Buch haltend. R. ^TRtVCRIS Fünf Thtirme 

auf einem Bogen, der mit sieben Ringelchen verziert ist, unter dem Bogen ein Kreuz. Im 

Besitz des Münzhändlers Jungfer in Berlin. 

Theoderich IL von Wied, 1212—1242. 
Halb-Denar. 

514. TeÖDeRL-CVS7\R Der Erzbischof sitzend, die Inful auf dem Haupte, mit 

Stab und offenem Buche. R. CONFL V_CN . . K Ein Kirchengebäude mit drei Thürmen, 

rechts ein aufgerichteter Schlüssel, links eine Fahne. Im Besitze des Herrn Dr. Grote zu 

Hannover und publicirt in „Münzstudien" 1866, VII, pag. 90. 

Cum von Falkenstein, 1362—1388. 
Goldgulden. 

515. üVXl02IRS\-PSTRaVTl Der h. Petrus mit Kreuzstab und Schlüssel auf einem 
Fussgestell unter einem zinnengekrönten Säulenportale stehend, an den Säulen seitwärts 
Kirchengiebel auf Consolen. R. »SffOl IMPaRILFa^üLLSl (sie.) In einem Dreipass 
das Stifts- und Familienwappen in gespaltenem Schilde. Im Besitz des Münzhändlers Cassel 
in Cöln. 

Halber Weisspfennig. 

516. :üVJlO:ÄRaPS-TRaVaRanS Der h. Petrus iti halber Figur mit Kreuzstab 
und Schlüssel, unten das Familienwappen. R. DGVS-in • 110 -MIIUL.TVO' (sie) Kreuz, 
in jedem Winkel drei Kugeln. 

Halber Solidus. 

517. ^aOÄOJDEIiJöRA^ Kopf des Erzbischofs mit der Inf ul B. >{(JIRU RI6L PS 
JTR6.V6LU Zwei gekreuzte Schlüssel, darüber ein Ringel. 

') Im Jahresberichte von 1863 und 18(54 ist mein letzter Nachtrag irrthümlich als »sechster* bezeichnet 
worden, wahrend es der »achte* ist. Dfr. L. 
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Wernher vm Falkenstein, 1388—1418. 

Goldgulden. 

518. WQRIU\aR-2lR«PVSTRa Der h. Johannes der Täufer, in der Linken ein 
Blumenkreuz, zwischen seinen Füssen ein Kreuz. R. ^MOXlflTÄ J XIOVJI J OOVaLGllSIS 
In einer vierbogigen Rose fünf Wappen kreuzweise gestellt, in der Mitte Falkenstein, umher 
Trier, Cöln, Mainz und Baiern. In dem Buchstaben des Wortes Moneta ein mensch- 
liches Angesicht Im Besitz des Mttnzhändlers Üassel in Cöln. 519. WaRXiaR'L.XRQP'* 
TR€T Der h. Johannes wie vorbin , zwischen seinen Füssen ein liegender Halbmond. 
R. *MOIteT_Ä•UOVÄ•_WQSIL , In einem Dreipass das Stifts- und Familienwappen 
in gespaltenem Schilde; in den Winkeln oben rechts das Wappen von Cöln, links Mainz; 
der untere Winkel ist leer. Im Besitz des Herrn Malers Mayr zu Coblenz. 

Weisspfennigv 

520. *WERRER r *liBfePS*TR Brustbild des h. Petrus mit Kreuzstab und Schlüssel 
unter einem Tabernakel, auf der Brust das Stiftswappen. R. >£MOIieTII#riOV:n;qOV' 
€L£NS In einem Dreipass das Stifts- und Familienwappen in gespaltenem Schilde. 

Dreilinge. 

521. ^WeRnaR'ttRaP'-TRaVaR' Brustbild des h. Petrus. R. MOIia'-lfcOVlI 
r-'WSblL' Das Wappen von Falkenstein; auf den Ecken zwischen der Schrift die Wappen 
von Mainz, Baiern und Pfalz. 522. ..JiaR'-ÄRaPTR' Der h. Johannes der Täufer \n 
ganzer Figur, mit der Rechten segnend, in der Linken einen Kreuzstab. R CDOItS-TH 
•Wfl_..., In einem Dreipass das Stifts- und Familienwappen in gespaltenem Schilde; in 
den Winkeln oben die Wappen von Cöln und Mainz, unten ein Stern. 

Halbe Solidi. 

523. >{<WERIlE-.RVS<»2IRa>I< Der Kopf des Erzbischofs, unten das Familienwappea. 
R. ^MOttElV oTREVEREÄS Zwei gekreuzte Schlüssel. 524. ^WERXlE-RVSoURa* 
Wie auf voriger Münze. R. >£MOn€TlI+TReVeRIlS Wie vorhin. 

Einseitiger Pfennig. 

525. W-E_R_H in den Winkeln eines Krückenkreuzes, dessen Mitte zu einem 
Röschen eweitert ist Dieser Pfennig scheint nur zu&llig einseitig geprägt worden zu sein. 

Otto von Ziegenhain, 1418—1430. 

Goldgulden. 

526. OTTOIUS*_7IRCIPr*TR' Der Erzbischof stehend, mit der Rechten segnend, 
in der Linken den Stab. R. HhMOliaTA*IlOVI£*l£VR6U£*aOVCr In einem Dreipass 
das Stifte- und Familienwappen in gespaltenem Schilde. 

Dreilinge. 

627. ©OTTOWS-IER... Ueber zwei gekreuzten Schlüsseln die Büste des h. Petrus, 

auf der Brust das Wappen von Ziegenhain. R. MOH-RO SVaR' Das Stifs- und 

FamiKenwappen in gespaltenem Schilde; zwischen der Schrift oben das Wappen von Trier, 
unten Ziegenhain und auf den Seiten je eine Rose. Die Münze ist nicht vollständig 
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erhalten. 528. >£OTTOMS*ÄltaPrTBaV Büste des h. Petrus, auf der Brust das 
Wappen von Ziegenhain. R. »MCy-tlLO'-jfcWflt-.tSÄ' Das Stifts- und Familienwappen in 
gespaltenem Schilde, umher zwischen der Schrift die Wappen von Cöln, Mainz, Baiern und 
Pfalz. 

Achtelwei ss p fennig. 

529. >J<OT URdTR Büste des h. Petrus, auf der Brust das Wappen von Ziegen- 

hain. R. MO_.._WG_SH Das Stifts und Familien wappen in gespaltenem Schilde, umher 

zwischen der Schrift die Wappen von Mainz, Cöln, ? und Pfalz. Von der Münze ist ein 

Theil weggebrochen. 

Baban von Helmstedt, U30—1439. 
Goldgulden« 

530. RlLB:ZI-ÄRaP^Re^USIO'*aO' Auf einem grossen Kreuze das Stifts- und 
Familienwappen in geviertem Schilde. R. >{<IL , XlO*Drir*$a*ClCX0Ca*XXXVTI>» Um ein 
Röschen die Wappen von Cöln mit Mors als Herzschild, Mainz und Pfalz-Baiern mit den 
obern Rändern zusammengestellt 

Johann IL von Baden, 1456 — 1503. 
Halber Weisspfennig. 

531. IOKSoÄR-ffPSTRa Der h. Petrus mit Schlüssel und Kreuzstab, vor sich das 
Stifts- und Familienwappen in geviertem Schilde. R. MOR-XlOVÄ_aOVa-ol«rofo (1502). 
In den Winkeln eines Blumenkreuzes die Wappen von Mainz, Trier, Baiern und Cöln. 

Jacob IL von Baden, 1503—1511. 
Groschen. 

532. *IattOB , *II^€P^*TRaV-a , Der L Petrus mit Kreuzstab und Schlüssel, vor 
sich das Stifts- und Familienwappen in geviertem Schilde. R. ^QTROSSVS^RaUa'Sr« 
dOIlFLVSIli* l?Qf (1505). In den Winkeln eines Btamenkreuzes die Wappen von Mainz, 
Trier, Baiern und Cöln. 12'" Durchmesser. Im Besitz des Herrn Appellationsgerichts- 
rathes Fr. Eichhorn in Cöln. 

Bichard GreifferMau von VoUraths, 1511—1531. 
Weisapfennig. 

533. *RiaR2£RDV3»KRaKIaPIoTRaVa Das Stifts- und Familenwappen in ge- 
viertem Schilde, darüber 1?1? (1515), an jeder Seite des Wappens ein Ringel R. «WOUaTXo 
ÄOVttoBaRffttCCllSTaL (S und II im letzten Worte verschlungen). Die Wappen 
von Mainz, Baiern und Cöln in Kleeblattform zusammengestellt, dazwischen Ringel. 

Einseitiger Achtelweisspfennig. 

534. In einem Perlenkreiae die Wappen von Trier, Mainz, Baiern und Cöln in geviertem 
Schilde, darüber +R+ 

Johann VI. von der Leyen, 1556 — 1567. 

535—536. Die in dem Berichte über den Metternicher Münzftind unter 7 und 8 be- 
schriebenen Albus. 

537—538. Die in demselben Berichte unter 36 und 37 angeführten Achtelwein- 
pfennige. 
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Jacob III. vo* EU, 1567—1581. 
539—543. Die in dem nämlichen vorerwähnten Beriohte unter 88 bis 42 beschriebene* 
Achtelweisspfennige. 

Johxm Vit von ScMner&etg, 1552—159». 
Thaler. 

544. IOAN*D:G-ARPS--JTREVEREN*ELEC Der h> Petfua mit Schlüssel und Bach 
in ganzer Figur stehend, von vorn gesehen. R. -MONET-NOVA-JUBG:CONELV.-^ 
Das Wappen von Trier und Sehönenberg in geviertem Schilde mit dahinter gesteckten 
Stabe und Schwerte; über dem Wappen die Inful, neben demselben 9—0. 

Einseitige Achtelweisspfennige. 

545. In einem Ferienkreise das Stifts« und Familicowuppen in geviertem Schilde, da-* 
ruber I, daneben 8—7. Im Besitze des Hrn. Appellationsgerichtsrathes Fr. Eichhorn au Cöln. 

546. Das Wappen und Alles Uebrige wie vorhin, jedoch neben dem Wappen 8-*-8. 

1 Lothar von Metternich, 1599-^1623. 

Goldgulden. 

547. LOTHARIVSJDG-ATPREL -Der Heiland auf einem Throne sitzend, mit der 
Rechten segnend, in der Linken die Weltkugel, au seinen Füssen das Wappen von Trier, 

i in dessen Herzen das Wappen von Metternich. R. 'MONO-* AVRCO-'N 1619 In einem 

! Dreipass das Wappen von Trier mit dem Wappen von Prüm als Herzschild, in den Winkeln 

die Wappen von Mainz, Göln und Pfalz. Ein sehr geringhaltiger Goldgulden, in einem 
Tarife von 1619 nur zti 54 Albus notirt 

Philipp Christoph von Sötern, 1623—1652. 
Viereckiger Silberabschlag eines Albus. 

548. &PHIL'CHRI*DGARCHIEP*TREV Das Stifts- und Familienwappen in ge- 
i viertem Schilde, darübe* 1629. R. CHVRF TRIRJLANTMINTZ Der h. Petrus stehend, 

Ton vorn, mit Schlüssel und Buch, f Loth alt Gewicht schwer. 

Johann Eago von Orsbech, 1676—1711. 
Halbe Thaler. 

549. IOAN-HTJGOD:G-AR'TR-S-R-I-P-E-E-S: Brustbild des Kurfürsten von der 
fechten Seite; die Schrift läuft zwischen zwei concentrischen Kreisen. R. MONE*NOVA* 
TREV1(J)RENSIS-ANNI* 1690 *Xl Die Wappen von Trier, Prüm, Weissenburg und 
Speyer gevieret in rundem Schilde, in dessen Herzen das Wappen von Ofsbeck, der Schild 
auf zwei Palmzweigen ruhend, über demselben der Kurhut nebst Stab und Schwert. 

650. IOAN-HUGO-D:G-AR-TRSR-I-P-E'E-S- Brustbild und alles Uebrige wie 
vorhin. Rev. MONETA - NOVA • TREV (f) IRENSIS • ANNI # 1690 j^ Wie vorhin. 

651. IOAN • HUGO • D : G • AR ' VR • S'RI-P'E-E'S' Wie vorhin. R. MONETANOVA- 
TRE:(1)VIRENSISANNI-1690-c®l Wie vorhin. 552. IOAN.HUGO.D.G.ARCH.TREV. 
S.R.LP.E.E.S Brustbild wie auf voriger Münze, jedoch fehlt der Kreis zwischen demselben 
und der Umschrift. R. MONE.NOVA.TREVI&d)BENSISANNI. 1691 Ö^x Das Wappen 
und alles Uebrige wie auf voriger Münze* 

Die vorbeschriebenen vier Münzen sind halbe Thaler in specie; sie tragen die Be- 

12 
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Zeichnung $, weil sie zwei Drittel des (in der Wirklichkeit als Münze nicht existirenden) 
Thalers, wonach im Verkehre gewöhnlich gerechnet wurde, also des Rechnungsthalers waren; 
letzterer galt 90 Kreuzer, der Speziesthaler aber 120 Kreuzer. 

Frcws Georg von Schonborn, 1729— 1756. \ 
Einseitige Münze von dünnem Messingblech. 

553. *DAHL* Das Wappen des Erzstifts Trier in einem an den Seiten eingebogenen 
Schilde, darüber: IXEK 

Appel (Repertor. Band 4, Abth. 1, No. 765) hält diese Münze für eine cölnische und 
glaubt, dass sie für das Städtchen Dahlen geprägt worden sei. 

Gegen diese Ansicht spricht zunächst, dass auf der Münze nicht Dahlen, sondern 
Dahl steht, und sodann, dass Dahlen, im jetzigen Kreis Gladbach, Begierungsbezirk Düssel- 
dorf, gelegen, nicht cölnisch war, sondern zum Herzogthum Jülich gehörte. 

Ich halte die Münze für eine trierische und mit Bezug auf Thal Ehrenbreitstein 
geschlagen, wohin zur Zeit der Ausprägung derselben die Münze von Coblenz transferirt 
war. Während des vorigen Jahrhunderts wurde der Name der Stadt Thal Ehrenbreitstein 
nie anders als Dahl geschrieben und gedruckt, sogar in offiziellen Erlassen, und auch noch 
heute sprechen die meisten hiesigen Bewohner das Wort so aus; die unorthographische 
Schreibart des Wortes Thal hat daher nichts Auffallendes. 

Ich halte den fraglichen Kreuzer unter der Regierung des Kurfürsten Franz Georg 
geprägt, weil die eigenthümliche Werthbezeichnung XEß statt KR, wie es sonst gewöhnlich 
ist, nur auf Münzen dieses Fürsten (cfr. Bohl pag. 250, No. 11—14) vorkommt und auch 
die Form des Wappenschildes mit derjenigen der auf den ganzen und halben Kopfstücken 
desselben befindlichen Wappen übereinstimmt. 

Ob die Münze eine eigentliche gangbare Geldmünze, oder nur eine zu einem besondern 
Zwecke geprägte und zum Einlösen bestimmte Marke war, vermag ich nicht zu entscheiden. 
Eine sogenannte Nothmünze wird sie nicht sein, da zur Ausprägung einer solchen unter 
der Herrschaft Franz Georg's keine Veranlassung war. 

Clemens Wenceslaus von Sachsen, 1768—1803. 

554. Medaillenartiger Kupferabschlag eines Thalerstempels. Zur Vorderseite ist der 
Stempel des Averses des von Bohl unter No. 10 und zur Rückseite der Stempel des Re- 
verses des von Bohl unter No. 13 beschriebenen Thalers benutzt. Wahrscheinlich ein 
Probeabschlag, den man fertigte, als der zuletzt erwähnte Reversstempel vollendet war. — 

Die Münzen, bei welchen keine andere Bemerkung beigefügt ist, befinden sich in 
meiner Sammlung. 

Zehnter Nachtrag zu J. J. Bohl's Trierischen Münzen. 

Von Dr. Ladner. 
Ludolph, erwählt 994 f 6. Dezember 1008. 
Meines Wissens ist von Ludolph keine Münze bekannt Ich halte die nachstehend 
beschriebene Münze ihrem Habitus nach für eine Trierische, welche vielleicht von 
Ludolph herstammt. 
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555. Av. In einem Perlenkreise das Brustbild eines Bischofs mit niedriger Mitra, im 
"Profil, nach rechts schauend; vor sich «den Bischofstab, der nach innen gekehrt ist; rechts 
^ron demselben am Perlrande V, über dem Bischofstabe rechts von der Mitra V, hinter 
derselben V (Lvdvlphvs). Um den Perlkreis vertiefter glatter Band* Bev. In einem Perl- 
kreise ein Gebäude mit zwei Thürmen; arg verprägt (Samml. d. Ges.) 

Balduin, Graf von Luxemburg, 1307—1354. 

556. Av. +BALD , :AEeP'S:TBaVIB' Kopf des Erzbischoft mit langen Locken. Die 
Inful niedrig mit vier Kreuzchen verziert; im Uebrigen wie Bohl 9. (Samml. d. Ges.) 
-557. Av. BAL — DVE In einem Perlkreia Brustbild nach vorne sehend, rechts der Stab, 
links ein Buch, beide in die Höhe haltend. Bev. Gleichschenkeliches Kreuz (wie unser 
Landwehrkreuz). Umschrift TBdVsBIS, Perlkreis, dann breiter glatter am Bande erhabener 
Sand, so auch beim Avers. (Samml. d. Ges.) 

Otto von Ziegenhain, 1418—1430. 

558. Weissgroschen. Av. St Peter unter einem Baldachin, Brustbild, links den 
Schlüssel, rechts den Kreuzstab haltend ©OTTOIIISS ABCPr^TEa' Bev. Dreipass, in 
4er Mitte Trier-Ziegenhain, rechts Mainz, links Cöln, unten Baiern ©MOIW— ©IlOVICÄ 
— *aOVal/ (Samml. d. Ges.) 

559. Dreiling wie Bohl 20, nur Bev. In der Mitte' Trier -Ziegenhain, rechts und 
links grosse Böse, oben in der Schrift das Stiftswappen, unten Ziegenhain. (Samml. d. Ges.) 

Phüipp Christoph von Sötern, 1623—1653. 

560. Ein Petermännchen. Av. PHIL *CHBI.D.G.ABCIEP TBEVEB Geviertetes 
Wappen von Trier-Sötern 16—4—7, Bev. St Peter aufrechtstehend mit Kreuzstab in der 
Bechten, in der Linken ein Buch. CHVB TBIBIC LANT.MVNZ (Samml. d. Ges.) 

Carl Caspar von der Leyen, 1652—1676. 

561. Albus. Av. CABL CASP DG ABCH TBEV ohne Zwischenpunkte 1657 (wie 
Bohl 28) Bev. CHUEF.TBIB-LANTMINTZ (Samml. d. Ges.). 562. j* CABL' CASP. 
DG.ABCH.TBEV.PE.AD geviertetes Trfer-Leyen'sches Wappen mit Prüm als Herzschild. 
Bev. Petrus mit fliegendem Gewände, in der Bechten den Schlüssel, in der Linken das 
Buch. MONE.NO.ABGE.TBEVIB.A.1671. (Samml. d. Ges.) 563* Ein Petermännchen 
von 1671 wie Bohl 47, nur MONE (Samml. d. Ges.) 564. Ein Petermännchen von 
1675, wie Bohl 55, nur MONE (Samml. d. Ges.) 565. Av. CABL.CASP.DG.ABCH.TELV 
P6AP Wappen wie Bohl 26. Bev. St Peter MONE.NO.ABGE.TBEVIB.A.1676. (Samml. 
d. Ges.) 

Johann Hugo von Orsbeck, 1676—1711. 
566. Albus. Av. IOHAN.HUGO.DG.ABTBEV geviertetes Trier - Orsbeck'sches 
Wappen. Bev. — TA— TEEB 1682 St Peter mit gradlinigen Falten des Gewandes* 
<Samml. d. Ges.) 
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Statistisches. 

ds Nachtrag svr Danhßtmg der industriellen Thätigkeit im Regtmmgsbeeirke IWer, 

pag. 89 u. ff. des Jahresberichtes der Gesellschaft pro 1864. 

Von Geb. Beg.-Batih Buss, Oberbürgermeister a. T>. 

Der Begierungsbezirk Trier zerfallt, wie bekannt, in zwei Landgerichtsbezirke, von 
welchen der eine, mit dem Hauptorte Trier, die Kreise Berncastel, Bitbarg, Dann, Merzig; 
Prüm, Saarburg, Trier Stadt und Land und Wittlich, der andere, mit dem Hauptorte 
Saarbrücken, die Kreise Ottweiler, Saarbrücken, Saarlouis und St. Wendel umfasst Die 
Bevölkerung betrug: 

für Trier für Saarbrücken 

1828 1864 1828 1864 



fiir dm einzelne« Bezirk . • 

Darunter: Katholische • . . . 
Evangelische . • . 

Juden 

Menonit und Dissid. 



I« dem Zeiträume von 1854, in welchem Jahre das neue Strafgesetzbuch zur An- 
wendung gekommen, bis zum Jahre 186f , sind in den oben genannten Landgerichtsbezirken 

Trier Saarbracken 



im Geusen In Proc Im Gänsen in Proc 

265,855J67,., 346£7l|62„, 


im Gänsen 

127,823 


in Pro«. 

32,., 


im Gensen in Pro«. 

210,424|37,„ 


250,134 

13,453 

2,222 

46 


94,., 
5,.. 
0,.* 
0,„ 


325,970 

16,959 

3,559 

83 


94,.. 

4,.. 
l»«s 
0,., 


85,732 

40,237 

1,801 

53 


67,., 

31,4. 
1,4. 

o„« 


143,764 

64>239 

2,200 

221 


68„i 

30, ti 

1,.. 

o„, 


265,855 


100 


346,571 


100 


127,823 


| 100| 210,424 


! ioo 



Verbrechen 457 

Angeklagte 587 

Verurtheilte 484 

Freigesprochene , • . . 103 



70,4i Proc. 
69, s# 
70, T€ 
65,» o 



9 
9 
9 



192 
254 

200 

54 



29,« s Proc* 
30,to » 
29„4 
34,4 



9 
9 



zur Untersuchung und Aburtheilung gekommen. 



Die mittlere Bevölkerung dee Regierungsbezirkes betrug filr den Zeitraum von 185$ 
bis 186| 515,210, von welchen auf den Landgerichtsbezirk Trier 333,098 oder 64,. , Proc 
und auf den Landgerichtsbezirk Saarbrücken 182,112 oder 35, 99 Proc. fallen. 

Es beträgt filr die beiden UndgaricMsbodrke zusammen während der Jahre 185} bi* 

186$ di* Zahl der Verbrechen 649, 

Angeklagten 841, 

Verurtheilten .... 684, 
Freigesprochenen • . • 157. 
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ftbr den Bezirk 
Trier . . . 



für den 1 Bezirk 
Saarbrücken 



lässiger JB 

▼4MkrMHh 


«thewgun 


g dar beid 


Icn Um« 


420 


544 


442,,, 


101,.. 


457 


587 


484 


103 


37 


43 


41,», 


1,4. 


229 


297 


241,,, 


65*» 


192 


254 


200 


54 


37 


43 


1 41„, 


1,4. 



sein, während sie nach den Akten 

also 

mehr beträgt; und sie würde 

nein, während sie nach den Akten 
also 

weniger beträgt 

Der Jahresdurchschnitt der Periode von 1854—63 ist 
ftr den Bezirk Trier 50, T8 65,« 53,78 U, 4 4, 
f.d. Bez. Saarbrücken 21, , 8 28,»* 22, 2a 6, 00 . 

Berechnet man denselben nach dem mittlem Bevölkerungs-Verhältniase von 1854 bU 
1863, se kommen auf 100,000 Einwohner im 



Landgerb. Trier 137,, 


H6,,, 


145,, * 80,. t 






9 Saarbrücken 105, 45 


139, 4f 


109, s t 29,0« 


oder es kommen 






in Iidgor.'B. 


tan Ldfer.-B. 


in (Hm 






Trtor 


Saarbrllekra 


B«gi*r.-B«ilrk 


ein Verbrechen auf. 


• 


6,5f30 


8,536 


7,145 


ein Angeklagter auf 


• 


5,107 


6,453 


5,514 


ein Verurtheilter auf 


• • • 


6,194 


8,195 


7,384 


ein Freigesprochener 


auf. . 


29,154 


30,351 


29,542 



Einwohner. 

Es hat also der Landgerichtsbezirk Saarbrücken seit 1828 bis 1864 nicht nur5, 31 Proc. 
Vermehrung an der gesammten Bevölkerung gewonnen, während sie sich in dem Land- 
gerichtsbezirke Trier während des nämlichen Zeitpunktes um 5, 3 i vermindert hat, sondern 
er hat auch 16, ift Proc. Verbrechen, 
14,ss „ Angeklagte, 

17,i 9 » Verurtheilte weniger, als ihm bei gleichmässiger Betheiligung nach 
der mittlem Bevölkerung zufallen würden *)• 

Jeder, der Zahlen zu lesen und zu denken versteht, wird sich den Commentar dazu 
leicht selbst machen können; wir gedenken im nächsten Jahresberichte als Fortsetzung 
eine Uebersicht des Grund- und Häuserbesitzes, des Viehstandes und der Besteuerung folgen 
zu lassen. Zur Einleitung Tilgen wir für jetzt noch die Bevölkerung bei, wie sie in den 
Jahren 1816 und 1864 gewesen und in der Zwischenzeit gewachsen ist, wobei wir zur 
Erleichterung der Beurtheilung diese in vier gleiche, eine Dauer von je 12 Jahren ein- 
schliessenden, Perioden zerlegen. 

') Bei diese» Gelegenheit bitten wir am geneigte Berichtigung der im Jahresberichte von 1864 pag. 114 
übersehenen Irrthümer und zwar soll es bei Ottweiler in der 8. Rubrik nicht 89, 04 , sondern 89, 4 », Saarbrücken 
in der 4. Rubrik nicht 1, 46 , sondern l, 45f Trier Landkreis in der 1. Rnbrik nicht 27,666, sondern 62,870, nnd 
Trier Stadtkreis in der ersten Rubrik nicht 62,879, sondern 27,666 heissen. 
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Es betrug die gesammte Bevölkerung, i 


mit Ausschluss des Militärs: 










i 1828 


! 1840 i 1 1852 

l! ! 


1864 |i Steigerug 
Ton 






1 U .. 


t 


»* ..• ii 


t der 
rang. 




* A li löl °~ 


-1864. 


In den Kreisen 


1816 


i 1816 


■3 | i 1828 


zt 184 ° 


1852 


9 bC 1 

3* ' — 








1828 


S ? 1 — 

g Jli 1840 

0* OQ 


f}ü 1852 


Procen 

Steigei 


1864 


| & ji Hit | Ohne 
II St. Wendel 




1 


2 1 1 


3 


4 




5 


Jj 




Berncastel . . . 


32,555 


37,696 |15„, 


43,318 14, 89 


44,086 


1», 


44,764 


lj83 


— 


37,io 


Bitburg . . . . 


27,896 


34,272 i22, 86 j 


39,941 j 16, 54 


43,778 


9iei 


44,111 


o,,.: 


— . 


Oo,i j 


Daun 


17,960 


20,210 


12,., ; 


23,904 1 18„, 


25,353 


6 »06 


26,850 


5;»o! — 


49,., 


Merzig 


21,693 

7 


26,916 


24,o . ! 


31,503 ! 17, 4 


33,463 


6, 2 i 


35,354 


5,6 5 j — 


62„, 


Prüm 


21,067 25,726 


22, it 


29,578 


14,,, 


33,159 


12 ;14 


35,256 


6,3: J 




67,s* 


Saarburg. . . . 


21,615 j| 24,880 


15,.. 


29,400 


20,», 


30,761 


4,6 S 


30,644 


-<U| 


— 


41„, 


Trier Land . . 


38,965 '] 46,460 


19,2 g 


55,925 


20,,,, 


59,923 


7,1 s 


63,739 


6 ,S7' 


— 


63,, 8 


Trier Stadt . . 


14,244 i, 20,761 


45„.i 


23,748 


14„. 


26,446 


ll,ti 


28,341 


7 ' 

•,16 


— 


98,»7 


Wittlich .... 


23,448 |: 28,934 


23, 40 j 


34,303 


18,.«i 


36,227 


5,6 1 


37,612 


3,6 *|j — 


59„ H 


Sa.Landger.-B. 






1 




; 


1 




i 






Trier . . . . j 


219,443 


265,855 


21, I ,!,311,620 


17„, 


333,196 


6,9 a; 


346,571 


4„,| 


— 


57„9 


Ottweiler. . . . 


17,972 


23,551 


31,.«| 


27,896 


18,«. | 32,275 


15,6. 


44,058 


36,3 1 


— 


M^n 


Saarbrücken. . 


23,583 


30,611 


29„„!i 37,626 


22, 91 


45,030 


19,66 


68,689 


52,6 4 


— 


191,,. 


Saarlouis. . . . 


32,001 


38,405 


20, 01 | 45,061 


17,»» 


50,618 


12,3, 


55,316 




— 


72,*. 


St. Wendel 1 ). 


— 


35,256 


- | 36,499 


— 


38,796 


6,19 


42,361 


9,15 


— 


— 


Sa. Landger. -B. 






li 


|i 






ii 


1 


Saarbrücken j 


73,556 


92,567 1 25,„!|110,583 


19,4.; 127,923 


15,7 


168,063 


Sl,»sJ| — 


128,«. 


Sa. Regier.-Bez. \ 


292,999! 


358,422 | 


22, „1 


422,203 


17,TO. 


J461,119 


1 w 


514,634 


n,.o! 


90,io 


i 75, 6 9 



Naturhistorisches. 

JBericJU über die an der Gränze unseres Florengebietes bei Mertert vorkommenden 

seitnern Pflanzen 1 ). 

Zufolge einer von der Soci&ä royale de Botanique de Belgique an mich ergangenen 
Einladung, ihren von Luxemburg aus vom 19. bis 23. Juni 1869 stattfindenden botanischen 
Ausflügen und Sitzungen beizuwohnen, hatte ich schon an den beiden ersten Tagen Ge- 
legenheit, nicht allein mit Belgiens botanischen Grössen in Verbindung zu treten, sondern 
auch mehrere in der nähern Umgebung von Luxemburg vorkommende, in unserm Gebiete 

l ) Der Kreis St. Wendel, das ehemalige Fürstenthum Lichtenstein, ist im Jahre 1884 von der Krone 
Preussen erworben worden. Um aher eine richtige Yergleichung der Steigerung der Bevölkerung des Regierung!- 
Bezirks von 1816—1864 in erhalten, ist er bei den Additionen resp. Total-Summen der Rubriken 2, 3, 4, 5 
unberücksichtigt geblieben. 

9 ) Diesen Bericht, eigentlich für den Jahresbericht von 1869 bestimmt» glaube ich des Interease'8 willen 
das er gewährt, schon jetzt mittheilen zu müssen. Dx. L. 
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aber noch nicht bekannt gewordene Pflanzen an ihrem natürlichen Standorte zu beobachten. 
Da das für den letzten Ausflugstag aufgestellte Programm etwas unbestimmt gehalten war, 
und man wohl annehmen konnte, dass das an diesem Tage zu untersuchende Gebiet den 
hiesigen Fachmännern besser bekannt sei, so ging die Gesellschaft gern auf das Anerbieten 
ein, die im Sauerthale nur in weiterer Entfernung und erst mühsam aufzufindenden bota- 
nischen Seltenheiten sämmtlieh an einer nicht sehr ausgedehnten, schnell und leicht zugäng- 
lichen Oertlichkeit sich aufweisen zu lassen, wodurch es denn zugleich noch möglich wurde, 
nach Besichtigung des Igeler Denkmals dem Besuche von Trier einen Nachmittag zu widmen. 
Die oben angedeutete Oertlichkeit liegt ganz nahe bei Mertert am linken Ufer der 
Sire und besteht aus zwei noch nicht T V Meile von einander entfernten und nur durch den 
sogenannten Schlammbach getrennten, dem Muschelkalke angehörenden bewaldeten Berg- 
kuppen. Es fanden sich denn auch hier zur grössten Befriedigung der etwa 24 Mitglieder 
zählenden Gesellschaft folgende theils überhaupt sehr seltne, theils nur für unser Gebiet 
seltnere Pflanzen vor: 



Polygala comosa Schk. 
Dianthus Carthusianorum L. 

— deltoides L. 

Acer Pseudo-Platanus L. 
Trifolium medium L. 

— alpestre L. 
Vicia tenuifolia Rth. 
Lathyrus Aphaca L. 

— tuberosus L. 
Fragaria collina Ehrh. 
Rosa arvensis Huds. 
Sorbus torminalis Crntz. 
Peucedanum Cervaria Scop. 
Orlaya grandiflora Hoffm. 
Caucalis daucoides L. 
Turgenia latifolia Hoffm. 
Inula salicina L. 

Cynanchum Vincetoxicum R. Br. 
Gentiana cruciata L. 
Oröbanehe Epithymum De C. 
Melampyrum cristatum L. 



PruneUa alba Patt. 
Teucrium Botrys L. 

— Chamaedrys L. 
Euphorbia dulcis Jacq. 
Orchis fusea Jacq. 

— mascula L. 

Anacamptis pyramidalis Rieh. 
Gymnadenia conopsea R. Br. 
Himantoglossum hircinum Rieh. 
Piatanthera chlorantha Cust. 
Ophrys museifera Huds. 

— Arachnites Reich. 

— apifera Huds. 

Aceras anthropqphora R. Br. 
Limodorum abortivum Sw. 
Cephalanthera pallens Rieh. 
Epipactis latifolia All. 
Convallaria Polygonatum L. 
Phleum Böhmeri Wieb. 
Avena pratensis L. 
Melica nutans L. 



Ausserdem wurden in den an jenem Tage begangenen Niederungen noch folgende 
weniger verbreitete Pflanzen gefunden: 

Arabis hirsuta Scop. Alsine tenuifolia Whlb. 

Sisymbrium Sophia L. Sedutn aureum Wrtg. 

Lepidium ruderale L. — boloniense Lois. 

Saponaria Vaccaria L. Falcaria Rivini Host. 
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Carum Bulbocastanum Koch. Lactuca virosa L. 

Bupleurum falcatum L. Crepis ptdchra L. 

— rotundifolium L. — foetida L. 

Peueedunum Chäbraei Hehl. ßcrofalaria Baibisii Hörnern. 

Galium tricorne L. Orobanche coeru&ea Viü. 

Orswm oleraceum Scop. Euphorbia strieta L. 

Podospermwm laciniatum De C. — Esula L. 

Lactuca Scariola L. Alopecurus utriculatus Pers. 
Mit Recht läset sich daher wohl behaupten, dass ein Ausflug in die Umgebung von 

Meliert in botanischer Beziehung ein äusserst lohnender ist. 

Trier. Dr. Bosbach. 

III. Chemische Analyse des Fastrauer Sauerbrunnens 1 ). 

Von Apotheker C. Schaff er. 
Am östlichen Abhänge des Goldberges (im Munde des Volkes Galberg genannt), über 
dessen Bücken die Strasse nach Hermeskeil führt, liegt an der Strasse nach Morbach eine 
kleine halbe Stunde von der Mosel entfernt, in dem freundlichen Feller Thälchen das Dorf 
Fastrau. Dicht an der Strasse entquillt der Flur ein Säuerling, der meines Wissens 
noch nicht genauer untersucht worden ist. Nachstehend das Resultat meiner kürzlich vor- 
genommenen Analyse. Der Brunnen enthält in einer Quart (= 2 Zollpfund): 

Kohlensaures Eisen l, «s Gran, 

Kohlensauren Kalk 2, 4S i * 

Kohlensaure Magnesia 0, 4 es » 

Kohlensaures Natron 1, 870 * 

Chlornatrium 2, 2 «t * 

Thonerde 0,i » * 

Kieselsäure Q>t4« * 

Kohlensäure 32 Cub.-Zoll. Temp. + 10° B. 

Meteorologisches. 

In Folge der seit dem 26. März 1864 durch die Königliche Centralatation in Berlin 
täglich veröffentlichten telegraphischen Witterungsbericbte ist in hiesigen Zeitungen wieder- 
holt auf die grosse Differenz zwischen den gleichzeitigen Morgentemperaturen in Cöln und 
Trier in einer Weise hingedeutet worden, dass dadurch die Trier'sohen Beobachtungen, 
wenn auch ohne Absicht des Einsenders, leicht discreditirt werden konnten. Darum hat 
sich der Beobachter an der hiesigen meteorologischen Station schon im Juni 1866 veranlasst 
gefunden, das Bäsonnement der Zeitungen einer Kritik au unterziehen und die Trier' sehen 
Beobachtungen gegen ungerechte Angriffe in Schutz zu nehmen. Seitdem ist nun zwar 
dieser Gegenstand nicht mehr öffentlich besprochen worden ; de* Nachtheil aber, welchen 

') In dem Jahresberichte von 186} ist die Analyse des Matheiser Sauerbrunnens, in dem von 186} die- 
jenige des Caseler Sauerbrunnens. 
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jene Invective beim Publikum hervorgebracht, hatte die Aufmerksamkeit der Königliches 
Regierung auf die Sache hingelenkt, und veranlasste dieselbe unterm 6. Juni 1868 die 
Gesellschaft für nützliche Forschungen in Trier um Ergründong und Mittheilung der Ur- 
sachen dieser auffallenden Erscheinung anzugehen. Und ah am 30. Juli 1868 die Antwort 
der Gesellschaft erfolgt war, machte die Königliche Regierung dem hohen Ministerium von 
der ganzen Sachlage Mittheilung. Daher beauftragte Se. Excellenz der Herr Minister des 
Intiern den Geheimen Regierungsrath Herrn Prof. Dr. Dove in Berlin, die Frage wegen 
4er Temperatur-Differenz zwischen Cöln und Trier einer eingehenden Untersuchung zu 
unterwerfen. Der Bericht des Geheimeraths * an das Königliche Ministerium datirt vom 
13. November 1868; derselbe ist der Königl. Regierung in Trier in Abschrift mitgetheilt 
und auf diesem Wege auch zur Kenntniss der Gesellschaft für nützliche Forschungen 
gebracht worden. 

Hr. Prof. Dove hält die an beiden Stationen Cöln und Trier gemachten Beobachtungen 
•ftlr genau und findet zwischen ihnen eine so grosse Uebereinstimmung, wie sie nur irgend 
erwartet werden könne. Aus seiner Untersuchung geht hervor, dass das Thermometer um 
6 Uhr Morgend und um 10 Uhr Abends in Trier niedriger steht, als in Cöln, während es 
um 2 Uhr Nachmittags in Trier, namentlich im Sommer, meist höher steht 

Beobachtungen der Abweichung (Declination) der Magnetnadel vom wahren 
Horden zu Trier, unter 24« 18* östL Lange Ton Ferro, 49° 45' nördl. Breite. 

Von Dr. C. Lichtenberger. 

In dem Jahresbericht der Gesellschaft für nützliche Forschungen von 1859 60, S. 6ä, 
habt ich die Resultate meiner Beobachtungen aus einer Reihe von zwanzig Jahren über 
<lie Abweichung der magnetischen Richtung vom astronomischen Meridian, oder die De- 
cliftation der Magnetnadel, für den Ort Neunkirchen (bei Saarbrücken) niedergelegt. Diese 
Beobachtungen wurden durch meine Uebersiedelung nach Trier eingestellt, und da, so weit 
ich in Erfahrung gebracht, an letzterem Orte noch keine derartigen stattgefunden haben 
— wohl nur auft Mangel an geeigneten Hilfsmitteln — , so liess ich mir es angelegen sein, 
auch hier feinen Apparat herzustellen, an dem es möglich ist, jenes Phänomen, das in 
mancher Hinsicht von Interesse sein dürfte, auch hier von Zeit zu Zeit mit genügender 
Schärfe zu beobachten. So habe ich denn mittels eines Declinatoriums mit 6zölliger Nadel 
gefunden, dass besagte Abweichung vom Trierer Meridian im Mittel mehrfach wiederholter 
Beobachtungen und abgesehen von den täglichen, wie zufälligen (bei besondern Natur- 
ereignissen) kleinen Oscillationen, gegenwärtig ganz nahe 

17° (Grade) westlich vom wahren Nordpunkt 
beträgt 

Die weiterhinigen Resultate solcher meiner Beobachtungen behalte ich mir vor — 
sofern mir noch Leben und Gesundheit beschieden sein wird — in den folgenden Jahres- 
berichten der Gesellschaft mitzutheilen. Wie ich a. o. bereits angeführt, ist die Streichungs- 
linie der Magnetnadel seit 1814, und noch fort, im Rückgange, d. h. der wahren Nordlinie 
«ich wieder annähernd, begriffen. ' 

13 
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In Paris fand sich die Abweichung 1 ) 

im Jahre 1854 zu . . . 20° 10* westlich, 
9 , 1864 „ • . . 18 57 , 
Seit dieser letztem Zeit sind von Paris keine diesfalligen Beobachtungen mehr veröffentlicht 
worden, indem das magnetische Observatorium dadurch gestört und in Unsicherheit versetzt 
wurde, dass man rücksichtsloser Weise vor einigen Jahren eiserne, den Apparat afficirende 
Gasröhren in dessen Nähe legte, und welchem Uebelstand, wie es scheint, noch nicht wieder 
abgeholfen ist. 

Geschenke und Ankäufe aus dem Jahre 1865. 

Numismatische Abtheilung. 

Geschenke. 
1) Antike Münzen. 



Herr Nicol. Rosenkrlnzer, Gärtner in St. Panlin. 

Zwei Kleinerze von Valens. 
Herr Nicol. Besselich, Secretär der Handelskammer. 

Mittelerz von Constans. Av. ON CONSTANS PP AVG 
Brustbild. Rev. FELTEM REPARATIO Aufrecht- 
stehende Figur, in der Linken das Labarum mit ^ 
zur Linken eine knieende Figur, unten RP. — Klein- 
erz CONSTANTINVS AVG Brustbild mit Helm. Rev. 
VIRTV8 EXERCIT Zwei sitzende Figuren, welche 
sich den Rücken kehren, zwischen ihnen eine Fahne. 
Herr Ant Krämer, Kaufmann. 

Kleinerz von Tetricus. 
Herr Lambert, Optikus. 

Kleinerz von Maxentius und urbs Roma. Hübsches 
Kleinerz von Constantinus II. Av. FL CONSTAN- 
TINVS IVNNC Brustbild nach links schauend. Rev. 
PRINCIPI IVVENTVTIS Ein aufrechtstehender 
Krieger, in der Rechten eine Lanze, auf der Linken 
eine Kugel. Rechts von ihm T, links F, unten im 
Abschnitte ATR 
Herr Nicol. Ladner, Kaufmann. 

Kleinerze von Constantius, Valens, Valentinian, Con- 
stantinus I. Gefunden beim Bau seines Hauses. 
Herr de Musiel aus Thorn (bei Nennig). 

Römische Münzen. l.Augustus Caesar (pontmax.) 
Rev. Rom. aug. Mittelerz. 2. Claudius II. Imp. 
Claudius aug. Rev. Jovi victori Kleinerz. 3. Imp. 
Ca es. Domit Aug. germ. cos. 4. Trajan Imp. 
Caes Nerva Trajan aug. germ p. p. Rev. Victoria 
Mittelerz. 5. Hadrianus augustus Rev. Salus Au- 
gusti. Hygieia anfeinem Altar opfernd. 6. Marcus 
Aurelius Grossen. 7. Gallienus Rev. Securitas 
perpetua Kleinerz. 8. Postumus Silber. Imp. C. 
Postumus p. f. aug. Rev. Saeculi felicitas. 9. Imp. 
Tetricus p. f. aug. Rev. Virtus August. (Mars) 
10. Tetricus Rev. Hilaritas 11. Licinius Rev. 



Genio pop. rom. 12. Fl. Jul. Helena aug. Rev.. 
Pax publica 13. Constantinus I aug. Rev. Pro- 
videntia augg. PTR 14. Fl. Val. Constantinua 
Rev. Votis in einem Kranz. 15. Constantinus 
Rev. Soli invicto 16. Urbs Roma 17. Constantino- 
polis TRP 18. Constantinus II Victoria augg. 

19. Constantinus jun. nob Rev. Gloria exercitus 

20. Constans Victoria exercitus. 21. Valentinia-» 
nus Victoria augg. 22. Gratianus Reparatio rei- 
public. 28. Gratianus gloria novi saeculi 24. Th eo- 
dosiu8 Concordia augg. 25. Magnus Maximus 
Spes romanomm. 26. Arcadius Victoria augg. 

Herr Blnglsr, Stadtbaumeister. 
Kleiners von Constantinus I. vom Herrenbrünnchen. 

Herr Bohn, Gymnasiallehrer. 
Acht römische Kleinerz-Münzen von Constantin I. und, 
II., Claud. Goth. Constantius, Gallienus, Mittelerz. 
von Maximianus. Rev. Genio populi. Ein ange- 
schmolzenes Grosserz von Nero. 

Herr Schneider, Steuereinnehmer in Hillesheim. 

A. Denare 1.. ANTONINÜS PIVS FEL AVG 

FELICITAS TEMP 

2. M AVR ANTONINVS CAES 
SPEI PERPETVAE 

3. IMP CAES M AVR ANTONINVS AVG 
FIDES EXERCITVS 

4. IVLIA MAESA 
PVDICITIA 

5. IMPiPHILIPPVS AVG 
FELICITAS IMPP 

6. SALONINA AUG 
VENUS FELIX 

7. IMP POSTVMVS AVG 
MONETA AVG 

B. Mittelerz: Januskopf — Schiffsschnabel: ROMA. 



') V. Annuaire du Bureau des longitudes pro 1867. 



Digitized by 



Google 



— 99 — 



2) Mittelalterliche und neuere Münzen. 



Herr Bingler, Stadtbaumeister. 
Ein Hamburger Schilling von 1841. Kupfermünzen 
Ton Hieron. Napoleon. 

Herr Schmitt-Bitter, Kaufmann. 

Eine kleine Denkmünze (1 Kreuzer) Leopold, Gross- 
herzog von Baden. Rev. Seinem Vater Carl Friedrich. 
Standbild des Letzteren. 
Herr Heil, Kaufmann. 

| Sgr. von 1856 Friedrich Wilhelm IV. 
Herr Herrmann, Buchhalter. 

MAX.HEN.D.G.A'.C.P.E.EPETPRINC.LEOD 1674 
Brustbild nach der Linken schauend. Rev. SVPREMV 
BVLLONIEN SIS DYX Qeviertetes Wappen rechts 
oben und links, unten ein nach rechts schreitender 
Löwe, in den beiden andern Viertheilen die baie- 
rischen Rauten. In der Mitte als Herzschild H 
Ein Thaler. 
Herr Nicol. Rotenkrlnzer, Gärtner. 

1. Jetton auf Georg II. 2. Ein Petermännchen von 
1759. (Bohl 79.) 
Herr C. Schiffer, Apotheker. 
Ein ungarisches lOKreuzerstück von 1848. 
Herr Qulnt, Progymnasiallehrer in St. Wendel. 

1. Ein Zweigutegroschenstück von Friedrich HL, Mark- 
graf zu Brandenburg, 1692. 2. Friedr. Botho und 
Carl Ludw., Graf zu Stolberg, i Thaler, 1734. 3. Fried, 
bor. rex. Rev. Moneta urgent. 1780. Ein Adler. 
4. Ein Hessendarmstadtischer Pfennig, 1789. 5. Mo- 



neta bernensis. Berner Wappen. Rev. Kranz. Do- 
minus providebit 1785. 6. Ein halber Würzburger 
Pfennig, 1751. 7. Cleve'sche Münze, 1697. 8. Ein 
Centime aus der franzosischen Republik. 9. Spanische 
Kupfermünze, 1693. 10. Eine Medaille auf ein 
Maienfest. 
Herr de Muslei auf Thorn. 

1. Ein Weissgroschen von Cuno von Falkenstein CVHO 
AREPVS TREVIRENS St. Peter unter einem Bal- 
dachin, links den Schlüssel, rechts den Kreuzstab., 
Rev. MONETA NOVA.COVELENSIS in einer vier- 
blätterigen Rosette oben das trierische, unten das 
bäuerische, rechts das mainzische, links das cölnische 
Wappen; in der Mitte Falkenstein. 2. und 3. Zwei 
Arnold IL von Trier. 4. Eine Kölner Münze Conrad 
1237—1261. 5. Ein Händlingsheller von Schwäbisch- 
Hall. 6. Eine alte verprägte Metzer Münze. 7. Ein 
einseitiger Heller. (?) 
Herr J. H. Süss, Kaufmann. 

Amerikanisches Papiergeld. 1. Dollar Richmond 6. April 
1863. 2. Ein Fünfzig-Centstück von Georgia, aus- 
gegeben Milledgeville Sa 1 Jan. 1863. 3. Ein Zehn- 
Centstück von Alabama, ausgegeben Montgomery 
1 Jan. 1863. 
Herr Schröder, Conditor. 

1. Eine algerische Münze und 2. | Dirne. 
Herr Baden, Oberförster in Beurich. 

Eine Silbermünze von Theoderich IL von Cöln (1414 
bis 1463). 



Ankäufe. 
1. Antike Münzen. 
1. Imp. maximinus pius aug. Rev Fides militum (Silber). 2. Crispina augusta (uxor commodi) Rev. 
(Jun)o lucina (Mittelerz). 3. Caesar aug germanicus (Mittelerz). 4. Kleinerze von Constantinus L, Valens, 
Gonatans. 5. Hadrian (?) Rev. Genius S. C. (Grosserz). 6. Hadrianus aug. Rev. Zwei Figuren. — im Ab- 
schnitt S. C. (Grossen). 7. Commodus Anto. Rev. Pallas (Grosserz). 8. Maximinas Kleinerz. 9. Vier Klein- 
erzmünzen von Claudius Gothicus. 10. Fünf Silberdenare: 1) imp nerva caes aug. m. tr. p. II cos III — 
caput laureatum, 2) imp. caesar trajanus hadrianus aug. — caput laureatum — Rev. Mulier stans, in 
manibus? pm TR cos III, 3) imp caes hadrianus aug — Rev. Miles nudus in dextra hastam tenens PMTR 
OCOS HI, 4) hadrianus augustus — Rev. miles nudus cos III, 5) Augustus Rev. arcus triumphalis cujus 
inscriptio IMP CAESAR supra haue caesaris statua in quadriga triumphali. — Grosserz von Alexander 
Severue. — Gallische Münze aus Silber und Gold, bei Biewer gefunden — Mittelerz von Tiberius, gefunden 
bei Führen. — Beim Fundamentiren der Gerberei von Simon am Kuhwege wurden gegen 20 Mittel- und 
Kleinerze von Aurelian, Valentinian, Valens und Victorinus gefunden und angekauft. 

2, Mittelalterliehe und neuere Münzen. 
Ein Solidus von Erzbischof Werner. — Aus der Nachlassenschafb des Herrn Landraths a. D. Görtz: 
1. Ein Weissgroschen von Cuno von Falkenstein 2. Desgl. von Werner von Falkenstein. 3. Albus von Carl 
Caspar DCLXHL 4. Sterbethaler von Johann Hugo. 6. Juni 1711. 5. und 6. Sedisvacanz-Münzen von 1715. 
7., 8., 9. Sterbemünzen auf Franz Georg, 1756. 10. Sterbemünze auf Johann Philipp. 11. Bronzene Medaille 
auf die Besitznahme von Saarlouis. Av. Kopf Friedrichs Wilhelms III. Frid. Guilelm. III Borussorum Rex. 
Unten: nobis quoque pater. Rev. Eine sitzende weibliche Figur mit der Mauerkrone, in der Rechten das 
Wappen von Saarlouis. Hinc hostes depellit. Zu ihren Füssen sitzt Gott Sarawus mit der Wasserarne: 
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Sarloisium additum Borrussiae, Germania* propugnaculüii. 12. *WILKCL— *MVS DVX — IVLIHCfla' 
Dreipass, in der Mitte der Löwe, in drei Ecken Rosetten. — MONETA NOVA DVRENSIS Ein Lilienkreuz 
im Felde, an der Kreuzungsstelle ein Wappenschild mit Adler. Eine schöne Münze. IS. Frider. IIL d. g. m 
(archio) b (randenb) — s. r. i. arc et el. ({) moneta nova — Brandenb. 1692. 14. Frid. Alex, comes wedae 
1752. Rev. Abbildung von Neuwied. »Neowedae« Darüber das Auge der Vorsehung — Deoente libertate 
florescat Fein 1 Silb. 15. Das Wappen von Pfalzbaiern, gehalten von zwei Löwen, darunter 1628. ' Maximil 
com. paL Rh. et Bav. dux s. R. I. archid. ap. et elect. Die Jungfrau Maria mit dem Jesukinde auf Wolken, 
clypeu8 omnibus in te sperantibus. 16. Av. Vier Brustbilder Franziscus I, M. Theres., Joseph II, M. Joseph 
augggg Rev. Triumphpforte, durch deren drei Thore sieht man in eine Stadt. Adventus augggg — oeni- 
pötttum (Innspruck) Unten DiV jul MDCCLXV ad nupt. leop a a. celebrand. 17. Belorbeerter Kopf Ca- 
rolus XI rex sueciae Rev. Drei Kronen 1686. 18. Belorbeerter Frauenkopf. Regina^hristhta. Rev. Drei 
Kronen Ä ^^: — 

Goldgulden von Johann IL von Mainz (1397—1419) Oappe 551 johis are-pus magut* Rev. moneta 
opidi pin&ensis. 

Goldmünze: Mauritius Tiberius, fränkische Nachahmung einer zu Marseille geprägten Kaisermünze. 

Antiquarische Abtheilung. 
Geschenke. 



Gegenständ* aus 
Herr Nlcoi. MOIIer, Rentner. 

a. Eine erotische Thonfigur, gefunden bei den Erd- 
arbeiten für die Gerberei des Herrn Limbourg am 
Kuhwege. 

b. Ein viereokigter Trog mit halbmondförmiger Aue- 
gusBstelle vom obern Rande. Der Trog hat 7" Tiefe 
und 18" Länge- und Breite-Durchmesser. Darin lag 
ein Stampfer von Thon, der an seinem obern Ende 
durchbohrt ist. 

Herr Heydinger, Pastor zu Schieidweiler. 

Sin bronzenes Gewicht, einem umgestülpten Kegel 
ähnlich, aus der Basis ragt oben ein breiter Zapfen, 
welcher durchbohrt ist. Mit Blei ausgefüllt — Ge- 
wicht = 1 Pfund und 1} Viertelpfund Zollgewicht. 
Gefunden an der Römerstrasse von Jünkerath nach 
Marmagen. 
Herr KfcViig, Baumeister. 

Zwei musivisch sehr schön verzierte Medaillons (Pha- 



römischer Zeit. 
lerae), Ende Juni beim FandfciiMntgraben eines 
Hauses in der Feldstrasse auf einer dort von Nord- 
osten nach Nordwesten hinziehenden Strasse ge- 
funden. 
Herr de Mniel von Thorn. 

Ein bronzener Streitkolben. 
Herr Nicol. Ladner, Kaufmann. 

Ein beinerner Stylus. 
Herr Niool. ftotenkrlnzer, Gärtner. 

Eine römische Schale von grauer Erde, gefunden in 
einem Garten vor der porta nigra. 
Von Ktfnlgl. Regierung zu Coblenz durch Herrn Archivrath 
Ettester. 

Zwei Eichenpfähle von der bei Coblenz, kurz oberhalb 
des Einflusses der Mosel in den Rhein, etwas über 
40 Ruthen unterhalb der von Churfursten Balduin 
erbauten Moselbrücke im Jahre 1865 entdeckten 
Resten einer römischen Pfahlbrücke. 



Ankäufe. 
Ein bronzener Ring, drei Linien dick, vierkantig, Durchmesser 14 Linien. — Zwei Bruchstücke von 
Fibeln. — Thönerner Kopf, anscheinend der Hals eines Krugs. Ein thönernes Lampchen mit der Boden- 
Inschrift BENi, gefunden in St. Matthias. — Ein thönernes Lampehen, dessen oberer Theil demolirt, mit 
der Boden-Inschrift POETHASPI, gefunden beim Bau des neuen Hauses des Herrn Kaufmann Heil, Saar- 
strasse 288f. — Aus dem Sandlager von St Paulin: ein MetallspiegeL — Eüae römische Lanzenspitze, ge- 
funden am Kuhweg, 16 Fuss tief, mit andern Anticaglien. 

Geschenke. 
Gegenstände aus tnütelaUerlieher und neuerer Zeit 



Herr BesKlieh» Seoretar der Handelskammer. 
Ein bronzener versilberter Siegelring, darauf eme 
Schneiderscheere, über welcher in vier + die Buch- 
staben EK. Dabei wurden gefunden 2 Goldmünzen 
von Carl V.; eine von Clemens VTL Silbermünzen 
von Jacob I. von Schottland und .Ludwig XIIL Ge- 
funden auf dem Eueraer Kirchhof. 



Herr Baden, Küfer. 
1. Ein EtBenring mit anhangendem Steinoonglomerate 
aus dem Steinbruche unterhalb dem Augenschein. 
2. Eine 6 Zoll lange, schmale, in der Mitte gerippte 
Lanzenspitze, gefunden 7 Fuss tief im Gartenfelde 
unter Bruchstücken von röauschen Thongeschirren. 
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Ankäufe. 
Ein messingener Ring, 15"' Durchmesser im Lichten, 12'" gleichm&ssig dick; an der ftnssersten Peri- 
pherie mit gothischen Lettern die Inschrift: -H* Din niase in min airs. Gefunden 18 Fuss tief beim Graben 
eines Brunnens vor dem Neuthor. — Eine sehr gut modellirte Thon Verzierung, Engelstopf mit Flügeln. — 
Hin altes interessantes Pulverhorn und ein Körbchen, angefüllt mit mittelalterlichen Pfeilspitzen. 

Naturhistorische Abtheilung. 
Geschenk. 
Herr Schommtr, Einnehmer. Eine Schachtel mit Säulengliedern von Apiocrinites rotundus Mill". Ge- 
funden bei Ittel. 

Aus dem Jahre 1866. 

Numismatische Abtheilung. 
Geschenke. 



1) Antike 
Herr Weber, Maurermeister. 

Bronzemünze wie Grosserz, aber dünner. Av. In einem 
kleineren von einem Blumenfeston umgebenen Perl- 
kreise ein weiblicher, nach links schauender Kopf. 
Bev. In einer mit Perlschleife zusammen gebundenen 
Lorbeer(?)krone in drei Reihen JI — MIREANÄN— 
JJRßTHZ Zwischen den beiden letzten Worten ein 
Stock — eine knotige Keule — gefunden in Pachten. 
Herr Arndt, Forstmeister. 

Älberdenar IMP.CAES DOMIT AVG GERM PM TRP 
XV Belorbeerter Kopf. Rev. IMP XXII COS XVII 
CENS PP Stehende Pallas mit Lanze. Gefunden 
beim Stumpfen Thurm. 
Herr Lurtz, Buchbinder. 

Kleinerz von Constantinus Magnus. 
Herr Laux, Lehrer in Uelmen. 

1. Mittelerz von Nerva Trajanus. 2. Kleine Silbermünze 
von Sept. Severus. 
Herr Dr. Kochs. 
• Orosserz: ANTONIN VS AVG PIVS PP TRP COSÜH 
Rev. SALVS AVG S— C. Gefunden im Krahnen. 



Münzen. 

Herr von Lassaulx, Oberförster. 
Drei Kleinerzmünzen I. von Valentinian mit dem be- 
kannten Revers: ein Krieger hält das Labarum mit 
dem Chirhogramm in der Linken, mit der Rechten 
druckt er einen Gefangenen nieder. Gefunden in 
den römischen Begräbnissen bei Rammstein. 2. Ein 
Tetricus. 3. Constantinus jun. 

Herr Lortz, Goldarbeiter. 
Drei römische Kleinerze. 1. Valentinianus — Brustbild 
nach Links schauend. Rev. Krieger mit Labarum 
auf dem das Chirhogramm, darunter ein Knieender. 
Links unter dem Labarum ein Stern GLORIA RO- 
MANORUM. Im Abschnitt TRE 2. Constantinus L 
Brustbild nach Links schauend. Rev. Krieger mit 
dem Labarum in der Rechten, auf dem ein Chirho- 
gramm, die Linke ist auf einen Schild gestützt. 
GLORIA NOVI SAECVLI 3. Valens. 

Herr Nicol. Rosenkränztr, Gärtner. 
Kleinerz von Constans. 



2) Mittelalterliche und neuere Münzen. 



Herr Mog, Kaufmann. 

Eine kleine Silbermedaille auf die Taufe des Kaiser- 
lichen Prinzen von Frankreich, 14. Juni 1856. 
Herr Laux, Lehrer in Ulmen. 

1. Silbermünze von Everhart von Diest, Bischof vom 
Hochstift Münster, 1275—1301. ßVC... Bischof im 
Brustbild, in der Linken ein Buch. Rev. PAVL(us) 
(apost)OL 2. Hessendarmstftdtisches 2Kreuzerstück, 
1743. 3. MONETA NOVA 1650 Wappen: Zwei sich 
den Rücken drehende aufrecht gestellte Fische. — 
Rev. VIÜ — grossu8 assensis. 4. Drei Petermenger 
von' Carl von Lothringen, 1712. 5. Gülich und Ber- 
gische Landmünze, 4 Stüber, 1774. 6. Ein belgisches 
20Centimes-Stück von 1862. 7. Ein Cent von Nie- 
derländisch Indien. 8. Eine chinesische Kupfermünze. 



Herr Ludwig, Goldarbeiter. 
Drei Petermänchenstück von Johann Hugo v. Orsbeck, 
1694 (Bohl 65). 

Herr Simon, Tabaksfabrikant. 

1 Cent von 1857 aus Niederländisch Indien. 
Herr B. Ladner, Kaufmann. 

i Petermannchen von Johann Hugo, 1700. 
Herr C. Schdmann, Secretär der Gesellschaft 

1. Silberne Denkmünze auf die Kaiserwahl Leopold IL, 
3. Sept. 1790. Av. Leopoldus IL Romanorum im- 
perator. Brustbild. Rev. Altar auf dem ein Schwert, 
Scepter, Krone und Reichsapfel. Felicitas publica 
Elect. DXXX Sept. MDCCLXXXX 2. Bronzene Me- 
daille. Erinnerung an die Ausstellung deutschen 
Gewerbfleisses zu Berlin 1844. 
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Herr Baden, Oberförster in Beurig. Herr Stark, Lehrer in Irrhausen. 

1. Em. Joa. d. g. ariep. m. s. r. L p. &c. Zweitheilige« 1. Silbermünze von Philipp M, 1645. Spanisches Wap- 

Wappen, Mains und Kesselstatt (?) 1765. 2. Weiss- pen. 2. 3 Stüber, 1803. 

groschen von Johann II., Graf yon Nassau, Erzhisohof Her Siebner, Regierungsseeretär. 

von Mainz (1897—1419) Moneta nova si-gensis. Ein SCentstück der Vereinigten Staaten, 1852. 

Ankäufe. 

U Antike Münten. 
5 Silberdenare: 1) IMP OAES NEßVA TRAUN AVG GERM PM TBP C08IH PP 2) IMP TRAIANO 
AVG GER DAC COSV PP SPQR - OPTTMO PRINCIPI 3) wie 2 4) IMP CAE8 MAVR ANTONINVS 
AVG — FIDES EXERCITVS 5) IMP PHILIPPVS AVG — TRANQVILLITAS AVGG 

2. Mittelalterliche und neuere Münten. 
Ein Zwanziger Friedr. Christ. M. B. dnz boruss. et sil 1764 Sechszig eine feine Mark. Bayreuth. — 
Ein gräflich Lippischer Mariengroschen, 1766. — Eine grosse silberne Denkmünze auf Strassburg. Av. Stratt- 
burg mit seinen Verschanzungen, darüber ein Engel mit einer Lilie, unten im Abschnitt: solius virtutis flos 
perpetuus 1678. Rev. 20 Wappen im Kreis gestellt um ein grosseres, was die Mitte des Feldes einnimmt 
Ein schrftg von oben und rechts nach unten und links verlaufender (so viel sich erkennen läset) goldner 
Balken im silbernen Felde. Legende: 

In zwanzig Zünften und Gottes Hut 
Strassburg die Stadt bestehen thut. 

Antiquarische Abtheilung. 
Geschenke, 
o. Gegenstände aus römischer Zeit. 
Die beim Bau der Saarbrücken-Trier-Luxemburger Eisenbahn aufgefundenen antiquarischen und naiur~ 
historischen Gegenstände, deren Verzeichnis im Jahresbericht der Gesellschaft von 1868 und 1864, pag. 75 
und ff., mitgetheilt ist, sind durch ein Rescript Sr. ExceBens des Ministers für Handel, Gewerbe und Öffent- 
liche Arbeiten vom 10. September 1866, dessen Copie uns die Königl. EKsenbahn-Direction in Saarbrücken 
Übersandt hat, unserm Museum als Eigenthum überwiesen worden. Die Gesellschaft kann nicht unterlassen,, 
für das schöne Geschenk hiermit nochmals ihren besondern Dank auszusprechen. 

Die Verwaltung des bischöflichen Seminars. gefunden ebendaselbst. 8. Eißengeräthschaften: eine 

Von dem Neubau am Seminar (vide pag. 48 des Be- Hacke, Schmiedewerkzeug, ein zweischneidiger Harn- 
richts) aus römischer Zeit rother Mauerverputz, eine mer, zwei zweispitzige Hämmer: ferner: drei Lanzen- 
Parthie beschädigter Glasgef&ne, Stücke von mar- spitzen, ein Schwertmesser, ein BeiL 

morner Wandbekleidung. w 

Herr Starker, Maurermeister. 

Herr Besselich, Secretär der Handelskammer. gm Römerziegel mit dem Stempel ADIVTICE; ge- 

1. Ein bronzener Beschlag mit einer grossen bronzenen fanden neben der neuen Reitbahn in der Olkstrasse. 
Oese zum Durchlassen eines breiten Bandes oder 

Riemens; gefunden in St. Paulin in den bekannten Herr Bingier, Stadtbaumeister. 

Sandgruben. 2. Ein bronzener mit Bronzedrath um- Ein bronzener Schlüssel, stark 2 Zoll lang; gefunden 

wundener Ring von einem starken Zoll im Durch- bei den letzten baulichen Einrichtungen in der 

messer, hängend an einem bronzenen Stäbchen; Turnhalle des Gymnasiums. 

b. Gegenstände aus mittelalterlicher und neuerer Zeit 
Von der ßeminarsverwaltung gefunden im Frühjahr bei dem Neubau (vid. pag. 48): L Bruchstück* 
eines Löwen aus gelbem Sandstein, der romanischen Zeit angehörig; 2. Steingafc-Perlen; 3. Töpfchen sai 
Bildwerk, eines mit der Jahreszahl 1584 

Ankäufe. 
Gegenstände aus römischer Zeit. 
Ein bronzener römischer Schlüssel; gefunden in dem ausgeführten Schutte aus den Nachgrabungen 
in den sogenannten römischen Bädern. — Aus den Pauliner Sandgruben: ein Rest einer bronzenen Gewand- 
nadel, ein menschliches Brustbild darstellend; ein eiserner Nagel, woran ein Bronzering angerostet; swei 
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tarnen» Nadelstfteke; eine beinerne Nadel; dabei ein Mittele». Av. Brustbild 
im Abschnitte ROMETA, sonst unkenntlich. 



.ESAR PONT MAX; Bev. 



Naturhistorische Abtheilung. 

Geschenke. 
Herr Gropps, KönigL Berggeschworner hierselbst. Backenzahn von Elephas primigenius aus der Balver 
HGhle (Höhle in Eifelkalk) bei Balve, Kreis und Regierungs-Bezirk Arnsberg. 

Aus dem Jahre 1807. 

Numismatische Abtheilung; 

Geschenke. 



1) Antike 

Herr Weber, Maurermeister. 
Zwei Kleinerze von Constantin I. Mittelerz: IMP 

NERO CAESAR AVG P MAX TR P PP Nackter 

Kopf. Rev. Schreitende Victoria. 

Herr Kochs, Oekonom. 
Kleinerze von Constantin 1. und Valens. 

Herr Nlcol. RosenMnzsr, Gärtner. 
Kleinerzmünze yon Constantin L; aus dem Mörtel 

der sogenannten römischen Bäder. 

Herr Besselich, Secretär der Handelskammer. 
Kleinerzmünzen von Constantin I. und Constans. 

Herr Hohles, Kaufmann. 
18 Kleinerzmünzen, sehr verdorben, mehrere von Gra- 

tian, und ein bronzener Ring; gefunden beim Fun- 

damentiren eines Kellers hinter seinem Hause. 

Herr Kinstie, Bürgermeister. 
Münzen, gefunden bei den Conzer Ausgrabungen. 

Grosserz von Hadrian, Kleinerze von Constantin L 

und II. 

Wjfstsno' dos BOftervoroins* 
Fünf Kleinerze von Constantin L, eines von Constan- 
tin jun., alle in Trier geprägt. 

Herr Oavfd Hoppe, Oekonom des Stadtlazareths. 
Kleinerz von Constans. 



Münzen. 

Herr Braun, Buchhändler. 
Sieben Mittelerze von Constantin I. 1. Av. imp con- 
stantinus p f. aug. Rev. Soli invicto comiti FT 
unten DLC 2. imp constantinus aug. Rev. id. TF 
unten PTR 8. Av. id. Rev. aber SF und unteji 
PLN 4. Constantinus pp. aug. Rev. id. aber BS 
und unten PTR 5. Av. wie 2, Rev. id. aber RS und 
unten PTR 6. wie 2, aber TP und unten UTR 
7. Av. wie 4, Rev. id. aber * und unten TOT. 



Herr Sehmer, Buchhalter. 
Vier Kleinerzmünzen von Constans und Valens; ge- 
funden anf der Römerstrascenstreoke neben der Feld- 
Strasse, stadteinwärts. 

Herr Boch, Fabrikbesitzer. 
Gallische Münze. Av. Nach links schauender lockigter 
Kopf mit einer (Lorbeer?) Krone. Rev. Pferd nach 
rechts gehend, umgeben von symbolischen Figuren, 
oben > ; aus Silber und Gold (Electron) bestehend; 
gefunden in Weiten bei Saarburg; 

Herr Dr. Llchtenberger. 
Silbermünze. Av. ANTONIVS m VIR RPC n*vis 
praeforia Rev. LEG Xn aqnila legionaria inter dno 
signa militaria. 



2) Mittelalterliche 

Herr Klippers Sohn, Kaufmann« 
Vier Pfennig, 1668, von Carl Caspar. Bohl 60. 

Herr Jacob Orth, Goldarbeiter. 
Drei Hallerstück. 

Herr Lauer, Einnehmer. 
Av. Reinr. ernst, co. in StoT. Kon. ri •. in fünf Reihen : 

Vm — gute — gross — 1672 — I. B. Rev. Wem. 

et. ho. domin. in ep. min. b. lor. clet. Ein nach 

rechts schreitender Hirsch. 

Herr Ritter, Postdirector. 
Eine silberne Denkmünze von Herzog Heinrich Julius 

von Braunschweig^Lflneburg, Bischof von Halber- 

stadt, von 1697. 

Herr Ludwig, Goldarbeiter. 
1. Eine Münze von ChurfUrst Baldnin. Variante von 



und neuere Münzen. 

Bohl 9. 2. Silbermünze von Joh. Ernst, fksbischof 

von Salzburg, 1659v Rev. Der h. Rudbert mit seinen 

Insignien. 

Herr GObel, Pastor in Serrig. 
J Thaler von Friedrich III. von Sachsen-Gotha, 1757. 

1 Petermännchenvon Carl Caspar MDCLIX. T Peter- 
männchen, 1701. 8 Albus, 1692. 

Herr Schlösser, Cataster-Supernumerar. 
2j Schwären, 1861. 

Herr Schieber aus Morbach. 
Ein Handlingsheller aus einem grösseren Münzfunde 

gemacht im Hochwalde bei Mohrfeacn im Jahre 

1865. Näheres nicht bekannt. 

Herr Schmilz, Gymnasiallehrer. 
Silbermünze. Ar. (in vier Seihen) ßR— ONO— LZ©— 
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LANDM 1778. Rev. Runder Schild, auf dem eine yssel-r-1766, darunter auf Laubzweigen ein rechte 
Königskrone, darin ein heraldischer Adler mit (so gewandtes Brustbild, 
viel erkenntlich) geviertetem. schwarz -weissem Herr Zeitler, Uhrmacher. 

Schilde auf der Brust, darunter (S) Umschrift: nach Eine brab&nder Silbermünze, 
dem conventionsfus. Herr Lambert, Optikus. 

Herr Kochs, Oekonom. Petermännchen von Lothar von Metternich, 1621, und 
1. Silbermünze wie die vorige, aber von 1767. 2. Silber- von Carl Caspar, 1669. Bohl 42. 
münze von Leopold I. 3. Kupfermünze, Schild mit Herr Bestellet), Secretär der Handelskammer. 

Königskrone, darin ein rechts schreitender Löwe. Ein Petermännchen von Carl Caspar, 1651. Ein Drei- 
Vigilate et orate. Rev. Oben zwischen zwei Rosetten Petermännchenstück von Johann Hugo, 1692. Ein 
heraldischer Adler, darunter in drei Reihen over— halbes Petermännchen 1701. 

Ankäufe. 
1. Antike Münzen. 
Zwei Mittelerze von Augustus. 1. CAESAR PON MAX belorbeerter Kopf nach Rechts sehend. Rev. 
ROM ET AVG Altar zwischen zwei Victorien. 2. DIWS AVGVSTVS PATER bestrahlter Kopf nach links. 

Rev. PROVIDENT— S.C Altar. 3. Grosserz von Faustina I AVG ANTONINI AVG Büste nach links 

schauend. Rev. VESTA — S.C Die Göttin mit dem Palladium und der hasta pura. 4. Mittelerz M.ANT0- 
NINVS AVG ARMENIACVS Kopf mit Bart und Lorbeerkranz, nach rechts schauend. Rev. VICT AVG 
TRP XVIH IMPH COSIII S— C Schreitende Victoria mit Trophäe, zu den Füssen Armenia sitzend. 5. Denar. 
IMP CAESAR TRAIAN HADRIANVS AVG, belorbeerter Kopf nach Rechts. Rev. PM.TRP COS IU SALVS 
AVG Die Göttin sitzend vor einem Altar, eine Schlange nährend. 6. Kleinerz. DN CONSTANS PF AV6 
Büste mit Diadem. Rev. FELTEM REP ARATIO — AOT Ein Krieger zieht einen Barbaren aus einer 
Höhle. 7. Mittelerz. IMP NERO CAESAR AVG P MAX TRPPP Brustbild nach links. Rev. VICTORIA... 
GVSTI geflügelte Victoria nach rechts schreitend S— C. 

2. Mittelalterliche und neuere Münzen. 
Zwei Münzen von Balduin (unedirt). — Ein Petermftnnchen von Carl Caspar von 1651. — Ein dito 
von 1671 (unedirt). — i Petermännchen von Franz Georg (Bohl 24). — Ein 6Kreuzerstück von Johann 
Philipp, 1763 (Bohl 68). — Ein Albus von 1790 und 3 Albus von 1791 von Clemens Wenzeslatts. 

Antiquarische Abtheilung. 
Geschenke. 
Gegenstände aus römisclier Zeit. 
Herr Besselich, Secretär der Handelskammer. rechte Arm, der linke Vorderarm . und das Posta- 

Ein grosses Stück einer Schüssel von terra sigilata, xnent fehlen. Gefunden beim Bau des Vereins- 
verziert mit einer Arkadenstellung, in den vier er- hauses. 

haltenen Bogen dreimal ein Eichenzweig und ein- Herr Niool. Rossnkränzer, Gärtner in St- Paulin. 
mal ein aufrechtstehender, nach vorne gewendeter Zwei rundbauchige kleine Krüge von roth- gelbem 
Krieger mit einer Lanze, bekleidet mit einer sehr Thon und ein Lämpchen mit dem Bodenstempel 
kurzen tunica. (Rieh. pag. 418.) FORTIS. Gefunden in dem Garten des Herrn Traut, 

Vorstand des kath. Bürgervereins. 3 Fuss tief, rechts von der Strasse nach Ruwer, 300 

Ziemlich erhaltene und gut gearbeitete Statuette der Schritt nordöstlich von der Porta nigra, das Terrain 
Minerva, aus Marmor, an der leider der Kopf, der gehört zu dem grossen Leichenacker. 

Ankäufe. 

Mosaikstifte aus der Basilika herrührend, gesammelt aus dem Schutte der in der Apsis lag. 

* 

Aus dem Jahre 1868. 

Numismatische Abtheilung. 

Geschenke. 
Antike Münzen. 
Herr Wettendorf, Gutsbesitzer. Herr Christ Rosenkränzer, Gärtner. 

Kleinerz von Valens, urbs roma, in Trier geprägt Kleinerze von Valens, Claudius, Constantin I., Arcadins. 

Herr Patheiger jun., Kaufmann. Herr Kochs, Oekonom. 

Kleinerze von 1. Valens. 2. Constantin I. Kleinerz von Valens. 
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Bw Wnojec, Bauelev* 
Kleinerz, Constantinopolis TRS 

Herr RoMes, Kaufmann. 
Kleinerz von Valens. 

Herr Heinrich *üi», Kaufmann. 
$ Kleinerve von Valentinian« Consfontin jun* Claudius. 

Herr Sehmer, Buchhalter. 
Kleinerze von Constantinus Magnus und Valens. 

Mittelalterliche und 
Herr Wettendorf, Gutsbesitzer. 

2 Albus, 1702, nach rechts aufrechtgehender Lo>e, 
neben dem Kopfe C — P. 2 Vierpfennigstücke von 
Johann Philipp. Assignat de rinqtivresetdecinq- 
quante sols de la republ. franc 
Herr Küppers jun., Kaufmann. 

Sin Jfrei-Petermennchen'Stück von PhiL Christ 1691. 
Herr Ebentheuerer, Oberförster a. D. 

Jane holländische Kupfermünze? gef. in den Conzer 
Ruinen. 

JKerr Lehnen, Schulinspector. 

Eine sübeme Medaille von der Grosse eines 4Pfennig- 
etücks. Av. Christus sitzend mit zum Gebete ge&l- 
tenen Händen, Tor ihm stehen ebenfalls mit gefal* 
tenen Händen ein Knabe, ein Mädchen, zwei Männer 
und eine Frau; darüber: Ihr sollt also beten. jtev. 
Das Vater unser in deutschen Buchstaben. 

. Herr Oskar Bali, Buchhändler. 

Ein 5Pfennigstück von 1863. Kgl. sächs. Scheidemünze. 
Herr Baden* Oberförster in Beurah. 

«oldgulden von Theoderioh IL von Cöln (1414— 1463). 
Av. Auf einem gothischen Sessel Christus sitzend 
mit dem Kreuznimbus, die Rechte segnend erhoben, 
in der Linken ein Buch. Zu seinen Füssen das 
Wappen von Cöln, in welchem als Herzschild das 
Wappen von Mors. Zu beiden Seiten des Kopfes ein 



Herr Wfhtr, Maurermeister. 
Jfcej Süperdenar*. 1. CAESAR <DIVI jAVG f AVGVS- 
TVS PONTIF MAXIM 2. IMP CAES DOMIT AVG 
GERM PM TR PVHQ — IMP XXn COS X VH CENS 
PPP 3.IMPCA»8ARTRAJA# AD8IANVSAVG- 
PONT JiTBP COS m gefunden jn4«n Eingruben 
von 01 Matthias. 



Münzen. 

funfstrahliger Stern *TKaODIC'*— ÄRCPI'^ ' 
Rev. In den vier Winkeln eines MJienkareuzes oben 
das Cöln-Meurs'sche Wappen, wie auf dem Av,, unten 
Mainz, rechts Trier -Ziegenhain, gegenüber Pfalz- 
Baiern *MOüaTÄ ; hovä : MLansr 

(nicht in Cappe). 
Herr Christ RosenMratr, Uartae* 
Zwei Petermännchen von Gfcrl Caspar von 1671 und 

1675 (unedirt). Ein J Sol, 1775, Ein Demi-Liard, 1789. 
Ein Vier#*ening«Wek von Job. PMlipp, 1758. Ein 
Petermännchen von Phil Christoph von 1647 (unr 
edirt). Albus von Lothar von Metternich. Bohl 44. 
Herr Dr. Lichtenberger. 

Ein Matapan von Heinrich Dandulus von Venedig 

(1192-1205). 

Frau Mttwe Hein*. 
Ein 50DoUarschein, datirt Riohmond 17, Febr. 1864. 

Fräulein Auguste Sperling. 
Ein unedirter Dreiling von Otto von Ziegenhain. Ein 

Albus von Carl Caspar (Bohl 31)» Ein Albus von 

Carl Caspar vom Jahre 1657 und ein zweiter von 

1676 (beide unedirt). Ein Albus von Johann Hugo 
von 1686 (ebenfalls unedirt). T PetermänÄchön von 
Franz Georg, 1747 (Bohl 21). 
Herr Sehmer, Buchhalter. 

Ein Albus von Carl Caspar, 1672 (Bohl 49). 



Ankäufe. 
Antike Münzen. 
Kleinerzmünze. Av. DN CONSTANS PF AVG Brustbild nach rechts schauend, in seiner Rechten 
•einen unkenntlichen Gegenstand haltend. Rev. FELTEM PREP ARATIO Ein Krieger mit einem Gefangenen. 
Unten . SLGL — Gallische Silbermflnze. Av. Sitzende Figur. Rev. Pferde darüber fünf Punkte, darunter 0. 
Nach Lelewel Münze der Remer Type gaulois 179, Atlas I, 13. — Eine desgleichen. Av. Unbärtiger Kopf 
mit langen Haaren, nach rechts. Rev. Reiter mit l Lanze, darunter AVSCF (oder E). -~ Süberdenar. Av. 
Jugendlicher Kopf mit Binde, zur Seite ein Anker. Rev. Geflügeltes Ross, darunter L PISO TRVG darunter 
«rine Zange. — Denar. Belorbeerter Kop£ IMP. CAES P0MIT1ANV_S AVG PMTR QOSVU DES VZII PP 
Minerva schreitend mit Schild und Lanze. 

MittelaUediche und mnere Münzen. 
Müsse von Arnold IL von Trier. 

Antiquarische Abtheilung. 
Geschenke. 
Gegenstände aus römischer Zeit. 
Heer Jsetteotorf, Gutsbesitzer. Aus den römischen Ruinen unterhalb BaMuwhfaaohen: 1. ein Stück 
einer Fibula, 2. ein Thonfigürchen. 

14 
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Herr Sehmer, Buchhalter. Ein beinerner Stylus, ein Lampchen von gelb-rofher Erde, ein Figurchen 
Ton weisser Erde, welches in jeder Hand einen Vogel hält. 

Ankäufe. 
Eine kleine Büste aus gelbem Thon, 5 Zoll hoch, gefunden in der Lehmgrube bei 8t. Matthias. 
Edmund Tndot bringt in seinem Werke: Collection de figurines en argile, oeuvreo prämiere« de l'art Gauloise,. 
Paris 1860, pag. 26, Abbildungen ähnlicher Bildwerke. 



Bibliothek. 

In den Jahren 1865— 1868 wurde unsere Bibliothek durch sehr schätzbare Beiträge 
bereichert. 

Im Jahre 1865. 

2. Von auswärtigen Gesellschaften. 

gemälde. XXV. Programm zum Winkelmannsfeste 

von H. Jordan. 

Thöringisch-SÄchsischer Verein fUr Erforschung des vater- 
ländischen Alterthums und Erhaltung seiner Denkmäler. 
Neue Mittheilungen aus dem Gebiete historisch-anti- 
quarischer Forschungen. X. Band. Zweite Hälfte. 

Soddtt (Tarcheologle et d'histoire de la Moselle ä Metz, 
a. Bulletin, septieme annee Metz 1864; b. Mämoires, 

Metz 1864. 

Commlsslen Imperiale areheologique a 8t. Petersbourg. 
Rapport sur l'activite* de la oommission en 1863. 

SociOf pour la conservation de monumens hlstoriquss 
d'alsace. 

Bulletin, II Serie, T. LH, Ire Livraison. 

Kgl. physikaHsch-akonomlsche Gesellschaft. In Königsberg. 
Schriften, V. Jahrgang, 1864. Abth. I und IL — VL 

Jahrgang, Abth. L 

Offenbacher Verein für Naturkunde. 
Fünfter Bericht über seine Thätigkeit vom 17. Mai 

1863 bis zum 8. Mai 1864. Offenbach a. M. 1864. 

Mannheimer Verein fOr Naturkunde. 
80. Jahresbericht, erstattet in der Generalversammlung 

vom 20. Februar 1864, von Dr. E. Weber, Vicepra- 

sident des Vereins. Mannheim 1864. — 31. Jahres- 
bericht 1865. 

Zoologische Geseilschaft in Frankfurt a. M. 
Der zoologische Garten. Zeitschrift für Beobachtung, 

Pflege und Zucht der Thiere. V. Jahrgang. 1864. 

Nr. 7—12 und (das nachträglich ausgebetene) Heft 

1 desselben Jahrgangs. 

Verein für Naturkunde In Cassei. 
XIV. Bericht, die Vereinsjahre April 1862—1863 und 

April 1863-rl864 umfassend. Cassei 1864. 

Pollichia, ein naturwissenschaftlicher Verein der Rheinpfalz, 
a. Achtzehnter und neunzehnter Jahresbericht, Neu« 

stadt a. H. 1861; b. Zwanzigster und einundzwan- 
zigster Jahresbericht. 

Kaiserlich Königliche geologische Relcheasstatft 
Jahrbuch 1864, XIV. Band, Nr. 2 April, Mai, Juni» 



Germanisches Museum in Nürnberg. 
Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit, Nr. 4—12, 

1864 und Nr. 1—9 1865. 

Verein von Aiterthumsfrounden im Rheinlands. 
Jahrbücher, Heft XXXVII. Bonn 1864. 

Geschieht* und Alterthumsf orschende Gesellschaft Im Oster- 
lande. 
Mittheilungen, 6. Band, 2. Heft 

Oberlausitzische Gesellschaft der Wissenschaften. 
Neues Lausitzisches Magazin, 41. Band, 1. u. 2. Hälfte. 

Historischer Verein von und für Oberbayern. 
Oberbayerisches Archiv, Band XXIII, XXIV, XXV, 

XXVI und XXIV, XXV. und XXVL Jahresbericht 

für die Jahre 1861, 1862 und 1863. 

Historischer Verein für das Grosshorzogthum Hessen. 
Archiv für Hessische Geschichte und Alterthumskunde, 

Band XI, Heft L 

Historischer Verein von Oberpfalz und Regensburg. 
Verhandlungen, Band XXIII. Regensburg 1865. 

Hlstorisoher Verein für Steiermark, 
a. Mittheilungen, Heft XIII. Gratz 1864; b. Beiträge 

zur Kunde steiermärkischer Geschichtsquelleh. Jahr- 
gang I. 

Schlesische Gesellschaft für vaterlandische Cultur. 
Abhandlungen. Die Philosophisch-historische Abthei- 
lung. 1864. Heft H. Breslau 1864. 

Alterthumsmusäum In Bautzen. 
Verzeichnis und Bitte um Beistand. 

Freihurger Alterthums-Verein. 
Mittheilungen auf das 4. Vereinsjahr 1864. Heraus- 
gegeben von Heinrioh Gerlach. Freiburg 1865. 

Nassaülscher Verein fOr Alterthumskunde und Geschichts- 
forschung. 
a. Münzsammlung des Vereins. Catalog von Dr. Schalk; 

b. Nr. 4 Mittheilungen, März 1865; c. Urkundenbuch 

der Abtei Eberbach im Rheingau, von Dr. K. Rössel. 

Bd. 2, Abth. I, Heft 1. 

Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
Vesta und die Laren auf einem pompejanischen Wand- 
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Nr. 3 Juli, August, September, Nr. 4 October, No- 
vember, December. 

Kaiserlich Königliche Ccntral-Anstalt f Dr Meteoreiegie nnd 
Erdmagnetismus in Wien. 

Uebersichten der Witterung in Oesterreich und einigen 
auswärtigen, Stationen im Jahre 1863. 
Kaiserlich Königliche geographische Gesellschaft in Wien. 

Mittheilungen, VII. Jahrgang, 1863. Bedigirt von 

Franz Fötterle. Wien 1863. Mittheilungen, VIII. 

Jahrgang. 1864. Bedigirt von demselben. Wien 1864. 

Naturhistorischer Verein der preußischen Rheinlande und 

Westphalen. 

Verhandlungen, 21. Jahrgang. Dritte Folge, 1. Band, 
1. und 2. Hälfte. 
Physikalischer Verein in Frankfurt a. M. 

Jahresbericht für das Rechnungsjahr 1863—1864. 
Natnrhistorische Gesellschaft in Hannover. 

Vierzehnter Jahresbericht, von Michaelis 1863 bis da- 
hin 1864. 
Verein für Naturkunde in Pressborg. 

IL Jahrgang des Correspondenzblattes, 1863. 
Schleslsche Gesellschaft für vaterländische CuKur. 

Abhandlungen der Abtheilung für Naturwissenschaften 
und Medizin vom Jahre 1864. Breslau 1865. — Jahres- 
bericht 1864. 
Oberhessische Gesellschaft fOr Natur- und Heilkunde. 

Elfter Bericht. Giessen, August 1865. 



Sectte Unntcnno de Normandle a 
Bulletin, Neuvilme volume annee 186}. Gaen 1865. 
Soclett dessclences naturelles du Grand-Ducht de Luxem- 



Bulletin. VTIL ann& 1865. 

Maatschappli der nederlandsche Letterkunde to Leiden. 

a. Handelingen over het jar 1864; b. Levensberichten 
der afgestorvene Medeleden. Bijlage tot te Hände» 
lingen 1864. 

Konlnklijke Akademie van Wetenschappen te Amsterdam. 

a. Verhandelingen, Teende deel Amsterdam 1864; b. 
Verhandelingen, Afdeeling Letterkunde. Amsterdam 
1865; c. Verslagen en Mededeelingen. Afdeeling 
Natuurkunde 1865 ; d. Verslagen en Mededeelingen. 
Afdeeling Letterkuunde 1865; e. Jaarbook 1863; 
f. Jaarbook 1864; g. Senis vota pro patria. Carmen 
elegiacum Joannis van Leuwen Hollandi 1864. 

Philomathia in Neisse. 
a. Denkschrift zur Feier ihres 25jfthrigen Bestehens. 
Neisse 1863; b. Vierzehnter Bericht vom März 1863 
bis März 1864. Neisse 1865. 

Commfssien zur Herauegabe der Kieler Universitlteechrfften. 

a. Chronik der Universität Kiel; b. Ueber deutsche 
Fried- und Freistätten von Karl Weinhold; c. Geber 
Hybris von 0. Ribbeck. 



2. Von Privaten. 



Herr Domcapitular von Wilmowsky. 

Die römische Villa zu Nennig. Herausgegeben als 
Festprogramm zu Winkelmann's Geburtstag, 9. Dec, 
1864 vom Verein der Alterthumsfreunde im Rhein- 
lande. Bonn 1864. 
Herr Wilhelm Rein in Eisenach. 

Thuringia sacra. Urkundenbuch. Geschichte und Be- 
schreibung der Thüringer Klöster. Band IL Weimar 
bei H. Bohlau. 1865. 



Mr. Wyile Wllllaen Michael Esq. 

Benedictiones ad mensas Ekkehardi monachi san gal- 

lensis. 

Herr Heinrich Pauly, Bector der kath. höh. Schule in 
Montjoie. 
Geschichte der Stadt Montjoie und der Montjoier Lande» 

Fase ni. Köln 1864. 

Herr Dr. 6. le Egger. 
Wiener numismatische Monatsschrift. Band I, Heft L 



Im Jahre 1866. 



Germanisches Museum. 

Anzeiger für Kunde deutscher Vorzeit. 1865. Nr. 10, 
11, 12. 1866 Nr. 1-9. — 12. Jahresbericht 1865. 
Verein für die Geschichte der Stadt Berlin. 

Schriften, Band I, Heft I. 
Historische Geseilschaft in Basel. 

a. Beiträge zur vaterländischen Geschichte. Band VTH. 
Basel 1866; b. Der Goldschmidt Philipp Holbein, 
ein Sohn Hans Holbein's des Jüngeren. Nachtrag 
zu den neuesten Forschungen über H. Holbein den 
Jüngeren. 
Verein fOr Geschichte und Alterthumskunde In Frankfurt a. M. 

1. Bat ton. Oertliche Beschreibung der Stadt Frankfurt 
am Main. Heft HI. 1864. 2. Archiv für Frankfurts 
Geschichte und Kunst Neue Folge. Band III. 1865. 



8. Mittheilungen an die Vereinsmitglieder. Bd. II 
enthaltend Nr. 1 — 4, erschienen im Juli 1861, Oc- 
tober 1862, Juli 1863, April 1864. 4. Mittheilungen, 
Band IH. Nr. 1, April 1865. 5. Dr. A. Cornill; 
Job. David Passavant. Ein Lebensbild. Abth. I u. II. 
Oberlausitzische Gesellschaft der Wissenschaften. 

1. Neues Lausitzisches Magazin. Band 42. 1. und 2. 
Hälfte. Band 43. 1. Heft. 2. Dem Herrn K. W. Dor- 
nik am Tage seiner 50jährigen Amtsjubelfeier, den 
2. April 1865. — Metrische Uebersetzung einiger 
Psalmen. 
Antiquarische Gesellschaft in Zürich. 

20. und 21. Jahresbericht ; ausserdem 8. Bericht, 1851 
bis 1852. Mittheilungen XVII und dito XXX. Drei 
Frescobilder zu Constanz. 
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WwMdnd'scb* toiatWtmi « 
CUttinoen. 

Chronica Henrici de Hervordia ed. A. Potthast. Goet- 
tingen 1859. 

Geschichte- und Alterthumsforschende Gesellschaft des 
Osterlandes. 

Mittheilungen, Bd. VI. 3. u. 4. Heft. Altenburg 1965. 
Historischer Verein von und für Oberbayern. 

1. Siebennndzwanzigster Jahresbericht für das Jahr 
1864. 2. Oberbayerisches Archiv für vaterlandische 
Geschichte. 26. Band, 2. und 8. Heft 
Historischer Verein für das Grossherzogthum Hessen. 

1. Wagner Georg Wilhelm Justin. Die Rüstungen im 
Grossherzogthum Hessen. 2. Archiv für Hessische 
Geschichte und Alterthumskunde. 11. Bd., 2. Heft, 
Schleslsche Gesellschaft für vaterländische Cultur. 

1. Abhandlungen. Philosophisch -historische Abthei- 
lung. Breslau 1866. 2. 43. Jahresbericht. General- 
bericht über die Arbeiten im Jahre 1865. 3. Ab- 
handlungen. Abtheilung für Naturwissenschaften 
und Medizin. 186}. 

Sodtte* pour ia conservation des momimente hlstoriqyes 
d'Alsace. 

1. Prooes-Verbaux. Ue Serie, Volume m. 1864—1865. 
Ire Partie. 2. Bulletin. Paris 1866. 
Cemmlsslons royates d'art et d'arcMologle I BruxeNes. 

Bulletin. — Troisieme annle. Aout et Septembre, 
Octobre et Novembre, Decembre 1864. Quatrieme 
annäe Janvier, Fevrier, Mars, Avril, Mai et Juni, 
Juillet, Aout et Septembre 1865. 
Soclfte d'archeoiogie et d'histoire de la Moselle. 

Bulletin de la socie'te' 8»« annee. Mets 1865. Memoires 
de la sociCtö. Metz 1865. 

Dusch Vermittlung der KänigL Regierung hierselbst: 
Gommlssion des monuments et 4ocumenss histeriques et 
des batlments clvils du departement de la fllronde. 

1. Oomte rendue des Travaux pendant les exercices 
de 1862 ä 1864. Paris. Didron 1865. 2. Table 
alphabetique et analvtique de matteres Cdntenues 
dans le compte rendue de 1840 ä 1855. Paris. Vict. 
Didron. 1865. 
Zoologische Gesellschaft tu Frankfurt a. M. 

Der zoologische Garten. Jahrgang 1865. VI. — Jahr- 
gang 1866 — VII. Nr. 1—6. Januar bis Juni incL 
Verein fQr Naturkunde In Nassau. 

Jahrbücher. 17. und 18. Heft. Wiesbaden 1862—1863. 



Erster und zweiter Jahresbericht. Dresden 186k 



Sechster Bericht über seine Thatigkeit vom 8. Mai 
1864 bis 14. Juni 1865. 

Naturhistorischer Verein der preussischen Rheinlande und 
Westphalens. 

Verhandlungen, 22. Jahrgang. 3. Folge. 2. Jahrgang. 
Erste und zweite Hälfte. Bonn 1865. 
Kaiserlich Königliche geologische Reichsanstalt In Wien. 

Jahrbuch 1865. Band XV, Nr. 4, October, November, 
December. Jahrbuch 1866. Band XVI, Nr. 1, 2 und 
8, Januar bis September inclus. 
Kaiserlich Königlich geographische Gesellschaft In Wien. 

Mittheilungen, VIIL Jahrgang, 1864. Heft II. 
Physikalischer Verein In rVansJurt a, M. 

Jahresbericht für das Rechnungsjahr 1864—1865. 
Mannheimer Verein für Naturkunde. 

82. Jahresbericht, von Dr. Weber. Mannheim 1866. 
SocIdtdJes sclenoes medicales du Grand-Ducht de Luxem- 
bourg. 

Bulletin. 1864—1865. 
Socleld tineenne de ftormandte. 

Bulletin dixieme volume anne'e 1864—1865. Caen 1866. 
Maatschappi] der oederlandsche Letterkunde te Leiden 
over het Jaar 1865. 

1. Handelingen en Mededeelingen. 2. Levensberichten 
der afgestorvene Medeleden. 
KenlnkO|ke Akademie van Wetenschappen le Amsterdam, 

1. Jaarbook gevertigdte Amsterdam voor 1865. 2. Pro- 
oessen-verbaal van de gewone Vergaderingen Afdee- 
ling Natuurkunde van januarij 1865 tot en met 
April 1866. 8. Verslagen en Mededeelingen, Afüee- 
ling Letterkunde neyende Deel, Amsterdam 1865. 
4. id. Afdeeling Natuurkunde Tweede fteeks erste 
deeL Amsterdam 1866. 
Kommission zur Herausgabe der Kieler UnlversttUsschriften. 

1) 1865 V. Chronik der Universität zu Kiel. Kiel 1866. 
2) 1865 VI. 1. Feier des Geburtstages Sr. Hoheit 
des Hersogs Friedrich VHI. — Prof. Dr. Harm's 
Rede über den {Staat. 3) 1865 VI. 2. Festrede von 
Prof. Forchhammer. 4) 1865 VI. 8. Dr. Gustav 
Thaulow, Prof., Rede zur Feier des 600jährigen Ge- 
burtstages von Dante Alighieri, am 27. Mai 1865. 
Kiel 1865. 



Von Privaten. 



Herr Julius «ettingen, Einnehmer in OL Wendel. 
Geschichte der Stadt und des Amtes St. Wendel, 8 

Hefte. St. Wendel 1865. 

Herr Dr. fteJaMUmer. 
Meteorologische Beobachtungen in Birkenfeld für die 

Jahre 1863, 1864 und 1865. 



Herr Prof. Dr. Marx. 
Erinnerungen an Trier, cL i. merkwürdige Soenen und 
Züge Ans der »ftuosohen, fränkischen und deutschen 
Periode seiner Jüw^ngeschicbte. Bin Nachruf an 
die JLVIL General Versammlung der ksrfholiaehen 
Vereine Deotsjehknds xu Trier im September 1865 
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Herr Dr. A» Namiir in Luxemburg. 
1. Description d'unTriens barbare de la fin de l'epoque 

Merovingienne. 2. Dicouverte de Monnaies du XIV 

ei du XV Siede fait dans le däbkri de la route de 

Reichlange a Everlauge Grand- Duche' de Lroam- 

bourg. 

Herr Dr. Back in Altenburg. 
Fliegende Blätter.. XX, XXI, XXHI-XXVIL 

Herr Uhrmacher Zeltler in Trier» 
Ledermüller, Martin Frobenius, mikroskopische Ge- 

müthß- und Augenergötzungen. 2. Quartbande mit 

100 Abbildungen vom Kupferstecher Nussbuggeln. 

Nürnberg 1760 und 1761. 



Herr von Wilmowsky, Domcapitular. 
Zveite Abtheilung. der »Römischen Villa bei Nennig« 

mit acht prachtvollen Blättern in Farbendruck. 

Herr Dr. Heinrich Pauly, Bector zu Montjoie. 
Beitrage zur Geschichte der Stadt Montjjoie und der 

Monijoier Lande, Fase. IV. Köln 1865. 

Herr Eltz, Professor der Staats -Ackerbauschule zu 
Echternach. 
Ueber den frühem Kultur-Zustand der Ardennen und 

das geschichtliche Leben des Landmannes im Luxem- 
burger Lande. 

Herr Charles Robert aus Paris. 
Insoripäons de Troesmis expliques par M. Leon Benier. 



Im Jahre 1867. 



Verein für nassauische AHerthumskunde und Geschichte» 



1. Annalen des Vereins. Band Vm. 1866. 2. Geschieht© 
and Genealogie der Dynasten von Westerburg, von 
J. G. Lehmann. Wiesbaden 1866. 8. Urkundenbuch 
der Abtei Eberbach im Rheingau, von Dr. K. BossseL 
Bd. II, 1. Abth., Heft U. Schluss der ersten Abthei- 
lung. 4. Die Abtei zu Marienstatt bei Hachenburg, 
von R. Goerz. Wiesbaden 1866. 
Germanisches Museum. 

Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. Neue 
Folge. Jahrgang XIIL 1866. Nr. 10, 11, 12. October, 
November, December. 

Verein zur Erforschung der rheinischen Geschickte und 
AlterthUmer zu Mainz. 

Ueber die bei Nennig aufgefundenen Inschriften. 
Oberlausitzische Gesellschaft der Wissenschaften. 

Neues Lausitzisches Magazin, herausgegeben von Prof. 
Dr. E. R Struve, Secretär der Gesellschaft. 43. Bd. 
2. Doppelheft Görlitz 1867. 44. Bd., Heft L 
Historischer Verein für Steiermark. 

1. Beitrage zur Kunde steiermärkischer Geschichts- 
quellen: a) zweiter Jahrgang, Gratz 1865; b) dritter 
Jahrgang, Gratz 1866; c) vierter Jahrgang, Gratz 
1867. 2. Mittheilungen, 14. Heft, Gratz 1866. 15. Heft, 
Gratz 1867. 
Antiquarische Gesellschaft in Basel. 

Ueber die Minervenstatuen, von Dr. J. J. Bemoulli. 
Basel 1867. 
Historischer Verein von und fOr Oberbayern. 

1. Oberbayerisches Archiv rar vaterländische Geschichte. 

' Bd. 27, Heft I. 2. Achtundzwanzigster Jahresbericht 
für das Jahr 1865. 
Gelehrte Estnische GeaeHtehaft in Dornet 

1. Codex Zamoscianus, enthaltend Gapitel I— XXIII 
8 der Origines Livoniae. Dorpatl865. 2. Die Ältesten 
Gerichte-Ordnungen Busalands. Nach allen bisher 
entdeckten und herausgegebenen Handschriften ver- 
glichen, verdeutscht und erläutert durch Dr. jnr. 
E. S. Tobien. I. Die Handschriften und Ausgaben, 



das System und der Text der alten Gerichte-Ord- 
nungen Russlands mit einem Facsimile des einzigen 
Codex der Gerichts-Ordnung von 1497 und des Stro- 
we'schen Codex der Gerichts «Ordnung von 1550. 
Dorpat 1846. IL Die ältesten Gerichtsordnungen 
und das älteste allgemeine Landrecht Busslands. 
HI. Schriften. Nr. 1. Erneuerte Statuten. Ver- 
zeichniss der Mitglieder. Verzeichniss der ge- 
lehrten Vereine, mit welchen die Gesellschaft 
Schriftenaustausch unterhält. Verzeichniss der von 
der Gesellschaft herausgegebenen Schriften. Dorpat 
1863. Nr. 2. Beiträge zur Eenntniss estnischer Sagen 
und Ueberlieferungen. Dorpat 1863, von J. Hurt. 
Nr. 3. Des Herzogs Johann Albrecht zu Mecklenburg 
Versuch auf Livland, von D. C. Lohmeyer zu Kö- 
nigsberg in Preussen. Dorpat 1863. 
ThOringlsch-sachsischer Verein für Erforschung des vater- 
ländischen Aiterthums und Erhaltung seiner Denkmale. 

Neue Mittheilungen aus dem Gebiete historisch-anti- 
quarischer Forschungen. Eilfter Band. Halle 1865. 
Hennebergischer alterthumsf ersehender Verein in Heilungen. 

Neue Beitrage zur Geschichte deutschen Aiterthums» 
herausgegeben durch Georg Brückner. 3. Lieferung. 
Meiningen 1867. 

Geschichte- und Aiterthumsferschende Gesellschaft des 
Osterlandes. 

Mittheilungen. Bd. VU, Heft 1. Altenburg 1867. 
Historisch-antiquarischer Verein für die Städte Saarbrücken 
und St Johann und deren Umgegend. 

Mittheilungen. Ueber die römischen Niederlassungen 
und die Romerstrassen in den Saargegenden, von 
Dr. Friedrich Schröter. Abth. IV mit Karte. Saar- 
brücken 1867. 
Archäologische Gesellschaft in Berlin. 

Amor mit dem Bogen des Hercules. Marmorstatue im 
Museum in Berlin. 27. Programm zum Winkelmanns- 

. feste, von C. Friedrichs. Berlin 1867. 
Verein für 6eschichts»ndAlterthu«islwndeinFntnWurtSill. 

1. Oertliohe Beschreibung der Stadt Frankfurt a. M., 
von Batton. Ana dessen Nachläse herausgegeben 
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durch Dr. jur. L. EL Euler. 2. Mittheilungen an die 
Mitglieder des Vereins. Band III, Nr. 2 und 3. 3. Dr. 
Fr. Scharff. Die deutsche Schrift im Mittelalter, ihre 
Entwicklung und ihr Verfall, mit besonderer Rück- 
sicht auf Frankfurt und seine Umgegend. Mit 8 
Tafeln. 1866. 4. 8. A. Scheidel. Geschichte der 
Senkenbergischen Stiftshäuser, mit 5 Tafeln« 
Soci6t6 pour la recherche et la conservation des?monu- 
ments hisioriques dans le Grand-Ducht* de Luxembourg. 

Publications. Annäe 1864 et 1865. 
Society pour la conservation des monuments historiques 
d'Alsace. 

Bulletin, II«« Serie. T. IV, 2™e Livraison; T. V/I" 
Livraison, Paris 1867. 
Scciite d'archeologle et d'histoire de la Moselle I Metz. 

1. Bulletin, Neuvieme annäe Metz 1866. 2. Me*moires, 
huitieme volume. 
Zoologische Gesellschafft in Frankfurt a. M. 

Der zoologische Garten. Zeitschrift für Beobachtung, 
Pflege und Zucht der Thiere. Herausgegeben von 
Dr. F. C. Noll. VII. Jahrgang, 1866. Nr. 7—12; 

VIII. Jahrgang, 1867. Kr. 1—6. 

Kaiserlich Königliche Central-Anstalt für Meteorologie und 

Erdmagnetismus in Wien. 

Jahrbücher, herausgegeben von den Directoren Carl 

Jelinek und Carl Fritsch. Neue Folge, I. Band, 

Jahrgang 1864; II. Band 1865 (der ganzen Reihe 

IX. und X. Band). 

Kaiserlich Königliche geologische Reichsanstalt in Wien. 

Jahrbuch, Jahrgang 1866. XVI. Band, Nr. 4. October, 
November, December. 
Naturforschende Gesellschafft in Emden. 

1. Festschrift auf Veranlassung des 50jährigen Be- 
stehens der Gesellschaft. 2. Jahresbericht von 1865 ; 
52. Jahresbericht 1866. 
Verein für Naturkunde In Pressburg. 

Verhandlungen, VIII. Jahrgang, 1864—1865; IX. Jahr- 
gang 1866. Redigirt von dem Vereins-Secretär Prof. 
E. Mack. 

Naturhistorischer Verein der preussischen Rheinlands und 
Westphalens. 

Verhandlungen, 23. Jahrgang; dritte Folge, 8. Jahr- 
gang. Erste und zweite Hälfte, dabei eine geologische 
Uebersichtskarte der Rheinprovinz und der Provinz 
Westphalen; im Auftrage des KönigL Ministers für 
Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten Herrn 



Grafen von Itzenplitz bearbeitet von Dr. H. von 
Dechen. Berlin 1866. 
Physikalischer Verein In Frankfurt a. M. 

Jahresbericht für das Rechnungsjahr 1865—1866. 
Schleslsche Gesellschaft fOr vaterlandische CuHur. 

24. Jahresbericht. Enthält den Generalbericht Ober 
Arbeiten und Veränderungen der Gesellschaft im 
Jahre 1866. Breslau 1867. 
Kgl. physikalisch-ökonomische Gesellschaft in Königsberg. 

Schriften, 6. Jahrgang. 1865. 2. Abth.; 7. Jahrgang,. 
1866, 1. und 2. Abth. 
Mannheimer Verein für Naturkunde. 

88. Jahresbericht. Mannheim 1867. 
Verein für Naturkunde in CasseL 

XV. Bericht über die Vereinsjahre April 1864 bis 
April 1866, von Dr. Moni, nebst Anhang natur- 
wissenschaftlicher Abhandlungen von Dr. H. MöhL 
Socl6t6 d'histolre natureile du departement de la Moselle. 

Bulletin. Dixieme cahier. Metz 1866. 

. SocHJts* des sciences naturelles du Grand-Ducht de Luxem- 
bourg. 

Tome Neuvieme anne'e 1866. Luxembourg 1867. 
Commission zur Herausgabe der Kieler Uitiversitttsschrfften. 

1. 1866 Chronik der Universität Kiel. Kiel 1867. 2. 1866 
VL 1) de 8ulci8 et gyris in cerebris simiarum et 
hominum. Commentatio anatomica, quam conscripsit 
Dr. Ad. Pansch. 3. 1866 VI. 2) de Embriogenesi 
apud chironomos. Observationes , quos pro venia 
legendi etc. subjicit Cnrd Kupfer Med. Dr. Kiliae 1867. 
Philomathie in Neisse. 

XV. Bericht vom März 1865 bis Juli 1867. 
Maatschappij der nederlandsche Letterkunde te Leiden. 

1. Handelingen en Mededeelingen over het Jaar 1866;. 
2. Levensberichten der afgestorvene Mededelen, Bij- 
lage tot de Handelingen van 1866. 
Konlnklijke Akademie van Wetenschappen. 

1. Verslagen en Mededeelingen. Afdeeling Letterkunde 
Tiende Deel. Amsterdam 1866. 2. Jaarbook gever- 
tigd te Amsterdam voor 1866. 3. Processen- Verbaal 
van den gewone Vergaderingen Afdeeling Natuur- 
künde van Mey 1866 tot en met April 1867. 
Von der Landrathur von Merzig, 

Statistik und Verwaltung des Kreises Merzig im Re- 
gierungs- Bezirk Trier von 1815—1864, bearbeitet 
durch G. v, Briesen, Kgl. Landrath. Saarlouis 1867» 



Von Privaten. 



Herr D. Bodde, Notaire a Batavia. 
Essai demonstrant que le Pe'trole peut Ätre employe 

avec avantage pour rindustrie au chauffage des 

Chaudieres a vapeur et a la Production de vapeur. 

Herr Krebs, Förster zu Dillmar. 
Eine von ihm gezeichnete Karte der Umgebung von 

Nennig, reichend von Hesperingen bis Tawern und 



von Niederanween bis Sierk resp. von Saarburg bis 
Merzig. Darin die in jener Gegend befindlichen 
römischen Lager, Wege, Thürme, Gebäude, Brücken, 
Grabstätten, Mosaiken, ferner die Stellen verzeichnet 
sind, wo römische Münzen und auch wo gallo-frän- 
kische Grabstätten gefunden wurden. 
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Herr J. Reuter, Professor in Luxemburg. 

Observations Meteorologiques faites a Luxembourg 
1854-1863 iaeL 
Herr W. M. Wyllie Es* 

On the discovery of sepnlchral Bemains at Veji and 
Praeneste by Padre Raffaeli Garuzzi. London 
1867. (Durch gütige Vermittelung des Vorstandes 
des römisch-germanischen Centralmuseums in Mainz). 

Herr A. v. Cohausen, Ingenieur-Oberst in Coblenz. 
1. Ueber die Cultur der Bronzezeit, mit besonderer 
Beziehung auf die Schrift: »Die Cultur der Bronze- 
zeit Nord- u. Mitteleuropa^. Chemisch-antiquarische 
Studie über unsere vorgeschichtliche Vergangenheit 
und deren Bergbau, Hüttenkunde, Technik und 



Handel, von Dr. F. Wibel. Kiel 1865.» 2. O&sar's 
Rheinbrücken, philologisch, militärisch und technisch 
untersucht. Leipzig 1867. 
Herr Ph. Knaff aus Luxemburg. 

Geschichtliche Abhandlung über die Stadt und ehe- 
malige Festung und Landrichterei Grevenmachern. 
Luxemburg 1867. 
Herr Prof. Eltz aus Echternach. 

Programm der Staats-Ackerbauschule zu Echternach 
von 186$. 

Herr Dr. Elberüng, kgl. preuss. Regimentsarzt a. D. 
in Luxemburg. 

Die wichtigsten Exemplare in meiner Sammlung rö- 
mischer Münzen. Luxemburg 1867. 



Im Jahre 1868. 



Historischer Verein für das Grossherzogthum Hessen. 

Archiv für Hessische Geschichte. Bd. 11, Heft 8. 

Germanisches Museuia. 
Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. Neue 

Folge. Band XIV, Jahrgang 1867. 

Gelehrte Estnische Gesellschaft in Dorpai 
Nr. 4. Das Steinalter der Ostseeproyinzen, von C. Gre- 

wingk. Dorpat 1865. 

Freiberger ARerthums-Vereln. 
1. Mittheilungen auf das 6. Vereinsjahr 1866. Heraus- 
gegeben von Heinrich Gerlach. 5 Heft. Freiberg 1867. 

2. Führer durch das Alterthums-Museum in Freiberg. 

Comite des Vaterländischen Geschichts-Vereins in Berlin. 
1. Bericht über die im Winter 1868 in Berlin gehal- 
tenen Vorträge: a) die Belehnung des Burggrafen 
Friedrich von Nürnberg mit der Mark Brandenburg, 
vollzogen in Gonstanz am 18. April 1417; b) das 
Mosaik zu Nennig und der Limburger Domschatz. 

2. Die Verhandlungen des Markgrafen von Eüstrin 
mit König Ferdinand und Kaiser Karl V. wegen 
Annahme des Interims gepflogen auf dem Reichs- 
tage in Augsburg 1548. Zeitgenossischer Bericht 
aus dem geh. Staatsarchive, mitgetheilt von C. Zei- 
telmann. 

Historischer Verein von Oberpfalz und Regensburg. 

Fünfundzwanzigster Band der gesammten Verhand- 
lungen und siebenzehnter Band der neuen Folge. 
Eegensburg 1868. 
Historischer Verein von und für Oberbayern. 

1. Oberbayerisches Archiv für vaterländ. Geschichte, 
27. Band, 2. und 8. Heft; 2. dito, 28. Band, 1. Heft; 

3. Neunundzwanzigster Jahresbericht für das Jahr 
1866; 4. die Sammlungen des Vereins. 1. Heft, I. 
Abth. Bücher, Urkunden, Handschriften. 
OberiausHzische Gesellschaft der Wissenschaften. 

Neues Lausitzisches Magazin, Band 44, 2. u. 8. Heft. 
Band 45. Erstes Doppelheft Görlitz. 



Verein zur Erforschung der Rheinischen Geschichte und 
AlterthQmer in Mainz. 
Zeitschrift. Dritten Bandes Heft 1. 

Historischer Verein für Steiermark. 
1. Mittheilungen, 16. Heft 2. Beiträge zur Kunde 

8teiermärki8cher , Geschichtsquellen. 5. Jahrgang, 

Gratz 1868. 

Antiquarische Gesellschaft in Zürich. 
1. Mittheilungen, Band XV, Heft 6: Die Frescobilder 
. in Gonstanz aus dem Anfang des XIV. Jahrhunderts. 

1866. 2. Mittheilungen, Band XVI, Abth. I, Heft 1. 
1867. 

Gesellschaft für vaterländische AlterthOmer In Basel. 

Mitteilungen. X. Der Kirchenschatz des Münsters in 
Basel, von Dr. Carl Burkhardt. Basel 1867. 
Archäologische Gesellschaft In Berlin. 

1. Achtundzwanzigstes Programm zum Winkelmanns- 
feste, von E. Hübner. Augustus Marmorstatue des 
Berliner Museums. 2. Berichte der archäologischen 
Gesellschaft zu Berlin. Nr. 1, 2, 3, 4 (1867), 5 und 
6 (1868). 

Sooletä pour la Recherche et la oonservation des 
Monuments historiques dans le Grand-Duohe de 
Luxembourg. 

Publications, anne'e 1866 XXII Luxembourg 1867. 

Socl6t6 pour la conservatlon des monuments historiques 
d'Alsace. 

Bulletin. II. Serie. T. V. — 2»« Livraison. 

Zoologische Geseilschaft In Frankfurt a. M. 
Der Zoologische Garten. VUL Jahrgang, 1867. Nr. 7— 12. 

IX. Jahrgang 1868, Nr. 1-6. 

Offenbacher Verein für Naturkunde. 
Achter Bericht über seine Thätigkeit vom 81. Mai 

1866 bis 12. Mai 1867. 

Kaiserlich Königliche geologische Reichsanstalt in Wien. 
1. Jahrbuch 1867, Band 17. 2. Verhandlungen von 

1867. 8. Jahrbuch 1868, Band 18, Nr. 1 und 2. 
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Kaiserlich Königliche geographische Gesellschaft In Wien. 

Mittheilungen. Neue Folge 1868. Wien 1868. 

Kaiserlich Königlich Centrai-Anstalt fOr Meteorologie und 
Erdmagnetismus In Wien. 
Jahrbücher, neue Folge, III. Band, Jahrgang 1866. Der 

ganzen Reihe XL Band, von den Direktoren der An- 
stalt Carl Jehneck und Carl Fritsch herausgegeben. 

Physikalischer Verein in Frankfurt a. M. 
Jahresbericht für das Rechnungsjahr 1866—1867. 

Naturhistorischer Verein der preussischen Rheinlande und 
Westphalens. 
Verhandlungen, 24. Jahrgang, 3. Folge. 4. Jahrgang, 

1. und 2. Hälfte. 
Nassauischer Verein für Naturkunde. 
Jahrbücher, 19. und 20. Heft. 

Verein für Naturkunde In Gassei. 
Die Witterungsverhältnisse im 2. Semester 1867, von 

Dr. Möhl. 

Kgl. physikalisch-ökonomische Gesellschaft in Königsberg. 
Schritten. Achter Jahrgang 1867. 1. und 2. Abth. 

Königsberg 1867. 

Naturforschende Gesellschaft In Emden. 
I. Dreiundfünfzigster Jahresbericht 1867, von Hermann 

Meier, Secretär. Emden 1868. 2, Die Winde über 

der deutschen Nordseeküste und dem südlichen Theile 

der Nordsee, nach ihrer periodischen Veränderung 

im Laufe des Jahres, dargestellt von Dr. M. A. T. 

PresteL 

Annaberg-Buchholzer Verein für Naturkunde. 
Erster Jahresbericht 1868. 

Verein für Erdkunde in Dresden. 
1. Dritter Jahresbericht. Dresden 1866. 2. Vierter und 

fünfter Jahresbericht, 1868. 

Naturhistorisohes Landesmuseum von Kärnthen in Klagen« 
fürt 



Jahrbuch, 8. Heft. Herausgegeben ron J. L. Canamri, 
Klagenfurt 1868. 
Malakozoologische Gesellschaft in Frankfurt a. iL 

Nachrichtsblatt Nr. 1 und 2. December 1868. 
Commisslon zur Herausgabe der Kieler Unhwr sI t K t ss oirtfts». 

1. 1867 V, Chronik der Universität KieL 2. 1867 VI, 
Griechenland u. Deutschland. Bede zur Feier des Ge- 
burtstages Sr. Maj. des Königs Wilhelm L, gehalten 
an der Chrisk-Alb.-Univeraität den 22. März 1867, von 
Otto Ribbeck. 3. 1868 III, Index scholarum in aca- 
demia Christiana Albertina per instans aemettre 
hibernum a die inde 15. Octob. 1868 — 15. Mark 1869. 
Maatschappil der nedertaadsche Letterfcande te Leid«. 

1. Handelingen en Mededeelingen — overd het Jaar 
1867. 2. Levensberichten der afgestoryene Medeleden 
— Bijlage tot de Handelingen. 3) Gedenkschrift — 
1766—1866. Leiden 1867. 4. Feestrede bei de viering 
van het Euwgelyde van de Maatschappü — 20. Juni 
1867, uitgesproken door Dr. M. de Vries voanritter 
der M. 
Konlnklijke Akademie van Wetenschappen In Amsterdam. 

1. Verslagen en Mededeelingen Afdeeling Letterkunde. 
Elfde deel. Amsterdam 1868. 2. Jaarbook, gevertigd 
te Amsterdam voor 1867. 3. Vertagen en Mededee- 
lingen. Afdeeling Natuurkunde. Tweede ßeeks. 
Tweede DeeL Amsterdam 1868. 4. Verhandelingen. 
Elfde Deel. Met platen. Amsterdam 1868. 5. Pro- 
cessen- Verbaal ran de gewone Vergaderingen afdee- 
ling Natuurkunde van Mei 1867 tot en met April 1868. 
6. Ezeunte Octobri. Ad filiolum. Carmen alberti hen- 
rici arnoldi Ekker civis campensis, cui certaminis 
poetici praemium adjudicatum est. 
Handelskammer in Trier. 

Jahresbericht pro 1867. 



Von Privaten. 



Herr Prof. Dr. Marx. 

Bapport sur le premier Cahier de Mr. Dercum par 
Thomas Sandrad Müller membre de la soc. des 
rech, utiles 1809. 
Herr Dr. Back, Geh. Medizinalrath in Altenburg. 

Ueber Steinmetzzeichen; Freimaurerlieder etc. 
Herr Dr. Schneider, Professor in Düsseldorf. 

Der Kreis Hees unter den Römern, nach Lokalforsoh- 
ungen. Düsseldorf 1868. 
Herr Dr. ElberHng in Luxemburg. 

Die wichtigsten Exemplare meiner Sammlung römi- 
scher Münzen. II. Abtheilung. Münzen des römischen 
Kaiserreichs. Fünfte Fortsetzung. 
Mr. W. M. WyUe Eeq. 

Bemarks on a bronze object found at Lucera and on 
the Worship of Pan Lycagus or Faunus lupercns 
by Padre Raffaele Garrucci. Translated and 
oommunicated to the society of antiquaries by W. 



M. Wylie etc. London Nichols and sons, 25. Par- 
lament street 1867. 

Mr. Charles Robert, intendant ge'ne'ral du ministe're de 
la guerre k Paris. 

1. Sigillographie de Toni. Paris 1868. 2. Revue nu- 
mismatique planche 17—27. Tiers de sou d*or austra- 
sien. Fortsetzung dessen »Etudes numismatiques sur 
une partie du Nord-Est de la France.€ 3. Les 1&- 
gions d* Auguste (Extrait du Bulletin de raeademie 
des Inscriptions et Belles-Lettrea du mois de man 
et arril 1868. 4. Sur des Medaillons contorniates. 
(Kleine Abhandlung aus der Revue nuxnismatique.) 
Herr Fr. X. WOrth-Paquet, Präsident dee obersten Ge- 
richtshofes in Luxemburg. 

Table analytique de Chartas et Documenta coneernant 
la ville d'Echternach et see Etablissements. — St 
Willibrord premiere abbd d'Echternach de 690—739 
— deuxieme livraison depuis la mort de St Wifli- 
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brord a 739, jusqu'a l'annee 847 epoque de l'intro- 
dtiction des chanoines a Fabbaye. 
Mr. Charles des Moullns, sous-dirccteur de l'institut 
des provinces et de l'academie de Bordeaux etc. 
1. Sur les Chrysanthemes d'automne de nos jardixis 
Bordeaux 1858. 2. Courte dissertation sur la pro- 
nonciation de la langue grecque. Limoges 1860. 
8. Les deux ecoles archeologiques (Tancienne et la 
nouvelle). Bordeaux 1861. 4. Sagondignac (St Jean 
de Sagondignac, ehemals Pfarrkirche in Medoc). 
Bordeaux 1863. 5. La Patine des silex travailles 
de main d*homme et quelques recherches sur les 
questions diluviale et alluviale. Bordeaux 1864. 



6. Etudes sur les Gailloux roul& de la Dordogne 
(1865). Bordeaux (1866). 7. De la Classification de 
certains opercnles de Gaste*ropodes. Bordeaux 1867. 
8. Excursion de la sodäte* linnäenne ä Cazeneuve 
(Qironde). Appendice: Liste des principaux fossiles 
recueillis par les membres de la sodäte* a Cazeneuve 
dans le Calcaire de Bazas pendant rexcursion de 
la 50»« föte Linne'enne. Bordeaux 1868. 9. Descrip- 
tions et figures de quelques coquilles fossiles du ter- 
rain tertiaire et de la craie (Gironde, Dordogne, 
Bogan) Bordeaux 1868. 10. Lettre a Monsieur Francois 
Crepin professeur de botanique a Tuniversitä de 
Gand. Bordeaux 1868. 



Die Gesellschaft für nützliche Forschungen stattet für die Geschenke, die ihr geworden, für die 
Bemühungen, sie in ihrem Bestreben zu unterstützen, ihren wärmsten Dank ab. 
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Januar, . . 
Februar . . 
März. , . . 
April ♦ . . • 
Mai 

Jtmi .... 
Juli . % * • 
August ♦ . 
September 
October . . 
November . 
December . 



Igen, 

angestellt worden sind. 
nördL Breite. 

$ par. Fuss über der Nordtee. 



fiung in par. 
nien. 



10 u. 
Abends. 



Konat- 
mitteL 



1.98 
1.71 
1.65 
2.92 
4.20 
3.78 
5.16 
4.74 
4.19 
3.28 
2.74 
1.90 



2.00 
1.74 
1.65 
2.85 
8.98 
3.58 
5.01 
4.60 
4.03 
3.22 
2.72 
1.92 



Windrichtungen. 



N 




10 
9 
5 
4 
9 
7 
6 
3 

2 J 
4 
1 



NO 







SO 



s 



sw 



w 



NW 



mittlere 
monatL 



Tage mit 



26 
24 
25 
56 
27 
43 
28 
13 
58 
29 
30 
51 




4 

3 


2 
1 
5 

2 
4 



7 
6 
6 
3 
7 

6 
5 
1 
5 
7 
5 



51 
26 
25 
14 
30 
12 
35 
51 
16 
44 
33 
25 



4 
3 
5 
1 

17 
6 

10 
8 
4 
9 

13 
4 



Summe d. Jahres 

Mittel &. Jabree 3,19 



3.11 



60 



410 



21 



58 



362 



84 



36 



2 

7 
16 
5 
4 
17 
1 
3 
1 
1 
1 
1 



QQ 



158* 


18 


13 


92 


1410 


1 


915 


51 


2 


1 


166 


13 





18 


6 





143 


16 








16 





59 


2 





154 


19 





131 


12 





81 


7 


3 







1. 



134 



42 23 23 5 21 



5 er £1; die meisten fielen in die Monate Mai, Juli und August. 
2 er tiien = 28".51. 
Der ^_ 24.98. 

IBchen Formel berechnet; 0° bedeutet N, 90° = 0, 180° = S, 270° = W. 
Die zu Hermeskeil. Der Helm verbrannte, die drei Glocken von 24, 18 und 12 Ctr. 
Die die beiden andern sprangen in Stücke; die Kirche selbst wurde gerettet. 
Die 1 die Blüteperiode der Weintrauben beendet. 

nem Hause auf dem Pferdemarkte zu Trier vom Blitze getödtet; zu gleicher 
Dag kllnussbaum in der Alle vor dem Mussthore. 
Das ) auf den Bleichplätzen gefroren. 
Die 2e getroffen und in Asche gelegt. 
Die Wittlich und es brannten die Kirche und ein grosser Theil des Ortes nieder. 

pdern benachbarten Orten eingeschlagen und gezündet und einige Personen getödtet. 
~ ünden, in das hiesige Landarmenhaus und beschädigte das Dach- und Mauerwerk, 

Der gebäude des Wintringerhofes bei Saarbrücken, traf den Oekonomen und seinen 
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igen, 

igwfcellt ivordea and. 

lördL Breite. 

. pmt. Fus$ über d$r Nördm*. 



4io| in par. 
lien. 



10 ü. 

▲fctftds. 



Monat- 
mittel 



Januar 

Februar 

Mta 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August . . • • 
September . . 
October ...» 
November. . • 
December . • • ' 



2.42 
2.88 
2.22 
2.74 
2.90 
4.79 
4.81 
4.83 
4.74 
3.05 
2.57 
2.37 



2.42 
2.36 
2.20 
2.69 
2.74 
454 
4.67 
4.61 
457 
3.00 
2.56 
2.35 



Windrichtungen. 



N 



5 
2 

4 
4 
1 
6 



Summe 4 Jahi 
Mittel 4 Jahi 



3.32 



3.23 



NO 





SO 


S 


SW 


w 


NW 


16 


4 


10 ' 


48 


9 


1 


5 


13 


2 


3 


47 


12 


2 


2 


34 


6 


3 


31 


4 


3 


5 


38 


4 


4 


32 


7 


2 


1 


39 


1 





22 


14 


5 


6 


31 





1 


37 


11 


4 


3 


29 





1 


26 


22 


5 


5 


14 





2 


53 


15 





4 


16 


6 


7 


46 


12 





2 


68 


5 





13 


1 








9 


3 


4 


43 


23 


4 


2 


20 


1 


5 


49 


10 


3 


1 



mittlen 
uoaatL. 



166 # 
178 
169 
111 

62 
156 
191 
183 
165 

52 
190 
169 



Tage mit 



£ 



35 



827 



32 



40 



447 



140 



36! - 

- I 154 



19 
23 

17 
16 
15 
11 
17 
22 
21 
4 
16 
19 



s 



i 



4 1 
2 



199 



23 



47 



33.10 

48£9 
27.90 
20.00 
15.74 
16.01 
66.90 
47.11 
38.74 
6.08 
29.16 
32.11 



20 



381.44 



• 20, die meisten fielen in den Monat Juli. 
IHr Linien = 31.79 Zoll. 
D< = 25.38. 
DH'schen Formel berechnet j 0° bedeutet N, 90° = 0, 180» = S, 270° = W. 

shen. 
DI die Stadt die ersteh Nachtigallen gehört. 

Die von Mitternacht bis 4 Uhr Morgens das wahrhaft imposante Schauspiel eines 
Dpt 

Di 
Di 
D: 
D 

D 
D 
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kgen, . 

angestellt worden sind, 

nördl. Breite. 

? par. Fu8s über der Nordsee. 



nung in | 
lien. 

4AC7 


Mr. 








Windrichtungen 


■ 




Tage mit 




Höhe des atmoephfa. 

Niederschlags in par. 

Linien. 


1867. 


10 u. 

! Abende. 

1 


Monat- 
mittel. 


N 


NO 





SO 


1 

1 

s sw 

1 
1 


W 


NW 


mittlere 
monatL 


i 

(2 


i 


S 


t 

m 


* 

«5 


Januar | 1.94 


1.94 


5 


17 


1 2 


9 


42 ' 16 


! . 


1 170* 

i | 


1310 


1 

2 3 





44.15 


Februar 1 2.59 

i 


2.60 


1 


16 


3 


5 


32 20 


I 
1 

1 


6 183 

1 1 


19 1 

l 


6 4 1 l 1 1 

1 1 


3304 


März | 2.17 


2.15 


2 


47 


1 


3 


26 3 


' 2 


1 1 

6 , 72 

1 


17 10' 2 ll l' 1 

1 : | 


26.94 


April 3.11 


2.99 


1 


14 


1 


1 


40 21 


8 


3 198 

1 


24 1 1 7! 3 4 

1:1 1 


53.99 


Mai 


3.63 


3.49 


5 


38 


4 


2 


24 10 


3 


1 1 

7 j 76 


16 0! 2 1 

1 j | 


1 

1 1 

1 


15.50 


Juni 


4.38 


4.25 


11 


39 


5 





18 9 


1 


i 

, 7 ( 47 


16 

| 1 | 


2 

1 


39.86 


Juli 1 4.68 


4.47 


5 


14 


1 


2 


43 14 


7 


7 195 

1 


23 00 6 

, | 1 


2 7 


6493 


August . . . . ! 5.11 


4.79 


5 


50 





3 


1 
20 6 


4 


4 : 57 

1 


11 1 

! 1 { 


2 


14.78 


September . . j 4.45 


4.29 


5 


26 


5 


4I 


40 ! 4 


4 


2 139 


11 0. 1 5 

l 


23.53 


October ( 3,22 ' 


3.20 


2 


24 


3 


8 


39 10 


3 


1 
4 157 

1 


20 2 1 

' i ' 


1 

1 


33.38 


November. . . | 2.27 


2.27 


2 


32 


el 


ö! 

| 


28' 2 


3 


11 92 

1 


10 4 5 0,0 

1 i 1 1 | 


8.89 


December ... 1 1.76 1 


1.77 


ll 


37 


2 


8! 


23 15 


3 


3 , 151 


12 10; 8 3 


22.44 


Sufome d. Jahr 
Mittel d. Jahn 


3.28 


3.18 


45 


354 


33 


50 


376 'l30 


40 


1 ei 




162 


19*86 


l 
2827 


9 


23 


380.43 



Der 23; die meisten fielen in den Juli. 
Derinien = 31.70 Zoll. 
Der= 25.73. 

'sehen Formel berechnet; 0° bedeutet N, 90° = 0, 180° = S, 270° = W. 

Die kt 

Die 

innerhalb u. ausserhalb der Stadt 

^nagoge u. beschädigte das Dachwerk. 

l^rdemarkte u. zündete. 

^! e in gewaltiger (rewittersturm mit starken Regengüssen u. Hagelschauern, wodurch 

Die und in Weinbergen grosser Schaden angerichtet worden. 

Der 
Der 
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S^J 
































■■/■ 


»gestellt worden sind. 


* 










lördl. Breita 












Kmr, to*9 ijber der #*rä$efr 










iunjj in | 
lien. 


par. 






WJRärioUMogeR. 





Tage mit 


■&* 

8.8 
6.- 


1868. 


10 u. 


Monat- 






! 






■ 




mittlere 




.' 1 l'llJ 


des 
rschla 
Lini 






N 


NO 


[ 


SO 


S 


sw, w 


NW 







I Ji 


%'j 


■S-3 




Abends, mittel 






I 

i 






1 • 




monatl. 


(2 1 % Mi £ 


c* - o 
& ' Ö 

1 


£.2 


Januar ! 175 | ™ 


32 


i 2 


1 9 


; 35 


1 

i 6| 3 


| 4 134° 


1 ' • 

12 10 3 0, 

' ' i 1 1 


27.43 


Februar . . 


t t j 2.28 | 2.26 


6 5 


i i 


1 6 


1 « 


! 10 ! 6 


| 3 187 


14 3 3 3 

! - i i 


9.42 


März. . . . 


4 | 2.20 | 2.18 


6 22 


i » 


1 3 


! « 


I 16| 8 


| 5 192 


16 3, 6 lj 11 

'■ ! 1 1 i 


27.62 


April . . . 


! 2.78 1 2.66 


6 SO 


i ° 


1 


| 26 


j "| 1 


j 14 51 


15 4 26 12 

1 : 1 i r 


22.92 


Mai 


| 4.52 | 431 


1 63 


i » 


3 


1 14 


j 11 j 2 


| 5 57 


8. 0. 0. 8 

1 ' 1 ■• . 


21.93 


Juni .... 


. j 4.73 j 4.59 


12 43 


i 





1 10 


1 6 I 12 


j 6 i 19 


11 0, 5 

: | | j 


36.48 


Juli ... . 


| 5.25 | 5.03 


4 , 51 


7 


° 


8 


i B i ]0 


| 8 j 35 


17 ( 10 


30.97 


August . . 


j &.11 j 4.87 


3 • 19 


4 


1 


49 


i "j 8 


2 ; 171 


14 4 0; 2 

" , 1 i 1 


20.51 


September 


i 422 | 4.09 


2 41 


5 


1 


29 


i »i * 


| 3 j 90 


14 0. 0, li 0, 2 

' ! 1 - 


20.76 


Oktober . . 


# ] 3.42 | 3.33 


11 31 


°l 


4 


32 


Tj 4 


4 i 107 


20 0, 2, 3 

' 1 ' ' 


35.05 


November . 


<# 


2.23 | 2.25 


3 , 54 


3 | 


4 


16 


61 3 


1 | 39 


11 4 lj 3 

i ' ! i 


12.65 


December . 




2.85 i 2.89 


1 15 


3 


13 


54 


5 


2 162 


23 0, 1 13 


64.63 


■MM* 




1 
55 396 


29 


45 


353 


99 56 


57 — 


, i i , 
175 2415:17 2 29 




a 4 T 


1 _ ! _ 


330.37 


^BBIjEi**!** 


" l~ 


— 


- - 


— 


— 


— * 


- 114, 


— - 


— "* 


— — 





~l~ 


— 


~ .9; die meisten fielen in d 
"l 1 Linien oder 27.53 Zoll. 
"? = 25.83. 


ie Mc 


>nate 


Mai 


und Juli. 














D 


el M 


jhen Formel b< 


irechn 


iet; ( 


>° be( 


leutel 


t N, « 


90° = 


= o, 


180» 


= 8,2 


70° 




= V 


r. 







Die : 
Die I 
Die : 

Das 
Das 
Die 

Die ' 

Der 
Der 
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jen, 

mgeatellt worden and. 

i. finita 

} p«r. Fuu Ober dar abritt*. 



E. 



1865. 



Januar 

Februar .... 

Harz 

April 

Hai 

Juni 

Juli 

Atigast .... 
September . . 
October .... 
November. . . 
December . . . 



in par. 



»u. 

bende. 



Ifonete- 
mitteL 



X" Mittel d. Jahres 
Summe d. Jahres 



1.87 
JL.57 
jl.67 
2.76 
B.96 
B.76 
j.02 
L36 
J.66 
}.93 
J.54 
1.79 



1.87 
1.62 
1.60 
2.75 
3.91 
8.61 
4.96 
4.40 
3.63 
2.96 
2.59 
1.82 



2.98 



2.98 



Windrichtungen. 



N 



NO 



SO 



s 



sw 



w 



NW 



mittlere 
moMtL 






15 


2 


8 





71 


2 





4 


32 


6 








39 


1 


2 


10 


24 


9 








29 


14 


7 


3 


19 


26 


8 





23 


11 


5 


5 


8 


11 


4 


8 


50 


12 





16 


41 


13 








15 


2 


3 


1 


17 


5 


5 


1 


54 


7 


8 





5 


7 


1 


1 


79 








2 


16 


27 


12 


2 


28 


3 








7 


16 


11 


1 


57 





1 





15 


12 








63 











10 


38 


4 





40 


1 



41*66' 

87°45' 
139«46' 
261°37' 

42°23' 
201 , 20' 

45»38' 

305»16' 
16»47' 
38 c 54' 

339« 6' 



41 



172 



43 



548 



52 



25°19'38 J 



Tage mit 



i 



12 
8 
8 
2 
7 
6 
13 
14 
1 

16 

10 

3 



95 



31 



£ 



Jft| 

ll 



4 

■ 4 



1 


5 
1 







1 
7 
1 
6 
2 







79Xrt 

88.88 
31.94 

3.50 
29.68 
10.38 
47.89 
31.13 

030 
70.09 
32.83 
10.08 



27 



15 



17 



880.77 



Der mittler oder 31,73 P aris€r Zo11 (13.78 Zoll mehr, als im vorigen Jahre). 
ji„ hflchRtF 00 fielen die meisten in den Mai und Juli. 

Der niedrij oben 25 ° w **"' <*• l SSW + 2 ° 49 ' 88 " n W <°* bede » te * 8> »* 

fahre; mit heiterm Himmel 69; mit. trübem Himmel 152; mit bedecktem 
Die mittleil 

Die höchst] Reaum.; an 126 Tagen eine Temperatur unter 0° Reaum. 
Die niedrig) #, — der mittlere Druck der trockenen Luft 319,56 Linien. 

| am 2, 19., 20. and 26. März; am 21. Juli; am 19., 24., 25., 26. und 

D' 6 Luft 7 m 30a März Wttr<len die erste 11 Bachstelzen und am 5. April die ersten 



Der letzte 
Der erste 



£r. jtfrintyittfef. 
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mgen, 

L866 angestellt worden and. 

nördl. Breite. 
v 1150 par. Fuss über der Nordsee. 



F. 



lannung in par. 
Linien. 






Windrichtungen. 






Tage mit 




loaphfir. 1 
in par. 1 


Iflßfi .. 




















1&8 


IOOUi " 

u. 

ihm. 


»U. 
Abends. 


Monate- 
mittel. 


N 


NO 


O 


SO 


s 


iSW 


W 


NW 


mittlere 
monatl. 




i 

1 




i 

s 

an 


'S 
<5 


CD a .3 


Jaau^r. . . 45 


2.26 


2.30 


1 


3 


10 





4 


68 


6 


j 1 


41° 4' 


16 j 5 


l| 3 

1 





70.88 


Februar . . .J3 


2.25 


2.25 








12 





1 


69 


2 





37»55' 


20| 6 

j 


1 
4 6 


1 


8744 


M&r£ . 4 • . «25 


2.09 


2.10 


1 


12 


22 


3 


6 


45 


.1 


3 


39°29' 


14 1 6 


i 
3 





36.52 


April. • * . .53 


2.56 


2.58 





3 


25 


2 





57 


3 





23° 6' 


9 





t!i 


2 


16.76 


Mai . . ; . 49 


2.77 


2.72 





2 


41 








46 


2 


2 


347°42' 


13 





*, 


1 


.31.53 


Juni • * i • »S 


4.52 


450 


1 


10 


17 


3 


1 


57 


1 





23° 8' 


11 





o;.i 


3 


20.45 


Juli, :9 


456 


455 





14 


9 





2 


64 


2 


2 


39»38' 


14 





o 1 1 


4 


65.17 


August 4 . ^8 


445 


441 





3 


8 








78 


4 





42°45' 


18 











1 


52.38 


September »2 


431 


484 








13 








77 








37»16' 


20 





1 


1 


1 


38.38 


Octobef . . .3 


2.63 


2.67 





23 


57 








11 





2 


261»13' 


4 





13 


1 





13.10 


November. .9 


2.44 


2.46 





4 


8 








71 


1 


6 


45°58' 


14 


3 


2 


5 





62.73 


December . .7 


2.20 


2.18 








14 


1 


1 


65 


10 


2 


42°41' 


14 


3 


6 


3 





60.82 


Mittel d. J«8 
Stimme d.,Jt 


3.09 


3.09 


3 


74 


236 


9 


15 


708 


32 


18 


28°54'28" 


167 


23 


45 


22 


13 


556.15 



User Linien oder 46,35 Pariser Zoll (14,62 Zoll mehr, als im vorigen Jahre) und war 

Dar 13; die meisten fielen in den Juni und Juli. 

t sich wie oben 28° 54' 28", d. i. SSW + 6° 24' 28" zu W (0° bedeutet S, 90° 
D 
D ganzen Jahre; mit heiterm Himmel 48; mit trübem Himmel 185; mit bedecktem 

D 

i über 20° Beaum., an 84 Tagen eine Temperatur unter 0° Reaum. 
jpetrug 81 #, — der mittlere Druck der trockenen Luft 319 Linien, 
nvember und December. 



hört ; am 23. April wurden die ersten Schwalben gesehen. 

$x. $Uin$äufex. 
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ngestellt worden sind. 

>. Breite. 

) par. Fuss über der Nordsee. 



G. 



1867. 



Auf g in par. 



7 U.) U. 
Morgbends. 



Monats- 
mittel 



Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September . . . 

October 

November. . . . 
Dece mber .... 

Mittel d. Jahres 
Summe d. Jahres 



319.4.74 
324.2.40 
320.2.07 
321.2.99 
321.ft.46 
323.L11 
322.4.43 
323.158 
324.1.15 
322.J.98 
324.f.09 
321.1.66 



1.77 
2.47 
2.08 
2.92 
3.47 
417 
436 
457 
4.12 
3.01 
2.15 
1.66 



322.f05 



3.06 



Windrichtungen. 



N 



NO O 



SO 



s 



SW WNW 



mittlere 
monatl. 



3 


3 
3 
11 
20 
7 

12 
6 
6 



2| 15 
O 1 6 



15 


2 


1 


67 


öj 


16 








63 


5 


48 


4 





34 


2 


2 


6 


1 





74 





3 


21 


3 


3 


49 





30 








33 


5 1 


6 


4 





72 


1 


3 


31 


1 


2 


42 


2 


2 


24 


1 


2 


55 


1 





13 


2 


1 


64 


2 


2 


26 


1 


1 


34 


6 


5 


36 


2 





48 


1 






35°21'77" 
36*58'57" 

315°45'46* 

44»53'34* 

0°49 , 35" 

291°57'46" 
39 8 26'13" 

341°46'43" 

16*W5ß" 

37°34'16* 

338°44'47" 
347049*11« 



17 



92 



272 



21 



10 



635 



30 



18 



20°14'55* 



Tage mit 





3 


a 


s 


& 


2 


ä 


«3 

V* 



8 


7 


15 


3 


9 


10 


23 





10 





12 





20 





6 





8 





14 


1 


2 


3 


7 


7 



134 



31 



25 19 



21 



s.s 
Je,« 

10 -s 



68.54 
53.74 
32.28 
67.73 
2419 
3466 
70.20 
11.12 
33.34 
53.90 
9.93 
49.48 



509.11 



Der mittlere Ba oder 42.43 pariser Zoll (3.92 Zoll weniger, als im vorigen Jahre). 

Der höchste fiel meisten fielen in den Juli und September. 

Der niedrigste 1 oben 20° 14' 55", d. i. SSW + 2° 15' 5" zu S (0* bedeutet S, 90° W, 

„ .... , dre; mit heiterm Himmel 57: mit trübem Himmel 175: mit bedecktem 
Die mittlere Li ' 

Die höchste fiel R beobachtet; an 106 Tagen eine Temperatur unter dem Gefrierpunkt. 
Die niedrigste ^ . der mitüere Druck der trockenen Luft 319,41 Linien. 

A8., 9. und 26. Februar; am 2., 3. und 4. März; am 7., IL, 14., 15. und 
Die Luftwärmeim 1., 2. und 15. December. 
Die Luftwärmem 23. März wurden die ersten Rothschwänzchen und am 13. April die 



Der letzte Früi 
Der erste Wint 



|>r. £tetnßaufct. 
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1868. 



Januar. 
Februar 
März. . 

April« . 
Hai . . 
Juni . . 
Juli . . 
August • 
September 
October . 
November 
Deoember 



fcungen 



1868 angestellt worden sind. 
W nördl. Breite. 
awr 1150 par. Fuss über der Nordtee. 



H» 



tspannung in par. 
Linien. 



2 U. ! 9 U. 

! 
Nachm. Abends. 



Monats- 
mittel. 





Windrichtungen. 








Tage mit 
















^! 1 




: i 




i 






mittler» 


. 


«ö 1 




NNOjO 


SO 


SiSW 


w 


NW 




es 


P 


«M 


B 


1 1 

1 i 




1 






monatl. 


r 3 
& 


CG 


s 





1.76 
2.30 
2.23 
2.66 
4.44 
448 
4.96 
4.74 
3.89 
3.33 
2.14 
2.81 



1.68 
2.18 
2.04 
2.62 
4.29 
439 
471 
472 
3.86 
3.13 
2.06 
2.69 



1.69 
2.18 
2.11 
2.61 
436 
447 
484 
473 
3.86 
3.12 
2.09 
2.72 



2i 



3 

6 
12 

7 



5| 28 

2 8 





1 

4 





27 
2 



22 

lö! 5 

I 

36i 10 

27i 8 

I 

50 2 

2 | 16j 

15 | 12 8 

14j 11 

41 



> 15 1 4 



60 ; 

i 

70 ; 

58 ; 

46 | 

39 | 

i 

19 i 

i 

19 ! 



8 ! 

sl 
5 i 

i 

; 

1 ; 



I 25°42*2" 

i 

4 j 51» 1' 
3 ! 28°36'l" 

I 

6 ! 3S»26'24* 

! 

o ^•mib" 

i 

1 278« lS^* 



2 ! 7 278 B 7'58" 



3 | 



53; 


j 


52 \ 


5 


32 ! 


1 


71 






33°36'13" 
14«56'27* 
14°33'12- 

1 304°21'47' 

2 32°42'26« 



7 } llj 
13 5 



11 | 
11 i 

Ml 



1° 





1 

I 

0' 7 



81 0' 5 



13! 

9| 0, 

10 

15 

S ! 5 

18 



°! 

2 

4 

i 





8 

o! 4 



8 



Mittel d. Jata 
Summe d. Jab 



3.31 



3.20 



3.23 



16 



94 



275 



50 ,191587 

i l 



31 



26 



42°16'3" 



130 



35 



22 



16 



26 



'.88 * 

o. 
5 C 

S «B -• 

'S *§ 

»lg 

•»r 

sz 



57.43 



4126 
4923 

22.75 



26.41 
15.30 
3430 
48.62 
1415 
188.11 



611.36 



D »ariser Linien oder 42,61 Pariser Zoll (0,18 Zoll mehr, als im vorigen Jahre). 

iL war 26; die meisten fielen in den Mai. und Juli. 

JJggibt sich wie oben 42° 16' .3", 4 i. SSW + 19° 46' 3" zu W (0° bedeutet S, 90° 

. im ganzen Jahre ; mit heiterm Himmel 65 ; mit trübem Himmel 158 ; mit bedecktem 
D« 

DMttber 20° Reaum. beobachtet, an 117 Tagen eine Temperatur unter dem Gefrierpunkt. 
Di*t betrug 80*, — der mittlere Druck der trockenen Luft 319,34 Linien. 

). und 22. Januar; am 8. März; am 24. und 26. October; am 3. und 4. November; 
Di»9. December. 
Diar wurden die ersten Lerchen gehört und am 4. April die ersten Schwalben gesehen. 
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De 
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Das Wert AOL hemmt 9,1 mal /vor . der Suchetabi A in, folgenden/ 'V&schiedonvn/ 
Formen/: A ? A ; A^ ; A f A ; ^ ,- der Buchstabe; G : L*,0 f C £ , £ fi ) 

ö> f Ct . dar Juclhstaie Et C, C } C $ £, E , F ,€ . Einmal stete 
A ^ t j einm/. -; *\ / I ) oinm/.-j C^j firner tinm/.J V. Siebenmal steht das Wort auf (Um/ 
Keffc/, einmal istfs von/ Reckte nach Links *%*& lesein/. 

Da* Wort JV1A.JK» ist neunmal aufrecht } /vvernuxL steht es auf dem/ KopfeJ , EinJ- 
mal/ ist &s von/ der Rechten/ itaefv der Linkem/ wü leaenJ. Unter den, Aufrechten/ ex>- 
scheint es siebenmal als /W|\ |\ • einmal f\ f\J^ fV » einmal /V\ ^\ K, 
^<M IVI erscheint mit' der oben/ bemerkten/ Ausnahmt/ sei /V\ • das JPh so: i\ and l^i 
Das Jfc : Ix j 'i y 1% f ■% • Bierher sind weh/folgende/ unvollkommenere Zeichen/ %w rcAzJv* 
nen/; /^\sy% \ _ einmal- A^\ R> -y einmal _. AAA I _ einmal-; auf dem/ Kajfe/ 
.rteÄW :\l WA und Q W . /ewu^ AA^- einmal-. A^ R - wi*urJ- ; fl A VI 
*r>tm«l~-,V) V\ _ Äi/tmöZ-,^ VV\-<;ü*w«Z,.. ; V\A ^-einmal-. CZ>-cinmal-, 3 U \A/V 
kommt einmal aar , ebenso f\/$\ f\ J\ • 

/W|\ C -fünfmal, einmal auf dem Sojfe stehend-. A^A C _ einmal-. 3 W- 
cinntal-* ^^\ C>-, einmal-} * ^Vi^\ -einmal-; /\r\ C- einmal-. %/Vl/Nt, einmal*-; 
^WL einmal-. C* f\r\- einmal-;\^r- einmal^ O EL>-.Aommi viermal vor ; rfa* E iff 
xtoeinuil t , einmal fc cuu£ einmal 3 'Das C einmal /£*> ^einmal steht kJ 3 ^^ einmal 

S ( \^ ; C OAA-einmal-- CO W-cinmal/-; C /V- einmal-; NO^ 
ebenso. «l.y/-L. V einmal/-; 

A ■ V I - x,n>t!i?nxrt-; IVI A -einmal-; J V I l\- einmal-; ^ |\ CJ ö I - ei/wtaf-; 

I Vi / yi ^. einmal—' **%ß ' U ^-einmal-; 3 I K-einmal—jD W-einm.-; I Ij-r7>p/^. 

I I J- einmal-; r t 3_ einmal.;* -3 eiiuital -; 
. ^ A\ Ä - einmal/-» A\ ^\ W einmal „. endlich/: 

S/ \Afk,-rinmal- ; R ) VC^^ einmal-; 3 5-.e,inntal - ; V 0-e>insrt*l-; S \/€ 
einmal- ; H- einmal/-,- i- einmal-; V L.etwm^.y V A Uli* elrvmal^; X I \r eenm. 
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(Se fdlfdjaft für nfitjüdje ^orfdiungfii 

SU ^rier. 

I. a. Ordentliche Mitglieder im Jahre 1869. 

Die Herren: Buss, Geh. Reg.-Rath, Oberbürgermeister a. D. Flesch, Professor. 
v. Gärtner, Regierungs- Präsident. Hoff, Geh. Regierungs- und Baurath. Hart mann, 
Oberlehrer und Gewerbeschul-Director. Dr. Holz er, Domprobst. Dr. Kellner, Reg.- und 
Schulrath. Dr. Ladner, prakt. Arzt. J. Leonardy, Privatgelehrter. Dr. Lichten- 
berger, Oberbuchhalter a.D. Dr. Marx, Professor. Adr. Reverchon, Rentner. Dr. Ros- 
bach, Kreisphysikus. Schmidt, Architect Carl Schümann, Stadtbibliothekar. Seyf- 
farth, Regierungs- und Baurath. Steininger, Professor. Dr. Steeg, Lehrer an der 
Realschule. Wellenstein, Rentner, v. Wilmowsky, üomcapitular. Z eitler, Uhrmacher. 

Zum grossen Bedauern der Mitglieder schied Herr Regierungs-Präsident v. Gärtner 
noch im Laufe des Jahres aus der Gesellschaft. Sie hatte an ihm einen wohlmeinenden 
Gönner. 

Herr Director Dr. Reisacker übernahm die Direction des Gymnasiums ad St. 
Matthiam in Breslau. 

Durch den Tod verlor die Gesellschaft das sehr thätige Ehrenmitglied Herrn Professor 
Dr. Namur aus Luxemburg. 

Im Jahre 1870 wurden an die Stelle der beiden ausgeschiedenen ebengenannten ordent- 
lichen Mitglieder die Herren Regierungs-Präsident v. Ernsthausen und Gymnasial-Director 
Herr Dr. Kcenighoff gewählt. 

Im Jahre 1871 verlor die Gesellschaft durch den Tod die correspondirenden Mitglieder : 
Herrn Pastor Ost, früher in Demerath, Schneider, Einnehmer in Hillesheim; ferner 
das Ehrenmitglied den k. k. Sectionsrath, Director der geologischen Reichsanstalt zu Wien 
Herrn ,Haiding er und das ordentliche Mitglied Herrn Geh. Regierungs- und Baurath Hoff. 

Die Gesellschaft zählt ausser den genannten ordentlichen Mitgliedern noch 48 correspon- 
dirende und 58 Ehren-Mitglieder. « 

b. Correspondirende Mitglieder. 

Die Herren: Appolt, Fabrikant in Sulzbach. Axer, Bürgermeister a. D. Baden, 
kgl. Oberförster a. D. in Beurig. Besselich, Secretär der Handelskammer. Julius Bet- 
tingen, Einnehmer in St. Wendel. Carl von Beulwitz, Hüttenherr auf Mariahütte. 

Blum, Director des Landarmenhauses. Boch, Fabrikant zu Mettlach. Bochkoltz, Civil- 

l 
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Ingenieur in Trier. Clemens, Pastor zu Bettenfeld* Elberling, Regimentsarzt a D. in 
Luxemburg. Eltz, Professor in Luxemburg. Fier, Bürgermeister zu Cues. Göbel, Pastor 
zu Serrig. Hansen, Dechant zu Ottweiler. Heydinger, Pfarrer in Schleidweiler. Hild, 
kgl. Bau-Inspector in Düsseldorf* v. Hymmen, Major a. D. in Trier. Dr. Jordan, prakt 
Arzt in Saarbrücken. König, Baumeister in Trier. Dr. Kraus, Professor an der Universität in 
Strassburg. Krämer, Geh. Commerzienrath und Hüttenbesitzer auf der Quint Kröffges, 
Lehrer in Prüm. v. Lassaulx, KaiserL Oberförster in Elsass-Zabern. Laux, Lehrer in 
Uelmen. Marx, Weinhändler in Trier. Aug. Meulemans, Bankdirector in Bruxelles. 
Dr. Möhl, Lehrer an der polytechnischen Schule in Gassei. Molz, Pastorin Plaid. Moritz, 
Landrath a. D. zu Prüm, de Musiel, Gutsbesitzer in Thorn. Job v. Neil, Gutsbesitzer 
zu Trier. Nu s bäum, Regier.-Sekretär. Dr. Pauly, Rector der höheren katholischen Schule 
zu Montjoie. Portery, Pastor zu Nunkirchen. Pütz, Notar zu Lebach. Dr. Schmitz, 
Dechant zu Zell. Schneider, Cataster-Controleur in Trier. Schäfer, Communal-Ober- 
förster zu Saarburg. Schaff er, Apotheker in Trier. Professor Dr. Schröter, Director des 
archäologischen Vereins in Saarbrücken, v. Selasinsky, Landrath zu Saarlouis. Sonn- 
tag, Kreis-Secretair a. D. Spangenberg, Landrath in Trier. Starck, Lehrer in Irr- 
hausen. Thilmany, Landrath a, D. in Bonn. Wellenstein in Schönecken. Zens, Pastor 
und Definitor in Weiskirchen. 

c. Ehrenmitglieder. 

Die Herren: Barrande, Rentner in Prag. Beyer, Archivrath a. D. in Goblenz. Dr. 
Begin, Arzt zu Metz. Dr. Bergmann, Professor zu Bonn. Dr. de Biefve, Arzt zu 
Brüssel. Dr. Brom et zu London. Bou6, Rentner zu Wien* v. Cohausen, Ingenieur- 
Obrist a. D., Conservator des Museums in Wiesbaden, v. Caumont, Präsident der franz. 
archäolog. Gesellschaft etc. zu Gaen Dr. Ganzius, Arzt zu Brüssel. Ghanlaire, Gelehrter 
zu Paris. Des Moulins, Präsident der Linnä'schen Gesellschaft zu Bordeaux. Delongs- 
champs, Professor zu Gaen. v. Dechen, Berghauptmann in Bonn. De Konink , Prof. 
in Lüttich. Dr. Druckenmüller. Dubuisson, Professor der Naturgeschichte zu Nantes. 
Engling, Professor in Luxemburg. Dr. Fiedler, Professor zu Wesel. Chassot v. Floren- 
court, Rentner zu Berlin, v. Gärtner, Regierungspräsident a. D. in Marburg. Göppert. 
Professor zu Breslau. Dr. Heis, Professor in Münster. Huot, städt. Bibliothekar zu Ver- 
sailles. Keferstein, Hofrath zu Halle. Dr. Klipstein, Professor in Giessen. v. Leon- 
hardt, Professor zu Heidelberg. Dr. Löhr, Apotheker zu Köln. Peter Ludwig Mohr, 
Rentner in Trier. Dr. N e y en , prakt. Arzt in Wiltz. Nöggerath, Geh. Ober-Bergrath und Prof. 
zu Bonn. Nobiling, Geh. Regierungs- und Baurath zu Goblenz. Dr. v. Olfers, wirkL 
Geh. Ober-Regieruugs-Rath und General-Director der kgl. Museen zu Berlin. Peters, Re- 
gierungs- und Forstrath zu Goblenz. Peuchet, Gelehrter zu Paris, v. Ponsart, Rentner 
in Chalons-sur-Marne. Quednow, Major. Dr. Reichensperger, Appellationsrath zu Köln. 
Reinsch, Professor der Naturwissenschaften in Zweibrücken. Robert, Verwaltungs-Direc- 
tor im Kriegsministerium in Paris, v. Roisin, Rentner in Tournay. Dr. Rössel, Biblio- 
thekar in Wiesbaden. Guido Sandberger, Conrector in Wiesbaden. Dr. F. Sandberger, 
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Professor in Karlsruhe, v. Schaper, General-Postmeister a. D. zu Berlin. Sebaldt, Regier. - 
Präsident a. D. Settegast, Kammer- Präsident in Coblenz. Simon, Präsident der 
Akademie in Metz. Schlick eisen, Geh. Rechnungsrath zu Berlin. Charles Roach Smith, in 
London. Dr. Schneider, Professor zu Düsseldorf. Dr. Steinhäuser, Oberlehrer in Bir- 
kenfeld. Dr. Upmann, Medicinalratji zu Birkenfeld. De Verneuil, Präsident der geolo- 
gischen Gesellschaft in Paris. Dr. Wege ler, Geh* Medizinalrath in Coblenz. v. West- 
phalen, Staatsminister a. D. zu Berlin. W. M. Wylie, Rentner in London. Würth- 
Paquet, Präsident des obersten Gerichtshofes in Luxemburg. 

II. Verwaltung während der Jahre 1869—1871. 

Präsident: Herr Buss, Geh. Regierungsrath. 

Vicepräsident: Herr Dr. Marx, Domcapitular und Official. 

Secretäre: Die Herren Dr. Ladner, prakt Arzt und C. Schömann, Stadtbibliothekar. 

Rechner: Herr Dr. Lichtenberg er, Oberbuchhalter a. D. 

Rechnungs-Revisor: Herr Schmidt, Architect. 



Im Laufe des Jahres 1870 hat unser Mitglied, Herr Johann Leonardy eine „Geschichte 
des Trierischen Landes und Volkes* herausgegeben: „In sieben Büchern nach den besten 
Quellen bearbeitet und bis in die neueste Zeit fortgeführt* Trier. Druck und Verlag von 
A. Sonnenburg. 

Auf Veranlassung der Gesellschaft sind im Drucke erschienen: 

1. Die römischen Mosel Villen zwischen Trier und Nennig. Vom Domcapitular von 
Wilmowsky. Trier. Fr. Lintz'sche Buchdruckerei. 1870. 

2. Die Nenn ig er Inschriften. Ein Vortrag, gehalten in der Sitzung der Gesell- 
schaft für nützliche Forschungen in Trier am 21. Mai 1871, von ihrem Präsidenten. Trier 1871. 
Fr. Lintz'sche Buchdruckerei. 

3. Die Fälschung der Nenniger Inschriften, von Ernst aus'm Weerth. Geprüft 
vom Domcapitular von Wilmowsky. Trier. Fr. Lintz'sche Buchdruckerei. 1871. 

Der Grund, warum die letzte Abhandlung, als Erwiederung auf die Auslassungen des 
Herrn aus'm Weerth, in den Jahrbüchern des Vereins, (Vide Jahrbücher des Vereins von 
Alterthumsfreunden im Rheinland XLIX 1870.) wie man dieses doch hätte erwarten sollen, 
nicht ihre Aufnahme fand, ist in dem Vorworte unserer Schrift mitgetheilt. 

Den Empfang der beiden letzten Broschüren hat Herr E. aus'm Weerth in den 
Heften L. und LI der Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande pag. 
280 angezeigt und, dass er sie lesen und im nächsten Jahrbuche mittheilen werde, „was etwa 
Ernsthaftes oder Spasshaftes darüber zu sagen ist." Wir sehen seinen Mittheilungen entgegen* 

Der aegyptisohe Sarkophag im städtischen Museum zu Trier 

von Herrn C. Bitter. 
Unsere an interessanten Alterthümern so reiche Stadt besitzt eine Antiquität, welche 
alle anderen an Zahl der Jahre bei weitem übertrifft, wohl aber nur wenigen bekannt sein möchte; 
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Das hiesige Museum, erhielt vor einigen Jahren von der Frau Tortillia, geb. Mog, in 
Alexandrien als Geschenk einen hölzernen aegyptischen Sarkophag mit einer Mumie, welche 
angeblich die Tochter eines Pharao gewesen sein sollte. Dem Referenten, welcher unter Leitung 
des Professor Lepsius in Berlin sich aegyptologisehen Studien gewidmet hat, wurde 
Gelegenheit diesen aegyptischen Sarkophag zu sehen und eine Copie der Inschriften 
und Darstellungen zu nehmen, und da er glaubt, dass es von Interesse sein werde über 
dieselben nähere Mittheilung zu erhalten, gibt er nachstehend eine kurze Erklärung 
derselben. 

Die Verstorbene, eine Blondine — die Aegypterinnen hatten in der Regel schwarzes 
Haar, — heisst in den Inschriften des Sarges »die Herrin des Hauses Pisnif-aanu, Tochter 
des Propheten des Gottes Mentu, des Herrn von Theben, Horuz a (oder Muz (?), das erste 
Zeichen des Wortes ist undeutlich). Die Verstorbene war also nicht von fürstlichem Stamme, 
und der königliche Nimbus, der sie bis jetzt umschwebte, wird allerdings fallen müssen; da- 
gegen zeigt aber der Titel ihres Vaters: „Prophet", dass sie dem obersten Stande in Aegypten, 
der Priesterkaste, entstammte. Der Titel „Herrin des Hauses* scheint darauf hinzudeuten, 
dass die Verstorbene verheirathet war, wenigstens ist diese Benennung das gewöhnliche Prä- 
dicat der aegyptischen Ehefrauen, und oft rühmen sich bei Aufführung der Genealogie die 
Verstorbenen geboren zu sein von der „Herrin des Hauses" oder der „grossen Hausherrin.* 

Die Farben des Sarkophages (Gummifarben) sind auf das beste erhalten und leuchten 
so hell, als wäre derselbe erst kürzlich aus der Hand des Sargfabrikanten hervorgegangen, 
und doch hat, nach dem Style der Hieroglyphen zu schliessen, dieses hölzerne Todtenhaus 
jetzt ej# Alter von mindestens 2400 Jahren. Zum Theil erklärt sich diese gute Erhaltung 
wohl daraus, dass der im hiesigen Museum befindliche Sarkophag nur der innerste ist, denn 
e& kann nicht zweifelhaft sein, dass noch mindestens ein anderer Sarg diesen umschloss, da 
dpe vornehmen Aegypter den Sarg, in welchem die Mumie lag, in andere gewissermassen ein- 
zuschachteln pflegten. 

Die Aegypter gaben gerne dem Tode den Charakter, als sei er erst das wahrhafte 
Leben; die Welt sahen sie als etwas Nichtiges an, als ein „Antichambre zur Ewigkeit*, wie 
Professor Brugsch es ausgedrückt hat; und so heisst denn auch der Sarg in einer sehr alten 
Inschrift schon «der Kasten der Lebenden» und in Denderah wird das Grab selbst «der Herr 
des Lebens» genannt Diodor hat» uns schon berichtet, dass die Aegypter die Gräber als die 
«ewigen Wohnungen betrachteten und sie daher mit so grosser Sorgfalt bauten und schmück- 
tep, und, qt$p, dieser Anschauung. verdanken wir die grosse Zahl der uns erhaltenen Sarkophage 
und QßgfiBstä#4ö.aus allen Zweigen des Lebens. 

I)i# Jj$iQ,wwd-Bindeiu. in welche unsere Priestertochter, eipge wickelt war und es zum Theil 
n$$h,ist* sin4 gleichfalls vorzüglicb.erhalten. Man hat lajige> gezweifelt, ob die Mumien-Binden 
wirklich Leinwand seien, bis mikroskopische und chemische Untersuchungen dies unzweifelhaft 
festgestellt und so die Angaben des Vaters der Geschichte und anderer griechischen Schrift- 
steller, dass eine Leiche nur mit neuen Binden aus diesem Stoffe umwunden werden dürfe, 
bfigtfttigt habep. In den hieroglyphischefc Texteji wird dieses letzte Gewand des Verstorbenen 
„das echte; Kleid" oder „das Kleid der Wahrheit*' oder „der Gerechtigkeit" genannt. 
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Der hübsche Kopf des Sarkophages ist mit dem üblichen aegyptischen, gelb- und dunkel- 
grün-gestreiften Knopftuche bedeckt und um Hals und Brust schlingt sich ein schöner, breiter 
Schmuck. Unterhalb derselben sieht man über einer sog. Blendthüre, die gleichsam den Ein- 
gang zum Grabe andeutet, die Figur einer knieenden Göttin, deren Name Nut ist, mit aus- 
gebreiteten Armen, an welche sich Flügel anschliessen. Man glaubte, dass sie, die Mutter 
des Osiris, besonders die Verstorbenen unter ihren Schutz nehme, wie zahlreiche Inschriften 
lehren. So stehen schon auf dem jetzt im British Museum aufbewahrten Deckel vom Sarge 
des Erbauers der dritten Pyramide von Gizeh, des Königs Mykerinus oder Mencheres, wie 
ihn Herodot und Diodor nennen, oder Menkaura, wie er in den Hieroglyphen heisst, die Worte: 
„Möge sich deine Mutter Nut „über dich breiten, sie, in deren Namen sich der Himmel aus- 
spannt, dich darstellend als Gott, vernichtend deine Feinde, König Menkaura, ewig lebender 1* 
und ähnlich auf Sarkophagen in den Museen von Berlin, Paris, London und anderen Städten : 
„Es breite sich aus deine Mutter Nut über dich in ihrem Namen der Himmel „ausspannen- 
den* oder „des Mysteriums des Himmels; sie hat gegeben, dass du ein Gott geworden bist 
„(nach aegyptischem Glauben wurde jeder von seinen Sünden frei gesprochene und gerecht* 
„fertigte Todte ein Osiris, und deshalb heisst auch die Göttin Nut die Mutter des angeredeten 
„Verstorbenen) ; sie beschützt dich vor allem Uebel in ihrem Namen der grossen Beschützen», 
„sie gibt dir ein Begräbniss in ihrem Namen, (der Göttin) des Begräbnisses u. s. w. tf Von 
Interesse dürfte auch noch eine kleine, von dem gelehrten Gonservator der aegyptischen Alter- 
thümer in London, Birch, besprochene Inschrift sein, in welcher der Glaube an die Unsterb- 
lichkeit der Seele, die seit den allerältesten Zeiten schon in Aegypten gelehrt wurde, mit 
ausgesprochen ist. Diese lautet: „0, meine Mutter Nut, breite deine Flügel aus über mich, 
„mache dass ich bin wie die unwandelbaren Sterne (die Fixsterne) und dass ich bin gleichwie 
„die nicht rastenden Sterne (die Planeten). Nicht sterbe ich jemals wieder in der Unterwelt, 
„es komme hervor meine Seele und möge sie thun können, was sie wünscht; möge sie sich 
„baden in den Strahlen der Sonnenscheibe und möge Weihrauch ihr dargebracht werden." Von 
der Nut heisst es femer: „Sie vertreibt die Finsterniss und macht einen Weg. dem Lichte 
„an jedem Orte." Der Westen, wo die Sonne zur Rüste geht, galt als die Region des Todes 
. und in den westlichen Gebirgen des Nilthaies lagen die Nekropolen der meisten Städte. Tod 
und Finsterniss stehen im Aegyptischen in enger Beziehung und die Begriffe „leuchten, hell 
sein, klar* fallen mit den Begriffen „gut, tugendhaft, ausgezeichnet sein" so zusammen, dass 
die tugendhaften, verstorbenen Menschen „die Leuchtenden, Verklärten" genannt werden, ebenso 
wie wir auch von den „Verklärten" sprechen. Die das Dunkel scheuchende Göttin, die dem 
Lichte zu jeglichem Orte den Weg öffnet, verbreitet- mit dem Lichte das Leben. 

Auf ihrem Kopfe trägt die Göttin Nut eine Scheibe, in welche gewöhnlich ihr Name einge- 
schrieben ist; auf dem hiesigen Sarkophage fehlen diese Hieroglyphen, wie denn überhaupt an- 
mehreren Stellen eine gewisse Flüchtigkeit in der Schrift bemerkbar ist Der ganze obereTfoeil de» 
Sarkophages ist nun durch Quer- und Längsstreifen in eine Anzahl Felder getheilt, in welchen sich, 
verschiedene Figuren, Darstellungen und Inschriften befinden. Die auf den Querstreifen befind« 
liehen Hieroglyphen bilden eine zusammenhängende kleine Inschrift, welche die gewöhnliche 
Anrufung an den Gott Osiris, den. Herrn und Richter in der Unterwelt, und ein Verzeichnis* 
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von Gegenständen enthält, die man bei den Todtenopfern an bestimmten Tagen darzubringen 
pflegte. In der Uebersetzung lauten diese Zeilen : »Eine königliche Opfergabe an den Osiris, 
„der da residirt in der Unterwelt (oder im Westen), dem grossen Gotte, dem Herrn von 
„Abydos, dem Sokar-Osiris im Mysterium (des Sarges), dem guten Wesen, dem Herrn langer 
„Zeiten, dem Beherrscher der Ewigkeit Mögen sie gewähren die Todtenopfer an zahlreichen 
„(wörtlich tausend) Broden und Getränk, an Rindern und Geflügel, Weihrauch und Trank- 
„opfern, Kleidungsstoffen und Oel, Wein und Milch, Opferkuchen und Salben (?) und an allen 
„guten Dingen der Person der Hausherrin Pisnif-aanu, der Tochter des Propheten des Mentu, 
„des Herrn von Theben, Horuz.* 

Osiris wird hier der im Westen Residirende genannt, weil auf der Westseite des Nil- 
thales, wie schon oben bemerkt, die Nekropolen der Städte lagen und weil er gerade als der 
Herr der im Westen ruhenden Todten angesehen wurde. In Abydos war das berühmteste 
Heiligthum des Osiris und wird er daher „Herr von Abydos* genannt, wie Mentu „Herr von 
Theben", da dieser Gott, eine Form des Sonnengottes — die Morgensonne, in der 
hundertthorigen Stadt eine besonders hohe Verehrung genoss. Der Sokar-Osiris ist 
eine spezielle Form des Osiris mit Rücksicht auf seine Herrschaft über die Seelen 
der Abgeschiedenen. In der alten Reichsstadt Memphis und den naheliegenden Städten 
stand sein Cult in Verbindung mit dem Hauptgotte von Memphis, Ptah (von den griechischen 
Schriftstellern identificirt mit dem Hephästus) in hoher Blüthe, und der Name des Fundortes 
unserer Mumie, Saqara, ist höchst wahrscheinlich von dem Namen dieses Gottes Sokar abgeleitet. 

Unterhalb des ersten Querstreifen sieht man in den verschiedenen Feldern abwechselnd 
Figuren und hieroglyphische Inschriften und zwar geben die letzteren die Namen der darge- 
stellten Gottheiten, und daran schliesst sich eine Bitte um Bewilligung von Todtenopfern an. 
Die vier stehenden, mumienartig gestalteten Figuren, von denen eine jede eine Straussenfeder, 
das Symbol der Wahrheit und Gerechtigkeit, und eine Art Binde in den Händen hält, stellen 
die Todtengenien: Tiumutef, Hapi, Amset und Kebehsonuf dar, unter deren Schutz insbe- 
sondere die Eingeweide des Todten gestellt sind» Vor dem schakalköpfigen Gotte (zur Linken 
des Beschauers) stehen die Worte: „Rede an den Tiumutef, er möge geben Rinder, Geflügel 
„und Brodel* vor dem nächstfolgenden % Genius, mit dem Kopfe eines Hundsaffen: „Rede an 
„den Gott Hapi, er möge geben die Todtenopfer." Der Genius Amset, mit Menschenkopf, 
hat vor sich die Worte: „Rede an den Gott Amset, er möge gewähren alle Dinge, 8 Rechts 
von der gleich zu erklärenden Mittelgruppe steht vor dem sperberköpfigen Genius: „Rede an den 
Kebehsonuf,* und dahinter: „er gewähre alle guten Dinge der Herrin des „Hauses Pisnif-aanu." 
Im letzten Felde der rechten Seite erscheint in grosser Darstellung die Hieroglyphe für Westen. 

In der Mittelgruppe erblickt man drei Figuren; links den Gott Osiris, eingewickelt wie 
eine Mumie, mit einer Krone, deren Name atef ist, auf dem Haupte und das sogenannte 
Kukupha-Scepter in den Händen haltend» Vor ihn tritt, an der Hand die Verstorbene fahrend, 
der ibisköpfige Gott Thoth, der in der aegyptischen Mythologie die Rolle des Hermes Psycho- 
pompos hat und die Abgeschiedenen vor den Osiris und sein Tribunal führt. Durch die Papy- 
rusrolle in seiner rechten Hand ist er zugleich als der „Herr der Schrift, deren Erfindung 
ihm zugeschrieben wird, und als derjenige charakterisirt, welcher das Resultat der Wägung 
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des menschlichen Herzens mit dem Gewicht der Wahrheit aufzeichnet Auf manchen Sarkophagen 
und in den meisten Todtenpapyrus findet man die Scene der Wägung des Herzens dargestellt; 
auf dem hiesigen wird, so zu sagen, nur deren befriedigendes Resultat angedeutet, welches 
die Tode gerechtfertigt und sie befähigt hat, einzugehen in die Gefilde der Seligen. Der Gott 
Thoth ist der Rechtfertiger par excellence gegen die Anklagen der Feinde des Verstorbenen; 
er ist der treue Genosse des Osiris, der auch im Kampfe mit dem Typhon und seinen dämo- 
nischen Gesellen auf der Seite des guten Princips gestanden hat. In der bekannten Inschrift 
von Rosette wird von dem Könige Ptolemäus Epiphanes gesagt, dass „er Gerechtigkeit allen 
erwies, wie der zweimal grosse Hermes.* In dem sogenannten Todtenbuche, welches zu den 
Mumien der Aegypter gleichsam als ein „Pass für das Ienseits* und als Wegweiser in der 
Unterwelt gelegt wurde und unter dessen Schutze sie die von Drachen und Ungethümen be- 
wachten Pforten des Hades sicher durchschritten und zu den Gefilden Aalu (= elysäische 
Felder der Griechen) gelangten — sagt Thoth z. B. von sich: „ich bin einer von den Göttern, 
„welche rechtfertigen den Osiris gegen seine Feinde an dem Tage, wo die Worte derer gerich- 
tet werden, welche sich gegen Dich, Osiris, versündigt haben. Ich habe gekämpft, ich habe 
angegriffen für Deinen Namen, ich Thoth, der Rechtfertiger des Horuz gegen seine Feinde an 
jenem Tage, wo gerichtet werden die Worte* u. s. w. 

Unterhalb des zweiten Querstreifens erblickt man in der Mitte auf einem Todtenbette 
die Mumie der Verstorbenen, über welcher der geflügelte Sonnendiskus schwebt. Die Sonne 
in ihrer höchsten Reinheit, von der die Götter erschaffen und die Seelen der Menschen aus- 
gegangen waren, war das Endziel, zu dem die gerecht gesprochene Seele des Frommen sich 
emporzuschwingen strebte, um im Anblicke des Urquelles des Lichtes die ewige Wahrheit zu 
schauen. — Unter dem Todtenbette stehen vier Kanopen, entsprechend der Zahl der oben er- 
wähnten Todtengenien. In diese Vasen pflegten die dem besonderen Schutze jener Gottheiten 
empfohlenen Eingeweide gelegt zu werden, und die Deckel dieser Gefässe zeigen selbst nicht 
selten die Köpfe (Schakal-, und Hundsaffen-, Menschen- oder Sperberkopf) der betreffenden 
Schutzgötter« Rechts und links von der Bahre stehen die gleichlautenden Inschriften: »Hud, 
der grosse Gott, der Herr des Himmels, der Herr der Stadt Sehet. Der Gott Hud ist eine 
spezielle Auffassung des Osirissohnes Horus, welcher namentlich im heutigen Edfu einen 
prachtvollen Tempel hatte. Der heilige Vogel des Horuz, der Sperber, mit ausgebreiteten 
Flügeln erscheint auf jeder Seite mit den symbolischen Augen zwischen den Flügeln. Diese 
Augen werden in den Inschriften, namentlich den astronomischen, bisweilen erklärt als die 
Augen Gottes, und zwar drückt das rechte die Sonne und das linke den Mond symbolisch aus. 

In der dritten, vierten und fünften Abtheilung folgen die wieder fast gleichlautenden 
Fortsetzungen der letzterwähnten Doppelinschrift und diese lauten: „er (der Gott Hud) ge- 
währe Opferkuchen und alle guten Dinge der Herrin des Hauses Pisnif-aanu, der gerechtfer- 
tigten" und „er gewähre alle guten und reinen Dinge der Herrin Pisnif-aanu." Acht hockende 
männliche Figuren, gleichfalls die Straussenfeder, das gewöhnliche Abzeichen der Richter, in 
den Händen haltend und mit einer Art Binde über den Knieen, sind durch die Inschriften 
nicht näher bezeichnet; sie scheinen die Todtenrichter anzudeuten, die, 42 an der Zahl, in 
Gemeinschaft mit dem Osiris über den Lebenswandel des Verstorbenen richten und vor denen 
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der Todte in der sogenannten negativen Beichte sich dagegen verwahrt, eine der 42 Kapital- 
sünden gethan zu haben. 

Diese sehr interessante negative Beichte hier ganz anzuführen, gestattet der Raum nicht; 
es genüge in Betreff derselben die Worte des tiefen Kenners des aegyptischen Alterthums, des 
Professor Bmgsch anzuführen: „Nehmen wir uns den Kern aus diesen verneinten Sünden 
heraus, so erhalten wir ethische Gebote, die zu den ältesten, ehrwürdigsten gehören dürften, 
welche auf die Nachwelt gekommen sind, ja vielleicht selbst den mosaischen zum Vorbilde 
gedient haben. 

Die sittlichen Grundsätze darin erstrecken sich in gleicher Weise auf das Staats- 
wie auf das Familien- und religiöse Leben, und werfen das günstigste Licht auf die 
geregelte alt-aegyptische Gesetzgebung, die selbst die weisesten unter den Griechen zur Be- 
wunderung hingerissen hatte." 

Am Fussende erblickt man knieend die treue Schwester und Gattin des Osiris, die Isis, 
welche die Arme und Flügel ausbreitet wie die Göttin Nut. Ihre Namenshieroglyphe, das 
Bild eines Sitzes, trägt die Isis auf dem Kopfe; ihre Hände halten das schon öfter erwähnte 
Zeichen der Gerechtigkeit und Wahrheit. Auf vielen Sarkophagen findet man am Kopfende 
die andere Schwester des Osiris, die Nephthys, die in Gemeinschaft mit der Isis den todten 
Bruder Osiris, d. h. den Verstorbenen beklagt. Auf unserem Sarkophage ist statt der Neph- 
thys zu Häupten des Sarkophages eine in schön ausgeführten Hieroglyphen gezeichnete 
Gruppe, deren Bedeutung ist: „Cheperra (die höchste Potenz der solaren Gottheit nach 
ihrer schöpferischen Seite) der Herr der Welt" 

Auch die untere Hälfte des Sarkophages ist mit Zeichnungen und Inschriften geziert. 
Die Mitte derselben nimmt das in gelben, rothen und grünen Farben ausgemalte Symbol der 
Beständigkeit, der sogen. Nilmesser, an jeder Seite mit Bändern geschmückt, ein; oberhalb 
desselben steht zweimal ein eigentümlicher Titel des Grabeswächter Anubis: „der Kopf 
seines Berges." Die rechts und links befindlichen Inschriften bedeuten, wieder fast gleich- 
lautend: „Eine königliche Opfergabe an den Anubis, den Kopf seines Berges; (er gewähre) 
Todtenopfer an Rindern, Geflügel, Weihrauch, Kleidungsstücken, an allen guten und reinen 
Dingen, Süssem und Angenehmem der Herrin des Hauses Pisnif-aanu, Tochter des Propheten 
des Gottes Mentu, des Herrn von Theben, Horuz." Die vertikale Linie auf der linken Seite, 
welche sich wieder an den Osiris wendet, sagt fast dasselbe. Aus Versehen hat hier der 
Maler statt „Tochter" das Wort „Sohn" gesetzt. 

Den Grund, weshalb die Aegypter eine so ausserordentliche Sorgfalt auf die Conservirung der 
Leichen verwendeten, hat mit kurzen, treffenden Worten Professor Brugsch angegeben : „Die sorg- 
fältigste Erhaltung des Körpers nach dem Tode, sowohl in Bezug auf die Zerstörung desselben von 
innen heraus, durch den Process der Verwesung, als auch von aussen her durch Zufälligkeiten und 
Gewalt, war eine Hauptbedingung nach altaegyptischer Lehre zur baldigen Erlösung der Seele und 
damit zur zeitlich festgesetzten Vereinigung derselben mit dem Urquell des Lichtes und des Guten, 
denn beides war unzertrennlich von einander gedacht. Während eines grossen Cyklus von Sonnen- 
jahren war, nach altaegyptischer Vorstellung, die Seele in einem gewissen Sinne noch gebunden 
an den Körper, den sie indessen nach Belieben zeitweise verlassen konnte, um sich in mannig- 
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facher Göstalt and an jedem Orte sichtbar den irdischen Menseben zu zeigen in jenen Formen, 
welche je nach der Stande verschieden von einander, in Zeichnungen und Texten genau tot- 
geschrieben waren. Hierin der einzige Grand für die sorgfältige Einbalsamirung der Ver* 
storbenen und für die kaum glaubliche Mühe, den Ort der Todten zu verbergen." 



Das „more Trevirensi" in der Datirung Trierischer Urkunden in 

früherer Zeit. 

Von Herrn Domcapitular Dr. Marx. 

Seit der Einfahrung des Julianischen Kalenders (46 v. Chr.) haben alle Völker, die diesen 
Kalender angenommen haben, das Jahr für das bürgerliche Leben mit dem 1. Januar ange- 
fangen. Da bei Einrichtung jenes Kalenders der Ausgangspunkt von der Winter-Sonnenwende 
(dem 21. Dezember) genommen worden ist, so sollte eigentlich unser jetziger 22. Dezember 
Jahresanfang, also 1. Januar, sein ; weil aber in dem Jahre 46 v. Chr., wo der Julianische Kalender 
eingeführt wurde, 8 Tage nach der Winter-Sonnenwende Neumond eintraf, so hat Julius Cäsar 
aus Achtung gegen die alte Kalendereinrichtung des Numa Pompilius, wonach das Jahr mit 
dem Neumond angefangen wurde, den Jahresanfang 8 Tage nach der Winter-Sonnenwende ange- 
setzt. Für das bürgerliche Leben ist es bei allen Völkern, die den Julianischen Kalender 
angenommen haben, bei dieser Feststellung des Jahresanfanges bis zur Stunde geblieben, wie 
denn auch Uebereinstimmung hierin den Interessen des nationalen und des internationalen Ver- 
kehrs durchaus angemessen war. 

Bei Feststellung des Jahresanfangs für das bürgerliche Leben, das mit seinen Arbeiten 
und Geschäften so vielfältig von dem Naturjahre, d. i. dem regelmässigen Wechsel der Jahres- 
zeiten abhängig ist, musste man sich an die von der Natur in dem Firmamente eingeschrie- 
benen und regelmässig wiederkehrenden Zeichen, wie da sind: das Frühlings- und das Herbst- 
Aeqainoctium, die Winter -Sonnenwende, der Neumond, anlehnen. Daher haben denn 
auch alle Völker vor Christi Geburt die Einen das Jahr mit der Winter - Sonnen- 
wende, [andre mit dem Frühlings- und noch andre mit dem Herbstäquinoctium ange- 
fangen. Letzteres war der Fall bei dem jüdischen Volke seit der Zeit der Patriarchen, indem 
das bürgerliche Jahr mit dem Monat Tisri begann, der zum Theil unsrem September, zum 
Theil dem Oktober entspricht, also mit seinem Anfange an dem Herbst-Aequinoctium liegt ') 

Anders ist es aber auf einem andern, nämlich dem religiösen Lebensgebiete, gehalten 
worden. Denn so wie für das bürgerliche Leben der Ausgang für den Jahresanfang in die 
Natur eingeschrieben ist, so ist der. Ausgang für das religiöse Lebensgebiet, das seine Ein- 



l ) Es wird als Grand dafür noch angegeben, da», wie die Schöpfungsgeschichte berichte, die Erde, als 
der Schöpfer den ersten Menschen in's Paradies setzte, mit Bäumen, Pflanzen und Frachten im Zustande 
der Reife bedeokt gewesen sei. Dieser heilige Moment, wo die Erde so herrlich zum Wohnpiatee für den 
Menschen eingerichtet gewesen, sei den Patriarchen durch Ueberlieferung in Erinnerung geblieben, und haba 
man daher die Wiederkehr desselben als Schluss des alten und Anfang eines neuen Jahres angesetzt. 
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wirkten und seine Regelung von der göttlichen Offenbarung erhalten hat, in die Geschichte 
eben dieser Offenbarung eingeschrieben. Sobald daher die Jsraeliten durch den Auszug aus 
Aegypten nationale Selbstständigkeit und gleichzeitig durch Moses einen nach Ort, Zeiten, 
F^ten und religiösen Handlungen geregelten Gultus erhalten hatten, hat sich daraus inner- 
halb des Rahmens eines bürgerlichen Jahres, jedoch mit einem besondern Anfang, ein andres, 
nämlich das Gultus- oder das heilige Jahr des jüdischen Volkes gebildet, das, eben zur Er- 
innerung an jenen folgenreichen Vorgang, die Befreiung, die nationale Selbstständigkeit und 
den Band mit Jehova, mit dem Frühlings- Aequinoctium, näher, mit dem Osterfeste, nach 
göttlicher Anordnung seinen Anfang nehmen sollte. 

Ebenso ist es danach bei den christlichen Völkern gekommen, indem, sobald der römische 
Abt Dionysius Exiguus (530) die christliche Zeitrechnung (nach Jahren der Geburt Christi) 
aufgestellt und diese allgemeine Verbreitung gefunden hatte, nunmehr auch die Hauptthat- 
sache der Heilsgeschichte als Ausgangspunkte für besondere Jahresanfänge gewählt wurden. Es 
waren dieses aber die drei: die Menschwerdung (Incarnation, Maria Verkündigung, der 
35. März), die Geburt Christi (Weihnachten, der 25. Dezember), die Auferstehung 
(Ostern, wechselnd zwischen dem 22. März und dem 25. April). Nach diesen drei Ausgangs- 
punkten haben christliche Länder im Mittelalter und noch über dasselbe hinaus das Jahr an- 
gefangen, allerdings nicht in dem bürgerlichen Leben, wie schon gesagt, sondern in den Kan- 
zeleien, in Aufstellung von Urkunden, Instrumenten, öffentlichen Akten u. dgL 

Hatte man zu Rom, wo schon sehr frühe, vielleicht aus den Censuslisten, der 25. De- 
zember als der Tag der Geburt Christi bekannt war, auch seit alter Zeit das Jahr mit Weih- 
nachten angefangen, so ist dieser Sitte das Erzstift Cöln im Jahre 1310 beigetreten und setzte 
demnach seinen Datirungen bei: seeundum stylum Coloniensem oder romanum. Das Erzstift 
Mainz befolgte diese Sitte schon im 11. Jahrhunderte. Diese Zählung wird gewöhnlich ge- 
nannt die kirchliche, Stylus ecclesiasticus. 

Sehr verbreitet war dagegen auch die Sitte das Jahr mit Maria Verkündigung (dem 
25. März) anzufangen ; denn diese befolgten England, Frankreich, Lothringen, Belgien, mehrere 
italienische Republiken, wie Pisa, Florenz u. a., Cöln (bis 1310) und unser Erzstift Trier- 
Von letzterem soll nun speziell hier gehandelt werden. 

Zu welcher Zeit begegnet uns zuerst in Trierischen Urkunden, Verträgen, Instrumenten 
u. dgl. die Datirung mit dem Zusätze — „more Trevirensi" oder den gleichbedeutenden — 
seeundum stylum dicecesis Trevirensis, seeundum ordinem Trevirensem, seeundum modum 
scribendi Trevirensem, „Nach Gewohnheit zu schribene in dem Stiffte zu Tryre"? Unter 68 
Trierischen, theils lateinischen, theils deutschen Urkunden, die von WOrdtwein in dem 10. 
und 12. Bande seiner Subsidia diplomatica aufgeführt werden, ist die älteste Datirung mit 
jenem Zusätze aus dem Jahre 1300 Auch unter den vielen Urkunden bei Hont heim ist 
kein älteres Datum mit dem ausdrücklichen Zusätze zu finden; ebenso, nicht bei Günther 
in seinem Codex diplom. Bheno-Mosett. Dagegen aber hat sich dem Herrn Archivar Görz in 
Coblenz in seinen „Regesten der Erzbischöfe von Trier 1 ' durch Vergleichuog zweier Data, 
nämlich einer Schenkung an das Kloster Himmerode vom 25. November 1250 und der nach* 
folgenden Bestätigung dieser Schenkung durch den Erzbischof Arnold II. mit dem Datum 1250 
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in festo Georgit mense Martio herausgestellt, dasg dieses letztere Datum more Treuirensi 
gegeben sein müsse, indem nach dieser Zählung das Jahr 1250 erst mit dem 24. März zu 
Ende ging, sc dass also ganz richtig die vorhergehende Schenkung im November und die nach- 
folgende Bestätigung im März demselben Jahre 1250 angehören, während der gewöhnlichen 
Zählung nach die Schenkung dem Jahre 1250, die Bestätigung dem März 1251 angehörten. 
Wir haben also jetzt die zwei Thatsachen: 1) Die älteste Trierische, ausdrücklich more 
Trevirensi datirte Urkunde ist aus dem Jahre 1300; 2) Es ist aber schon früher nach „Trie- 
rischer Zählung" datirt worden, urkundlich erwiesen schon im Jahre 1251. Daher schreibt 
dann der Herr Archivar Görz in der Vorrede zu den „Regesten", S. IV: „Hinsichtlich des 
Jahresanfanges finden wir seit dem 14. Jahrhundert eine besondere Trierische Zeitrechnung 
(more oder stylo Treverico etc.) ausdrücklich erwähnt, die dann sich öfter wiederholt und das 
Jahr, statt am 1. Januar, erst am darauffolgenden 25. März (Maria Verkündigung) beginnt. 
Sicher bediente man sich aber schon früher dieser Rechnungsweise, ohne sie jedoch mit der 
obigen Bezeichnung anzudeuten; wie dies namentlich in den Regesten aus der Urkunde vom 
21. März 1251 erhellt u. s. w." Der berühmte Diplomatiker Böhmer bemerkte hierüber 
aber, es sei nicht wahrscheinlich, dass diese eigentümliche Trierische Zeitrechnung erst um 
1250 angefangen habe; er ist vielmehr der Ansicht, dass diese Zeitrechnung (Jahresanfang 
mit dem 25. März) älter, sehr alt sei; dass man aber erst gegen 1250 wegen des häufiger 
gewordenen Verkehrs mit andern Ländern sich veranlasst gesehen habe, davon zu sprechen, 
d. i. more Trevirensi hinzuzufügen, um Missverständnisse zu verhüten. (Böhmer, Kleinere 
Schriften, HI. 287). 

Für diese seine Ansicht, dass die Sitte, das Jahr mit dem 25. März anzufangen, älter 
als die Mitte des 13. Jahrhunderts, ja sehr alt sei, hat Böhmer zwar an der angegebenen 
Stelle keine Gründe angegeben; wohl aber finden sich geschichtliche Angaben, die das höhere 
Alter jener Sitte ausser Zweifel setzen. Unser Hontheim gibt zum Jahre 1839 zwei Urkunden 
(Tom. II. p. 136—140), wonach Eduard HL, König von England, unsrem Erzbischof Balduin 
für gewisse Dienstleistungen seine Krone verpfändet, welche beide Urkunden datirt sind: <nmo 
Domini MCCCXXXVIII, secundum stylum et consuetudinem ecclesue anglicance et provincice 
Trevirensis diepenuUitna mensis Februarn, respektive — die XVIII mensis Martii. Hontheim 
reducirt diese Data richtig auf die gewöhnliche Zählung, indem er die erste Urkunde (auf 
den 27. Febr.) in 1339 setzt, die zweite damit demselben Jahre den 18. März zuweist Wir 
sehen also, dass auch in England die Sitte herrschte, das Jahr mit dem 25. März anzufangen, 
wie denn auch dieses nebst den vorgenannten Urkunden Haltaus (Ccdendarium medii cevi p. 24) 
bezeugt, mit dem für uhsre Frage wichtigen Zusätze, England habe diese Sitte von W i 1 h e 1 m dem 
Eroberer angenommen. Da aber Wilhelm der Eroberer aus dem Norden von Frankreich (Gallien), 
aus der Normandie gekommen ist und der Mitte des eilften Jahrhunderts angehört, so gibt uns diese 
Thatsache Zeugniss von dem Bestehen jener Sitte in der Mitte des eilften Jahrhunderts in Frank- 
reich. Und da wir ferner den Jahresanfang mit dem 25. März wenigstens bis gegen Anfang des 14. 
Jahrhunderts in Frankreich, Lothringen, Belgien und den drei geistlichen Churfürstenthümern 
am Rheine vorfinden, also in dem (ehemal) römischen Gallien, so liegt die Vermuthung nahe, 
daas jene Sitte noch über das eifte Jahrhundert weit zurückreiche. Und auch für diese Ver- 
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HMtiituig findet sich ein vollwichtiges Zeggniss, des dem Apfapg des achten Jahrhunderts an- 
gehört Würdtwein wirft nämlich die Frage auf, aus welchem Grunde wohl die Gallier und 
die mit ihnen übereinstimmenden Diöcesen Belgiens und des zweiten Germanien, statt am 
1. Januar das Jahr mit dem März oder Arit Ostern angefangen hätten. Diese Frage wird von 
Mabillon dahin beantwortet, „es sei dies weniger mit Rücksicht auf die Berechnung der Astro- 
nomen geschehen, die das Jahr mit dem FrühJii^gsä^uinoctium anfingen, als aus Hochschätzpqg 
des Osterfestes, das hei den Juden an Bang und Wflrde (prdin* et digmfo/te) die erste Stelle 
eingenommen habe, denen dal^r der Mopat Ni^in for erste des Jfthfes gewesen sei, so wie 
der März im Galliern wegen des Lpjdeift i*nd der A,ufefstelmng de? Herrn, mit einem Worte, 
wegen Ostern; denn die Gallier haben, nachZeugniss desBeda, an welchem 
Tage auch immer der 25. März eintreffen mochte, da an 4A eseDa > wie eine 
Tradition sagte, die Auferstehung Christi stattgefunden hatte, immer 
Ostern gefeiert, weswegen der März bei ihnen der er&t.e Monat gewesen ist. 
Nachdem das Dekret des Nicaenischen Concils zur Aufnahme gekommen (gemäss welchem daß 
Osterfest immer am Sonntag gefeiert werden nupste), war das Osterfesjt ein bewegliches ge- 
worden, und haben die Gallier daher auch einen Weglichen Jahresanfang gehabt Auch war 
bei ihnen der Gebrauch eingeführt, dass in der Osterkerze das Neujahr eingeschrieben wurde/' 

Vorlaufig verwerthen wir aus dieser Stelle bei Würdtwein bloss das ^eugniss Bejla's 
des Ehrwürdigen, eines englischen Historikers aus dem Apfapg des achten Jahrjiupdetfa» zum 
Nachweis ,für das hohe Alter der Sitte ip G*Uieo, dps Jahr m\t dem 25* März qd$r dem 
Osterfeste anzufangen. Zugleich ist allerdings auch schon angedeutet, wie ,es gpftommen ist, 
d«3S die Gallier seit der Zeit, wo Ostern immer an einem Sonntage gefeiert werden musste, 
einen zweifachen Jahresanfang erhielten, am 26. März und Osterp, die Aschen dem 22. März 
ak dem frühesten und dem 25. April als dem spätesten Termine variieren, ataß einen festen 
und einen beweglichen Jahresanfang, was offenbar Verwirrung in den Datirungen herbeifph?en 
mauste, denen das Erzstift Trier aber ausgewichen ist, indwn hier ausschliesslich der 25. M^rz 
als Jahresanfang festgehalten wurde,. ohne Bücksicht auf daa Eintreffen des Osterfestes, 

In dem Vorstehenden ist, dünkt jpir, die Ansicht Böhmers vop jlejn hohen Alter der 
Sitte, das Jahr mit dem ?5. März, (Maria Verkündigiwg) apzufc^n, hinreiche^} begr^qt 

Fragen wir nun weiter: wie yerhielt sich dieser Jahresanfang zu dem gewöhnlichen 
,(am 1. Januar) u«d wie hat man demnach dieDatfrungen „more Trwiwm" auf die gewöhn- 
liche Zeitrechnung zu reduciren? Antwort: die einzige yerscfyiedenheit zwischen .Trierischer 
Datirung und 4er gewöhnlichen besteht daran, dass vom 1. Januar ljis zum 3}4. März (ein- 
: schliesslich) und einigemal vom 25. Dez. ab (gegenüber d^m Jalfre^anfapg am Weihnächte- 
(feste) die Trierische Zählung in der Jahrzahl um l dw gewöhnlichen nachsteht, während sie 
in den übrigen neun Monaten des Jahres sich in Nichts, von der gewöhnlichen unterscheidet. 
Daher findet sich denn auch der ZJusatz ^more Treoirenri" oder ein gleichbedeutender nur bei 
.den Daten vom I» Januar bis zyip 24. M£rz (einschliesslich), einigemal fleuch yom 25. Dez« ab, 
weil er nur bei diesen nothwendjlg war, um Irrthum zu vermeiden. Allerdings kommen unter 
den vielen Trierischen Urkunden mit d^m , x more Trevirenpi" auch zwei pder drei aus ,?inem 
der übrigen ne^n Jdoijüate vor, wo aber der Zusatz abgrflüssig war ifnd aus Unachtsamkeit 
eines Notarius gemacht worden ist. Zur Veranschaulichung des Gesagten einige Beispiele. 
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Würdtwein gibt eine Urkunde, die nach Trierischer Gewohnheit datirt ist — den 
21. Januar 1357; dieses Datum, auf die gewöhnliche Zeitrechnung reducirt, ist {1er 21. Jan. 
1358. Hontheim gibt eine Urkunde, datirt nach Trierischer Gewohnheit — „do man zahlte 
nach Christus Geburt^, dusent dryhundert echt und funffzig Jair, nach Gewohnheit zu schritten 
in dem Stiflfte von Trier, des neesten Mitwochs nach den Heyligen treu ifcunig tage ;" das 
Datum ist zu reduciren — am 10. Januar 1359. Kurz, Tritrische Dätirungen (more Trevtr) 
von dem 1. Januar (einschl.) bis zum 24. März (eins hl.) kommen der gewöhnlichen Zeit- 
rechnung, die am 1. Januar der letzten Jahreszahl 1 hinzufügt, um eben dieses 1 nach, und 
.wird also £ie Trierische Jahrzahl durch Hinzufügung von 1 die gewöhnliche Jahrzahl, 'in 
andern Wolfen: vom 1. Jan. bis 24. März folgt die Jahrzahl „more Trevirensi" der gewöhnlichen 
u» 1 nach; üjt den flbjrigjeji neun Monaten ist die Jahrzahl dort und hier gleichlautend und 
bleibt daher jener Zusatz weg. Eine notwendige Folge des Jahresanfangs im Monate März 
ty, da^s, während qonst die Mopate Januar, Februar und März bis zum 24. im Anfange des 
Jahres stehen, in der Trierischen Zeitrechnung zu Ende des Jahreß zu stehen kommen. 

Ich sagte, die Datiruqg nach dem Jahresanfang mit Maria Verkündigung folge der ge- 
wöhnlichen Zählung um ijajie drei ,Mona^e n^qh, und gehe ihr nicht um neun Monate vorher, 
was, wie auch Würdtwein schon hervorgehoben hat, wohl zu merken ist (quocL maxime notan- 
fjfym). Allerdings liegt die Geburt des Herrn nepn Monate hinter der Incarnation (Maria 
Verkünd.) und hebt die gewöhnliche (christliche) Zeitrechnung eben mit der Geburt Christi 
an; ^llßin das Moment der natürlichen Zeitenfolge ist bei Annahme von Maria Verkündigung 
zum Jahresanfang ganz ausser Acht gelassen, worüber tiefer unten nähere Auskunft ge- 
geben werden wird. Unter allen Ländern, Gebieten, die überhaupt mit Mär. Verk. das 
Jahr angefangen haben, hat die Republik Pisa allein neun Monate zurückgegriffen, ist also 
der gewöhnlichen Jahreszahl neun Monate vorausgegangen während sonst überall 3 Monate 
nachgefolgt wurde. '• 

Wie lange hat die Datirung »more Trevirensi" fortbestanden? Wüfdtwein hat sich in 
Beantwortung dieser Frage sel^r geirrt und ist wohl auch Weidenbach durch ihn in Irrthjim 
geführt worden. Würdtwein schreibt nämlich: „Die Trierer haben früher in ihrem grossen 
JSrzstifte das Jatyr mit dem Feste Maria Verkündigung angefangen, das immer am 25. März 
eintrifft; mos iste perduravü usque ad annum MDLXVil quo cum GaUis ipsas Kcdendas 
fimmriipro anr\i inüio sdigebant 1 ). Und Weidenbach schreibt, die Trierische Kirche habe 
ij^re besondere Zeitrechnung "bis 1567 beibehalten, wo sie mit den Franzosen den Jahresanfang 
§xit den 1. Januar verlegten 2 ). Wie zu ersphen, 1 t Weidenbäch eine wörtliche Uebersetzuiijg 
der Aussage Würdtweins, und zweifle ich daher nicht, dass Jener aus diesem geschöpft hat. 
Jjja h^t allerdings seine Richtigkeit damit, dass in Frankreich, und zwar durch Edikt König 
Karl 's IX. vom Jahre 1564, (nicht 1567, wie dem Brower Würdtwein, und diesem Weiden- 
bach nachgeschrieben haben) angeordnet worden ist, dass fortan das Jahr mit dem 
1« Januar angefangen werden solle. Für Frankreich war allerdings diese Anordnung 

l ) Subeid. diplom. vol. X. Prof. 

*) Calendar. bistorico — Christian, medii et novi »vi, p. 95. 
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durchaus noth wendig: car Vabus s'etant introduü de le faire (Jahresanfang) uniquement par 
le jour de Päques, qui est une fite mobile, au lieu de garder ceüe de VAnnonciation, 
qui comme immobile devoii servir de regle; ä en resulloü une confusion et incertitude inevi- 
table, qui (Tailleurs etoit tres prSjudiciable dans les actes publics. Dieses Edikt wird nun 
mit dem 1. Januar 1565 in Ausführung gebracht worden sein, indem nach des französischen 
Historikers Thuan Angabe bereits 1564 so zu datiren angefangen worden ist. 

Diesem Beispiele Frankreichs in Annahme des Jahresanfangs mit dem 1. Januar folgte 
im Jahre 1579 auch der Herzog Karl III. von Lothringen für sein Herzogthum, indem er 
am 15. November des genannten Jahres dekretirte: Comme sur les remontrances ä Nous fai- 
tes par Nos Procureurs generaux, que plusieurs procis et differents seroient eU par cy-devant 
meus et suscites et ordinairement s'en meuvent de nouveau entre Nos hommes et sujets, ä Voc- 
casion de Vambiguite, incertitude et variete du Mitlinaire et commencement des annes couran- 
tes; tfautant qu 9 aucuns ont accoutume commencer Fan du jour de Fite de VAnnonciation de 
Notre Barne (25. Mär*), les autres du jour des Päques et la plupart du jour de Noel, de 
sorte que les dattes des actes judiciaires, instrumens et Uttres, tant publiques que partiadieres 
et privies, n'y a rien de certain arreste etc. folgt nunmehr das Dekret, dass fortan in allen 
Akten, Schriften jeder Art, öffentlichen und privaten, der Jahresanfang mit dem 1. Januar 
müsse gemacht werden l ). In dem Jahre 1575 war auch bereits Belgien, d. i. Philipp II. von 
Spanien für Belgien in Abschaffung des Jahresanfangs mit dem 25. März gefolgt. 

Aus diesen Thatsachen, die Würdtwein ohne Zweifel den Annalen unsres Brower ent- 
nommen hat, die aber auch von andern Schriftstellern berichtet werden, hat er ohne Weiteres 
den Schluss gezogen, dass gleichzeitig mit Frankreich auch das Erzstift Trier seinen Jahres- 
anfang mit Maria Verkündigung aufgegeben und von 1567 — soll heissen 1564 — ab mit 
dem 1. Januar angefangen habe. Dass dieser Schluss unrichtig sei, davon hätte Würdtwein 
sich durch näheres Zusehen bei Hontheim überzeugen können, indem bei diesem 
noch nach dem Jahre 1567 weniger nicht als dreizehn Urkunden mit „more Trevirensi" datirt 
vorkommen, und die letzte so datirte aus dem Jahre 1648 ist, bis wohin also im Erzstifte 
Trier jene eigentümliche Zeitrechnung fortgeführt worden ist. Zwar beruft sich Würdtwein 
für seine Angabe, dass unser Erzstift zugleich mit Frankreich (1559 resp. 64) jene Zeitrech- 
nung aufgegeben habe, auf unsern Brower, der, nachdem er die Abänderung in Frankreich 
durch Karl IX. berichtet hat, schreibe: quod esti hie et passim jern öbtineat (mit dem I. Jan. 
anzufangen), nescio tarnen quid Notariis et Scribis Trevericis antiquüatis adheereat, ut de stylo 
suo et jure non concedant, sed iis in publica scriptum 25. Martii sacratissinue Virgini, Annun- 
ciationi sacer dies, primus in anno Treverico maneat *) Diese Worte Browers hat Würdt- 
wein offenbar missverstanden, indem er annimmt, zur Zeit als jene Worte geschrieben worden 
(im 17. Jahrhunderte), sei die Trierische Zeitrechnung schon abgeschafft gewesen, und Brower 
tadele daher hier die Trierischen Notarien und Schreiber, dass sie aus Vorliebe für das 
Alte den Zusatz „more Trevirensi" noch beibehielten, während die Sache nicht mehr be- 



') Calmet, hist. de Lorraine, Tom. IIL pag. 446 Preuves. 
') Annal. Trev. Tom. IL p. 285. 



Digitized by 



Google 



— 15 — 

stehe. Dies ist aber offenbar falsch; denn Brower spricht ausdrücklich von Festhalten des 
Styles und des Jahresanfangs mit dem 25. März; es war daher auch immer noch der Zusatz 
„more Trevirensi" nöthig, wie er sich auch bei Hontheim beigesetzt findet bis in das Jahr 1648, 
wo derselbe verstummt. Warum gerade mit dem Jahre 1648 jenes „tnore Trevirensi" und 
damit allerdings auch der Jahresanfang mit dem 25. März aufhöre, darüber kann ich nur 
eine Vermuthung beibringen. Eine Verordnung darüber von lern damaligen Churfürsten habe 
ich nirgends vorfinden können. Dafür aber bringt mich eben das Jahr 1648, das Jahr des 
westphälischen Friedens, auf die Vermuthung, dass in unsrem Erzstifte, das an mehrern Seiten 
an protestantische Gebiete angrenzte, in Rücksicht auf das in jenem Friedensinstrumente an- 
gesetzte sogenannte Normaljahr 1624, und zwar mit dem 1. Januar als dem Anfange, die 
bisherige Zeitrechnung habe fallen lassen, weil eben gerade der 1. Januar 1624 ganz kate- 
gorisch über dingliche und persönliche Rechte zwischen Katholiken und Protestanten zu 
entscheiden hatte. Aus dem Jahre 1648 hat Hontheim eine Urkunde, die mit dem Zusätze 
„stylo communi" (d. i. nach dem gewöhnlichen Jahresanfang am 1. Jan.) datirt ist, nämlich 
den 7. Februar, und von diesem Tage ab begegnet uns der frühere Zusatz „tnore Trevirensi" 
nie wieder« 

Man hätte allerdings vermuthen können, dass unser Erzbischof Johann von Schönberg 
die Gelegenheit der Einführung des Gregorianischen Kalenders im Jahre 1583 benützen werde, 
um die eigentümliche Zeitrechnung mit Jahresanfang am 25. März fallen zu lassen und die ge- 
wöhnliche einzuführen, zumal da damals bereits Frankreich, Lothringen und Belgien die ge- 
wöhnliche Zeitrechnung angenommen hatten. Dieses ist aber nicht geschehen, wie aus dem 
Dekret des Erzbischofs, durch welches der Gregorianische Kalender in unsrem Erzstift ein- 
geführt worden, zu entnehmen ist, indem in dem langen Dekrete von einer Abänderung des 
Jahresanfangs mit keiner Silbe Erwähnung geschieht Die einzige durch die Einführung des 
Gregorianischen Kalenders bewirkte Abänderung bestand in der Auswerfung von 10 Tagen, 
um die der bisherige Julianische Kalender in dem Verlaufe der Zeit von dem Nicänischen 
Concil (325) an gegen das astronomische Jahr zurückgeblieben war, weil Julius Cäsar die 
Länge des Sonnenjahrs auf 365 Tage und 6 Stunden, also um 11 Minuten 12 Sek. zu hoch 
angesetzt hatte, was bis zum Jahre .1582 eine Verspätung des Aequinoctiums im Kalender 
von 10 Tagen herbeigeführt hatte. Daher wurde in dem Jahre 1583 von dem 4. Oktober 
unmittelbar auf den 15. übergegangen*). 

Bekanntlich haben die sämmtlichen katholischen Staaten und in dem deutschen Reiche 
<lie katholischen Fürsten und Stände den verbesboi jn (Gregorianischen) Kalender angenom- 
men, während die protestantischen Staaten, England, Dänemark, Schweden, Norwegen und die 
protestantischen Reichsstände denselben aus Abneigung gegen Born ablehnten und bei dem 
Julianischen verblieben sind. Dadurch entstanden zwei verschiedene Datirungen oder Style, 
der alte Styl und der neue Styl, jener 10 Tage hinter diesem nachfolgend, der alte im Ge- 
brauche bei den Protestanten, der neue bei den Katholiken, bis zum Jahre 1700, wo die 



«) Honih. III. p. 151 u. 152. 



Digitized by 



Google 



— 16 — 

Protestanten des deutschen Reiches sich dem neuen Kalender anschlössen, und dann England 
und Schweden 1752 und 53 nachfolgten 1 ). 

Hiermit haben wir unser eigentliches Thema zu Ende geführt. Jedoch kann ich die 
vorliegende Abhandlung nicht schliessen, ohne bezüglich einer 1762 erschienenen Schrift, die 
an vielen Stellen von unsrer Trierischen Zeitrechnung handelt, wesentliche Irrthümer bezeich- 
net und berichtigt zu haben. 

In dem Jahre 1755 hat der Archivar des Herzogs von Zweibrücken, Herrn. Bernard 
Patrik, vorerst in deutscher Sprache ein Schriftchen veröffentlicht unter dem Titel: a Auf- 
klärung eines Zweifels über das Datum der goldenen Bulle*, das der Verfasser 1762 auch in 
französischer Sprache herausgegeben und der königl. Akademie der Wissenschaften und Künste 
zu Metz gewidmet hat. Diese französische Ausgabe, ein Exemplar, das ehmals unsrem Hont- 
lieim angehörte, liegt mir vor, und ist betitelt — Clef chronologique et diplomatique . . sur 
la difference des epoques anciennes etc. Auf die Veranlassung dieser Schrift will ich hier nicht 
n^her eingehen ; nur so viel sei bemerkt, dass der Verfasser in der Behandlung seines Gegen- 
standes sehr oft auf unsre Trierische Zeitrechnung und Trierische Urkunden zu sprechen 
gekommen und dabei in wesentliche Irrthümer verfallen ist. 

Der bedeutendste Irrthum aber, in den er verfallen ist und der mehrere Missgriffe als 
notwendige Consequenzen nach sich zog, war der, dass er annahm und bis zu Ende seines 
Werkes festhielt, die Länder und Territorien, welche das Jahr mit Maria Verkündigung an- 
fingen, hätten von jener Anninitiation gerechnet, die der Geburt vorhergegangen sei, 
nicht von Annuritiation 3 Monate nach der Geburt Christi. Die nothwendige Folge hievon 
war, dass er die Zeitrechnung nach Annuntiation der gewöhnlichen (Julianischen) neun Mo- 
nate vorgehen lässt, während sie in Wahrheit derselben nahe drei Monate nachfolgt. Erst 
gegen Ende seiner Schrift musste der Verfasser selbst über seine Annahme stutzig werden, 
indem er iherkte, dass sie ihn mit Thätsachen in Widerspruch verwickelt hatte. Und so 
schreibt er dann: Vepoque de Tincarnation ou Annonciation est toute naturelle; mais pour- 
quoi la commencer apres la Nativite et non pas de 9 mois auparavant 9 comme (fäoit ancien- 
netnent la coutume en France et en Lorraine? Hier liegt der Grundirrthum des Verfassers, 
die Annahme, dass von der Incaraation vor der Geburt Christi angefangen worden sei, während 
in Wahrheit der Tag der Incaraation des 1. Jahres nach der Geburt zum Ausgange ge- 
nommen war. Und wenn der Verfasser fragt, warum man denn nicht den Ausgang genommen, 
neun Monate vor der Geburt, so wollen wir den Grund davon angeben und damit Über die 
ganzä Sache das nöthige Licht verbreiten. 

Als der römische Abt Dionysius daranging, eine Zeitrechnung nach Jahren der Geburt 
Christi aufzustellen, ging er aus von dem 25. Dezember als dem Tage der Geburt Christi 



l ) Bis dahin wurden der neue und der alte Styl in Torrn eines Bruches in der Datirung gegeben, 
der alte über,' der neue unter dem Striche, z. B. |g Juli 1650. Die schiflmatischen Griechen und Küssen 
haben bis heute noch, allerdings aus purem Hasse gegen den Papst, den Gregorianischen Kalender nicht 
angenommen und stehen daher mit dem Julianischen jetzt volle 12 Tage hinter dem astronomischen Jahre 
und dem richtigen Kalender. 
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(im Jahre 754 n. Erb. Roms), griff nun neun Monate zurück und hatte also am 25. März den 
Tag der Verkündigung (der Incarnation). Und ferner nahm er den diesem Tage zunächst vor- 
hergegangenen 1. Januar und begann damit das 1, Jahr der Geburt Christi, während doch 
dieses Jahr bis auf die letzten 6 Tage bei der Geburt abgelaufen war. Das ist die eigent- 
liche Dionysianische Aera, welcher danach nicht gefolgt wurde, indem man richtig bemerkte, 
es sei nicht Sitte, das Leben zu berechnen nach der Empfängniss, sondern 
nach der Geburt; zu dem liege der Tag der Geburt Christi ganz dicht am Ende des 
Julianischen Jahres (1. Jan.), und sei es daher viel zweckmässiger, sechs Tage nach der Ge- 
burt, am 1. Januar, das erste Jahr der Geburt Christi zu beginnen. So ist geschehen; das 
ist die (gewöhnliche) christliche Zeitrechnung, die nun natürlich 1 Jahr weniger, aber rich- 
tiger zählt, als die Dionysianische, die eben nur geschichtlich bekannt ist, aber in dem Leben 
keine Anwendung gefunden hat. Diesem nach ist es also wohl zu begreifen, warum die 
Zählung vom 25. März (Incarnation) um nahe 3 Monate nach der gewöhnlichen Aera beginnt, 
und nicht 9 Monate ihr vorhergeht, wie Patrik sich gedacht hat und demzufolge Urkunden 
unrichtig gedeutet und falsche Angaben gemacht hat. Nicht der geschichtliche Tag der 
Incarnation ist zum Ausgang genommen worden, sondern das Mysterium an sich, wie es durch 
den Termin der Geburt auf den 25. März überhaupt verlegt worden ist. Eine nothwendige 
Folge jenes Irrthums war die Behauptung des Verfassers, die Trierische Zeitrechnung sei vom 
25. Dez. bis zum 25. März gleichen Schritt gegangen mit der Julianischen (1. Jan.) 
und der kirchlichen (25. Dez.), dagegen vom 25. März ab bis wieder 25. Dez. oder 1. Januar 
abweichend von denselben. Gerade das Gegentheil ist das richtige; die Trierische Zählung 
ging vom 25. März bis zum 25. Dez. (der kirchlichen) und zum 1. Januar (der Julian.) Aera 
mit beiden gleichen Schritt (in der Jahrzahl), dagegen in den übrigen Monaten (Januar 
— März) abweichend. Und nun gar behauptet der Verfasser, der Zusatz more oder con- 
suetudine Trevir. sei gemacht worden vom 25. Dez. oder 1. Jan. bis 25. März, weil in dieser Zeit 
die Zählungen gleichlautend gewesen — lorsque Us deux Epoques couroient ens emble — ; 
wieder umgekehrt, dort wurde der Zusatz gemacht, weil die Trierische Jahrzahl um 1 
differirte x ). 

Und nun noch ein arger Verstoss des Verfassers. Auf pag. 19 seiner Schrift sagt er, 
im Erzstift Trier sei der alte Styl (Je stil anckn) nach dem Feste Maria Verkündigung zu 
zählen ausser allem Zweifel, indem beigesetzt worden — more oder stylo oder consududine 
Trevirensi: und hierauf unmittelbar: et s'il s'agissoit 6!une ecriture etrangere, dattee Selon le 
Caiendrier vtdgaire, cela sfezprimoit par les mots: stili novi. Auch hier ist wieder vorbei- 
geschossen. Wir haben früher gezeigt, was der Zusatz stili novi bei Urkunden-Daten zu be- 
deuten hat. Der Zusatz ist nur gemacht bei Urkunden, Daten, nach der Einführung des 
verbesserten Gregorianischen Kalenders (Oktob. 1583), und bezeichnet den Kalender und die 
Datirung nach Auswerfung der 10 überzähligen Jahre des (unrichtigen) julianischen 
Kalenders. 



*) Man sehe p. 19 u. 20 der frans. Ausgabe, wo der Verfasse* von seinem Standpunkte die Zählung 
unsres Hontheim oorrigiren will, selber aber gänzlich unrichtiges vorbringt. 

3 
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Studien im Meilenwald. 

Von Herrn Heydinjrer, Pfarrer in Schieidweiler. 
L Quintberg (Quintinberch, Quintiriberg, Quinteberg), CasteUaun, Burgberg. 
Johann I, seit d. J. 1190 auf dem erzb. Stuhle zu Trier, wurde im Jahr 1193 von dem 
Grafen Friedrich von Vianden gefangen genommen und in sicheren Gewahrsam gesetzt. Der 
Vogt der Trierischen Kirche, Heinrich, Pfalzgraf bei Rhein, hatte nicht sobald dies Attentat 
vernommen und er stand mit anderen Potenten auf der Seite des Erzbischofs und rüstete mit 
ihnen zum Kriege gegen Friedrich, der indess einen Vergleich vorzog und seinen Gefangenen 
der Freiheit und den Unterthanen zurückgab. 

„0 wahre Dein Leben, Du Grat von Vianden! 
Da schlagest den Diener des Himmels in Banden, 
Und besäest ihn schmachten im dmnkelen Therm, 
Dich treffen die Blitze, schon dräuet der Stara." 

„,» Ha! glaubt nicht, dass drohende Worte ich scheue, 

Dara Erzbischof Johann sich hüte auf a Neue, 

Denn fass' ich ihn wieder, so hat er zuletzt 

Den Fuss in den Bfigel des Bosses gesetzt! "" N. Hocker. 

Die Spannung erhält sich und Friedrich, zu Kränkungen bereit und kühn, baut nach 
wenigen Jahren — 1205 — , den Erzbischof zu ärgern, ihm vor die Augen, ganz nahe bei die 
Hauptstadt, nicht weit vom Flecken Ehrang und der Miloquelle auf erzstiftisebes Gebiet, 
auf den Quintberg, ein Gastell, dessen Besatzung von dort aus die beiden Verbindungsstrassen 
zwischen dem Ober- und Niederstift sperren konnte. Johann, über diese Schmach empört, 
sammelt rasch ein Heer, cernirt das Castell Quintberg, richtet mittlerweile auf dem nächsten 
Berge eine Gegenburg auf, zieht in dieselbe, sobald sie vollendet, die Cernirungstruppen zu- 
rück und plant gegen die Vianden'schen Truppen folgenden Handstreich. 

Nach des Erzbischofs Anordnung bewegen sich nach einigen Tagen, an einem heissen 
Sommernachmittage, auf der Strasse, die nahe an dem Quintbergcastell vorbeiführt und von 
dort weithin eingesehen werden kann, einige Wagen von der Mosel herkommend, beladen 
mit Fässern sehr edel'n Weines. Vianden's Soldaten, durstig und wie alle Krieger einen 
billigen Labetrunk nicht verschmähend, freuen sich der nahenden Gelegenheit, bemächtigen 
sich der Wagen und nöthigen die Fuhrleute, ihre Ladung in dem Castell Quintberg zu löschen. 
Da hebt auf dem Quintberg ein lustiges Zechen an in die späte Nacht hinein, bis Alle 
weinumnebelt dem Morpheus in die Arme gesunken. Wie es auf dem Quintberg stille ge- 
worden wie die Nacht, regt es sich auf der Gegenburg, die Erzbischöflichen schleichen heran, 
legen Leitern an, steigen über die Mauern, erbrechen die Thore, machen die Gräflichen ohne 
Gegenwehr zu Gefangenen und geben das Gastell den Flammen Preis. Der Erzbischof zer- 
stört auch seine Burg, die ihren Zwefck erfüllt. ') 



f ) Gesia Trevirorum, edid. Wytienbach et Muller. Volumen I, pag. 289 et 294. Hontheim, Prodromus 
Tom. II, pag. 792 et 794. Broweri et Masemi Annales Tretrirenses, Tom. II, pag. 90 et 104. 
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Diese kriegerischen Neckereien knüpfen Fr. Menk 1 ), Dr. N. Hocker 2 ) an Ramstein a. d. 
Kyll und leb bin ihnen in meiner Schrift 8 ) gefolgt. Dr. Barsch 4 ) setzt das Castell „nicht 
weit von der Quint," und nach L. Eltester*) „lag die Burg Quintenberg über dem Orte 
Quint*, machen aber die betreffenden Berge nicht namhaft. 

Nachdem ich nahe bei Ramstein Wohnung genommen, suchte ich dort die Gegenburg 
und die Miloquelle. Eine solche Quelle kannte man nicht, und ohne dieselbe führten Hoh- 
burg und Corpeslay nicht zum Ziele. Inzwischen bekannt geworden mit der Meilenquelle 
wandte ich mich zur Quint, bat den berg- und waldkundigen Faktor Herrn Cl. Umbach, mir 
die Namen der Höhen im Meilenwald zu nennen, und sofort zeigte er mir aus seiner Woh- 
nung die Haardt, den Castellaun und den Burgberg. Jetzt glaubte ich der Lösung meiner 
Frage näher gekommen zu seyn; (ich bestieg den Burgberg und den Castellaun, untersuchte 
das Terrain und mit Genugthuung fand ich hier alle Dispositionen stimmend zu dem Texte. 

Im Meilenwald, auf der linken Seite des Quintbaches, zwischen dem Meilenbach und 
L)iefe-(auch Dieze-)bach, die sich in das linke Ufer der Quint ergiessen, jener einige Schritte 
oberhalb Kaiserhammer, .dieser einige Schritte unter Rund wies, erhebt sich an der Bonn- 
Trierer Strasse, die Fronte zum Kaiserhammer und die südliche Flanke in dem neuen Weiher 
netzend, der Burgberg. Von Kaiserhammer aus bietet er die Ansicht eines abgestumpften 
Kegels, hat aber durch einen, einige Senkungen abgerechnet, fast horizontalen Kamm von 
S. W. nach N. 0. mit dem nach 0. zurückliegenden von N. nach S. gestreckten Gebirgsstock 
Zusammenhang. Castellaun drängt sich nicht zum Quintbach vor, sondern erhebt sich sogleich 
aus letztgenanntem Stock als ein Hügel von circa 15 Fuss und fällt nach N. W. und S. sanft, 
jedoch tief, und nach S. recht tief ab zwischen die Furke des Diefebachs mit dem Herces- 
(Herkules-)bach und macht sich nach drei Seiten, namentlich nach Trier, bemerklich als 
spitzer Kegel mit hellgrünem Laubmantel und dunkelgrüner Nadelkrone. 

Nach dieser orohydrographischen Bestimmung wollen -wir den Leser auf die Berge ge- 
leiten. Oberhalb Kaiserhammer schlage man den Fahrweg durch das Meilenbachthal ein und 
folge demselben auf das rechte Ufer des Baches bis zur Stelle, wo er zur rechten Thalwand 
zu steigen beginnt. Zwischen hier und dem Punkt, wo wir den Bach überschritten, liegt an 
dessen linkem Ufer die Meilenquelle. Sollte man sie übersehen haben vor den Erlen, die sie 
einfassen, so überschreite man wo wir Halt gemacht den Bach und man tritt auf den Pfad 
von Naurath über den Burgberg nach Rundwies, von der Stelle, wo ein Pfad die linke Berg- 
wand hinauf nach Castellaun abzweigt, gehe man 38 Schritte auf dem Pfad nach Rundwies 
hinunter und man trifft mit Sicherheit die Stelle, wo ein blinder Pfad rechts hinunter direct 
zur Quelle am Bach zeigt. Hier ist die Meilenquelle — fons Mtlonis — , von dem Gipfel des 
Castellaun und Burgberg's gleich entfernt, die zu jeder Jahreszeit reichlich fliesst und den 
Meilenbach speiset Man hat nun die Wahl, auf dem einen Pfade den Burgberg, oder auf 

l ) Des Moaelthal's Sagen, Legenden und Geschichten. Coblenz, 1840. J. Hölscher. S. 176 f. 
') Des Mosellandes Geschichten, Sagen und Legenden. Trier, 1852. C. Troschel. S. 158. ff. 
3 ) Die Eiffel Geschichte, Sage, Landschaft und Volksleben. Coblenz, 1853. J. Hölscher. S. 375. 
*) Eiftia ülurtrata, Landkreis Trier. S. 480. 
5 ) ürkundenbuch 2. Bd. S. CXXI. 
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dem andern den Castellaun zu ersteigen. Wir ziehen es vor den Pfad nach Castellaun zu nehmen. Er 
führt quer über die Fortsetzung des Burgbeiges, über das Diezebächlein, und hier stehen wir 
bereits am Castellaun. Vom Gipfel durchschaut man das Moselthal von Quint bis über Trier: 
den Ort Quint, von Ehrang ein Stück, Pfalzel, Kürenz, Kirche St. Paulin, St. Maximin, die Kirche 
St. Matthias und was östlich liegt von einer geraden Linie, gezogen von dem Thurme von St Pau- 
lin nach dem Thurme von St. Matthias. Von Trier intra tnuros sieht man Nichts. Die Kuppe 
des Castellaun, rother Sandsteinfels, nach jeder Richtung ein Durchmesser von 35 Schritten, ist 
gegen den Burgberg bewehrt mit zwei geraden Felsgräben von N. nach S., die am Südende 
in spitzem Winkel ineinanderlaufen und dort offen sind. Der innere Graben liegt nahe beim 
Scheitel und ist weder tief noch breit, der äussere hingegen stürzt senkrecht, tief und breit 
ab und ist nach Aussen verstärkt durch einen beträchtlichen Wall. Zwischen den beiden 
Gräben steht noch der Fels. Mauerwerk und Mörtel bemerkt man hier nicht (Zu beachten 
ist in N. 0«, einige Schritte unter der Kuppe, die dürre s. g. „Hohe Eiche*, sehr alt 
und nur an einem Aste nach W. noch grün.) Wir verlassen nun Castellaun und gehen zurück 
zur Stelle, wo wir das Diezebächlein überschritten. Einige Schritte vom. Bächlein befindet 
sich seine Quelle, die das Castell mit Wasser versehen konnte. An dieser Quelle beobachten 
wir auch, wie der Burgberg mit Castellaun cohärirend ist, so dass die Lesarten „in proximo" 
und „in proprio {sc. monte)" gleich gut sind. Auf dem bekannten Pfade schreiten wir nun 
weiter bis zum Kamm des Burgberges, biegen hier zur Linken vom Pfade ab und halten uns 
beharrlich auf dem Berggrat, den bald zwei Fahrwege schräg durchsetzen. Darauf gelangen 
wir zur ersten fortificatorischen Anlage (die schrägen Durchchnitte, die wir überschritten und 
noch überschreiten werden, sind nur als Waldwege anzusehen, wie ihre schräge Richtung zu 
erkennen gibt), zu einem Rechteck, 80 Schritte lang und 40 breit, an allen Seiten mit einem 
Graben umgeben. Der Rand der inneren Fläche lässt rundum trockenes Futtermauerwerk 
erkennen. Die Gräben an den Kurzseiten sind Traversen mit Aussenwällen. Nach Ueber- 
schreitung einiger schrägen Waldwege, deren letzter der vielbetretene Pfad von Naurath nach 
Rundwies, treffen wir einen 8 Schritte breiten Quergraben, und 10 Schritte vorwärts wieder 
einen kleineren Traversgraben und hinter demselben erhebt sich sofort die 8 Fuss höher ge- 
legene Ebene des eigentlichen Burgberges, ein Rechteck 112 Schritte lang und 35 breit, nach 
allen Seiten mit einem Graben eingeschlossen. Mauerwerk bemerkt man auf dem Burgplatze 
nicht. Die Aussicht hier beschränkt sich auf Quint und Pfalzel. 

Nebst den bezeichnenden Namen »Burgberg", »Castellaun" bewahrt auch die Tradition 
die Erinnerung an Burggebäude mit verschütteten Schätzen, nach welchen man schon gesucht 

Auf welchem der beschriebenen beiden Berge stand das Gräfliche Castell, auf welchem 
das Erzbischöfliche? Der aufmerksame Leser wird bereits die richtige Disposition getroffen 
und der Vianden'schen Burg auf dem Castellaun und der Trier'schen auf dem Burgberg, 
Stellung gegeben haben. Besonderes Gewicht bei dieser Entscheidung fallt auf die Strasse 
die damals gelegt war von Quint über den Rotheberg, die Haardt, Castellaun zur Linken, 
durch Feuerräder, mit Gabelung rechts über Föhren nach Wittlich und geradaus nach Bins- 
feld. Durch das Quintthal bestand damals und noch in dem laufenden Saeculum weder Weg 
noch Pfad. Der Name Quintberg wich der Bezeichnung »Castellaun" von „Caetellum** 
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Wie erklärt sich das Nichtvorkommen von Mauerwerk und Mörtel auf den beiden Burg- 
plätzen? und wie konnte Graf Friedrich unbemerkt und ungestört so nahe bei der Stadt auf 
fremdem Gebiete ein fortalitium aufrichten? Das Luxemburger Gebiet reichte an den Meilen- 
wald, der Quintbach machte die Grenze von Warmbrunn bis Büchei. Vianden hatte in der 
Nähe, zu Dudeldorf, zwei Burgen und von dort aus improvisirte er im Waldesdunkel sein 
casteUum ad hoc aus am Platze gebrochenen Steinen und gefälltem Holze und Stroh 1 ) und 
eines Morgens stand das Castell demaskirt angesichts der Stadt Trier. Auch des Erzbischofs 
Burg war nur ad praesens angelegt. 

IL Römerstrassen. 
Von Trier her führte eine ßömerstrasse über Pallien, Biewer, Ehrang, Quint; hier hob 
sie sich auf den Rotheberg, zog über die Haardt, liess Castellaun in geringer Entfernung zur # 
Linken, theilte sich im District Feuerräder: 

a) rechts hinunter durch Unterfeuerräder über Föhren nach Andernach resp. Coblenz *) ; 

b) geradaus durch Oberfeuerräder in der Richtung des s. g. Langcarral an Langcarralskreuz vor- 
bei Über den Wassertheiler nach Sinzig und Remagen, Reste dieser Strasse habe ich folgende ge- 
sehen: nördlich von Langcarralskreuz zieht sich über den Rücken ein Saatel Steine und weiter 
nördlich im Distrikt PfafFenloch; in dem Winkel, wo der Langcarral und der Weg von Heid- 
weiler in die Bonn-Trierer Strasse stossen, ist dieselbe in ihrer ganzen Breite mit Seitengräben 
wohlerhalten und ist auffällig durch ihren grünen Graswuchs. Die Förster geben nach alter 
Ueberlieferung diese Stellen für Römerstrassen aus. Die Begründung dieser hier neu einge- 
führten Strasse behalte ich mir vor für eine längere Müsse und einen grösseren Raum, als 
ich mir in der Ueberschrift gesteckt. 

III. Meilenwald, MeilenqueUe, Meilenbach, Müosäule, Quint, Quintbach, Quintberg. 

Südlich vom Orte Quint, rechts der Coblenz-Trierer Staatsstrasse, auf dem Aussenrande 
des Grabens, gegenüber der Mündung des Fahrweges von der Mosel her, erhebt sich das s. g. 
„Dicke Kreuz", „Steine Kreuz*. Zur Zeit der alten Strasse stand es am Rande derselben. 
Der Sockel, ein Parallelepipedum, ist hoch V 111" rh., breit 21', lang 2' 11"; auf demselben 
mit viereckigem Zapfen eingesetzt, eine runde Säule, umfang 4' 4J", Diameter 1' 51", hoch 
incl. Kapital 6' 41". Das parallelepipedale Kapital hoch 91", lang 1' 61" (die Seiten nach 
Berg und Strasse), breit 1' 4"; die vier Seitenkanten sind abgefahst, nach unten mehr; 
die vier Seitenflächen sind zum grössten Theil im nach unten offenen Halbkreis 
ausgeschnitten bis auf die Rundung des Schaftes und in den nördlichen und südlichen Seg- 
menten bemerkt man je ein anaglyphisches Vollmondgesicht. Die Rundsäule mit Kapital ist 
ein Monolith aus rothem, rauhem Sandstein, in den grosse und kleine Quarzstücke eingemengt. 
Aus gleichem Stoffe besteht der Säulenfuss. Die Säule mit Fuss und Knauf präsentirt sich 
als ein abgeschlossenes Ganzes 9 ). Carl Joseph Emden, Kirnensis, Juris utriusgue nee non 

l ) Wie bereits mitgetheilt, wurden beide Burgen durch Feuer zerstört. 

a) Jahrbücher des Ver. t. A.-F. i. Eh. XXXI, 62 f. 

*) Von der Erhöhung des Kapitals und dem kleinen Kreuze darauf, dieses und jenes je l'/V hoch, sehe 
ich hier ab, weil diese Zuthaten durch die eisernen Klammern, Styl und feineren Stein ohne Quarz ein 
jüngeres Datum ansprechen. 
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S. R. J. publici et historiarum auditor, gibt in einer im J. 1779 gedruckten Dissertation, Seite 
48, eine getreue Zeichnung dieses s. g. „Dicken Kreuzes* und schreibt davon: „Stat etiam- 
num in via, qua ab officina ferri fusoria, quce Quinta vocatur, ascenditur juxta süvam a dex- 
tris sitarn, quce hodiedum dicitur der Meilenwald (Milonis silva), columna memorialis, lapidis 
operisque ruditate vetustatem indicans, ubi Milonem venatum apri dente percussutn fuisse tradunt. 
Scriptum nulla (auf der Säule), nee annus et dies: locus sepulturce ignoratur". So viel von 
diesem Kreuze. Emden schreibt 1. c. weiter; „Alia columna supra Eringium stetisse fertur 
versus Palatiolum oppidum, in memoriam oeeubitus Milonis, dum post percussionem vehebatur 
üluc: sed pes inversus jacet, cum partibus columnee fraetee ejusdem ruditatis. i{ Dieses zweite 
Kreuz, „Warniehüwelskreuz" genannt, sahen noch jetzt lebende alte Ehranger wieder aufge- 
richtet, obgleich zerstückt, oberhalb Ehrang auf dem Rande der Strasse nach Biwer, wo der 
Weg nach Pfalzel abzweigt, auf dem s. g. „warmen Hüwel" und erklären es dem erstbe- 
schriebenen Kreuze in Allem gleich. Es ist jetzt spurlos verschwunden. 

Die Ännal Trev. Tom. I. pag. 372, bezeichnen die Entfernung des Ortes, wo Milo seinen 
Wunden erlag (mit dem Warmen-Hüwcls-Kreuz zusammenfallend), mit passuum ab urbe quatuor 
mittia Die Entfernung des dicken Kreuzes bei Quint ist 1000 r. Schritte mehr. Die Distanz dieses 
von der Moselbrücke bei Trier beträgt eine deutsche Meile = 5 röm. zu 1000 r. Schritte, der 
Schritt zu 5 r. Fuss. Combiniren wir nun das bisher Festgestellte: Die Dimensionen und 
Form der Säuleo, das Vorkommeu in zwei gleichen Exemplaren, die Standorte auf der oben 
unter Nr. 2 genannten Römerstrasse, den Abstand unter sich und von der urbs, die Benen- 
nungen „Dickes Rreuz a , „Milokreuz", „Milosäule": so glauben wir, nicht ohne Veranlassung 
und ohne Schein von Wahrheit, unsere Meinung dahin aussprechen zu sollen: Die beiden 
Säulen sind römische Meilenzeiger, auf dem warmen Hügel der 4te und das dicke Kreuz der 
5te — quintum müliarium — und daher die Benennungen Meilenwald u. s. w., Quint u. s. w. 

Ein Vergleich mit den anerkannten Meilensteinen in den Museen zu Bonn und Trier be- 
kräftiget unsere Ansicht, obgleich denselben die Kapitale abgehen, die abgebrochen sein mögen, 
zumal die oberen Enden eine Verkürzung melden. 

Gegen die Annahme, die ursprüngliche Anlage sei die eines Kreuzes gewesen, haben wir 
die Gründe bereits oben in einer Note kurz angedeutet; hervorheben wolleu wir noch die 
runde und dicke Form, welche bei Kreuzen nicht oder selten vorkommt. Nur ein ähnlich 
gestaltetes Exemplar ist uns bekannt, das s. g. Marktkreuz zu Trier, dessen Säule uns an 
das müliarium aureum&uf dem römischen Forum erinnert. 

Für eine columna nmnorialis (Milonis) wollen wir dieselbe auch nicht gelten lassen 
Die oben nach Emden mitgetheilte, mit allen Umständen im Volke noch heute lebende Sage, 
leidet an innerer Un Wahrscheinlichkeit: nämlich, dass Milo auf offener Landstrasse die 
Jagd ausübt und dort mit dem Keuler in Conflict geräth, dass man ihn nach dem unglück- 
lichen Ausgang nicht in Ehrang (vorausgesetzt, dass es schon bestand, 973 kommt die ecclesia 
Yranch schon urkundlich vor 1 ) oder in einem Landhanse bettet, dass man mit ängstlicher Ge- 



l ) Beyer, ürkundonbuch I. Bd. S, 300. 
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nauigkeit und Pietät den Kampfplatz und den Todeshügel, „wo es ihm um's Herz warm ge- 
worden*, mit columnte memoriales fixirt und nicht sein Grab, von dem man nicht weiss, wo 
es in Ehrang zu suchen. Wir wollen damit die Begebenheit nicht in Zweifel ziehen, sondern 
nur die Lokaiisirung derselben und ihre Zuthaten, und halten für historisch was die Gesta 
Trev., I. p. 74, darüber berichten: „Müo . . . venationi inserviens, ab apro percussus moritur 
in vüla, qua dicitur Yranc, primo a Treberi müliario, tibi et sepelitur (sepultus est)" Auch 
die Annales Trev., L p. 372: „(Müo) interiit (753) passuum oft urbe quatuor mittia non 
proctd a vico Erangio ad Gelhis ripam . . . Septdtum ferunt Erangio vico ad ingrcssum saJtns 
haud proctd Palatiölo", obgleich sie aus der Volkssage schöpften, sprechen nur von dem 
Sterbeorte, bezeichnen ihn jedoch nicht mit der nahen columna, sondern mit Schritten, die sie 
der columna abgelesen. 

Die Entstehung der Sage mag diese sein : das Volk, nicht mehr in der Lage, mit „Meiletf- 
säule* Sinn und Zweck zu verbinden, deutete dieselben zu „Mi lo Säulen" und freute sich, 
dieselben zu schmücken mit den getheilten Ranken eines neueren Ereignisses; nahm jedoch 
die Bezeichnungen „Milosäule", „Milokreuz" in den Sprachgebrauch nicht auf, sondern blieb 
bei seinen alten Namen „Dickes Kreuz", „Warmehüwelskreuz.* Eine „Milokapelle", wie 
Bücher und Karten angeben, gibt es bei Ehrang nicht. 

IV. Langcarral, Langcarralskreuz. 

Der Fahrweg von Schweich durch den Meilenwald nach Warmbrunn (warme Bora) an 
der Bonn-Trierer Strasse heisst „Langcarral" und an demselben ein Kreuz „Langcarralskreuz*. 
Urkundlich 1 ) wird im Jahre 1220 der Carral bei Trittenhüim genannt: „per viam qua vulgo 
carral diciti*r." Solche »Kahrel", die aus dem Thal auf die Höhe steigen, hat an der Ober- 
raosel fast jedes Dorf, z. B. der Kahrel von Mehring nach Viehhaus*), Caradone (Carden 
a. d. Mosel)*). Weiter die Mosel hinunter und in der westlich gelegenen Eifel, heissen diese 
Bergwege Kehr, Kehren, Kern, davon Lutzerather Kehr, Kehrig bei Mayen, Landkern, Mosel 
kern. Alle diese Bezeichnungen halte ich für verwandt mit carrus, Karren. In der Eifel die 
Orte Carl, Carlshausen (Cahrelze), Carlshof, Carlshütte. 

V. Schwarz Maar, 
nach der Sage Verbannungsort Rictiovar's. 

VL Heiliger Born, 

im Jahr 1603 als Gesundbrunnen berühmt geworden. Siehe Limburger Kronik in Hontheim 
Prodr. II, S. 1150 ff. 



*) Beyer, Urkundenbnch, II. Bd. S. 101. 
') Jahresbericht d. G. f. n. F. 1853. S. ?9. 
*) dito, 1& r >5. S. 20 f. 
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Ueber die Rückgabe der Abtei Mettlach an das Erzstift Trier durch 

Karl den Grossen. 

Von Johann Leonard y. 

Nach der überlieferten Geschichtserzählung 1 ) hat der heilige Lud w in, aus einer vor- 
nehmen (Herzogs-) Famtlie entstammend, Neffe des hl. Basmus, des Erzbischofs von Trier, 
nachdem er den weltlichen Waffenschmuck mit der Mönchskutte und den Herzogsstab mit der 
Inful zu vertauschen sich entschlossen, am Ufer der Saar, da wo jetzt der Fabrikort Mett- 
lach liegt, gegen Ende des 7. Jahrhunderts ein Oratorium zu Ehren des hl. Dionysius Areopa- 
gita erbaut und durch seinen Oheim Basinus einweihen lassen. Diesem Baue folgte bald der 
Beginn eines neuen Klosters mit anstossender Kirche, wohin Ludwin Benedictiner-Mönche be- 
rief, denen er reichliche Güter aus seinen eignen Allodien überwies ; er selbst wurde der erste 
Abt des Stiftes. 

Als Erzbischof Basinus — wahrscheinlich nicht lange nach der Erhebung seines Neffen 
zum Abte — sich zum Verzichte auf sein hohes geistliches Amt herbeiliess und in ein Kloster 
zurückzog, folgte ihm sein Neffe auf dem erzbischöflichen Stuhle der Metropole. Es sollte 
aber der trierische nicht der einzige ihm zur Verwaltung überlassene bischöfliche Sprengel 
bleiben. Nach einem, unserer Ansicht nach, unverdächtigen Zeugnisse besass Ludwin auch 
den Stuhl zu Reims und den zu Lüttich 1 ). 

Ludwin starb um 713 und hinterliess zwei Söhne, von denen der eine Milo mit 
Namen, in der Geschichte des Erzstiftes Trier eines sehr übeln Rufes geniesst. Die Gesta 
bemühen sich, meist mit den Worten gleichzeitiger Schriftsteller, ihn möglichst schwarz zu 
malen. Zum ersten Male erscheint Milo mit seinem Vater und Bruder als Unterzeichner 
einer Urkunde, durch welche Ludwin der Abtei des hl. Eucharius bei Trier das Dorf (villa) 
Stain (Etaing bei Verdun) zum Geschenke macht, Jahr 706. Während, Wido, vielleicht der 
ältere der Brüder, unmittelbar hinter seinem Vater und einem nicht näher bezeichneten Ber- 
tinus (? Erzbischof Basinus von Trier, welcher 707 starb) sich einfach als cornes, Graf, Gau- 
graf, unterzeichnet, also jedenfalls kein Geistlicher war und mit dem Bischof Wido von Rouen, 
einem Gesinnungsgenossen Milo's, nicht zu verwechseln ist, erscheint Milo an der Spitze der 
geistlichen Zeugen als Diakon, hinter ihm stehen die Diakonen Gansbert und Walterin, viel- 
leicht Verwandte Ludwin's und als solche voranstehend. Es folgt ein Presbyter Maurus, 
welcher romanischen, also unfreien Ursprunges zu sein scheint. 

Die väterliche Zucht wird den jungen Diakon Milo noch etwas im Zaume gehalten 
haben; aber nach Ludwin's Hinscheiden brach die angestammte fränkische Lust an wildem 
Kriegshandwerk und lustigem Waidmannsleben ungebändigt hervor und als Inhaber des erz- 
bischöflichen Stuhles von Trier soll der einfache Diakon, dem es nicht einfiel, sich zum 



*) Marx, Erzdiöcese III, S. 390. 

2 ) Vergl. Dr. Fr. X. Kraus, ein Bruchstück trierischer Geschichtschreibung aus dem 11. Jahrhundert, in 
den Jahrbüchern des Vereins von Alterthumsfreunden im Eheinland, XL II, S. 122 und folgende. Statt lug- 
dunensem wird an der betreffenden Stelle (pag. 126) Uodiensem zu lesen sein. 
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Bischöfe weihen zu lassen, so sehr die Würde seines Standes hintan gesetzt haben, dass er als 
abschreckendes Beispiel eines verkommenen Kirchenfürsten neben Wido von Rouen und Ge- 
wielieb, dem Bischof von Mainz, genannt zu werden pflegt. Sein Tod war seinem Leben ent- 
sprechend: auf der Jagd in den Wäldern der Eifel traf ihn der Haner eines Keulers und die 
Volkssage lässt ihn noch heute im Meilenwalde (forestum Müonist) als ein den stillen nächt- 
lichen Wanderer scheuchendes Gespenst umherirren. 

Dass Karl Martell, wider den Willen des trierischen Clerus und Volkes als der einzigen 
Wahlberechtigten, dem Erzstifte den Milo, den Genossen seiner Kämpfe und Siege, aufge- 
drängt habe, um ihn zu belohnen, ist nichts als eine ohne weitere Prüfung nachgeschriebene 
Sage. Milo starb nach vierzigjähriger Herrschaft im Jahre 753, bemächtigte sich also gegen 
713 des erzbischöflichen Stuhles, während Karl Martells Epoche erst mit dem Jahre seiner 
Flucht aus der Gefangenschaft seiner Stiefmutter Plektrudis, 716, beginnt. Die gewaltsame 
Einsetzung Milo's bezieht sich demnach nicht auf Trier, das er einfach wie eine Erbschaft, 
eine Nutzniessung übernahm, sondern auf Reims, dessen Bischof Rigobert durch Karl Martell 
nach der Schlacht bei Vincy, 21. März 717, verjagt wurde. Milo erhielt zwar das Bisthum 
von Reims, scheint aber dafür die Abtei Mettlach an den König abgegeben zu haben, die er 
kraft einer Bestimmung seines Vaters in seiner Eigenschaft als Inhaber des erzbischöflichen 
Stuhles zu Trier besass, jetzt aber von Karl als Lehen wieder zurücknahm. Milo wurde 
nämlich, nach Ausweis der gleich näher zu besprechenden Urkunde, von Karl Martell mit der 
Abtei Mettlach belehnt und von Pippin, Karls Sohn und Nachfolger, in dem Lehen belassen. 

Diese Urkunde, ohne sicheres Datum, ist uns erhalten in dem Urkundenbuche des Erz- 
bischofs Baldewin und ist deren kritischer Zustand ein ziemlich trostloser. l ) Abgesehen von 
den grammatischen Fehlern, welche in der damaligen rohen Zeit die Latinität mit den ab- 
scheulichsten Barbarismen verunstalteten, sind offenbar eine Menge sonstiger Fehler in die 
baldewinische Abschrift hineiugerathen, was schon daraus zu vermuthen ist, dass die Ur- 
kunde in jenem Sammelwerke unter der Rubrik „lüterae putrefactae" steht, welche Bezeichnung 
auf ein bereits sehr zerstörtes Original, also eine sehr schwer zu entziffernde Schrift, hindeutet. 
Baldewins Abschreiber hat offenbar an vielen Stellen geschwankt, falsch gelesen, vielleicht 
seine eignen Conjecturen eingeschwärzt, um einen irgend wie verständlichen Wortlaut herzu- 
stellen, und daher erscheint der Text in Beyer's Urkundenbuch als ein seltsames Gemisch von 
verständlichen und sinnlosen Sätzen und Wortfügungen. 

Wir haben uns nach besten Kräften bemüht, die Lesbarkeit der Urkunde einiger Maassen 
zu erhöhen — vollständig wollte es uns nicht gelingen — und erlauben uns, den Wortlaut 
hier folgen zu lassen, ehe wir zu einer weitern Besprechung des Inhaltes der Urkunde übergehen: 

Karölus gratia dei rex Francorum et Longobardorum ac patricius Bomanonm. Cum 
nos in nomine domni Theodoneuüla palatio nostro una cum optimatibus et fidelibus nostris ad 



*) Abgedruckt bei Beyer, urkundenbuch, I, S. 32—38, Nr. 27. An der Echtheit der Urkunde kann 
nicht gezweifelt werden, da Ihr Inhalt sonst unverfänglich ist und dieselbe in der bei Gelegenheit der 
wiederholten Bückgabe der Abtei an Hetti, Erzbischof von Trier, ausgestellten Urkunde von Kaiser Lothar L 
im Jahre 842 als unter den vorgelegten urkundlichen Beweisstücken aufgeführt wird. 

4 
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uniuersorum causas audiendas uel recto iudicio terminandas resederemus. ibique ueniens Uuic- 
bertus missus noster una cum scabinis et testibus Moslinses, qui detulerunt nobis eo quod res 
proprietatis nostrae idera moDasterium quod dicitur Medolago- quod auus noster Karolus quon- 
dam maior domus Müoni beneficiauit. et postea doranus et genitor noster Pippinus quondam 
rex ipsius Müoni benefecisset. etpost discessura Müoni HartJiamo episcopo, et adseruerunt, ut 
Leodoinus quondam episcopus genitor Müoni et Uuvloni partibus ecclesie s. Petri quae est 
constructa infra muros Treuerice urbis. per sua strumenta delegasset, et dixerunt qualiter 
Müo, qui fuit successor ipsius Leodoini episcopi et eo tempore episcopio s. Petri Treuerice 
urbis regebat, abbates in ipso monasterio de ipsa ciuitate misisset. idem Ebroino et post Ebroino 
Batbertum episcopum et post Batbertum Harthamum qui et post discessum Müoni exinde 
uestitus fuit per beneficium Pippini regis et tales testes uel scabini ibidem in presentia ad- 
fuerunt. qui per sacramenta hoc adfirmauerunt. ut uidissent et certissime cognouissent iusti- 
ciam esse s. Petri ad episcopium Treuerice urbis et ibidem de hac re contentio fuit inter 
Uuicberto misso et filios Lantberti: Uuidoni & Hrodoldo uel Uuarnario. Nam agentes s. 
Petri uel scabinis dicebant. ut Lantbertus genitor eorum per fortia tempestate Pippini regia 
malo ordine ipsum monasterium inuasisset et Harthamum episcopum exinde expoliasset et 
taliter iudicauerunt. ut per legem et iusticiam illa uestitura partibus nostris atque s. Petri 
adesse debuisset pro eo quod Müo et Harthamus ipsum monasterium per beneficium Karoli 
maioris domus et domni Pippini regis semper habuissent Sed Uuido atque germani sui 
Hrodoldus & Uuarnarius contradixerunt. ut eorum fuisset uestitura. quia genitor eorum Lant- 
bertus in legitima alode eos uestitos dimisisset et pro hac causa magna ibidem fuit conten- 
tio. Inde nos una cum fidelibus nostris totos scabinos de ducatu Moslinse coniunximus 
qui uuanimiter iudicauerunt. ut Uuido et germani sui tales auctoritates non habuissent. 
qualiter genitor eorum contra Pippinum regem ipsum monere ejudicasset, nostra legitima 
ad partes s. Petri esse deberet uestitura. Sed dum Uuido & germani sui de uestitura le- 
gitima nee testes neque scabinos habere potuerunt, tunc eis iudicatum fuit ut in presentia 
nostra iam fato monasterio partibus nostris in causa s. Petri Treuirensis cum fide facta 
reddere deberent quod ita etiam fecerunt et per missum eorum uestitura a partibus s. 
Pari Treueri, ubi Weomadus archiepiscopus pontifex esse uidetur, presentialiter fecerunt sicut 
eis a nobis uel fidelibus nostris iudicatum fuit. id sunt. Angalramno. Petro et Bornoni 
episcopis. Erharde Uualaramno. Ernust. Üuarnario, Huncelino. Uuarlando. üualtario. 
Bimigaudo. Hainrico. Gterone et Hieronimo comitibus. nee non et a reliquis fidelibus 
nostris scabinos nostros Tfieutfrido. üualtario. Hüdrado. Theutario. Ebreardo. Baldoino. 
Gerhac. Gundacro. Grisleberto. Buuo. Teodo. Fulcoino. Hadegario. Alpcario. Guniario. 
Aldmanno. Folrado. Bolso. Gundolando. Odilhario. Bkfrido. Teutberto. Helengario. 
Bauangario. Odüberto. Uuicfrido. Elirehelmo. Herardo. Audo. Borigaudo. Uuarmado. 
Hereberto. Botfrido. Peregrino. Adalingo. Begulo. Obbon. Tkietdingo. Trutberto. Uualanco. 
Bicgaulo. item Guntario. Gunilaigo. et Uualachario. seu comili palatii nostri Uuoradi uel 
ceteris quamplures fidelibus qui ibidem aderant uisi sumus iudicasse ut suprascriptus Weo- 
madus archiepiscopus tale pneeeptum uel Judicium euindicatum de iam dicto monasterio Me- 
dolaco una cum rebus et hominibus suis ad se pertinentibus uel aspicientes partibus sti. Petri 
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Treuerensium accipere deberet. quod ita et feci ut ipse et successores sui qui fuerint 
rectores ipsius episcopati suprascripto mooasterio omni tempore habeant adiudicatum atque 
euindicatum. et sit in posterum ex hac re iater ipsos sublata ac definita causa. 

Wie man beim ersten Blicke sieht, enthält die Urkunde für die Geschichte der Abtei 
Mettlacb und des Erzstiftes Trier ganz anziehende und bisher von der speciellen Forschung 
noch nicht ausgebeutete Einzelheiten. 1 ) 

Was zunächst die Datirung betrifft, so lassen sich nur zwei äusserste Grenzpuncte an- 
geben, innerhalb deren die Urkunde verfasst und unterschrieben sein kann. Die Reihe der 
Zeugen eröffnen drei Bischöfe mit N*men Angalramn, Petrus und Borno. Es liegt auf der 
Hand, dass dies die drei Suffraganbischöfe der Erzdiöcese Trier sein werden, nämlich: Angal- 
ramn, Bischof von Metz, vom 25. September 768 bis 791, Petrus, Bischof von Verdun, von 
776—813, und Borno, Bischof von Toul, von 767 bis 794. Da Erzbischof Weom ad von Trier 
am 8. November 791 starb, so fällt die Abfassung der Urkunde zwischen die Jahre 776 bis 
791. — Der Ausstellungsort ist die kaiserliche Pfalz Diedenhofen, Theodonevüla, wo Karl 
nach Ausweis einer zweiten und dritten dort ausgestellten Urkunde, im Monat November 775, 
einen Gerichtstag hielt und Recht sprach.*) Dort werden die Beschwerdeführer erschienen 
und die Untersuchung angeordnet worden sein, auf deren Grund und Ergebnisse Karl später- 
hin die Entscheidung traf. 

Die Urkunde, welche einen Streit über Besitzstandsstörung zu schlichten bestimmt war, 
erzählt uns betreffs dessen Folgendes: 

Karl Martell, der frühere australische Hausmeier, hatte den Erzbischof Milo mit der 
Abtei Mettlach belehnt und Pippin, Karls Nachfolger, dieses Lehen seinerseits bestätigt. Auch 
Milo's Nachfolger, Bischof Hartbanius oder Harthamus besass die Abtei Mettlach in 
derselben Weise wie Milo. Lutwin, Milo's und Wido's Vater, hatte, wie die in Diedenhofen 
versammelten Zeugen und Schöffen aus dem Moselherzogthume beschworen, die Abtei dem 
Erzstifte Trier — der Kirche des hl. Petrus in der Stadt Trier — geschenkt. Milo hatte, 
ebenfalls nach der Aussage jener Zeugen, die Aebte zu Mettlach eingesetzt, die sogenannte 
Investitur geübt, und zwar werden zunächst der Mönch Ebroin, dann der Bischof Ratbert 
und danach der Bischof Harthamus als Aebte aufgezählt, welcher letzterer denn auch nach 
Milo's Hingang durch König Pippin mit Mettlach belehnt wurde. — Ferner sagten die Zeugen 
aus, dass die Gerichtsbarkeit über Mettlach einzig der Kirche des hl. Petrus zu Trier, also 
dem jedesmaligen Erzbischofe, zustehe. Ueber diese Frage war nämlich durch die Einreden 
der drei Söhne eines gewissen, nicht näher bezeichneten Lantbert, Wido, Hrodold und 
Warnar, Streit entstanden und der König hatte einen eigenen Sendboten, Wikfrid, abgeordnet, 
um über den Gegenstand des Streites die erforderlichen Erhebungen zu machen und ihm über 
das Ergebniss Vortrag zu halten. Die Vertreter des Erzstiftes und die Schöffen behaupteten, 
jener Lantbert habe sich zur Zeit Pippins mit Gewalt {per fortia) in den Besitz der Abtei 



') Zum ersten Male benutzt hat — unseres Wissens — diese Urkunde Heinrich Hahn in den Jahr- 
büchern des fränkischen Reiches, 741—752, im Ezcurs 8. 187. 
*) Beyer I., 33—35, n. 28 u. 29. 
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eingedrängt and den noch von Milo eingesetzten Abt Harthamus daraus vertrieben. Jeden- 
falls war Milo bereits todt, als Lantbert diese Gewaltthat vollbrachte, denn Milo wäre wohl 
nicht der Mann gewesen, sich von einein einfachen fränkischen Adligen — mehr scheint Lant- 
bert nicht vorgestellt zu haben — aus einem so bedeutenden Besitzthum hinauswerfen zu 
lassen. Wir werden, ohne einen bedeutenden Irrthum z i begehen, die Besitzergreifung der ab- 
teilichen Güter durch Lantbert in oder gleich nach 753 setzen. Von da bis zum Tage des 
königlichen Urtheilsspruches waren, ungefähr wenigstens, 23 Jahre verflossen und Lantbert 
inzwischen gestorben. Er hatte seinen Söhnen das geraubte Besitzthum wie ein rechtmässig 
erworbenes Allori hinterlassen und diese mochten sich mit Recht über Gewaltthat beklagen, 
als W e o m a d , der Erzbischof von Trier, seine Lehensrechte an Mettlach geltend machte, da La n t- 
berts Söhne, die beim Tode ihres Vaters immerhin noch junge Leute sein konnten, im guten 
Glauben an den rechtmässigen Erwerb das Erbe ihres Vaters angetreten haben werden. Von 
irgend einer Bestätigung des Besitzes, einer Belehnung Lantberts durch den König ist 
nirgends die Bede und die Urkunde bezeichnet gleich von vorn herein die Abtei als könig- 
liches Gut Wenn also Lantbert und seine Söhne Mettlach besassen, so glaubten sie, freie 
Besitzer, nicht belehnte Nutzniesser zu sein und also auch das Recht zu haben, einen Abt in 
die Abtei einsetzen zu dürfen. 

Lantberts Söhne nun, denen der Besitz Mettlachs streitig gemacht worden, wurden seitens 
des königlichen Gommissarius aufgefordert, für die Rechtmässigkeit ihres Besitzes Zeugen auf- 
zubringen oder auch Urkunden vorzulegen. Es war ja möglich, dass die Ansprüche Lant- 
berts und seiner Söhne aus einer frühern Zeit herstammten, als die Belehnung Milo's mit 
der Abtei durch Pippin, . dass etwa Lutwin, als Herzog des Moselherzogthums, sich bei 
Ausstattung des von ihm begründeten Klosters Uebergriffe auf Besitzungen der Eltern Lant- 
berts erlaubt hatte und letzterer die Gelegenheit günstig fand, beim Tode Milo's sich seiner 
rechtmässigen Besitzungen wieder zu bemächtigen. Allein es fand sich Niemand, der etwas 
Aehnliches zu Gunsten der Söhne und Erben des Eindringlings ausgesagt hätte. 

Wegen dieses unbedingten Mangels an lebenden Zeugen und an Urkunden wurde demnach 
durch königlichen Schiedsspruch den Söhnen Lantberts der Besitz der Abtei abgesprochen, das 
Belehnungsrecht auf die Kirche des hl. Petrus in Trier zurückübertragen und darüber 90 wie 
über den Verlauf des Processen eine Urkunde aufgenommen und von den Zeugen unterschrieben. 

So war also das Erzstift Trier wieder in den Besitz der reichen Abtei eingesetzt und 
blieb darin bis zum Hingange Kaisers Ludwigs des Frommen, dessen Nachfolger Lothar I. 
sie dem Erzstifte wieder entzog und den Grafen Wido von Spoleto damit belehnte. Doch 
schon im Jahre 842 am 29. August musste Graf Wido, der nach Aussage der gleich näher 
zu bezeichnenden Urkunde mit dem Stifter von Mettlach verwandt war, dieselbe zurückgeben. 
Kaiser Lothar befand sich damals grade in Trier, um die Vorbereitungen zum Empfange der 
kaiserlichen Gesandtschaft von Konstantinopel zu treffen. Bei dieser Gelegenheit erschien der 
Erzbischof Hetti mit seinem Clerus und der Stadtgemeinde als Bittender vor dem Kaiser und 
verlangte die Rückgabe der Abtei. Die vorgelegten Urkunden wurden geleseu und geprüft 
und der Kaiser erkannte auf Rückerstattung Mettlachs an das Erzstift. ') 

l ) Die Urkunde bei Beyer 1 77. 
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Kommen wir nun auf die ursprüngliche Restitutions-Ürkunde Königs Karls zurück, so 
erheben sich einige — unseres Wissens bis jetzt nirgends genügend gelöste Schwierigkeiten 
in Betreff mehrer der in diesem Actenstücke genannten, zu dem Erzstifte Trier und der Abtei 
Mettlach in näherer Beziehung stehenden Personen. Hier sind es besonders die zwei Bi- 
schöfe Ratbert und Hartham (auch Hartban genannt), welche unsere Aufmerksamkeit auf 
sich ziehen. Wo lagen die Bisthümer der beiden Bischöfe? Da Milo, als einfacher Gleriker, 
Diakon, nicht geweihter Bischof, keinerlei priesterliche und bischöfliche Amtsbefugnisse geist- 
liehen Charakters ausüben, besonders die Sacramente, z. B. die Priesterweihe, nicht spenden 
durfte, in geistlicher Beziehung also sein hohes Amt gar nicht verwalten konnte, so trat ein 
Mangel an geweihten Glerikem ein, der sich sehr fühlbar machte und in verschiedenen Schreiben 
anderer Kirchenfürsten verlautbarte. Es wird demnach die Vermuthung nicht von der Hand 
zu weisen sein, dass Milo, vielleicht auf unmittelbaren königlichen Befehl, und nachdem der 
hl. Bonifacius, der päpstliche Verwalter der Sprengel von Trier und Reims, zum Erzbischof 
von Mainz ernannt war, sich einen Hülfsbischof, Weihbischof, pro episcopo, erwählen musste 
und diesem zu seinem persönlichen Unterhalte die Abtei Mettlach als Pfründe anwies. Im 
Anfange seiner Regierung hatte Milo zum stellvertretenden Abte von Mettlach einen einfachen 
Mönch, Ebroin, eingesetzt Während dessen Verwaltung trat dann der von uns vermuthete 
Umschwung ein, dessen erste Anregung vielleicht eine Folge der grossen fränkischen National- 
synode von Liftinä war, 741, und Milo sah sich genöthigt, einen Hülfsbischof anzunehmen, der 
in Mettlach residirte. Dieser Weihbischof hiess Ratbert, nach dessen Tode oder Versetzung 
auf einen ordentlichen Bischofsstuhl Milo dem Hartham die erledigte Würde und Bürde 
übertrug. Wie nun Milo von Karl Martell mit Mettlach belehnt und von Pippin in diesem 
Lehen belassen wurde, so wurde, nachdem Milo seine Jagdlust mit dem Tode gebüsst, der 
Weihbischof Hartham von Pippin mit Mettlach belehnt 

Wir sehen demnach, dass Milo und Hartham in Bezug auf den Besitz Mettlachs voll- 
ständig gleichberechtigt erscheinen, indem beide unmittelbar von der höchsten Staatsgewalt 
mit der Abtei belehnt wurden, von einem Dazwischentreten des Erzbischofs von Trier als 
eigentlichen Lehensträgers, keine Rede ist; darum werden wir wohl nicht fehlgreifen, wenn 
wir in dem von sonst her nicht bekannten Hartham einen in der trierischen Bischofsliste 
ausgefallenen Erzbischof von Trier wiedererkennen und zwar Milo's unmittelbaren Nachfolger. Den 
Grund, warum Hartham 's Name vergessen wurde, wird man wohl in den nach der Urkunde 
Karls eingetretenen Umständen erkennen, indem die gewaltthätige Besitzergreifung Lantberts 
das Andenken an den verjagten Abt-Bischof insofern austilgte, als man sich späterhin seiner 
nicht mehr als eines Bischofs, sondern nur eines Abtes von Mettlach erinnerte. So blieb denn 
Hartham verschollen. 

Was nicht wenig zur Bestätigung unserer Vermuthung beiträgt, ist der Umstand, dass 
zwischen Milo und Weomad von Alters her, wahrscheinlich schon in den ältesten Gesten, eine 
Lücke bestand, welche man späterhin mit dem Namen des Bischofs Hildulf ausfüllte, eines 
regensburgischen Priesters, den Pippin auf Bitten des Glerus eingesetzt haben solL Die ge- 
schichtliche Kritik hat aber nachgewiesen, dass Hildulf in das vorhergehende Jahrhundert 
gehört. Es hat also wohl eine Lücke bestanden, die man ohne weiteres nachher mit Regie- 
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rungsjakren Weomad's ausfüllte. Dieser Bischof erscheint zuerst in einer Urkunde Pippins, 
in welcher demselben alle Besitzungen seiner Kirche bestätigt werden; ') sie trägt das Datum 
des 17. Juni 760 und wird allerdings verdächtigt 2 ) weniger weil sie eine fast wörtliche 
Copie einer altern, dem Erzbischof Modoald von König Dagobert ausgestellten Urkunde, als 
weil die Indiction, das Jahr des fünfzehnjährigen Steuercyclus (Römer-Zinszahl), falsch ist. 
Jedoch kann an der Echtheit einer zweiten Urkunde, in welcher Weomad's Name sich 
findet, nämlich der erweiterten Stiftungsurkunde für das Kloster Prüm, die das Datum des 
13. August 762 trägt, nicht gezweifelt werden 3 ); hier steht Weomad unter den bischöflichen 
Zeugen der Urkunde an letzter Stelle, was fast ohne alles Bedenken auf die damals noch nicht 
anerkannte und noch nicht beanspruchte bevorzugte Stellung des erzbischöflichen Stuhles von 
Trier unter den Bisthümern Galliens und Germaniens gedeutet werden darf. Ueberhaupt sei 
hier bemerkt, dass Weomad sich im Jahre 762 als einfachen Bischof, nicht Erzbischof unter- 
zeichnet, gerade wie sein Amtsgenosse Berthelm von Köln, der besagte Stiftungsurkunde mit 
unterzeichnete. König Karl nennt den Weomad noch 772, 1. April, nur Bischof; in der un- 
echten Urkunde desselben Jahres, 1. September, heisst er freilich Erzbischof, in der Urkunde 
wegen Mettlachs ebenfalls, so dass auf eine streng hierarchische Unterscheidung dieser Würde- 
Bezeichnung damals wohl nicht so viel gegeben wurde, wie in späterer Zeit, als sich die Me- 
tropolitan-Verfassung der bischöflichen Kirchen schärfer und schroffer entwickelte. Dass der 
trierische Bischof in jener Urkunde von 762 an letzter Stelle steht, mag seine Erklärung darin fin- 
den, dass Weomad vielleicht an Lebensalter der jüngste der bischöflichen Zeugen war, nicht 
der jüngste im Amte, welches letzteres schon dadurch nicht annehmbar, weil Berthelm von 
Köln in demselben Jahre 762 den Stuhl dieses Sprengeis bestieg und der hinter ihm gleich, 
folgende Basinus von Speyer schon seit 753 Bischof war. 

Es ist demnach im höchsten Grade wahrscheinlich, dass Weomad erst kurz vor 
Ausstellung der prümer Stiftungsurkunde zur Würde eines Bischofs von Trier erhoben wurde; 
er starb am 8. November 791, regierte also, falls er nach unserer Aufstellung gegen 761 ge- 
wählt wurde, dreissig Jahre, während er nach de- bisherigen, durch nichts bewiesenen Chrono- 
logie 38 Jahre Bischof von Trier gewesen sein inasste — eine Begierungszeit, welche nur von 
seinem Vorgänger Milo, und einigen seiner Nachfolger, so von Baldewin von Lützelburg und 
Johann von Baden, aber nur unter den günstigsten Vorbedingungen (beide waren kaum über 
das zwanzigste Lebensjahr hinaus, als sie gewählt wurden) übertroffen worden ist. Zur Zeit 
Weomad's war es eben nicht mehr so leicht möglich, dass unbärtige Jünglinge, nachgeborne 

») Beyer I 15. 

9 ) Beyer II 578 (in den Regesten). 

*) Unter den Zeugen der Urkunde steht auch der Bischof Fulcharicua von Tongern, der nach den ge- 
wöhnlichen Angaben der Bischofslisten (Binterim, Concüiengeschichte, S. 808) von 748 bis 761 regierte. 
Wenn letzteres Jahr Pulcharichs Todesjahr sein soll, so beweist unsere Urkunde die Falschheit der her- 
kömmlichen Angabe. Von den übrigen unter den Zeugen genannten Bischöfen gehört Basinus, 753—782, 
nach Speyer. (Ob die falsche Urkunde von 802 diesen Basinus meinte, als sie von einem gleichnamigen 
Bruder Weomads sprach V). Berthelm, ein anderer bischöflicher Zeuge, ist der, gewöhnlich Bartholin ge- 
nannte, Erzbischof von Köln, 762—772, und Megingaud ist der Würzburger Bischof von 753—785. 
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Söhne hoher Familien, Bischofssitze erhielten, weil man damals ernsthaft auf Herstellung der 
Kirchenzucht bedacht war und gesetzten tüchtigen Männern den Vorzug vor jungen leichtsinnigen 
Söhnen aus adligen Häusern gab. 

Das Ergebniss der oben geführten Nachweisungen ist auch noch in anderer Beziehung 
ein interessantes: wir finden eine förmliche Reihenfolge von Weihbischöfen (allerdings nicht 
in partibus infideliutn), einer kirchlichen Würde, deren Schaffung durch die traurigen Zeitver- 
hältnisse geboten war. Bischof Hartham sieht sogar einem „Coadjutor mit dem Rechte der 
Nachfolge", wie sie in den letzten Jahrhunderten und heute noch vorkommen, zum Verwech- 
seln ähnlich; denn er wurde ohne weiteres im Besitze einer der Hauptpfründen innerhalb des 
Erzstiftes bestätigt. 

Die Reihenfolge der trierischen Bischöfe des achten Jahrhunderts setzt sich demnach 
folgender Maassen zusammen: Lut.win, 707—713, Milo, 713-753, Hartham, 753—761, 
Weomad 761—791. 

Ablassbulle für Welschbillig. 

Mitgetheilt von Herrn Pastor Heydinger in Schleidweiler. 

VMVEHSl*. ^CE. MRTS. ECCLIE. JFUIIS. AD._q°S. PNTES^LRE. PERVENERfE 
NOS. MISEACOE. DJNA. Angelus Sulcitan dni ppe pmarius. Johes Diriuasten Madiug 
Demiten Johannes Venen Sergius Cataren Johannes Morauien Johes Quitatisjtoderi Guills 
Tergestinen. Melecius Gallipolitani. Rodolphus Syriquen. Jordanus Acernen. Bonifacius 
Sulcitanen Episcopi. Quoniam Vt ait Apis omnes stabimus antejbribunal xpi recepturi prout 
in corpore gessimus siue bonum fuerit siue malum Oportet_nos igr _diem messionis extreme 
operibus Misericordie preuenire et id seminare iu^ terris qd_cum mltiplicato_fructu reddente 
dno recolligere dinoscatur firmam spem fiduciaqz tenetes Qmqui parce semat pce et metet 
et qui semat in Bndictoibus de Bndictoibz et metet uitam etnam Cupientes igitur ut eccliä 
parrochialis sei Petri in Welschpilliche ^u Capellis sibi anexis Videlicet in Meyne in NuVel 
in y sd achtet in Gelisheym Treueren dioc congruis honoribz frequetur et a xpifidelibz iugiter 
uenetur Oibz uere pnitentibz et confessis qui ad dietas eceliam et capellasin festis ipa4 
necnö in festiuitatibz infrascriptis deuote accessermt Videlicet Natalis dniCircucisionis Epy- 
phanie Palma4 Parasceues Pasche Ascensionis Pethecqstes Trinitatis Corpis xpi Invetionis et 
Exaltatois ste Crucis Jn oibz et singlis festiuitatibz Bte et glose Virgis Marie Natiuitatis et 
decollatonis Bti Johannis ßaptiste Sti Michelis _Archangeli Bto4 Petri e* Pauli aplo4 et oim 
alio4 aplo4 et EWglista4 sto4 Stephani Lauretii Vincetii Georgii Paulini Lamberti dyonisii 
Jnnocentu Blasii Fabiani et Sebastiani Cosme et Damiani Mrti4 StÖ4 Gregorii Ambrosii 
Augustini Martini Nicolai Mximini Symeonis 9fesso4 Sta4 Marie Magdalene Margarete Kate- 
rine Agnetis Barbare Lucie uginum Comemoratoe öim sco4 et äla4 in oibz et singEs diebz 

dnicis Aduetus Dni et Qdgesime et p oetauas dca4_festitatum oetauas Jhnciu Seu q in Missis 
pdicacoibz aut aliis quibzcuqz diuis offieiis et Seplturis Mortuo4 ibide intfuerit aut qui in 

Serotina plsacone sedm modu Curie Romane flexis genibz Ter Aue Maria dixint Seu q corp 

xpi aut oleu sem cu Jnfirmis portantur secuti fuerit neno q ad fabricam luiäria ornameFa et 
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alia ea4de ecclesie et Capella4 necessaria manus porrexint adiutces et q Cyinitia dca4 ecclie 

et Capella4 p aiabz j»rpo4 inibi iaceciu exorado ccuierint Vel qui in eo4 Testametis aiit ex 
Aurü Argetu aut aliq alia karitatia subsidia ecclie et Gapellis predcis donauint legauint aut 

donarijät kgari pcurauint aut q_p salubri statu dni Archiepi Treuerendeuote oraük Q°ciens- 
cüqz qntuqz et Vbicuqz pmissa ut aliqd pmisso4 deuote fecerint De oipotetisjiei Mia et Bto4 
Petri et Pauli aplo4 eius aucte 9fisi Sigli nrm qdginta dies Jndlgecia4 de iniuctis eis peiteciis 
misericordit j^dno relaxamus Dumodo diocesani^ uolutas_ad id accesserit et 9sensus. Jn cui 
rei testiom pntes lras sigllo4 nro4 iussim appesione Muiri Datum Amnion. II. Nön Octobrs 

_ mo _ 

Anno dni Millo ccc. Vicesimo octauo Pontificatus dni Johannis dina Providentia 
Pape XXII Anno Tredecimo. 



Baldewinus deigra sctJTreuensz ecclie^ archieps sac Impii per GalliamArchicancellfsT 
Jndulgenciis p Venables in xpo patres ^ . Epos quo4 nomina in Ira cui hec psens cedula est 
suffixa plenius continentur ad eccliam prochialem in Welschpilliche cü capellis sibi annexis 
concessis put rite concesse sunt consensum nom presentibz lts damus. Jta sane quod quicnq 
xpifidelis ca4 prticeps esse voluit ex bonis opibz Jn dta lra expressis dicat tociens qciens id 
fieri desidauit oracoem dmcam cum_ sajutacoe^anglica p nro et gregis nob- in, xpö comissi 
felici statu humlr et deuote. Insup omibz_ ve penitentibz et confessis qui _uitra id quod 
praetm est simtr pro nro et gregis nob. comissi felici statu dixint easdem oracoem dmcam et 
salutacoem anglicam_antedcas deuote jinglis hoc facientibz qcienscumqejd fecrot Quadraginta 
diesjndulgencia4 sup addimus etjnisicorditer in dno relaxamus^ NolunT tarnen quod predce 
Ire p modum questus extra predcam proch. eccliam ubi eas visnti specialiter volumus ali- 
qcies exponant. Alioqn ipas indulgencias *) concessas decnimus esse nullas. Datum Treuls 
Anno Dni mill trecentesimo vicesimo octauo die XVII mens Januaii. 



Das Original, wohl erhalten im Pfarrarchiv zu Welschbillig, (von dem Hrn. Pastor Huber 
dort mit hier anerkannter Liberalität mir geliehen) dem ich diese Gopie mit möglicher Genauig- 
keit entnommen, ist mit neugothischen Minuskeln geschrieben auf starkem und daher minder fein 
bearbeitetem, grauem, unten 1" rh. nach Innen umgeschlagenem, Pergamentblatt, lang 2'J", 
hoch 1' 51". Die Initiale U, 5" Q enthält ein gutes Gemälde auf Goldgrund, im Innern den 
h. Petrus sitzend auf einem Throne, in der Linken beide Schlüssel hochhaltend und mit den 
drei ersten Fingern der Rechten segnend eine Gruppe von 3 Kardinälen und einem Bischöfe, 
und eine knieende Versammlung von 8 männlichen und 5 weiblichen Laien. In den 
Wänden des Buchstaben sind angebracht: auf der einen Seite 3, auf der andern 4 Bischöfs- 
köpfe übereinander, durch Arabesken getrennt. Diese wie auch die übrigen, die das U um- 
ranken, sind von tadelloser Zeichnung. Zum Schutze gegen Verwischung ist über dem Ge- 
mälde ein gelbseidener Lappen, den man beim Zufalten des Briefes einschlägt, angenäht. Die 
Urkunde ist ohne Unterschrift und statt derselben hingen daran 12 Siegel aus Siegellack, 
wovon nur mehr Fragmente vorhanden, wohl aber noch die 12 gelben aus Seide und Leinen 
gefertigten Kordeln. 

*) Ein Wort undeutlich. 
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Das bischöfliche Schreiben in Cursivschrift auf feinerem Pergamentblatte, unten {" umge- 
schlagen nach Innen, lang 7", hoch 4", ist dem grossen Briefe angefügt durch einen Perga- 
mentstreifen, dessen Enden das Doppelsiegel Baldewini (siehe dasselbe Hontheim, Hist. Trev. 
Tom. I. pag. 835. VII.) vereinigt. 

Schöffengerichtsordnung von Trier 1400. 

Mitgetheilt von Professor Dr. Kraus. 
Ein schöffenbuch des XV. jh. 1 ) enthält 

1) Wernhers, ertzbischofs v. Trier, Verordnungen für die Schöffen der Stadt Trier, 
abgedruckt bei Hontheim Hist. diplom. II 313 ff. 

2) Von geboderen zu thoin den bürgeren zu vroenen und auch zu besiegeln. 14 bl. 

3) Ex libro Ottonis archiepiscopi Trevirensis. 21 bl., davon 1) bl. bei Hontheim 1. c. 
II 366 f. 

No. 2. 
Von gebodern zu thoin den bürgern zu vroenen und auoh zu besiegeln. 

Diss hernagschrieben ist gewoinlichen, das man eynem burger vier geboeder nachenander 
thun sal vnd der vier sal ymhe eynss in den mondt gescheen, vnd alss balde ymhe de geboder 
geschiet sint, kompt er nyt so mag man ynhe froenen nahe gewoinheit des gerichts, vnd wanne 
de dritt frone vsz ist. Scabinus: so mag man ynhe besiegelen beheltenisz vnsser hern recht; 
prölocutor: des nemhen wyr vnsser hern zu vrkundt ob ein burger der vier geboder keins in 
den mont gesche. 

Item were eym burger der vier geboder keynsz durch den boden in den mont geschiet 
vnd wurde darober gefronet, so das man ynhe besiegelen sulde, wulde er dar widder tedingen, 
das mag er thun vnd das sullich gericht absin sulde vnd were auch recht vnd der burger 
frejheit. 

So wemne ein dritt dincMich dag vss giet mach man inhe giettigen. 

Item esz geet eyn dritte dincktage vsz nahe eynem besiegelen vff n. fracgt vnszer hern 
eynen we vnsz fort stee zu doin. scultl: Eyner hait synen tag versumet. Scabinus: so mag 
man ynhe gittigen. prohc: des nemhen wjr vnszer hern zu vrkundt Schultet us: moit yrsz 
brieff. pröl: ja. Scabinus nahe dem urtel, das da kommen ist, so sal man inhe brieff geben; 
prölocutor: des nemhen wyr auch vnszer herren zu vrkundt. 

Wir haben eim doen sagen das er vnsz doe des wyr gerichts brieff haen. 

Wyr haen eym doen sagen, das er vnsz doe des wyr gerichts brieff hain, wyr zehen vff 
vnsz vor gheen de parthie. Schultet us: wardt alsz lange das gericht weret. 

So wanne der scholtes den stob hait neder gelegt. 

Wyr hain eynem doen sagen, das er vnsz doe des wyr gerichts brieff hain, nu en ist er 
nyt kommen, fraget vnsser hern eynen, we vnsz fort stee zu doen. Scabinus: man soll yme 
voUendoen ain dem gerede nahe vsz wysong synsz brieffs. Prölocutor: des nehmen wyr vnszer 
hern zu vrkunde leynet vnsz boden. Gibt aber tyner ein pant vff den brieff, so sal er ynhe 



l ) In meinem Besitz. 
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Jossen bynnen vierzehen dagen. prol: vnsz ist ein pant worden vff eyn gerichts brieff ader vff 
eyne beredung vrkundt vnszer hern ader vff eyn moidtwillich pant fragent vnszer herren eyne 
we vnss fort stee zu doen. 

Scabinus: Ist ein pant worden vff eyn gerichts brieff, vff eyne beredung, vrkundt vnser 
hern ader vff eyn moidtwillich pant, so sal man der parthien verkündigen, das sy inne bynnen 
vierzehen dagen loessen, abet er werde aim stile verkaufft; prolocutor: des neimhen wyr vnszer 
hern zu vrkundt leynt vnsz boden. Schuttes: wyr lenen uch boden vfl recht. 

Den pant aim stile zuuerkeuffen. Wir haen der parthien doen sagen, das sy den pant 
bynnent xjjjj tagen loszen, ader er werde aim stile verkaufft, vn sint de xjjjj tage vmb, 
fraigt vnszer herren eynen we vnsz fort stee zu doen. Seabin: synt de xjjjj tage vmb, so 
mag man den pandt aim stile verkeuffen. Proioc: des nemhen wyr vnszer hern zu vrkundt, 
leynt vnsz boden. 

Name penden zu fragen: wir hain den pandt aim stile verkaufft, nu ist vnss noch bresten, 
fraget vnsser hern eynen. Seabin: jst eym noch bresten, so sal man fragen nahe mehe penden; 
prolocutor: des nemhen wyr vnszer hern zu vrkundt, leynt vnsz boden. 

Na eyrbe zu fragen etc. proloc: Wyr hain gefraigt nahe mehe pendten, un enhait der 
bode keynen funden, fraigt vnszer hern eynen etc. Seabin: hait eyner gefraigt nahe mehe 
penden, vnd hait der bode keynen funden, so sal man fort fragen nahe eyrbe; proloc: des 
nemhen wyr vnszer hern zu vrkond, leynt vnsz boden. 

Eyn den geren zu wyssen. Item findet man nyt eyrbe, so sal man wissen ain den geren ; 
prolocutor: dqp nemhen wyr vnsser hern zu vrkondt leynt' vnsz boden. 

So eyner freuelt, so sal fort fragen, byss ain das drit male. Item so wan der bode pende 
gesinnet vnd eyner die beschut, so hait er gefreuelt vnd ist der freuel LX schillinck, vnd sal 
der boede fragen nahe mehe penden, byss das er dru male gefreuelt 

So was pende man ain dem stile verkaufft von gereyder hebden. Item was pende man 
aim stile verkaufft von gereider hebden vnd beweglichen gudren, sal gescheen vrkunde zweyer 
Bcheffen vnd eynsz gerichtsboden, der sullich auch drumale feyle roiffen soll 

Was von eyrbe am stile verkaufft wyrt. Item so was von eyrbe daselbs verkaufft wyrdet, 
das sal gescheen in byweszen eys scholtessen, zweyer scheffen, des gerichtsschriber vnd boeden 
vnd gibt man des stilkauffsbrieff. So was eyn siechte stükauff kost von beweglichen penden. 
Item kost eyn siecht stilkauff von beweglichen penden jjj albus, des haint de boden eynen 
vnd de scheffen zwene 

So was ein eirb stilkauff kost Item kost eyn eyrb stilkauff vj albus, des wyrt dem 
boden eyner, dem scholtesten zwene, den scheffen zwene vnd dem schriber eynen. 

So was eyner synss tags hut vnd der ander nit kompU Item so wanne eyner synen tag 
gesumt, der dem andren vor gericht geboden hait, vnd de wederparthie sich vorzugt vnd das 
gericht vszwartet, so fraegt der vorsprech den schultessen naefy dem jme dar geboden sy vnd 
er sich vorgezogen habe vnd das gericht vszgewartet, we ymhe vort stehe zu doen, ober sich 
der parthien entslagen habe. 

Scabinus: hait sich eyne parthie vorgezogen vnd ist yre tag hude vnd spricht yr niemansz 
zu, bekent der scholtes vnd scheffen, so hait sy sich entslagen. 
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Scabin: Naist dem das scholtes vnd scheffen bekenent, so hait se sich hut zutage ent- 
slagen. proloc: des nehmen wyr vnsser hern zu vrkundt Den von Koreta vnd im Maer ') 
doet man eyn gebot vnd abe sy nyt quemen, sich zu verantworten, so mag man sy dan kom- 
meren; den von üren, Zeiten*) vnd sonst andren dorfferenn, als Conta, vnd sonst vsswendigern 
doerfferen vnder dem Stabe, doet man vier geboder, vnd quemen sy dan nyt, so wan sy yn- 
geben werden, so mag man sy mit dem boden penden, alss gewoinlich ist. 

Von huess ainssen vnd sonst andren ainssen etc. prolocutor: wyr haenn eym don sagen, 
das er vnsz vnszer eyrbe schoen magh vnd unsz zinsz gebe ader kommen vff den nechsten 
dinckdach vnd sage, warumb ers nyt thoiu enwille, wyr zehen vnsz vor ghent de parthie. 

Schuttes: wardt also langhe das gericht weret. 

Ob de parthie queme vnd sich auch vertaoge. 

Item kompt de parthie vnd zucht sich vor vnd wylt dar widder thedingen, das mag sy 
doen nahe gewoinheit des gerichts; 

kompt si aber nytt, 

kompt si aber nyt, so wan der stab nider gelegt ist, so ferne der ainclager darumb rechts 
gesinnen, so mag man sich in sulch erbschafft erwircken. 

E%me drij viertaehen tage au geben, was eigen vnd erbe antrifft. 

Item ist gewoinlichen, eyme drij viertzehen tach nach einander folgende zu geben, so 
was eygen vnd eyrbe antrifft, alsz ferne man yr gesinnet, vnd so wan de versehenen sint, vnd 
die parthie dar vmb rechts begerdt, so mag mau sich in sullich eyrbschaifft erwircken, alss 
vorgerurt ist. 

So we man sich in eyrbschafft erwijrcken sal 

So wan man sich in eyrbschafft erwircken will laissen, so sali sullichs vrkunde des 
scholtessen, zweyer scheffen vnd des gerichtsbodeu gescheen. item kost eyne erwirekunge 
bynnen der statt Xjjjj albus, vsz des wyrdt dem boden eynen, dem vorsprecher XX sz, das 
ander deylt man alss gewoinlich ist. 

In erbschafft au eigenen. 

Item steet eyner erwyrkonge jare ynd tag vnverlustich der parthien vnd so wann jare 
vnd tag vmb sint, so mag man sich dar in eygenen nach gerichts rech, vnd gibt man des 
stedebrieff vnd kost eyne erwirekunge buissent der stadt dubel myt namen eyn gülden jjjj 
alb. jjjj sz. 

So wer bürge sehen ader sicher machen soll. 

So wanne eyner den andren vor gericht gewinnet, der nyt vnder dem stabe noch stede 
gebot gesessen ist, der sal den jhenen, der inhe vor gericht gewonnen hait, sicher machen 
ader bürge setzenn vor verlust oqgeuerlich. 

Als ein man nyt bürgen hette, noch gesetzen künde ader sicher gemachen, so fern er 
myt dem lybe zu recht steen wulde, mag er doen, vnd alsz dan so wart di parthie des manns 
an den scholtessen vnd der scholtes vort am den boden. 



! ) Küreng und Maar, Vorstadt« von Trier. 

*) Euren, Zewen, wettlich eine halbe bis eine 8tunde von Trier. Contz, Contioniacum, eine St. eüdl. 
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Hinder wem man nyt kumern satt etc. Item eyn barger za Treyr, der da selbst zu 
füre vnd zu flammen sitzt vnd waecht, doet ess sy man ader wib, man sal inhe keyn kommer 
vff Ire guder doin, vnd abe sullich* geschehe, so fei u der sich in gericht verantworte das 
er burger recht doe, alsz dan so sulien sulch kommer absin syn, vnd wulde man ins nyt 
entragen, so sal man Inhe furtragenn nahe gerichts recht vnd gewoinheit der statt Treyr. 
Ob eine partie der andren zuspreche vmb zinss etc. 

Item ob eyne parthie der andren zuspricht vmb zinss ader sonst ander, der sy britff, 
register vnd lebendig kontschafft bette, alsz firre de widderparthie des gesinnet, so sal man 
zu yrst des brieff hören vnd darnach de künde. We ein besess enn staden möge brengen 
ader nytt. 

Es ist durch etlich vnszer furfaren geordenet vnd villicht in eyn gewoinheit kommen, 
abe eine partie der andren umb zinsze zuspreche, des sy stedebrieff vnd register hette vnd dar 
zu stain doin wulde vnd in drissich jaren nyt gehaben hette, vnnd die im furbasser fordren 
vnd heben wulde, so ferne alsz recht were vnd die ander parthie meynt sullicher zinsze nyt 
plichtig zu sin. Naist dem in langen jaren sy nyt gefordert enweren vnd de sy nach yhre 
furfaren nye gegeben hetten vnd szuwetten dar vmb sulcher anspraichen ledig zu seyn vnd 
benoege dar vmb beden parttuen myt recht. Scabinus: Naist dem sich die parthie vff brieff 
vnd register vermisset, de nue vast alt synt yhre zensze stain zu doin vnd der zu langer zijt 
nyt gehaben enhait, kan sy bybrengen, das sy der inbinnent drissich jaren zu besess gewechst 
sy vnd wilt sy de zinsz thom stain, das sy das doin mach, prolocutor: des nemhen wyr 
vnszer hern zu urkundt. 

Von besesse zu toyssen. 

Item ist den geistlichen erlaub bynnet XL jaren vff dem geistlichen gericht vnd vff dem 
werentlichen gericht nyt mehe dan drissich jare glich andern luden. 

So we man nahe gerichts recht vnd gewoinheit staen deyt vnd ist zu toyssen. 

Zo dem ersten, so die parthien in gericht kommen, so ziehent sy sich vor vnd doent 
yrhe richtlich tage abe vnd fraigt der vorsprech der parthien den scholtessen naist dem intag 
sy gemacht yrhe zinsse stain zu doin we er die parthien sulle geleiden vnd yrhe den eydt 
Stäben, das yr recht geschehe vnd der wederparthie nyt onrecht. Scabinus: yst de parthie 
geystlich vnd eyns Ordens, so sal sy dan staen vnd yrhe handt an yrhe brüst legen vnd 
sprechen: sullich zinsse ich da fordren vnd heyschen byn von mynsz godeshues vnd convents 
wegen, de synt myn vnd mynsz godes huesz recht durch gaende gent zinsze (!) vnd byn der 
woil haben gewest bisz aen die zyt ane argelist vnd neme das vff myne conscience vnd orden. 
protoc: hern scholtes, fraigt vnszer hern eynen naist dem er synen stever gefolgt tiait, we ym 
stehe vort zu doin. Scabinus: Naist dem er synen steber gefolgt hait, so hait er voldaennen. 
prolocutor: des nemhen wyr vnszer hern zu vrkunde; her scholtes, fraigt vnser hern, we ich 
sin nafulger geleyden sulle vnd yrhen eydt staben. Scabinus: *ynt sy geystlich vnd eynsz 
ordens, so sullent sy dar staen vnd sprechen in maissen alsa vorgesagt ist; sulichs mynen herre' 
ader broder da getain vnd geswon hait, das sullichs wäre vnd recht sy ane argelist, vnd 
nemhen das vff myne conscience vnd orden vnd vort ehe eyner nahe dem andren ader sament- 
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lieh in obgeschreben maissen das sweren vnd doen sullent. prolocutor: des nehmen wyr vnszer 
hem zu orkundt; hern scholtes, naist dem myn Lern ader broder lnyt synen nafolgeren folndaen 
hait, fraigt vnszer hern eyn, we ym im stee vort zu doin, das yme syn zinsz werden vnd des 
versorgt sy. Scabinus: Naist den vrtelen de da kommen synt, sofern die parthie des begerdt, 
so sal man yrhe des vnd aller vorgeschreben Sachen stedebrieff geben, prolocutor: des nemhen 
wyr vnszer herren zu vrkundt Von der gerichts kost we de gelden sulde etc. Item vor 
gerichts kost alsz man sullichs zu vrtel stelt naist dem sy de heuptsache erwonnen hetten, 
man sul sy des van kosten vnd schaid doen vnd benugt darumb myt recht. Scabinus: Naist 
den vrtelen vor kommen sint, so sal man sy gleich der heuptsachen von kosten vnd schaid thoin* 

80 we ein werntlich priester zinsze stane sulde doen* 

Item, ist de persone, die zinsze staen wil doen, eya werentlich priester, so sal er von 
recht myt eym korrecklen da stane myt eyner stole ain synem halsze vnd das vff das heilige 
evangelium und syne priesterscaiflft behalden. 

We ein leyman zinse sal staen don. 

Item ist de perschone eyn leyman, so sal er das zu den hilligen behalden vnnd sali 
sullichs in aller maissen myt selbst siebenten geschehen vijgeverlich alsz gewoinlich ist. 

Was ein gerichtstag hostet. 

Item kost eyn gerichtstag in ime selbst XV albus, des haint de boden eynen vnd das 
gericht das ander bynnen der Stadt, buissent der stede ist ess dubel. 

So was yeder eydt kostet. Item als mapche eydt, alsz da geschiet, kostet yeder eydt 
jjj albus vnd vort de vrkundt alss gewonlich ist 

Was kost dubel sin satt. 

Item were sach, das eyn perschoen buessent der stede in eyme godes huessen gesessen 
were ader sonst anders wae vnd zense vff eyrbschafft bynnet der stede Treyr stain doin 
wülde, sullich gerichts kost sali dubell syn naist dem die pershoenn viszwendich yst etc. 

So woe ein gottes huesz zinsze sali staene thoin. 

Item so wanne ayn gotzhuesze zense stain doin wült, so sali sullich allerest in eyner 
kyrehen by dem selben geshien, vnde sali alszdan ayn dysch myt eynem lynen wyssen doieh 
oberdeckt syn vnd darüff die heyligen myt eyme ewaogeliumboich ligen vnd sullent darvor 
sitzen der scholtesz myt den scheffen vnd gerichtsschriber, auch sullent die boden da selbst 
syn myt den vorsprechen in maissen vorberoirt yst. Von zweyen kontern welcher der furgane 
suUde. Item ab eyner gueder hynder eym vff eynen anderen kommert, vnd der den kommer 
gethain hette, vort myt recht dem nahe gyngh vnd das gericht yme eynen füllen thede vnd 
eyn ander die selb gueder vor zense ader scholt auch kommert vnd bede parthien darumb 
rechts gesonnet, welche vorstant haben sulle, also yst yn eyn geliehen zu der zyt geortheylt 
wurden naist dem der erste kommer nahe gerichts recht vnd langh geschiet sy vnd das 
gericht yme eynen vollen gethain habe, so sult der der naist der handt gekommert hait, den 
ghenen, dar anspraichen entragen, hinder dem die kommer gescheyt synt. 

Vonn keyme phande zu nernhen. 

Item, so wer eyn vrkundtz des scholtes vnd der scheffen in gericht etwas schuldt bekendt 
ader anders vnd so wan der dach kompt vnd verschienen yst der betzalonge vnd yn gericht 
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verboden wirt der bekentenisz genoich zu thoin vnd daruff eyn pandt geben will, sali man 
dem selben sullichs geschiet yst aynen vollen doin vnd keynen pandt vff den brieffe ader vff 
das erkenutnisz geben ader nemhen mögen. 

So we eyn scheffe zu Treyr sin vnschult thoin sal. Item so wan ay scheffcn vor gericht 
yn geheischen ader beclaigt wyrdt vmb scholdt aib burschaiff, so verre durch recht erkandt 
wyrdt, das er sulliches anspraichen vnschult werden magh, so sali vnd mach er syns eynichs 
hant clarnor sweren in nahe ge(schreben) maissen sulliche anspraich der vff mych gedain 
hayt die eynst widder wäre nach recht ane argelist, vnd nemhen das vff den eydt dan ych 
dem scheffenstoyll gethain hayn. 

Ein ander syn vnschult zu doen. 

Item eyn ander der sali sullich zu den hilligen sweren yn obgeschreben maissen vnd 
yst der salbe eydt den eyn yedermann zu sweren plicht vff gesworen maindach der unschult 
worden yst. 

Von zweien parthien, de sich beide vff Jcontschafft vermessen. 

Item, so wan zwei parthien yn gericht komment vnd eyne die ander vmb scholt aib 
burgschaiff beclaigt der sy brieff siegell vnd konde habe, vnd werdent sullichen brieff vnd 
konde gehoirt nahe gerichts recht vnd meynt die ander parthie sulliche brieff konde vnd 
anders da vor gewandt syn sulle sy nyt erruoden (??); sy enbekenne auch nyt yrhe etwas 
schult zu syn vnd begerdt darvmb yrhe dagh zu machen yre kondebrieff vnd anders zu 
brengen, yrhe ym rechten staid doyn mach vnd brengt vff dagh yrhe gesatzt, yrhe brieff vnd 
konde vnd truwet nahe lüde brieffe vnd siegell vnd konde sy habe by braichte des sy sych 
vermessen haibe, vnd die ander parthie meynt, neyn, sulliche brieffe sy yrhe onkentlich an 
dem siegell vnd meynt sy ensullen sy nyt yrhen vnd benoigt darumb myt recht naist dem 
der loiszbrieff ader quitance ym siegell onkentlich yst vnd ander lebandich konde, da stunde 
vnd bekente, das sulliche schuldt betzailt vnd zu vffrichtongh verkalt weyr, wuld er syn 
onschult doyn, das er das doin mach. 

Ob eyn vff brieff vnd Siegel vnschuldig werden möge. 

Item vor brieffe vnd siegell zu sweren, demnahe eyner sy neyn eynich handt nyt doin, 
darumb das die parthie brieffe vnd konde gehabt hayt, enmach sy yrhes eynichs kann nyt 
onschuldig werden. 

Ob einer etwas an den andren fordert vnd ein wükoer eydt dar vor wtdde doen. 

Item abe zwo parthien myt eyn zu schicken haint, alsz das eyne an die ander etwan 
fordren, ist vnd die ander sullichs nyt bekennt vnd eyn wilkureidt dar vor budet zu thoin 
vnd yn gericht kommen, vnd die parthie sullichs begern, yst zu thoin sullichen eidt man yn 
maissen hernagh Stäben sali, sullich gezycht er ain mych gedain hait, der byn ych onschuldich 
ane argelist so myr Got helff vnd syne heyligen. 

We sich einer der getzigt entschlagen, sal man an yhne legt. 

Item naist dem er syme Steuer gefulgt hayt, so er sich sullicher getzigt entschlagen, 
beheltems der parthien irs rechten. Item si pars actoris voluerit aliam partem ream con- 
venire iudicem hoc potest more consueto? iudicii temporalis facere. (??) 

In casu Frederici aduorati in HonoU. Item et heredes Ordoüffi. 
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Item aib eyn parthie der ander zuspreche vmb eyrbschafft, die bynnent der statt Triere 
ad stabe gelegen vnd leben gemacht were vermytz stedebrieff vnd siegell, vnd meynt, naiat 
dem bij sullichs von yrhen furfaren vnu hinnye entphange hette vnd eyn verfallen lehen were, 
so stille alle sullich eyrbschafft yhre zu stain, sy enwulle dan wyszen, das sy sullichs ent- 
phangen hette alsz rechte were vndt truwet, darumb sullichs vor den leuemannen vnd nyt 
vor der stede Treyr hoegericht zu verdedynge ; die ander parth e antwort widerutnb, neyn, sy 
sullen sullichs hie bededinge naist dem sullich eyrbschaiff bynnet der stat Treyr gelegen vnd 
vermytz stede brieffe vnd siegell gemacht vee 1 ) vnd des rech(t)erue were, naist luthe der 
brieffe vnd auch alsz lehens recht des zu emphaen gesonnen hetten, man sulle sy by yrher 
eyrbschafft laissen vnd yn der statt hogericht sullichs gelege weyr verdingen vnd benoigt 
darumb myt recht; die ander parthie spricht: nahe alss, vor vnd benoigt auch myt recht 
naist dem sullich eyrschaffft bynnent der statt Triere gelegen vnd naist lüde der brieffe davon 
sprechen das sulliche eyrbschaifft eyn recht grout eyrb bene sy gemacht von eyrbe zu eyrbe 
vermytz brieffebrieff vnd siegell de stede vnd eyrben sulle vnd das auch zu entphain gesonnen 
hain, so sulle sullichs vor dem hogericht der Stadt Treyr verdedyngt werden. 

So we man den Jaden eydt staben soll 

Zu dem ersten so sali er stane vff eyner swynen hude vnd sali yme die recht handt yn 
eyn boioh legen bisz an die rieste, vnd ain dem selben boich sullent stayn die fuenff boichher 
Moyse, vnd also sprechen der yme den eydt stafft vnd sali yme der guede diese selben wordt 
nach sprechen: vnnb so gedain dynck alsz dich diesser man antzychet, das du des nyt enhabst, 
noch nyt enwyssest, noch yn dyne gewaldt nye enge wonnest, noch yn keyne dyne hafft onder 
der erden begraben, noch yn muren verborgen, noch myt schlössen beschlossen, so dyr hellff 
der Got der hiemell vnd erde beschoiff, dall, bergb, lauff vnd gras, vnd dyr helff de ee die 
Got selber schreyff myt syner hende vnd gaff sy her Moysy in montz Synay, vnd so dyr die 
fuenff buecher her Moysy vnd die numer müssest maiss enbyssen, du enmussest dich aller 
beschiessen, alsz der koningh von Babylonien dede, vnd so das swebel vnd beycb vff dynen 
halsz muesse regnen, das ober Sodoma vnd Gemorra regenet, vnd so das selbe bech dych 
moisse ober regenSn, das zu Babilome zwey hondert manne verbrante, ader mehe, vnd so dich 
dee erde muesse verschlund, alsz sy Sarhan vnd Abiron dede vnd so dyne erde nummer komme 
zu andren erden vnd dyn gryffen nummer kuninie zu andren gryffe in dem borne her Abra- 
hams, das du wayr vnd recht habest, so dyr helff Adenay, du habs wayr das du gesworen 
haist ader miessest werden malest alsz da dede ye sy, do er vmb eyne loege uiszetzich wardt, 
durch onrechten gnad willen, es yst wäre, so dich der schlagh müsse aingain der das ysra- 
helsche volcke erschloich vnd angyngh in Egyptenlande ; des yst wayr, das du gesworhen 
hast, so der floich vnd das bloydt onnen (!) mehe werende sy, das dyn geschlechte yn won- 
scheyt, do sy Jesum Christum martelten vnd spraichen: als us syn bloyt komme vff vns vnd 
vff vnsser kynder. Id is wäre, das du gesworen haist, so dyr helff der Gott, den das erschien 
her Moysy yn ayme bruende busch, auch ys wair den eydt, den du gesworen haist by der 
seien, die du ain dem junxten dage vor Got moist brynge; per deum Abraham, per deum 

<? 
*) vee im Original. 
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Ysac, per deum Jacob, es yst wayr das mir helff der allemechtigh Got vnd der eydt den du 
gesworen haist, amen. 

Registruin. 

Von geboderen zu thoin den bürgern zu froenen vnd auch zu besiegeln. — 

Ab eyme burger der vier geboder keyns in den mont geshegh. — 

So wanne eyn dryt dincklich dach viszgeyt, so mach yn gichtigen. — 

Wyr hayn eyn doin sagen, das er vns doe des wyr gerichts brieff hayn. — 

So wan der scholtes den staff hayt nyedder gelaicht. — 

Giff eyner eyn pandt vff den brieff, so sali er yn loszen bynnent viertzehen daigen. 

Den pandt ain stile zu verkauften. 

Nahe mehe pend zu vragen. — 

Nahe eyrb zu vragen. — 

Zu den geren zu wissen. — 

So eyner freuelt, so sali man vrage bis ain das dritmailL — 

So was pende man aim stile verkaufft von gereyde hebden. — 

Was man von eyrbe aim stile verkeufft. - 

So was eyn schlechte stilkauff kost von beweglichen phenden. 

So was eyn eyrbstilkauff kost. 

So wan eyner syns daigs wardt vnd der ander nyt en kompt. — 

Den von Koretz vnd ym Mayr. 

Den von Urhen, Zeven vnd sonst viszwendigen dorfferen. — 

Von huisszensz vnd sonst andren zensen. — 

Kompt die parthie aber nyt. — 

Von zensen de man Stade brieff, register vnd stayn doin wylt. — 

Abe die parthie queine vnd sich auch vorzuege. — 

Kompt sy aber nyt. — 

Eyme dry viertzehen daige geben, was eygen vnd eyrbe antryfft. — 

So wie man sich in eyrbschaff erwircken sali. — 

In eyrbschaff zu eygenen. 

Was eyne erwirckongh kost. — 

So wer bürge setzen ader sicher machen sali. — 

Aib eyn man nyt bürgen enhette. — 

Hinder wem man nyt kommern sali. — 

Aib eyne parthie der ander zuspreche umb zense ad anders« — 

Wie eyns besesz eyme Stade moege bryngen ader nyt. — 

Von besesz zu wisen. — 

So we man nae gerichtsrecht vnd gewoinheyt zensze stayn deyt. — 

Von der gerichtz kost, wer die geld sulle naist dem die heuptaache. — 

So wie eyn werentlich priester zensze stain sali doin. — 

We eyn leichman zensze sali staine doin. — 

Was eyn gerichtz dach kost. — 
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So was yeder eidt kost — 

Was kost dubell sali syn. — 

So wo eyn goitzhuesse sali zensze stain thoiu. — 

Von zweyen kommeren, welcher der vor gain sulle etc. — 

Von keym pandt zu nehmen. — 

So wie ayn scheff zu Treyr syn vnschuldt doin sali. — 

Eyn ander syne onscholt zu thoin. — 

Von zweyen parthien, die sich beyde vff kontschaiff vermessen. — 

Aib eyner vff brieff vnd siegell vnschuldiche werden möge. — 

Abe eyne etwas an den anderen fordren weyr vnd eyn wilkur eid dar vor suld doin. — 

We sich eyner der getzygt entschlagen sali man an ynlegt. — 

In casu Friderici aduocati de Honelstoyn et here des Ordulffi. — 

Wie man den jueden yrhen eidt Stäben sali. 

Hernahe folgent de reoht der soheffe vnd der huber des pallast des Erzbisohoiff voun Treyr 

ynhe sohuldig ist alle jarlioh. 

Zu dem ersten so säl er doen backen: 

Zwei malder rocken korns vnd zwey vertzelen weyszen zu deylen das wyszbroet den 
scheffen vnd das rockenbroit den hubern. 

Item dry fertzelen erbessen vnd eyn bache nahe dem besten de da kommet von den 
meygeren, den scheffen tnd den huberen zu deylen. 

Item zwene vnd sebentzich haerinck zu deyle. 

Item dry eymer wynsz guedt vszer den paechten zu Coretz nit von den besten, noch ärgsten. 

Dis sint recht der scheffen in dem pcdast des kelners syns hnechts zweyer wechter, eynsz 
porteners, des meygers von Coretz, drier furster vnd des fursters ain dem nuwen berge. 

Zu dem ersten welche doem herre der zur zyt den hospital inhait, ' der ist schuldig, im 
seyn eszen zu geben, ersam alle jarlichs nahe sainct Martynsdag. 

Item ist der keiner des palast schuldig, zu waren vnrechtsam dem zienhen, ain dem nuwen 
berge, in dem Mare, zu Curetz, im Bisthoiffsholtz herumb, so nemheat de hern das dritte 
theyl in der wyszen Bischoiffs kelterhuss. 

Item ist schuldigh der bischoiff dem pachteren des gemelten hospitals vszer dem broele 
zwei foder heuwes myt zweien perd gefortt. 

So soll der furster ain dem nuwen berge yeglichem scheffen alle jarlichs des donerstags 
vmb sanct Matheus dag zu froenfast geben eyn zynhe myt drüben vszer des bischoiffs win- 
garten vnd auch vff den selben dag imhe eyn essen werden gegeben in des bischoffs groben 
ain dem nuwen beuge. 

Item abe kein gelt vor dienste wurde geben, das gelt salt der deylen vnder die scheffen, 
der des palast siegell zur zyt hait. 

Item vff den selbigen donnerstag so ist schuldich der meyger von Curitz vnd zwein 
furster ain dem nuwen berge de wingart zu besehen, abe sy woil gebuegt sint, vnd den 
gebreche sulden sy sage den scheffen. 

6 
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Item ist geordent vnd eindrechtlich ober kommen, das myn genedigster herre von Treyr 
ader syner gnaden keilener zur zyt zo Paltzel ader wem das befolhen wyrdt, ime vort mehe 
vff sanct Martinsz abent eym yedren scheffen alsz vor sullichen korff ader zeme drube sy 
plagen in dem nuwen berge zu hoillen drey seyster winsz geben sal myt de mittelmesichs, 
als das de verbrieffong dar ober begryffe inheldt. 

Zu wissen, das vnszer genedigster herre von Treyr daselbs plicht alle jaers des nesten 
dienstachs nahe der dryer konnick dag eyn jaerdinge gehalden werd in maissen herna folget 
geschreben. 

Zum yrsten so sal eyn heUner von Paltz ader yemans von synent wegen als eyn schriber 
daselbst syn, vnd sal der scholtesz myt dem scheffen daselbst neder sitzen in dem understen 
sale vff oberdeckten bencken ; ader wo ysz von dem palastmeyster ader dem keiner von Paltzel 
dan gestabt vnd geordenet ist, vnd fraigt der scholtes den scheffen, aber bekäme vnszeren 
gnedigsten hern von Treyr eyn jairdings des nesten dinstachs nahe der hilliger drier konnick 
dag. Scabinus: ja, ich bekennes. Schuttes: ist es zyt zu beginnen? Scabinus: ja, esz ist zyt, 
vnd aller gueder dinge; vort so fraigt der scholtes, wie man iss beginnen sulde? Man sal isz 
bennen. Schuttes: we sal man es bennen? Scabinus: man sal es bennen von vnsers gnedigsten 
herren hern N. erwielter vnd bestedigsten Ertzbischoiff zu Treyr von des kelners wegen, von 
der scheffen vnd gehouberen wegen vnd von alle der jhener, wegen da man billich bau vnd 
frede gebieten sali, vnd sal verbieten oberbraicht, das nyemans vsz noch yn engehe, ader yn 
des andren statt sitz noch stehe, en endoe das mytorlouff, ader eruarn das so vern der scheffen 
wyst recht sy. vort, so spricht der schdUess: de obgeschreben bennonge gebuedt dem jardinge 
bann vnd frede darnahe; so fraigt der scholtes vort recht, dan so antwerdt der scheffen, man 
sal vffroiffen, abe alle dejhene hie sint, de zu de jarding billich sulden sin; alsz dan, so 
heisshet der scholtes den boden ader meyger von Curetz vff roiffen, das auch alszo geschiet, 
vnd wer nyt da ist perschoinlich ader yeemans von synen wegen, der wyrdt geboist alsz 
gewoinlich ist. 

Vort so fraigt der scholtes den scheffen rechte, vnd spricht der scheffen man sali den 
boden manen vff syne eydt, den gehoid vff syne huldong, abe yemansz sy, der weder mynsz 
genedigsten hern vonn Treyr gericht, syn keiner ader scheffen gedain habe, ader sonst anders, 
das man das vorbrenge. 

So wer dan da eu dingen ader zu dedingen hait, der mag sullichs myt synen vorsprechen 
anbrengen, vnd sich vortzehen, alsz dan so rüget man daselbs alle de bussich vnd roberich 
sint ann marcken, wegen, Stegen, graben, hencke vnd sonst in andren stucken alsz gewoinlich 
ist. Vort so pliecht man nahe dem ober XjjjJ dage de wyszige zu halten in alle der maiss 
das jardinge vorgehalten ist. 

Item so wan das jairdinge gehalten vnd gedain ist, so gehent der scholtes vnd de scheffen 
essen by eyn doemhem, der sullichs schuldig ist zu geben 1 ), auch so mag man sullichs essens 
abe syn, so man wylt myt jjjj rynsch gülden, de man den scheffen dar vor geff. 

Item mag vnd sal ein yegliger scheffen myt eyme knecht, myt eym honde vnd myt eym 



l ) und gaff uff das mail das essen herre Giyfenclae, churbiacboiff anno 1463 uiore trev. 
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vogel dar esse kommen, vnd sal man ynhe allen von lyffs guedtlictaen doen vnd woil beden, 
vnd ist sullich8 essen geferlichen abe de scheffen willent. 

Item gifft man eim geglichen scheffen daselbst alle jair vff vnszer lieber frauwen liechtmiss 
dag zwo wachsen kertzen von eym viertel eyns pots. 

Auch so gifft man eim scheffen vff sanct Martinisz dag ader abent jarlichs dry sexter 
wynsz von den drube de man plag zu hoelen in dem nuwen berge. 

Item vff parasceues des donnerstags eym yeglichen eyn sexter wynsz, eyn stuck specks, 
eyn plattet myt erbessen, jjjj herinck vnd jjjj broit gebudelt vnd jj wysher broidt. 

Item begindt man de wissige in maissen des jairdinge gehalden vnd gedain ist, vnd bendt 
sy, alsz man sali de wyssige bennen in wegen mynsz genedigen hern von Treyr vnd sal yre 
banne vnd frede gebieten, das sy nyemanss erweck noch erschreck, er endoe das myt vrloufl, 
abe er aine das so verhe der scheffen wyszt recht sy. 

Item anno ...LXjjjj wart den scheffen dess palais geben vor das essen jjjj gülden, die 
sint ain 7 deyl gedeilt, vjj scheffen, yglichem eyn deyll, vnd dem keiner myt de schriber eyn 
deyl, dem palaismeister myt den wechter ader torknecht auch eyn deil vnd dem meyer vor. 
Euretz vnd zweyn furstren eyn deyll vnd wolt vff die zyt der meyer von Eurretzt hain alsz 
viel alss der keiner vor sich alleyne bette, dess misseis halber ist in maissen hernage erkant 
worden, naist dem er inrieffe vnd zu gericht gebutt von geheische eyn scholtessen als eyn 
bott, so sulde er myt denn boden ader furstren alsz vil hain als der keiner vnd das selbige 
deyl yme halff vnd das ander halff deyl sulden syn mytgesellen deilen. 

Sequitur forma iuramenti scabinatus civitatis Treverensis. 

hude myt allem diessem tage ynd von diessem tage vordt so sal ich getzuw vnd holt 
synn mym genedigsten hern hern 1 ) N. N., von goJe» geiiaden Ertzbischoiff zu Treir (vnd 
korfurst zu Trere l ) irhe und synen (gnaden) nahekommen ertzbischoiff beste zu werben, yrhe 
ärgst (?) zu waren des gerichts recht vnd der stede yrhe fryheit helffen zu behalden, recht 
vrtheil zu sprechen vff der Stadt, da ich de billich sprechen sali vnd gemaent werden von 
dem jhene der michs billichs manen sal recht vrkundt zu dragen, so ich des gebeden werden, 
vnd sal des nvt laissenn vmb lieff noch leydt, vmb magschaifft, noch vmb fruntschaifft, noch 
vmb gäbe, de myr geben ader geloifft sy geben, ader geloifft möge werden vmb keyne vrsach 
de den eidt krencken mag ane argelist, so myr got helff vnd syne hilligen. 

Ehe man den vorgemelten eidt doe, so heyschet der steffer, dem scholtessen orlouff hende 
vff de hilligen zu legen, vnd spricht: dar nahe ist euwer wille, das ich N. synen scheffen eydt 
Stabe? antwort der scholtes: ja; alszdan so spricht der steffer den eydt in abgerurter maissen, 
vnd so wan das geschiet ist, so heischet der steffer orlouff hende von den hilligen abe zu 
doin vnd gyfft dem scholtessen dan den scheffen vnd spricht also: her scholtes, yr sullet 
setzen hern N. in hern N. statt vnd sulde ym bann vnd das ynhe nyemans erschreck noch 
erweck, abe ernarne das, so verhe der scheffen wysst recht sy. 



f ) v. a. hand. herren Rio hart Gryfficla. 
*) v. a. hand. 
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Auch so geredt der scheffen vort vff den selbigen ohgen. eydt den an dry sinen myt 
scheffen in bant des eiste scbeffens sullich bemagige puncte zu halden. 

Item das er nyt sulde sitzen in vffen tabernen zn drincken. 

Item das er sal eren den alsten scheffen ain gain, ain reden, ain sitzen, ain vffstain vnd 
ain allen andren zimlichen sacben ere erbiethen. 

Item du salt nicbt vrtel sagen, ess sy dan vs geben. 

Item er sal auch nyt vrkundt dragenn von eyrbschaifft de eym nit werden sali. 

Item er sali auch nyt vrkundt dragen (eym Juden) hoher dan zwene peninck vom gülden. 

Ex libro Ottonis Archiepiscopi Trevcrensis. 

Diss synt etliche nemlich stucke vnd puncte die vnsser genediger henre herre Otto Ertz- 
bischoiff zu Treyr myt rade syner frunde vnd in bywesen syner scheffen zu Treyr syne werent- 
liehe gericht daselbs antreffen gesatzt vnd geordent hat 

Zum ersten hayt vnszer genediger herr von Treyr gesatzt vnd geordinert alle sacben, die 
vor die scheffen koment vnd zu vrtheyl gestalt werdent, war die meyste parthie von den 
scheffen fallet vnd blybet das das die mynste parthie nyt widderaichten noch hynderen, sonder 
de meyste parthie daran vorganck vnd des maicht haben sali. 

Von vrtelen zu erfaren. 

Item hait vnsser vorge. genediger herre geordinert, abe sache were, das die scheffen alle 
gemeynlich ader glich halbe eynes vrteyls nyt eyns noch wisze weren, so sullen sy sych 
sullichs vrtheyls in vnszer genedigen herren von Treyr kameren ain synen genaden vnd synen 
frunden beraden vnd erfaren. 

De wüe das gerieht wert nyt vffzustaen. 

Item hayt vnsz genediger herre von Trier geordineret vnd gesatzt, so wanne de scheffen 
zu gericht gesessen synt, so sullen sy de wile das gericht weret nyt vffstayn, noch vissgane, 
den parthien die vor dem gericht zu tedingen haint rait zugeben, noch nyenians syn wort 
zutunde, es enwere dan, das die sacben eynen scheffen selbs antreffen ader sonst eynen synen 
mage ader fründt, die yme myt sypsebaifft bewandt weren; oder das eyne sache were, de 
eynen man ain syne eyrbschaifft ader ere trefflich treefe, so mach eyn scheffen dan vffstayn 
vnd dem manne syn wordt thoin, doch myt laube des scholteyssen, vnd sali doch sullich 
scheffen nyt by sullich vrtheyl gayn, das man ober de sache theylen sulde. 

Zwene tage in der woehen gericht zu halten. 

Auch alsz man bissher vier tage in der woehen, yff welcher man wulde, gedinget hait, 

hayt vnszer obg. genediger herre geordineret, das man nue furter zwene tage in der woehen 

myt namen des mitwochs vnd sampstages zu gericht gayn vnd dingen sali; da magh eyn 

jeglicher syner ding tage vnd gerichts warten, es en were dan, das eyne sache so nüetlich 

vnd trefflich queme, so magh eyn scholteysz zu gericht gayn vnd dingen welches tages ine 

lustet. 

Saluo iure cuiuscumque. 

Beheltlich doch vnszrem vorg. hern von Treyr, synen nahekommen vnd styfft von Treyr 
in allen vnd ieglichen vorgeschreben puneten, stucken vnd particulen yrea rehten. 
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Datum ordinationis. 

Diesze abgeschreben satzungh vnd ordinacie yst gescheen zu Treyr, do man schreyb nahe 
Christi gebärdt XIIIIC vnd XXi] iare, des sechsten taigs im junio x ), 

Sequitur nunc de appettationibus. 

Wann in eyner sache appelliert wyrdt, es sy von eyner furvrtheyll, genannt interlocu- 
toria, von eynie besvernisz ader von eynem entlichen vrtheyll, es geschie in geschrifften ader 
myt worten, so sali altzyt eyn richter myt synen besitzeren dee sache genoigsam betraichten 
vnd bedencken vnd myt zytigen raidt vnd vorbetraichtongh dem appellerer nahe Stade wesen 
vnd handell der Sachen antworten, von den aposteln die genant synt zu thuetsch verfnlgnisz 
ader getzuegnisz brieff. 

De apostdis reverentiaiibus. 

Die selbigen aposteln synt drüerley: etlichen werden genant reuerentiales, das ist, die 
man gibt, so man die appellation zu eren dem obern, an den geappellert wirdt, zuleszet, vnd 
die selben werdent gemeynlich vnd den mereren theyl geben vff entlich vrtheyl vnd yn Worten 
ader in schrifften in diesze ader dieszer glichen worten: zu eren dem hoigwirdichsten fursten 
vnd herren vnszren genedigsten herren von Treyr, vnszrem vbersten, dar an du dich beroiff 
vnd appellert haißt, laiszen wyr din appellation züw vnd wollen der gerugen vnd setzen ader 
bestymen clyr tagh vnd zyt XV, XX, XXX, XI, ader L tage etc.; dast du da bynnen vusz 
eygentlich vnd genoigsam berichte dynsz flysz vnd verfolgonge dyner appellation. 

De apostolis dimissoriis. 
Die andren werden genannt dimissorii, das ist, wanne der richter die appellation zuleszet; 
die selbigen werden geben etwen vff furvrtheyl, genant interlocutorien, vnd etwen vffentlich 
vrtheyll auch in worten ader in schrifften vff eynen schlechten zedell vertzeichnet in diesze 
nahefolgede wisze ader der glichen: dwile ader nach dem du von vnszer ader entlichen vrtheyl 
der sach etc. appellert vnd dich berouffen hayst, darumb so verlaiszen wyr dich vermitz 
diesen aposteln von vnszrem gericht zu vnd an verhoeronghe des ihener, ain den du dich 
beroiffen vnd appellert haist, vnd setzen dir tag XX ader drissich etc., dich vff den wegh zu 
schicken, dayn gethain appelation zuverfolgen vnd vns da zwuschen vnd bynnen eygentlich 
vnd genugsam dines flysz vnd verfolgongh dyner derselben appellation berichte. 

De apostolis refutatoriis. 
Die dritten werden genant refutatorii, da durch erkent wirdt, das der richter der appellation 
nyt zuleszet vnd die widderaichtet; das geschieht dick, wanne appellert ader beruiffet wyrdt 
von eynem vorvrtheyl ader beswernisz, vnd dan mach man nahe sollicher appellation aller 
furbasz in der sach handelen, so lange bisz es dorch' den öbern verbothen wyrdt die selben 
aposteln werden geben in diesse mayss: nach dem vnsz bedunck dyn appellation fruelich vnd 
moytwillich syn, so wullen wyr die nyt zulaiszen ader der nyt geroigen, vnd geben dyr diesze 
vnszre widderaichtongh dyner appellation vor aposteln vnd vorter zur heuptsach gegryffen 
werden vnd gesheen solle, so viel recht syn würdt. 



') 80 weit ist die ordinatio Ottonis gedruckt bei Honthtim II 366 sq. and Scotti 
Cnurtr. Landesverordnungen. I 184. Vgl. Görz Regesten, »-.. 150. * 
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Welche appeUation crafft habe soll oder nyt, etc. 

So sich eyner von eynem entlichen vrtheyll beroyfft vnd appellert, das mach gesehen zur 
zyt, so der richter sullich entlich vrtheyl viszsprichet myt bloeszen wordten; ist es aber 
sach, das der appellerer sich zur zyt der vissspraiche ny t berQiff, sunder dar nahe, so yst von 
weszen vnd substantze der appeUation, das die geschee in schrifften, one das yst sullich 
gethain appeUation crafftloiss vnd von onwerde. 

In schrifften zu appelleren. 

So sich ader der appellerer von eynem furvrtheyll ader besuernisz beroiff vnd appelleret, 
es sy zur zyt der viszspraiche ader etwan dar nahe, sali in schrifften appelleret werden vnd 
in sullicher appeUation sali viszgedruckt vnd clairlich gemelt werden sache des besuernisz, 
one das wirdt die appeUation craffloisz vnd onwerde geaichtet. 

Bynnen zehen dagen neest nahefolgende der vrtheyll sali die appeUation gescheen vnd 

ingelaicht werden, dar nahe bynnen XXX dagen von zyt der gethain appeUation soll der 

richter dem appellerer nahe Stade weszen vnd handvell der Sachen antworten von den genanten 

aposteln. 

Von eyme vorvrtheil. 

Eyn vorurtheyll ist eyn ortheyll, die nyt gantz volkommen yst, das yst, die die heupt- 

sache nyt grundtlich ader genoigsamlich volendet, vnd wirdt gegeben zwuschent anfangh vnd 

ende eyner sachen vnd nyt vff die heuptsache, sunder ober mancherley infallende zwibell 

fragen vnd rechtsatze. 

Von eim entlichen vrtheil. 

Eyn entlich vrtheyll yst eyn richtlich erkentenisz, die dem krieghe, zweydraicht ader 
heuptsachen gruntlich ader entlich eyn endt gibt. 

lieber einige Orts- und Flussnamen im Trierischen. 

Von Dr. Mi eck, Lehrer der Realschule in Düsseldorf. 

Die vor Kurzem erschienenen höchst schätzenswerthen »Nomina geographica« von Prof. 
Egli in Zürich veranlassen den Leser unwillkürlich zu Einzelstudien über Umgebung und 
Heimat. Den Boden heimathlicher Forschung hat er mit Vorliebe gepflegt und gezeigt, dass 
der lebendige Volksmund eine der sichersten Quellen für Erklärung von Orts-, Flur- und 
Flussnamen ist. Ausserdem hat er so reichliches Material zusammengestellt, so mannigfache 
Gesichtspuncte angegeben, dass auch dem minder Kundigen noch Raum zu speciellerer Forschung 
übrig bleibt auf diesem unermeßlichen Gebiete. In den folgenden Zeilen soll daher versucht 
werden, zur Erklärung einiger Ortsnamen im Trierischen einen kleinen Beitrag zu liefern. 

Was zunächst den Namen „Mosel" betrifft, so wird es am geratensten sein, auf ahd. 
mas, mus = Moor, Sumpf zurückzugehen, wie es bereits von Leonardy in seinen »Trierischen 
Eigennamen La in dem Jahresberichte von 1865—68 erwähnt ist. Aehnlich lautend und 
ursprünglich wahrscheinlich gauz dasselbe Wort ist das bei Egli pag. 369 aufgeführte »Mies« 
= sumpfiger Boden. Eine dialektische Redeweise am Niederrhein (Kreis Kempen) ist: »es 
moselt« = es regnet fein; „Mosels regen« ist ein allgemeiner Landregen. Es mag wohl kaum 
bezweifelt werden, dass diese Ausdrücke auf denselben Ursprung zurückgehen wie die Fluss- 
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bezeichnung. Es würde also Mosel = Wasser sein, wie eine ganze Menge andrer Fluss- 
benennungen auch nichts Anderes bedeuten. So heissen am Niederrhein verschiedene Ortschaften 
und Höfe, die am Wasser liegen — siepen, z. B. Langensiepen. Das Zeitwort »siepen« heisst 
dort ebenfalls = fein regnen. Es wäre nun höchst interessant, wenn die Vermuthung sich 
als gerechtfertigt erweisen liesse, dass das im Trierischen vorkommende Pis — (Pisport) eine 
Metathesis zu »siep«(en) sein könnte. Der Name Pisbach (Familienname, wahrscheinlich einem 
Ortsnamen entlehnt) wäre alsdann ein Pleonasmus oder eine Tautologie — und grade diese 
Erscheinung trägt einen echt volkstümlichen Character. Entsprechend würde im Nieder- 
rheinischen Ellsiepen = Wollseifen sein 

Ob man es wagen darf, dieses niederrheinische »siepen» in seiner unveränderten Form 
auf oberdeutsche Namen, wie etwa »Siebenborn« (dann auch Tautologie) anzuwenden, mag 
wohl bestritten werden. 

Dass der Name „Rhein" ebenfalls nichts Anderes bvdeutet als Fluss, Wasser, ist bei 
Max Müller (Vorlesung üb. d. Wissenschaft d. Sprache) I. p. 332 nachzusehen. 

Sehen wir zu, wie es sich mit noch anderen Flussnamen verhält. In dem oben erwähnten 
Aufsatze von Leonardy wird ausdrücklich gesagt, dass Nava = Nahe (sanskr. sna = lavari) 
einfach Wasser bedeute. Es wird gut sein, dieser Wurzel etwas weiter nachzuspüren. Nach 
G. Curtius: Grundzüge der griech. Etymol. p. 292 u. 296 vereinigen sich darin die Stämme 
vavg = Schiff und vl<pa = Schnee. Der Grundbegriff ist also der des Wassers, viipa ist 
nun sicher nichts Anderes als unser deutsches »Nebel« und ahd. snSo, gen. snewes. »Schnee« 
und »Nebel« sind also ganz dasselbe Wort, sie bezeichnen Feuchtigkeit. Dass das anlautende 
s vor Gonsonanten bleibt und fällt nach Willkür, beweisen einfache Beispiele wie mittere = 
schmeissen, locus (urspr. stlocus) = Stelle u. v. a. Und hiermit sind wir denn auch einer 
ganzen Menge von Fluss- und Ortsnamen auf der Spur, von denen die letzteren uns weiter 
Nichts berichten wollen, als dass sie am Wasser Gelegenhabendes oder noch Liegendes be- 
zeichnen. Zunächst sind es solche, in denen die Stammsilbe den Lippenbuchstaben f ziemlich 
unverwischt beibehalten hat: das an der Untermosel gelegene »Neef«, die am Niederrhein 
gelegenen »Neviges« und »Niesenheim«, das in Schwaben schon im Mittelalter bekannte 
»Neifen» sind wohl alle auf denselben Stamm und dieselbe Bedeutung zurückzuführen. Das 
eine Meile von Trier nach NNW gelegene »Newel« wird sicher hieher zu rechnen sein, da 
es, wie mir mitgetheilt wird, auch an einem kleinen Bache gelegen ist. Es scheint demnach 
nicht nöthig, zur Erklärung des schweizerischen »Näfels«, Egli p. 388, auf navalia hinzudeuten; 
die lautliche Uebereinstimmung des Namens mit den vorhergenannten spricht auch für gleiche 
Bedeutung. Dass das mythologische »Niflheim« = Reich der Finsterniss, die ganz specielle 
Bedeutung »Nebel« andeutet, thut der Sache keinen Eintrag. Das im Kreise Berncastel 
gelegene »Noviand« wird sicher mit hieher zu ziehen sein. Lautlich entschieden hiermit 
vereinbar ist der Flussname »Naab«. Und es wird wohl nicht zu kühn sein, auch den Fluss- 
namen »Neckar« hierher zu rechnen, da der Lautwechsel (taufen — tauchen, sanft — sacht, 
klafter — lachter u. a.) eine bekannte sprachliche Erscheinung ist. Der Volksmund ist 
namentlich reich an Beispielen dafür; so wird z. B. der Name »Noviand« von den Einwohnern 
des Ortes selbst und der Umgegend meistens »Negend« ausgesprochen. Hiernach dürfte die 
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VermuthuDg nicht allzu fern liegen, dass auch dem von Leonardy pag. 14 erwähnten »Neu- 
magen« doch vielleicht besser JMwomagus zu Grunde liegt Wenn auch Egli pag. 406 Nym- 
wegen auf Noviomagus = Neustadt zurückführt, was also auch bei »Neumagen« für Notri- 
omagus spräche, wie Leonardy will, so möchte doch folgender Umstand in Bezug auf das 
«rstere zu berücksichtigen sein. Man höre die gewöhnlichen Leute an der Mosel das »Neu« 
in »Neumagen« und in jeder andern Zusammensetzung, wie »Neuhaus«, »Neuhof«, »Neudorf« 
u. a. aussprechen, und man wird zugeben, dass die Aussprache des ersteren sich von der der 
■anderen wesentlich unterscheidet, namentlich dadurch, dass in »Neumagen« ein deutliches 
Hinneigen zu i (Nei) sich kundgibt, an welches sich gern ein nachgeschleiftes g anlehnen 
möchte. Jedoch soll diese Auffassung, wie eben bemerkt, blos als Vermuthung gelten. 
Jedenfalls aber dürfen bei solchen Untersuchungen die urkundlichen Documente nicht als 
einzige Quelle dienen, sondern das Aufsuchen einer weit verbreiteten Sprachwurzel hat neben 
den Urkunden auch ihre vollkommene Berechtigung. 

Nach dem bis jetzt Dargestellten wird es daher nicht schwer sein, die Frage zu beant- 
worten, welche Forstemann (Die deutschen Ortsnamen, pag. 142) stellt: »Gehört Nagalbach, 
jetzt Nalbach und Negilsteden, jetzt Nägelstädt, zu mhd. negel, negeli, Nelke? Auf Seite 259 
bleibt die erste Silbe des Namens »Nogat« ungelöst; auch diese wird auf obige Wurzel »sna« 
zurückzuführen sein. 

Noch eine andere Bezeichnung für Wasser ist das bei Förstemann p. 32 erwähnte »scar« 
= fliessen. Hierzu stimmt die Benennung des Lieserbaches, welche »Schäresbach« lautet im 
Volksmunde. 

Zum Schluss sei noch eine Vermuthung ausgesprochen oder vielmehr eine Frage auf- 
geworfen. Sind etwa Namen wie: Dusemond, Deuselbach, (Düsseldorf,) Diesburg, Dieschelt 
u. a. abzuleiten vom Rauschen des Wassers, welches durch mhd. »diezem« (Wurzel %vd y 
Curtius p. 213) ausgedrückt wird, z. B. bei Walther v. d. Vogelweide; 

Ich hörte ein wazzer diesen 
Und sach die Fische fliessen. — ? 

lieber Trierische Eigennamen. II. 

Eine etymologische Studie von Johann Leonardy. 

Da die Herrschaft des republicanischen und kaiserlichen Rom über das trierische Land 
mehr als fünf Jahrhunderte dauerte und römische Staatseinrichtungen und Lebensgewohnheiten 
alle überlieferten Verhältnisse überwucherten, so ist es leicht erklärlich, dass einheimische 
und fremde Forscher, die ihre Aufmerksamkeit auf die sprachliche Herkunft der Orts-, Gebirgs-, 
Fluss- und anderer Namen unserer Heimat lenkten, mit einer gewissen Vorliebe auf Ableitungen 
aus der lateinischen Sprache geriethen, von den Verirrungen einzelner, welche im unsichern 
Umhertasten sogar auf hebräische Wurzelworte verfielen, gänzlich zu schweigen. 

Wir haben bereits einige Proben solcher pseudolateinischer Etymologieen gegeben, können 
es uns aber nicht versagen, noch zweien fernem eine etwas eingehendere Besprechung zu 
widmen, weil sich an ihnen so recht deutlich erweist, bis zu welchem Grade linguistischer 
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Fehlgriffe sich ein Forscher verirren kann, wenn er, die klar vorliegenden geschichtlichen 
Zeugnisse und die Ergebnisse streng wissenschaftlicher Sprachforschung, einer Liebhaberei zu 
gefallen, bei Seite lassend, sich auf das schlüpfrige Gebiet etymologischer Speculationen 
begibt. 

Die berühmte Moselwein-Quelle Pisport hat, wie früher erörtert, der verstorbene 
Antiquar Dr. Peter Adolf Linde aus Trier durch »episcopi portus« erklärt; andere hatten ihn 
aber bereits, was das Alter des Ortes angeht, weit überholt, indem sie mit der Deutung 
»Pisonis portus« in das vorchristliche Zeitalter hinaufgriffen; Piso könnte irgend ein römischer 
strebsamer Jüngling gewesen sein, der unter Iulius Cäsar oder Augustus als Legat dort 
gewohnt hätte — beide Etymologieen gleich verwerflich, weil urkundlich und sprachlich 
unzulässig. 

Gleiches Missgeschick, wie mit Pisport, hatte Linde mit seiner Erklärung von Contrua, 
einem Ortsnamen, der sich bei Venantius Fortunatus ') findet »Die Mönche meinten,« sagt 
Linde, »Contrua sei Gondorf, und bewirkten, dass Contreva auf Gondorf in den Urkunden 
übertragen wurde; auch Brouwer theilte diesen Irrthum,, verliess jedoch denselben später, 
weil er einsah, dass in einem Orte sich keine Schiffe sammeln könnten. Contrava, nicht 
Contrua, ist eine Partik$lcomposition, in der die lateinische Partikel contra das deutsche 
Substantiv ava (praedium) begleitet, später durch Verdünnung des a in e zu Contreve und 
durch Ausstossung des v zu contrto synkopirt und begegnet althochdeutschem gegen (contra) 
öte (praedium), neuhochdeutsch gegend (regio).« 1 ) 

Ob die Mönche, beziehungsweise die fürstlichen und bischöflichen Secretäre sich bei 
Venantius Fortunatus Baths erholt, als sie sich in die Nothwendigkeit versetzt sahen, Gon- 
dorf lateinisch zu benennen, erlauben wir uns höchlichst zu bezweifeln. So scrupulös waren 
die Concipienten der Urkunden nicht. Ihr Verfahren war viel einfacher und ein recht ver- 
ständiges. Lag die ursprüngliche Bedeutung eines Ortsnamens noch unverkennbar zu Tage, 
so wurde derselbe zumeist geraden Weges ins Lateinische übersetzt; z. B. Siebenborn bei 
Noviant, Sibinbrunnin ~ Septem fontes (grangia Septem fontium, Siebenborner Hof), grangiä 
de bello campo der Schönfelder Hof bei Zemmer 4 ), der vorher Beicamp genannt wurde 5 ); 
Mamonis villa Mondorf; oder man nahm den landläufigen Namen, wie der Volksmund ihn über- 
lieferte, unverändert auf, oder feilte und schminkte ein wenig daran, damit er doch nicht 
so barbarisch klänge und aussähe — letzteres eine sehr beliebte Anklage gegen die lingua 
theodisca, die Volkssprache, im Gegensatze zur Gelehrtensprache, dem Latein, das freilich in 
der vorkarolingischen Zeit auch nicht gerade sehr reinlich aussah 6 ). 

So peinlich, wie Linde sich es dachte, waren also die Schreiber und Canzleivorsteher 
jener Zeit nicht. Man vergleiche z. B. folgende Namenreihe aus einer Urkunde von 953 ') und 
man wird das Verfahren der »Mönche« sofort würdigen. Dort werden aufgezählt: Conolfi 



*) Carm. X 12, 44 bei Hontheim Hist. dipL Trev. 1 15: »quo se rate Contrua complet.« — *) Der 
Frankenherzog Rictiorar und die trierischen Märtyrer, S. 12. — *) Beyer II 63, 108. Sibin von sipan, sifan 
abzuleiten, ist lautlich unzulässig. — *) ib. II 108. — s ) ib. II 62. — 6 ) Eine interessante Probe solcher 
Latinität bietet das Testament des Diakonen Grimo aus dem 7. Jahrhundert, bei Beyer I 6 flg. — *) Beyer 

I 255. 

7 
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villa (Consdorf), vallis Hemmingi (Hemstal), Macuilla (Meckel), Scletonis villa (Schieidweiler), 
Ornava (Ohrenhofen), Ruochesfurt (Rosport), Winterollis villa (Wintersdorf), Aquaquum (Aach), 
Scoda (Schoden) u. s. w. Wie wenig geneigt man aber war, gelehrte Nachforschungen nach 
den alten Ortsnamen anzustellen, beweist der Umstand, dass, wo ein alter, aus römischer Zeit 
überlieferter Name. wirklich bestand, der auf alle Fi.lle dem gelehrten Mönche so bekannt 
sein musste wie Contrua, er diesen doch verschmähte und das deutsche Aequivalent ins La- 
teinische übersetzte, z. B. Beda vicus, Bidburgh, Bideburhc, Bedonis castellum ' ). Um Gon- 
dorf dem entsprechend zu latinisiren, bedurfte es wahrlich keiner lexicalischen Studien bei 
Venantius, damit man dort das verschollene Contrua aufstöbere; viel näher lag, nach 
Analogie von so manchen Ortsnamen, zu schreiben Godonis villa, Godendorf, Gondorf, von 
irgend einem fränkischen Edelmanne Godo 1 ) so genannt. 

Die blosse Erwägung, dass Contrua, nach Linde's Ansicht über dessen Entstehung, 
eine gar seltsame Zwitterbildung sein müsste, deren Gleichen nur aus sehr barbarischen Zeiten 
nachzuweisen sein möchte, die Zweck- und Ziellosigkeit des Verfahrens bei diesem speciellen 
Namen, durch ein deutsches Substantiv und eine lateinische Partikel ein neues fränkisch- 
romanisches Appellativ zu schaffen, das musste schon hinreichen, die Falschheit der Linde'schen 
Analyse von Contrua darzulegen. Linde sagt irgendwo, die Etymologie sei die Chemie der 
Sprachwissenschaften, aber wenn die Reagentien versagen, bleiben die Elemente unentwirrt bei 
einander. Ein Blick in das Wörterbuch der Romanischen Sprachen von Dietz (Bonn 1853) 
belehrt uns, dass das französische contr£e niemals jenem ersonnenen contrava entsprach, 
sondern einer quasi-Participialbildung contrada von contra, wie gegend von gegen, 
»was dem Blicke des Ausschauenden gegenüber liegta. Ein keltisches contrava würde heute 
ganz gewiss nur contreve lauten, wie das althochdeutsche triuwa, latinisirt treuga, jetzt 
französisch trfeve (induciae) heisst. 

Der Ort, den Venantius meinte, ist nach der bevorzugtesten Meinung kein anderer als 
Gondorf an der Mosel oberhalb Coblenz; es heisst urkundlich Contrava, Contrave, Cun- 
threve, Guntravia, Guntreve, Contreve, Gontreve, Gundereva u. a. s ). Man sieht 
ohne weitere Erörterung, dass die neuhochdeutsche officielle Namensform nichts mehr und 
nichts minder ist, als eine scheinbare Aufbesserung des allzu platt klingenden Gonteref, 
Gontref; denn so und nicht anders pflegen unsere Landleute die kurzen Ortsnamen auf »dorf« 
auszusprechen. Das Neuhochdeutsche, die sogen. Büchersprache, stellt sich, meist durch die 
Schuld angeblich feinfühliger Bureaukraten, solchen »bäuerischen« Namen ieindlich gegenüber 
und macht sie durch Umprägung vorgeblich eleganter, salonfähiger, wie wir es bei Tarforst 
und Geisfeld bereits gesehen haben, die in ihrer bäuerlichen Rohheit recht deutlich die älteste 
Form der Namen zu uns herüber retteten. 

Was die älteste Gestalt des Namens Contrua angeht, so ist sie bei Venantius schon 
eine lautliche Verdünnung der alttreverischen Form Contreva, Contrfiba, welche in Folge der 
allmählich im Laufe der Zeit abklingenden Quantität der altkeltischen Vocale sich in Contreva, 



>) Beyer I 55. — *) Dieser Name bei Beyer 1 589. — ») Beyer I, 108, 311, 354-5, 507, 670, 682. II 
310, 325. 
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Contrua abschliff. Ein schlagendes analoges Beispiel für dieses Verklingen der langen kel- 
tischen Vocale in kurze bietet Trßveri, dessen Antepenultima in der classischen Latinität (bei 
Lucan) und noch im vierten Jahrhundert bei Ausonius stets 6 war, während der der keltischen 
Sprache kundige Venantius und die ihm folgenden Verskünstler des Mittelalters, ob aus 
Unkenntniss oder aus Versnoth, bleibe ungefragt, sie regelmässig verkürzen; z. B. Venantius 

singt: 

perdueor Treverum, quo moenia celsa pateseunt; 

ein anderer liefert folgende Versprobe : 

ante Romam Treveris stetit annis mille trecentis. 
Aus derselben Wurzel entsprungen, wie Trfiver, ist Contrua, ursprünglich Contrfcva, ge- 
bildet wie das fast identische Gontrebia aus keltischem con lateinisch cum, una, simul, 
und treb, tref, vicus, altkeltisch trev. Contrua bedeutet also eine grössere Ansiedlung, eine 
Anzahl verbundener Gehöfte. 

Auch dem Namen einer der alten Heerstrassen-Stationen im trierischen Lande, Boppard 1 ) 
meinen wir, ist das Missgeschick widerfahren, aus dem Wortschatze der lateinischen Sprache 
gedeutet zu werden und zwar als eine barbarische Verderbung (ganz gewiss!) aus bonus portus 
oder, enger verknüpft, aus Boniportum oder Boniportus. Die beiden Stämme gehören freilich 
gutclassischer Zeit der Latinität an, erregen also in dieser Hinsicht keinerlei Bedenken. Dennoch 
halten wir uns, ohne uns dem Vorwurfe wissenschaftlicher Ueberhebung gegen Andersdenkende 
auszusetzen, für berechtigt, die besagte classische Etymologie als eine unwissenschaftliche, 
sprachlich und geschichtlich ganz unhaltbare von der Hand zu weisen. Dieselbe findet sich 
in einem Programme des bopparder Gymnasiums von 1859 und hat einen Lehrer dieser Anstalt 
zum Vertheidiger. 

Vergleichen wir die in nachrömischer Zeit durch Urkunden überlieferten Namensformen 
von Boppard, als da sind: Bodorecas*), Bodobigra 3 ) (Jahr 755), Bodobricum (Jahr 820), 
Bobardon, Bochbardon, Bobardia 4 ), Botbarta und Bootbarta*), Bopardia, Popardia, Bohbarden, 
Bochbarten •), so finden wir keine darunter, welche, nach unserm Gefühle wenigstens, die 
Möglichkeit eines Ursprungs aus Bonus Portus, Boniportum zulässt; vielmehr weisen die 
ältesten derselben, Bodorecas, Bodobigra (verschrieben für Bodobriga), Bodobricum, ganz un- 
verkennbar auf das keltisch -römische Baudobriga hin, was kein Sachkundiger leugnen wird. 
Die scheinbare Verwirrung, welche auf zwei treverischen Reiserouten im Antoninischen Post- 
coursbuche herrscht, kann doch keinen Grund abgeben, in Baudobriga unser heutiges 
Boppard nicht wiederzuerkennen, das in Bodobriga so klar und lebendig vorliegt; höchstens 
könnte sie uns die Wahl lassen, ob es nicht zwei verschiedene fast gleichlautende Orte auf 
den beiden Strassen gegeben habe, wie auch Professor Steininger annimmt, und ob nicht schon 
in römischer Zeit eine Schwankung in der Schreibung des Ortsnamens eingetreten wäre. (Ein 



') VergL den Aufsatidee Hrn. Archivrathes L. El t est er in Coblenz: Boppard, in den Jahrbüchern 
des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande, Heft 50 bis 51, Seite 53 u. ilg , dem wir einige recht 
interessante Notizen verdanken, obschon uns das etymologische Ergebniss betreffs Baudobriga's verfehlt 
erscheint — *) Geographus Bavenn. ed. Pinder et Parthey, pag. 227. — s ) Dronke, Cod. Fuld. 16. — *) Beyer 
I 58, 121, 319 u. sonst. — ') Dronke L c. 214, 395 u. 429. — •) Beyer 1 592, 657, 658. 
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zweites Boppard liegt, nach Ausweis der Karte, nur eine halbe Meile von Oberwesel; der 
urkundliche Name desselben ist mir unbekannt.) Die besten Handschriften des Itinerars 
schwanken in der Schreibung; doch bieten die meisten baudobrica oder boudobrica, in 
welchen der zweite Theil sich sofort als das in einer grossen Anzahl keltischer Ortsnamen 
vorkommende briga zu erkennen gibt, über welches Wort seiner Zeit (und jetzt noch) eine 
eigenthümliche Verwirrung unter den Etymologen herrschte. 

Nach den Angaben von Zeuss und Glück ist briga das irische Substantiv brigh bri 
collis, mons, bre Promontorium 1 ), desselben Stammes mit dem Adjectiv bry altus, sublimis. 
Verwandt damit ist das thrakische ßqla = mfog in Msoy/uftQta, I^lv/ußgla u a. a ), in welcher 
nach einer ganz bekannten Spracherscheinung das g ausgefallen ist. Dass die meisten Städte, 
die mit briga zusammengesetzt sind, an Flüssen, also in Thälern, liegen, beweisst nicht, 
dass in Baudo briga etwas anders als briga collis zu suchen sei; denn in ß{)la zeigt sich 
bereits die Verallgemeinerung des Begriffes. Das deutsche brücke, alt brucka, ist andern 
Stammes und von »brechen« abzuleiten, der aus Bruchholz hergestellte Knüppeldamm. Ihm 
entspricht in der Bedeutung das keltische briva, z. B. Samarabriva oder Samarabrivae 3 ) = 
pons Samarae, Durobriva (Eichenbrücken), Durocobriva, Brivodurum u. ä. Herr Eltester 
thut demnach Unrecht, aller Ueberlieferung zum Trotze, briga durch briva deuten zu 
wollen 4 ). 

Die Deutung von Baudo briga ist so schwierig nicht, wie sich Mancher einreden will. 
Der erste Theil ist keltisches baud, boud, irisch buad, buaid, buaith, büd, altkeltisch 
auch bödi, kymrisch büd victoria, daher die Eigennamen Bodiccus (Victor), Bodicca oder 
Boudicca (Victoria) 5 ). Baudobriga ist demgemäss einfach Nixonohg, Siegesstadt, feste 
Stadt; vergl. Segobriga (irisch segh, urus, robur, althochdeutsch sigi sigu, gothisch sigis 
die Kraft, die Stärke) und Nertobriga (nert viridis, fortis). 

Auf der römischen Heerstrasse von Trier nach Metz zeigt uns die Peutinger'sche Karte 
einen Stationsort Garanusca. Ob dieser das heutige Cahren oder ein anderes kleineres, 
vielleicht inzwischen eingegangenes Dorf längs der sogenannten Kim sei, kann hier unerörtert 
bleiben — genug, die Nationalität des Namens erscheint im höchsten Grade zweifelhaft. 
Keltische Derivata auf usc sind durchaus nicht selten: Ragusci (ein Alpenvolk), in valle 
Venusca, u. a. Als Stamm ergäbe sich demnach caran; Carana eine Stadt in Gallogräcien 
(vielleicht in Land- und Mosel kern wiederzuerkennen), was mit keltischen car rupes, irisch 
und gälisch carn cumulus lapidum, Steinhügel, schottisch cairn verwandt ist. Dieselbe 
Wurzel finden wir in Carodunum, Cardona, Cardena, dem alten Stamm von Karden an der 
Mosel, das dem entsprechend Felsendorf hiesse. Trennen wir Caranusca in zwei Theile cara 
— nusca, so haben wir die Wahl an keltisches car Fels oder an althochdeutsches car, 
Thalkessel, jede Vertiefung (sogar Kahn) bedeutend, zu denken. Grimm •) weist ein althoch- 
deutsches nusca in der Bedeutung fibula, monile, nach. Caranusca würde also »Halsband 
des Thalesa bedeuten; ähnlich wie Holtesmene, jetzt Holzmindca, »Halsband des Waldes« 
bedeutet, also für einen Ort passt, der an einem schönen Waldthale liegt. 



») Glück 126. Zeuss 86. - a ) Strabo 319. - 8 ) Cicero ad fam. VII 11. Caes. B. G. V. 24. Itin. Ant. 
379. — *) 1. c. S. 54 u. 55. — 5 ) Tacit. Ann. XIV 31, 35, 3T. - 6 j Geschichte der deutschen Sprache, S. 414. 
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Keltischen Ursprunges ist auch Da im, urkundlich Dun um, Duna, Dune 1 ). Die 
Wurzel ist dün altkeltisch = arx, castrum, kymrisch din, althochdeutsch zun sepes Zaun, 
angelsächsisch tun, englisch town Stadt, 

In dem Testamente des Diakonen Grimo, der auch Adalgyselus genannt wurde, wird 
neben einem Xenodochium (Herberge), einem Münster zu Longuion in der Diöcese Verdun 
und einigen andern Beschenkten auch eine Basilika des hl. Petrus zu Tamaltio als Erbe 
der Güter des Erblassers aufgeführt, indem diese Kirche von den dortigen Gütern Grimo's 
mehre Theile erhielt Der Herausgeber des Mittelrheinischen Urkundenbuches ") wusste dieses 
Tamaltio nicht aufzufinden. Es ist aber nichts anders als der, in der nördlichsten Ecke des 
Kreises Saarburg, an der Mosel gelegene Pfarrort Temmels (im Mittelalter Temmelza, Tem- 
bleti, Temlitza, Temelce), dessen Pfarrkirche dem hl. Petrus geweiht ist — ein Umstand, 
welcher bei so alten Orten und Kirchen stets von einer gewissen culturgeschichtlichen Be- 
deutung ist, da Petrus den germanischen Donnergott vertritt. 

In derselben Urkunde, welcher wir den fränkischen Namen für Temmels entnommen 
haben, begegnet uns auch ein Ort Callido, der im Jahre 923 s ) wiederkehrt (villa et marca 
Callidi) und von Beyer als Kehlen bei Capellen im Grossherzogthum Luxemburg gedeutet 
wird. Aber in derselben Urkunde, einem Tausch vertrage zwischen der Abtei St. Maximin 
und einem Eklherrn Gozelo, heisst derselbe Ort villa subterioris Callidi und zeigt sich 
dadurch ganz unzweifelhaft als Niederkail bei Landscheid an, dem ein Oberkail unfern 
von da entspricht. Die Bedeutung des Ortsnamens ist dieselbe wie keil in Hermeskeil: 
kallida, kellede fons, Quelle. 

Der Ort Indricto (in einer Urkunde 4 ) vom Jahre 720) auf der Grenze des der Abtei 
Prüm zugehörigen Theiles des Prümer Waldes heisst in einer Urkunde von 816*) Stricta, 
scheint aber kaum Strickscheid bei Lünebach zu sein. Ist stricta •- stright, Enge, Pass, 
und indricto = endroit! Es scheint fast so zu sein. 

Die beiden Orte Marningum und Scoiacum, welche in einer Urkunde Königs Pipin 
vom Jahre 752 •) als dem Könige angehörige Dörfer genannt werden, sind M eh ring und 
Seh weich unterhalb Trier. Scoiacum, später Sueyge, Sweicha, Sweiche, Sueche, Suainga, 
ist unschwer zu deuten; es ist das althochdeatsche sweiga, der Viehhof, die Viehtrift 1 ), 
lateinisch vaccaria, woher der luxemburgische Ortsname Wecker. Wer Je die schönen frucht- 
baren Fluren um Schweich gesehen hat, wird überzeugt sein, dass irgend ein Grossgrundbesitzer 
dort seine Viehweide und Sennereien hatte. Marningum oder Maringa dagegen scheint 
lateinischen Ursprunges zu sein: Marini&cum. Marhius ist hierzu Lande gar kein seltener 
Name. Auf der grossen Votivtafel trierischer Bürger im Corpus Inscript. Rhen. 828 kommt 
er vor, ebenso auf einer Inschrift aus Karden und sonst häufig. — Zu Mehring hat man 
Reste einer römischen Strasse und andere römische Alterthümer gefunden. 

In einer Urkunde Königs Konrad III. vom Jahre 1144 8 ) kommt ein Ortsname Baing- 
niul oder Bagnuel vor, welcher kaum etwas anders sein kann, als der des heutigen Dorfes 



») Beyer I 483, 542. — 2 ) Beyer I im Index. — 3 ) Beyer I 227. - «) Beyer I 10. - *) Beyer I 57. 
— «) Beyer I 13. — 7 ) Förstemann, Ortsnamen, 1350. Beneke und Müller, Mhd. Wörterbuch 111 767. — 
•) Beyer I 591. 
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Bengel im Kreise Wittlich. Besonders die zweite Schreibung Bagnuel, welche nach Beyer's 
Angabe die des Originals der Urkunde ist, verräth den lateinischen Ursprung des Namens 
ganz unverkennbar: Bagnuel ist das lateinische balneolum, wovon mehrere französische 
Städte den Namen tragen: Bagnoles in der Normandie (warme Schwefelquellen), Bagnols im 
Departement Gard (eine Heilquelle), Bagnols les Bains im Departement Lozöre (schwefelhaltige 
warme Quelle). Aus dem lateinischen balneum wurde bagno, Kerker für schwere Verbrecher. 
Die römischen Badeanstalten scheinen wegen ihrer vielen kleinen Räumlichkeiten später zu 
Gefängnissen benutzt worden zu sein; wenigstens dünkt uns diese Vermuthung viel annehm- 
barer als die andere, dass der Name Bagno aus Konstantinopel stamme, wo neben den Bädern 
des Serails sich ein Sclavengefängniss befinde. 

Als Ausstellungsort einer Urkunde Kaisers Lothar I vom Jahre 855 ') wird ein palatium 
regium, eine Königspfalz Scolinare genannt, die bald nachher im Besitz der Abtei Prüm 
sich befand. Wir halten den Namen für verschrieben und zwar statt Sconilare Sconlar*), 
etwa = Schönlar, das heutige Schüller im Kreise Prüm. Der zweite Theil der Zusammen- 
setzung ist in unserm Bezirke gar nicht selten, ist aber meist in 1er abgeschwächt. Einige 
Male finden wir lar als Einzelnamen, so Lahr (Kreis Kochern und Bitburg); Zusammen- 
setzungen sind: Borler (Budelar?), Holler (Hundelarj, Tadler (bei Mutz, Tatemlar), Udler, 
Saxler, Bauler; dagegen Wetzlar (Wetslaria), Fritzlar (Frideslar), Goslar, Sieglar, Brunslar 
u a Die Deutung dieses lar, 1er, ist einfach: es ist die Leere, althochdeutsch läri, eine 
Stelle Landes, die entweder von Wald oder Hecken und Gestrüpp befreit wurde, um den Menschen 
Wohnung und Ackerland zu gewähren. Lare nemus bei Dünchenheim ist ein solcher ge- 
lichteter Wald, also in Wahrheit ein lucus a lucendo, und Laarberg bei Daleiden der abge- 
rodete Berg, wo jetzt ein Dorf steht. Entleeren, leer machen heisst mittelhochdeutsch lären 
(im Präteritum lärte), daher das trierische Dialektwort lären, die Schule nicht besuchen, 
also eigentlich eine leere Stelle auf der Schulbank oder im Schulhefte machen; am Niederrhein 
sagt man »blanken«, also eine blanke, unbeschriebene Seite machen, die nachgeritten werden 
muss; gothisch vritan, altsächisch writan, englisch write, reissen, zeichnen, schreiben, in 
Umriss, Abriss, Grundriss u. a. 

In der Bedeutung diesem lär entsprechend ist ein anderer Ortsname Baar (Ober-, Mittel- 
und Niederbaar, Kreis Adenau), bar; er bezeichnet eine Waldblösse, eine ausgerodete abge- 
triebene Waldstelle; man vergleiche barfuss, barhaupt. Barweiler, Barwilre 3 ) ist also der 
in einer solchen Baare liegende Weiler; Barbach der Bach an der Rodung. 

Etwas dunkler scheint das Wort speit, welches in mehren Ortsnamen unserer Gegend 
vorkommt: Aichspalt, A speit, Hospelt, Nospelt, Harspelt, Winterspelt, Wispelt Dieses speit 
stammt von spaltan, spalten, gothisch spilda die zusammengeklappte Schreibtafel, die 
gleichsam gespaltet wird, um sie zu öffnen; speit wird also wohl die Erdspalte, die Thal- 
senkung bezeichnen, wie dell in vielen trierischen Ortsnamen eine Verkleinerungsform für 
tal. Dagegen gehört Sinspelt nach Ausweis der Urkunden nicht hierher, weil es mit Si- 
monisveit wiedergegeben wird und Seinsfeld mit Simonis villa 4 ). 

l ) Beyer IW.-») Beyer I 259 (Jahr 950). II p. XXXVII. — ») Beyer I 241 (Jahr 949). — •) Beyer 
H 450, I 573. 
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Von den ihn umgebenden Wäldern ist der Ort Föhren benannt; er kommt in dem 
berühmten prümer Güterverzeichnisse vom Jahre 893 vor und heisst dort Vurne, sonst 
Furne 1 ). Der Namen stammt vom althochdeutschen foraha, altnordisch fura, mittelhoch- 
deutsch vorhe, die Föhre, pinus silvestris. 

Neben den recht häufigen Ortsnamen auf heim, dorf und hausen finden wir eine ziemliche 
Anzahl auf bure, latinisirt buriae, buria, bura. Wenn auch in einzelnen dieser Namen 
durch eine falsche Umsetzung der volkstümlichen Form ins Neuhochdeutsche ein scheinbarer 
Anklang an born (althochdeutsch brunno) entstanden ist — die ländliche Aussprache für 
born ist eben bor, bür, büer — wie denn aus Birgisburiae Birresborn, Winterbura Winter- 
born, Denesbure Densborn*) wurde, so zweifeln wir doch nicht, dass dieses ursprüngliche 
bura buriae dasselbe Wort ist wie Bure 5 ), welches bei uns und sonstwo ein besonders 
häufiger Ortsname ist: Beuren (im Landkreise Trier unfern von Hermeskeil, im Kreise 
Saarburg nicht weit von Kirf, in den Kreisen Kochern und Zell, bei Kattenhofen in Lothringen 
und sonstwo; am Rhein als Buir bei Holzmütrlheim.) Vielfach sind die Zusammensetzungen 
z. B. Kinderbeuren (Kinheimer Beuren), Bous-, Lons- und Büchenbeuren (Buchene-), Effelsbure 
(jetzt EfFelsberg bei Münstereifel), Erlesbure (St. Thomas an der Kyll), Gillenbeuren, Raves- 
und Lötzbeuren (Locci- oder Lozzebure) 4 ). Die Bedeutung bür ist Haus, Wohnung von 
büweu, bauen, daher bätebftr, ein Bethaus, eine Capelle (jetzt Bedbur im Kreise Rheinbach). 
Desselben Stammes ist, was nebenbei angemerkt sei, das sonderbare neuhochdeutsehe Sub- 
stantiv »Nachbar», eigentlich der nächgebür, der nahe wohnende, der sich neben uns angebaut, 
niedergelassen hat. Man sieht, nicht bloss den vielgebrauchten Ortsnamen ist häufig eine 
Entstellung bis zur Unkenntlichkeit angethan worden, auch gewöhnliche Worte der Umgangs- 
sprache wurden aus dem Yolksmunde ins Hochdeutsche umgesetzt; ohne Kenntniss des Ur- 
spruoges und der Bedeutung der einzelnen Wurzeltheile derselben. 

Während das eben besprochene bür uns mehr die ruhige, schaffende, hervorbringende 
Thätigkeit des Ansiedlers versinnbildlichte, entrollten uns die beiden andern namengebenden 
Wurzeln lär und bär ein viel heftigeres, energischeres Bild des Kampfes, den unsere Vor- 
väter mit der rauhen Natur unseres Vaterlandes rangen. 

Eine dritte namengebende Wurzel verkörpert uns ebenfalls die vorgängige zerstörende 
Thätigkeit des neuen Ansiedlers: es ist das Wort rot. Wir hören gleichsam die Ast erklingen, 
die sausend in die riesigen Bäume der tausendjährigen Urwälder hineinfährt; die Säge zischt 
durch das Mark der Eichen und Buchen, der Feuerbrand frisst lodernd die letzte Spur des 
Pflanzenwuchses ab, da wo der Mensch seine Wohnung aufschlagen, seine Ackerfelder anlegen 
will. Die Thalebene wird bis zum Bergabhang hinauf »gereutet« , gerodet, damit die Erde 
die Nahrung für den Ansiedler hergebe. — Das althochdeutsche Wort riutjan bedeutet 
urbar machen (wie litthauisches rauti), riuti das ausgerodete Land, die Rodung, im Gegen- 
satze zu velde, dem bereits bebauten Acker, dem nicht mehr mit Wald bewachsenen Lande. 
Die Jüngern Formen von riuti erscheinen in den Ortsnamen in den allerseltsamsten Varianten, 

') Beyer I 142, 159, 544. - a ) Beyer I *>0 (Jahr 762), II 455, I 142 (Jahr 898). - ») Beyer I 9 (Jahr 
646), 176, II 418 — «) Beyer IT 69 (Jahr 1169), I 375 (Jahr 1044), 148 (Jahr 898), ü 147, I 294 (Jahr 978), 
H 348, 428, 173, I 591 (Jahr 1144). 
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so dass es wirklich manchmal zweifelhaft bleibt, ob man an die Rodung denken soll oder nicht 
lieber an rad (consilium), an rot (ruber), riet (Ried) oder vielleicht sogar an eine der beiden 
keltischen Wurzeln rät (arx) und rit (vadum, Furt) 1 ). Als Einzelnamen finden wir Rod, 
(auf dem) Roden, (van me) Rode, Rade (vorm Wald). Roth, Rodt, Rothe, Rath, Reuth; in 
den ältesten lateinischen Urkunden entspricht ihm »sartum«, die Rodung, von sarrire, jäten, 
reuten; von sartum bildeten die Mönche ein neues Zeitwort sartare'). Wer eine solche 
Rodung macht, hiess riutari, riutaere, der Reuter (ein ganz häufiger Familienname). 
Die tsben fertig gewordene Rodung hiess im Gegensatze zu einer bereits bestehenden nach- 
barlichen im Althochdeutschen niuriuti, mittelhochdeutsch niuwe riute, niuriute, woher 
der Familienname »Neureuter«. Als Ortsnamen treffen wir niuriuti, die Neurodung, in allerlei 
Schreibungen ,an: Neurode, Neurod, Neurath, Nauroth, Neuroth, Norath, Neureuth u. s. w. 
Bei Zusammensetzungen mit Substantiven erhält Rode (auch Gerode) gewöhnlich als Be- 
stimmungswort den Namen oder Stand dessen, der die Rodung anlegte oder anlegen liess 
oder auf dessen Eigenthum sie angelegt wurde. Wir heben aus der übergrossen Menge dieser 
Namen — die Kreise Trier und Coblenz weisen nach oberflächlicher Schätzung weit über 
hundert derselben auf — nur einige «wenige hervor, welche unserer Meinung nach ein gewisses 
Interesse bieten: Biscoffesrod, Grenzpunct der Pfarrei Mörschbach bei Simmern 3 ), sartum 
episcopi (des Mainzer, da Mörschbach dahin gehörte); Prosterath, im Landkreise Trier 
unfern von Thalfang, heisst in den Urkunden Prubesterod, Pruobesderuot, Provesderuod, 
Pruobesderuoth und Prouesterode 4 ), was ganz zweifellos sartum praepositi, Propsterode, be- 
deutet, eine Rodung auf dem Besitze eines Propstes (mittelhochdeutsch probest bröbest, Auf- 
seher im Allgemeinen). Entsprechend diesen beiden sind Paffinrode Pfafferode (vergleiche 
Pafferath, Paffenlant und Paffendorf), Rodung auf weltgeistlichem, Eigen thume (so heisst eine 
Flur bei Wittlich); Fronrath, Fronerot, sartum dominicale, Herrenrode, auf dem Gute des 
Herrn, und Greverath, Greverode, auf dem des Grafen angelegt Hupperath (Kreis 
Wittlichj unterstellt einen alten Rufnamen Huppo, Koseform für Hubert, Hukbert, Hundbert, 
Humbert, oder Hubrecht, Humbrecht, und wirklich heisst der Ort im Jahre 1173 Humbrec- 
terod*), etwas später Humbrectesrode; vollere Form wäre Humbrechtesrode. — In unsern 
Urkunden kommen zwei Orte vor, die jetzt Greimerath heissen, einer im Kreise Wittlich 
unfern Manderscheid, der andere im Kreise Saarburg unfern Zerf. Jener heisst Engr am- 
merode (gehörte zum Besitze der Abtei Himmerode, Jahr 1173) dieses aber Grimoldes- 
rode, also Ingiramni und Grimoaldi sartum: ein sehr instructives Beispiel, das zur äussersten 
Vorsicht bei Enträthselung alter Namen mahnt — Hilgerathist Hildigeri, Hinze rath 
Henrici, Arrenrath Arenderoth (Jahr 1247) Arnoldi, Sitzerath Sigerici, Watzerath 
Wazzonis Wamheri, Matzerath Matfridi, Lutzerath Luzzonis Ludovici (alt Lucenrode), 
Hedert (Hederichrode) Haderichi, Luperath Ludhardi, Clüsserath Chlodovegi, Utzerath 
Udonis Udalrici, Gipperath Gepenrode Gepae, Weisserath Wizzonis Wicfridi, Rapperath 
Ratberti s. Ratfridi, Welcherath Wericonis, Elcherath Ekkeleivesroth, Ratpretesrothe 

*) In einer Urkunde bei Beyer I 524, die in doppelter Ausfertigung vorhanden ist, heisst ein und 
derselbe Ort Cuonradesrod und Conradsrath. - *) Beyer II 465. — ») Beyer I 387 (Jahr 1006). — «) Beyer 
I 350, 352, n 20, 91. - *) ib. II 56. 
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Bfdberti (in» QrQsshsreogthum Luxemburg), Hetzerath Hecilrot Hezzilonis Erenfridi, 
lyeuratji koophanü, Retterath Radheri sartum. Als ersten Theil der Zusammensetzung 
ist ppt rode wohl verbal tnissmässig selten zu nennen: Rodemachern, wie Grevenmachern, 
jpnigsiöachern, Ilaacheid und Roscheid (bei Gonz und bei Eschfeld) an der Scheide (Grenze) 
der Rodung, Reuland (= Reutland?, ßugiland), Rodeaibusch und Rodewald (Rodung von 
Wald) u. s. w. Mancherlei dieser Art bleibt natürlich zweifelhaft, da dieses röd röt auch 
von röt, ruber herstammen kann, denn unsere Vorväter verwandten gern die Farbennamen 
zur Unterscheidung der Oertlichkeiten, Flosse und Bäche: Weissenborn (Wizanbrunno), Rothach 
(Rotaha), Schwarzenborn (Swarzenprunne), Grüneberg, Weissebach, Schwarzenbach u. s. w. 

Wie der Bach Ruwer dem Orte den Namen gegeben, so die lewig dem von ihr durch- 
flosseneu Orte. In den trierischen Gesten wird über die Entstehung des Namens Olivia die 
bekannte etymologische Sage erzählt, die ersten Verkündiger des Evangeliums hätten das 
hl. Oel, das bei der Taufhandlung gebraucht wurde, in den vorbeifliessenden Bach gegossen, 
um so rascher mit der Taufe fertig zu werden — also oleum und via sind die vorgeblichen 
Eltern dieses Namens. Diese fromme Deutung ist vollständig verfehlt, falls Olivia un- 
mittelbar aus dem Lateinischen herstammen soll; wenn aber der Schreiber der Gesten sich 
Olivia aus Oelweg (mhd. etwa ölwaege Oelwasser) latinisirte, lässt sich weiter nichts dar- 
über sagen. Wir bringen die Entstehung des Namens allerdings auch mit jener Sage in 
Verbindung, allein in anderer Weise. Da wo jetzt das Herrenbrünnchen steht, hatte Erz- 
bischof Boemund von Wamesberg (1286—1299) einen Neubau aufführen lassen 1 ), der »ad 
baptismuma, »zum« oder »beim Dauffen« hiess. An diesem Orte soll die Taufe der ersten 
Christen stattgefunden haben. »Der Dauffe« ist aber nicht bloss baptismus, sondern auch aqua 
baptismalis, und hiess deutsch heilawäc, heilw&c, heilwaege; heil, heilig ist englisch 
holy, so ist die Entstehung von lewig aus heilawäc leicht und ungezwungen erklärt. 

Vielfach hat der Ortsname Esch, der auch als Familienname gar nicht selten ist, die 
Aufmerksamkeit etymologischer Liebhaber auf sich gezogen. Dass dabei eher an die Esche, 
den urgermanischen Götterbaum, gedacht wurde, ist verzeihlich und liegt in der Natur der 
Sache. Allein wenn auch in einzelnen Fällen Ortsnamen von dem Baume Esche (fraxinus) 
abgeleitet sind, was durchaus nicht geleugnet werden kann*), so zählen wir die weitaus 
grössere Mehrheit unserer Ortsnamen auf Esch doch zu einer andern Sippe, die mit asca, 
die Esche, nichts zu schaffen hat. Der Esch ist ein Saatfeld, ein Complex von Aeckern, die 
stets zusammen bebaut, besät und abgeerntet werden oder auch als Brachfeld liegen bleiben; 
der jetzt bei uns gebräuchlichere Ausdruck ist die »Gewännet, z. B. auf dem Hochwald. 
Die älteste, gothische, Form für Esch ist atisks, Kornfeld, Saatfeld, althochdeutsch ezisc, 
mhd. ezzesch, esch; die Wurzel ist gothisch itan, althochdeutsch ezan, ezzan, essen. 
Der Esch ist also das Feld, auf welchem die Speise wächst, das Saatfeld, und als Ortsname 
das Dorf an diesem Felde. Somit erklären sich die Zusammensetzungen ziemlich leicht: 
Ober- und Niederesch; Waldesch, der Esch am Walde, auf welchem sich allmählich ein Dorf 
anbaute; Eaisersesch kann eben so gut seinen Namen von einem Privatmanne Kaiser 8 ) haben 

*) Geste II 142. — *) Ortsnamen wie Birkeafeid, Eichttädt, Euchweiler, Eichsfeld u. a. lassen keinen. 
Zweifel aufkommen. — *) Wie der »Kaisershof« Ton einem Henricus Kaiser, Beyer II 462. 
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als von Kaiser und Reich; Udenesch (Esch bei Clausen) ist genannt Ton Ritter Udo von 
Esch; einen solchen finden wir 1180 als Zeuge unter einer Urkunde Erzbischofs Arnold von 
Trier 1 ), 1197 als Zeuge bei der Verzichtleistung des Pfalzgrafen Heinrich bei Rhein auf die 
Vogteirechte über die Kirche und Stadt Trier 1 ) und noch öfter; Eschfeld, Eschberg und 
Eschbach bleiben zweifelhaft, ob von der Esche oder dem Esche benannt 

Dass die vielen trierischen Ortsnamen auf fangen alle zu einer und derselben Wurzel 
gehören, die wir in Thal fang zu erkennen glauben, unterliegt gerechten Bedenken, besonders 
weil die Vocale i und e in den ländlichen Dialekten sehr leicht in a übergehen, wie wir dies 
leicht constatiren können. Die ursprüngliche Endung wäre also das bekannte in gen, welches 
den Ort bezeichnet, wo die Nachkommen des ersten Besitzers sich ansiedeln. Der Consonant 
f gehörte demnach zu dem Eigennamen des Besitzers. Diese Ansicht passt auf einige unserer 
Ortsnamen vollkommen; z. B. Udelfangen heisst um 1047 Odolvinga, das sich als von v 
Odolf Adolf Uodolf 3 ) abgeleitet anzeigt; Gerl fangen, um 1030 Gerlevingen, kommt 
von Gerleb, Gerleib 4 ), gebildet wie Godlib u. a. Thalfang hat sich dagegen fast tausend 
Jahre in seiner vollen Urform erhalten: Talevanc, Talevang, Thalvanc*). Etymologisch 
betrachtet erscheint Thalfang zusammengesetzt aus tal und vang vanc (von vähen, bivanc), 
eingehegtes, eingefriedigtes Ackerland im Thale. 

In zwei Urkunden des Erzbischofs Anno II. von Köln aus den Jahren 1067 und 107S 
werden mehre Orte an der Mosel genannt, auf deren Gemarkung sich reiche Weinberge 
befanden, mit denen Anno die Stiftskirche des hl. Georg und die der hl. Maria ad gradus in 
Köln ausstattete ). Unter diesen Orten treffen wir einen, Sigenel benannt, welcher kein 
anderer ist, als Senhals an der Mosel, Senheim gegenüber. Da letzteres urkundlich 
Sigenheim heisst 1 ), muss wohl eine gewisse Beziehung zwischen den beiden Dörfern statt- 
gefunden haben. Das Bestimmungswort sige in beiden stellen wir zu althochdeutschem 
seigi, geneigt, absenkend, und da nel der Bergkopf, die Kuppe, ist, so deuten wir Sigenel 
als den Ort, der an dem Bergabhang, nach der Thalsenkung zu liegt; Sigenheim ist aber 
das Dorf, das abhängig, nach dem Thale zu sich neigt, nach dem Flusse zu, was der Oert- 
lichkeit entspricht. 

Die älteste Form, in welcher der Name des Moselortes Lei wen in unsem Urkunden 
sich vorfindet, ist Lyve, so geschrieben im Jahre 802 •)• Sie ist aber keinesfalls die beste, 
denn sie ist durch das fremdländische y entstellt. In spätem Urkunden treffen wir die reineren 
Formen Liba (Jahr 1053), Liva und Live 9 ). Die erstere ist offenbar die bessere, ihr wird 
eine ältere Leba vorhergegangen sein. Im Gothischen und Althochdeutschen heisst laiba 
die Hinterlassenschaft, das Erbtheil, mittelhochdeutsch leibe, altsächsisch 16 va, altfriesisch 
läva, welche alle in dem unverkennbarsten Zusammenhange mit gothischem leiba, Uhu* 
und linquo stehen. Wie nun aus lateinischem manere mansio und mansus für »Haus« ent- 
stand, so konnte sich aus leiba leba und liba für Haus und Wohnung entwickeln, so dass 
es also den Ort bedeutete, wo man bleibet, belibet. Ein und dasselbe Wort ist das heute 



l ) Beyer U 82. - *) ib. H 208. — 3 ) Odaolphus bei Bejer I 494. - «) Gerlibo bei Beyer II 859. - 
') Beyer J. 233 (Jahr 928), 403 und sonst — *) Ennen ürknndenbuch der Stadt Köln I 481, 48S. — *) Beyer 
I 95 — 8 ) Beyer I 45. — 9 ) Beyer I 253 u. ö. 
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noch in einer bedeutenden Zahl thüringischer and anderer norddeutscher Ortsnamen auftretende 
leben: Oschersleben, Wansleben, Hadersleben; bei ans scheint das Wort als Eigenname, 
ausser in Leiwen, ganz verschwunden« Leiwen ist demnach weiter nichts als die Wohnung, 
Haus und Hof; man darf jedoch vermuthen, dass wegen des Zusammenhanges mit laiba, die 
Nachlassenschaft, dem Worte liba eine besondere Abschattirung des Begriffes innegewohnt 
habe 1 ) oder auch vielleicht durch ein Bestimmungswort beigegeben worden sei. Vielleicht dass 
der Personenname, der den Eigentümer bezeichnete, abfiel, eine Erscheinung, die nicht ohne 
Beispiel ist Einfacher wäre es, wenn leba einen bestimmtem Theil der bäuerlichen Hinter- 
lassenschaft bedeutete, der in einer bestimmten, gesetzlich festgestellten Weise vererbte. 

Eben so allgemein wie Leiwen, Liva, die Wohnstätte, eben so allgemein bedeutet Gegene, 
Geina*), jetzt Obers- und Niedersgegen im Kreise Bitburg, die Gegend, das Landgut; es ist 
althochdeutsches gegen i, abgeschwächt aus gaganl Indem nach fränkischer Mundart das g 
zwischen zwei Vocalen ausfiel, entstand Geina, wie aus der Präposition gegen, alt gein, jetzt 
g&n wurde. Die heutige Form Gegen steht also urkundlich aus dem Ende des 8. Jahr- 
hunderts beglaubigten ältesten Form Geina viel ferner, als die jungem Schreibungen, die 
wieder zur hochdeutschen Schreibung zurückgekehrt sind. Zweifel an der Richtigkeit unserer 
Deutung von Geina könnte der Bachname Geihe, jetzt der Gai-, Gei-, Geybach erregen, an 
welchem die beiden Ortschaften Gegen liegen, so dass letztere vom Bache den Namen trügen. 
In diesem Falle bliebe die Endung na unerklärt. Der Bach Geihe Gai kann von der Schnel- 
ligkeit seiner Wasserbewegung benannt sein: gä g&ch gache, althochdeutsch g&hi, schnell, 
jäh; der gäbe, die gache, das Ungestüm, also der ungestüme Bach, ähnlich wie Saravus von 
sär, celer, abgeleitet ist 

Der Bach Leuk dagegen, welcher in Saarburg in die Saar fällt, hat drei Ortschaften 
den Namen gegeben: Oberleuken, Collesleuken und Niederleuken. Letzteres heisst urkundlich 
Odowinesluica s ), Otwinsleuken, das dem ardennischen Grafen Sigfrid (von Luxemburg) 
gehörte. In Collesleuken haben die einheimischen Etymologen mit Vorliebe das lateinische 
colles und den Flussnamen Leuk, also Hügel an der Leuk, oder sogar griechisches Xevxog, 
demnach Collesleuken für die »weissen Hügel« ausgegeben, während unseres Wissens bei 
Collesleuken nur rother Sandstein zu Tage steht Nach unserm Dafürhalten ist in »colles« 
weit eher ein verstümmelter Familien- oder Personennamen zu suchen, entsprechend dem 
Odowinesluica, als etwas anders. Nahe liegt der Vorname Nicolaus und aus demselben kann 
die Form des 14. Jahrhundert Colynslücken Colineschlücken genügend erklärt werden. 
Cola Colino ist Verstümmelung und Weiterbildung von Nicolaus nach italienischer Gewohnheit. 
Colino, der Eigenthümer von Collesleuken, mag einer jener Lombarden sein, die im 13. und 
14. Jahrhundert besonders in Trier als mächtige Leute sich hervorthaten. 

Die römische Herkunft von Tawern kann, nach Form und Betonung des Namens 
beurtheilt, kaum einem gegründeten Zweifel unterliegen. Die römischen Heerstrassen 
entlang gab es verschiedene bauliche Einrichtungen: mansiones, mutationes und tabernae; 
letztere waren Wirthshäuser, wo man eben einkehren konnte. Ausonius nennt einen Ort 

*) In den thüringiich-sächsiachen Namen wird leben oft mit curia übersetzt. — *) Beyer 1 034 (Jahr 
1154), H 5 (Jahr 780-784). - ») Beyer I 278 (Jahr 964; dae Datum der Urkunde ist unweher). 
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TabfenriL mit reichem Wasserquell auf der Strasse von Bingen nach Trier hieber Densen 
(Dumnissus). In dem Reisehandboche Antonios werden mehrere Orte* Hauptstationen, diese» 
Namens aufgeführt, meist in der Mehrzahl, Tabernae, in Tabernas, Tabernis, tres Tabernae 
n. a. In lautlicher Beziehung ist auffallend, dass, während Eteass-, Rhein- und Bergzabern 
sich dem deutschen Lautgesetze für entlehnte lateinische Worte (anlautendes lateinisches t 
wird hochdeutsches #, z. B. tegula Ziegel, tabula (Schach*) Zabel, tolutarius Zelter) gefügt 
haben, unser Tawern bei dem lateinischen Anlaut verblieben ist Obendrein hat sich Tawärn 
in seiner alten Betonung gehalten, während Z&bern sich dem hochdeutschen Tongesetze 
anbequemte. 

Im Anschlüsse hieran sei die Bemerkung gestattet, dasB die Zahl der nachweisbar aus 
der Zeit der römischen Herrschaft stammenden Ortenamen in unserm Bezirke so übermässig 
gross nicht ist, als man für gewöhnlich zu glauben scheint. Freilich, wer jeden Ort, wo sich 
römische Ruinen, Spuren römischer Niederlassungen vorfinden, bezüglich seines Namen auf 
eine lateinische Wurzel zurückführen wollte, könnte eine beträchtliche Menge solcher auf- 
weisen* Allein da wir uns nicht aufs Rathen verlegen, sondern an der Hand der Urkunden 
die alten Namen entziffern wollen, so werden wir leider auf manche geistreiche Ableitung 
verzichten müssen, wie z. B. Silvingbn von silva und Pallien von pallium und was dergleichen 
mehr ist. Eine strenge kritische Sichtung und Untersuchung auf Grund zuverlässiger Ur- 
kunden und philologisch methodischer Werke hat schon manches Trugbild dieser Art zerstreut 
und wird es hoffentlich noch mehr thun. Wir erinnern hier noch an die (von Alexander 
Wiltheim vorgeschlagene) Ableitung des Ortsnamens Billig von lateinischen villa, während 
doch die ältesten Urkunden nur Bilacus, Pilliacum und Billiacum kennen 1 ); an die der mit 
port vom lateinischen portus; der mit heim und harn von hamus (Trittenheim ist demnach 
tertius hamus, der an der dritten Moselbeuge gelegene Ortl); selbst weil er von villa ist 
zweifelhaft trotz des lateinischen villare in den Urkunden, indem althochdeutsches hwila 
mora, Weile, recht passend die Stelle bezeichnet, wo man verweilt; villa wird sogar mit 
wile statt mit heim oder dorf übersetzt; man vergleiche Rotwila Rottweil, (Bubo de) Aide- 
vila' 1 ), Albulfi wila, später Alvisheim, jetzt Albisheim in Rheinbaiern s ). Wenn wir die vor» 
römischen, also keltischen und germanischen, Orts-, Berg-, Fluss- u. a. Namen ausnehmen, 
eben so diejenigen christlichen Ursprunges, so bleibt ein auffallend kleines Häuflein echt 
römischer Namen übrig, wohl fast nur Ortsnamen. Wir geben einige, die theils urkundlich 
feststehend, theils nach unserer Ueberzeugung sicher römischer Herkunft sind. Voran 
Coblenz (Confluentes) , Zell (cella, ein in Bezug auf Einrichtung und Grösse massiges 
Haus, Sdavenwohnung, häufig im Itin. Ant. als Stationsort, sogar Centum Cellis), Pfalzel 
(palatiolum), Issel (insula) 4 ), Castel (castellum), Speicher (spicarius) *), Fell (vallis?), 

l ) Welschbillig ist einfach Bilacus romanus, das römische, welsche Billig, nicht als ob dasselbe noch 
in nachrömischer Zeit von Römern bewohnt gewesen Bei, sondern weil es nachweislich eine römische 
Niederlassung war. — a ) Beyer I 474. — ») Beyer 1 69 (Jahr 835), 144 (Jahr 89S). — *) Dass Issel ±= insula, 
beweist die Urkunde bei Beyer I 572, wo es in folgender Beihe vorkommt: Kenne, Insula, Luucwich, Vallia 
Darum ist ebenda 259 und 297 zu verbessern: et quicquid in Insula vel Longuico vel Gressiaco • habere 
videantur, also Issel, Longuich, Kersch, wo das Kloster Oeren begütert war. — *) urkundlich Spichere, ist 
«s sicherlich identisch mit Madalbodis spicarius (nicht spinurius), das 834 als Besitz Prüms bestätigt wird. 
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Biwer (vivarium) *), Tawern, Palzem (urkundlich Palcele, also = Pfalzel), Igel (ad 
acuculam), Tarforst (ad sanctas arbores), Oefflingen (Officinae supra Lesuram) — alles Uebrige, 
was früher dahin gezählt wurde, ist, wie wir an verschiedenen Beispielen schon gezeigt haben, 
mindestens sehr fraglich, zumeist aber gänzlich unhaltbar. 

Unter die letztern zählen wir auch, wie angedeutet, den Ortsnamen Hamm. Da man 
die Beobachtung gemacht hat, dass die Orte dieses Namens an Flusskrümmungen liegen, so 
bot sich das lateinische hamus, der Haken, sehr bequem als Stamm dar. Wir halten diese 
Ableitung für verfehlt, weil sich eine deutsche Wurzel findet, welche allen Anforderungen 
entspricht. Es ist dies die gothische Wurzel hams Haut, Hülle, ahd. hämo, hamidi, nhd. 
Hemde, stammverwandt mit camisia (einem Soldatenworte, wie Hieronymus bezeugt) camsile 
leinenes Kleid, Hemd*); frzs. camisole, Gamisol, ist eine Weiterbildung, frzs. chemise Der 
Urbegriff der Wurzel harn, cam ist die Beugung, Umhüllung, griechisch xa/ufttw, xa/urof, der 
Bug; auch keltisches camb, irisch camm (man vergleiche lamb Lamm), altnordisch hampa 
bedeuten curvus, krumm; vielleicht ziehen wir gothisches hamfs, altsächisch häf, althoch- 
deutsch hamf maneus, einhändig, auch hierher. Auch althochdeutsches hamma, die Hamme, 
Oberschenkel, auch mit poples, Kniekehle, erklärt, deutet auf dieselbe Wurzel ham beugen 
hin, ebenso hamit, die Umzäunung, das Verhau« Demnach ist den Anforderungen an eine 
deutsche Wurzel für Hamm vollkommen genügt und Hamm bedeutet den Ort an der 
Flussbeuge. 

Ein uralter, seinem Ursprünge nach dunkler Ortsname ist Olk, welches als Flurname 
in und bei Trier und sonst häufig bezeugt 3 ) und heute noch nicht ausgestorben ist. Wie 
Gregor von Tours erklärt, ist eine Olk ein Stück, das zur Bearbeitung mit dem Pfluge taugt, 
ein fruchtbares Ackerland, campus tellure foeeundus, tales enim incolae oleas vocant; in 
trierischen Urkunden findet sich auch ulca, sogar holca geschrieben; altfranzösisch ist es 
ousche, später ouche, als Eigenname in Disouche = Zweiacker. In unserm Gebiete finden 
wir ein Dorf Olk (bei Welschbillig) in Urkunden der Abtei St. Maximin, die daselbst be- 
gütert war 4 ). In Fell hatte dieselbe. Abtei einen mansus censualis, der Olkenhof, Olkenhuve 
genannt 5 ). Den Flurnamen Uleche*) bei Cobern kann man für eine gedehntere Schreibung 
von ulca, ulcha ansehen. Auch Bäche, die solche Olken durchfliessen, tragen den Namen 
davon: Olkenbach, der wiederum auf die am Bache liegenden Ortschaften überging; Ober- 
und Niederolkenbach bei Wittlich (Pfarrei Bausendorf). 

Unter den Gütern, welche der freigebige Erzbischof Egbert von Trier der Kirche des 
hl. Paulin dahier schenkte, erscheint auch ein Ackerstück von vier Pichtern zu Kasteneith 7 ). 
Es ist dies Kesten an der Mosel, denn daselbst besass das Stift noch bei der französischen 



') In einer Urkunde Erzbischofs Theodorich von Trier über die Besetzung des Kloster St. Maria ad 
ripas (Mergen) durch Benedictiner (Jahr 973), bei Beyer I 299, schenkt der E^zbischof dem Kloster die 
Einkünfte der Mariener Fahre und des gegenüberliegenden Berges a vivario superius usque ad semitam, 
quae hadereyda dicitur, et a littore usque in limitem, qui arbusta secus verticem cacuminis transTerberat. 
— a ) Beyer 1 145, Note 5. — 3 ) Beyer I 292, H 358, 358 etc. Solcher Olken finden sich in Trier, vor der 
Brücke, am Amphitheater, bei St. Marien, vor dem Neuthor, bei Detzem, bei Aach, im Maar. — *) Beyer 
II 447, 471. Günther I HO (Jahr 1028). - ») Beyer E 462. - *) ib. 355. - 7 ) Beyer I 812 (Jahr 981); 428 
(Rudolf de Casteneith, 1067). 
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Occnpation 1794 zwölf Morgen Ackerland, ein Haus mit Kelter und sieben Morgen Weinberg» 
Der Name Cas teneith erinnert sofort an die Kastanien und den Kastanienwald, Castanätum. 
Wo der Wein gedeiht, da' auch die Kastanie. Ob noch jetzt Kastanienwälder bei Kesten sind, 
weiss ich nicht Ob der Name in römischer oder fränkischer Zeit gegeben wurde, bleibt 
ungewiss. Letzteres ist nicht unwahrscheinlich, da besonders unter Karl dem Grossen für 
Obstbaumzucht viel geschah. Freilich tragen alle die Bäume, die eine feinere Frucht bringen 
als Eichel, Buchecker und Schlehe, fast ausnahmslos undeutsche Namen und sind vielfach von 
den Römern hierher verpflanzt worden; dies zwingt uns aber nicht, unbedingt die Einführung 
jedes fremdartigen Baumes in römische Zeit zu verlegen. — Eine andere Ableitung setzt 
Kesten und Gasteneith in Verbindung mit dem im folgenden Artikel zu besprechenden 
Stammworte cass casno Eiche 1 ). Dieser Ableitung widerstrebt die Gonsonanten-Verbindung 
st, welche keine Erklärung finden, da alle übrigen von casn abgeleiteten Namen die Ver- 
bindung sn festhalten: Casnec Chesnich, jetzt Kessenich unfern Euskirchen; Cassenec, 
ein zweites Kessenich bei Maaseyck; Kessenich bei Bonn heisst 843 Castenicha, Ghestenacha 
und 1152 Castiniacum, was mit castana, Kastanie (Kesten sagt der gemeine Mann) gleichfalls 
zusammenhängt. — Eigentümlicher Weise vergleicht der in der Anmerkung angeführte Verfasser 
Gastaneith an einer andern Stelle seines Aufsatzes mit althochdeutschem chasto theca, 
spicarium, granarium, bei uns jetzt noch = Fruchthaufen auf dem Felde, aus Garben zu- 
sammengestellt. Kesten wäre also die deutsche Uebersetzung von Speicher, spicarium. Immer 
bleibt dann noch der Best des Namens neith zu erklären, was wohl seine Schwierigkeiten 
haben wird. Unsern Gefühlen nach ist castanetum die einzig mögliche Herleitung des 
fraglichen Ortsnamens. 

Wir haben schon an einer andern Stelle eine neue Deutung des volkstümlichen Namens 
unserer Amphitheater-Ruine, mit einer kurzen Begründung begleitet, zu geben versucht. Hier 
wollen wir unter gleichzeitiger kritischer Beleuchtung aller bekannteren Deutungsversuche 
unsere Ansicht über die Herkunft des »Kaskellers« des weitern rechtfertigen. Der Name 
Ka s kell er lebt schon mehr als 600 Jahre im Munde des Volkes: es ist nämlich doch mehr 
als wahrscheinlich, dass er nicht erst im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts, wo er zuerst 
(1321) urkundlich vorkommt, entstanden ist: er lautete damals Kasekelere, 1370 Kais- 
kelre, 1454 Kaieskeller. Anscheinend mit demselben Stamme kas zusammengesetzt sind 
kaseburne bei Büdesheim 1 ) (c. 1200), Kasabach 5 ), Kasenouwa bei Heidelberg (Jahr 
795), Chasiberg in Oesterreich am Traunsee (Jahr 992), Casloaca, Casleoca 4 ), Casegon- 
gindinus locus, Cougnon (Jahr 644) u. a. Die Versuche, das Bäthsel des »Kaskellers« zu 
deuten, reichen in das 11. und 12. Jahrhundert hinauf und bis in die neueste Zeit hat dasselbe 
den einheimischen Etymologen recht viel zu schaffen gemacht. Die Diaskeuasten unserer 



i) Annalen des historischen Vereins für den Niederrhein, Heft 21 und 22, S. 177. Der Verfasser des 
Aufsatzes: „Die Deutung alter Ortsnamen von Mittel- und Niederrhein 11 , hat allerdings viel Material «*- 
sammengetragen, aber in recht unkritischer Weise behandelt So ist ihm z. B. Uersig, Gürzenich und 
Sürsoh ein und derselbe Namen, ebenso Löf (Loaria) und Leiwen (Lira); Apa, Afa, Nara, Dava, Deva hat 
alles dieselbe Wurzel ap (8. 191) als bedeuteten die vorgesetzten Buchstaben nichts. — *) Beyer II 886. — 
s j Dronke, Cod. dipl Fuld. n. 695. — *) Beyer I 18, 19-21 etc. zuerst im Jahre 762. 
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Gesta theilen uns eine Sage mit, welche eine damals erfundene Etymologie historisch ver- 
werthell soll. Der Baumeister des Amphitheaters, ein trierischer Princeps, hiess Catholdus 
und sein Bauwerk, das ihm Verderben brachte, Gatholdi solium oder solarinm 1 ), also 
Kaskeller. Selbstverständlich lässt sich über derlei nicht streiten; Catholdus ist aber — 
unserer Meinung nach — ans dar Geschichte entlehnt und zwar ist er jener Gatuvolcus, 
König der Eburonen, die zu der Glientel der Treverer gehörten, welcher nach Cäsars Angabe *) 
sich mit Taxus vergiftete, weil er seines Volkes Niederlage nicht überleben wollte. Diese 
Umstände, welche dem Ueberarbeiter der Gesta bekannt waren, reichten hin, den Catholdus 
(verderbte Schreibung für Catuvolcus) nach Trier einzuschwärzen. Wenn der Verfasser der 
ersten 22 Capitel der Gesta es fertig brachte, alle profanen römischen Gebäude in die urtre- 
verische Heldenzeit zu verlegen; alles, was Cäsar über Sitten, Gebräuche und Religion der 
Kelten erzählt, durch einfache Vertauschung der Galli mit den Treveri, auf letztere zu über- 
tragen ; wenn er ferner den mons Cebenna aus Südgallien als »Zewener Berg« auf die Abend- 
seite von Trier, den Mons Jura aber als Mons Juranus 9 ) auf die Morgenseite der Stadt ver- 
legt und ihm das Grab. des Stadtgründers Trebeta auf den Rücken setzt, so muthen wir 
seiner historisch-kritischen Befähigung gewiss nicht zu viel zu, nun den Eburonenkönig nach 
Trier zu versetzen; natürlich musste es ein gleichnamiger Vorfahr desselben sein. — So war 
also der erste Theil von »Kaskeller« erklärt — Catholdus zu Kas verkürzt, hätte keine 
Schwierigkeit, da solche Bildungen in trierischen Ortsnamen so häufig sind: Bodardi villare 
Butzweiler, Walemaresheim Wallersheim. Mehr Mühe machte dem mittelalterlichen Etymo- 
logen der »Keller«: k eller = solium solarium, also fast geradezu den Speicher für den 
Keller. Sonderbar! Nun heisst solium auch Badewanne, Steinsarg, und der Kernpunct der 
Catholdussage ist ja die Wasserleitung und das Amphitheater. Wenn der Chronist bei 
»solium«, dem Steinsarge, an die Brunnenstube, das Wasserschloss, dachte, so liesse sich die 
Deutung schon hören; sie bewiese eben, dass zur Zeit, als sie entstand, das Amphitheater 
noch nicht so zur Ruine geworden, wie zu Erzbischofs Johann I. Zeiten. Damals hiess die 
Wasserleitung der »Lange Burn«; »auf dem langen Burne« war der Name einer Flur 
um das Amphitheater, lateinisch longus fons, ad longum fontem 4 ), wo die himmeroder 
Mönche einen Weinberg erworben hatten und aus den Ruinen des Amphitheaters ein Hofhaus 
mit Oekonomiegebäuden errichteten. Aber mit burn und fons wusste der Etymologe der 
Gesta dem »Keller« gegenüber nichts anzufangen; ihm lag der althochdeutsche kelläri, die 
Vorratskammer (Speicher, solium!) viel näher als das mit quil quäl fons, scatebra, zu- 
sammenhängende kelle; geuelle = ruina hätte einen prächtigen Sinn gegeben, wenn nur 
das käs eine bequemere Deutung geboten hätte. Er verfiel also auf den Catholdus, den er 
sich in die Koseform Kas verkürzt dachte. 

Die Etymologie »Catholdi solium« hat lange in gelehrten Kreisen Beifall gefunden. Erz- 
bischof Johann benutzte sie in der angeführten Urkunde von 1211, in welcher er den genannten 
Mönchen das Amphitheater schenkt Ueberraschend ist die Aehnlichkeit zwischen Kaskeller 



') Gesta Trer. o. 5. — 3 ) 6. G. VI 31. — •) Früher schon heisst der Berg mons uranus, als sollte es 
. der Eurener fierg sein. Günther, C. D. I 119, Jahr 1017. — 4 ) Beyer II 818. Hont heim hist. trer. dipl. I 
649. Brouwer II 110 
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und dem ehemals gegenüber liegenden, hinter dem Herrenbritnnchen beginaeaden Walde 
Kaaholz 1 ) und Catholdus. »Kashols« bedeutet den Eichenwald; jpitteUMsiaiwh ist 
casnus die Eiche, altfranzösisch chesne, gascognisch le casse; auch das Dictionnaire der 
Akademie fahrt casse als altes Wort — chöne an. In den ländlichen Dialekten unserer Gegend 
ist kas (kaos), käs-chen eine junge Eiche bis zu sechs Zoll Dicke; wir haben also in kas 
ein uraltes im Hochdeutschen verschwundenes Wort, deren unser heimatlicher Dialekt noch 
mehre aufzuweisen hat. Offenbar aber ist mit kas, quercus, für die Deutung des Kaskellers, 
als des Kellers im Eichwald, wenig gewonnen, da in der dortigen Gegend seit unvordenklichen 
Zeiten Weinberge angelegt waren, die in der Urkunde von 1211 schon erwähnt werden* 

Eine zweite Ableitung des »Kaskellers« führt den Namen auf catabuli cella zurück, 
das wohl Thierbehälter bedeuten soll 2 ). Catabulum ist im Mittelalter der Ort, wo man 
wilde Thiere hegte, ein Thiergarten (Name eines unfern des Amphitheaters gelegenen Districtes 
und Weinberges), ein Wildpark, vom griechischen xazaßolog oder xazaßoXr 4 , die man Rhede 
oder Werft deutet; catabulenses sind die Schiffsauslader, Schürger, welche die Frachtgüter 
in die Zollhäuser schaffen; catabulum würde also auch ein eingehegter Baum, ein vivarium 
sein, von welchem Worte »Biwer« (in vivario) genannt ist Aus diesem catabulum sei durch 
landläufige Entstellung catholdus geworden. Der Begriff des catabulum, wenn er wirklich 
so in dem Worte liegt, stimmt mit den Zwecken unserer Amphitheaterruine, zur Zeit der 
römischen Herrschaft, vollständig zusammen; aber die cella catabuli findet, so weit wir sehen, 
nicht die erforderliche Ausdeutung und Verwendung. Cella soll doch wohl einen Complex 
von kleinen Wohnungen bedeuten, wie Cella sti. Maximini, also »die Behälter für die wilden 
Thiere«? Oder sollen die einzelnen Abtheilungen der caveae des Amphitheaters, des Zu- 
schauerraumes, der Sitzbänke die cellae sein? Merkwürdig, dass noch Niemand, unseres 
Wissens wenigstens, trotz des leichten Anklanges auf die caveas zur Erklärung des käs 
gerathen hat! Cavea bedeutet übrigens auch das ganze Theater. »Kaskeller« wäre demnach 
»cellarium in caveis« und, wie vielfach behauptet wird, nur 4er früher zum Keller benutzte 
westliche Ausgang, vomitorium, des Amphitheaters. 

Andere haben auf Cai Cella, Caiuskeller, gerathen, ohne zu wissen, dass der 
Römer nicht Caius, sondern Garns sprach. Und wer sollte dieser Caius sein? Dieser Name 
wurde von den römischen Juristen als Symbol gebraucht; jeder, den man nicht nennen konnte 
oder wollte, hiess Caius; die Römerin sagte zu ihrem Bräutigam: ubi tu Caius, ibi ego Caia. 
Also Caius ist ein Allerweltsname und die bekannteste politische Persönlichkeit, die vorzugs- 
weise so genannt wird, ist der Kaiser Galigula, dem man, obschon er nach Einigen in Igel geboren 
«ein soll, die Erbauung des Amphitheaters doch nicht zuschreiben wird. 

Eine neuere Deutung findet eine Aehnlichkeit zwischen den Verkleidungssteinen der 
Gussmauern am Amphitheater und einem derben — limburger Käse *), also käs = k&s, vom 

f ) „Kaaholz" ist eine häufige Bezeichnung von Walddistricten, lateinisch forestis casninus (Beyer I 125 
Kasholz an der Ahr); Wald Kasholz bei Mehring, Hof Kaaholz bei Winterich, Gadereit und Cassolz, zwei 
Maximiner Walder bei Buachir (wo?); Beyer II 458; Cadereit oder Hadereyda heisst auch der Pfad, welcher 
Über den Rücken des Berges am Augenschein rührt, Beyer I 299; Kasholz (Kenner Wald), — s ) Hontheim, 
L c Note. Schannat, bist Worin. I 4. — •) Trier und seine Alterthfimer von P. Chr. Stemberg (nicht 
P. Braun), 8. 125. 
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lateinischen caseus; althochdeutsch chäsi; casibrotium ist eine Variante der Ordalien. Da sieh 
im trierischen Dialekte das mittel- and neuhochdeutsche »Käse« zu kis abgeschwächt hat, so 
ist unbegreiflich, warum beim »Kaskeller« der reine ä-Laut sich so fest erhielt, trotz der so 
deutlichen Etymologie. 

Auch hat man ein keltisches Wort, kai dieSchrancke (bei Isidor kai cancellae), hierher 
gezogen. Altfranzösisch ist caye die Sandbank, französisch quai Hafendamm, Deich, nieder- 
deutsch kaje, niederländisch kaai; kymrisch cae Zaun, bretonisch ka£ Deich. Das 
Wort passte besser zu einem Thiergarten und die Zusammensetzung mit »keller« gibt auch 
keinen klaren Sinn. — Wiederum verfielen einige auf die Deutung casca cella, gleichsam 
cella ruinosa, oder wie Erzbischof Johann I. sagt: muri veteres et parietes ruinosi, der »alte 
Keller«. Allein das Wort caseus, welches zu Cicero's Zeiten schon veraltet war und aus der 
oskischen Sprache stammt, ist von Ausonius erst wieder aufgenommen worden. An ein mit 
diesem caseus verwandtes althochdeutsches kas, kasko, kaisko zu denken, verbieten die 
Lautgesetze, nach welchen dem lateinischen anlautenden h nur deutsches h entspricht: calamus 
Halm, cornu Hörn. 

Unsere eigene Ansicht über die Herkunft des »Kaskellers« stützt sich hauptsächlich 
auf den schon erwähnten Umstand, dass mit unserm Amphitheater eine Wasserleitung in 
irgend welcher, allerdings noch nicht ganz aufgeklärter Beziehung stand. Es ist eben nur 
Vermuthung, Wasser sei zur Reinigung der Arena nöthig gewesen; dafür wäre es leichter 
und näher zu haben gewesen; die Blutlachen des Amphitheaters wurden mit Sand (durch 
-die Arenarier) bestreut. Die nach dem Amphitheater fahrende Abzweigung des »Langen Burn« 
versorgte wohl zunächst die umliegenden Gebäulichkeiten und die Zuschauer im Amphitheater 
mit Wasser. Da der nagende Zahn der Zeit und die zerstörende Hand des Menschen hier so 
Vieles vernichtet haben, so lässt sich über die nächstliegende Umgebung des Amphitheaters 
nur wenig sagen. Unzweifelhaft aber befand sich in seiner Nähe die grosse Brunnenstube, in 
welcher sich das Wasser der Hauptleitung ansammelte und von welcher aus es in die Zweig- 
leitungen vertheilt wurde. Dafür spricht der Verlauf der Leitung längs des Deimelberges. 
Eine solche Brunnenstube hiess castellum und der Aufseher über dieses »Wasserschloss* 
(chäteau d'eau) castellarius z. B. aquae Glaudiae. Einen solchen servus castellarius (so heisst 
auf römischen Inschriften der Brunnenmeister) haben wir unter dem »Sclaven« Ragomir zu 
denken, der im Wettbewerbe mit seinem Herrn die Wasserleitung erbaute. Man sieht, der 
Schreiber der Gesta fusste auf factischen Thatsachen, nur dass er den Brunnenmeister mit 
«dem Baumeister verwechselte. Die Wohnung dieses servus und die Brunnenstube lagen unfern 
des Amphitheaters, wie aus näherer Betrachtung der Urkunde Johann's I. hervorgeht: die 
himmeroder Mönche kaufen einen Weinberg im District Langenburn und wollten dort ein 
Haus mit Nebengebäuden errichten. In diesem Weinberge standen die Ruinen des Catholdi 
solium. Hiess nun die Stelle der Brunnenstube »ad castellum«, oder »ad castellarium« (wie ad 
duospontes, ad mures et ad statuas), so entwickelte sich leicht die Entstellung »Kaskeller« 
aus dem althochdeutschen ze kastelläri, am Kaskeller. Der Volksmund macht sich eben 
fremde Laute mundgerecht, indem er sie einheimischen Wurzeln anähnlicht. 

In den Ruinen des Amphitheaters war das Zusammentreffen des Wortes Keller mit 

9 
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der Beschaffenheit des Baues um so überraschender, als letzterer wirklich sechs überwölbte Ans- 
ginge, Vomitorien, hatte. Um das Bestimmungswort Kas kümmerte sich der enträthselnde Volks- 
geist weniger, nachdem er in »Keller« einen greifbaren Sinn sich zurecht gelegt hatte. Einen 
analogen Vorgang erkennen wir u. a. in der Flurbezeichnung »zum Hund« an der Feyener 
Barriere. Urkundlich »ad undas«, weil hier die Mosel ein starkes Gefälle hat, ein sogen. 
Wäg, althochdeutsch wäg, mittelhd. wäc gurges, Strudel, was die Mönche »ad undas« 
latinisirten, das Volk aber »zum Hund« umprägte und die barbarische Unwissenheit späterer 
Zeit wieder mit »ad canem« übersetzte. Die horrea binnen Trier dolmetschte das Volk »zu 
Uhren«, ein unwissender Schreiber machte daraus ad horologium — alles urkundlich nach- 
weisbar. Aehnlich ging es mit dem Kaskeller, an dem man auf alle mögliche Art herum- 
deutelte, weil eben durch den Verfall des Amphitheaters, der umliegenden Gebäude, der 
Wasserleitung und durch Nichtbeachtung der urkundlichen Zeugnisse die richtige Kenntnis» 
der Oertlichkeit abhanden gekommen war. 

Was wir hier alles über den Ursprung des Namens Kaskeller gesagt, sind freilich, 
wie gewisse Leute sagen, deren liebgewordene Ansichten man zerstört, etymologische Hypo- 
thesen. Aber wir sind im Stande, die Richtigkeit unserer Ansicht aus Urkunden zu beweisen: 
diese letzteren besagen unzweifelhaft, dass castellum und kaskelre zu einer gewissen 
Zeit identisch waren. Herr Dr. Ladner brachte, allerdings nicht gerade zu diesem Zwecke, 
verschiedene Bruchstücke aus einem Chartular der Klöster Himmerode und Maximin, welche 
beide beim Amphitheater begütert waren, bei '). Dieselben lauten: 

Jahr 1321: alia vinea.sita est retro longum fontem supra Kaskelre. 
Jahr 1342: exceptis duobus bonis.... videlicet uno pomerio et horto sitis retro 
castele iuxta viam seu stratam publicam. Dieses pomerium et hortus sind offenbar die- 
selben wie das pomerium cum horto, welches 

* Jahr 1343: liegt apud castil secus viam, qua itur ad longum fontem. 
Jahr 1370: locatio vineae in Kaskeller (im Kaskeller, wenn er das Amphitheater 
wäre, doch gewiss nicht !) pro tercia parte . . . . vineam nostram sitam retro villam Gastill 
in loco vulgariter dicto memorie contiguam vineae Henzonis. Auf diesem Gastill lagen 
mehre Häuser. 

In einer Urkunde von 1083 *) erscheinen Castela und Castellum dicht bei einander: 

vinea in Castela, quae dicitur Olca ager Constantini de Castello in Musileo; Con- 

stantin besass also in dem heutigen Gartenfeld (musileum) einen Acker und er wohnte in 
dem Castellum, der ehemaligen Wohnung des servus castellarius; denn da damals der longus 
fons, die romische Wasserleitung, noch bestand und wahrscheinlich auch benutzt wurde, so ist 
das Vorhandensein des Castellums ausser Zweifel. Der Volksmund hatte inzwischen Ca- 
stellum als Flurbenennung zucastel, castil abgeschwächt, die Mönche latinisirten es 
castela, während der Familienname de Castello die echte alte Form wahrte. 

Aus den beigebrachten urkundlichen Belegen geht zweifellos hervor, dass es ein ent- 
schiedener Irrthum ist, zu glauben, die Volksbenennung »Kaskeller« habe etwas mit dem im- 



') Jahresbericht der Getellechaft £ nfitil. Forach. 1855. & 28. — ■) Günther I. e. I p. 150. 
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Amphitheater befindlichen Keller (Vomitorium) zu schaffen. Kaskeller ist und bleibt die 
Tolksthümliche Abschleifung von Castellarias. — Was unsere Aufstellung nicht wenig bestärkt, 
ist eine Mittheilung des Herrn Stadtverordneten Schümann 1 ), zufolge deren urkundlich im 
Jahr 1471 auf der Eurener Gemarkung ein Kaskeller aufzuweisen ist. Dass auf jener 
Seite, wo, nach den Ausgrabungen, eine ansehnliche Menge von römischen Landhäusern stand, 
auch eine Wasserleitung angelegt gewesen sei, ist der Natur der Sache nach schon unwider- 
sprechlich; dass folglich auch ein Wasserschloss dort war» ist es nicht minder. Die Alten 
haben die reichen Bergquellen dieser Gegend gewiss nicht unbenutzt gelassen. Herr Dom- 
«apitular von Wilmowsky hat einen Brunnen auf jener Gemarkung entdeckt, der ein solches 
castellum war 2 ). Dass sich nun dort dasselbe Spiel wiederholt, wie am Amphitheater, dass 
aus dem »Castellum« ein »Kaskeller« wird, kann um so weniger gegen unsere Ansicht geltend 
gemacht werden, als sich auf dem Banne von Euren kein solcher improvisirter Keller befindet, 
wie in unserer Amphitheater-Ruine. Für den schlichten Volksverstand war die Aehnlichkeit 
zwischen einer überwölbten Brunnenstube und einem »receptaculum frugibus« gross genug, 
um aus dem unverstandenen Districtsnamen »beim Kasteller« sich einen »Kaskeller« zurecht 
zu legen. 

Eine unbedeutende Anzahl von Ortschaftsnamen sind zusammengesetzt mit dem Substantiv 
Seifen, was für sich allein fast nur als Walddistrictsbezeichnung vorkommt. Seifen ist 
eine feuchte Berg- oder Waldschlucht, eine Waldwiese, die reichliches Quellwasser erzeugt, 
der sife, siva, so genannt vom Zeitworte siffen, ich stfe, angelsächs. sipan, tröpfeln, 
triefen; desselben Stammes ist althochdeutsches seivar, mhd. seiver Geifer, Schaum, wovon 
das trierische seiwerzen, säwerzen. — Ortsnamen mit seifen zusammengesetzt, sind Lupperts- 
seifen (von Ludbert), Denkelseifen, Dehn-, Heinisch- und Atzseifen, meist von Besitzern so 
genannt. 

Der Vorort der Stadt Trier, der das Maar heisst, trägt, wie wir früher erörtert, seinen 
Namen von einem ausgetrockneten Weiher, einer piscina exsiccata, quae dicitur mar, wie 
die Urkunden besagen. Die vulcanischen Seen der Eifel tragen ihren Namen von derselben 
Wurzel: sie ist gothisches mar ei, althochdeutsch mari und meri, lateinisch mare und 
bedeutet Maar, See, Landsee, Sumpf, jedes grössere stehende Gewässer. Zwei Orte unserer 
Gegend sind danach genannt, es ist zunächst Dil mar unweit Saarburg, in Urkunden Dilmere'), 
und Egel mar unfern von Fliessem. Für die Deutungen von Dilmar berufen wir uns auf 
das eigenthümliche Vorkommen ausgepflasterter Weiher in der weitern Umgegend von Nennig, 
welche bekanntlich eine Menge römischer Niederlassungen aufweisen kann; jenes Vorkommen 
wurde uns vielseitig bestätigt Althochdeutsch dil, dilo, dili ist ein Brett, Diele, die 
Dille ist der Boden, Estrich, Dillestein das Fundament: dilmar ist demnach ein gedieltes, 
gepflastertes, geestrichtes Maar, gepflasterter Weiher, und gerade nahe bei Dilmar findet sich 
ein Maar, viel grösser als die übrigen, deren Umfang manchmal auffallend klein ist Ueber 
den Zweck dieser gepflasterten Maare weiss man nichts Bestimmtes, hält sie aber für Wasser- 



*) Jahresbericht 1854. Seite 42. — *) Jahresbericht 1851 Seite 55 folg. — *) Beyer I 360 (Jahr 
1036), 678. 
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Ansammlungen za Viehtränken. — Egelmar ist der Weiher, in welchem sich Egel, althoch- 
deutsch egala, (sanguisuga) finden 1 ). 

Mit Dilmar oder Nennig zusammen wird in den Urkunden oft ein Ort He li feit ge- 
nannt 2 ) und zwar in der fast stets gleichen Ordnung Nennig, Palzem, Dilmar, Helifeld; 
letzteres kann demnach kein anderer Ort sein als Heifant im Saargau. Helifelt, aus 
hei und feit zusammengesetzt, bedeutet den Gesundheit bringenden Acker, fruchtbares 
Land. Wer es vorzieht, mythologischen Zusammenhängen nachzuspüren, kann auch das Feld 
der Heia, der Todesgöttin, darin wiederfinden. — Auch Wochern, alt Wuochern, zeigt 
die bekannte Fruchtbarkeit des Saargaues : althochdeutsch wuochar, mhd. wuocher, gothisch 
vökrs, heisst der Zuwachs, Ertrag, Wucher, ertwuocher Ertrag des Landes. Wochern ist 
demnach das Dorf in der fruchtbaren Flur. 

Die Gemeinde Faha auf dem Saargau heisst im 12. Jahrhundert Va oder Vah und 
gab einer Familie den Namen, aus welcher 1126 Bernewinus de Vah oder Va genannt wird 8 ). 
Die neuere Schreibung Vaha und Faha scheint trotz des hohen Alters der urkundlichen 
dennoch die vollständigere und bessere zu sein. Bei der Ableitung des Namens denken wir 
an v&hen = fassen, fangen, und ein davon herstammendes Substantiv, die v&he, latinisirt 
vaha in dem Sinne eines umschlossenen, eingehegten Besitzes, wofür gewöhnlich der btvanc 
gebraucht wird, so dass also vaha die älteste einfachste Form von vanc wäre. Der bivanc, 
latein. bifangus, ist ein durch Furchen oder eine sonstige Einfriedigung, Zaun oder Mauer, 
umfriedigtes Stück Land von verschiedener Grösse 4 ). In einer Urkunde vom Jahre 856 
werden zwei Bifange genannt, die je eine Gemarkung umfassten: et bifangum, qui vocatnr 
Abuchescheit, et Ostarnascheit, qui aspicit ad Ottenheim 4 ), die also jedenfalls von beträcht- 
lichem Umfange waren. Die Flur oder Gemarkung von Faha war demnach ein abgegrenzter 
Gütercomplex. Ihm benachbart ist der Bann von Kirf, dessen Name urkundlich Kirchfa 
lautet, also von zwei Fahas dasjenige bezeichnet, in welchem sich die gemeinschaftliche 
Kirche befindet. Unter dem Namen Faha war also auch die Gemarkung von Kirf mit ein- 
begriffen. Bis vor wenigen Jahren stand Faha thatsächlich zu dem Hauptpfarrorte Kirf in 
dem Verhältnisse einer Vicarie, die von einem Geistlichen im Uebrigen selbständig verwaltet 
wurde, der unter dem Pfarrer von Kirf stand. Seither ist Faha (wenn wir nicht irren, 1857) 
zur selbständigen Pfarrei erhoben worden. — Die Unterscheidung zweier Orte durch die Zu- 
sammensetzung mit »Kirche« ist ziemlich häufig: Esch und Kirchesch, Sahr (Burgsahr) und 
Kirchsahr, Bollenbach und Kirchenbollenbach, Weiler (Hinterweiler) und Kirchweiler, die der 
Diöcese Trier angehören. Ob einige der Dorfnamen Kirsch und Kersch, die nicht selten 
sind, durch Zusammenziehung aus Kirchesch entstanden sind, wird kaum sicher entschieden 
werden können, da die urkundlichen Formen zu bedeutend abweichen: Kirsiche (bei Longuich?), 
Caresa, Carasco, Kerseche, Kersch. 

Während das Grundwort düng, donk am Rhein und Westfalen ziemlich häufig ist, 
kann dasselbe nur in zweien Namen aus unserer Gegend nachgewiesen werden, und das noch 



«) Vergl. Egelpful, ein Dirtrict bei Gonzingen unfern Bingen. — *) Beyer 1 228, 360, 862, 604, 677. — 
3 ) Beyer I 564, 572, 652. 11 345. — «) Beyer I 97. 
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nicht einmal mit der erforderlichen urkundlichen Sicherheit. Ochtendung bei Andernach 
heisst nämlich vom 10. Jahrhundert ab ofdemo dinge, ob timet dinc, Ophtemedinc, Oph- 
temedinc Ofdemedinc und Ofthemedunc 1 )- Die älteste Form wird erklärt: »auf dem Ge- 
richteplatze«, so dass also die übrigen Formen, einschliesslich von Ofthemedunc nur ver- 
schiedene Schreibungen desselben Namens sind. Sicherer scheint uns düng, donk, in dem 
zweiten Ortsnamen Keldung (bei Münstermaifeld) enthalten. Wie Tacitus erzählt 2 ), hatten 
die alten Deutschen die Gewohnheit, unterirdische Höhlen anzulegen, dieselben mit Dünger 
zu überdecken, sich im Winter dorthin zurückzuziehen und auch ihre Getreide und sonstigen 
Vorräthe daselbst aufzubewahren. Letztere Verwendung ähnlicher Löcher oder Grub« ist 
auch noch hier zu Lande im Gebrauch. Eine solche Höhle hiess im Althochdeutschen nach 
den Glossarien die tunc tünch düng und wird mit hypogaeum, textrina, gynaeceum über- 
setzt. In Augsburg heisst heute noch jedes unterirdische Gemach oder Keller, in welchen 
die Weber ihre Werkstätten zu haben pflegen, die dunk, daher textrina, die Weberwerk- 
stätte; der Mist, mit welchem die Dunk überdeckt wurde, hier selbst die düng, neuhoch- 
deutsch meist der »Dünger«. Im Niederdeutschen weicht die Bedeutung der Wurzel dunk 
etwas ab; dort bedeutete es eine sumpfige Wiese oder sumpfiger Wald; nemus dictus Dung 
bei Kaikar. Dasselbe wird es in dem Flurnamen Welkeldunch (Beyer II 370) bedeuten. 
Wenn nun in Keldung, dessen urkundliche Form mir unbekannt ist, die Endsilbe jener 
»Dung« ist, so ist »Keldung« die unterirdische Brunnenhöhle, Brunnenstube zu deuten, von 
quil kel Quelle, Brunnen; vergleiche Kell, Kayl, Hermeskeil. 

Walddistricte finden wir sehr häufig mit hart und beide bezeichnet und auch in zahl- 
reichen Zusammensetzungen. Nach den uns mitgetheilten Beobachtungen eines höhern Forst- 
beamten ist hart der Walddistrict nach der Winterseite, Norden, held der nach der Sommer- 
seite, Süden. Von diesem Unterschiede wissen unsere Wörterbücher nichts; jedoch scheint 
er in den Worten selbst ausgesprochen: hart ist kalt, z. B. der Hartmond (Januar); held 
ist erhellt, sommerlich, während die Wörterbücher hart als Wald und halda als Abhang 
erklären. Urkundlich und sonst kommen u. a. vor: Baldenshart, Moldeshart, Hart (bei Thal- 
fang, jetzt Haar dt geschrieben); Bernart (Bärenwald) und Valkenart und Lindenart, zwischen 
Losheim und Bachern (Kreis Merzig); die Bedhart, Engilishart; das Hofgut Haardt (urkund- 
lich Hart grangia) hat ebenfalls seinen Namen von einem Walde 3 ). Heida in der Gegend 
von Bingen 4 ); Egeser-, Abech- und Ringolfes-Helde , Volhelde 4 ) bei Bingen; Ginsternheld 
bei Mehring; Held unweit Prüm; Kaschelt bei Dahnen und viele andere. 



») Beyer I 278 (Jahr 963), 393, 467, 505; II 222, 234, 417-19. - *) Tacitus Germ. 16. — 8 ) Beyer I 
142, 58, 154, 267 (Jahr 960), 408, 457 und 447. - 4 ) Beyer II 887, 390. — *) Beyer II 367 u. ilg. 382. 
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Der hiesigen römischen Baudenkmale Schicksale im Mittelalter 

und in neuerer Zeit. 

Von Dr. Ladner. 

d. Schicksale der Moselbrücke. 
I. 

Die spärlichen Ruinen bei St. Barbara, nach den Nachgrabungen, welche unsere Gesell- 
schaft in den Jahren 1822, 1825 und im Winter 1845 und 1846 vorgenommen hatte, wieder 
verschüttet, stehen in so mancher Beziehung zu unsrer alten Moselbrücke, dass es zweck- 
mässig erscheint, erst Einiges über diese räthselhaften Ruinen zu berichten. Die Hauptquellen 
hierüber sind, wie auch über die Brücke, die Annalen von Brower, das Luxemburgum romanum 
von Wiltheim, die Gesta Treverorum, der Prodomus von Hontheim. 

Die älteste Abbildung von Trier von Seb. Münster (1548), dieselbe wie sie M. Merian 
1646 bringt, zeigt in der Nähe von der Moselbrücke und St. Barbara die Ueberbleibsel von 
zwei mächtigen alten Gebäuden; beide haben sehr grosse runde Bogen als Eingänge unmittelbar 
über der Erde und rundbogige Fenster; beide machen den vollständigen Eindruck von Besten 
römischer Gebäude; die Abbildung von Trier unterhalb der »Tabula geographica archi- 
dioecesis Trevirensis antiquo-nwa" von 1667 im Brower bringt an der Stelle nur die An- 
deutung eines grossen, viereckigen, plumpen Thurmes, in dessen Nähe eine Kirche steht. 
Wiltheim, welcher nach Brower schrieb — er billigt nicht immer Browers Ansichten über unsre 
Ruinen — bringt drei Abbildungen in Handzeichnungen: No. 29 (Ms. pag. 333) ist dieselbe wie 
pag. 97 im Brower; No. 31 (Ms.) ist dieselbe wie pag. 45 im Brower; No. 30 (Ms.) ist eine 
für sich bestehende Abbildung einer anderen Seite der Ruine No. 31 bei Wiltheim oder 
pag. 45 bei Brower, was sich daraus ergibt, weil Wiltheim von dieser, wie Brower von der 
auf pag. 45 berichtet, in der Tiefe sei ein unterirdischer Gang, Höhle, worin viele Oefen etc. 
Wir haben es also mit zwei Ruinen zu thun, wie dieses auch die Dissertation »de burde- 
canatu« pag. 27 bestätigt, welche in den Ruinen 1. eine Turris ad St. Barbaram und 2. eine 
domus dominorum de ponte unterscheidet. 

Tobias Müller erzählt uns im 14. Gapitel seines bekannten handschriftlich hinterlassenen 
Werkes »Die Schicksale der Trierischen Gotteshäuser« : »Die erste St. Barbara-Kirche mit 
dem Nonnenkloster haben ohne Zweifel an dem Orte gestanden, wo noch bis zuletzt die 
Jesuiten unter dem Dorfe den grossen Baumgarten besassen. Nicht weit von diesem Kloster, 
gegen die Stadt hin, waren vormals zween prachtvolle Gebäude oder Thürme der Römer, 
einer von länglicht vierkantigem Grunde und dieser hatte seinen Stand ziemlich nahe an der 
Mosel. Das Ackerstück und das Standfeld dieses Alterthums kam bei ihrer Ankunft den 
Jesuiten zum Besitze, und diese haben also bald (1610) mit Zufriedenheit des Landesfürsten 
das Werk gänzlich niedergeworfen. Nach der Stürzung, welche mit Untergraben und mit 
Verbrennen des eingezwungenen Gehölzes geschehen, sind viele alte Seltsamkeiten, Kluften, 
Stuben, Schleichgänge, schöne Böden von Marmor und mehrere Feuerplätze, wo man unter 
der Erde zwischen Ziegelpfeilerchen einheizte, gefunden worden.« »Auf der Höhe dieser Ruine 
ist«, wie er ferner berichtet, »ein Fischweiher gewesen«. Die Abbildung dieser Ruine ist 
bei Brower pag. 45, bei Wiltheim sind es die unter No. 30 und 31 abgebildeten Mauerreste. 
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Brower sagt: »Die Mauern des alten Bauwerkes steigen gewaltig zur Höhe, haben keine 
Fenster und waren zum Bewohnen nicht tauglich. Gegen den Fluss ist ein Bogen von seltener, 
ungewöhnlicher Grösse, von Ziegelsteinen construirt« Wie die Abbildung, welche Brower 
liefert, sah dieses Bauwerk noch aus zu seinen Lebzeiten. Er könne nur annehmen, dass es 
ein Triumphbogen gewesen sei und zwar zu Ehren des Sieges des Kaisers Valentinian und 
seines Sohnes Gratian über die Allemannen. Beim Abbrechen des Baues fand man in der 
Tiefe nach Osten ausgedehnt eine grosse Höhle, darin ein altes unterirdisches Gewölbe, überall 
mit weissem und hellgrünem Marmor ausgekleidet; es fanden sich dort viele Oefen in einer 
langen Reihe auf Säulen von Ziegeln gestellt. Den Gebrauch der Oefen kann Brower sich 
nicht erklären; gehörten sie einer Münze oder einer Gold- und Silberschmelze? Die „Notae 
et addüamenta etc." glauben die Oefen seien zur Erwärmung des Bodens bestimmt gewesen. 
Wiltheim sagt in der Ueberschrift des Capit. V des Luxemb. rom.: „Möles ad mosettatn supra 
pontetn, non arcus triumphalis, non ofßcina tnonetaria, sed thertnarum suspensio seu suspensura 
thermarum" Die Beweisgründe für einen Triumphbogen findet er federleicht, er spottet 
dieser Ansicht: »Wozu sollen die vielen Abtheilungen durch Wände, Estriche? damit in ihnen, 
wie in Wohnungen die Triumphe und Beifallsbezeugungen auf ihren Lorbeeren ruhen können?« 

— Und die Ausdehnung des Gebäudes war eine solche, sagt Wiltheim, dass der Canonicus 
Linden von St. Simeon, welcher die Triumphbogen von Titus, Domitjan, Severus, Gallienus, 
Gonstantin gesehen hatte, nicht die geringste Aehnlichkeit zwischen diesen und unseren Ruinen 
finden kann; auch eine Münze dort zu finden, sei ein verunglückter Versuch. Dass übrigens 
(Schneemann, das römische Trier, p. 45) in des Gebäudes Nähe ein Triumphbogen aufgeführt 
gewesen, ist nach den im Jahre 1825 unmittelbar an der Stadtmauer, auf der Burgmauer, 
bei der Schanz, aus einer Tiefe von 25 Fuss hervorgezogenen Bildsteinen immerhin möglich. 
Für diese Annahme spricht besonders ein grosses Friesstück aus Jura-Oolith, das an drei 
Seiten mit den Reliefbildern römischer Krieger, die mit Barbaren kämpfen, geschmückt ist; 
ausser diesem noch mehrere dort gefundene Bildwerke, welche in der Porta nigra aufbewahrt 
sind und nach dem Urtheile Sachverständiger nur von Triumphbogen oder sehr ähnlichen 
Gonstructionen herrühren können. 

Ein Theil des Gebäudes war ehedem in Zellen und Kammern abgetheilt, construirt aus 
Quadern und Ziegeln aus Römerzeit Die aufgefundenen unterirdischen Oefen seien kein 
Moment für den Beweis, sagt Wiltheim, dass dort Bäder gewesen seien. Erst will er die 
Lehre von den Hypocausten der Bäder nach Vitruv, Palladius, Rutilus, Taurus und Aemilianus 
durchgehen. Dann sagt er, von solchen Badeanlagen wolle er nicht erzählen, sondern beweisen, 
dass deren in unsren Ruinen vorhanden gewesen. 

Die Nachgrabungen unter Carl Caspar haben Folgendes ergeben: »Das aufgefundene 
Estrich war theilweise mit Mosaik, theilweise mit Marmorplatten bedeckt Bei den Römern 
waren Mosaikestriche in den Bädern nichts ungewöhnliches. Unter dem Estrich waren zwei 
Lagen Deckplatten von Ziegelsteinen, zwei Fuss Quadrat, zuweilen kammartig — dachartig 

— in den Estrich hineinsteigend. Die Deckplatten waren getragen von zwei Fuss hohen 
Ziegelpfeilern, von denen viele vom Rauch geschwärzt waren. Zwanzig solcher Pfeiler standen 
der Länge nach da in mehrfacher Reihe gleich weit von einander entfernt. Unter den Pfeilern 
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war ein zweiter vom Feuer überall geschwärzter Estrich. Um die Pfeiler lief ein gewölbter 
Gang, darin sich die Cubiculi befanden, kleine zimmerartige Räume vor den Heizöffnungen, 
die Präfurnien der Badeeinrichtungen; an den Seitenwänden waren Röhren angebracht, theils 
zum Ausführen des Rauches, theils zur Leitung der Wärme zu den Bädern. — Brower sagt 
pag. 94 deutlicher: Es sind in der Tiefe einzelne zimmerähnliche Abtheilungen gefunden 
worden mit Mosaikböden, Marmorböden oder gewöhnlichem Estrich; darunter die bekannten 
Heizräume — pag. 97 — , Räume, die wohl zwanzig Menschen fassen konnten, welche solid 
überwölbt waren und mit Mauern umgeben. Nicht zu vergessen ist, sagt weiter Brower, dass 
unsere Voreltern noch auf der Höhe der Ruinen eine grosse wasserdichte Mulde sahen, 
welche die unten liegenden Zimmer nicht feucht machte, wie deren bei den Alten vorkamen. 
Diese Mulde war zum Sammeln des Regenwassers für die Speisung der Bäder. — Enen und 
Lindanus bezeugen das Vorhandensein dieser Mulde. Die Ausschmückung des Gebäudes muss 
sehr kostbar gewesen sein, das bewies die damals noch vorhandene äussere und innere Aus- 
stattung, die zierlichen Friesen, die Säulen und Säulchen corinthischer Ordnung, die Wein- 
ranken, das schöne Tafelwerk, die Victoriolae, Cupidines, Fauni, welche angebracht waren, es 
bewiesen es die im Jahre 1670 gemachten Funde von äusserst eleganten Capitälen und reich- 
verzierten Säulenschaften. — So hat, schliesst Wiltheim, das römische Trier auch seine Bäder 
gehabt. 

Der Bericht an die Ges. für nützl. Forschungen über die Nachgrabungen im Jahre 1825 
durch die zur Untersuchung der Alterthümer ernannte Commission liefert kein befriedigendes 
Resultat, bringt aber einige interessante Mittheilungen (Trier. Intelligenzblatt pag. 83 u. ff.). 
»An dem obern Rande dieser Mauer entdeckten wir einen engen viereckigen, in grader Linie 
fortlaufenden Rauchfang.« — »Diese und mehrere andere hier vorgefundenen Merkmale liefern 
wohl keinen zweideutigen Beweis, dass die sämmtlichen unterirdischen Höhlen Feuerstellen 
gewesen sind.« — Daneben liefen aber auch einige andere Gänge — nach Masen Epit: 
subterranea per meatus cryptasque receptabida.^ — »Wir kommen zu unsrer beschriebenen 
Mauer zurück und bemerken noch ferner, dass sich in derselben eine sich von oben nach unten 
und auswärts hinneigende 4 Zoll weite runde Röhre, von Ziegelerde geformt, vorgefunden 
hat, und halten dieselbe eher für eine Wasserrinne als für einen Rauchleiter.« — »Auf den 
Ziegeln fanden wir u. A. folgende Stempel: REIPVBL, VDALEX, ECE, CAPION, ARM, 
TA, I,«, Stempel, wie sie bei der Restauration der Basilica ebenfalls gefunden wurden, woraus 
der Schluss nahe liegt, dass dieses Gebäude aus gleicher Zeit stammt, also auch von Con- 
stantin d. G. erbaut worden sein kann. (Vergl. Jahresbericht der Ges. von 1861 und 1862 
pag. 74.) 

Von den Ruinen etwas näher zum Neuthore stand die zweite grosse Ruine. Hierin 
erkennt Brower die Rudera eines Tempels mit Spuren von Säulengängen; im Innern seien in 
einer Rotunde Räumlichkeiten zum Aufstellen von Statuen. Nach Brower und Masen bezeichnet 
| die Sage jene Stelle als diejenige, wo das Capitol gestanden habe. Noch heute heisst der 

| Fussweg, der vom Christmann'schen Hause in einem Halbkreise nach der Allee zurückläuft, 

der Römerweg und die hügelige Stelle der Tempel. Es ist dem öfters widersprochen 
worden, dass je ein Capitol in Trier gewesen sei, indessen gibt es doch dafür viele Anhaltspunkte. 
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Die Ruinen dieses Gebäudes hat Yenantius Fortunatus gegen 562 auf seiner Fahrt von 
Metz nach Andernach gesehen: 

Zwischen rauchenden Dächern hindurch der Dörfer am Ufer 

Kam ich zur Stelle, wo sich wogend die Sura ergiesst; 

Dann vor Hügeln vorbei, vor Thälern zwischen Hügeln 

Kommen wir zur Saar reichen Gewässern. Darauf 

Seh'n wir die hohen Mauern von Trier, der Edlen der Städte, 

Ja der Edelsten Haupt; aber es fahrt uns der Strom 

An den erhabnen Gebäuden vorbei, wo einst der Senat sich 

Sammelte, wo von Pracht selbst die Ruine noch zeugt 
Nach Kyriander's Annalen — Ausgabe von 1603 pars XIII — sind nach der Normannischen 
Verwüstung aus Römerzeiten übrig blieben: »die Moselbrücke, das Palatium (die Basilica), 
das templum summum, das fanum mortis und monasterium horreense. Das templum summum 
war das Gapito), wo sich der Senat auch zu versammeln pflegte. Thomas Dempster sagt 
(Antiquität, rom. corp. absolut, pag. 140) : In hoc etiam tempto senatus nonnunquam habebatur. 
Dr. Braun bemerkt in seiner Abhandlung »Die C&pitole«: »Die Golonieen errichteten nicht 
selten aus eigenem Antriebe Collegia augustalia sacerdotum, Bäder, circensische Spiele, sie 
hatten ihr Forum, ihr Capitol und Hessen es sich überhaupt angelegen sein, Alles nachzu- 
ahmen, was sie in Rom gesehen hatten.« „Erant coloniae", sagt Gellius, „quasi effigies parvae 
populi Romani, eoque jure habebant theatra, thermas et capitolia" In den Gesten Tom. I 
pag 36 heisst es: „Haec utique civitas condttione tnuUo antiquior est Borna. Quac cum fuisset, 
ut dictum est, muris, portis ac turribus drcumquaque munita, unanimiter omnes inhabüantes, 
populus acprincipes, ad ornatum ittius animos convertermt et extruxerunt in parte occtdentali 
templum studiosissime intus etforis auro decoratum, muUorum idolorum numinibus ittud dedicantes; 
quorum effigies qui adkuc düigenter consideret inscriptas ibi vel affixas parieti, reperiet, quod usque 
ad hodiernum diem (vgl. Prolegomena zu den Gesten, wonach wir diesen eben angezogeneu 
Text dem Matheiser Mönch Eberhard verdanken, der 909 gestorben ist), quia innumeris fwit 
daemonibus consecratum, vulgus dicit centifanum appellatum. Hujus in vestibulo..." (nun kommt 
die Rede auf den schwebenden Merkur und die bekannte Jupiter-Statue.). Brower sagt lib. II 
pag. 146: „Id enim tarn annalium memoria, quam Adonis martyrohgio appröbatur Eucharii 
adventu capitolium apud Treviros extitisse, publicarum religionum Caput," und pag. 30: »die 
pontißces capUolini widersetzten sich der Lehre des Evangeliums, welche Eucharius brachte.« 
Nach den actis sanctorum ist eines Tages Eucharius, als er in die Stadt ging, von den 
Priestern, des Capitols vertrieben worden Der Abt Remigius in Mettlach spricht in einer 
Festrede über Eucharius von dem Orte, wo früher der 9 Hauptcultus der Römer stattfand, als 
von einem bestimmten Orte und schreibt dem h. Eucharius ein Hauptverdienst zu, dass dieser 
dem Christenthume weichen musste. In der Vita des Bischofs Valerius Boll. 29. Jan.: „In 
uno loco civitatis centum statuta idota a populo generaliter celebrantur, et per ea miseri 
responsis daemonum ac praestigiis ddudebantur" Als Nicetius zur Vertreibung der Pest zum 
Himmel flehte, riefen dämonische Stimmen aus der Gegend der Moselbrücke, dass ihres 
Bleihew hier nkfct mehr sei, wieil Maximinus, Eucharius und Nicetius gegen sie seien. Bei 

10 
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wichtigen Ereignissen sind in Rom einigemal Stimmen vom Capitol gehört worden, so einmal 
von der Juno moneta — der Warnerin (Dempster). Tertullian nennt das Capitol „omnium 
daemonum templum". 

In der Umgebung unsres Gebäudes wurden zu verschiedenen Zeiten Statuen gefunden, 
von denen drei nach Paris kamen. Von mir eingezogene Erkundigungen bestätigen, dass im 
Louvre Marmorstatuen sind, welche in Trier gefunden wurden. In umliegenden späteren 
Gebäuden waren Bildsäulen von Hercules und Cupido eingemauert, und wahrscheinlich stammt 
auch der alabasterne Dianentorso von St. Mathias aus diesem Centifanura her. 

Vitruv sagt im Cap. 7: »In Ansehung der Tempel, so ist den vorzüglichsten Schutzgott- 
heiten der Städte, dem Jupiter, der Juno und Minerva an einem sehr erhabenen Orte, wo 
man den grössten Theil der Stadt übersehen kann, der Platz zu bestimmen.« Die Lage 
unsres Capitols würde der Vorschrift Vitrav's nicht widersprechen. Schliesslich führe ich 
noch an, dass Ducange sagt, Rom habe nicht allein ein Capitol gehabt — er führt noch 21 
Städte an, worin ein solches gewesen und auch Trier, dabei die Abhandlungen etc., worin 
dasselbe erwähnt wird. Faustus in hist. S. Andochii, Acta St. Eucharii, Vita 8. Agricii 
episc. trev., Vita & Valerii episc trev. c. 2 No. 6. Hist. trevirens. in 12 Tom. Spicüegü 
Aeheriani p. 201 etc. etc. Kurz Alles drängt dahin anzunehmen, dass in Trier ein Capitol 
war und dass dasselbe an dem bezeichneten Platze gestanden hat. 

Das Capitol lag in Born auf der einen Seite am forum romanum, auf der andern Seite 
am eampus martius. 

Die Gesten berichten, dass das grösste forum Trier's vor der porta mediana oder media 
gelegen habe. Die porta media lag in directer südwestlicher Richtung von der porta nigra 
in der Verlängerung der Simeonsstrasse nahe dem rothen Thurm, nordwestlich vom Neuthor. 
Vergl. m. Aufs. »Ueber den Umfang der Stadt Trier unter den Römern«, Jahresbericht von 
1854, pag. 25. Bestätigung findet die Aussage der Gesten in einer Urkunde van 1265 - - 
„in loco qui vdgariter, Virnemarkeyt appelatur juxta pontem trevirensem". Vergl. Dr. 
Linde »Das Capitolium der Treveris« pag. 55, wo es noch ferner heisst: »Noch 1481 und 
1483 wird der Platz neben der Brftckenstrasse und der Neidport der »Firmart« genannt 
Derselbe heisst schon im 13. Jahrhundert der firne (alte) Markt, weil schon im 10. Jahr- 
hundert bei Errichtung der St. Gangolphskirche der Markt von der Brücke durch den Erz- 
bischof Heinrich (956—964) auf den jetzigen Marktplatz verlegt wurde. 

Das römische Capitol stand aber auch am eampus martius. Der Campus martius von 
Trier wird gewöhnlich vor die Porta nigra verlegt; ich habe im letzten Jahresberichte in 
der Abhandlung über die Porta nigra die Unmöglichkeit davon nachgewiesen. Es. ist aber 
nothwendig, noch einmal darauf zurückzukommen. Dicht vor der Porta nigra, -in dem Hof- 
raum von Herrn Kaufmann Küppers, beginnt der römische Leichenacker, der sich so weit 
nach Nordosten ausdehnt, als die Vorstadt St. Paulin, also über die Querstrasse von St Marien 
nach St. Paulin hinaus, denn am Ende des Gartens des Klosters zum guten Hirten ist ein 
spät römisch-christlicher Grabstein gefunden worden. Er wird nach Südosten nach den jetzigen 
Ergebnissen begrenzt von dem Soldatenweg (von der Porta nigra nach St. Maximin), und 
weiter von dem Wege von St. Maximin bis nach der Kirche St. Paulin, den Kirchhof von 
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St Paulin noch mit einbegriffen. Nach Nordwesten wird er begrenzt von dem Wege, welcher 
von der Allee in's Maar führt and weiter von dem Wege, der vom Maar nach dem Mariener 
Kreuz geht. Mitten durch dieses Leichenfeld zog sich die Römerstrasse moselabwärts hin. 
Der Campus martius musste also zwischen dem letzt genannten Wege und der Mosel gelegen 
haben; und wirklich finden wir angegeben, dass die Abteikirche von St. Marien die yy Ecdesta 
St. Markte ad martyres" gewesen sei, und dass dort das Capi toi iura der Treveris gestanden 
habe. Zieht man nun den cod. dipl. rhen* mosett. von Günther zu Rathe, so findet man, dass 
vor dem Jahre 1207 diese Kirche nicht so geheissen hat. Th. I pag. 78 heisst das Kloster 
Anno 973 „Maria in ripa"; pag. 83 und 84 Anno 980 heissen die Mönche „Deo et sanctae 
Mariae famnlantes"\ pag. 96 Anno 1000 heisst die Kirche „Ecdesia gloriosissimae dei gene- 
tricis Mariae super litus Mosettae". Im Jahre 1106 (prodrom. hist. trev. pag. 686) heisst der 
Abt einfach: Abbas 8 Mariae; aber Th. 2 pag. 86 Anno 1207 heisst der Abt: „Abbas sandte 
Mariae ad martires trevirenses". Nach M. F. J. Müller unterzeichnete Abt Theoderich 
im Jahre 1198 sich zum erstenmale als Abbas 8. Mariae ad martyres. Eine vor mir 
liegende handschriftliche Urkunde aus dem Jahre 1574 beginnt so: »Wyr Peter Car- 
weyler Abt, Prior und Convent des Cloisters ze Sant Mergen S. Benedictinerordens bei Trier 
gelegen thun kundt etc.« '). Ferner bemerkt Müller (Summar. gesch. Darst. der klöst. Inst 
pag. 31): »Ursprünglich scheint es also war diese Kirche U. L Frauen zu Ehren allein ein- 
gewiehen worden, und der Tag Maria Himmelfahrt war das hiesige Kirchweihfest. Das An- 
denken der trierischen Märtyrer aber wurde in dieser Kirche nie gefeyert, wie es bis auf unsre 
Tage in der Kirche zu St. Paulin geschieht « Man sieht also, dass die Ecclesia S. Mariae 
ad martyres dort nicht zu suchen ist, viel weniger das Gapitol und somit fällt die dortige 
Existenz des Campus martius in sich zusammen. 

Der Campus martius in Rom war an der Tiber, ein grosser Rasenplatz, übersäet mit 
Kunstwerken, hier übte sich die waffenfähige Jugend, hier waren Wagenrennen, Retterübungen, 
man hatte eine schöne Aussicht auf die Berge über der Tiber. Also vorausgesetzt, dass man 
auch hierin Rom nachahmen wollte, stimmt die L'age von dem Felde, worauf heute St. Barbara 
liegt, mit dem zurück nach Südosten liegenden Terrain ganz gut für die ähnliche Schöpfung 
eines hiesigen Campus martius. Hier standen Kunstwerke, wie wir wissen ; noch in den letzten 
50 Jahren sind 5 Mosaikböden, kostbare Wandmalereien entdeckt worden, wie ich denn über- 
haupt kein Moment wüsste, was mit meiner Aufstellung im Widerspruch stände. 

Und so wird denn das Caput XXVIII der Gesten verständlicher und das Fabelhafte, 
was man demselben imputiren wollte, nach meiner Meinung vollständig bei Seite geschoben. 
Die gegen die Tumulte der Gallier aus dem Orient von Maximian gerufenen thebäischen 
Soldaten schlugen, als sie nach Trier gekommen waren, ihr Lager auf dem Campus martius 
auf. Als Christen gingen sie lieber in den Tod, als der Zumuthung nachzugeben, die Götzen 

') Der Curiosit&t wegen theile ich eine Entdeckung des Numkmaten Herrn Dr. jnr. Abel ans Mets 
mit, welche in einem Protokoll der Sitzung der Kaiserlichen Akademie vom 8. Juli 1869, pag. 119, in lesen 
ist, gemacht hat: „Metz sous lee Romains avait des greniers d'abondance, des horrea, . . . ceux de Treres 
existent encore, Tun d'eux arait vu s'ätablir pres de lui un couvent de be*ne*dictines, qui en prit 
l'appellation de Vabbaye de Sainte-Marie d'Horrlen." 
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des Capitols anzubeten. Es wurden deshalb Viele beim Capitol niedergemetzelt. Die Nicht- 
beerdigten haben in der Mosel ihr Grab gefunden — Gest. trev. (Jap. XXVIII. — horum 
martyrum corpora partim sepulturae tradiderunt et quendam mgentis capacüatis puteum 
vetustate negkctum et aquis exhaustum corundem sandorum ossibus repleverunt — pag. 44 — 
Inkumatis etiam tunc sanctorum corporibus unda praebebat turmdum — , wodurch die Legende 
von Neumageu einen festen Halt gewinnt. 

Das Capitol wurde hernach zu Ehren der gottesgebärenden Maria in eine Kirche ver- 
wandelt — et ipse locus ob memoriatn martyrum, litus ad martyres accepit vocabtdum. So die 
Gesten. Es ist wichtig, dass diese Nachrichten nach dem Zeugnisse von Hontheim besonders 
dem Matheiser Mönche Eberhard, welcher 909 gestorben ist, zugeschrieben werden müssen; 
wenn sie aber auch von dem Schüler des Theodorus Golscher, welcher 1038 starb, herrührten, 
würde noch immer, wie oben gezeigt, die Kirche der Abtei St Marien und das Ufer der Abtei 
nicht unter der eben genannten Bezeichnung zu verstehen sein.. 

Dass der Campus martius vor die Porta nigra verpflanzt wurde, hängt mit ziemlicher 
Gewissheit damit zusammen, dass Bischof Felix 387 an der Stelle, wo jetzt die St. Paulins- 
Kirche steht, eine grosse Basilika errichten liess, in welcher er die Leiber der bei der Christen- 
verfolgung Anno 286 Umgekommeneu, die bis dahin zerstreut lagen, ehrenvoll beisetzte. Wo 
aber Felix die Ueberbleibsel der Märtyrer genommen hatte, war im 8. Jahrhunderte noch 
nicht vergessen, denn der Bischof Hildulph (758—761) liess, wie es in den „Maximiniana", 
einem Codex Ms. der hiesigen Stadtbibliothek heisst — ex saceUo ignobüi apud pontem toe- 
virensem, corpus 8t. Bonifacii cum trecentis sociis Thebaeis martyribus ad coenobium St Maxi- 
mini — bringen; bestätigend heisst es dort an einer andern Stelle: Hodie (basüica 8t. Maxi- 
mini) certe ossa plurima claudit, quae St. Hüdulphus, ut suo loco commemoravmws ex väibus 
apud pontem tumtdis in coenobium D. Maximini transferenda curavit. Etwas mehr als 
hundert Jahre nachher zerstörten die Normannen die Stadt, die Kirche des h. Felix wurde 
nicht zerstört, das Andenken an die Märtyrer lebendig erhalten, wozu der Fund vieler Grab- 
mäler mit dem Christusmonogramm im Jahre 1404 — in fossis Praepositi (ecd St. Paulini) 
viel beigetragen haben mag (Gest. trev. T. II pag. 298). 

Die beiden Gebäude sind nach meiner Ansicht zu verschiedenen Zeiten der Zerstöruog 
preisgegeben worden. Mit der festeren Begründung des Christenthums im Aufange des vierten 
Jahrhunderts wird das Capitol zunächst als das dem Christenthum feindseligste Element in 
hiesiger Gegend, welches der Staat zu schützen kein Interesse mehr hatte, seinem Schicksale 
verfallen sein, während die Bäder noch blieben. Die aufgefundenen Reste von Bildsäulen, 
welche unser Museum bewahrt, sind ein redendes Zeugniss, was geschehen, indem allen Köpfen, 
wenn mitunter sonst auch gut erhalten, die Nasen abgeschlagen sind Die eigentliche Ruini- 
rung beider Gebäude wird wohl in der Zeit der Verwüstungen Trier's nach dem Untergange 
des römischen Reichs fallen. 

Zum ersten Male werden unsre Ruinen geschichtlich erwähnt im 13. Jahrhundert. Nach 
dem Tode Theodorichs II. folgte auf dem Bischofeitze von Trier Arnold II. Der Wahl trat 
der Probst von Paulin, Rudolph von der Brücken — de parentela de Ponte — entgegen. 
Die Herren von der Brücke hatten die beiden Ruinen zu ihrer Wohnung und Befestigung 
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eingerichtet. Die Ruinen hiessen bald Palatia, die am nächsten an der Mosel gelegenen 
turris Bichardi, die andern auch turris, bald hiessen sie Castetta, bald Munüiones. Wann 
diese Domini de potUe von den Rainen Besitz genommen haben, ist nicht bekannt. Vielleicht 
gehorten diese Domini zu den Brückenbrüdern, welche in verschiedenen Ländern im 10. bis 
13. Jahrhundert und später genannt werden, und welche eine christliche Genossenschaft (vgl. 
Encyclopädie von Ersch und Gruber) sich den Bau und die Unterhaltung der Brücken in 
jenen Jahrhunderten, gegenüber den zu gleichem Zwecke gebildeten, aber gänzlich entarteten 
Schiffergilden, zur Aufgabe gestellt hatten. Nach Brower gingen die Domini de ponte später 
im Deutschherren-Orden auf, was allerdings dafür spricht, dass 'sie christliche Brückenbrüder 
waren. Sie werden in der späteren Geschichte von Trier nicht mehr genannt. 

Im Jahre 1512 liess Kaiser Maximilian bei seiner Anwesenheit auf dem Reichstag ih 
Trier die Kraft der Wallgeschütze an den Ruinen versuchen »mit einem grossen Hauptstttck 
der Stat von Tryer, welchs dem Thurn gar eine klein erschreckung gab«, wie Enen sagt. 

Die Ruinen lagen auf einem weitläufigen Grundstücke, welches dem Kloster von St. 
Barbara gehörte. In Folge der Verwüstungen Albrecht's von Brandenburg im Jahre 1552 
sind nach Tob. Müller's Ansicht die Nonnen zerstreut worden. (Nach Neller's Burdecanatus 
wurde das Kloster von den Nonnen erst 1562 verlassen.) - 1566 schenkte Churfürst Johann 
von der Leyen die Güter des aufgehobenen Klosters den Jesuiten. — Im Jahre 1610 begannen 
die Jesuiten den grossen Schulbau an der Trinitatiskirche, das jetzige Gymnasialgebäude; sie 
nahmen, indem sie den der Mosel zunächst gelegenen Bau, wie oben bereits berichtet, beinahe 
ganz abrissen, einen grossen Theil ihres Baumaterials von den Ruinen, wie dieses Lothar von 
Metternich auch zur Vergrösserung seines Pallastes that. — Im Jahre 1673 zerstörten die 
Franzosen die meisten Gebäude der dortigen Gegend, den Rest der Klostergebäude von St. 
Barbara und ünsre Ruinen vollständig. 

Im April 1822 stiess man in der Nähe des Jesuitengartens, wie es den Anschein hat, 
auf Substructionen unsrer Ruinen, nach M. F. J. Müller in einer Entfernung von ungefähr 
45 gemeinen Schritten von der Stadtpromenade, nahe der kleinen Mauer, welche das soge- 
nannte Jesuitenfeld umgibt, wo in einer Länge von 100 bis 120 Meter und einer Breite von 
4 bis 8 Meter der Erdboden sichtbar erhoben und mit Moos und wildem Gras bewachsen 
war (Trier. Intelligenzblatt 1846 p. 70); man fand Reste von Ziegelpfeilern, Hohlziegel, ein 
Gewölbe von ungefähr 16 Fuas im Durchmesser, auf welchem ein 4 Zoll dicker Estrich, 
darauf grobkörnige Mannorplatten. Sodann Sandsteine mit dem auf der Porta nigra 
öfters wiederkehrenden Zeichen MAR, ferner QQ und MVH, ausserdem einige Sculpturep. 

— Im Jahre 1825 wurde die Gesellschaft durch Verfügung KönigL Regierung vom 16. Pec. 1834 
veranlasst, in dem gedachten Grundstücke neue Nachgrabungen vorzunehmen. Man fand 
wieder einen 4 Fuss 2 Zoll hohen Gang, der aber auf mehreren von Ziegeln und Mörtel 
conatruirten Säulen ruhte, Estriche mit blauen, schwarz-grünen und weissen Marmorplatten 
symmetrisch belegt etc. Weder die eine noch die andere Nachgrabung, weil nicht umfassend genug, 
förderte irgendwie ordentliche Aufschlüsse zu Tage, weswegen sie doch unternommen wurden, 

— Die letzte Nachgrabung fand unter der Leitung unsres Mitgliedes Hrn. Architecten Schmidt 
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statt im Jahre 1846. Herr Schmidt erstattete darüber Bericht im Philanthropen No. 101 
yod 1847. Ich gebe hier den Auszug daraus aus Schneemannes »Rom. Trier« p. 43: »Das 
Gebäude hatte an der vorderen Abtheilung (an der Allee) des ausgegrabenen Theiles eine 
Breite von 400 Fuss, dehnte sich aber weiter aus. Die Hauptfronte scheint viel weiter nach 
Norden gestanden zu haben, parallel mit dem ausgegrabenen Bautheile; eine zweite Fronte 
mag der Mosel zugekehrt gewesen sein» Der vordere Theil besteht aus einer Reihe von 
Nischen, wovon 4 halb kreisförmig und 2 viereckig gebildet sind, die in eine, einen Hof 
umgebende Säulenhalle ausgegangen zu sein scheinen. Von diesen S&ulen sind noch 2 schöne 
korinthische Kapitale aus Jurakalk und Fragmente von Schäften von derselben Steinart 
gefunden. In der Mitte zwischen den Nischen ist ein breiter Eingang, der in einen andern 
grossen halbkreisförmigen Vorplatz führt, aus dem man in die Räume des hier sich aus- 
dehnenden Bau's gelangt. Rechts und links von diesem Eingange und Vorplatze hat der 
Bau eine vollkommen symmetrische Einrichtung, die zum Theil aus geräumigen Sälen zu 
bestehen scheint. Etwas zurück kommen überwölbte unterirdische Gänge, wie in den soge- 
nannten römischen Bädern vor. Ueberall fanden sich Fragmente von Marmorfliessen zu Wand- 
bekleidungen und Fussböden, ferner verschiedenartige Glaswürfelchen, die zum Theil vergoldet 
waren und unstreitig von Wandmosaik herrührten. Die Mauern bestehen aus abwechselnden 
Kalkstein- und Ziegelschichten. « »Das Mauerwerk,« sagt Schmidt am Schlüsse seines ge- 
dachten Berichtes, »steht stellenweise 8—10 Fuss hoch über dem ursprünglichen Fussböden, 
ist meistens aber tiefer abgebrochen. — Eine vollständige Nachgrabung würde ohne Zweifel 
von grossem kunsthistorischen Interesse sein.« Ganz gewiss, aber es müsste in der nächsten 
Zeit, noch ehe neue Bauten dort aufgeführt werden, das ganze Feld jenseits und diesseits 
des gedachten Terrains gründlich untersucht werden. 

In früheren Zeiten standen in der Nähe der Ruinen die uralte Pfarrkirche U. L. Frauen 
zur Brücken ecclesiae St. Mariae ad pontem. Nach dem Burdecanatus von Neuer stand sie an 
dem Römerwege dicht an den Ruinen, welche sich zunächst an der Mosel befanden. Ich 
bemerke unter Bezugnahme der Erbauung der Basilica durch Felix (pag. 76), dass es gewiss 
kein Zufall ist, dass diese Kirche dem Paulinstift incorporirt war. Sie wurde, als die Ge- 
meinde nach St. Antonius eingepfarrt wurde, Filiale von dieser. Sie behielt indessen ihre 
besondere Einkünfte und wurde (nach Tob. Müller) im Jahre 1655 von den Fischern von 
St. Barbara verbessert, so dass sie 1672 in einem recht guten Zustand war. 1674 wurde 
sie aber verwüstet und 1675 (siehe unten) zerstört. Die Gesten erzählen T. I p. 45, das 
Capitol sei nach der Martyrung in eine Kirche zu Ehren der h. Maria verwandelt worden, 
war dieses die Kirche zu U. L. F. zur Brücken ? Die Gesten erzählen auch von einer Ecclesia 
St. Salvataris in capitolio, welche im 8. Jahrhunderte durch Milo so arg mitgenommen wurde. 
Später ist nicht mehr Rede von ihr. Der h. Hildulph baute eine Kirche zu Ehren des 
h. Johannes auf den Campus martius. Im Anfange des 17. Jahrhunderts standen nach Tob. 
Müller noch einige Mauerreste der St. Johannis-Kirche, welche nach Brower am Trierischen 
Centifanutn, Gapitole lag — templwn (St. Johannis) quod juxta (Centifanum) stat omnium est 
tieterrxnum. Die Reste dieser Kirche gingen mit unsern grossartigen Resten durch die Fran- 
zosen zu Grunde. 
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In Ersch und Gruber's Eucyclopädie heisst es: »Die Brücken der Römer in Italien, 
Hispanien und in andern Ländern zeichnen sich durch ihre ungemeine Festigkeit und durch 
ihre stolze und kräftige Architectur aus, in welcher sie allen Brücken der folgenden Zeiten 
als grosse Muster vorangehen, a In der Erscheinung der Pfeiler unsrer Moselbrücke, überhaupt 
in der Gesammtanlage, ist eine Kraft ausgesprochen, welche die Richtigkeit dieses Ausspruches 
klar macht und glaube ich nicht, dass es nöthig ist, einen Beweis zu versuchen, dass diese 
Pfeiler wirklich römischen Ursprunges sind. Schon im batavischen Krieg wird einer Mosel- 
brücke bei Trier erwähnt, es wurde aber sehr oft bezweifelt, ob nicht von einer andern Brücke 
dort die Rede sei, welche weiter unten in der Mitte der Stadt, in der Gegend des Krahnen- 
thores, gestanden habe, von einer Pfahlbrücke. Man muss zugeben, dass diese Annahme 
bedenklich erscheint, wenn man die beiderseitigen sehr niedrigen Ufer betrachtet und er- 
wägt, welche Höhe und dadurch welche Länge diese Brücke gehabt haben musste, um 
dem bekannten Hochwasser der Mosel gerecht zu werden. Bei der Annahme , dass die 
Brücke, welche bei Tacitus erwähnt wird, mehr moselabwärts gelegen habe, muss man 
natürlich ganz absehen, dass durch nichts bewiesen ist, dass zur Zeit des batavischen Krieges, 
70 n. Chr., die Stadt die heutige Ausdehnung nach Nordosten hatte. Diese Pfahlbrücke 
musste zudem nach dem Markusberge zu so weit sich in die dortigen Aecker erstrecken, dass 
eine militärische Macht sich von der Stadt aus in's jenseitige Ufergelände nicht mit der 
gehörigen Freiheit entwickeln konnte Besehen wir uns die Stelle des Tacitus genauer, welche 
die Moselbrücke erwähnt. Nach der zweiten Niederlage der Insurgenten zog Cerialis von Riol nach 
Trier. Da, wie der Verlauf des bald folgenden Gefechtes zeigt, die Insurgenten jenseits der 
Mosel Posto gefasst hatten, mussten die Römer ihr Lager vor die Stadt jenseits der Mosel auf- 
schlagen, um den Uebergang zur Stadt über die Brücke zu decken. Cerialis muss, ist hier hervor- 
zuheben, ein starkes Corps von Streitern gehabt haben, denn kaum war er in Mainz eingetroffen, 
als er auch schon die neuausgehobenen Mannschaften aus Gallien nach ihren Landschaften 
zurückschickte, indem er sagen liess, seine Legionen seien stark genug — und andrerseits 
durften die Insurgenten trotz ihrer doppelten Niederlage bei Bingen und Riol nicht schwach 
sein, weil sie, wie bekannt, die Legionen des Cerialis so zurück zu drängen im Stande waren, 
dass sie die Mitte der Moselbrücke besetzen konnten und Cerialis die Nachricht hören musste, 
seine Legionen seien im Kampfe unterlegen Die Insurgenten waren theilweise, wie. Tacitus 
berichtet, zwischen der Strasse und Mosel herangestürmt — dlii viam inter Mosellamque 
flumen tarn itnprwisi assiluere (Tac. hist. lib. 4), sie haben sich, d. h. der linke Flügel, 
zwischen dem Flusse und der Strasse mit dem Centrum und rechten Flügel so rasch und 
ungestüm auf die Römer geworfen, dass sie, als Cerialis kam, das Lager der Legionen durch- 
brochen und die Reiterei in die Flucht geschlagen hatten. Diese Evolution vorzunehmen, 
muss Raum vorhanden sein, der bei der angeblichen Lage der Brücke von der Mitte der Stadt, 
wir wollen sagen vom Krahnenthor über den Fluss, nicht gegeben war, wohl aber von da 
ab nach der Brücke zu moselaufwärts. »Es wäre militärisch ganz unrichtig gewesen,« schreibt 
mir ein militärisch hochgestellter Freund, »den Brückenausgang so nahe an den Fuss des 
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Berge« zu legen, von dem aus das däbouchä verhindert worden wäre. In dieser Beziehung 
haben wir die Brücke mehr moselaufwärts, wo die Berge mehr zurücktreten, zu suchen.« 

Da nun ferner keine bessere Stelle vielleicht an der ganzen Mosel ist, eine Brücke zu 
bauen, als wo sie gegenwärtig ist, beiderseits hohe Ufer und bei kleinem Wasserstande selbst 
fahrbares Wasser unter den Hauptbogen, werden wir wohl unsre Brücke als diejenige annehmen 
müssen, deren Tacitus in dem batavischen Aufstande gedenkt. Erinnert man sich der Be- 
merkung, welche Hetzrodt in seinen »Nachrichten über die alten Trierer« pag. HO macht: 
»Von Cäsar's Zeiten an durchzogen die römischen Heere das Trierer Land in verschiedenen 
Richtungen ; oft war es der Mittelpunkt ihrer Unternehmungen gegen die Völker jenseits des 
Rheines. Hier mussten also die Heerstrassen von allen Seiten zusammentreffen,« so kann 
sogar der Gedanke aufsteigen, dass die Römer unsre Moselbrücke als ein Werk der Trierer 
schon vorgefunden haben. 

Die zweite Urkunde über unsre Moselbrücke besitzen wir in einem goldenen Medaillon 
von Gonstantin dem Grossen. Die »Revue numismatique« veröffentlicht dasselbe in ihrem 
9. Bande, neue Serie, Paris 1864, welche Abbildung wir Tab. I Fig. 4 getreu wiederholen. 
Vorderseite: IMP CONSTANTINVS PFAUG. Brustbüd des Kaisers nach links schauend. 
Rückseite: Ein geschlossenes Thor, welches zu seinen beiden Seiten zwei Thtirme hat; über 
dem Thore steht ein Imperator mit Scepter; hinter ihm sieht man Ringmauern, im Hinter- 
grunde die Dächer dreier gleich hohen Thürme. Vor dem Thore ein Fluss, über welchen 
eine Brücke führt. In den Winkeln am Boden des Thores sitzen zwei Figuren, den Rücken 
zum Thore gewendet, von denen die eine rechts vom Thore sehr dickes Haar hat, diejenige 
links vom Thore eine phrygische Mütze. In der Exergue steht PTRE. Unter der Abbildung 
ist ein Brief des Herrn Ad. de Longp&ier an Herrn Louis de la Saussaye abgedruckt, dem 
wir Folgendes entnehmen: Longpörier hält das Medaillon mit Bestimmtheit in Trier geschlagen, 
dafür spreche das Zeichen PTRE. Mit Bezug auf ein Medaillon, was einige Zeit früher von 
Saussaye in derselben Revue Tome VII mB pag. 426 etc. veröffentlicht wurde, welches letzterer 
nach eingehender Kritik den Kaisern Domitian und Maximian zuschreibt, geschlagen nach 
dem Siege über die Barbaren im Jahre 288, hält Longperier die Ringmauern auf dem Me- 
daillon von Constantin für die der Stadt Trier, den Fluss für die Mosel und das Brückenthor 
für die porta indyta. Das Medaillon von Saussaye, wovon wir Taf. I Fig. 5 eise Abbildung 
bringen, ist gefunden in einer Felsenbucht der Säone in der Stadt Lyon, in welcher bei kleinem 
Wasser gewöhnlich kleine Alterthümer entdeckt wurden, die das grosse Wasser dahin geschwemmt 
hatte. Dies Medaillon ist durch einen Querstrich in zwei gleiche Hälften getheilt Oben 
stellt die behelmte Stadt Roma den beiden Kaisern die gefangenen Germanen vor. In der 
untern Hälfte ist eine Brücke, durch welche ein Fluss läuft, unter der Brücke steht FLRENVS. 
An dem linken Anfange der Brücke sieht man fünf unter sich verbundene Thürme mit hemi- 
sphärischen Dächern, deren Spitzen mit einer Kugel verziert sind. Ueber dem Thor auf der 
Brücke steht CASTELLVM; am andern Ende der Brücke sind sechs ebenso construirte 
Thürme, worauf MOGONTIACVM steht. Von Gastel aus wird der Imperator Maximiamis 
von der Siegesgöttin über die Brücke nach Mainz geführt. Die Umschrift dieses Medaillons 
lautet SAECVLI FELICITAS. Die Umschrift unsres Goidmedaillons drückt die Idee des 
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Unterworfenseins des Orients und Occidents aus, meint Longpärier, darauf deuten die beiden 
zu Seiten des Thores sitzenden symbolischen Figuren der Barbaren, wie man sie auf Triumph- 
bogen sieht. Die Gloria augustorum beziehe sich auf die beiden Kaiser Constantin und 
Liciniqs. Er lasse hingestellt sein, ob die Kaiserstatue, welche man über dem Thore erblicke, 
nach des Künstlers Idee auf dem Thore stehe oder in der Stadt; die Perspective des 
vierten Jahrhunderts lasse viel zu wünschen übrig. Longp6rier fährt fort: — »das 
vierte Thor (der römischen Stadt Trier) lag nach Brower an der Westseite der Stadt am 
Moselufer, es wurde wegen seiner vorzüglichen Schönheit Porta inclyta genannt, es diente 
2ur Beleuchtung des Hafens. Das Thor des Medaillons ist offenbar ein Brtickenthor.« Ich 
füge hier eine Bemerkung Schneemann's ein. Er sagt in seinem »Römischen Trier« pag* 37 : 
»An der Mosel scheint kein Thor gestanden zu haben, weil wahrscheinlich keine Mauer von 
dieser Seite die Stadt abschloss. Denn bei der jetzt (1849) abgetragenen Mauer kam .bis tief 
in die Fundamente nichts Römisches, weder an Material noch an Construction zum Vorschein. 
Irre ich mich hierin, war wirklich ein Thor vorhanden, so kann es nur an der Stelle des 
jetzigen Brückenthores aufgeführt gewesen sein, indem es zugleich als Brückenkopf diente.« 
Longp6rier hält unser Thor für die Porta inclyta; man wird nicht wohl daran vorbeikommen, 
ihm zuzustimmen. Die zwei vorspringenden Thürme eignen sich vortrefflich zur Beleuchtung 
des sich ober- und unterhalb der Moselbrücke befindenden Hafens und man muss zugeben, 
dass das Thor ein schönes Gebäude ist, kommt dazu seine reiche Ausstattung mit goldenen 
Sternen, steUis ex auro fadis, dann möchte es wohl den Namen „inclyta" verdienen. 

Das Medaillon beweist aber auch, dass zu Constantin's Zeiten die Moselbrücke stand, 
soll man aber Constantin als Erbauer der Porta inclyta bezeichnen? Die Erklärung Long- 
pärier's, als Denkmünze auf die beiden Kaiser Constantin und Licinius, kann, trotzdem Licinius 
erat 311 Mitkaiser wurde und Eumenius die Lobrede auf Constantin im Jahre 310 hielt, 
ganz gut stimmen, denn Constantin war erst im Begriffe die Stadt in dem von Eumenius 
bezeichneten grossartigen Massstabe zu restauriren und bedeutende Neubauten aufzuführen. 

Der Moselbrücke wird in der Geschichte Trier's nun zunächst wieder Erwähnung gethan, 
da von der Pest die Rede ist, die 560 in Trier regierte und dieselbe nach dem Dämonenruf 
in der Gegend der Brücke verschwand. — Im folgenden Jahre, erzählt femer Gregor von 
Tours im Caput XVII des »Lebens der Väter«, wäre Nicetius bei einer Wasserfahrt beinahe 
an der Moselbrücke ertrunken. 

Nach dem Tode Luidolph's (994—1008) versuchte Adelbero, Probst von St. P^ulin, 
sich des bischöflichen Stuhles zu bemächtigen. Er besetzte das Palatium und befestigte 
die Moselbrücke durch Thürme. Aber Kaiser Heinrich bestätigte den Probst von Mainz 
Megingaud nach hartnäckiger Fehde mit Adelbero, obgleich nichts durch die Fehde 
entschieden worden. Bei seiner Abreise von Trier befahl er die neuerrichteten Thürme 
wieder zu stürzen, welche bis dahin von den Mannschaften Adelbero's besetzt waren. 

Während der Judenverfolgung im Jahre 1096 stürzten sich viele Judenweiber, der Ver- 
folgung au entgehen, nachdem sie ihre Kleider mit Steinen angefüllt hatten, von der Brücke 
in die Mosel hinab. Der Erzbiachof vermochte sie nicht gegen den fanatischen Haufen mit 

Nachdruck zu schützen. 

11 
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In den Acten der Translatio S. Modoaldi archiep. Trev. ad Monasterium Heltnewardes- 
husense anno 1106 (Prod. pag. 679) ist öfter die Rede von der Moselbrücke, weil dort die 
Reliquien eingeschifft wurden; sie wird hier „pons inclytus" genannt; der Ursprung dieser 
Bezeichnung ist mir nicht bekannt, sie hängt aber gewiss mit der zu ihr führenden porta 
inclyta zusammen. 

{Gest. Trev. T. I pag. 259.) Erzbischof Albero starb im Februar 1152 in Coblenz. 
Nachdem sein Leichnam durch den Arzt Philippus Lombardus einbalsamirt worden, wurde 
derselbe unter grossem Geleite nach Trier gebracht. Glerus und Volk kamen dem Zug bis 
zur Moselbrücke entgegen. Nach grossen Feierlichkeiten wurde die Leiche 11 Tage nach 
erfolgtem Tode im Dome begraben. 

Der „Metropolis ecclesiae trevericae" zufolge war die Brücke im Jahre 1296 in grosser 
Gefahr, weil die Mosel so ungewöhnlich angeschwollen war, dass sie selbst über die Mosel- 
brücke weggelaufen ist. 

Nach dem Tode Boemund's von Warnersberg (1286—1299) überfiel 1300 Graf Heinrich 
von Luxemburg, Balduin's älterer Bruder, nachmaliger Kaiser von Deutschland, das trierische 
Thal, weil die Trierer seinen Zollthurm bei Grevenmachem, den er willkürlich dahin gesetzt 
hatte, demolirt hatten. Er schlug sein Lager bei Euren auf und machte gute Miene, auf 
Trier loszugehen. Die Trierer beschränkten sich jedoch darauf, den Zugang zur Moselbrücke 
gehörig zu besetzen und ihn zu beobachten. Heinrich ging bei Merzlich über die Mosel, 
schlug sein Lager, sengend und verwüstend, auf der Höhe von Heiligkreuz auf. Ein Aufstand 
in seinem Lager machte der Fehde ein Ende. 

Unter Cuno von Falkenstein (1362—1388) muss nach den Rentmeisterei - Rechnungen 
von 1375—1376 auf der Brücke ein neuer Thurm gebaut worden sein, denn es wird daselbst 
von den Mannschaften des neuen Thurmes auf der Brücke gesprochen und von den Lieferungen 
für dieselben. 

Im Jahre 1496 wurde wegen der gefährlichen Zeiten die Moselbrücke mit eisernen Ketten 
geschlossen (die Durchfahrt zu Wasser abgesperrt). (Gest. Trev. Tom. III pag. 39.) „Anno 
1496 suspiciosa tempora fuisse, satis inde liquet, quod tum civitas fluvium catenis ad id etiamnum 
parotis sub ponte clauserit" man fürchtete einen Ueberfall von Frankreich her. 

Die erste bekannte Abbildung der Moselbrücke bringt Seb. Münster aus dem Jahre 1548, 
die von Merian 100 Jahre später publicirte ist bloss eine Reproduction. Sie beginnt an der 
südwestlichen Ecke der Stadt, hat erst ein kleines Ausgangsthor, zu dessen linker Seite 
moselaufwärts ein hoher Thurm angebaut ist, mit einem am Hauptsims herausragenden 
Thürmchen als Specula. Auf dem ersten Flusspfeiler steht ein hohes festes Thor mit einem 
Dachthürmchen wie eben, einem zur Verteidigung dienenden unten offenen Mittelerker, und 
einem nach Norden angebrachten Treppenthurm. Der Andeutung nach ist unter dem Thor 
in dem Pfeiler eine Vertiefung, welche durch das nach Innen herabgelassene Thor überbrückt 
worden. Es kommen nun vier Brückenbogen, dann auf dem fünften Flusspfeiler wieder ein 
fester Thurm mit Treppenthurm und ähnlicher Vertiefung unter dem Thore, wie eben und 
nun noch zwei Bogen, den 8. sieht man nicht, dann wieder ein Thor* Die Brüstungen der 
Brücke sind mit Zinnen gekrönt. Die Abbildung auf der Tabula geographica des Brower von 
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1667 ist offenbar davon entlehnt, man sieht aber den 8. Bogen. Die Abbildung in den Not. 
et addü. zu Brower pag. 97 ist ganz ähnlich. Das Ausgangsthor der Stadt sieht man nicht, 
sondern nur den ersten Brückenbogen; dann kommt ein fester ragender Thurm mit vier Eck- 
thürmchen — wahrscheinlich von Cuno von Falkenstein erbaut, die vier Eckthürme sind 
characteristisch für jene Zeit — dann kommen fünf Bogen, die eigentliche Brücke nach Brower; 
auf dem sechsten Flusspfeiler ist ein schlanker hoher Thurm, es kommt der siebente 
und achte Bogen und dann der jenseitige Brückenkopf, geschützt durch einen festen Thurm. 
Nach der Palliener Seite ging das Ende der Brücke steil abwärts, deswegen die Veränderung 
1806 vorgenommen und der letzte Bogen so gestaltet wurde, wie wir ihn noch jetzt sehen. 
So waren die Römerbrücken construirt, die Brückenbahn stieg von den Landpfeilern nach der 
Mitte des Flusses steil an. An der Stadtseite kann man noch am Landpfeiler an der Südseite 
die Veränderung aus dem 2. Decennium des vorigen Jahrhunderts sehen. 

Vignory legte im Jahre 1675 zur Verteidigung der Stadt an beiden Zugängen zur 
Brücke Redouten an — „quarum una" heisst es im Auctarium, „lateritium moseüae pontetn 
versus occidertiem trans aquas tuebatur" — ; die letzten Bogen der Moselbrücke sind also damals 
aus Ziegelsteinen aufgeführt gewesen. Nach Vignory's unglücklichem Sturze vor dem Simeons- 
thor übernahm Grequi das Stadtcommando. Er liess sogleich zur grösseren Befestigung neben 
dem Aufgange zur Moselbrücke eine Parthie Häuser abreissen und eine sehr alte, verlassene 
Kirche — keine andere als die Ecclesiae St. Mariae ad pontetn — mit gewaltigen Verschanzungen 
umgeben. — Als Crequi im Sommer 1684 die Stadt wieder mit seinem Besuche beehrte, ver- 
langte er, dass der Ghurfürst zur Sicherung der französischen Grenze die äusseren Werke 
der Stadt schleife und verschütte. Zur fernem Sicherung müsse ihm innerhalb zwei Stunden 
ein Stadtthor eingeräumt werden. Die Befestigungswerke der Stadt wurden geschleift, die 
Thürme der Moselbrücke zerstört. Darauf zog Grequi wieder ab. Der König von Frankreich 
hatte aber keine Ruhe. 1688 waren die Franzosen wieder da. Am 14. Februar 1689 wurde 
der Reichskrieg erklärt, sofort ging die Mordbrennerei, vorzüglich in der Pfalz, los. Im April 
wurde der Stadt angekündigt, die Moselbrücke und die Stadtmauern müssten zerstört werden, 
der Magistrat solle die Schiffleute versammeln, um von ihnen zu vernehmen, welche Bogen, 
deren schliesslich nur zwei übrig bleiben sollten, am bequemsten zur Schifffahrt seien. Am 
8. April, auf Gharfreitag (Chronik des Klosters St. Johann), fingen die französischen Ingenieure 
ihr Zerstörungswerk an, am 29. April begann die Sprengung. Die Verwüstung war gross; 
der 2. und 7. Pfeiler von der Stadtseite her wurden ganz gesprengt, der 1., 3. und 4. in 
ihren obern Theilen sehr beschädigt, der 5. und 6. blieben Unversehrt, mithin auch noch 
einer der Bogen zwischen diesen beiden. Am 26. zog die Garnison ab. Der Stadtcommandant 
befahl noch, den einen Bogen den andern gleich abzubrechen, ihn aber mit Holzwerk so zu 
unterfangen, dass kein Stein in's Wasser fallen könnte und die Schifffahrt dadurch keinen 
Schaden erleide (Wyttenb. Gesch.). Nachdem endlich die Franzosen am 29. November 1714 
Trier verlassen hatten, reifte bald der Gedanke, die Moselbrücke wieder herzustellen. Das 
geschah in den Jahren 1716—1719. Der Anfang wurde gemacht am 17. August 1716. Am 
29* August desselben Jahres wurde unter dem Donner der Kanonen in der Mitte des ersten 
Pfeilers von der Stadt her der Grundstein gelegt. Eine bleierne Kapsel mit Reliquien vom 
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h. Maternus und der h. Märtyrer, feiner eine goldene und eine silberne Sedisvacanz-Münze 
(1715|16) wurden eingeschlossen, (Gest. trev. Tom. III. p. 210.) Die Inschrift, welche auf 
der innera Seite des kürzlich abgebrochenen Brückenthores stand und ein kleines Gedicht 
{Gest. trev. Tom. III. pag. 211) nennen das Domcapitel als Wiederhersteller. Erstere heisst: 

PONS EGO VI BELLI PRISCA DE SEDE REVULSUS 
RESTITUOR SEDI SEDE VACANTE NOVÜS 

A GRATlOSO CAPlTVLO ^EDlS 

MetropoLItanae treVIrensIs. 

Das kleine Gedicht besagt: 

Ne foret in terris quidquam durabile semper, 

Quando hoc non poterat frangere tempus opus: 
Gallia destruxit, reparatur sede vacante; 
Fiunt Canonici sie modo Pontifices. 

Nach den Gesten (Tom. III pag. 224) haben die Nieder-Ertz-Stiftischen die früher bewil- 
ligte Quote zu dem Bau auf dem Landtage 1720 herzugeben sich geweigert, woraus allerdings 
hervorgeht, dass das ganze Land dazu beitragen sollte, wie dies auch eine Anmerkung in den 
Gesten pag. 224 und 225 bestätigt. Der scheinbare Widerspruch wird sich so lösen lassen: 
Das eben mitgetheilte Chronicon gibt die Jahreszahl 1715 an, da das Domcapitel die Brücke 
wieder hergestellt habe und zwar zur Zeit der Sedisvacanz. Das kann nur so verstanden 
werden: der Churfürst Carl war am 4. December 1715 in Wien gestorben. Das Domcapitel 
war kaum im Besitze der Herrschaft, als es auch sogleich beschloss, die noch immer 
in Ruinen liegende Moselbrücke wieder herstellen zu lassen. Franz Ludwig, gewählt am 
20. Februar 1716, übernahm erst 1718 die Regierung und zog erst am 24. März 1719 in die 
Stadt Trier ein. Das Domcapitel leitete also bis dahin die öffentlichen Angelegenheiten. 

Nach Quednow liess der Churfürst Franz Ludwig, als die neuen Bogen aufgeführt wurden, 
einen Thurm an der Stadtseite neu aufrichten und zwar auf dem ersten oder Stirnpfeiler und 
vor demselben nach Innen, nach der Stadt 'zu, eine Zugbrücke anlegen, welche aber unter 
der französischen Regierung im Jahre 1803 bei Umänderung des ersten Bogens zur Landseite, 
zur Verminderung des starken Gefälles, abgebrochen wurde. 

Am 18. Januar 1730 (Prodrom, pag. 942) hielt, von Coblenz kommend, der Churfürst 
Franz Georg seinen Einzug in die Stadt über die Moselbrücke. Vor der Moselbrücke 
wurde er in einem prächtigen Gezelt vom Stadtmagistrat empfangen. Der Stadtschreiber 
Severini hielt eine zierliche Oration. Beide Thürme waren mit schönen Tapeten und Fichten- 
bäumen geschmückt; auf dem ersten war des Churfürsten Wappen, auf dem zweiten unter 
vielen Inschriften sein Porträt angebracht. 

1734 abermaliger Besuch der Franzosen, wieder wie früher unter nichtigen Vorwänden. 
Die beiden Brückenköpfe zu befestigen reisst Graf von Bellisle 15 Häuser ein und das Mett- 
lacher Refugium, und lässt zu Verschlagen im mattheiser Walde 300 Bäume abhauen. Trier 
wurde wieder sehr geplagt, aber die Visite war nicht so schlimm wie die früheren. 

1784 drohte, wie es noch jetzt heisst, der Brücke durch Ueberschwemmung grosse Gefahr. 
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Im vorigen Jahrhundert war in der untern Brüstung der Brücke, etwa in der Mitte, 
eine Thüre angebracht, durch welche das auf dem Markte vorgefundene unreife Obst von 
der Stadtbehörde in den Fluss geworfen wurde. 

Die Leiche unsres berühmten Hontheim, der am 2. Sept. 1790 auf seinem Schlosse 
Monquintin im Herzogthum Luxemburg in seinem 90. Jahre starb, wurde am folgenden 
4. Sept. über die Brücke in unsere Stadt gefahren, um in der Simeonskirche begraben zu 
werden. 

Im October 1804 hielt Napoleon I. über dieselbe feierlichen Einzug in die alte Augusta 
Treverorum. 

Im Jahre' 1806 wurde der letzte jenseitige Bogen abgebrochen, die alten Fundamente 
benutzt, um den jetzt vorhandenen grossen Bogen mit zweckmässigem Leinpfade zu erbauen. 
Am 4. Juni fing man an, am 18. September wurde der letzte Stein in das neue Gewölbe ein- 
gefügt. Man begann zugleich das Bollwerk neben dem Brückenthore gen St Barbara abau- 
tragen. — Im Jahre 1807 wurde mit dieser Arbeit fortgefahren, im Jahre 1809 dieselbe 
beendigt und das frühere St. Barbara-Thor errichtet. 

Im Jahre 1839 wurde die Brustwehr der Brücke restaurirt und statt der profilirten 
Steint- einfache Blöcke zur Krönung derselben aufgesetzt; die Gemüther aber zu besänftigen 
ob dieses Griffes nach dem Kaseraeostyl wurde ein gepflastertes Trottoir auf jeder Seite etablirt 
und die Brüstung im Innern der ganzen Brücke entlang pfirsichroth angestrichen. 

Einige Bemerkungen aus dem »Römischen Trier« von Dr. Schneemann müssen hier noch 
angefügt werden. Er sagt pag. 37: »Wir vermögen nicht anzugeben, wann die Brücke gebaut 
worden ist, aber wer die Zeitverhältnisse, das Material und die Construction der Pfeiler, 
endlich die Bildwerke betrachtet, dem kann es nicht -zweifelhaft sein, dass sie oder richtiger 
die unteren Theile der aus Lavablöcken aufgeführten Pfeiler ein Römerwerk sind. Dass die 
Steinbrüche in der Gegend von Mayen in der Constantinischen Zeit zu den Kiesigen Bauten 
Material lieferten, ist u. A. aus den entdeckten Lavastufen im Dome ersichtlich. Diese 
Pfeiler waren ursprünglich ohne Zweifel nicht mit Balken überlegt, sondern wie jetzt mit 
Steinbogen überspannt. Zu beiden Seiten scheint als Einfassung eine Brüstung gestanden zu 
haben, welche, wenn auch nicht ganz, doch zum Theil mit einer fortlaufenden Reihe von 
Bildwerken geschmückt war. Einige dieser Sculpturen, alle von gleicher Höhe und in kräftiger 
Zeichnung gehalten, sind bei niedrigem Wasserstande an verschiedenen Bogen aus der Mosel 
gezogen. Im Jahre 1810 wurde der erste dieser Bildsteine entdeckt, auf welchem Herkules, 
den dreiköpfigen Cerberus aus der Höhle hervorziehend, dargestellt ist. Im Jahre 1844 und 
1845 kamen vier andere zum Vorschein. Auf dem einen ist abgebildet, aber sehr beschädigt, 
ein Triton und eine nackte männliche Figur im Kampfe mit einem Stiere, auf dem zweiten 
eine Giesskanne, auf dem dritten Delphine und Meerweibchen, auf dem vierten eine weibliche 
bekleidete sitzende Gestalt und ihr zur Seite zwei andere unbekleidete weibliche Figuren. 
Mehrere zeigen sich noch bei niedrigem Wasser im Moselbette.« 

Wie Schneemann ist Quednow a. a. 0. auch der Meinung, dass ohne Zweifel diese Brücke 
in ihrer ersten Anlage mit Bogen erbaut worden sei, indem die an den Pfeilern noch vor- 
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handenen ursprünglichen Tragsteine (vergl. die Abbilduug auf Tafel II bei Quednow), auf 
welchen die Lehrbogen bei Erbauung der steinernen Bögen gestellt werden mussten, solches 
deutlich zu erkennen geben. Christ. W. Schmidt stimmt in seinem Werke »Baudenkmale 
der römischen Periode« etc. II. Heft pag. 77 bei, indem er sagt, »die Brücke, welche Tacitus 
erwähnt, könne vielleicht aus Holz bestanden haben, aber unsere Brücke 
habe steinerne Bogen gehabt...« und nun erwähnt er der im Moselbette 
d Jf gefundenen Reste der Brüstungsmauern. Die Pfeiler haben folgende 

Form: moselaufwärts bilden sie einen dreieckigen, moselabwärts einen 
halbkreisrunden Abschluss. Die Brückenbahn zwischen den Brüstungs- 
mauern ab und cd bedeckt nicht ganz das längliche Viereck der Pfeiler 
abfg, aber die vorhandenen Tragsteine treten auf beiden Seiten an 
d den Pfeilern in der ganzen Länge des Vierecks abfg kräftig heraus 

n\ m Q und scheinen mir eine — 

\ / ** andere Bestimmung ge- 

\.j habt zu haben als die 

^ Lehrbögen zu tragen. 

Die Brücke müsste dann auf jeden Fall 
eine viel breitere Bahn gehabt haben als 
jetzt. Ich habe die Ueberzeugung, dass 
die Pfeiler einer hölzernen Brückenbahn 
gedient haben und die Tragsteine der Stütz- 
punkt für's Balkengerüste waren. Den Ein- 
wurf, den Schmidt pag. 76 macht, dass die 
Tragsteine gegenwärtig so tief liegen, dass 

sie von nicht hjhem Wasser bedeckt werden, hat sich der geehrte Verfasser einige Zeilen höher 
selbst widerlegt, wo er sagt: »Die Pfeiler waren nach einer von Quednow angestellten Unter- 
suchung noch 18 Fuss unter dem kleinsten Wasserstande (von 3 Fuss) vorhanden.« »So 
tief,« bemerkt Schmidt weiter, »aber standen sie ursprünglich nicht im Boden, denn das 
Moselthal hat sich seit jener Zeit um ein Bedeutendes erhöht.« — »Auch müsste bei nur 
massig hohem Wasserstande ein grosser Theil der Stadt, da der Fussboden bei Römerzeit 
10—15 Fuss tiefer lag, als jetzt, überschwemmt worden sein.« Dem entsprechend hat man 
auch in der Brückenstrasse mehr noch als 15 Fuss unter der jetzigen Strasse bei dem Baue 
des Hauses des Herrn Loers einen Mosaikboden gefunden, vor etwa 40 Jahren, dessen Lage 
nicht der Steinbogenbrücke, wohl aber der über die Pfeiler gelegten hölzernen Brückenbahn 
entsprach. So mag die Anlage der Moselbrücke gewesen sein. Nun erzählt uns Masen in 
seinem Auctarium, wie oben erwähnt, die letzten Bogen der Moselbrücke am linken Ufer 
seien Ende des 17. Jahrhunderts noch aus Ziegelsteinen gebaut gewesen, da drängt es Herrn 
Schmidt beizustimmen, dass Gonstantin I. wohl einen bedeutenden Antheil an dem Baue 
unsrer Brücke gehabt, worauf auch der Bau der porta inclyta und die Zeichnung auf dem 
Goldmedaillon zwingend hindeuten. — Leonardy nimmt in seiner Gesch. des trier. Landes 
(pag. 212) unter Angabe seiner Gründe an, dass Constantin d. Gr. die Brücke gebaut habe, 
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aber nach Vollendung des grossartigen Wiederherstellungsbaues der Stadt, jedenfalls nach 
310 n. Chr. 

Die letzte und sehr zweckmässige Veränderung an der Moselbrücke geschah im Jahre 
1868. Der Verkehr auf der Brücke — es fuhren damals schon über 1000 Fuhrwerke täglich 
Aber dieselbe — erheischte Erbreiterung und vor Allem Beseitigung der Gegenstande, welche 
den Verkekr stören. Das Moselbrücken thor musste fallen, die beträchtliche Steigung an der 
Stelle gemindert werden. Nachdem am linksseitigen Ende der Brücke ein eisernes Gitterthor 
angebracht war, wurde am 7. September 1869 mit dem Abbruche des Brückenthores begonnen. 

So haben wir denn die jetzige lichte Weite zwischen den Brustmauern 28 Fuss 7} Zoll, 
gegen die frühere von 23 Fuss und \ Zoll. Die jetzigen Trottoirs sind 4 Fuss 6 Zoll, die 
früheren waren 3 Fuss 3 Zoll breit. Der jetzigen Fahrbahn Mittel beträgt 19 Fuss 1\ Zoll, 
das der früheren betrug 16 Fuss 6J Zoll. Die Länge der Brücke zwischen den Landpfeilern 
beträgt 630 Fuss 11 Zoll. Herr Baumeister P. Sirker begann diese letzte Arbeit am 22. Juni 
1868 und beendigte sie noch im selben Herbste. 

III. 

Auf Veranlassung der uns nunmehr bekannt gewordenen Porta inclyta zum Schlüsse 
noch einige Worte über unsere Stadtthore in römischer Zeit. Es wird uns berichtet, die Stadt 
habe in jener Zeit vier Thore gehabt: die Porta nigra, alba, media und inclyta. In der vor- 
popponischen Zeit hatte Trier vier Hauptthore, also die Repräsentanten der vier Thore des 
römischen Trier. Nun kennen wir die Porta nigra, die Porta inclyta an der Brücke und 
von der bekannten Münze Radolph's von der Brücken die Porta alba. D. Mathias Pelzer, 
welcher unter dem Vorsitze von Neiler „in aula cdUegii Ss. Trinitatis" am 28. April 1777 
promovirte, bringt in seiner Dissertation eine Abbildung der Porta inclyta, welche wohl die 
Porta media oder mediana sein könnte. Dieses Thor, wie es auf Tafel II abgebildet ist, 
kommt nur, wie es da ist, auf in Trier geschlagenen Münzen von Gonstantin L und seinen 
Söhnen Crispus, Constantinus II. und Constantius II. vor und zwar mit der Umschrift pro - 
videntia augustorum auf des Vaters Münzen und Providentia caesarum auf der Söhne 
Münzen, was mir ziemlich deutlich erscheint. 

Als der Usurpator Magnentius in Äugtistodunum den Purpur erlangt hatte, Constans 
350 erschlagen war, ernannte Magnentius seine Brüder Decentius und Desiderius zu Mit- 
regenten. Als nun bald darauf Decentius mit einem Heere gegen Trier zog, fand er die 
Thore verschlossen (Leonardy Trier, Oesch. pag. 227). Die vier Thore waren also vorhanden 
und wird es mit Hinblick auf die Sitte jener Zeit, dass Fürsten auf von ihnen geschlagenen 
Münzen gerne Abbildungen von unter ihrer Herrschaft errichteten Monumenten, besonders 
Thore brachten, nicht zu gewagt erscheinen, das auf den gedachten Münzen und auf Tafel II 
abgebildete eine Thor als die Porta media oder mediana anzunehmen. 

Die Porta inclyta wird in der Geschichte nicht weiter erwähnt; sie wird zerstört worden 
sein, als die sechs constantinischen Bögen nach der Stadtseite fielen — vielleicht durch die 
Normannen. Es ist aber auch möglich, dass sie ein Opfer der Zwistigkeiten zwischen Folkmar 
und Rudulph während der Sedisvacanz von 1183—1190 geworden ist. Der Sohn Kaiser Fried- 
riche I., Heinrich, brach zu Gunsten Rudulph's, von einer Partei zum Erzbischof ernannt, mit 
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Gewalt in die Stadt ein, beraubte die Häuser der mit dem Gegenbischof Folkmar befreundeten 
Cleriker und machte das Haus Folkmar's selbst dem Erdboden gleich. Folkmar hatte den 
Dom als feste Burg besetzt, Rudulph die Simeonskirche — Dass es nach der Sedisvacanz mit 
der Befestigung Trier's schlecht aussah, bekräftigen die Gesten T. I cap. CII pag. 304 : „Idem 
archiepiscopus (Johannes I.) omnes turres et castra archiepiscopatus reaedificavit, quae deserta 
et destructa invenit propter dissensionem et discordiam, quae per septennium in eadem ecclesia 
duravit (von 1183 — 1190), quando ipse sedem archiepiscopaiem est adeptus" und die Grabschrift 
von Johann I. im Kloster Himmerode (Brower Ann. Tom. II bis XV pag. 112) bezeugt — 
„gut etiam tnuro trevericam circwncinxit civitatem"; möglich, dass Johann das gesunkene 
Brückenthor durch ein neues ersetzte und die Brüstung der Brücke im Sinne der damaligen 
Kriegskunst mit Zinnen vorsah. 

Die Niederlassung der Brückenbrüder — domini de ponte — wird wohl in jene Zeit fallen 

Die Porta media stand nach einem Verzeichniss von Gütern, Renten und Gefällen des 
Domcapitels in Trier, entnommen der Originalrolle in Berlin, noch im 11. Jahrhunderte zu- 
gleich mit dem von Poppo erbauten Neuthor, damals noch porta versus S. Eucharium: 99 Me- 
mosina magistri Winrici (f 1075) — inülca juxta et extra portam versus S. Eucharium 
— Elemosina martini de bia et stenburgis uxoris ejus in nova platea. Domus cum orto scitra 
pontem, domus alia in porta media" Später wird ihrer nicht mehr gedacht Die Strasse, 
deren Ausgangspunkt sie war, ist schon im 10. Jahrhunderte verschwunden und in ihrer 
nächsten Nachbarschaft als Parallelstrasse die nvoa platea, die Neustrasse (und das Neuthor) 
entstanden. 

Die Porta alba wird noch im 13. Jahrhunderte genannt. Erzbischof Albero hielt 1135 
noch seinen feierlichen Einzug durch dieselbe. — In der erwähnten Fehde von Rudolph von 
der Brücken gegen Arnold II. in der Mitte des 13. Jahrhunderts muss sie als Befestigungs- 
werk für die Anhänger Rudolph's gedient haben, daher sie auch auf der einzig bekannten 
Münze Rudolph's abgebildet erscheint Wahrscheinlich wurde sie, als 1250 ein grosser Theil 
der sogenannten »römischen Bäder« nach dem Palatium zu abgebrochen wurde, mit nieder- 
geworfen. 

Nur die Porta nigra hat alle Stürme überlebt 

Ich habe die vier römischen Thore auf Tafel II in Zeichnung wiedergegeben. Um eine 
Wahrscheinlichkeit in die Grössenverhältnisse zu bringen, sind die Durchgänge, die eigentlichen 
Thore, bei allen vier Bauwerken, wie man sich überzeugen kann, in gleicher Grösse ange- 
nommen und wurden dann die übrigen Verhältnisse der Bauwerke nach den vorliegenden 
Münzprägen durch den hiesigen Gymnasial-Zeichnen-Lehrer Herrn Hoegg, wie sie vor uns 
liegen, construirt. 

Mineralogische Vergleicbung der Ruinen des alten Rom und der 

Ruinen des alten Trier. 

(Ans dem schriftlichen Nachlasse eines Verstorbenen. Mitgeteilt durch Domkapitular Marx.) 
Die Ueberreste und Ruinen des alten Rom liefern den Beweis und ist es überdem auch 
aus der alten Geschichte hinreichend bekannt, dass unter den römischen Kaisern die Römer 



Digitized by 



Google 



— 89 — 

einen vorzüglichen Luxus in ihre Bausteine setzten und sie die tauglichen Steinarten aus der 
ganzen Welt zusammenschleppten, um glänzende Gebäude aufzuführen. Dieser Luxus nahm, 
wie die Ruinen des alten Rom noch deutlich nachweisen, folgenden Gang. 

Die ältesten Gebäude wurden aus Peperin gebaut. Dieser Peperin ist eine sehr feste 
Tuffwacke, welche wegen ihrer nahen Lagerstätte bei Rom, ihrer Dauerhaftigkeit, ihrer Ge- 
schmeidigkeit zu feinen Bauwerken und doch dabei leichter Bearbeitung ganz vorzüglich zu 
Bausteinen geeignet ist. Die uralten Monumente aus diesem Bausteine, die Gewölbe der 
Kloaken, die Paria Drusi, die Ruinen des Tempels des Jupiter latinus, das sogenannte Grabmal 
der Horatier und Guriatier bei Albano, der Sarg des Scipio im Vatikan u. dergl. m. liefern 
den Beweis, dass die aus Peperin aufgeführten Bauwerke über alle Stürme der Zeit erhaben sind. 

Bloss aus Luxus verliess man aber diesen vortrefflichen Baustein und wählte dagegen 
den Travertin, einen weissen, mehr in die Augen fallenden, dagegen sehr hart und schwer zu 
bearbeitenden Kalksinter. Das ungeheure Golloseum und mehrere andere Bauwerke des 
Alterthuma sprechen die Beweise für diese Behauptung deutlich aus. Der Luxus blieb bei 
diesem Travertin nicht stehen, sondern man ging weiter und baute aus italienischen, griechi- 
schen und afrikanischen Marmor- und Alabasterarten. Die Rudera der Comitien auf dam 
Forum romanum, die schönen an der Hauptmauthe in Rom und den Tempeln befindlichen 
antiken Säulen, die Colonne Antonius und die Golonne Trajan's, die Triumphbogen, die vielen 
andern aus dem Alterthum erhaltenen Säulen u. dgl. bestätigen dieses aufs sprechendste. 

Endlich ging der Luxus noch weiter und Hess die härtesten Steinmassen, als ägyptische 
Granite und Syenite, Porphyr, Basalte u. dgl. verbauen. Die vielen noch in Rom vorhandenen 
Säulen und Obelisken aus dem harten ägyptischen Granit, die Syenit-Rudera des Forum 
Trajanum, die schönen Säulen und andere Kunstwerke aus rothem, grauem und schwarzem 
Porphyr geben Zeugniss dieses steigenden Luxus. 

Alle vorgenannte Bausteinarten wurden in dem alten Rom, wie die vorhandenen Alter- 
thümer unwidersprechlich beweisen, auf zweifache Art verbaut, a) Entweder zu äussern 
Baueinrichtungen, als Säulen, Gesimse, Quadern, Thür- und Fenstersteinen oder b) zu innern 
Einrichtungen, zu Fussböden, Wandbekleidungen und innern Verzierungen der Häuser. Die 
in Rom noch vorhandenen schönen Mosaik-Fussböden und die Reste der Wandbekleidungen 
und Verzierungen geben sprechende Zeugnisse, wie weit der Lu*us in dieser Hinsicht getrieben 
worden ist. Allen genannten Bausteinen ist es eine Eigenschaft, dass sie sowohl in der Luft 
als In der Erde unvergänglich sind, gemeinschaftlich, jene Steinarten, welche einmal nach 
Rom geführt und dort verarbeitet worden, blieben also unverwittert daselbst. Daher erklärt 
es sich, warum sich in den bis zu 30—50 Fuss Tiefe aufgewühlten Ruinen des alten Rom eine 
so ungeheure Menge Trümmer von Granit, Porphyr, Basalt, Grünstein, Marmor und Alabaster 
aller Arten, und welche dort alle unter der Benennung »antike Steine« zusammengefaßt 
werden, vorfinden. Jener Luxus erklärt es überdem, warum diese Steine in neuem Zeiten 
nicht mehr in ihren Brüchen aufgesucht werden. Derselbe hat nämlich aufgehört, mit ihm 
also auch die Bearbeitung jener Steinbrüche. 

Die Ruinen und Ueberreste der alten Stadt, Trier, welche bekanntlich 300 Jahre die 

Residenz der römischen Kaisei und der Hauptsitz der Regierung des grossen Römerwaehes 

12 
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war und mehrere gänzliche Zerstörungen erlitt, haben mit denen des alten Born die auf- 
fallendste Aehnlichkeit Sie beweisen vorerst, daes der Luxus im Bauwesen diesseits der 
Alpen den nämlichen Gang genommen hat, wie in Rom selbst. Denn unweit Trier findet 
sich ein grauer Sandstein, welcher zum Bauen alle Vortheile darbietet, wie der Peperin für 
Bom. Die aus dem Alterthum erhaltene Porta nigra und das Igeler Monument beweisen 
dieses aufs unwidersprechlichste. Der Luxus begnügte sich aber nicht mit diesem vortreff- 
lichen Bausteine, sondern man führte aus der Gegend von Metz einen dem Travertin ganz 
ähnlichen, harten, weissen Muschelkalkstein in ungeheuren Blöcken herbei und führte daraus 
grosse Bauten auf. Die Menge Trümmer von Säulen, Gesimsen, Quadern mit Bas- Reliefs, 
welche sich in Trier noch auf allen Punkten in und über der Erde, zum Theil an den neuern 
Gebäuden finden, beweisen, dass die Sitte, diesen Baustein anzuwenden, einmal allgemein 
vorherrschend gewesen sei. Der Luxus blieb aber bei diesem Metzer Travertin (wenn ich 
mich so ausdrücken darf) nicht stehen, sondern, wie in Rom, ging er auch hier zu dem 
Marmor und den Alabaster-Arten, dabei nicht etwa bloss zu den Cisalpinischen über, sondern 
er wählte auch den italienischen und griechischen zu seinen Werken. Unter den vielen noch 
erhaltenen Trümmern von dem mit Chlorit vermischtem sogenannten grünen griechischen 
Eipolin-Marmor findet sich auf dem Gute Bekond, dem Grafen von Kesselstatt gehörig, noch 
eine schöne erhaltene Säule, welche bei 2} Fuss im Durchmesser 12 Fuss Länge bat« 

Endlich ging der Luxus auch in Trier zu den härtesten und schwersten Bausteinen, zu 
Graniten, Syeniten und Porphyr über. Von Granit finden sich noch eine ausserordentliche 
Menge, theils ganze Säulen, theils Bruchstücke, und die vor dem Dome zu Trier liegende 
grosse schöne polirte Syenit-Säule (der Domstein) von mehr als 4 Fuss Durchmesser liefert 
den Beweis, welche ungeheure Säulen dieses Gesteins man angewandt bat. Was noch merk- 
würdig ist: man hat die Granit-Säulen nicht bloss aus den auf dem Schwarzwalde und den 
Alpen brechenden Granit- Arten verfertigt, sondern mehrere wohlerhaltene Trümmer von Syenit 
beweisen, dass man sie auch aus Aegypten herbeigeführt hat und zwar in einer sehr bedeu- 
tenden Grösse ')• Auch von dem bekannten antiken rothen Porphyr finden sich noch einzelne 
Säulen-Trümmer, welche beweisen, dass aus diesem Gesteine Säulen von einer sehr bedeutenden 
Grösse gewesen sein müssen« Von dem rothen ägyptischen Granit (aus welchem die Pyramiden 
und die vielen schönen Obelisken gemacht sind) hat sich bisher in den Ruinen des alten 
Trier zwar noch gar keine Spur vorgefunden, allein da es historisch constatirt, dass die 
Säulen, welche vormals um das Grabmal Carl's des Grossen in Aachen gestanden und sich 
gegenwärtig theils in Paris, theils in Aachen befinden, aus den Ruinen des alten Trier ent- 
nommen sind und unter diesen auch einige von jenem Ägyptischen Granit vorhanden sind, so 
liegt der Beweis vor, dass die Alten auch diese Steinart in dem alten Trier zu ihren Bauten 
benützt haben. Es ist also klar, dass der Luxus im Bauwesen in dem alten Trier die- 
selbe Richtung wie in dem alten Rom gehabt hat Ueberdem wurden diese Bausteine in 



*) Der Domstein soll nach dem Urtheile verschiedener Sachverständiger ans dem sogenannten »Felsen- 
meer« des Odenwaldes unweit der Bergstrasse herrühren. Eine noch dort liegende unvollendete Banle von 
8yenit, welche dieselben Verhältnisse aeigt wie unser Domstein, heisst noch heute die »Domsaule«, Dr. U 
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Trier wie in Rom sowohl zu äussern Bauwerken als auch zu den innern Wandbekleidungen, 
Fussböden und Verzierungen verwendet Es finden sich noch taglich bei Neubauten Trümmer 
von Mosaiken und antiken Steinen, welche auf die sogenannte Florentinische Art ein- 
gelegt sind. 

Das Resultat ist also, dass zwischen den Ruinen des alten Trier und denen des alten 
Rom in mineralogischer Hinsicht eine vollkommene Uebereinstimmung herrscht. Es sind in 
neuern Zeiten in den Ruinen Trier's bereits über hundert verschiedene antike Arten von 
Granit, Syenit, Porphyr, Basalt, Grünstein , Jaspis, Marmor und Alabaster aufgefunden 
worden, welche mit denen der Ruinen des alten Rom die sprechendste Aehnlichkeit haben. 
Man kann also das alte Trier auch in mineralogischer Hinsicht, wie in so mancher andern, 
mit Recht das deutsche Rom nennen. 

Antiquarische Funde. 

Im März 1869 wurden bei Anlage des Weinbergs von Herrn Wilh. Schmelzer oberhalb 
des Weinbergs des Herrn Banquiers E. Schoemann auf dem Deumelberge zehn Gräber 
entdeckt. Dieselben waren von verschiedener Grösse und lagen der Länge nach in einer 
Reihe von Südwesten nach Nordosten, sie waren in Schieferfelsen eingehauen und mit grossen 
Schieferstücken trocken überwölbt. In einigen fand mau römische Thongefässe. Vide Geschenke. 



In Pachten, Kreis Saarlouis, wurde im selben Monate ein sehr schön modelirtes weib- 
liches Brustbild von Bronze, etwa 5 Zoll hoch, gefunden, dessen schön geordnetes Haupthaar 
äusserst elegant mit Epheuranken durchflochten war. Es gelang nicht einmal eine Zeichnung 
davon zu nehmen, indem der Mann, von dem sehr grossen Werthe überzeugt, das Alterthümchen 
nicht aus den Händen lassen wollte. Dasselbe lag unter den Wurzeln eines Apfelbaums. 



Trier, den 1. April 1869. Vor einigen Tagen stiessen die Arbeiter, welche diesseits 
Biewer (unmittelbar an der Staatsstrasse) mit dem Wegkarren von Bergschutt auf dem 
vis-a-vis der Strasse zu errichtenden Eisenbahndamm beschäftigt sind, auf die Ueberreste 
von sogenannten Höhlenmenschen. Diese menschliche Aufenthalts- und Begräbnissstätte aus 
vorgeschichtlicher Zeit bildete eine kleine natürliche Höhle, die im Laufe der Zeit durch 
Sand und einen herabgerutschten Felsblock angefüllt war. Unmittelbar vor der Höhle lag 
in die Quere ein menschliches Skelet, welches ziemlich gut erhalten war; namentlich war der 
mit Zähnen /ersehene Schädel noch sehr fest. Der Länge der Höhle nach fanden sich in 
derselben drei menschliche Skelete, welche mürbe, zerstückelt und ziemlich zerstreut waren. 
Ausserdem fand man daselbst Thierknochen (darunter mehrere sehr grosse), viel Holzasche, 
ein von der Form der sogenannten Donnerkeile scharfkantig bearbeitetes Steingeräth aus 
schwarzem Kieselschiefer und einen knieförmig zugerichteten kleinen Feuerstein. Wahrscheinlich 
haben die Arbeiter dem Funde nicht die gehörige Aufmerksamkeit geschenkt und deshalb 
nicht Weiteres gefunden. Mit Ausnahme der beiden steinernen Gegenstände ist das Uebrige 
ohne Weiteres in den Bahndamm geschüttet worden. N. Besselich. 
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Im Juli desselben Jahres fand Herr Lederfabrikant Pies vor dem Neuthor beim Setzen 
einer neuen Grube in einer Tiefe von 8 Fuss einen Estrichboden, der noch bei allen sich bis 
in diese Tiefe erstreckenden Arbeiten im Beringe des Besitzers gefunden wurde, wie Herr 
Pies sich erinnert in der Ausdehnung etwa von ein Paar Morgen. Beim Durchbrechen des- 
selben fand man Ziegelpfeilerchen wie bei Suspensuren. In den Räumen zwischen den Ziegel- 
pfeilern und unter dem Estrich wurden gefunden: 1. ein Rest eines übergrossen mensch- 
lichen Kopfes, dessen Haupt mit Epheu mit Früchten, Epheubeeren bedeckt ist — Ala- 
baster; — 2. ein Stück, Gewandung, ganz flach gehalten, wie von einem Relief stammend 
— Alabaster; — 3. schwarz-grauer Marmor — im Uebrigen unkenntlich, was es vorgestellt 
haben mag. 

Einige Tage nachher wurde ein Paar Schritte davon ein Ganal gefunden, in der Richtung 
vom Neuthor kommend. 

Bei Anlage eines Weinberges fanden die Arbeiter des Departements-Thierarztes Herrn 
Fuchs eine Parthie eiserne Pfeilspitzen und grösserer Waffen ganz in der Nähe des Ortes 
Oberemmel. Spuren einer Niederlassung in der nächsten Umgebung sind noch nicht entdeckt 
worden. Herr Fuchs hatte die Güte, den Fund unserm Museum zu übersenden. 



Im September desselben Jahres fand der Ackersmann Michel Bohn aus Gonzerath, etwa 
100 Schritte vom »Stumpfen Thurme« an einer Stelle, wo schon viel gegraben worden war, 
einen Fuss tief unter der Oberfläche der Erde in der Nähe von altem Gemäuer zwei kupferne 
Geschirre: 1. eine kreisrunde zierliche Schale von 8 Zoll Durchmesser und 2. ein oblonges 
Becken, am obem und untern Ende reich verziert, stark einen Fuss lang und nahe 7 Zoll 
breit. Am Boden äusserlich befindet sich in Punkten eingetrieben die Inschrift D.MERCVRIO. 



Durch die Baggermaschine der. Rheinischen Eisenbahn-Gesellschaft wurde im Mai 1870 
ein grosses Stück grünen Porphyrs zu Tage gebracht und von Herrn Sehmer dem Museum 
der Gesellschaft geschenkt. 

Der Leichenacker bei Pallien. 

Am 9. Sept. 1869 wandte sich der Vorstand unsrer Gesellschaft an die Directum der 
Rheinischen Eisenbahn-Gesellschaft mit der Bitte, die kleinern Alterthümer, welche beim Baue 
der Eifelbafen schon gefunden worden und zukünftig voraussichtlich noch gefunden würden, 
untrem Museum geaeigtest zuwenden und dem gemäss den Abtheilungsbaumeister Hrn. Emmerich 
mit der einschlägigen Weisung versehen zu wollen. Schon am 16. dess. Monats theilte Herr 
Emmerich mit, dass die Directian der Rheinischen Eisenbahn verfügt habe, dass die in hiesiger 
Gegend aufgefundenen Alterthümer unserm Museum überwiesen werden sollten und zeigte £u~ 
gleich an, dass er die bis jetzt gefundenen Anticaglien des andern Tages übersenden werde. 
Der Secretär unserer Gesellschaft, Herr Schoemann, und unser ordentliches Mitglied Heir 
Zeitler übernahmen es Sorge dafür zu tragen, dass die gefundenen Gegenstände möglichst 
unversehrt in's Museum kämen. Es ist uns durch die äusserst dankenswerthe Freigiebigkdt 
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der geehrten Direction ein sehr schöner und sehr werthvoller Zuwachs für unser Museum 
geworden. Zu bedauern ist, dass, trotzdem die Finder jedesmal bei Ueberbringung eines. 
Fundes von den Erdarbeiten oder yom Ausbaggern des Moselbettes (zur Gewinnung von Kies}* 
herrührend, gut honorftrt wurden, denselben im gegebenen Falle der Metallwerth noch extra 
vergütet wurde, der Verdacht nicht unterdrückt werden kann, es möchte Manches einen andern 
Weg gefunden haben, wohin ich die auf Tafel I No. 1, 2, 3 in natürlicher Grösse abgebildete, 
angeblich bei Pfalzel gefundene goldene Fibula rechnen möchte, welche einen Metallwerth 
von 48 Thaler hatte. Fig. 1 Ansicht der Fibula von vorne, 2 von der Seite, 3 der untern 
Fläche des Nadelhalters. — Dadurch, dass der ausgebaggerte Moselkies bis weit in die Eifel 
zur Construction des Bahnkörpers verwendet wurde, sind, glaubwürdigen Nachrichten zufolge,, 
eine grosse Menge Römermünzen verschleudert. 

Schon im Anfang dieses Jahrhunderts wurde man auf die antiquarische Wichtigkeit des 
Flurdistrictes zwischen der Moselbrücke und Pallien aufmerksam. 

In der Sitzung unsei$r Gesellschaft vom 5. Mai 1808 theilte der frühere Benedictiner 

in St. Maximin, Thomas Sanderad Müller, Conservator des damals eben gegründeten Museums r 

! in Abwesenheit des Ingenieur en chef des ponts et chaussäes P. A. Gautarel, welcher die Trier- 

Lütticher Strasse baute, mit, dass (beim Bau eben dieser Strasse) auf dem linken Moselufer 

zwischen Trier und Pallien mehrere steinerne Särge und ein antikes Monument gefunden 

1 worden seien. Wie Hetzrodt in seinen »Nachrichten über die alten Trierer« sagt, wurden 

1 damals die drei Steine entdeckt, welche über den Vicus Voclannionum Nachricht gaben. Nach 

[ Schneemann, »Das römische Trier« pag. 63 u. ff. — dehnte sich der Ort von Euren bis nach 

i Biewer aus und der Begräbnissplatz befand sich, wie dies bei Dörfern und Vorstädten zur 

» Zeit der römischen Occupation erlaubt war, innerhalb des Ortes. Wie eine der Inschriften 

t erzählt, ist dieser Begräbnissplatz damals schon sehr alt gewesen. 

Der Procös verbal de la s&nce publique de la soci£t6 etc. tenue k Tr&ves le 4 Septembre 
; 1808 gibt nähern Aufschluss über den uns bekannten ersten Fund x ). Der Fundort lag ungefähr 

1 in der Mitte zwischen dem Moselufer und dem Fusse des Marxberges. Es wurden in dem 

dortigen Sandboden, 5—7 Fuss unter der Erdoberfläche, dreizehn Särge gefunden. Die Steine, 
woraus die Särge gehauen, rührten aus dem Loricher Steinbruch oder aus dem im Pfalzeler 
Walde her, hatten eine Länge von 7 Fuss, Breite von 21 Fuss und Tiefe von 1} Fuss. Zwei 
enthielten sogenannte Tbränenfläschchen. In einem andern Sarge fand man eine seltsam 
geformte Flasche, in welcher einige Münzen waren und verschiedene antike Lampen. In einetil 
andern lag in Kalk ein grosses gut erhaltenes weibliches Skelet. Auf dessen beiden Seiten 
standen je eine Flasche von weissem Glas; an der einen Schulter war eine dreieckige Flasche, 
welche drei Abtheilungen hatte mit drei Hälsen und drei Oeftrangen vot gleichet Höhe» 
Dieselbe enthielt eine kalkhaltige Flüssigkeit SämiötHche äkdete lagen mit dem Kopfe 
nach Osten gerichtet Ungefähr 28 Schritte von den Särgen war ein Monument, eine tfftia 
sepukhralis, welche auf einem viereckigen Platze stand, der trrit einer kleinen Mauer umgeben 
war, worauf unten ausgehöhlte, plumpe Steine lagen. 



i) h* dem Jahresbericht* von MW ist scfcon davoa die Bede, jedoch nicht »utflferlicb gemgw 
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Das Basrelief (des 2. Monuments), welches ein Opfer für die Götter der Unterwelt dar- 
stellt, war der Mosel zu gewendet. Es befand sich ferner darauf zwischen zwei sehr verwitterten 
Sphinxen die Inschrift: I.O.M. VICVS VOCLANNL In dem umliegenden Sand fanden sich 
200 schlecht erhaltene römische Kupfermünzen und zwei gut erhaltene; eine war von Silben 
Die eine rührte her von Gonstantinus T. und war in Trier geschlagen. Auf dem Rev. ist 
Apollo dargestellt mit der Umschrift: soli deo. Die andere stammt von Hadrian her. Rev. 
Eine sitzende Frau mit der Umschrift: FORTunae REDuci. 

Das dritte Monument hatte die Inschrift: 1 . . M. ET VICO VOCLAN VRISSILIVS 
CAMPANVS D . D. 

Das vierte war eine Inschrift auf einem sehr zerbrochenen Steine. Die sorgfältig gesam- 
melten Reste zeigten folgende Inschrift: 

f . D . D . I . . M 
vici VOCLANNIONUM CVLINAM 
vetustATE CONLABSAM INFRA 
positi DE SVO RESTITVERVNT 
. . . IVS . CAVPO IVLIVS SIATIANVS 

IVS SATVRNINVS SATTONVS 

CIONIVS AXIUVS 

MITIVS SATTONIVS 

ILIVS SECCOPARDIVS 

NCIVS VRSINVS 

DIVS . AFER 

VS . QVARTVS 

In dem ProcAs verbal de la soc. d. rech, utiles etc. tenue ä Tr&ves le 2 Septembre 1810 
heisst es pag. 32: Dass seit den Nachgrabungen im Jahre 1808 bei Gelegenheit des Baues 
der grossen Strasse gegenüber Trier das Museum durch die dort gemachten Entdeckungen 
aufs Neue bereichert worden sei. 

Im Jahre 1816 wurden im Beisein des Appellationsgerichtsrathes Müller dort wieder 
einige Särge erhoben. 

Dann finde ich wieder im Jahresberichte d. 6. von 1854 pag. 64 Nachrichten über 
unsern Fundort. Es wurde eine von Norden nach Süden verlaufende (ziemlich lange) Mauer, 
2 Fuss dick, aus Kalksteinen construirt, gefunden — zwei Handmühlsteine, Dachziegel, Bruch- 
stücke von Thongefässen, viele römische Erzmünzen. Im März 1854 ein Sarg mit einem 
wohlerhaltenen Gerippe (der Kopf lag nach Westen zu gekehrt), in jeder der beiden (oben) 
Ecken des Sarges stand eine einfache 8 Zoll hohe Glasurne und eine zierliche Grabeslampe 
von Thon 

Im März 1857 wurden an der Stelle, wo der Neue Weg in die Aachener Strasse mündet, 
zwei Särge gefunden mit noch erhaltenen Gerippen; in dem einen Sarge standen zu Füssen 
vier Glasbecher. Von den Särgen stand einer von Süden nach Norden, der andere von Osten 
nach Westen gewendet. Unfern davon fand man in derselben Tiefe von 51 Fuss zwei Thon- 
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urnen, angefüllt mit Asche and angebrannten Knochenresten, zugedeckt mit Schieferplatten, 
bei welchen folgende Liebesgaben aufgestellt waren: 

1. in der Mitte eine 91 Zoll Durchmesser habende Schale von terra sigilata, um 
diese standen 

2. eine 7 Zoll hohe Urne von schwärzlicher Erde, 

3. ein kleines gehenkeltes Töpfchen, 

4. ein Lämpchen und 

5. ein nettes Opfer- oder Oelkrügelchen (guttus), welches aus rothem Thon gebildet, 
mit einem schwarzen Firniss (t) (Glasur?) überzogen, in der Mitte und an den 
Ausflussröhrchen weiss punktirt war. 

Bei weiterem Nachgraben fanden sich zahlreiche Scherben von Grabgeschirren aller 
Art, von Urnen und Schalen, von Lämpchen und Kannen, nebst Ueberresten von Knochen, 
woraus sich schliessen liess, dass hier der Boden schon durchwühlt und durchsucht worden. 
Bemerkenswerth war ein mit einem kupfernen Kettchen umwickelter Schienbeinknochen bei 
Besten von vermodertem Holz, die vielleicht von einem Sarge herrührten. 

Im Jahre 1859 wurde dort ein Sarg gefunden, bei dessen Skelet drei Thonlämpcben 
waren und ein Glasgefäss. 

Im Februar 1863 stiess man in demselben Flurdistricte in einer Tiefe von 4 Fuss auf 
ein Menschengerippe und einige Fuss davon entfernt auf einen roh zugerichteten Sarg von 
7 Fuss Länge, 2J Fuss Breite, der mit einer einfachen Steinplatte verschlossen war. Bei der 
Eröffnung fand Sich ein Skelet von 6 Fuss Länge, die Arme strack am Körper anliegend. 
Beide Skelete lagen mit dem Kopfe nach Osten. 

Im Jahre 1866 wurden bei der Fundamentirung des neuen Hauses am Anfang des Neuen 
Weges acht Särge gefunden. 

Im Januar 1867 wurde wieder ein mit einem steinernen Deckel versehener Sarg gefunden, 
darin Skelet, Gläser und Thongeschirre. Am 12. März wurde nochmals ein Sarg blos gelegt; 
in demselben lag ein Skelet, dessen Scheitel oben ein grosses Loch hatte, dabei waren zwei 
gläserne Flaschen, eine kleine gläserne Schale und zwei silberne Nadeln. Zwei und einen 
halben Fuss davon wurde ein zweiter Sarg gefunden, in demselben lag ein männliches und 
ein weibliches Skelet Dem männlichen fehlte der Schädel. 

Es schliessen sich an diese Nachrichten der Bericht unsres Mitgliedes des Herrn Be- 
gierungs- und Baurathes Seyffarth an und die ergänzenden Notizen unsres Mitgliedes des 
Herrn Zeitler. 

Herr Seyffarth berichtet: 

Im August des Jahres 1869 wurden bei Anschüttung des Dammes der Eisenbahn zwischen 
der Moselbrücke bei Trier und dem Dorfe Pallien und zwar in der Nähe des letztern Orts 
in einer zwischen der Mosel und dem Damme angelegten Schachtgrube eine römische Be- 
gräbnissstätte, sowie Mauerüberreste eines grossem und zweier kleinern Gebäude aufgedeckt 
Die Aufnahme der Gebäudereste konnte wegen der raschen Zerstörung durch die Arbeiter 
nicht ordentlich bewerkstelligt werden. Das Mauerwerk war durchweg sehr mangelhaft, aus 
rothem Sandstein mit Mörtel, aus Kalk und Flussgrund« Das grössere Gebäude war mit 
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Ziegeln eingedeckt und mit einem Kalkestrichboden im Innern versehen, welcher sich über 
die ganze Gebändefläche ausdehnte und nur einige Fuss unter dem jetzigen Terrain lag. In 
der stromaufwärtsliegenden Mauer fand sich eine mit Ziegelsteinen eingewölbte Heizöffnung 
vor. Ein nahe liegender Brunnenschacht scheint mit zur Gebäudeanlage gehört zu haben. 
Unter der Schuttmasse innerhalb des Berings des Gebäudes wurden zwei Handmühlsteine 
aus Basaltlava und mehrere Basen kleiner Säulen aus Sandstein aufgefunden. 

Auf der Begräbnissstelle wurden, so weit dieselbe in die Schachtgrube fiel, eine erhebliche 
Anzahl Steinsärge blos gelegt — Herr Zeitler hat weit über 40 gezählt; viele sind nach 
seinen Notizen zerschlagen auf den Eisenbahndamm gekommen. Er taxirt die Gesammtzahl 
auf 55 — jedoch fanden sich auch Grabstätten ohne Särge vor, die darauf schliessen Hessen, 
dass die Beerdigung der Leichen in Holzsärgen stattgefunden haben musste, weil sich die 
Knochenreste lose mit eisernen Nägeln vermengt im Boden vorfanden. — In den meisten Stein- 
särgen waren die Gerippe noch gut erhalten, nur war bei einigen eine starke Zerstörung 
derselben durch den Kalk, in welchen ein Theil der Leichen gelegt war, eingetreten. Beim 
Oeffnen der Steinsärge fand sich nämlich, dass bei den meisten das Innere derselben mit einem 
noch weichen Kalkbrei ausgefüllt war, in welchem die Todtengerippe vollständig umhüllt 
lagen. Die in den Särgen vorgefundenen Glasfläschchen waren auch zum grössten Theile 
sehr stark oxydirt und fanden sich stark beschädigt oder zerbrochen vor. — Herr Zeitler 
fügt hinzu: In mehreren Fällen fanden sich die Spuren von Gewebestoffen im Kalk abgedrückt; 
ungeachtet der vielen zerstörten Glasgefäese hat unser Museum doch eine grosse Anzahl 
wohl erhaltener bekommen. 

Am besten erhalten fand sich das Innere bei zwei in der ersten Zeit aufgefundenen 
Steinsalzen vor. Das Innere derselben war nicht mit Kalk ausgegossen, wodurch die Gerippe 
und die beiliegenden Gegenstände sehr gut erhalten waren. In dem einen dieser Särge, welcher 
em 5 Fuss 3 Zoll langes Gerippe enthielt, dessen Lage, wie die meisten, mit dem Kopfe 
nach Osten gerichtet war (nur einige waren von Norden nach Süden gerichtet), fanden sich 
drei Glasfläschchen vor, von denen das eine mit kuglichem Bauche am Fusse nordostwärts, 
das zweite länglich geformt mit Henkel am Kopf nordwestwärts und ein kleines cyiinder- 
f&rmiges, in der Mitte etwas bauchiges langes Riechfläschehen oder Salbenfläschchen neben 
dem rechten Oberarme. In dem zweiten Sarge, welcher in der Dichtung 
von Nord nach Söd aufgestellt und dessen Gerippe eine solche Lage hatte, 
dass der Kopf nach Norden hin lag, fanden sich drei Glasfläschchen mit 
kugelichem Bauche vor, von denen zwei am Fussende, das dritte in der 
Mitte an der westlichen Seite des Gerippes lagen. Der Deckel dieses Sarges 
2 war wie die Deckel sämmtlicher übrigen Särge, nach 
beiden Langseiten abgewässert; auf der einen abge- 
wässerten Fläche war jedoch in der Mitte ein Theil 
nicht abgewässert, sondern war dieser Theil in der 
Höhe der Abwässerung stehen gelassen worden, wodurch der Deckel an dieser Stelle oben 
eine ebene Fläche bildete, welche wohl zur Aufstellung von Opfergeftssen diente. (Fig. I 
Ansicht des Sargdeckels von oben; Fig. 2 Qud-durchBchnitt' der Mitte des Sargdeckels.) 
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In mehreren — Z. in den meisten — Särgen fand sich ausser 
den Gerippen nichts weiter vor. Münzen oder Bronzegegenstände 
wurden in keinem Sarge gefunden 1 ). — Ausser den Steinsärgen 
wurde noch ein bleierner Sarg, welcher jedoch ganz zerdrückt 
war, gefunden. Derselbe bildete einen länglich ieckigen Kasten 
und enthielt in seinem Innern noch Knochenüberreste und einige 
stark oxydirte eiserne Nägel. — Ferner wurden zwei Grabstätten 
mit verkohlten Knochenresten gefunden. • Die erste derselben 
war aus 6 Steinplatten von Jurakalk so gefertigt, dass eine 
dieser Platten den Boden, vier die Seitenwände und eine den 
Deckel bildete. In dem innern Räume, welcher durch diese 
Platten geschaffen war, befand sich ein aus Bleiplatten roh ge- 
arbeiteter viereckiger Kasten, in welchem die Ueberreste des 
verbrannten Leichnams sich vorfanden. Im Deckel war in 
der Mitte ein Loch eingehauen, über welchem zwei thönerne 
Bohren schornsteinförmig aufgesetzt waren. Fig. 3. — Ganz in 
der Nähe wurden die Gerippe von drei Leichen aufgedeckt, 
dabei aber keine Spur von Holzsärgen gefunden (»Trier. 
Ztg.« 21. Aug. 1869.). — Die zweite Grabstätte bestand aus 
einer viereckigen verwitterten Sandsteinplatte, auf welcher 
ein in Form eines abgestumpften Kegels gehauener Stein 
stand, an dessen oberem Ende — Kopfende — eine Deck- 
platte — Abakus — angehauen war. Fig. 4. Dieser Stein, aus 
Jurakalk bestehend und im Aeussern sauber bearbeitet, 

war im Innern glockenförmig hohl und besass in seiner Kopfplatte eine 
3 runde Oeffnung, die mit der innern Höhlung communicirte. Fig. 5. Es 
r fanden sich im Innern verkohlte Knochenreste vor. Auf der Begräbniss- 
stätte wurden ausser vielen Bruchstücken von Thongefässen einige noch 
sehr gut erhaltene Geschirre von Terra sigilata aufgefunden, ferner 
mehrere Trinkbecher von schwa^er Thonmasse, davon einige mit 
Inschriften. 

Herr Z. fand in einem bereits geöffneten Sarge eine sehr lange spindelförmige Glasflasche, 
Bruchstücke eines Holzkästchens und von dessen Beschlägen, eine bleierne Nadel, eine Nadel von 
schwarzem hornartigem Stein mit muscheligem Bruche, sowie ein elfenbeinernes Messerheftchen 
mit schmalem Goldbeschlag. Diese Gegenstände fanden sich nach genauer Auswaschung des 
den Sarg erfüllenden Schlammes. 

Herr S. fährt fort: Nach den gemachten Beobachtungen müssen die Steinsärge meistens frei 
zu Tage gestanden haben, denn die Bodenschichten zeigten deutlich, dass die Särge auf das 
frühere Terrain (reiner Sandboden) aufgestellt waren. Ueber diesem Sandboden vom Boden 



l ) Die »Trier. Ztg.« vom 6. Jan. 1870 meldet u. A. : In einem andern Sarge wurde vor Kurzem neben 
dem Skelete ein »Jupiter« (Bronzestatuette), eine Erzmünze und ein gläsernes Flaschchen gefunden. 

13 
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des Sarges ab war bis auf eine Höhe von lj bis 21 Fuss das Terrain durch Schutt, bestehend 
aus Ziegelstücken, Kies etc. erhöht worden, über welcher Lage eine 2\ bis 3 Fuss hohe 
Schicht aufgeschwemmter Boden sich vorfand. Die Steinsärge waren nicht durchweg auf das 
Erdreich gesetzt worden, einige besassen eine Unterlage von Steinen oder Kies. Möglich 
ist es jedoch, dass die nicht in das Erdreich eingelassenen Steinsärge mit einer Erdhülle 
umgeben wurden, wenigstens ist dies mit einiger Bestimmtheit bei denjenigen Begräbnissstätten 
anzunehmen, wo keine Steinsärge zur Anwendung gekommen sind. 

Es wurden nach dem ergänzenden Berichte des Herrn Zeitler zwei fernere Brunnen in 
diesem Schachtfelde ausgeräumt. In dem einen fand sich ein vollständiges Gerippe eines 
Pferdes und ein Säulenschaft aus rothem Sandstein; in dem andern einige Topffragmente und 
eine Mauerkelle von Eisen, so wie ein Schleifstein, wie ihn heute die Steinmetzen brauchen. 
Ferner berichtet Herr Z., dass ein in seinen untern Theilen ganz erhaltener Ziegelofen mit 
mehreren Beschicköffnungen entdeckt, jedoch von den Arbeitern abgebrochen wurde, ohne dass, 
wie das so sehr zu wünschen gewesen, eine Skizze davon aufgenommen worden wäre. 

Noch eine ergänzende Notiz aus der »Trierischen Zeitung«, Dienstag 17. August 1869: 
Mitte August wurden gegenüber der Mündung des Neuenweges drei steinerne Todtensärge 
entdeckt, welche nur drei Fuss unter der Erde lagen. Sie waren von graurothem Sandstein. 
Sie enthielten guterhaltene Menschen - Skelete. Zwei Gerippe hatten den Kopf nach Osten 
gewendet. 

Nach den Notizen des Herrn G. Schoemann hat nun auf Anordnung der Direction der 
Rheinischen Eisenbahn in Cöln durch den Abtheilungsbaumeister Herrn Emmerich unser 
Museum zum Geschenke erhalten: 

L aus der Mosel gebaggerte Gegenstände: 

1. geflügelter Phallus von Bronze, zum Aufhängen, ähnlich dem bei Davis &Mar6chal, 
Antiquitäs d'Herculanum, Paris 1780, Tome VII, pl. 155 abgebildeten Exemplare, 

2. Büste eines bärtigen Silen, Bronze, 

3. kleine Jupiter-Statuette, Bronze, 

4. Medaillon, jugendlicher Kopf, Bronze, 

5. kleine weibliche Büste, Bronze, 

6. kleines Bronzebild — Ornament, 

7. kleiner Kopf mit phrygischer Mütze, Bronze, 

8. chirurgisches Instrument — löffelartig, Bronze, 

9. bronzener Stylus, 

10. gallische Goldmünze, Nachahmung des Philippus, 

11. ein Aureus von Arcadius, 

12. Fragment (I) eines menschlichen Fusses (natürl. Grösse), von Bronze, 

13. fünf bronzene Schlüssel, 

14. drei » Fibeln, 

15. ein bronzener Armring, 

16. ein » » (Celt), 

17. ein kleiner bronzener Wagenbalken (libra), 
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18. eine Schnell wage, 

19. der bronzene Deckel einer Urne, 

20. ein bronzener Zierrath mit Bohr — Bestimmung? 

21. bronzene Ringe mit Platten (vom Pferdesattelzeug), 

22. kleine Bronzefigur, ein geflügeltes Meerross darstellend, 

23. eine kleine bronzene Zange ; über 

24. einen Ring mit geschnittenem Steine, sowie über 

25. eine in einem Sarge gefundene, mit Bildwerk versehene Glasschaale wird später eigens 
berichtet ; 

IL beim Ausschachten der Erde in der Nähe von Pallien theils in römischen Steinsärgen, 
theüs in freier Erde in unmittelbarer Nähe derselben gefundene Gegenstände: 

26. eine gehenkelte Kanne von Glas, hoch 21 Gm., 

27. eine zweihenkelige Glasflasche, » 18 » 

28. ein Becher von Glas, » 14 » 

29. desgleichen » 7» 

30. ein kegelförmiger gläserner Trinkbecher, » 15 » 

31. ein gläsernes kegelförmiges Gefäss mit zwei Henkel und langem 

Halse, » 17 » 

32. ein eiförmiger Trinkbecher von Glas, ■ » 7 » 

33. eine gläserne einhenkelige Kanne, -. . » 28 » 

34. ein gehenkeltes Glas — Ampulla, » 19 » 

35. dito » 14 » 

36. dito » 12 » 

37. eine gläserne Ampulla, » 12 » 

38. dito * » 14 » 

39. dito . » 15 » 

40. eine gehenkelte Glaskanne, » 23 » 

41. ein Glasbecher, ' » 6 » 

42. dito » 7» 

43. ein Unguentarium, lang 26 » 

44. dito » 8» 

45. dito » 9 

46. eine Henkelkanne, Glas, hoch 24 

47. eine doppelhenkelige Glaskanne, »30 

48. eine gläserne Ampulla, »13 

49. dito »14 

50. dito »15 

51. vier thönerne Trinkbecher, »15 

52. eine Schale von terra sigilata, Durchmesser 29 

58. eine Amphora, hoch 45 

54. fünf kleine thönerne Töpfchen, 
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55. zwei kleine gehenkelte thönerne Kannen, 

56. ein Trinkbecher, schwarz gefärbt, hoch 12 Cm., 

57. eine flache Schale von terra sigilata, Durchmesser 21 Cm.. 

58. ein Läinpchen mit Stempel, 

59. zwei kegelförmige thöneme Webegewichte, 

60. ein Handmühlstein, 

61. eine steinerne Aschenkiste mit Deckel, 

62. dito ohne » 

63. ein Kindersarg von Blei, 
64.-67. vier guterhaltene Schädel, 

68. ein Kinderschädel, 

69. ein Charnierrohr von Bein, 

70. ein Stück Hirschgeweih zum Pfeifen hergerichtet, 

71. eine Inschrift auf grauem Sandstein, vide Epigraphisches I; 

III. Münzen: 
72.-73. Denare von Postumus und Domitianus, 
74. verschiedene römische Kleinerze aus dem 3. und 4. Jahrhundert. 



Schliesslich qpch eine kleine Berichtigung. 

In der No. 91 der »Trierischen Zeitung« vom 12. April 1871 stand zu lesen: 

»Ausser den zahlreichen antiquarischen Funden, welche von 1808 bis jetzt bei dem Baue 
der Eifelbahn etc. (an dortiger Stelle) zu Tage getreten sind, wurde nun auch vor einigen 
Tagen bei der fortgesetzten Ausschachtung des sogenannten Geiler'schen Grundstückes am 
Fusse des Markusberges, wo bisher auf dem ganzen Terrain von mindestens 4000 Quadrat- 
ruthen und trotz der beträchtlichen Abtragung bis auf eine Tiefe von 15—20 Fuss auch 
nicht die geringste Spur von antiken Bauresten oder Grabstätten aufgefunden worden, ein 
Monument aufgedeckt, welches für die Altertumsforschung von besonderem Interesse Bein 
dürfte. In der Tiefe von circa 15 Fuss stiess man auf eine umgestürzte Säule etc. Diese 
Säule, neu restaurirt, würde eines der schönsten Monumente fürdas hiesige 
Museum bilden.« 

Diese Nachricht ist in die Nummer 1452 der »Illustr. Ztg.«, in die »Köln. Ztg.« No. 113 
und in den »Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit« 1871, No. 5, pag. 159 übergegangen, 
sonst würde keine Berichtigung erfolgen. 

Die Untersuchung der einzelnen aufgefundenen Säulenstücke ergab, dass sie mindestens 
Trümmer verschiedener Säulen sind, einer dickeren, kanelirten und einer schlankeren, glatten. 
Dazu sind noch zwei dünnere Säulenstücke von weiss-grünem Sandstein gekommen, im Ganzen 
12 Stücke. An einigen der Säulenstücke sind viereckige Löcher ausgehauen. Ein Haufe von 
Dachziegeln bekundet die frühere Anwesenheit eines ziegelgedeckten Gelasses, wahrscheinlich 
durch die aufeinander geschichteten Säulentrümmer errichtet; die viereckigen Löcher werden 
zum Einlegen von Balken gedient haben. Das Gebäude wurde durch Brand zerstört, daher 
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der theilweise weiss pulverisirte Zustand der kanelirten Säulenstumpfe, welche aus Kalk be- 
stehen. Das Auffinden der Asche wäre somit erklärt und die Thierknochen, welche zerstreut 
umherlagen, gaben stark der Vermuthung Baum, dass wir es einfach mit den Trümmern eines 
abgebrannten römischen Viehstalles zu thun hatten. 



In der Nähe des oberen Krahnens, einige Schritte unterhalb desselben, wurden beim 
Baggern, das Moselbett rechtwinklich durchsetzend, ein aus mehreren Reihen taimener Pfähle 
bestehender Pfahlrost entdeckt. Die Pfähle waren bis zu 8 Fuss lang und 5—6 Zoll dick. 
Die Ausdehnung der Pfahlreihe ist nicht festgesetzt Zwischen den Pfählen befand sich eine 
fussdicke mit Ziegelbrocken, Marmor- und terra sigilata-Fragmenten untermischte Schichte 
von Holzkohlen (Tannenholzkohlen). Wozu diese Pfähle gedient haben, ist nicht ersichtlich; 
zur Unterlage eines Brückenbaues bediente man sich eichener Pfähle von bedeutenderer Dicke. 
Jedenfalls ist die Stelle einer näheren Untersuchung werth. 



Während dieser Jahresbericht im Druck begriffen, erschien in No. 159 der »Trierischen 
Zeitung« vom 11. Juli d. J. ein Aufsatz, den wir in unsern Jahresberichten nicht vermissen 
möchten. Es hei&st dort: 

Die Nenniger Inschriften. 

Das »Correspondenzblatt des Gesammtvereins der deutschen Geschichte- und Alterthums- 
vereine, herausgegeben vom Verwaltungsausschusse des Gesammtvereines in Altenburg» 
enthält in No. 5, zwanzigster Jahrgang, 1872, Mai, einen Aufsatz, worin der Director des 
Wiesbadener Museums, Herr Oberst von Cohausen, seinen Unglauben an die Möglichkeit 
einer zu Nennig begangenen Fälschung durch technische Gründe motivirt und zugleich das 
Verfahren der Verfechter der Unechtheit der Inschriften in helles Licht stellt. Er lautet: 
Die Jahrbücher des Vereins van Ättertkumsfreunden im Rheinland und die Nenniger 

Inschriften. 

Da in dem Aufsatz über die Fälschung der Nenniger Inschriften im XLIX. Hefte der 
obengenannten Jahrbücher auch meiner Erwähnung geschehen ist, so möge es mir gestattet 
sein, den Eindruck, den ich bei der damaligen Besichtigung und Besprechung empfing, wieder 
zu geben. 

Von frühauf gewohnt, eine grosse Verehrung für Männer der Wissenschaft zu hegen und 
mich deren Autorität um so lieber unterzuordnen, wo und jemehr ich die Unzulänglichkeit 
meines Wissens anerkannte, und je willkommener es mir war, mit ihren Aussprüchen manche 
Fragen als abgeschlossen ansehen zu dürfen, musste ich von vorne herein die Fälschung der 
Nenniger Inschriften »als erwiesen« ansehen. 

In technischen Fragen jedoch glaubte ich auf früh begonnene und stetB geübte Thätigkeit 
in mancherlei Praktiken und Gewerben fassen und mir ein selbstständiges Urtheil zutrauen 
zu dürfen. 

Das beim Lesen der Streitschriften und das beim Selbstsehen und Selbsthören Erfahrene 
musste sich aufis Neue in ein Für und Gegen sondern. 



Digitized by 



Google 



— 102 — 

Auf der einen Seite der gewichtige Aasspruch der Koryphäen der Epigraphik, welche 
nach dem Stand der heutigen Wissenschaft die Aechtheit der Inschriften für unmöglich 
erklärten ; die alle Hoffnung überbietende Reichhaltigkeit weniger Zeilen, welche uns plötzlich 
die merkwürdigsten Männer, Bauwerke und Thatsachen präsent irte; dazu das, was über den 
Charakter und die Erlebnisse des der Fälschung Bezichtigten vor, während und nach seiner 
Thätigkeit in Nennig ins Publicum gelangt war; so wie die Aussagen mehrerer zu Protocoll 
genommenen Zeugen, durch welche thatsächliche Unrichtigkeiten, Verheimlichungen, die An- 
wendung von Farbe und Deckmittel constatirt wurden, — Alles dies Hess eine Fälschung 
nicht nur als möglich, sondern auch als sehr wahrscheinlich erscheinen. 

Wenn man dagegen beachtete, dass, wie schlecht immerhin die Inschriften concipirt und 
wie epigraphisch unmöglich sie nach dem Stand unserer heutigen Kenntnisse auch sein mögen, 
sie doch immer noch viel zu gut sind, als dass sie aus der ausschliesslichen Gelehrsamkeit 
des Bezichtigten entsprossen sein könnten — so sucht man nach einem Mitschuldigen, nach 
einem Helfer, der seine mangelhafte Gelehrsamkeit so weit entwürdigt, die Inschriften zu 
verfassen, die der Andere angemalt hat 

Aber es ist bis jetzt noch auf keinen solchen hingedeutet worden. 

Wenn ich weiter die Antworten betrachte, welche der Aufseher Reuter auf ruhige 
Fragen, die dem Andern Nichts in den Mund legen, sondern nur hören wollen, unter vier 
Augen unbeklemmt gab, so muss ich sagen, dass sie mir durchaus den Eindruck der Wahr- 
haftigkeit machten, nichts gemein hatten mit dem Hersagen einer so oft wiederholten Aussage, 
sondern als frisch und absichtslos aus der Erinnerung geschöpft erscheinen. 

Er erzählte, dass der etc. Schäfer an einem Sonntagmorgen (es muss am 30. Sept. 1866 
gewesen sein), also am Morgen des Tages, der auf die mangelhafte Freilegung der ersten 
Inschrift folgte, in der Grube gehockt, und sich dorthin habe einen Schoppen Wein kommen 
lassen; mit einigen oder mehreren Tropfen desselben habe er auf dem mitgenommenen Teller 
schwarze Farbe angerieben, die er, wie auch einen kleinen Pinsel, bei sich hatte, und habe 
die Inschrift ausgebessert. 

Dabei schilderte er auf meine umständlichen Fragen Punkt für Punkt die Tiefe und 
Enge der Grube, die Erhaltung der Stoppelnarbe über derselben in der Weise, dass ich in 
solcher Beengung wohl das Betouchiren schadhafter Stellen, nicht aber begreifen konnte, 
wie damals oder noch früher es möglich war, eine Inschrift, so wie wir sie vor uns hatten, 
anzumalen. 

Nicht minder staunenswerth erschien mir die Kunst der Fälschung, wenn man an einer 
solchen festhält: der feine Kalksinter nämlich, der sich in dem Boden auf dem Verputz 
abgesetzt hat, und sich ebenso auf den noch auf dem Felde zerstreut liegenden Stücken 
findet, bildet eine feine, gelblich-graue, durchschimmernde Kruste mit kleinen Knötchen und 
flechtenartigen Erhabenheiten; eine hiervon nicht zu unterscheidende Kruste überzieht 
ebenso das in die Wand des Mosaiksaales eingesetzte Verputzstück und zwar nicht nur den 
rothen Grund, sondern anch in ununterbrochener Fortsetzung der kleinen Wulste und Knötchen 
ebenso die schwarzen Buchstaben, wo diese nicht schadhaft oder rotouchirt sind. 
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Sollte es möglich sein diese Kalkkruste mit Wasserglas und Staub nachzumachen, so 
dass sie, nebeneinander gestellt, nicht zu unterscheiden wären? 

Die Schrift ist mit einem Borstenpinsel, nicht mit einem Haarpinsel in Richtung der 
Hauptstriche der Buchstaben aufgetragen, so dass man den Strich der Borsten und z. B. in 
dem X deren Kreuzung erkennt. 

So stand ich vor einem sehr unbequemen Dilemma, zwischen dem Ausspruch der Epi- 
graphik, dass die Inschrift gefälscht sei, und der technischen Unmöglichkeit, dieselbe, wie 
behauptet worden, zu fälschen. 

In solcher Lage findet die Zeit die beste Lösung, denn es ist in der That von beiden 
Seiten so viel zu den Akten gebracht, und neue Entdeckungen können hinzutreten, dass, 
wenn später die Sache wieder aufgenommen wird, gewiss eine für Alle überzeugende Ent- 
scheidung gefunden werden wird. 

Diese Erklärung hatte ich noch in der Ueberzeugung, dass es der Redaction nicht um 
einen Parteisieg, sondern um die Wahrheit zu thun sei, unterm 24. Juli 1871 mit der Bitte 
um Aufnahme in die Miscellen des nächsten Heftes der Jahrbücher des Vereins von Alterthums- 
freunden im Rheinlande an den ersten redigirenden Secretär desselben gesandt und unter dem 
30. Juli e. a. von ihm die Antwort erhalten: »Ihre mir zugeschickte Erklärung, die Nenniger 
Inschrift betreffend, werde ich gern unter die Miscellen aufnehmen. Ich u. s. w.« — folgen einige 
Bemerkungen, deren Wohlgemeintheit von mir anerkannt wird, die aber hier unwesentlich sind. 

Ich musste daher sicher sein, dass meine Erklärung in dem Hefte der Jahrbücher erscheinen 
würde, in dessen vorhergehendem Hefte XLIX pag. 7 ich als betheiligt an den Untersuchungen; 
gewissermassen als Zeuge aufgerufen worden war. Indem man mich in diesem Glauben liess, 
bis mich das Erscheinen des L. und LI. Heftes enttäuschte, gelang es zu verhindern, dass 
meine Erklärung rechtzeitig und da, wo sie berechtigt war und wofür sich die Redaction 
verpflichtet hatte, in die OeffenÜichkeit trat 

Da ich .von dem Vorstand eine Erklärung forderte, schützte derselbe in seinem Schreiben 
vom 17. März 1872 sein Recht, die Aufnahme zu verweigern, und eine Anmerkung pag. 250 
des L. und LI. Heftes vor, wonach die Redaction die Nenniger Frage als vollständig erledigt 
erachte und deshalb nur solche Manuscripte zum Abdruck bringen könne, welche wirklich 
thatsächlich Neues enthielten 1 ). 

*) Das Verfahren, was hier der redigirende Secretär der Bonner Jahrbücher sich gegen Herrn von 
Cohausen, den gelehrten und langjährigen Mitarbeiter an dieser Zeitschrift, erlaubte, ist ganz dasselbe 
Manöver, was der Vorstand des Vereins gegen den ersten Vertheidiger der Inschriften, Herrn Domcapitular 
▼on Wilmowsky, Ehrenmitglied des Bonner Vereins, anwandte. Siehe die «wischen dem Vorstände und 
genanntem Herrn gepflogene Correspondenz in »die Fälschung der Nenniger Inschriften«. Von Ernst aus'm 
Weerth. Geprüft von Domcapitular von Wilmowsky. S. 2 und 8. 

In einem Referate über Heft L. und LL der Jahrbücher des Vereins u. 8. w., in No. 120 der »Köln. 
Ztg.« d. J., heißet es zum Schluss: »Unser Bedauern müssen wir über die Art aussprechen, wie Prof. aus'm 
Weerth in der »Nenniger Inschriften« überschriebenen Miscelle den Domcapitular von Wilmowsky, der 
dasu Ehrenmitglied des Vereines ist, behandelt hat Die edle Buhe und Würde Wilmowsky's wäre den 
Gegnern der Nenniger Inschriften herzlich zu wünschen. Welcher Mittel sich die Verfechter der Unechtheit 
bedienen, hat Wilmowsky überzeugend nachgewiesen. Wir vertheidigen Hrn. Schiffer nicht, aber "Wilmowsky's 
einsichtige KenntnisB und strenge Gewissenhaftigkeit sind über jeden Verdacht erhaben und jeden — wohl- 
feilen Spott« 
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Ich bestreite nun der Redaction nicht das Recht, Aufsätze aufzunehmen oder zurück- 
zuweisen, wohl aber das Recht, ein Versprechen nicht zu halten, namentlich ohne es zurück- 
zunehmen nicht zu halten. 

Bei der Zurückweisung wird die Redaction den Verdacht einer gehässigen Parteinahme 
zu vermeiden haben, ferner sich nicht dazu verführen lassen dürfen, Anmerkungen wie die 
p. 280, unter einen Artikel zu setzen, welcher ohne irgend etwas Tatsächliches zu enthalten, 
sie eben diesem Verdachte aussetzt. Auch hatte sie diesfalls Anmerkungen, wie die p. 280, 
nicht in ein erst im Februar 1872 erschienenes Heft zu setzen, um sie einem schon am 
30. Juli 1871 acceptirten Aufsatz entgegen zu halten. 

Es sind das kleine verfehlte Mittelchen, zu denen sich der Vorstand eines wissenschaft- 
lichen Instituts nicht sollte verfahren lassen, da sie weder für die Stärke einer Sache, noch 
für die Unbefangenheit der Redaction sprechen. 

Man kann in seinem Urtheil über den moralischen Character des etc. Schäfer ganz ein- 
verstanden mit der Redaction sein, und an seinem Willen zu fälschen nicht zweifeln — immerhin 
bleiben doch noch Thatsachen, welche sein Können übersteigen. 

Wenn er Mittel angewandt hat, welche auch zur Fälschung dienen konnten, so ist dann 
doch auch zu untersuchen, ob sie wirklich zu Fälschungen benutzt worden sind. 

Wenn ein Dieb in einem Hause war, so beweist das noch nicht, dass er Alles gestohlen 
hat, was man vermisst. 

Dass der etc. Schäfer an den Inschriften gemalt und dass er seinen Malereien mit 
Wasserglas und Staub ein altes Ansehen zu geben versucht hat, steht durch Zeugenaussage 
fest; es verstärkt den Verdacht, aber nicht den Beweis. Ob er aber diesem Ueberzug auf 
einem alten Grund und auf einer neuen Inschrift das Ansehen und die Eigenschaften geben 
konnte, welche ein im Laufe der Jahrhunderte angesetzter Kalksinter besitzt, das ist es, was 
ich bestreite. 

Es ist wohlfeil, dagegen zu schreien, die Partei Schäfer habe einen Zuwachs bekommen, 
und dem durch die Nenniger Inschriften ohnehin schon gelangweilten Publicum mit etwas 
Spasshaftem ein Lächeln abzugewinnen, die berühmtesten Chemiker mit herein zu ziehen. 

Ich bin der Letzte, der an den Entscheidungen der Chemie und solcher Männer gezweifelt. 

Auf die Frage aber, die man an sie richtet, kommt es an. 

Dass sie Wasserglas fanden, ist ein Ergebniss ihrer Kunst, welches wir aber ohnehin 
schon kannten. 

Ob aber, abgesehen von dem Wasserglas — Kalksinter den nicht gefälschten rothen 
Grund und in ununterbrochener Fortsetzung auch die verdächtigen Buchstaben überzieht, und 
wäre es nur in der Ausdehnung eines Gedankenstriches — oder ob die schwarze Farbe des 
Buchstabens den Kalksinter überdeckt, — das ist die Frage, welche hier entscheidender als 
Protocolle, als alle bewiesenen Verbrechen des Fälschens und alle epigraphische Gelehrsamkeit 
ist, — es ist die Frage, welche durch ein ehrliches, technisch geübtes Auge und etwa durch 
einen kleinsten Tropfen Säure gelöst werden kann — und damit wird auch die Fiyge, ob die 
Inschrift acht oder unächt, unbekümmert um alle früheren Ansprüche, entschieden sein. 

v. Cohausen 
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Inschriften 

der liegenden Grabplatten in der ehemaligen adeliohen Abteitrirohe zu 8t. Thomas a. d. Kyll. 

Mitgetheilt Ton J. W. Heydinger, Pfr. zu Schleidweiler *). 

I. In dem Schiff. 

Erste Reihe 2 ). 



Ida de Mailbergh '). 



Maria von Gressenich 4 ), 
Aebtissin. 



Maria Theresia v. Meu- 
then, Aebtissin. 



Anna Appollonia Mohr 
a Wald, Aebtissin. 



Barb. Antonia v. Daun, 
Aebtissin. 



Adolpha v. Lontzen, gen. 
Roben. 

A. J. Metternich v. Ro- 
dendorff, Aebtissin. 



Anno domini MCCXXXVII, IL Idus Maji öbiit 
domina de Mailbergh, de Manderscheid nata. est hie 
oeculta, que non fuit ad bona stulta. aia ej. requiescat 
in pace. 

Anno 1781, den 25. Februar ist gottseelig im Herrn 
entschlafen die Hochwürdige Hochwohlgeborne Frau 
Maria v. Gressenich, Äbtissin dieses hochadlichen Gottes- 
hauses, r. i. p. 

Anno 1778, den 12. Mai ist gottselig entschlafen 
die Hoch würdige, Hochwohlgebohrne Frau Maria Theresia 
v. Meuthen, Äbtissin dieses Hochadelichen Gotteshauses 
St. Thomas. 

Anno 1744, den 6. Mertz ist gottselig entschlafen 
die Hochwürdige, Hochwohlg. Frau Anna Appollonia 
Mohrin vom Wald, Äbtissin des Hochadeligen Gottes- 
hauses St. Thomas, r. i. p. 

Äö 1718, den 24. Mai ist im Hern entschlafen die 
Hochwürdige Hochwohlg. Fraw Barbara Antonetta v 
Taun, dieses Hochadeligen Gotteshauses Abbatiss. 
r. i. p. 

Anno 1680, den 17. Aug. ist gestorben die Wohl 
geborne Adolpha von Lontzen, genant Roben, Erbtochter 
der Herrschaft Seinsfeld und 

Anno 1690, den 3. 8 briB ist im Herrn gottselig 
entschlafen die Hochwürdige Wohlgeborne Fraw Anna 
Johanna Metternich von Rodendorff, 26 Jahr gewesene 
Äbtissin dieses Hochadelichen Gotteshauses St. Thomas, 
r. i. p. 



Alte 
lat Lett. 



Lat. Lett 



Lat. Lett. 



Lat. Lett. 



Lat. Lett 



Lat. Lett 



Lat Lett 



*) Im Begriff auf einer Kyllreise im Herbste 1868 dieselbe zu kopiren, brachte ich in Erfahrung, dass 

Herr Deohant Beiss zu Butzweiler, vordem Rector domus dem. zu St. Thomas, dieselben mit Fleißs, Muse 

und Umsieht aufgenommen, und stand sofort davon ab, zumal die erforderliche Zeit mir nicht zu Gebote 

stand. Eine Abschrift zu nehmen, wurde mir mit Bereitwilligkeit gestattet, wofür ich hier meinen 

Dank ausspreche. H. •— 2 ) Die Inschriften sind aufgenommen vom Chore beginnend nach Reihen, von der 

Evangelien- zur Epistelseite. H. — 3 ) Ida, Wittwe Rudolphs von Malberg, war eine Wohlthäterin des 

Stiftes. — 4 ) Letzte hier beigesetzte Aebtissin. Reiss. 

14 
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A« C. v. Eltz, Priorin. 



A. R. v. 

Priorin. 



Metternich, 



Joh. y. Roillingen, ar- 
chimartchal. 

R. E. Schenk y. Nid- 
eggen, Professin. 

Elis. de Monreal, (?) 



17 



18 



19 



v. Daun*). 

Anna v. Lontzen, Aeb- 
tissin. 



A. C. von Enschringen, 
Aebtissin. 



M. J. v. Eltz, Professin. 
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Zweite Reihe. 

Anno X brii ist Gott vertorben die Anna Ca- Lat. Lett 

tharina v. Eltz, Jungfraw, dieses adlichen Gotteshauses 
priorissin, deren Seelen Gott 

Anno 1713, 10. September ist im Herrn entschlafen Lat. Lett 
die Hochwohlgeborne Frewlein Anna Regina von Met 
ternich, Priorin und Jubilarin dieses Gotteshauses St. 
Thomas, r. i. p. 

Anno dm. MCCCCLVI in Vigilia Epiphaniae obiit Goth. 
nobilis domicellus Johann de Roillingen, dnus in Duna, Uncialschr. 
Archimarchale Luceburgii. e. aia requiescat in pace, a.. 

Anno 1718, den 30. Mai ist im Herrn entschlafen Lat. Lett 
die H. geborne Frewlein Regina Elisabetha Schenk von 
Niedeggen, dieses H. adelich. Gotteshaus, professin. 

Anno Donice Incarnationis MCCCCLXXXVH, lpo Goth. Lett 
die bti Eiliani Mris obiit ingenua Elisabeth de Mon- 
regayl. Anima requiescat i. pace. Amen. 

Dieser Stein hat nur Wappen und keine Inschrift. 

Du Mine Gemal stant inde weine, dat du bis, da Altdeutsche 
was ich. stant inde bedenke dich, dat ich bin, dat salt Lett. 
du werdin. gam inde, bide wor mich durch got. 

Anno Domini MCCC trigesimo quarto in vigilia Lat. Lett 
nativitatis dmi obiit in S.... D. Daun.A... r. i. p. 

Anno 1636, den 4 August ist in Gott verstorben Lat. Lett 
die II. ehr. W. und edele Fraw Anna v. Lontzen, ge- 
nant Roben, abatissa dieses Gotteshauses, deren Gott 
gnade Am. 

1664, den 5. April ist in Gott entschlafen die Hoch- Lat. Lett. 
würdige Wohledelgeborne fr. Anna Catharina v. Ens- 
cringen, abatissa dieses Gotteshauses 22 Jar. 

Im Jar XV* XXVII den 27 6 ). Lat. Lett. 

Dritte Reihe. 

Anno 1691, 2. Septembris ist Gott verstorben Lat. Lett. 

Maria Jacobe Dochter von Eltz, dieses adlichen Gottes- 
hauses S. Thom. profess. 



*) Ein Ritter. R. — 6 ) Wenn auf der Platte noch eine I zu der VII entdeckt würde, so könnt« man sie 
för das Denkmal der Aebtissin Maria Landolphin de Biedbnrg halten und die Seiles der hier begrabenen 
Aebtissinnen von Elisabeth ron Enschringen, f in oder nach dem J. 1500, bis Maria von Gressenich, f 1781, 
wie Matth. Agritius sie gibt, wäre ohne Lücke. In der Metropolis eccL trev. Tom. II. pag. 178 seq. haben: 
M. Agritius, »Maria Landolphin de Biedburg, anno 1528.« Elenchns secundus, »Maria Landolph de Bittbarg» 
obiit So 1528.« Tertius Catalogns, »Maria Landolf, ao 1528.« H. 
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20 



21 



22 



23 



24 
25 



26 



27 



28 

29 
30 



31 
32 
33 



Elia, v. Dann, Kellnerin. 



M. 0. v. der Heiden, 
gen. Belderbusch, Pro- 
fessin. 

v. d. Horst, Priorin. 



M. A. Beissel von Gym- 
nich, Priorin. 



A. M. y. Daun, Professin. 



M. M. v. Eltz, Professin. 



M. R. v. Eltz. 



Eleon. v. Hagen, Pro- 
fessin. 

Magd. v. Zandt, Pro- 
fessin. 

M. S. v. Hagen, Sub- 
priorin. 

J. G. v. Callenfels. 
Zandt v. Merl, Professin. 
E. M. Zandt v. MerJ. 



Anno 1629, den 13. Decemb. ist Gott entschlafen 
die woledele and wirdige jungfraw Elisabeth von Dann, 
Eelerin, deren Selen Gott genade. 

Anno 1714, den 11. Maji ist im H. entschlafen die 
H. Wohlg. Fräulein Maria Ottilia v. der Heiden, ge 
nant Belderbusch, dieses H. adelichen Gotteshaus Pro 
fessin. req. in pac. 

Anno 1696, den 2. Juli ist in Got selig entschlafen 
die wohlehrwurdige, Hochwohlgebor. Freifräulin von 
der Horst, dieses Hochadeligen Gotteshauses St. Thom. 
gewesene priorin in die 35 Jahr. R. i. p. 

Anno 1757, den 6. Mertz ist in Gott entschlafen 
die H. wohlgeb. Fraw Maria Anna Beissel von Gymnic, 
Priorin dieses H. adeligen Gotteshauses S. Thom. 

Leere Plätte. 

Anno 1727, den 29. Juli ist in Got entschlafen 
die Hoch Wohlehrwirdige Hochwohlgeborne Frawlein 
Anna Maria von Daun 77 ihres Alters, 61 Jahrige 
professin dieses adelichen Goteshaus. dero liebe Sehlen 
ruhe in Frieden. 

Vierte Reihe, 

Anno 1722, den 2. April ist in Gott selig gestorben 
die Wohlehrwürdige Hochwohlgeborne Frulein Maria 
Magdalena geborhne Tochter zu Eltz, dieses Goteshaus ' 
Professin. r. i. p. 

Anno 1736, den 3. Juli ist Gott selig entschlaffen 
die wohlgebohrne Fraw Maria Regina von Eltz . , 
dieses Gotteshaus. 

Fünfte Reihe. 

Anno 1719, den 19. Mai ist im Herrn entschlafen 
die Hochwohlg. Frawlein Eleonora v. Hagen, Profess 
dieses . . . 

Anno 16 . . . den 2. December ist in Gott verstorben 
die geistliche Jungfer Magdalena von Zandt, Profess, 

Anno 1763 den .... ist in Gott entschlafen . . 
Maria Sibella von Hagen, subpriorin des Hochadeligen 
Gotteshauses s. Thomas. 

Anno 16.... Joanna Gertrudis von Kaienfels... 

Zandt von Merlen, Prof. dieses Hauses 

Anno 1636, den 15. Juni i3t in Gott getorben die 
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34 

35 



36 

37 

38 
39 
40 

41 

42 
43 
44 

45 
46 



A. A. v. Kesselstatt. 
Jul. v. Kesselstatt. 



Cathar. v. Kesselstatt, 
Aebtissin. 



Jacobus Bloch, praeben- 

datus. 
Elis. Bloch, praebendata. 

Marg. v. Bentzrad, Aeb- 
tissin. 



Mar. v. Eltz, Aebtissin. 



A. v. Lontzen, gen. Ro- 
ben, Aebtissin. 

Elis. de Enschringen, 
Aebtissin. 

Oistgina v. Winneburg, 
Aebtissin. 

Mechtildis von Ensch- 
ringen, Aebtissin. 

M. v. Frocourt, Aebt. 
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wohledle und dugendreiche Elisabeth Margaretha Zandt 
von Merlen, der Seelen Gott gnaedig sein wolle. Amen. 

Anna Amalia Kesselstatt Lat. Lett 

Anno 1636, den 24. Juni starb die ehrwirdige und Lat Lett 
wohledele Juliana von Kesselstatt, deren Seele Gott 
genedig sein wolle. 

Anno 1647, den 2. Juni ist in Gott entschlafen die Lat Lett. 
ehrwirdige und wohledelgeborne Frau Catharina von 
Kesselstatt, Abbatissa dieses Gotteshauses. Deren 
Seelen Gott Gnaden. Amen. 

Anno 1636 den 28. Juni starb die erwürdige und Lat. Lett 
woledele Gott genedig sein wolle 

11. Unter der Empore. 

An. 1765, den 5. December Jacobus Bloch, Prae- Lat Lett 
bendatus. 

An. 1761, 23. Octobris obiit Elisabeta Bloch, prae- Lat Lett 
bendata. 

Anno Do. 1611, uff Palmdag ist in Gott entschlaffen Lat. Lett 
die ehrwirdige edele vildoensame fraw Margareta von 
Bentzrad, Abtisen dises Gotshaus S. T. Der Seele 
Gott gnaedig sei. 

Anno Dom. 1593, den 13. Juni ist in Gott ver- Lat Lett 
sterben die edele ehrwirdige, viltugentriche fraw Maria 
von Eltz, Abtisen dieses Gottshaus S. Thomas 2 Jahr, 
Deren Seele G. G . . 

Anno Dni 1591, den 24. Martii ist in Gott ver- Lat Lett 
storben die ehrw. und edele fraw Anna von Lontzen 
genandt Koben, abtissen dieses Gotshaus 33 Jar. 

Anno Doi M ') nona decima Maji obiit nobilis Lat Lett 

Domina Elisabet de Enschringen, abb. hs monasterii, 
Ejs aia. req. i. p.. 

In den Jaerenn unsers Hern 1543 uf Sontah nach Altd. Lett 
Cantate ist gestorbenn die würdige fraw Oistgina von 
Winebg, abat. Der Gott Gnade. 

Gestorben im Jaire XV C XXVÜ des 13. Dachs De- Altd. Lett 
cembris die liebe frawe, die ere wirdich frauwe Metteil 
wan Enschringen abtissa. 

In dem Jahr uns. Herrn 1557 uf Mittwog nach Altd. Lett. 



7 ) M. Agritius L c. >Elisabeth IV. de Enschringen, occnrrit So 1494 et 15QP.« H. 
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Johanna von ? 



48 •) M. S. v. Horich. 



49 

50 
51 

52 
53 

54 
55 

56 
57 



8 ) Cath. v. Horich. 



Anna Fr. Schwikerath, 

praebendata. 
C. A. Lissingen, uxor 

praetoris. 

M. M. 



Anna M. v. Eltz, Spei 
chermeisterin. 



v. Lontzen, Professin. 



C. M. v. Rheinfort, Pro- 
fessin. 



C. v. Schmidtburg, 
Priorin. 

J. v. Manderscheidt. 
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Luce evangeliste, den 19. Oktober ist gestorben die 
ehrw. frawe Maria von Frocourt, Abatissa. Der Seele 
Gott gnaedig sein will. 

Anno 1664 y den 12. Julii ist in Gott dem Herren 
verstorben die edele Johanna v. Stolisleringen, werte 
Jungfraw des lobigen Gottshaus Thomas, dero Seelen 
G. genedig sei. Amen. 

Anno 1745, den 25. May ist im Heren entschlafen 
die Hochwohlehrwirdige Hochwohlgebor. Frawlein Maria 
Sophia von Horich, dieses adeligen Klosters S. Thomas. 
Req. i. p. 

Anno 1762, den 23. August ist gotselig im Heren 
entschlaffen die Hochwordge Hochwohlgeborne Catharina 
von Horich, Freyfravelein dieses Hochadeligen Gottes- 
haus S. Thomas. R. i. p. * 

Anno 1784, den 24. April obiit Anna Francisca 
Schwikerath, praebendata. 

Anno 1656, d. 4. Januar obiit nobilis et devota 
Cath. Anna Lissingen, uxor D. Wilhelmi praetoris tijs 
monast. ejs anima req. in p. 

Anno 1673, den 7. Feb. ist in Gott entschlaffen 
die ehrwördige wohlgeborne Fraw . . . Maria Magdalena 
Dero Seel G. G. . 

Anno 1661, den 15. Juny ist die wohlehrwurdig 
und wohledelgeborne Anna Maria Dochter zu Eltz, 
dieses adelichen Gottshaas Spichermeisterin, im Herren 
entschlaffen. Dero Gott gnediglich sein wolle. Amen 

Anno 1773, den 18. Februar ist im Heren ent- 
schlafen die woledele v. Lonzen ne Roben, professin 
dieses Klosters. 

Anno 1773, den 18. Februar ist im Herrn ent- 
schlafen die Hochwürdig Hochwohlgebor. Fraeulein 
Catharina Margaretha von Rheinfort,, dieses adelichen 
Gotteshaus professin. 

Anno 1631, den 28. Mertz ist in Gott entschlaffen 
die wohledele und würdige Catharina von Schmidt 
bürg, Priorin, der Seelen Gott gnade. Disce bene mori 

Anno 1630, den 22. Februar ist im Heren ent- 
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*) No. 48 und 49 auf Einem Steine. R. 
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58 



59 



60 



61 



62 
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de Verniie. 

Petrus Holten, pater 
monasterii. 

F. J. Lintz, Sac. 

J. Colnerus, Can. prura. 
et paston 

J. C Schmidt, Professur 



Hub. Schieder, Sacel- 
lanus. 



64 M. gen. v. Manderscheidt, 
Schulthesin. 



Lat. Lett 



schlaffen die wohledele und Jungfraw Johanna von 
Manderscheidt, der öeele Got gnedig. 

Am Fusse des Kreuzes der letztgenannten Tafel: 
Anno 1781 de Verniie. 

Anno Dm 1612, den 20. Maji obiit venerabilis 
frater Petrus Holten, alias Meysz ab Briedel, pater 
hujus monasterii, cujus anima req. i. p. Amen. 

An der Seite der Platte vorgen. 

P. Fr. Joes Sac. Lintz, obiit 1661, 10. Octobr. 

Anno 1676 obiit hie admodum Reverends Dns 
Joannes Colnerus, Ganonicus Pruemiensis et Pastor. 
Vigilantissimus. ejus anima r. i. p. 

Anno 1691, den 20. Sept. ist in Gott seelig ent- 
schlaffen die ehrwürdige geistliche Jungfer Irmina Ca- 
tharina Schmidt, Confessin des adelichen G.haus St. 
Thomas. Req. in pace. 

Am Fusse der Platte vorgen.: 

1776, den 8. October obiit Rd. D. Hubertus Schieder, 
Sacellan. 

Anno 1724, den 4. August ist in Gott entschlaffen 
die ehrwürdige und tugenreiche Fraw Margreta . . . 
genandt v. Manderscheidt, Schultesin zu St. Thomas. 
R. i. p. . 

A. 1604, den 20. Febr. ist in Gott verstorben die 

edele une geistliche Jungfer Maria von Hess, 

gewest Kell(nerin) 40 Jahr. Dero Seel Gott genedig 
sei. Amen. 

Anno 1788, den 6. August ist Gott seelig im Herren 
entschlaffen die Hochwürdige Hochwohlgeborne Frey- 
fraulein Maria Catharina Wjlhelmina von Berg, Doef- 
fenthal genant, Priorin dieses Hochadeligen Gotteshauses 
S. Thomas. Req. i. p. 

Nach dem Sterbejahre und mit Rücksicht auf Anmerkung 6 geordnet ist die Reihenfolge 
der hier beerdigten Aebtissinnen diese: 

1. Elisabeth de Enschringen, f in oder nach dem Jahr 1500. 

2. Mettell von Enschringen, t 1527. 

3. Maria Landolphin de Biedburg, f 1528. 

4. Oistgina von Winneburg, t 1543. 

5. Maria von Frocourt, f 1557. 

6. Anna von Lontzen, gen. Roben, f 1591. 



Maria von . 
Kellnerin. 



Hess, 



M. C. W. v. Berg, gen. 
Dürfenthai, Priorin. 
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7. Maria von Eltz, t 1593. 

8. Margaretha von Bentzrad, f 1611. 

9. Anna von Lontzen, gen. Roben, t 1636. 
10. Catharina von Kesselstatt, f 1647. 

11* Anna Catharina von Enschringen, f 1664. 

12. Anna Johanna Metternich von Bodendorf, f 1690* 

13. Barbara Antonetta von Daun, f 1718. 

14. Anna Apollonia Mohrin vom Wald, t 1744. 

15. Maria Theresia von Meuthen, f 1778. 

16. Maria von Gressenich, f 1781. 

Der Maria von Gressenich folgte unmittelbar: 

1. Maria Victoria comitissa de S. Ignon, electa aö 1781, : tObiit 13. septembris 1787. 
Derselben Todtenzettel •) : »1787, 13. September (Herbstmonat) starb Maria Victoria 
Graefin von Saint Ignon, in einem Alter von 41 Jahren.^. Dieselbe war 22 Jahre 
Nonne in St Thomas und 7 Jahre dahier Aebtissin. R. i. p.« An welchem Orte 
sie bestattet worden, kann ich nicht angeben. Vergl. Anmerk. 4. Auf diese folgte: 

2. Maria Catharina a Lestryeux, electa 15. octobris 1787, juravit 10. novembris 1787. 
Sie musste der Säcularisation weichen und mit dem Convente die Abtei verlassen. 
Sie starb zu Trier. 

Epigraphisches. 

Von Herrn C. Schoemann. 

L 
Grauer Sandstein; oben und auf der linken Seite verstümmelt; lang 0,61 m.; Höhe der 
Buchstaben 0,4 m. Gefunden im Herbste 1870 auf dem linken Moselufer auf dem Gräberfelde 
zwischen den Kalköfen und dem Vororte Pallien, 0,60 m. unter der Oberfläche auf einem 
Estrich: 

///// secunDINVS SATI 

riO FILIO DEFVN 

CTOANNORVMXX 

ET SATVRNINIO SAT 

TAKA NEPOTI 

Zeile 4 ist NINI ligirt. Das Cognomen Sattara findet sich auf einem zu Neubiber bei 

Neuwied gefundenen Votivsteine. Vgl. Lersch C. III. — Im Trierer Museum. 

IL 
Im Monat October 1871 stiess man in Neumagen a|M. bei der Anlage eines Kellers in 
einer Tiefe von 2,15 m. auf einen Block von grauem Sandstein, 0,72 m. hoch, 0,92 m. breit 
und 0,95 m. lang, der nebst andern Blöcken nach Zerstörung der »divi castra inclita Constantini» 



•) In der Sacristei zu Ordorf. R. 
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(Aus. Mos. 11) zu Errichtung einer Grundmauer verwendet worden war. Auf der Vorderfläche, 
die oben verstümmelt, auf den Seiten nur wenig verletzt ist, findet sich folgende Inschrift: 

/////////////// i /////////////////////// 

liiuE . AQVILONI . ET 

///iATTOSSAE . DE 

FVNCTIS APROSi 

nIVS . VRSICIVS . PA 

TRIBVS.ET.AVIS.ET 

SIBI . VIVS . FECIT 
Die Buchstaben sind 0,065 m. hoch und denen ganz ähnlich, welche die im 17. Jahr- 
hundert ebenfalls in Neumagen gefundene, jetzt im Trierer Museum aufbewahrte Grabschrift 
zeigt und die Freher ad Auson. Mos. 17. zuerst veröffentlichte. C. J. Rh. 857. 

Wie auf dieser dürfte auch auf der jetzt gefundenen Grabschrift oben D . M gestanden 
haben. Zeile 1 gab dann den Vater- und den Anfang des Mutternamens, von dessen Endung 
in Zeile 2 vor E zwei Buchstaben weggebrochen sind. Zeile 3 ist vor ATTOSSAE die untere 
Hälfte eines I erhalten, davor ein anderer Buchstabe zerstört. Zwischen FVNCTIS und APROS 
fehlt der Punkt. Zeile 4 und 5: Äprosinius; vgl. C. J. Rh. 1793 Aprosus. — Der schwer 
zu transportirende Stein wird ferner in Neumagen aufbewahrt. 

III. 
Bruchstück einergrau geäderten Marmorplatte; gefunden in einer Tiefe von 1,30 m. beim 
Fundamentiren eines Gebäudes, südlich von der Stadt, zwischen der Ladner'schen Gerberei 
und der Stelle, wo einst die Garthause S. Alban gestanden. Der Rest der Inschrift lautet: 

//////////////7///////////////XV///:///// 

dieS XII TITVLVM POsu 
erVNT PATRIS IN PACe 
Darunter zwischen zwei Tauben das Monogramm Christi. Zeile 2 VL, MP und Zeile 3 
NP ligirt PATRIS statt PATRES auch auf einer 1818 bei S. Maximin gefundenen Grab- 
schrift; s. Lersch Cent. Mus. III. 61. — Im hiesigen Museum. 

IV. 

Kleine Platte von weissem Marmor, 201 Cm. breit und 161 hoch; gefunden beim Kirch- 
hofe zu Lampaden im Landkreise Trier; ihre Inschrift ist auf beiden Seiten und unten ver- 
stümmelt : 

IC QVIESCET 

E VIXIT ANNVM 

XL FILIO 
IMO PATRES * 
NT 

(h)ie quiescet (qua)e vixit annutn (unum et dies) quadraginta. Füio (cariss)imo patres 

(tütdum posuerunt). 

Mit dem T der ersten Zeile ist E, nach links gewendet, ligirt. — Wie so häufig auf 
dergleichen Inschriften das Relativum qui sich auf ein vorhergehendes Femininum bezieht 
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(Steiner Altchristi. Inschriften: Na. 11, 21, 27, 32, 56, 99, 100), so steht hier quaE statt des 
durch FILIO erheischten gut* Von der Schlusszeile ist nur der ,obere, über die Linie hin- 
austretende Theil eines ligirten NT übrig. 

Die Rückseite des Tafelchens belehrt uns über den Zweck der Verstümmelung und die 
fernere Verwendung des vormaligen Tittdus: dort findet sich nämlich in der Mitte ein kleines, 
30 Mm. hohes, gleicharmiges Kreuz eingemeiselt, welches diese kleine Platte in ihrer jetzigen 
Form als Deckplatte (SkgiUum) einer Reliquiengruft (Septdchrum\ d. i. jener länglich vier- 
eckigen, die Reliquien enthaltenden Vertiefung in der Mitte einer Altarplatte oder vorne unter 
derselben, kennzeichnet. — Es liegt nahe anzunehmen, dass die Marmorplatte, woraus das 
Sigillum hergerichtet wurde, dem altchristlichen Cömeteriüm zu S. Eucharius (S. Matthias) 
entnommen ist Denn die »villa Lampaden « kam durch testamentarische Schenkung des 
Propstes Adalbero von S. Paulin im Jahre 1036 in Besitz dieses Klosters (Beyer Mittel- 
rheinisches Urkundenbuch I. 360). Eine Kirche besass Lampaden damals noch nicht; es 
würde dies im Testamente eben so bemerkt sein, wie bei vielen andern der vom Propste 
Adalbero gleichzeitig dem Kloster gemachten Scheukungen, wo es heisst »villa cum eeclesia«. 
Dem Mangel half in der darauf folgenden Zeit das Kloster ab — es erbaute die Kirche mit 
dem Altar, woran das besprochene Sigillum angebracht war; wann? lässt sich nicht näher 
bestimmen; im Jahre 1147 bestand sie aber schon, wie sich aus einer Urkunde des Papstes 
Eugenius III., worin er alle Besitzungen »flW Eucharih bestätigt, ergibt, und wo es heisst; 
»Curtis de Lampade cum ecclesia.« {Beyer a. a. 0. S. 606). Wie lange sie bestanden — ob 
sie durch Brand oder sonst auf gewaltthätige Weise zerstört wurde, darüber fehlen uns alle 
Andeutungen; man möchte Letzteres vermuthen, weil sonst die Fundstelle des geweihten 
Steines schwer zu erklären sein würde. — Die jetzige Kirche von Lampaden wurde 1820 erbaut. 

Der Stein befindet sich im Besitz des Herrn Domvicars Dr. Beck. 

V. 

Im Sommer 1871 fand man jenseits der Moselbrücke beim Fundamentiren des Burg'schea 
Hauses, auf der rechten Seite der nach Pallien führenden Strasse, Bruchstücke von weissen 
Marmortafeln, welche,- nach den Resten von Schrift und Emblem zu schliessen, einst als 
Tituli altchristlicher Gräber dienten. Das grösste dieser Fragmente — die untere rechte 
Ecke der Tafel — zeigt auf der linken Seite oben den Rest eines Kreises, in welchem, wie 
so viele derartige Tituli aufweisen, das Monogramm Christi stand. Nimmt man an, dass 
dieser Kreis in der Mitte zwischen der linken und rechten Seite der Tafel eingemeisselt war, 
-so lässt sich mit Hilfe des Kreissegments die ursprüngliche Breite der Tafel auf 851 Cm. 
berechnen; die Höhe derselben bleibt unbestimmbar. Der Schriftrest ist folgender: 




Ohne Bedenken wird man VDERE auf der rechten Seite des Kreises auf der linken 

durch CL ergänzen können; so in einer Grabschrift bei Qruter: 325,12: LOCVM 

15 
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CLVDENDVM CVRAVIT. Alsdann bleibt, vorausgesetzt dass die Oekonomie der Schri 
(Grösse und Zwischenraum der Buchstaben) auf der ganzen Tafel dieselbe war, in dieser Zei 
nur noch Raum für etwa 2 oder 3 Buchstaben, das Ende eines in der vorhergehenden Zei, 
abgebrochenen Wortes, übrig; war dieses das verbum finitum, so werden Name und Stau 
des Verstorbenen diese und noch eine obere Zeile ausgefüllt haben, so dass die Tafel mindestei 
4 Zeilen Schrift enthielt. 

* Zu LOCVS, in der Bedeutung von Grabstätte, Grab, vgl. noch de Rossi, Borna sotterane 
cristiana, Tom. I, tav. XXV, 1: 

EGO FELIX LOCVM ME 
VIVVM PARAVI 
Herr de Rossi setzt diese Inschrift ins 5. Jahrhundert: den Schriftzügen nach dürfte unse 
Fragment wohl nicht jünger sein. 

So unbedeutend an sich die aufgefundenen, jetzt im hiesigen Museum deponirten Frag 
mente auch sind, so gewähren sie doch insofern Interesse; als sie bekunden, dass wie diesseiti 
zu S. Paulin, S. Maximin und S. Matthias, auch auf jener Seite der Mosel altchristlicht 
Grabstätten sich heidnischen aureihten, und zwar jenen römischen Gräbern, welche auf beider 
Seiten der von unserer Augusta nach dem Rheine führenden Römerstrasse jetzt und früher auf- 
gedeckt worden sind. Die bekannte Grabschrift des Presbyter Aufidius, die der in letzterer 
Zeit so sehr verschrieene, zum Inschriflenfälscter l ) gestempelte Trierer Michael Clotten im 



') So in der Sitzung der Berliner Akademie vom 7. August 1865 (Monatsbericht, S. 455). Dieser an 
so gewichtvoller Stelle gethane Ausspruch scheint die Ursache zu sein, dass der eilfertige Herausgeber des 
Corpus Inscriptionum Rhenanarum so camlikrement mit den von Clotten pufclicirten Inschriften umspringt, 
indem er sie entweder als unecht ganz verwirft oder doch stark anzweifelt : C. J. Rh. XXII u. 366. 

Herr Leonardy, in seiner Schrift »Die angeblichen Trierischen lnschriftenlalschungen älterer und neuerer 
Zeit. Ein Beitrag zur Kritik des Corpus Inscriptionum Rhenanarum ed. Guil. Brambach. Trier 1867. 
Beilage zum Jahresbericht der Gesellschaft für nützL Forschungen«, hat unumstösslich dargethan, was es 
mit dieser Verurtheilung auf sich habe: er theilt die Fundberichte aller sogenannten Clotten'schen Inschriften 
mit und weist nach, dass als spuriae oder mspectae bezeichnete Inscriptionen dennoch als genninae in da? 
<2orpu8 aufgenommen worden sind, und dass von manchen, eben so qualificirten, sich die Originale in Stein 
vorfinden. Hätte es in Herrn Prof. Brambach's Plan gelegen, auch altchristliche Inschriften in das Corpus 
aufzunehmen, so würde er, der Consequenz wegen, auch die oben erwähnte Grabschrift des Aufidius, weil 
der »Fälscher« Clotten sie zuerst bekannt gemacht, als von diesem erfunden und somit als falsch haben 
erklären müssen. Aber wie andere, so ist auch diese Inschrift erhalten und befindet sich, wie Herr Dr. Kraus 
in den Jahrbüchern der Rhein. Altert humsfrennde H^ft L— LX, S 249 berichtet, in dem Brüsseler Museum. 
Herr Kraus fügt hinzu : »der Stein gehört zu den besterhaltenen, seine Schrift ist die schönste«. Das ge- 
nannte Museum enthält nach der Angabe des Herrn Kraus a. a 0- S. 251 noch einen Stein, dessen Inschrift 
als eine Fälschung Clotten 's bezeichnet wurde. Es ist eine kleine Marmorplatte und ihre Aufschrift schien 
dem Herrn Kraus noch unedirt. Dieselbe ist aber zu lesen im Trierischen Wochenblättchen von 1781, No. 27 
vom 8. Heumonat, im Corpus Inscr. Rhen. p. 866, No. 64, bei Steiner No. 1723 und sonst zum öftern Di« 
Copie, welche Herr Kraus mittheilt, stimmt mit den Buchstaben der Clotten'schen, selbst das auffallige 
FACIT in der letzten Zeile hat auch Hr. Kraus. In dem angeführten Aufsatze des Hrn. Leonardy ist dieselbe 
8ammt Fundbericht S. 35 abgedruckt. Danach wurde die weisse Marmorplatte unfern der Capelle Ton 
S. Barbara entdeckt; als Beigaben wurden eine gläserne Aschen-Urne und eine unkenntliche Münze auf- 
geführt. Die Inschrift ist also bereits vielfach veröffentlicht, der Originalstein noch vorhanden, seine 
Unechtheit bedarf al?o eines besondern Beweises, dem wir mit Spannung entgegensehen. 

Wir führen die--e Beispiele nur an um zu zeigen, wie vorsichtig man solche ex tripode gethane Aufr 
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Trierischen Wochenblättchen von 1781, No, 28 zuerst veröffentlichte, wurde nach dessen 
Angabe in einem Garten unweit der Moselbrücke gefunden. Pfarrer Schmitt »Die Kirche des 
h. Paulinus bei Trier« S. 384 u. flgd., möchte die Fundstelle auf die rechte Seite der von 
Trier nach Igel führenden Strasse verlegen und den Priester Aufidius in Verbindung bringen 

1L: mit einer dort (etwa 213 Schritte von der Moselbrücke und 153 von der Strasse entfernt) 
vorhanden gewesenen altchristlichen Kirche, die, erneuert, vielleicht später erst den Namen 

^ zum A. Victor erhalten habe, und die bekanntlich in der Manderscheidt'schen Fehde im Jahre 
1433 oder 1434 zerstört worden ist. Auch einer in dortiger Gegend gelegenen Kirche zum 
h. Isidor wird erwähnt, die ebenfalls längst spurlos verschwunden; lag diese unterhalb der 
Brücke und gehörte auch sie der altchristlichen Zeit schon an, dann könnten die obenbesprochenen 

trj: Bruchstücke wohl von Gräbern herrühren, die sich einst in der Nähe dieser Kirche befanden. 

VL 
:&'• Auf dem Deckel einer einst der Abtei S. Matthias zugehörigen, jetzt in der Stadtbibliothek 

aufbewahrten Incunabel vom Jahre 1472 fand sich die folgende, in sprachlicher Beziehung 
nicht uninteressante Grabschrift (Pergaraeutblatt in 4 to , Schrift des 14. Jahrhunderts) aufgeklebt : 

Anno mitteno. tringeno Mb duobeuo 

Xt 3bus iani trino. ft . Ij. glebo becani 

OConbitur l)ac crlla. eoncti gtepljamqite captHa 

(ftnam ptoptm rebus. 3bm öolamt tptybns 

Strurit ab altaris. scnrti motmmcnta goarte 

$nnc Trailern mitera. mrtotum etentate bitem 

4}unr rloip nttem. bortnm hmolwtt litem 

JXc ire gittern pam. ftbetque qntritem 

fttgcat crnl inop*. jwrgrhu» rt intola bis tops 

(Uni talrm tiorat ope. et tantns. fxs rints et ecobö 

4}ic qui transtms precor. tystne memorerie 
f Ijutc et öolamen in celis. bet bens amen. 

1', Man sieht, der Verfasser dieser Grabschrift hat sich alle mögliche Mühe gegeben seine 

r leoninischen Verse nach dem Geschmacke seiner Zeit mit gesuchter Redeweise, mit Antithesen, 

*' mit seltenen und obsoleten Wörtern aufzuschmücken ; das Einzelne hervorzuheben wird un- 

r nöthig sein, nur sei bemerkt, dass V. 7 das seltsame eloys, statt dei, Marc. 15, 43: Eloi, 

^ eloi, lamma sabaähani! entnommen ist. 

* * Das Datum, nach dem mos Treverensis berechnet, bezeichnet den 11. Januar 1325 jetziger 
c Zeitrechnung als den Tag der Beisetzung. Der Name des Verstorbenen ist nur mit dem 

* Anfangsbuchstaben Th bezeichnet, und, damit man den Vers richtig scandire, das T durch 
einen Punkt von dem h getrennt. An welchem Stifte derselbe die Würde eines Decans 

'• bekleidete, lässt sich schwer bestimmen — an einem in der Erzdiöcese Trier gelegenen Stifte 



i* 



sprüche selbst »der Epigraphiker vom Fach«, aufzunehmen hat. »Däfiance et prudence ne sont pas synonymes«, 
sagt Herr Prof. Schuermans im Bull, des Comm. Roy. d'art et tfarchtol VIII. 336, wo er die von den Herren 
Mommsen und Brambach als falsch erklärten, aber im Brüsseler Museum in originali aufbewahrten, von 
M. Clotten zuerst veröffentlichten Inschriften bespricht. 
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wohl nicht, wenn 'anders das von Brow. Metrop. eccl. Trev. I, 140 gegebene Verzeichnis* 
aller Trierischen Stiftsdecane genau ist: dort findet sich nämlich um das Jahr 1325 kein 
Decan angeführt, dessen Name mit Th beginnt. Dieselbe Ungewissheit gilt von der edla und 
der capeUa sandi Stephani: — an die von Erzbischof Johann I. um das Jahr 1200 an der 
Südseite des Domes im innern Hofe der erzbischöflichen Curie erbaute, und im Jahre 1806 
auf Befehl des Bischofs Charles Mannay »um seinen Garten zu vergrössern«, zum grössten 
Bedauern der Alterthumsfreunde, niedergerissene Stephanscapette, deren ins Einzelne eingehende 
Beschreibung Netter, Opusc. III, 64 : De Burdecanatu Trev. gegeben, ist schon deshalb nicht 
zu denken, weil Neiler dort keines dem h. Goar geweihten Altares erwähnt 

Römische Inschrift hei Wallerfangen. 

(Vid. Tab. I, 6.) 

Im Februar d. J. theilte mir der technische Chemiker der Fabrik in Wallerfangen, Herr 
Karl Oechsener, mit, dass bei Wallerfangen auf einem Felsen eine Inschrift gefunden worden 
sei ; er sei gerne bereit, unsrer Gesellschaft für unser Museum einen Gypsabguss zu übersenden. 
Am 18. Februar erhielt ich denselben; da ich in der dortigen Gegend und den verschiedenen 
Verhältnissen nicht orientirt bin, bat ich mir von Herrn Oechsener nähere Auskunft über die 
bezüglichen Verhältnisse. Unterdessen theilte mir unser correspondirendes Mitglied Herr 
Dr. F. X. Kraus, gegenwärtig Professor in Strassburg, mit, dass er den Fund der Inschrift 
in der »Trierischen Zeitung« bekannt machen wolle, was denn auch in No. 67 vom 19. März 
d. J. geschah. 

Herr Dr. Kraus berichtete: 

»Trier, 18. März. Zu den namhafteren antiquarischen Funden, welche in der letzten 

Zeit gemacht wurden, gehört eine bisher unedirte Inschrift, welche im Laufe des vorigen 

Sommers in der Nähe von Wallerfangen aufgedeckt wurde. Es ist bekannt, dass das eine 

Stunde südlich von Wallerfangen in dem s. g. Muckenloche gelegene, noch in neuerer Zeit 

ausgebeutete Kupferwerk bereits von den Römern angelegt wurde. In den 40er Jahren 

behauptete ein in der Nähe wohnender Geistlicher, eine in den Felsen eingehauene römische 

Inschrift an demselben Orte gesehen zu haben. Nach verschiedenen erfolglosen Versuchen, 

dieselbe wieder aufzufinden, gelang es mir durch die gefällige Unterstützung des Herrn Emest 

Villeroy die Localität auf dem s. g. Hanselberge, J Stunde hinter St. Barbe, zu constatiren. 

Die Inschrift ist auf einem Felsen angebracht, der durch einen Bergrutsch wieder mit Erde 

bedeckt war, so dass die Schrift erst nach längerm Graben zum Vorschein kam. Sie ergab 

folgenden Text: 

INCEPTA OFFI 

CINA EMIL1ANI 
NONIS MART 
An den Nonen des März hatte also Aemilianus seine Minen zu graben angefangen 
und dess zum Gedächtniss die Inschrift hingesetzt, damit man an jedem Jahrestage 
des Ereignisses eingedenk sei. Leider fehlt, wie gewöhnlich, die Angabe des Jahres, auf 
welche die Alten weniger Gewicht legten; doch deuten die paläographischen Eigentümlich- 
keiten der Schrift auf das Ende des zweiten oder den Anfang des dritten Jahrhunderts. — 
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Die Direction der Wallerfangener Fayence-Fabrik, stets bereit wissenschaftliche Zwecke zu 
fördern, liess auf mein Ersuchen einige Abdrücke des interessanten Monumentes in Gyps 
anfertigen, von denen auch der Gesellschaft f. nützliche Forschungen ein Exemplar zur Ver- 
fügung gestellt wurde.« 

Bestätigend theilt mir Herr Oechsener mit, dass unterhalb des Felsens, worauf die 
Inschrift steht, ein Stollen eingetrieben sei, welcher in Gruben führt, die in den Jahren 1854 
bis 1869 von der Gesellschaft »Vieille Montagne« wieder befahren wurden. Der Betriebs- 
Ingenieur Herr Simon versicherte Herrn Oechsener oft, dass im Innern der Grube sehr viele 
Buchstaben seien, welche er für römisch halte. Nach verschiedenen Anzeichen bestand sehr 
wahrscheinlich dort in der Nähe eine Kupferhütte, in welcher das Kupfer, auf feurigem Wege 
gewonnen wurde. 

Ein Einwohner von St. Barbe, Anton Cavelius, erinnerte sich zum Glücke der Stelle, 
wo die Inschrift sein müsse; die Wand war ganz mit Schlamm und Erde bedeckt. Herr 
de Iub&ourt, Director der dortigen Fabrik, nahm mit dem Modeleur Herrn Schweitzer die 
Gypsabgüsse, welche sehr schön sind und wofür die Gesellschaft den genannten Herren hiermit 
ihren verbindlichsten Dank ausspricht. 

Mit diesen Entdeckungen steht vielleicht die Thatsache im Zusammenhange, dass man 
in den 40er Jahren, wie Ph. Schmitt in seinem Werkchen »Der Kreis Saarlouis und seine 
nächste Umgebung« pag. 86 berichtet, auf dem Hanselberge bei Wallerfangen messingene 
Streitäxte im Sande fand. Um eine grössere lagen etwa 30 kleinere im Kreise und im Jahre 
1849 habe man am Fusse des Hanselberges beim Ackerbau wieder eine Menge gefunden. 
De Caumont habe einmal dort einen halben Scheffel voll bei einander gesehen, alle von ein 
und derselben Beschaffenheit. Es wäre nicht uninteressaut, die an der Felsenreihe (Schmitt 
ibid.) von St. Barbein befindlichen 3 Figuren näher zu studiren, von denen zwei ein nicht 
genau erkenntliches Werkzeug in der einen Hand halten, während die andere Hand Über die 
Brust gelegt ist. 

Eine weitere hier einschlägige Notiz ist in dem Jahresbericht unsrer Gesellschaft vom 
Jahre 1854 pag. 27. 

Nach den Mittheilungen des Fabrikherrn Boch aus Mettlach fand Herr von Galhau in 
der Nähe von Wallerfangen im Jahre 1853 bei einer Parkanlage ausser zahlreichen Bruch- 
stücken an 40 eherne kupferne Ringe von verschiedenen Dimensionen. »An einem der grösseren 
Ringe befindet sich noch ein Ansatz, welcher der Einguss der Form zu sein scheint; auch ist an 
demselben ringsum innen und aussen ein erhabener unregelmässiger Streifen bemerkbar, der 
durch die Fugen der Form entstanden sein kann und noch hätte abgenommen werden müssen.« 
»Mehrere Ringe haben am Berührungspunkte der Enden eine kleine Anschwellung, mehrere 
der dickern sind hohl und zum Theil mit einer schwarzen etwas porösen Masse (schwarzes 
Kupferoxyd mit rothem Kupferoxydul, Steininge r) angefüllt; sie scheinen von zusammen- 
gelegten Schienen gemacht worden zu sein, indem innen die Naht sichtbar ist« — alles 
Umstände, welche auf die Nähe der Fabrik solcher Kupferwaaren hinweisen. Es wurde 
dabei eine Fibula in Form eines Kreuzes gefunden, welche andeutet, dass die Kupferhütte 
im vierten Jahrhunderte noch im Betrieb war. Dr. L. 
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Münzkunde. 

Der Mtlnzfund Ton Lockweiler. 

Von Herrn de Musiel aus Thorn. 

Um die Mitte des Monats September 1869 wurde bei dem etwa eine halbe Stunde von 
Schloss Dagstuhl im Kreise Merzig gelegenen Dorfe Lockweiler ein interessanter Münzfand 
gemacht. 

Es fand nämlich der Ackerer Klauck-Simon von Lockweiler beim Roden seiner Lohhecke 
im Districte Kahlenberg- Vierecken, welcher früher zur Herrschaft Dagstuhl gehörte, circa 
fünf Zoll tief im Boden in einem umgestülpten eisernen Mörser über hundert Silber- und 
zwei Goldmünzen, die mit geringer Ausnahme der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ange- 
hören und sehr gut erhalten sind. 

Die Silbermünzen gelangten in die Sammlung des Gutsbesitzers Herrn von Neil zu Perl 
und die Goldmünzen, zwei Nürnberger Dukaten, hat der Juwelier Herr Brems- Varain in Trier 
angekauft. 

Die zahlreichsten der in diesem Funde vorkommenden Münzen tragen das Bildniss des 
Grafen und späteren Fürsten Albert Ernst von Oettingen und bietet dieser numismatische 
Schatz dadurch ein lokales Interesse, weil der Bischof von Speier und Domprobst, späterer 
Churfürst von Trier, Philipp Christoph von Soetern, alle verschiedene Antheile der Burg und 
Herrschaft Dagstuhl nebst Schwarzenberg, wozu Lockweiler gehörte, käuflich erwarb, und aus 
diesen zusammen die reichsfreie Herrschaft bildete. Er gründete daraus durch Stiftungs- 
tirkunde vom 6. Mai 1634 ein Fidei-Commiss 1 ) und bestimmte zum ersten Besitzer den 
Philipp Franz von Soetern, ein Sohn seines Neffen Johann Reinhard, der in seiner Ehe mit 
Diana Maria, Gräfin zu Cronenberg, Falkenstein und Hohen-Gerolseck, eine Tochter Maria 
Sidonia erzeugte, die sich mit dem Grafen Nodger Wilhelm zu Oettingen-Baldern vermählte 
und deren Sohn Crato Anton Wilhelm der zweite Fideicommiss-Erbe wurde, weil mit dem 
Tode des ersten Besitzers Philipp Franz 1G0O der Mannsstamm derer von Soetern erlosch. 
Der nunmehrige Fideicommissbesitzer nannte sich jetzt den Bestimmungen der Soetern'schen 
Stiftungs-Urkunde gemäss : Crato Anton Wilhelm von Oettingen-Soetern und fügte auch noch 
den Namen seiner Herrschaft in Schwaben: Hohen-Baldern hinzu; seine Gemahlin, die Gräfin 
Eleonore, war eine Schwester des Churfürsten Franz Georg von Schoenborn. 

I. Könige. 

a. Spanien. 

Phüipp IL 1556—1598, 

1. .PHS.DEI.G.HISP.Z.REX.DVX.GEL.15— 66. Brustbild von der linken Seite 

mit krausen kurzen Haaren, Bart und stehendem Kragen. Zwischen der Jahreszahl ein 



l ) Mit dieser Pidei-Commiss-Stiftung war ausserdem noch ein grosses Familien-Alumnat verbunden 
für zwölf männliche und zwölf weibliche Anverwandten, wozu berufen wurde die Nachkommenschaft von 
Anna Catharina und Eva von Soetern, dann jene von Philipp Christoph und Otto Heinrich Zandt von 
Merl; ferner Anna Barbara Marg. von Dietz und die von Nesselrode. (v. Briesen Urkundl. Geschichte des 
Kreises Merzig etc. pag. 279 u. ff.) 
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Burgundisches Andreas-Kreuz. — Rev. . DOMIN VS . MIC— HI . ADIVTOR Das gekrönte qua- 
drirte Wappen auf dem Burgundischen Kreuze liegend. Zu den Seiten zwei Feuereisen, unten 
das goldene Vliess. 16,1 gram. 

b. Frankreich. 
Ludwig XIII. 1610—1643. 

2. LVDOVICVS . XIII . D . G . FR . ET . NAV . REX Belorbeertes Brustbild mit der Per- 
rücke, von der rechten Seite, mit umgelegten schmalen Gewände. — Rev. SIT NOMEN 
DOMINI BENEDICTVM 1643. Das gekrönte Lilienwappen, darunter A, als Anzeige der 
Pariser Münzstätte. Ein Sterbethaler. 

Ludwig XIV. 1643—1715. 

3. LVD . XHJI . D . G * FR . ET . NA REX Brustbild mit Lorbeerkranz , rechtsstehend 
im Gewand mit dem Ordenskreuz auf der Brust, darunter ein Blatt zwischen zwei Sternchen. 

— Rev. SIT NOMEN. DOMINI «BENEDICTVM. 1660. Im gespaltenen Schilde rechts das 
Französische, links das Navarrische Wappen. Zu Ende der Schrift ein Blatt. 26,7 gram. 

4. Zwölf Stück verschiedene halbe Kronenthaler aus den Prägejahren 1645, 1649, 1651, 
1652, 1653, 1654, 1655. 

II. Chnrforsten. 

a. Trier. 

Karl Kaspar von der Leyen. 1652—1676. 

5. ®CARL.CASP.D.G.ARCH(J)TREV.P.EL.ADM.PRV Das Brustbild von der 
rechten Seite, im Talar mit einem Kreuze auf der Brust. — Rev. fcCHVR. TRIER tLANDT- 
MVNTZ.AO 1675 h£$e (Heinrich Eberskirchen). Vierfeldiges Wappen in einem gezierten 
herzförmigen Schilde, als Mittelschild das Prümer Lamm; darüber der Ghurhut, dahinter 
Stab und Schwerdt. Bohl No. 11. Madai No. 5647. 19,4 gram. 

b. Mainz. 
Lothar Friedrich von Metternich. 1673—1675. 

6. e LOTHAR:FRID:D:G:AR:EP:MOG:S:R:I:AR:C:PRIN:EL: Rechtssehendes 
Brustbild in eigenen, langen Haaren, im geistlichen Habit, mit dem Kreuze auf der Brust. 

— Rev. « EP : WOR : ET : SPIR : P-P (60) WEIS : ET : OD : 1673. Mit den Churinsignien 
geziertes und auf zwei Lorbeerzweigen ruhendes sechsfeldiges Wappen: Worms, wiederholt 
(ein Schlüssel, schräg rechts in einem mit Kreuzchen besäeten Felde); Mainz, wiederholt 
(Rad); Speier (Kreuz) und Weissenburg (eine Burg mit hervorragendem Prälatenstab). Das 
Metternich'sche Familien- Wappen (drei Pilgermuscheln) als Mittelschild. Zu Ende der Schrift 
zwei übereinandergelegte Münzhaken zwischen den Buchstaben M— F (Michel Faber) 19,2 
gram. 

7. LOTHAR:FRID:D:G:AR:EP:MOG:S:R:I:A:C:P:E: Zu Anfang der Schrift 
eine Rose. Brustbild wie vorher. — Re* Schrift und Wappen wie vorher, jedoch mit der 
Jahreszahl 1674 und das Wappen der Probstei Weissenburg im sechsten Felde ist auf diesem 
Exemplar durch das Wappen der Staut Weissenburg (eine Burg, darüber eine Krone) ersetzt. 
Madai No. 5644. 19,2 gram. 
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8. Dieselbe Münze mit der Jahreszahl 1675. 13,4 gram. 

9. Ebenso, mit kleinen Stempelverschiedenheiten. 19,4 gram. 

Damian Harthard von der Leyen.. 1675—3678. 

10. * DAMIAN . H ARTABD . T . D . G . S . S . MOG . ARCH . EPISC. Dessen Brustbild 
von der rechten Seite in schlichtem Haar mit Kragen and Kreuz auf der Brust. — Rev. 
fi : R : I : P : G : ARCH : CAN : PR(60)EL : EPISC : WORM : ERF. Die Wappen von Mainz und 
Worms in geviertem Schilde mit des Churfürsten Stamm- Wappen (ein Pfahl) im Mittelschikk 
Oben Churhut, Kreuz, Schwerdt und Krummstab. Zu Anfang der Schrift eine Blume mit 
Stiel. Neben dem Wappen die getheilte Jahreszahl 16—75 und IC_D. 19,2 gram. 

c. Brandenburg. 
Friedrich Wühelm. 1B40—1688. 

11. FRID : WILH. D.G.M.BR. ET EL: Brustbild von der rechten Seite in einer 
grossen Perrücke, mit blossem Halse und umgelegten Gewände. — Rev. MONETA NOVA 
(J)ARGENTEA* Das mit dem Churhut bedeckte Wappen von neun Feldern mit dem Scepter 
im Mittelschilde. Neben dem Wappen die getrennte Jahreszahl 1—6—6—8 und des Münz- 
meisters Johand Liebmann Namens-Chitfer I_L. 8,6 gram. 

Erst 1666 erhielt Churfürst Friedrich IL als Erzkämmerer das Scepter. 

12. FRID . WILH . D . G . M . BR . S . R . I . AR . ETELJSCT . Brustbild wie vorher; dar- 
unter die Jahreszahl 1672. — Rev. Schrift und Wappen wie vorher. Zu Ende der Schrift 
eine Rose. Auf beiden Seiten des Wappens I— L. 9,5 gram. 

13. FRID . WILH : D : G : M : BR : S : R : I ; ARCHIG & EL * Brustbild wie auf voriger 
Müuze. Im Abschnitt der Schulter 1674. — Rev. Schrift, Wappen und alles Uebrige wie 
vorher. Ein Zweidrittelstück. 18,9 gram. 

14. FRID . WILH : D : G : M : B : ELEC 16-76 Brustbild wie vorher. - Rev. MONETA 
NO.(J)ARG : REINS *x$ Neunfeldiges mit dein Churhut bedecktes Wappen, in dessen Ein- | 
biegungen L_A (Johann Arnsberg). Im Mittelschilde ein Scepter. Madai No. 3081. 16,1 gram. 

15. Zwei ähnliche Münzen mit kleinen Stempelverschiedenheiten. 16 gram. 16,1 gram. 

HI. Erzbifohöfe. 

Magdeburg. 
August. 1656-1680. 

16. AUGÜSTÜS . D. G . P . A A-M .D.S.I.C.E.M. Das Brustbild im Harnisch mit 
Gewand und über die Schulter hangenden Haaren* — Rev. MONETA . NOVA— ARGENTEA 
Das gekrönte vierfeldige Schild mit den Wappen von Sachsen, Cleve, Jülich und Berg und 
uem Erzbischöflichen Magdeburgischen Mittelschilde (getheilt, oben roth, unten weiss). Za 
Ende der Schrift zwei Münzhaken. Neben dem Wappen die getrennte Jahreszahl 16_74 und 
H-L-F (Friese); darunter in einem Kranze die Werthbezeichnung h Wellenheim No. 7293. 
18,8 gram. 

17. Schrift ebenso. Brustbild ohne Harnisch mit umgelegtem Gewände. — Rev. wie 
vorher, jedoch mit der Jahresgabi 16_75. 18,9 gram. 

18. Ebenso, jedoch die Jahreszahl unter dem Brustbilde. 18,9 gram. 
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IV. Bischöfe. 

Paderborn. 

Ferdinand. 1661—1683. 

19. FERDINAND . D O • EPI . PADER . CO AD . MON . 8 . R . I . P Brustbild von der 
rechten Seite mit Calotte und Kragen. Oben auf einer Banderole der Wahlspruch: svavithr 
btportitbr. — Rev. »COM. PYRMONT .ET. LIB-B AR. D .FÜRSTENBERG. Das quadrirte 
Wappen mit einem Mittelschilde in einem gekrönten und unten verzierten Schilde, über welchem 
der Bischofsstab und das Schwerdt hervorragen. Zu den Seiten 16—75 und ID— K (Jobst 
Ditrich Koch). Die Werthzahl i ist unten in einer kleinen Cartouche eingeschlossen. Madai 
No. 6434. 19,1 gram. 

Herzoge und Pfalzgrafen. 

a. Anhalt-Dessau. 
Johann Georg IL 1660—1693. 

20. IOHAN . GEORG . D . G . PR . ANH . C . A . DS . E . B Das Brustbild von der rechten 
Seite in langen Haaren und im Gewand. - Rev. MONETA NO VA(|) ARGENTE A. Das mit 
dem Fürstenhute bedeckte vollständige Anhaltinische Wappen. An den beiden Seiten AP— K 
und 16—74. 19,3 gram. 

21. Ebenso, jedoch bloss IOH. 19,1 gram. 

22. Ebenso, jedoch mit der Jahreszahl 1675 am Ende der Schrift und ohne des Mflnz- 
meisters Namensbuchstaben. Madai 3473. 19,1 gram. 

b. Anhalt-Zerbst. 
Karl Wühdm. 1667—1718. 

23. ©CAROL. WILHELM. D.G.P. A.C. A. D.S.B.ITEK (das T und E ligirt) 
Geharnischtes Brustbild von der rechten Seite in langen gekräuselten Haaren mit einer Spitzen- 
krause und umgehangenem Gewände. — Rev. MON . NOV . ARG . PRIN(|)CIPÜ . ANH . L . S. 
D.I.ETE Wappen von zwölf Feldern mit dem Fürstenhut bedeckt. Auf beiden Seiten 
1_6_7_4 und C_P (Christian Pflug). 19,1 gram. 

c. Brandenburg-Anspach. 
Johann Friedrich. 1667—1686. 

24. IOH : FRID : D . G . MAR : Bß : ET . M : B : D VX Jugendliches Brustbild im Harnisch 
mit langen lockigten Haaren, rechtssehend. - Rev. PIETATE ET IVSTITIA. Das mit dem 
Fürstenhute bedeckte und auf beiden Seiten mit Zweigen geschmückte fünfzehnfeldige Wappen 
in einem zierlich eingefassten Schilde. Unten die Werthangabe (}) zwischen der Jahreszahl 
16—75. 19 gram. 42 millim. 

25. * IOH:FRID:DGM.BR:OM.P B .D.B-NOR- Brustbild wie vorher. - Rev, 
Schrift und Wappen wie vorher, jedoch mit der Jahreszahl 16—77 zwischen zwei blatterartigen 
Verzierungen. 18,4 gram. 37 millim. 

d. Braunschweig-Lüneburg. 
Ernst Auguet. 3662—1695. 

26. ERNEST. AVGVST.B.Z.O.H.Z.B.Ü.L. Der gekrönte und mit Palmzweigen 
umgebene Braunschweig-Lflnebuiyische Helm. — Rev. ©SOLA BONAQVjS HONESTA- 1«T* 

16 
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In einem Kreise im Felde der Münze in drei Zeilen folgende Schrift: .XXIIII . MÄRTEN GROS., 
darunter ein Röschen zwischen zwei Punkten. 16,6 gram. 

27. Ebenso, jedoch neben der Werthzahl XXIIII befinden sich auf diesem Exemplar 
zwei Röschen und unten drei Sterne. Madai No. 6596. 16,6 gram. 

28. Ebenso, jedoch ist hier unter der Aufschrift eine Rose zwischen zwei Röschen. 
16,4 gram. 

29. Desgleichen mit der Jahreszahl 1676. 16,6 gram. 

30. Wie vorher. — Rev. Die Umschrift: VON FEINEM SILBER. 1676.© Die Aufschrift 
in einem Perlenkreise und alles Uebrige wie vorher. 14,7 gram. 

Johann Friedrich. 1606-1679. 

81. « IOHAN . FRIED . D . G . DÜX BR . ET LUNEB. Das Lüneburgische zur Linken 
laufende Pferd. - Rev. --> FURSTL . BR . LUNEB . LANDTMUNTZ. Die Aufschrift im Felde 
der Münze in vier Zeilen: &24ÖMARIEN GROSCH 1674» 18,4 gram. 

32. IOHAN . FRID . D . G . DU . B . E Belorbeertes Brustbild mit Harnisch von der linken 
Seite in eigenen langen Haaren mit umgeschlagenem Gewände. — Rev. ®EX DURIS GLORIA 
Ein Palmbaum auf einem Felsen im Meere, zur Seite zwei Schiffe. Im Felde R-B; im 
Abschnitt die Werthangabe (J) zwischen der Jahreszahl 16—75. 16,5 gram. 

Rudolph August. 1666-1704. 

83. RVD : AVG : D . B . E . LVNEB: Rechtssehendes Brustbild im Schuppenharnisch mit 
einer vorn geknüpften Halskrause. — Rev. MONETA . BRVNSV : Das Wappen von Braun- 
schweig (ein Löwe auf einer Mauer zwischen zwei Thürmen). Ueber der Mauer die Namens- 
buchstaben des Münzmeisters I— G~B (Becker). Im Abschnitt 16(1)75. 15,4 gram. 

Q 

34. Aehnlich, noch überdies ein Spitzbogen über dem Löwen und bloss I— G_B. 17 gram- 

e. Hessen-Darmstadt. 
Ludwig VI. 1661 1678. 

35. LVDOVIC.VI.D.G.HASS.LANDGRAV.PRlNC.HERSFfc Das geharnischte 
Brustbild von der rechten Seite mit umgeschlagenem Gewände. — Rev. FVRSTUCHE HES- 
SI8(60)CHE LANDMVNTZ© Das mit dem Fürstenhute bedeckte und gezierte sechsfeldige 
Wappen mit dem Löwen im Mittelschilde, darüber 1674; an den Seiten I^-S. Madai No. 6653. 
19,2 gram. 

f. Mecklenburg-Schwerin. 
Christian Ludwig. 1658—1692. 

36. CHRISTIAN : LVDO V : D : G : D VX. Dessen Brustbild in einer grossen Perrücke, 
rechtssehend. Beim Arme (}). — Rev. .MECKLENBUR-GENSIS. 1676. Sechsfeldiges 
Wappen mit einem Mittelschilde, worüber zwei Engel eine Krone halten, unten zwei fran- 
zösische Ordensketten. Auf beiden Seiten W_F. Madai No. 6688. 18 gram. 40 millim. 

g. Nassau-Dilleuburg. 
Adolph. 1653-1676. 

37. ©ADOLPH FÜRST ZU NASSAW. Das geharnischte Brustbild von der rechten 
Seite in eigenen Haaren mit umhängendem Gewände und Halskrause. Darunter (60) — Rev. 
HÖNETA NASS . HOLTZAPEL. Das geviertete und gekrönte Wappen mit tfnem vierfeldigen 
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Mittel- und einem Herzschilde, als das. Gräflich Holzapelische Wappen* Auf den Seiten 
16—76. Madai 3843. 18,6 gram» 

Fürst Adolph war ein Sohn Fürst Ludwig Heinrich's zu Nassau-Dillenburg. Die Graf- 
schaft Holzapel und Schaum bürg hat er mit seiner Gemahlin Petri, Tochter des Grafen von 
Holzapel oder des sogenannter! General Melanders, 1653 durch Heirath erworben. 

h. Oettingen. 
Albert Ernst. Fürst seit 1675-1683. 

38. DOMINVS*PBOVIDEBIT Des Fürsten verschlungene Naraens-Chiffer AE unter 
dem Fürstenhut. Auf den Seiten 16—75. Unten der Werth (60) in Kreuzer; links daneben 
ein Münzzeichen zwischen zwei Punkten, rechts ein Kreuzchen. — Rev. V1GILANTIA ET 
FIDELITATE. Ein links schreitender Hund. Zu Ende der Schrift ein vierspitziger Punkt 
Madai No. 5845. ' 19,2 gram. 

39. ALBERTVS . ERNESTVS . D . G . PRINCEPS . OTTINGEN : Brustbild von der rechten 
Seite in einer grossen Lockenperrücke mit blossem Halse und Gewand. — Rev. .DOMINVS. 
PROVIDEBIT. Das mit dem Fürstenhute bedeckte Oettingische Wappen (vier Reihen stehender 
und gestürzter Eisenhütlein 1 ) in einem gezierten runden Schilde mit einem blauen Mittel- 
schilde, über das Ganze ein schmales Andreaskreuz. Unten die Werthbezeichnung (60), da- 
neben die getrennte Jahreszahl 16 75. Unter dem Wappen ein Sternchen. Madai 4160. 

19,2 gram. 

40. «ALBERT» ERNEST» D : G : PRINCEPS . OTTINGENSIS. Brustbild wie vorher. - 
Rev. Schrift, Wappen und Uebriges wie vorher. Zu Ende der Schrift zwei Punkte. Das 
Sternchen unter dem Wappen fehlt 18,2 gram. 

41. * ALBERT» ERNEST» D : G : PR1N0EPS . OTTINGEN : Brustbild wie vorher. - 
Rev. Schrift und Wappen wie vorher. Zu Anfang der Schrift ein Münzzeichen, am Ende ein 
Punkt. Zwei Stück. 18,4 und 18,9 gram. 

42. Ebenso, mit kleinen Stempelverschiedenheiten. 18,8 gram. 

43. Eine ähnliche Münze mit dem Unterschiede, dass auf diesem Exemplar zwei Blättchen 
zwischen der Schrift der Rückseite vorkommen und das Münzzeichen zu Anfang der Schrift 
durch einen Punkt ersetzt ist. 19,2 gram. 

44. Ebenso, jedoch vom Prägejahr 16_76 und zu Anfang und zu Ende der Schrift der 
Rückseite Sternchen. 18,3 gram. 

45. Ebenso, mit einigen kleinen Stempel Verschiedenheiten. 17,9 gram. 

i. Pfalz-Neuburg. 
Phüipp Wilhelm. 1653-1685. 

46. PHIL.WIL.D.G.COM.P.RHE.p.BAV.IVL.CLE.ET.MONT. Zu Ende der 
Schrift ein Blättchen. Geharnischtes Brustbild mit einer grossen Perrücke und dem goldenen 
Vliessorden auf der Brust - Rev. MONETA .NOVA. AR(60)GENT. PAL. NEOBVR: 16-74. 
Das mit dem Fürstenhute bedeckte und mit der goldenen Vliess-Ordenskette umgebene acht- 
feldige Wappen mit dem Pfälzischen Löwen im Mittelschilde. Madai 3903. 19,3 gram. 

47. PHIL . WIL . D . G . COM . PAL . RHE . D . BAV . IVL . OLE . ET • MÖNT Brustbild 



*) Franz&riflch: »rair« nicht »flent d'acoait«. 
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«od Uebriges wie vorher. — Hey. Wie vorher, jedoch NEOBVRG. und die Jahreszahl 16—75. 

. 19,5 gram. 

j. Pfalz-Veldenz. 

Leopold Ludwig. 1634—1694. 

48. LEOPOLD.LVDOVICD:G:C:P:ß:D:B:ET,COM.VELDENTLE. Geharnischtes 
Brustbild in eigenen schlichten Haaren mit einer vorn zugeknüpften Halskrause und der 
Feldbinde. Zu Anfang der Schrift ein Kreuzchen. — Bev. VEBBVM DOMINI 60 MAXET. 
IN . iETERNVM. Das Wappen von Pfalz, Baiern, Neuburg und Zweibrücken in geziertem 
Schilde; im Mittelschilde der Pfälzische Löwe, darüber zwei Helme mit den Helmdecken 
und Zierden, daneben die getheilte Jahreszahl 16 -73 ; unten auf beiden Seiten die Initialen 
B.M. Hechts, von der in einer kleinen Cartouche eingeschlossenen Werthzahl, an einem mit 
drei Blättern besetzten Stiele eine Blume, links dieselbe Blume ohne Stiel. Zu Anfang der 
Schrift ein kreuzförmiges Blatt Madai 1410. 19 gram. 

k. Sachsen-Jena. 
Bernhard. 1622—1678. Sohn Wilhelm' s von Weimar. 

49. D G . BERNHARD . DÜX . SAXON . IÜL . CLE V . ET . MONT Dessen Brustbild im 
Harnisch, Gewand und Halskrause mit einer starken Perrücke. Zu Anfang der Schrift em 
Anker zwischen vier Punkten als ein Münzmeisterzeichen. — Rev. DEO DUCE CO (i) MITE 
FORTUNA. Das gekrönte Sächsische Wappen in einem ovalen Schilde mit Palm- und Lor- 
beerzweigen umgeben. Ueber der Krone die getrennte Jahreszahl 16—74. Oben neben dem 
Wappen des Mflnzmeisters Anton Bernhard Coburger Namensbuchstaben AB_C. Madai 1503. 

19,2 gram. 

VI. Grafen. 

a. Burg Friedberg. 

Leopold I. 1658-1705. 

50. MONE.NOV.CAST B .IMP:FRIEDB# Der Ritter St Georg geharnischt mit der 
Fahne und Schwerdt, auf den Drachen tretend. Neben ihm zwei Wappen, der Burg Friedberg 
und der Grafschaft Kraichen, darüber 16_74. — Rev. .LEOPOLD* D.G.ROM.IMP.S.A. 
Der doppelte Reichsadler mit dem Reichsapfel auf der Brust, in seinen Klauen die Wappen 
des damaligen Burggrafen Hans Eitel Dieda zum Fürstenstein und seiner Gemahlin, einer 
gebornen v. Bollar, haltend, dazwischen (60) zur Bezeichnung eines Guldens zu sechszig Kreuzer. 
Am Ende der Umschrift A_L zwischen zwei Münzhaken. Madai No. 4192. 19,2 gram. 

b. Hanau-Lichtenberg. 
Friedrich Casimir. 1641—1685. 

51. FRID : CAS : COM : HAN : RH : BIP : DN : MVNTZENB Geharnischtes Brustbild von 
der rechten Seite mit einer grossen Perrücke, Halskrause und umgehangenem Gewände. Zu 
Ende der Schrift eine vierblätterige Rose. - Rev. LICH : OCHS : MAR : ET : ADV : ARGEN: 
Das gekrönte Hanau-Lichtenberg-Münzenbergische Wappen. Darunter GH_P (Georg Hart- 
mann Plappert). Die Werthzahl 60 ist in eine kleine Cartouche eingeschlossen. Ein Gulden 
ohne Jahreszahl. 19,2 gram. 

52. «FRID : CAS : COM : HAN : RH : ET : BIP : DN : MVNTZENB Brustbild wie vorher. 
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— Rev. «LICH: ET: OCHS: (60) MAR. ET. ADV: ARG Wappen wie vorher, daneben 16-73, 
darunter M— G. Madai No. 6818. 19,5 gram. 

53. Eine Ähnliche Münze von verschiedenem Stempel 19,3 gram. 

54. Ebenso, jedoch mit der Jahreszahl 16—75 und S_M. Zu Anfang der beiden Schriften 
eine vierblätterige Böse. Ein schön geschnittener Gulden zu 60 Kreuzer« 19,1 gram. 

% c. Isenburg. 

Leopold I. 1658 -1705. 

55. LEOPOLDVS . I . ROM . IMP . SEMP. AVGVSTVS.* Der gekrönte Kaiserliche Adler, 
auf dessen Brust der Reichsapfel mit der Zahl 60 als die Werthangabe in Kreuzer. Unten 

8 links I.R.A. — Rev. DOMINVS . PROVIDEBIT . ANNO . 1 . 6 . 7 . 6 Das Isenburgische 

Wappen zwischen Palmzweigen. Wellenheim No. 4067. Madai 4234. 18,9 gram. 

d. Oettingen. 
Albert Ernst. 1674—1683. 

56. ALBERTVS ERNESTVS COMES OTTINGENSIS Dessen Brustbild von der rechten 
Seite in einer langen Perrücke und Gewand mit blossem Halse. Zu Anfang der Schrift ein 

i kreuzförmiges Blatt. — Rev. DOMINVS. PROVIDEBIT. 1674. Ein gekrönter, gewöhnlicher, 

• unten Abgerundeter, mit Lorbeerzweigen umgebener Schild mit dem Oettingen'schen Wappen. 

' Unten zwischen zwei Blättern die Werthzahl 60. Zu Ende der Schrift ein Stiel mit drei 

; Blümchen. Madai No. 4315. 19,8 gram. 

i 57. Ebenso, jedoch mit einem runden, verzierten Schilde ohne Lorbeerzweige; dieselbe 

I Jahreszahl befindet sich hier im Abschnitt Zu Eode der Schrift ein Münzzeichen in Form 

eines Hammers. Die Blätter neben der Jahreszahl sind hier durch zwei Punkte ersetzt 

19,5 gram. 

58. Ein ähnliches Exemplar ohne das Münzmeisterzeichen. 19,2 gram. 

59. Ebenso, vom Jahr 16—75. Am Ende der Umschrift zwei Punkte und auf beiden 
i Seiten der Jahreszahl zwei bjatterartige Verzierungen. 19 gram. 

i Die Grafen von Oettingen erhielten 1393 vom Kaiser Wenzel das Recht Silbermünzen 

zu prägen. 

e. Sayn-Wittgenstein zu Berleburg. 

Georg Wühelm. 1643—1684. 

60. GEORG. WILHELM. G. Z.S.W.V. Z.H. V.N. Das Brustbild von der rechten 
Seite, in einer langen Perrücke, mit blossem Halse und umgeschlagenem Gewände. Darunter 
.6a — Rev, AD INSTAR. GRUIS. 1675. Im gevierten Schilde das gemeinschaftliche Wappen 
der Wittgenstein (1. und 4. drei aufrechte Bohlen, 2. doppelter Thunn, 3. ein Schrägbalkei 
mit drei Eberköpfen). Der Mitteischild enthält den Sayn'schen Löwen Aul beiden Seiten 
des gekrönten und gezierten Wappenschildes I P (Johann Bostelmann), Münzmeister. 18,6 gram. 

61. GEORG. W.G.Z. S.V.W. H. Z.H. V.N. Brustbild wie vorher, darunter die 
Werthzahl 30 zwischen zwei Röschen; zu Anfang und zu Ende der Sdhrift zwei Sternchen. 

— Rev. Schrift, Wappen und alles Uebrige wie vorher. 0,1 gram. 

Gustav lßi7^tfÜX 

62. GUSTAV. G.Z.S.W.V. HON. H.Z.H.V.N.L.V.CL. Rechtesehendes Brustbild 
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in einer Perrücke mit blossem Halse und umgehangenem Gewände. — Ret. UT PRESSA(I) 
PALM9 1674. Das gekrönte sechsfeldige Wappen mit dem Saynischen Löwen im Mittelschilde. 
Links vom Wappen IZ— W (Julius Zacharias Wefer), rechts zwei Münzhaken. Madai No. 4358 
18,6 gram. , 

63. .GUSTAV. G.Z.S.W.V. HON. H.Z.HVN.L.V.C. Brustbild wie vorher. - 
Rev. Schrift, Wappen und alles Uebrige wie auf der vorigen Münze. 18,5 gram. 

64. Av. wie vorher. - Rev. MONETA NOVA (60) ARGENTEA. 1675 Wappen *ie 
vorher, daneben I— ? (unkenntlich) 18,9 gram. 

65. GUSTAV:G:Z:S:W;V:HON:H:Z:H:V:N:L:V:CL: Brustbild wie vorher. 
- Rev. TANDEM FORTUNA (J) OBSTETRICE 1677. Wappen wie vorher. Ohne Münz- 
meister-Bezeichnung. 19 gram. 

f. Schwarzburg. 
Anton Günther IL 1666—1716. 

66. öANTHON. GUNTER :E. IV. COM. IMP. Brustbild mit Perrücke, umgelegten 
Gewände und blossem Halse, rechtssehend. Rev. £$ COM. DE. SCHWARTZ.(i) ET. HON- 
STEIN. Das mit Einbiegungen versehene, gekrönte, von zwei mit Fahnen versehenen wilden 
Männern gehaltene Wappen (getheilt, oben ein nach links schreitender Löwe, unten die Schwarz- 
burgische Streugabel und Kamm). Ueber der Krone die Jahreszahl 1676. Unter dem Wappen 
EL. M (Heinrich Müller) Münzmeister. 16,2 gram. 

g. Solms-Laubach. 
Johann August. 1632—1680. 

67. ©IOHANN AVGVSTVS G.Z.S.H.Z.XXX.V.S.TE(ligirt) A. R. G . V.S Dessen 
Brustbild von der rechten Seite, in langen Haaren mit umliegendem Gewände. — Rev. PER 
ANGVSTA (60) AD AVGVSTA. Das gekrönte und gezierte Wappen von acht Feldern, 
darunter S_M und die Jahreszahl 16—75. Zu Ende der Schrift eine grosse achtblätterige 
Blume zwischen zwei Punkten. 19,2 gram. 

68. Eine ähnliche Münze von verschiedenem Stempel. 18,3 gram. 

69. SIOHANN AVGVSTVS . G.Z .S .H.Z . M.W. V.S . E. A.R.G. V . S Brustbild 
wie vorher. — Rev. Schrift und Wappen wie vorher. In den Einbiegungen das Wappenschildes 

16_76. 18,8 gram. 

M P 

h. Solms-Lich in Hohen-Solms. 
Ludwig 1665-1707. 

70. »LUDWIG .G.Z.S.H.Z.M.W.U.S© Rechtssehendes Brustbild m einer langen 
Perrücke mit Haldkrause und Gewand, darunter 60* — Rev« MONETA*ARGENTEA Ge- 
kröntes achtfeldiges Wappenschild, in dessen Einbiegungen 16— 77. Madai No. 6871. 18,5 gram. 

m Städte. 
a. Colni.ar, 

71. «.MONETA: NOVA -.CIVITATIS: IMPERIAL :COLMAR. Das Stadtwappen (ein 
Sporn) innerhalb einer vielfach gebogten Verzierung, in welcher die Werthzahl 60 in einer 
kleinen Cartouche angegeben ist. - Rev. : DQMINE . CONSERVA . NOS . IN . PACE : Der 
Kaiserliche Adler mit darüber stehender Krone. Ohne Jahreszahl. 20,2 gram. 
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b. Goslar. 
72- fcMONETA NOVA(ä)CIVITATIS f. Der Goslarische Adler- — Rev, fc IMPERIALIS 
GOSLARIENSIS. Im Felde die Aufschrift in fünf Zeilen: öXVIfcGUTE GROSCHJENö 
1675. Darunter: C.H.S Madai No. 7173. 19,1 gram. 

c. Magdeburg. 

73. MONETA . NO V . C1V . MAGDEBURG 16-74. Das Stadtwappen mit der hervor- 
ragenden Jungfrau in einem zierlich runden Schilde. Zwischen der Jahreszahl eine grosse 
Rosette. — Rev. In einem Kreise zwischen zwei Lorbeer- und Palmzweigen, welche sich an 
einer Rose verbinden in vier Zeilen: .VERB.DOMLNI MANET.IN ^TERN Darunter (|) , 
zwischen den Initialen •C—F. 18,8 gram. 

74» Ebenso, mit der Jahreszahl 16—75- Madai No* 7196. 19,1 gram» 

75. Ein ähnliches Exemplar von verschiedenem Stempel. 18,9 gram. 

76. Ebenso, jedoch fehlen die Verzierungen um das Wappen und bloss MAGDEB. mit 
der Jahreszahl 16—74. 18,4 gram. 

d. Nordheim. 

77. *MON:NOVA CI VIT : NORTHE1 MENSIS In einem Perlenkreise die Aufschrift in 
vier Zeilen: XX] III . MARIEN GROSCH Zu Anfang der Aufschrift und am Ende derselben 
H-I und zwei Müuzhakeu eine Rose zwischen zwei Sternen. — Rev. ©ANNO CHRISTItt 
1674 £ Das Stadtthor, unter demselben ein Leopard. 17,8 gram. 

e. Nürnberg. 

78. *DüCAT:AUR:REIPUB:NORIMBERGEN: Das Wappen der Reichsstadt Nürnberg 
(in gespaltenem Schilde, rechts ein halber schwarzer Adler im grossen Felde, links drei rothe 
und drei silberne Schrägbalken). Zu beiden Seiten: 1633. — Rev. QUIESCO SUB HAG 
PATIENTER Ein liegendes Lamm, über dasselbe hält eine aus Wolken ragende Hand ein 
grosses Kreuz. Ein Dukat. 

79. + DVCATVS REIPVB NORIMBERG Der Nürnberger schwarze Adler im goldenen 
Felde. - Rev. PAX lESV CHRlSTl SIT DVX IN TEMPORE TRlSTl (1637). Ein 
aufrechtstehendes Frauenzimmer hält zwei vor ihr stehende Schilde mit den Wappen der 
Reichshauptstadt Nürnberg. 

Elfter Nachtrag zu J. J. Bohl's Trierischen Münzen. 

Von Kammerpräsident Settegast in Coblenz. 
Pqppo von Oestereich, 1015—1047. 

567. Denar. POPPO EP. Brustbild des Erzbischofs von der linken Seite, ohne Mitra; 
davor ein Bisehofestab. Rev. Ein zweithüflbfges Gebäude mit sechs grossen thürartigen 
Fenstern (Porta nigra?), oben 2L schwach sichtbar. Grösse 19 Millim. Im Besitze des Hrn. 
Dr. H. Grote in Hannover. 

Eberhard von Schwaben, 1047—1066. 

568. Denar. >£ CBERHART ARCHiepS TREV Brustbild des Erzbischofs unbe- 
deckten Hauptes von der rechten Seite, davor ein Bischofsstab. Rev. /. SPETRVS Eine aus 
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einem weiten Aermel reichende Hand, welche zwei Schlüssel hält, deren Barte die Buchstaben 
TE und B bilden; das Ganze ist von drei Kreisen umschlossen, wovon zwei gekörnt und der 
mittlere glatt. Grösse 18 Millim. beschnitten, Gewicht 1,00 Gr. 

Johann L, 1190-1212. 

569. Denar. IO—H-GS Brustbild des Erzbischofs von der linken Seite, mit Mitra, 
Stab und Bach. Rev. TBCVCBIS Ein links schreitender Löwe, die linke Vordertatze erhoben, 
den Schweif zwischen den Hinterbeinen durch in die Höhe gereckt. Grosse 15 Millim., Gewicht 
0,65 Gr. Den Löwen, dargestellt wie auf vorstehender Münze, führten die alten Herzoge von 
Brabant und der Landgraf Heinrich I. von Hessen, noch im Jahre 1266. (Bommel, Hessische 
Geschichte, II. Anmerkungen pag. 43.) 

Ouno von Falkenstein, 1362—1388. 

570. Goldgulden. aVIiOÄRS— PVSOlRen Der h. Petras mit Kreuzstab und 
Schlüssel unter einem zinnengekrönten Säulenportale stehend; an den Säulen kleine Kirchen- 
giebel mittelst Consolen befestigt. Bev. # S2SGCRI IMPÖRI . P€CR GÄIiÄRCP In einem 
Dreipasse die Wappen von Trier und Falkenstein in. gespaltenem Schilde. 

571. CCVRO ÄRQ - PSfllRSVan Der h. Petrus wie auf voriger Münze. Bev. 
tt S7KIRI KliPSBI . CTlOnSTOE VeCS Der Dreipass mit den Wappen wie auf voriger 
Münze. Sammlung von Bohl. 

572. CCVRO ÄReC-PSNRSVQn Der heil. Petrus wie vorhin. Bev. SGRI 
IMPSRII . mORSTOE VGCS (sie). Wie vorhin; zu Anfang der Schrift das Wappen von 
Falkenstein. Sammlung von Bohl. 

573. Turnos- (101*0 : AR6I-PS : mRSVeC Der h. Petrus mit Schlüssel und 
Buch unter einem Tabernakel sitzend, die Füsse auf zwei Löwen stützend, welche nach innen 
achreitend, zusammen nur einen Kopf haben. Bev. >J< $I20I2eC1\A:II2:(IOI2PLVeCI2(IIA: 
DSI : G In einer sechsbogigen Böse die Wappen von Trier und Co In in gespaltenem Schilde. 
Grösse Millim., Gewicht 78 Ass. Sehr schöne Münze, in der Sammlung des Vereins für 
nassauische Alterthumskunde und Geschichtsforschung in Wiesbaden. 

574. Weisspfennige. a~On0.35RG:p_VSi^RttVe[BS Der Erzbischof mit 
Buch und Stab auf einem Sockel stehend. Bev. ^MORGTOS % Iß J (IOBFIiVfiIKII2C Ein 
grosser einköpfiger Adler, auf dessen Brust das Wappen von Trier mit dem Wappen von 
Falkenstein im Herzen. Sammlung von BohL Diese Münzen mit dem Adler auf der Rückseite 
bezeichnet Bohl, pag. 56, mit Unrecht als Turnoee; sie wiegen wenig mehr als die bessern 
Weisspfennige Guno's, z. B die mit dem Administrator- oder Vicariustitel, nämlich 2,60 bis 
2,76 Gr. 

575. aVHO:2CB«PVß:rpBaveLBail (die beiden letzten Buctotaben verschlungen). 
Brustbild des h. Petrus mit Kreuzstab und Schlüssel unter einem Tabernakel, oben rechts 
das Wappen von Falkenstein, links zwei gekreuzte Schlüssel. Bev. Jfr MOB, Q TOT 5 ÄOV2T J 
(IOVaiiöRßlS In einer vierbogigen Böse fünf Wappen kreuzweise gestellt: in der Mitte 
Falkenstein, rechts Mainz, oben Trier, links Ciftn und unten Baiem. Im Besitze des Herrn 
Dr. fl. Grote in Hannover. 
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576. Heller (Axhtelweisflpfennig?). CC—V— Xl_0 in den Winkeln eines Krücken- 
kreuzes» Rev. Das Wappen von Falkeastein ohne Schrift. Im Besitze des Hrn. Dr. H. Grote 
in Hannover. 

Wernher von Falkenstein, 1388—1418. 

577. Gold gülden. WaRNgR_VS ÄR6UPS Der h. Johannes mit dem Kreuzstabe; 
zwischen seinen Füsse^em einköpfiger Adler. Rev. >J< MOHaTÄ+nOVn+aOVblLöBSIS 
In einer vierbogigen Rose fünf Wappen kreuzweise gestellt: in der Mitte Falkenstein, rechts 
Cöln, oben Trier, links Mainz und unten Baiern. 

578. WflRHeRV_S ÄRGthlPS Der h. Johannes mit dem Kreuzstabe, zwischen 

«einen Füssen ein einköpfiger Adler. Rev. MOTIG. TÄ.Wtt. SfiL. In einem Dreipass 

die Wappen von Trier und Falkenstein in gespaltenem Schilde, in den Winkeln Wappen, 
rechts Saarwerden, links Mainz und unten Pfalz-Baiern. 

579. WQRUeRVS._ÄRöPVS:TRQ- Der h. Johannes mit dem Kreuzstabe, zwischen 
seinen Füssen ein Kreuz. Rev. >£MOHaTH-nOVK5WaS2lLlGllSIS In einer vierbogigen 
Rose fünf Wappen kreuzweise gestellt: in der Mitte Falkenstein, rechts Mainz, oben Trier, 
links Cöln und unten Baiern. Im Besitze des Münzhändlers Herrn B. Cassel zu Cöln. 

580. Weisspfennig. W«...R\ IYRflPS-.TRaVa Brustbild des h. Petrus mit 
Kreuzstab und Schlüssel, das Wappen von Trier auf der Brust, unter einem Tabernakel. Rev» 
MOHE— ...0— VJ.:CCOH_FLVEU In einer vierbogigen, mit Kreuzblumen verzierten Rose 
fünf Wappen kreuzweise gestellt, in der Mitte Falkenstein, rechts Mainz, oben Trier, links 
Cöln und unten Bdiern. Im Besitze des Herrn Dr. H. Grote in Hannover. 

581- Dreiling. W«RllaR , --lIRaP^TR , Der h. Petrus in halber Figur mit Kreuz- 
stab und Schlüssel, unten das Wappen von Falkenstein. Rev. >£MOIl&TIS>WaSILLia HSIS 
Die Wappen von Trier und Falkenstein in gespaltenem Schilde. Im Besitze des Herrn 
Dr. H. Grote in Hannover. 

582. Heller. (Achtelweisspfennig?) W_ GL— R—Tb in den Winkeln eines Kreuzes, 
in dessen erweiterter Mitte ein Röschen. Rev. Die Wappen von Trier und Falkenstein in 
gespaltenem Schilde, ohne Schrift. Diese Münze, welche sich von der durch Bohl pag. 88, 
No. 71 beschriebenen nur durch das runde GL auf der Vorderseite unterscheidet, befand sich 
im Besitze des in Cochem verlebten Friedensrichters Herrn Kleudgen. 

Otto von Ziegenhain, 1418—1430. 

583. Goldgulden. OTTOllIS-JLRCCPIVrR' Der Erzbischof stehend, mit der Rechten 
segnend, in der Linken den Stab haltend. Rev. >J<M0IlaTJl*n,0VÄ*IL7Ra.2I*0Vaa In 
einem Dreipass die Wappen von Trier und Ziegenhain in gespaltenem Schilde. In Offenbach 
am Main geprägt. Sammlung von Bohl. Wie Otto dazu kam, in Offenbach, einem Orte der 
Herrschaft Falkenstein, münzen zu lassen, darüber habe ich bis jetzt Urkundliches nicht 
ermitteln können; er war zwar als Enkel der Agnes von Falkenstein, einer Schwester des 
Erzbischofs Cnno von Trier, mit dem Erzbischofe Wernher, dem letzten Falkensteiner, ver- 
wandt, an dessen Nachlaas aber nicht betheiligt; vielleicht hatte er Offenbach vorübergehend 

in Pfandbesitz, 

17 
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S64* »OTTOIUS2L^aHVTRffV Der fc. Betrat ataheid mit SeUfi&aet und Buch, 
»ntefc daö Wappen von Ziegenbain. . Kev. MOnu_*HOV'--j»TBfl*--. *VaR* In einem Yierpas 
die Wappen von Trier and Ziegenhain in gespaltenem Schilde, in den Winkeln: rechte das 
Wappen von Baiern, oben Cöln, links Pfalz und unten ante Base. — Der einzige bis jetzt 
bekannte Goldgulden Otto's, der in Trier geprägt worden* Sammlung von Bohl. 

585. Achtelweisspfennig. ^T_T_0 in den Winkeln eines Krüekenkreuzes. Be?. 
Die Wappen von Trier und Ziegenhain in gespaltenem Schilde, ohne Schrift Befand sich a 
der Sammlung des Herrn Staatsraths Thomsen zu Gopenhagen. 

Johann IL von Baden, M56—J60B. 
686. Turnosgroschen. *lOE^I^l!^a8tHPlSaOPVS:TRavaRS• Der h. Petra 
in halber Figur mit Schlüssel und Buch; neben ihm im Felde der Münze rechts das Wappei 
von Trier, links dasjenige von Baden. Rev. 7tVXILIVM*M&VM*]L*DOMlRO* Zu Anfang 
der Schrift das Wappen von Baden in kleinerm Schilde. Innere Utaachrift: 6RO'— SVS- 
CÖV— aiÄ* Ein die Schrift freuendes Kreuz, in jedem Winkel desselben ein Stern. In 
der Mün»irdnung Johann's IL von 1502, gegeben zu Ehreabreitstein auf Montag nach inven- 
tionis Stephani (Hontheim, prodr. bist trev. tom. II pag. 1181), werden die vorstehend 
Groschen «Trierische Blanke« genannt und au 20 Hellern tarifirt. Der Trierische Blank hatte 
demnach den Werth von 1| Weiaspfennigen. Der »Metzer Blank« galt 24 Heller und eben 
#o viel ein »Blank der Stadt Cöln«. 

Richard von GreiffenUm-Ycllraths, 15U—U31. 

587. Weisspfennige. * RICLhURDVS • . OlüaPIoTRffVtt Die Wappen v<w 
Trier und GreMfenklau in geviertem Schilde» darftber 1716 (fc916>; Aur Seite des Wappens je 
ein Ringel Rev. # WOXIGLTJL IlOV. ♦ B«RHajtSTeLa Die Wappen von Cöln, Matal 
«ad Baiern in Kleeblattform zusammengestellt, dazwischen Ringel» 

588. # RlaliR * SRCXIlI * BPI * TRaVaR * Die Wappen von Trier und GreiffeftUat 
i» geviertem Schilde; darüber 1508 (1530). Rev. * «ORa*IlOV]l»aOnFLVanaitt* 
Die Wappen von Mainz* Köln und Baiern in Kleeblattform zusammenstellt. Sammlu« 
von Bohl. 

j 580. Medaille, Silber. RICHARD * AR a EPS * TREVERa AD aVIVUM* EX* 

Brustbild des Erzbischofs von der linken Seite, das Haupt adt einer Schaube bedeckt; 4tf 
Feld der Medaille ist mit Blumenwerk verziert. Rev. ANNO a DNI a M * D a XXIII a Die 
Wappen von Trier und Greiffenklau in geviertelt!, an den Seiten eingebogenem Schilde. — 
Grösse 25 Millim., Gewicht 8,tW Gr. Sämml Von * Bohl. Von dieser ttälaille existirt eine 
galvanoplastische ttachbiläung in Kuplter j* sie ist die älteste "bekannte' trierische Contrafact- 
Münze. 

Johann VI. von der Leyen, 1556—1567. 

&9& Albua IOAN.D:G:GO-^TREV:PBI:EL- Dir h. #efrus in halber Agar 
«mtt SohUtoel **d Buch, unten die Wappen m Trier «ad Leyen m jgeriertem Schilde- Bet. 
4 MOtfETA * NOVA : ARGEN : CONFLVE Die Wsppet von Trier 1*4 Lepa in Cevitt*», 
an den Seiten eingebogenem Schilde, darüber 1563, daneben 8—o§* 
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Johann Püüpp von Walderdorf, 1766-1768. 

691. Viertel Thaler. IOAN.PHIL.D.G. AR-EP. TREV1R.S.R.I.PR.EL.ADMI. 
PRÜM« PP Brustbild des Kurfürsten im Hermelinkragen von der rechten Seite ; unten V . LON . 
Rev. Die Wappen toi Trier, Prüm, Isenbnrg und Trier im Gevierten Schilde, in dessen Herze» 
das gekrönte Wappen von Walderdorf; das Wappen, geschmückt mit Kurhut, Kreuz, Schwert 
und Steh wird Ton zwei Löwen gehalten, darunter in vier Zeilen: 40 — EINE MARK FEIN 
-SILBER- .N.1762.M. 

Die Beschreibung der vorstehend als in der Sammlung von Bohl befindlich angegebenen 
Münzen habe ich nach eigenhändigen Aufzeichnungen des Herrn J. J. Bohl gefertigt, welche 
sich in dessen Nachlass befunden haben und mir von dem Sohne desselben freundlichst über- 
lassen worden sind; die Münzen werden jetzt im Königlichen Cabinet zu Berlin sein. Die 
Stücke No. 568—570, 577, 578, 586, 587, 590 und 501 gehören meiner Sammlung an» 

MUnzfund von Malmedy. 

Von Kammer-Präsident Settegast in Coblenz. 
Ende Dezember 1869 wurden in Malmedy, Regierungsbezirk Aachen, bei der Reparatur 
eines Hauses im Keller eine Anzahl Goldmünzen gefunden, von denen ich die nachfolgend 

beschriebenen gesehen habe. 

Mainz. 
Dotncapitel 
1. Goldgulden. SGCSSMQRTiriVSiGPS Der h. Martinus auf einem mit Fialen 
gezierten Throne sitzend, in der Linken den Bischofsstab haltend. Rev. >J< MOIlSTlIg 
OPIDIgPIIlffelflSIS In einem Dreipass das Wappen von Mainz (Rad). U Stücke. Ein soge- 
nannter Martinsgulden, von dem Mainzer Domcapitel geschlagen, dem das Recht zustand, 
auch bei besetztem erzbischöflichen Stuhle Goldmünzen zu prägen; dieses Rechts geschieht 
unter Anderm Erwähnung in der Urkunde von 1518, Fueesen, 3. Juni, wodurch der Kaiser 
Maximilian I. dem Stifte St Alban "bei Mainz die Befugnis» ertheilte, ÜuMen nach ungarischem 
Korn und Gewichte münzen zu lassen und dieselben unter seine Mitglieder zu verteilen. — 
Uebfer. Bingen, w* die vorstehend beschriebene Münze geprägt ist, stand 'den Mainzer Den»* 
Cfcpitel die Landeshoheit zu. Seit dem Ende des eeckszahvten Jahrhunderts wurden keine 
Maftiüsguldeo JÜehr gefertigt 

Cöln. 
ErMbifcty Friedrich JIL von Starwerden, 33V0-14AL 
3. Gel4#uld«n. FRIDBCLilRÄPSGC In einom mit sechs Fialen .gelierte» Zakth 
lakel das Brustbild des h. Petras «mit Kwuzstab und Buch, uaten *wei Wqppett ftßbc** 
einander : S&armrde» {Depjpeladlor) und Ealtosteia feueigefttiUer Schumi). Bor. 4*&ELÄ Sit 
IHPg[II:PhRITäL ÄRCUU (sie.) In einer sechsbogigen Rose die Wappen -roh Cöl*{fireud) 
und Trier (Kreuz) in gespaltenem Schilde 1 Stack. 

•Geldern. 
Herzog WOtel*, mr~ldlte. 
<8. öeidgllddn. WIIA.DVX.tf .^GLß.Z4X0M I (Wähtlmne du griw»sis «t 
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comes arnhemensis.) Unter einem Säulenbaldachin der Herzog in halber Figur, einen Kranz 
yon Bösen im Haare, in der Rechten ein Schwert; neben den Säulen sind an den äussern 
Seiten Kirchengiebel auf Eonsolen angebracht; unten das Wappen von Geldern (doppelt 
geschwänzter Löwe). Rev. ^ BlUblDiaTjQVIrVGCaiT-m-riOMltta In einer sechs- 
bogigen Rose zwei Wappen neben einander, rechts Arnheim (Doppeladler) und links Geldern; 
unter den Wappen ein dicker Punkt. 2 Exemplare. Da Wilhelm im Jahre 1393 auch Herzog 
yon Jülich wurde, auf vorstehender Münze aber der Titel »Herzog von Jülich« sich nicht 
findet, so wird dieselbe vor 1393 geschlagen worden sein. 

'Holland. 
Graf Wilhelm V., 1354-1389. 
4. Goldgulden. GVlUU'*DVX-*SLOma&*liOh' Der Graf in ganzer Figur 
stehend, geharnischt, jedoch ohne Kopfbedeckung, in der Rechten ein Schwerdt und die Linke 
auf das Wappen von Baiern (Rauten) stützend; rechts im Felde der Münze ein Löwe. Rev. 
>k FliORim; DSC £ fjOMCnD' £ Z * SSL' In einer achtbogigen R)se die Wappen von 
Baiern und Holland (Löwe) in geviertem Schilde; in den Aussenwinkeln der Rose Ringel 
6 Exemplare. Wilhelm, Herzog von Baiern, Sohn Kaiser Ludwig's IV. und der Margaretha, 
Gräfin von Hennegau, war bereits im Jahre 1346 von seiner Mutter mit der Verwaltung 
der Grafschaften Holland uud Seeland betraut worden. Als Margaretha 1347 die Regierung 
selbst übernehmen wollte, widersetzte er sich mit den Waffen in der Hand; im Jahre 1354 
wurde Friede geschlossen und Wilhelm der Besitz von Holland und Seeland belassen, wozu 
1356 noch flenr.egau kam. Wilhelm verfiel nach 1358 in Wahnsinn uud wurde im Schlosse 
zu Quesnoy gefangen gehalten, wo er 1389 starb. Während seiner Haft führte sein Bruder 
Albert die Regentschaft Wilhelm schlug die ersten Goldgulden für Holland. 

Brabant 
Hersog Wenceslaus und Johanna, 1355-1383. 
5- Peeterd'or. * WanaLTCV^KZ^IO^Q^^OaC^Ö^ÄgB^TCBlDVaaS 
In einer vielbogigen Rose der h. Petrus in halber Figur mit Buch und zwei Schlüsseln; vor 
ihm die Wappen von BJhmen (d jppelt geschwänzter Löwe), Brabant (Löwe mit einfachem 
Schweife), Luxemburg (steigender Löwe in achtmal getheiltem Schilde) und Limburg (doppelt 
geschwänzter Lüwe) in geviertem Schilde. Rev. ^XP , a;VIßa;iH;XP , a;jRaGNÄP;2CP , (i; 
IMPSR2OT Ein reichverziertes Lilienkreuz, in dessen erweiterter Mitte ein Rjschen. 1 Stück, 
Wenzeslaus, Graf und seit 1354 Herzog von Luxemburg, Sjhn Königs Johann von Böhmen 
und Bruder Kaiser Ciri's IV., heirathete 1352 Johanna, älteste Tochter des Herzogs Johann LH. 
von Brabant, welcher nach dem Tode ihres Vaters (5. Dezember 1355) von den Ständen als 
regierenden Fürstin gehuldigt wurde. Wenceslaus starb am 8. Dezember 1383, Johanna am 
1. Dezember 1406. 

Flandern. 
Graf Ludwig IL de Maie, 1346-1385. 
6. Ecud'or. * IiVOOVlIV3JO3:I^ x 0^i5^a(>,n ,iC Z5DT^3?FIi75nD , Der 
Graf, einen Kranz von Rjsea auf dem Haupte, auf einem reich verzierten Tarjue sitzend, in 
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der Rechten das Schwerdt, mit der Lifiken sich auf ein Wappenschild stützend, worin ein 
Löwe (Flandern). Rev. ^XPaSVlNairrjXPaSReCGNKfPJXPGCjIMPaRTCrr Blumenkreuz 
in einer vierbogigen Rose, in deren Aussenwinkeln Röschen. 2 Exemplare. 

Frankreich. 
König Carl VI, 1380—1422. 

7. Ecud'or. >J< I^KROIiVS^DailGRTKIlÄxPRKneCORVm^Rax Das 
gekrönte Wappen von Frankreich (drei Lilien) Rev. >£ XPa*VINaro*XPa*RSGN2OT* 
&PCt*lNPeCR2OT In einer vierbogigen Rose ein Lilienkreuz, in dessen erweiterter Mitte 
ein Stern; die Aussenwinkel der Rose sind mit Kronen besetzt. 4 Exemplare. 

8. Royald'or. I$35ROIiV&«)I«GR_PR25nG[ORV^Re:2C Der König in der Tunica, 
gekrönt, mit Schwerdt und Scepter unter einem Baldachin stehend; das Feld der Münze ist 
mit Lilien bestreut, ebenso das Kleid des Königs. Rev. ^Pa*VIRG[inn*2CPe[«ReCGn2Efr* 
&PG>IMPSR2OT In einem Vierpass ein Blumenkreuz, in dessen Winkeln abwechselnd 
Lilien und Kronen. 2 Exemplare. 

Ecusd'or und Royauxd'or unterscheiden sich nur. durch den Typus, nicht durch Gehalt 

oder Gewicht. 

England. 

König Eduard 1/7., 1327-1377. 

9. Goldmünze im Gewichte eines halben Ducaten. *$< SDWKRDxDSIx 
GR25sRG2t£2£ßGIi In einer achtbogigen Rose die Wappen von Frankreich und England 
(drei Leoparden) in geviertem Schilde. Rev. >J< R€C2t *.-. KBIT Vß*m* GLORItt (Rex 
exaltabitur in gloria.) In einer achtbogigen Rose ein Lilienkreuz, dessen Mitte zu einem 
kleinen Vierpasse, worin eine Lilie, erweitert ist, von Leoparden cantonnirt. 1 Stück. 

Der Name der vorstehenden Münze ist mir nicht bekannt; sie ist jedenfalls kein Theil- 
stück eines Rosenobels, indem ihr Gewicht hierzu nicht passen will. Ein Rosenobel wiegt 
durchschnittlich 21 Ducaten. 

Die im Funde vorhandenen Münzen waren, mit Ausnahme der zuletzt beschriebenen, 
sämmtlich trefflich erhalten. 



Ferner wurden gefunden im Monat März 1869 zu Maitzborn, Kreis Simmern; beim 
Abbrechen einer alten Scheune unter dem Boden der Tenne: 

Thal er. L Ein Stück von König Philipp Uli von Spanien, 1621—1665, für Brabant 
geprägt, mit der Jahreszahl 1656. 

Halbe Thaler oder Zweidrittelstücke. II. Albert Ernst I., Fürst zu Oettingen, 
geb. 1642, f 1683, aas dem Jahre 1677. 1 Stück. 

III. Stadt Frankfurt am Main, 1673, mit der Umschrift der Rückseite: Notnen domini 
türris fdrtissima. 1 Stück. 

tV. Stadt Cöln, 1693, Umschrift der Rückseite: Dum curo mederi: invita trahor. 

V. Friedrieh Wühdm, ChurfUrst von Brandenburg, 1640—1688. 2 Stück von 1683 

and 1685. 

18 
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VI. Friedrich HL, Churfürst von Brandenburg (seit 1701 König von Preussen) 1688 
bis 1713. 4 Stück von 1690 und 1693. 

VII. Johann Georg IV., Churfürst von Sachsen, 1691—1694. 1 Stück von 1693. 

VIII. Ernst August, Herzog von Braunschweig-Lünneburg, Bischof von Osnabrück, 1662 
bis 1698. 1 Stück. 

IX. August, Herzog von Sachsen-Weissenfels, Erzbischof von Magdeburg, 1638—1680. 
1 Stück von 1676. 

Sechstelthaler. X. Johann Friedrich von Brandenburg-Bayreuth, 1667—1686, ein 
Stück von 1676. 

Zwanzigstelthaler. XI. König Ludwig XIV. von I rankreich, 1643—1715, 60 Stück 
aus den Jahren 1674, 1675, 1676 und 1677, mit den Münzbuchstaben A (Paris) und D (Lyon), 
8ämmtlich sehr abgenutzt. 

Drei-Albusstücke. XII. Johann Hugo von Orsbeck, Erzbischof von Trier, 1676 bis 
1711, 831 Stück aus den Jahren 1689 und 1691 bis einschliesslich 1695. 

Der Fund bestand im Ganzen aus 905 Münzen. 



Im August 1869 fand man in der Umgegend von Cochem an der Mosel 931 Stück 
Silbermünzen; es waren 

13 Ein-Albusstücke von Lothar von Metternich, Erzbischof von Trier, 1599—1623, aus 

den Jahren 1621 und 1623; 
27 desgleichen von Philipp Christoph von Sötern, Erzbischof von Trier, 1623— 1652 -, 
457 desgleichen von Carl Caspar von der Legen, Erzbischof von Trier, 1652—1676, aus 
allen Jahren seiner Regierung mit Ausnahme von 1664 und 1665, aus welchen 
letztern Jahren keine Albus existiren; 
238 Drei-Albusstücke von Johann Hugo von Orsbeck, Erzbischof von Trier, 1676—1711, 

aus den Jahren 1689 und 1691 bis 1695; 
191 Ein-Albusstücke von demselben, — und 
5 halbe Groschen der Stadt Metz von 1647, 1648 und 1652. 



An vereinzelt zum Vorschein gekommenen, interessanten Münzen sind noch zu verzeichnen: 

1. Mittelerz von Diadumenianus, Sohn des Kaisers Macrinus, 217-218: M.OPEL. 
ANTONINVS DIADVMENIANVS CAES Brustbild Diadumenian's von der rechten Seite. 
Rev. PRINC.IVVENTVTIS Diadumenian stehend, mit der Hechten einen Legionsadler haltend, 
in der Linken eine Lanze; hinter ihm zwei Militärfeldzeichen; im Felde S_C._ Gefunden 
1869 auf dem rechten Moselufer bei Coblenz. 

2. Jhaler von Friedrich V., Markgraf von Baden-Durlach, 1622-1639: SFRIDERICH. 
V.G.G.M.Z....HA.L.Z.S.G.Z.S (Friederich von Gottes Gnaden Markgraf zu Baden, Hach- 
berg, Landgraf (?) zu Sausenberg, Graf zu Sponheim). Der Markgraf in halber Figur, ge- 
harnischt, in der Rechten einen Kommandostab. Rev. & V:EBERS:H:Z BADEN W* 

LOR : V : MAL (und Eberstein, Herr zu [Röteln und] Badenweiler, Lahr und Malberg.) Ein 
in den Seiten verziertes Wappen von neun Feldern: 1. Breisgau (gekrönter Löwe), 2. Sausen- 



Digitized by 



Google 



— 135 — 

berg (querliegender Flügel mit einem Kleestengel belegt), 3. Sponheim (sechszehnmal geschach- 
teter Schild), 4, Eberstein (Eber auf einem Hügel), 5. gleichfalls Eberstein (eine Rose), 
6, Badenweiler (ein mit drei Sparren besetzter Kahl), 7. Röteln (getheilter Schild: oben ein 
wachsender Löwe, unten zwei Wellenbalken), 8. Lahr (ein Querbalken) und 9. Malberg (ge- 
krönter Löwe); als Herzschild das Wappen von Baden (ein Balken, schrägrechts). — Gefunden 
1869 in Liebshausen, Kreis Simmern. 

Die alten Baden'schen Thaler sind alle selten. 

3. Goldgulden von Kaiser Carl IV., 1346-1378: >J< I^2SROLVS.D_ai.GRKaiK 
Der Kaiser in halber Figur von vorne, mit Krone, Scepter und Reichsapfel, über letztem 
ein Punkt Rev. >J<ROJI?ÄnORVJI2;e;W-f BOSSIMe>R6CX Ein grosser doppeltgeschwänzter 
Löwe. Für Böhmen geprägt. Gefunden 1870 bei Simmern auf dem Hunsrück. 

Naturhistorisches. 

Eine Felsenhöhle unter dem Darfe Or Scholz, Kreis Saarburg. 
Mittheilung von Herrn Bürgermeister Scheuer. 

Im August 1869 wurde bei den Schulhäusern in Orscholz ein Brunnenschacht gegraben. 
In einer Tiefe von etwa 40 Fuss unter der Oberfläche stiessen die Arbeiter auf einen hohlen 
Raum von etwa 10. Fuss Tiefe und von verschiedenen Dimensionen in der Breite, sowie mit 
Gängen nach fast allen Richtungen hin. Das Ganze befindet sich in Sandstein -Felsen und 
bestehen die Seitenwände wie die Decke aus Gestein im Hauptraum und in den Gängen. Der 
Boden ist grösstenteils mit einem röthlich-braunen Schlamm bedeckt; der aber so fest sitzt, 
dass darüber weggegangen werden kann, ohne einzusinken. In den Gängen ist hin und wieder 
der Boden mit Felsenblöcken belegt und verschüttet. 

Ueber diesem hohlen Boden stehen die Pfarrkirche und die beiden Schulhäuser sowie 
auch einige Privathäuser von Orscholz, so weit man bis dahin ermitteln konnte. Wie weit 
die einzelnen Gänge führen, ist nicht untersucht worden; den Arbeitern fehlte der Muth noch 
hierzu. 

Es ist möglich, dass aus dem Vorhandensein dieses hohlen Raumes die immer wieder- 
kehrenden Risse im Mauerwerke der Kirche sich erklären lassen» 

Nach einem ferneren Berichte des Herrn Perrot von Weiten, der diß Höhle untersuchte 
und ganz begangen hat, so weit sie bis jetzt bekannt ist, ist die Höhle von der Natur gebildet, 
bestehend aus mehreren Gängen, welche unter einander in Verbindung stehen. Die Wände 
der Felsen sind theils senkrecht, theils überhängend und mit einer Thon- und Sandschichte 
bedeckt. Einzelne Stellen der GiiDge sind bis 6 und mehr Fuss breit. 

Es ist diese Höhle dieselbe geologische Erscheinung, wie sie sich in der ganzen Um- 
gebung, hauptsächlich von Castel, so oft wiederholt. 

IV. Chemische Analyse des „Wallenborn". 

Von Apotheker C. Schaff er. 
In der Nähe von der Poststation Hetzerath, seitwärts zwischen Heckenmünster und 
Erlenbach, entspringt aus sandigem Boden die ansehnliche Quelle »Der Wallenborn«. Seit 
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langer Zeit wurde diese Quelle als heilsam bei Kinderkrankheiten Aller Art, in dortiger 
Gegend, selbst bis in die Umgebung der Stadt Trier benutzt, besondere gegen Wurmkrank- 
heiten bei Menschen und Vieh und, wie es heisst, mit gutem Erfolge. 
Der Brunnen enthält in 1 Quart » 1 Zollpfund: 

Natr. sulphuric . . . . 0, s » Gran, 

» carbon 1„© » 

Natrii chlorat 2, 4 * » 

Magnes. carbon 0, S 4 » 

Galcar. carbon 0, 3 » » 

Acid- carbon. 20 Cubik-Zoll. 
Nach der gefalligen Mittheilung des Herrn Pastor Heydinger von Schleidweiler hatte 
der Wallenborn bei wiederholten Messungen, da die Temperatur der Luft in seiner Umgebung 
+ 16° R. betrug, einen Wärmegrad von + 12° R. 

Meteorologisches. 

Beobachtungen der Abweichung (Deolination) der Magnetnadel vom wahren Norden zu Tri« 
(unter 24* 18' östl- Länge von Ferro, 49° 46' nördL Breite). 

Von Dr. C. Lichten berger. 
Im Jahre 1871 habe ich öfter wieder mittels des mir eigens zu diesem Zwecke beschafften 
Apparates die Abweichung der Magnetnadel vom wahren Norden beobachtet, und kann hiernach 
dieselbe im Mittel für das genannte Jahr zu 

161 Grade westlich 
am Orte Trier angenommen werden. Im Jahre 1868 (vgl. Jahresbericht S. 97) betrug solche 
noch 17 Grade westlich, mithin hat sie sich seit dieser Zeit weiter um t Grad vermindert, 
d. h. die magnetische Streichungslinie der wahren Süd-Nordlinie consecutiv um so viel genähert 

Geschenke und Ankäufe aus dem Jahre 1869. 

Numismatische Abtheilung. 

Geschenke» 

1) Antike Münze*. 

Herr Zettlet, Uhrmacher. Herr Jm. Mheiger, Kaufmann. Kleinen von DIY. 

1) Kleinerz von Constantin IL Av. CONSTANTINÜ8 VALENSP Rev. Genius ? 
PFAÜG Rev. GLORIAROMANORUM, Krieger Mr. John Evans, Secret&r der numismatischen Gesell- 
in der Linken des Labarum mit ^ , anter der schaft in London. Silbennfinse von Magnus Maxi- 
Rechten ein Kniender. 2) Kleinerz von Magnentius. mos. PFAUG. Rev. VIRTU8 ROMANORUM, unten 

Herr Dr. Kochs. 1) Kleinerz von CONSTANTINUS. TB™ Minerva sitzend, in der Linken die hast». 
IVN NOB Rev. GLORIA EXERCFFUS. Recht» und Herr Himmerschlag, KaazleWnspector. Mittelers 1MP 
links von zwei Feldzeichen ein Krieger flach Innen MAilMIANVB AVG Brastbild mit Strahlenkrone, 
mit der betreffenden Hand auf einen Schild ge- Rev. SALTS AVGG. Aufrechtstehende Figur, links 
stützt» nach Aussen eine Lanze haltend. Im Ab* eineSchaale, worauf ein Geiass, rechts eine Schlange, 
schnitte TR.S 2) Kleinerz von Tetricus. Rev. Im Abschnitte C 
AYGG sonst unkenntlich. Herr Sehmer, Buchhalter. 1) Kleinen von Constn- 
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tin I. 2) IMP CONSTANTINVS. Rev. SOLI 
INVICTO COMITI - IT Im Abschnitt PLC 

3) TICLAVfl SAR CPM Rev. Ein Krieger 

mit Schild und Lanze im Angriff — im Felde S— C. 

4) IMP NERO CAES AVG Rev. Weibliche Figur, 
sitzend, mit dem rechten Arme auf die Stuhllehne 
gelehnt. SECVRITAS AVGVSTI, unten S-*C. 
Kleinerz Ton Constantin II. 

Herr Christian Rosenkraenzer, Gftrtner. 1) IMP SER 
SVLP GAL6A Rev. Aufrechtstehende Figur S— C 
Grossen. 2) Kleinerz von Valentinian. Rev. FEL 
TEM 



Herr Stadtdiener Förster. Kleinerz von Constantin L 
P. P. Rev. GLORIARO — Krieger, unter der Rechten 
einen Gefangenen, in der Linken das Labarum 
mit ^P 

Herr Lto Meurin, Apostolischer Yicar und Bischof 
von Bombay, folgende Alexandrinische Kaiser- 
münzen: 

1. KOPNHAIAZAA&NElNA ZEB, zwei ExerapL 

2. AYT.K.KAAYJIOZ ZEB t fünf Exemplare. 
8. A.K.KA.TAKITOZ ZEB, ein Exemplar. 

4. AYT 4IOKAHTIANOZ ZE% ein Exemplar. 



2) Mittelalterliche und neuere Münzen. 



Herr Ortsvorsteher Johann Morgen aus Olewig. Silber- 
münze von Leopold L, 1665, unter dem Brust- 
bild (VI). 

Gartenbau-Verein in Trier. Durch Yermittelung ihres 
Präsidenten Herrn Müller. Silberne Medaille, welche 
der Verein auf der Weltausstellung zu Paris im 
Jahre 1867 für Weincultur erhielt. Av. Napoleon 
III., Empereur, Brustbild. Rev* Exposition uni- 
verselle de MDCCCLX VII a Paris. Society de Treves. 
Recompense. 

Herr Zeltler, Uhrmacher. Albus $$ CARL. CASP. AR. 
DG TREV. Geviertetes Trier-Leyen'sches Wap- 
pen 1654. Rev. Si Peter, rechts den Schlüssel, links 
das Buch Ganze Figur, Füsse und Kopf im Räume 
der Legende. Nimbus oberhalb abgeschnitten daroh 
eine feine Linie, welche um die Legende lauft 
CHVR. F. TR1R - LA TZ 

Herr Franz Niclou, Friseur. 1) Silbermünze von Jo- 
seph I. 1710 unten (VI). 2) Jetton von Ludwig XV. 

Herr Goldarbeiter Brems. Medaillon von gelbem Kupfer. 
«SLudovicuB XIII francorum et navarrae rex. Wap- 
pen von Frankreich und Navarra. Rev. König im 
langen Gewände, in der Rechten ein Schwerdt, in 
der Linken eine Custode — bonos fovet — fugatque 
rebelies, unten 1623. 

Herr Christ Rosenkränzer, Gärtner in St. Paulin. Stadt- 
aachener Kupfermünze. 

Herr Jos. Win, Schneidermeister. Vs Thaler, Frid. Botho 
und Christ. Ludw. Gr. z. Sfc(ollberg) KRWÜH, Wap- 
pen. Rev. An einer Säule ein nach rechts schauender 
Hirsch LXXX eine feine Mark. 1763. 

Herr Louis Niclou, Kaufmann in Merzig. Silbermünze. 
Wappen mit Doppeladler, verwischtes Brustbild — 
mo. no. arg. civ. noviomag. (Nimwegen). Ret. 
Reiter mit gezücktem Schwerdte nach links reitend. 
Concordia res parvae crescunt, 

Herr taner in Wallerfangen. 1. QOX20 : 2SR<I- 
^GCPS : NBeCVeCBßS Sfc Peter im Brustbild 
unter einem Baldachin, Httk» den Schlüssel, rechts 



den Kreuzstab, oben rechts das Trier. Wappen, links ? 

Rev. & PeCB.GTtL-ÄRGmaimOßEnOT: 

JFBffVQIIiS In einer sechsfach gebogten und 
sechsfach gespitzten Rosette herzförmiger Schild, in 

einem schwTrzen ] ? Felde ein Kreuz; ak HeM " 
schild Falkeu stein. Das Feld ist in beiden Wappen 
schwarz dargestellt Weissgroschen. 2. Av. Wappen 
woran oben eine Oese, wie es scheint mit einem 
schwarzen Kreuze, wie das Feld im falkensteinechem 
Wappen, oder in silbernem ? Felde, soll wohl roth 
sein; als Herzschild das Familienwappen. Rechts 
oben am Wappenschild Mainz, links Köln, unten 

Bayern. JUO . BI - GH ' KB - ISP .0» 
Rev. Im Felde die untere Hälfte einnehmend das- 
selbe Wappen, darüber Brustbild St. Peter, in der 
Linken den Kreuzstab, in der Rechten die Schlüssel. 
SPSNVS-ÄPO-U51-4 Die 4 zwi- 
schen Schlüssel und Kopf. 3. + IO^SJOVX. 
\VUm& oZo JUO o eCJXl.B' Wappen Von 
Jülich — — Darüber 1518. Rev. Die vier Wappen 
von Mainz, Cöln, Bayern und Trier sind in die 

Winkel eines Lilienkrückenkreuzes gestellt 4* JUO- 

nsnrasnovKSBsnecns 4>wap P enmit 

dem Pfälzer Löwen, rechts oben an der Ecke Mainz, 
links Bayern, unten scheinbar ein blankes goldenes 

Feld ohne Figuren + PHIlid— PTHi'+^P 1 
+€£LGo b^v. yji e un tere Hälfte nimmt ein zwei- 
seitiges Wappen ein — rechts Mainz, links Pfalz, 
darüber wie bei den Raderachillingen von Richard 
von Greiffenclau, St. Peter im Brustbild, links 

KseuseUb, rechte Schlüssel, SHPeüff+P— 35 
150Z» 5. Tournee* + Benedictes etc. + PhiKppus 
rex. Im innersten Felde gleichschenkeliges Kreuz. 
Rev. Bio KirohengebÄude, Turoftue civis. 6. + MAX: 
GAND : D : G : ARCHIEP : SAL1SB Doppelwappen, 

19 
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darunter (3) Rev. Bischof in halber Figur, links 
Stab, rechts Salzfass S. RVDBERTVS.EPS SALISB: 

Herr Wilhelm Schroetter, Conditor. Jetton. 1814. Av. 
Friedr. August Eon. v. Sachsen. Brstbld. Rev. 
Zum Andenken des Friedens. Eine laufende Vic- 
toria, in der Rechten einen Kranz, in der Linken 
einen Lorbeerzweig. 

Herr Kammerpräsident Seitegast in Coblenz. 
Zwölf Einachtel- Weisspfennige. 
Trier. 

1. Richard von Greiffenclau 1511 -1531. Conf. Jahres- 
bericht von 186J, pag. 7?, No. 35. 

2. Johann VII von Schönberg. 1581-1599. Conf. 
Jahresbericht von 186J, pag. 89, No. 545. 

3. Co In, Stadt. Conf. den Jahresbericht pag. 83, 
No. 88. 

4. Mainz. Adolph II. von Nassau. 1463 bis 1475. 
Der Nassauer Löwe in einem Perlkreise, dar- 
über E 



5« Worms. Bischof ^Theodorich II. von Bettendorf. 
1554—1580. Conf. Jahresbericht von 186| v pag 79, 
No. 50. 

6. Pfalzgraf Wolfgang, Herzog von Zwei brücken. 
1537 bis 1569. Conf. Jahresbericht pag. 80, 
No. 56. 

7. Johann II, Pfalzgraf, |Simmerer Linie. 1509 
bis 1557. LConf. Jabresb. pag. 61, No. 85. 

8. Schweitz, Abtei St. Gallen. Conf. Jährest), 
pag. 83, No. 91. 

9. Speyer, Bischof Marquard von Haustein. 1560 
bis 1581. Conf. Jahresb. pag. 79, No. 49. 

10. Königstein-Eppstein. Eberhard VII. Grat 
Conf. pag. 82, No. 72. 

11. Freiburg im Breisgau? 

12. Solms-Lich, wahrscheinlich Ernst Graf, 1562 
bis 1590. 



Ankäufe. 
1) Antike Münzen. 
Grosserzmünze von Trajan. Rev. Sitzende, nach Rechts schauende weibliche Figur, in ihrer Linken 
ein Füllhorn. Legende verwischt, gef. im Hospitalsgarten. — Zwei Kleinerze von Valentinian, dito von 
Constantinus I, Valens und Gratian. — Im Garten des Herrn Schieferdeckers Reis jun. vor dem Simeons- 
thore neben dem Soldatenwege; Av. ANTONIN VS AVG PIVS PPTR P. COS 111 Brustbild. Rev. (TI) 
BERIS Sitzende nackte Figur nach Art der Flussgötter, in der Linken ein Schilfrohr. Unten S — C 
Grossen. 

Von dem Leichenacker bei Pallien bei den Eisenbahnarbeiten gefunden 43 Münzen. Darunter sind 
kenntlich 1. Silbermünze von Trajan üb Decius, Kleinerze von Trebonius Gallus, von Tetricus, Constantinus I. 
Mittelerze von Magnentius, Julia Domna, Fanstina sen., Nerva Trajan, Hadrian, Vespasian und ein Grossen 
von Domitian. 

2) Mittelalterliche und neuere Münzen. 

i*$ CARL. CASP. DG. ARCH. TREV. P.EADPR, Wappen in 4 Feldern, Prüm als Herzschild. MONE 
NO. ARGE. TREV1R. A° 1668. — CARL. CASP. Alb. 1674. Von dem Leichenacker bei Pallien: 1) Ein 
silberner guter Groschen, 1782. 2) i Petermengen von 1748 3) Ein Pfalzer Kreuzer von 1686. 4) III Peter- 
mänger von Johann Philipp, Wappen 1760. CHüRTRIER. LANDMUNZ Rev. St. Peter in Wolken NUIM 

Antiquarische Abtheilung. 

Geschenke. 

1) Gegenstände aus römischer Zeit. 



Herr Lieutenant Clem. von Lassaulx vom 40. Inf.-Rgt. 
Christi. Grabstein, gef. im Juli 1869 in der Kirche 
zu St. Maximin. Bereits veröffentlicht im letzten 
Jahresbericht. 

Herr Rentner und Stadtrath Schmelzer. Gefunden bei 
der Anlage seines neuen Weinbergs auf dem Deu- 
melberge: 1. Eine kleine Urne, grauer Thon, 4 Zoll 
hoch; 2. ein einhenkliger Krug von gelbrothem 
Thon, 7 Zoll hoch; 3. desgl. fragmentirt; 4. eine 
Schaale von feinem rothem Thon, Durchmesser 6 
Zoll. 



Herr Küfermeister loh. Baden. Ein steinerner Keltaog 
dem Pfalzeler Walde. 

Herr Peter Müller, Tuchfabrikant. Ein Mosaikwürfel 
aus Pompeji. 

Herr Buchhalter Mimer. Eine bronzene Nadel. 

Herr Departements - Tbierarzt Fuchs. Gefunden bei 
Anlage seines Weinberges in Oberemmel in der 
Nahe des Scharzhofes: a) Römische Gerathe ans 
Eisen: 1. Eine Axt; 2. ein Stemmeisen; 3. ein 
Hammer; 4. ein einen halben Foss langes vierkan- 
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tiges Eisen , an beiden Enden spitz, b) Eiserne Herr Weis, Baumeister. Eine nackte weibliche Eigur, 
Waffen: 1 Ein Stück Klinge; 2. u. 3. Reste von auf einem Bette ruhend, in Bein geschnitzt, Theil 
Lanzenspitzen ; 4. fünf Pfeile, drei mit dreikantigen einer kleinen Büchse; gefunden auf einer Römer- 
Spitzen, einer mit einer vierkantigen Spitze und Strasse in der oberen Johannissfrasse, bei dem Bau 
einer mit zweischneidiger Spitze. eines Hauses entdeckt. 

2) Gegenständ* aus dem Mittelalter. 
Herr Lederfabrikant P. Vanvolxem. 1. Ein kleiner Wappen ein Rad mit sechs Speichen, im Zwickel- 
Humpen von Steingut, 4 Zoll hoch, 4 Zoll im gröesten fei de : ME : —ROM (Mainz); in der vierten Arkade 
Durchmesser, mit blauer Glasur reich verziert Am ein rechts aufschreitender Löwe im Zwickel- 
Halse sogenannte Arabesken mit drei Medaillons, felde RAI—PA (Rheinpfalz) ; so in der fünften Ar- 
worin Menschenköpfe. Dm den Bauch in einer kade ein aufrecht nach rechts schreitender Löwe, 
Arkaden Verzierung sieben Wappen, worüber jedes- in seinen Vordertatzen eine Weltkugel, worauf ein 
mal ein Brustbild; unter dem letzten von links Kreuz; im Zwickelfelde GRA— HA ; in der sechsten 
. nach rechts die Jahreszahl 16S3. In den Zwickel- Arkade zwei sich kreuzende Schwerter und das 
feldern jedesmal ein phantastisches Brustbild mit sächsische Wappen _ SV : S — BRA In der siebenten 
einigen Buchstaben zu beiden Seiten des Kopfes. Arkade ein nach rechts schauender heraldischer 
Also von links im Zwickelfelde links am Kopfe Adler — und BV : — B : SV . 2. Ein dickbauchiger 
B : SV In der ersten Arkade Wappen mit grossem Wasserkrug von Steingut, ohne Verzierung. 8. Ein 
das Feld einnehmenden Kreuz. In dem folgenden Töpfchen, innerlich glasurirt, äusserlich in rohem 
Zwickelfelde TRr— B : SV (Trier) ; in der zweiten Thon, gefunden hinter seiner Gerberei auf dem 
Arkade ein gleiches Wappen, im folgenden Zwickel- alten Oarthäuser Felde, 
feldu COL : B : SV (Cöln); in der dritten Arkade im 

Ankäufe. 
Gegenstände aus römischer Zeit. 
Ein schwarzgelber Napf und ein grauschwarzer Teller, gefunden in St. Matthias. Der Teller hat einen 
Durchmesser von 6 ! /4 Zoll und den Bodenstempel OHAQNI oder 1NDVHO. — Beim stumpfen Thurm gefunden 
von Michel Bohn aus Gonzerath zwei bronzene Schaalen, eine rund, 8Va Zoll im Durchmesser, die zweite 
länglich rnnd, ein Becken bildend, an beiden Enden mit Verzierung von Akanthuszweigen. S. antiq. Funde. 
— Von dem Leichenacker bei Pallien: 1. ein Stück Röhrenknochen, 4 1 /* Zoll lang, 2 Zoll breit, oben und 
unten glatt abgesagt, die vordere Seite gewölbt, die hintere flach; 2. ein beinerner Fingerring, inwendig 
glatt, convex, auswendig Blätterverzierung, oben ein kreisrunder Aufsatz zur Aufnahme eines Edelsteins (?); 
3. ein grober Stylus von Bein; 4. eine kleine bronzene Schelle; 5. ein Stück Drath von Bronze, eine Linie 
dick und zwei Zoll lang. 

Naturhistorische Abtheilung. 
Geschenke« 
Herr Sebaldt, Regierungs-Präsident z. D. Knochenreste ende des Schulterblattes, herrührend von einem 
eines sogenannten Höhlenbären, Kinnbackenfrag- Saurier beträchtlicher Grösse (Dr. Rosbach), 3) ein 
ment mit Zahn und ein Rückenwirbel Aus der Zahn (?), 4) eine Muschel. 

neuentdeckten Tropfsteinhöhle bei Iserlohn. Herr Blankeameistor, Drechsler. 1) ein Bambusrohr ca. 

Herr Deutsch, Gutsbesitzer in Euren. Aus seinen Kies- 4 Fuss hoch und 2) eine lriBmuschel von der Grösse 
gruben an der Staatsstrasse nach Igel, J8 Fuss einer Hand. 
tief gefunden: 1) Rückwibel und 2) Gelenk- 

Aus dem Jahre 1870« 

Numismatische Abtheilung. 

Geschenke. 

1) Antike Münzen. 

Herr Regierungs-Secretar Nusbaum. Römische Bronze- Figur in der Linken eine Victoria mit einer Kugel 

münzen (Hl) 1. Av. DN GRATIANVS PP AVC haltend, mit der Rechten einen vor ihr Knieenden 

Brustbild nach links schauend. Rev. REPARATIO erfassend. Abschnitt LYGF 2. IMP CARVS PFAVG 



Digitized by 



Google 



— 140 — 



Brustbild mit Strahlenkrone nach linke schauend« 
Rev. Figur nach rechts schreitend, mit der Linken 
das Gewand auffassend. 3PES PVBLICA. Abschnitt 
8XXI 3. Av ÜON8TANTINVS AVG. Kopf nach 
links schauend. Rev. Thor mit halb geöffneten 
Flügelthüren, worauf vier Bildsäulen in einer Linie, 
über derselben ein Stern. VIRTV8 AVG. Abschnitt 
Pvi 4. Av. Silbermünze. AV AELIVS CAESAR 
AVG Pill Kopf nach links schauend. Rev. Minerva 
mit Schild und Lanze. TR POT Villi — Cos IL 
Herr Oekonom Kochs. Mittelerz. C.CAESAR AVG. 

2) Mittelalterliche 

Von den Erben des Rentners Herrn vom Stein. 1. Av. 
CAROLVS XI REX SVE CDSP. Gekrönter und 
geflügelter, nach reents schreitender Löwe, aufrecht; 
in der rechten Vorder-Tatze ein Schwerdt haltendi 
vor dem linken Hinterfusse C, hinter demselben S 
Rev. 12 — einen — Reichs — Daler o#o Zwischen 
zwei Perlenkreisen die Umschrift c§p IN IEHOVA. 
80R8MEA. 1681. 2, Av. D.G.FRID.AVGVST:REX 
POLONIARUM, nach links schauendes Brustbild. 
Rev. DUX SAX:I:G:M:A:&W:S:R:I:ARCH; 
A EL: 1760 Zwei Wappenschilds unter einer Kö» 
nigskrone, darunter VsFWöF — 8. Av. D : G FRID: 
CHRIST : PR : K : POL & L : EL : SAX Wappen unter 
einer Königskrone, darunter 1 . F . ö F Rev. 12 einen 
Thaler® Umschrift CLX eine feine Mark 1763. — 
4. Av. IOH . FR DG . M . BRANDT . MAG. Nach 
links sehendes Brustbild, unten Vs. Rev. PR.D. 
B . REX Nach links schauendes Brustbild, Lorbeer- 
krone — unten (VI) Rev. PATRONA . HV - Wap- 
pen — NGARIA1. 1671. Muttergottes im Strahlen- 
kranze mit dem Jesuskinde, rechts ein Scepter. 
9. Av.CAR-VI.D.GR.R.l-S.A.GE.HI.HV. 
BO . REX. Brustbild nach links. Rev. AROHID . 
AÜSTR . DUX — BVRG. & STYRIAE 1728. Doppel- 
adler, auf der Brust Schild mit einem aufrecht 
nach rechts schreitenden Löwen. Unten (XV) — 10. 
IOSEPHU8 — etc. Krönungsrafinse von Joseph 11. 
8. April 1764. Rev. VIRTUTE ET EXfeMPLO.— 
11. Av. Ein gekrönter Löwe halt einen Schild« 
worauf FL. — 160 Stück eine Mark fein. Rev. 
Fürstl. hess. Landes. «Justirt» — «Xu» einen — 
reichs — thal — 1760 - FV. — 12. Unter einer 
Fürstenkrone FL. Rev. II Hessen Albus 1780 von 
Friedrich IL, Landgraf von Hessen-Cassei. — 13. Av. 
Freiheitsgöttin — Republique francaise. Rev. cinq 
Centimes Tan 8 — AA (unten). — 14. Av. wie 13. 
Rev. ebenso, nur BB. — 15. Av. wie 13. Rev. ebenso, 
nur Tan 7 — A. — 16. Av. wie 18. Rev. Un deoime 
l'an 5 — A. — 17. Av. Napoleone imperatore e re. 
Kopf des Kaisers nach links gewendet. 1810. Rev. 
Regno dltalia. Im Felde eine 8trahlenkrone, 5 



GERMANICV8 PON.M TR POT. Rev. VEHTA 
(moneta repercussa). Eine sitzende weibliche Figur. 

Herr Catasterbeamter Dienz. Zwei Bronzemünzen, ge- 
funden bei Speicher. 1. NVS AVG . PIVS 

PP TRI Kopf nach links. Rev. Aufrechtetehende, 
nach rechts gewendete Figur, in der Rechten eine 
Schelle, in der Linken eine Lanze — S - C Grossen. 
2. Kleinerz von Philippus. Rev. Opfernder Krieger. 

Herr Gerber Oberconz. 1. Kupfermünze (II) von Trajan. 
2. Kleinerzmünze von Decentius. 



und neuere Münzen. 

soldi, unten M. — 18. Dieselbe Münze von 1811. — 
19. Av. Ludov. XVI d. gratia. Brustbild nach Rechts.* 
Rev. franciae et navarrae, Lilienwappen mit Königs- 
krone 17—8;» (t Sols). - 20. Dieselbe Münze von 
1790. - 21. Av. Louis XVI Roi des Francais. Brust- 
bild nach rechts gewendet, unten 1792. AA. Rev. 
undeutlich. 1 Sols. — 22. Jos. II d. g. iinp. s. a. h. 
B R. duz luxemb., das Luxemburger Wappen. Rev. , 

VI Sols 1786. (52—23. Av. Leop. 11. D. G. ! 

BO . REX . DUX LUXEMB — das Luxemburger Wap- 
pen. Rev. 111 Sols 1790. H. — 24. W unter einer 
Krone 18—23. Rev. Das holländ. Wappen. 1 — C. 
— 25. Av. L mit Bandverzierung unter einer Königs- 
krone, Leopold premier rois des beiges. Rev. Ein 
sitzender Löwe hält die Constitution beige 1831. im 
Abschnitt 5 Cent*. Drei Stücke von 1833, 1834 und 
1842. — 26. Av. Ein gekrönter heraldischer Adler. 
Freie Stadt — Frankfurt. Rev. Ansicht von Frank- 
furt, unten I K. — 27. Dieselbe Präge. Rev. Ein 
Kreuzer. Eichenkranz. — 2S. Av Wappen von Hil- 
desheim. In die : nost — da : Pa(cem) : dom(ine). 
Rev. Weltkugel mit Kreuz darauf. 24 (1 groschen) 
Hiideshei : Stadt Geldt. — 16 - 99. K— L. — 29. Av. 
J in Lorbeerzweigen unter einer Grafenkrone. Rev. 
111 Stüber 1606. Berg u Cleve L M (Joachim Her- 
zog von Berg). — 80. Zwei sich zugekehrte J, »wi- 
schen sich ein M — Maximilian Jos. Kurfürst von 
Baiern, Herzog zu Jülich und Berg. R. 111 Stüber 
1804. Rev. Bergische Landmünze. —-31. Av. Ca- 
rolas d . g . epus — olmucensts Brustbild nach links 

(XV.) Rev. Wappen, worauf eine Bischofsmütze 
und Herzogkrone. Duz s. r. L p(rin)ceps — RE. 
CA . BO .COM, unten SAS, oben 1621. — 32 Denk- 
münze auf die üeberschwexnmungen von 1784. 27. 
Febr. — 33. Zwei Brodpfennige vom Elberfelder 
Kornverein 1816 u. 1817. — 34. Av. Wappen vtm 
Pfalz-Bayern 17— 27 # D.g.C(arl) P(hilipp) C.P. 
R.S.R.I ARCHITH et elect Rev. 20 Kr. Chur— 
Pfalz — Landmünz — IG W— — 85. Philipp Chri- 
stoph, Churfurst von Trier. Av. PHIL— CHRIDG- 
ARCTFR Wappen 1660. Rev. St. Peter CHvTLF ( 
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TBIB Ein Albus — 36. Namenszug von Franz 
Georg 1726-1756, unter Churhut 17—44. EIN. KR. 
Rev. Wappen, auf beiden Seiten eine Rosette. — 
37. Clemens Wenzeslaus 1768—1803. 1. Trierischer 
Ducat 1770. Bohl 1. — 38. 2. Trierischer Conven- 
tionsthaler. Ex vasit argenteis etc. 1794 (Bohl). — 
39. Av. Clemens XII_P MAX (Wappen, oben Tiara 
und 2 Schlüssel). Rev. Modicum justo. — 40. Av. 
Gekrönter Löwe, aufrecht rechts schreitend H( essen) 
D(armstadt) - L(and) M(ünz) R 111 Kreuzer 1806. 
41. $ Stück, Christ. Friedr. u. Justus Christian, Ge- 
brüder, Grafen zu Stolberg. Gekröntes Wappen 
und Hirsch vor der Säule. Gott segne und erhalte 
unsre Bergwerke. — 42. Ein Gulden von Rudolph IL 
1585. — 43. J Thaler von Hieronymus, König von 
Westphalen. — 44. Ein oldenburgisches 12 Grote- 
Stück. — 45. Ein 24tel Thaler Hessisch. — 46. Sil- 
bernes Jetton, 16 Linien im Durchmesser. Av. Nach 
Links schauendes Brustbild. Legende CVIVS—EST. 
Rev. Stadt mit einem Fluss, oben ein strahlendes 
Dreieck, in den Strahlen IETTON von 8 LS. 

Herr Prof. Dr. Mosier. 1. Kölnisches Vieralbusstück. 
Clemens Aug. d. g. archiep' col. Sein Wappen 
V— W 17—26. 2. Johann Georg d. g. dux sax. et 
m(i8niae). Sächsische Wappen t£ sac. rom. imp. 
archim. et elect. Kugel mit Kreuz, in der untern 
Hälfte 24. 16—67. 

Herr Domcapitular Official Dr. Marx. Ein Goldgulden 
von Werner v. Falkenstein. Bohl 4. 

Herr B. Ladner, Kaufmann. 1. Albus von Joh. Hugo, 
MONETA ^ TREV 1682. 2. Scheidemünze von 
Lothar v. Metternich. 

Herr Aich, Kaufmann. Ein Pfennig, Scheidemünze 
1770. Rev. Ein wilder Mann, in der Linken einen 
Baum haltend, auf dem Boden 7 Lanzenspitzen. 

Herr Küppers |r., Kaufmann. Eine kupferne Medaille 
auf den Graf Starenberg. Av. Brustbild mit Allonge- 
perücke und Panzer. Umschrift: Ern. rud graf 
— herr v. Staren Rev. in 8 Reihen 1683 — 
hat dieser — kais. general — wien vom 14. Juli 
bis 12. sept. wider — die türken — tapfer be — 
schützt. 

Herr Schmitz-Koebfg, Kaufmann. Eine Bronzemedaille 
auf Leopold 1. — an XXV. anniversaire de l'inaugu- 
ration du roi, in fünf Zeilen, umgeben von einem 
Lorbeerkranze. Rev. Zur Rechten Büste des Königs 
auf einem Piedestal, auf welchem in einem Kreise 
ein L. Eine zur Linken sitzende weibliche Figur 
mit Scepter und Mauerkrone hält mit der Rechten 
eine Palme über ihn. Unten im Abschnitt XXI 
Juillet MDCCCLVI. 

Herr V. Wilmowsky, Domcapitular. Kaiser Otto HI. 
983—1002. 1. Silbermünze >J< ^ - DO REX zwi- 



schen zwei Perlkreisen. Im Felde ein gleichschenk- 
liches Kreuz, in dessen vier Winkeln eine Kugel. 
Rev. In drei Reihen A.TREVER— B. 

Balduin 1307-1354. 2. Bohl 13. 3. Bohl 13, 
nur der Bart des Schlüssels zwischen Q und R 
(Bohl 12?), statt zwischen V— QR 

Werner v. Falkenstein 1388 — 1418. 4. Ein 
Schilling. Bohl 63. 

Philipp Christoph 1623-1652. 5. Albus 1627. 
Wappen, darüber PHIL . CHRI Rev. verwischt 
Bohl 29. 6. Wappen 16 — 2 — 8, letztere auf den 
Seiten des Wappens P . CHRI Rev. St. Peter 
CH VR . F . TRIE Bohl 30, Variante . 

Carl Caspar v. d. Leyen 1652-1670. — Vier 
Albus. 7. Bohl 27, aber rander Schild. 8. Bohl 29. 
9. Bohl 31. 10. Bohl 42. 11. Ein halber Albus, 
Bohl 62. 

Johann Hugo 1676—1711. 12. Ein Dreialbus- 
Stück, Bohl 60. 13 Albus, Bohl 83, Variante. 14. J 
Albus, Bohl 115. 15. Bohl 122. 16. Vierpfennig, 
Bohl 130. 17. Zwei Pfennig, Bohl 132. 

Carl Prinz von Lothringen 1711—1715. 
18 u. 19. Scheidemünze, 3 Petermännchen. 2 Stück. 

Franz Georg, 1726—1756. 20 u. 21. Zwei halbe 
Petermänncher von 1747 und 1749. Bohl 22 u. 25. 
22. Ein X'ER ohne Jahreszahl. 23. Ein einseitiger 
Heller. Vier Wappen: Cöln, Mainz, Trier und Bayern 
mit den Spitzen der Schilde, in ein Kreuz gestellt. 
Die nähere Bezeichnung des Hellers am Rande oben 
ist zerstört. 

24. Silbermünze, 7 bis 8 Linien im Durch- 
messer. Av. Wappen; von rechts und oben nach 
links und unten ein schräg verlaufender verzierter 
Balken (Roth in Silber?), darüber I . K Umschrift 
LAND . GAL . ET . PR A FVRSTENB . Rev. & PR 
EGON . D . TD ÄRA : DM . M . EE Im Felde in einem 
verzierten Schilde ein links schauender heraldischer 
Adler. 25. Silbermünze von Leopold 1. 1675. 26. Krö- 
nungsmünze von Franz 1. zum König von Ungarn, 
1647. 27. Silbermünze von Jobst von Maehren. 
28 Silbermünze von Basel. Im Felde in 3 Reihen 
ASSIS DVPLEX 1624. Umschrift Domine conserva 
nos in pace. Av. Moneta nova basiliensis. 29—32. 
Vier Nanziger Münzen. 33—36. Vier Metzer Münzen. 
Herr C. Schoemann, Secretär der Gesellschaft,' Stadt- 
bibliothekar. Balduin 1307—1354. 1. Münze wie 
oben 3. Bohl 1». 2. Bohl 11. 
Herr Kochs, Oekonom. Carl Caspar 1652—1676. Albus 

von 1668. Bohl 39. 
Herr Settegatt, Kammerpräsident in Coblenz. 
Trier — Johann Hugo 1676—1711. 1. Drei 
Albus von 1691, Churtrier K Landmunt 2. Drei 
Albus von 1692, Bohl 54. 3. Drei Albus von 1706. 
Bohl 70. 

20 
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Carl Prinz von Lothringen 1711-1715. einseitiger Heller, Cappe 748. Anselm Casimir, 

4. Dreialbusstücke von 1712, Bohl 4. 5. Von 1718, 1624—1647, ein Albus 1644. Damian Harterd. 1675 

Bohl 5. 6. Von 1714, Bohl 6. 7. Von 1715, Bohl 7. —1678. Ein Albus, 1678. Carl Friedrich 1679. dito 

Sehr schön erhalten. Pfalz. Friedrich 111., 1559—1576. Einseitiger 

Mainz Criel von Gemmingen 1508—1514. Ein Heller. 

Ankäufe. 

1) Antike Mütuen. 

Av. IMP NERO CAESAR AVG TRPOT Brustbild, nach rechts schauend. R. SECVR1TA8 AVGVSTI, 

weibliche Figur, sitzend, nach links gewendet. Rechts und links S — C, gef. auf dem Begrabnissplatz bei 

Pallien; Grosserz. Eben daher die Kleinerze: I. Urbs Roma Abschn. TR 2. Gratian Rev. Victoria F— L. 

Abschnitt VPC (?) 3. imp. Licinius p. p. Aug. Brustbild. Rev Genio pop. roman. Abschnitt PLN 

4. Constantinus II. R. das Thor, drüber ein Stern. 5. Valens. Rev. Victoria. 6. Constantin I. Rev. Soli 
invicto comiti Abschnitt PLN. Silbormünze von Aurelius Valerius Valens AVG. PIICII Rev. Minerva 
auf der ausgestreckten Rechten ein Vogel (Eule), in der Linken auf der Erde ruhend Schild und Lanie. 
TR POT Villi COS II. 

Ferner gefunden beim Eisenbahnbau im Kies: 1. marcus aureL antoninus pius ang drit(?), Brustbild 
mit Lorbeerkrone, links schauend. Rev. Figur, in der Linken eine Lanze, in der Rechten eine Schelle, 
S_C. PM. TRP XVI — COS IUI P P Grosserz. 2. Antoninus Pius, Grosser« und ein Mittelerz. 3. Zwei 
Hadriane, Mittelerze. 4. Trajan — imp. caesar nerva trajan aug. germ. p m. Rev. Victoria, in der Rechten 
ein Schild (q£) S— C TRI PO Mittelerz, und eine zweite, dabei Revers unkenntlich. 5. Nero Rev. sitzende 

Figur SECÜ unten im Abschnitte S C, Mitteler«. 6. Postumus, Kleinerz. 7. Constans — Securitaa 

republicae, Kleinerz. 8. Valens, Kleinerz. 9. Tetricus pater, Kleiner«. 

Ebendaher ein anderer Fund: 1. COMMOD ANT P P. Brustbild nach links. Rer. Sitzende weibliche 
Figur nach rechts — vor ihr Amor (ven)VS GENETRIX Grosserz. 2. Trajan. Mittelerz. Rev. Gewandfignr, 

von vorne in der Rechten eine Lanze, die Linke in die Seite gestemmt. S— C — COS. 8. Constanti- 

nopolia, — Ebendaher ein anderer Fund: Grosser«, Lucilla. Rev. Genius S— C 2. Grosserz von Commodus 
R , eine nach links schauende aufrechtstehende Figur. Die Linke wagerecht ausgestreckt, in der Rechten 
eine Lanze. 3. Constantin. magn. Kleinerz. R. Soli invicto comiti. 4. Licin. Kleinerz, gen. pop. rom. 

5. Constant. magn. Gloria aug 6. u. 7. Valentinian, Kleinerze. 8. Grosserz von Nero. 

Gekauft ausserdem: Silbermünze MONETA I-—DVM AUG GERM Kopf nach links schauend, fier- 
Krieger mit einer Lanze aufrecht stehend. * OTRV—I— YLIVOIV— (?). 2. Kleiner« von Crispus. 3. Kiemen 
von Magnentius. 4. Gal. val. lnaxiininus — gen pop. rom., Mittelerz. 

Gef. im Burgerhospital. Kleinerz VIV MAGNEN— T1ÜS. Rev. Gloria romanorum. Der Caesar auf 
einem Pferde mit Schwerdt und Schild gegen einen Krieger sprengend. Unter dem Pferde ein Schild und 
zerbrochene Lanze, TRP. Familien-Münze von P. C. Memmius GaL Silber. 

2) Mittelalterliche und neuere Münzen. 

Jacob III von Eltz. 1567—1581 Thaler. Av. • IACOBVS oDoG orR_CoTREVE oPR cEL-FS 
St. Peter, in der Linken ein Buch, in der Rechten den Schlüssel, zu seinen Füssen das Stiftswappen mit 

dem Familienwappen als Herzschild. Rev. *MON »NOV «AR «5 o •CONFLV# 1571 • Geviertetei 

Trier-Eltzisches Wappen. Im zweiten Felde ist der halbe Löwe nach rechts gekehrt, im untern dritten 
Felde nach links. In der Helmzierde auf dem Trierischen Kreuze ruhend das Wappen von Eltz. VariaU* 
von Bohl 2. 

Ein 6 Kreuzer Stück von Carl Theodor v. d. Pfalz. Av. CAR. THEODOR. D. G. CPRS S. RIAT * 
EL Brustbild von der Rechten nach der Linken schauend. Rev. Wappen von Pfalz-Baiern, unten die 
Namens-Chiffer C T verschlungen, aber umgekehrt dargestellt. Umschrift: 240 eine leine Mark. oA. 
IVSTIRT. SO, neben der Krone über dem Wappen 17—65. 

Von einem hiesigen Goldarbeiter gekauft: Cuno v. Falkenstein. 1362—1388. Goldgulden. 
1. Bohl 2. 2. CVIIO AREP8 TRQ St. Peter auf einem gothischen Throne, rechts den Kreuzstab, linb 
hoch den Schlüssel haltend. Auf der Brust das trierische Wappen, unter seinen Füssen das Familien-W. 
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SACRI IMPeRU PfiE GALIA. Am Anfang der Sohrift das Wappen von Falkenstein. In einer sechs- 
blättrigen Hose, deren einzelne Blätter im Innern eine Kleeblattverzierung haben, zwei kleine Wappen» 
schilde, rechts das Trierische, links das Falkenstein'sche. Um die Böse ein Perlkreis. In den äussern 
Zwickelfeldern Kleeblättchen. Ueber den Wappen, links von dem Falkenstein'schen, rechts von dem Trie- 
rischen ein Punkt. 3. Av. St Peter, aufrecht stehend unter einem Säulenportale, in der Rechten einen 
Stab, in der Linken den Schlüssel. Unter den Füssen '';-, CVUO ÜRflPS TRQVQN. Zweiteiliges 
Wappen Trier-Falkenstein in einer dreifach gebogten und dreifach gespitzten Rosette. Neben den Spitzen 
Kleeblättchen. Wappen von Falkenstein. Am Anfang der Legende SACRI IMP61RI »MüItflTAT. 

Werner von Falkenstein 1388—1418. Goldgulden. 1. Av. St. Peter, auf einer Console stehend, 
zwischen den Füssen ein Kreuz, rechts den Schlüssel, links den Kreuzstab. WetRnaR — ARdP' 83 TR' 
Rev. Zweigeteiltes Wappen. Trier, Falkenstein in dreifach gespitzter und dreifach gebogter Rosette. 
>J<MOnaTA $ IlOVAS WQSELfQRS' In den Menschengesichter. 2. Av. St. Johann in härenem 
Gewände, links Kreuzstab, mit der Rechten segnend. Zwischen den Füssen ein halber Mond, in dessen 
concaver Seite ein +, WaR]fU£R— ARGPTR& Rev. Dreipass mit Trier-Falkenstein. In den Spitzbogen 
rechts Falkenstein, links Mainz, unten Delphine. <$3 MORST 1 — AnOVA^OVQnB 1 3. Av. wie oben, 
nur halber Mond ohne Kreuz. Umschrift dieselbe, nur P'® Rev. Wappen dieselben. e&MOjkQT*— 
*2IIU)V2j;*WeSAL' 

Jacob von Sirk, 1439—1456. Goldgulden, Bohl I. 

Carl von Lothringen, 1711—1715. Ein Sterbe- Viertelthaler. Bohl 13. 

Franz Georg, 1729-1756. Ein halber Sterbe-Thaler. Bohl 48. 

Johann Philipp, 1756—1768. Medaille. Bohl 115. 

Ausserdem wurden noch angekauft: Ein Albus von Carl Caspar von MDCL VIII und zwei Zwei-Pfennig- 
stücke von Frans Georg von 1733 und 1737. Bin halber Stüber von 1772 von Friedrich dem Grossen. 

Antiquarische Abtheilung. 
Geschenke. 
Gegenstände aus römischer Zeit 
Yom Kloster zum guten Hirten. Gefunden ungefähr 12 Herr Caplan Müller in Nickenich. Ein zweihenkeligea, 
Fuss tief am untern Ende des Gartens hinter dem 7 Zoll hohes, 3 1 /* Zoll im breiteren Durchmesser 
Haupthause ein Inschriftfragment auf weisser Mar- habendes, cylinderförmiges römisches Glas, ausser- 
morplatte: lieh am Boden die erhabene Inschrift EPON. Ge- 

QVI funden in einem Römersarge auf dem Kirchhofe in 

PIETASQVE PVDORC Clotten an der Mosel. (Vergleiche Jahresbericht von 

TTEMPORE LVCI* 1865-68, pag. 47). 

/ DVIT ATIS H( Herr Buchhalter Mimer. 1. ein grosses Stück grünen 

m& Porphyrs, gefunden beim Baggern unterhalb der 

Herr Nusbaum, Regierungs-Secretair. 1. eine Pfeilspitze Moselbrücke in der Nähe von der Landungsbrücke 

von Feuerstein, gefunden bei Euren, 2. ein steinerner der Moseldampfschiffe, 2. verschiedene Mosaikstüekey 

Streitkeil, gefunden im Amphitheater. gefunden bei dem Baue des Hauses des Hrn. Sehmer. 

Gegenstände aus mittelalterlicher und neuerer Zeit 

Herr Helnr. Kochs, Oekonom. Ein Stück eines eisernen liehen Figur gemalt ist und sich erhabene Linien- 
Streitkolbens, gefunden auf dem Siwenicher Hofe* und Punktverzierungen befinden, gefunden 18 Fuss 

Herr Peter MOUer, Tuchfabrikant. Ein Stück eines tief unter Bruchstücken von römischen Ziegeln, 
gläsernen Gefässes, worauf ein Theil einer mensch- 

Aus dem Jahre 1871« 

Numismatische Abtheilung. 

Geschenke. 

1) Antike Münzen. 

Herr Carl Schneider, Kaufmann. 1. Kiemen von Con- Herr Mandtrnach, Pastor in Pluwig. Kleinen von Con- 

stantin I. und 2. Valens. stantin H. 
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2) Mittelalterliche und neuere Münzen. 



Herr J. Weyand, Kaufmann. Ein Gent der Vereinigten 
Staaten. Av. Kopf mit einer Krone von aufrecht- 
stehenden Federn; auf dem Stirnbande LIBERTY, 
darunter 1859. UNITED STATES OP AMERICA 
Rev. ONE CENT. 

Herr Pastor Mandernach in Pluwig. Kleine Kupfer- 
münze von Haiti, Brustbild, Geffrard President. 

Herr Hubert Ney, Kaufmann. 1. Ein Zwei - Sousstück 



von 1854, darauf Napoleon Hl in einem preussischen 
Helme, umgravirt aus dem Kriege 1870J71; 3. Me- 
daillon, in Av. Napoleon HI mit einem preußischen 
Helme; auf dem Halskragen »Sedan«, Umschrift: 
Napoleon III le miserable; unten: 80,000 prisonniers. 
Rev. Eine Eule sitzt auf einem Kanonenrohr. Um- 
schrift: Vempire francais. Unten 2 Dec. 1851 — 
2 Sept. 1870. 



Ankäufe. 

1) Antike Münzen. 

Av. Kopf mit Stirnband, hinten langes Haar, keine Umschrift. Rev. Ein Pferd nach rechts gewendet, 

darüber GERMANVS, in grader Linie über dem Rücken des Pferdes verlaufend. Drunter wie in einem 

Abschnitte IDVTHII Kupfermünze dritter Grösse. 

Av. Brustbild mit Blätterkrone, nach rechts schauend. Constantinus jun nob. c Rev. In einem 

Blätterkranze VOT Umschrift: Caesarum nostrorum. 
x 

Av. Antoninus aug pius PP PAP COS Hl Belorbeerter Kopf nach links schauend. Rev. Appolini 
Angusto. Aufrechtstehende Gewandfigur, in der Linken mit aufgefaßtem Gewände eine 4saitige Lyra. In 
der ausgestreckten Rechten ein Kranz S C Grosserz. 

Medaillon, früher vergoldet. Av. Hadrianus Aug. Cos HI PP Brustbild nach links Behauend. Rev. 
— NTVI AVG AFRICAE Zwei mit einander sprechende Figuren. Grosserz. 

Av. FL VA CONSTANTIVS NOBC Brustbild mit Strahlenkrone. Rev. Concordia Augg. Zwei weib- 
liche Figuren, von denen die links ein Füllhorn in der Linken. 

Kleinerz von Constans PF AVG Rev. Zwei Krieger mit Lanzen, zwischen sich ein Feldaeichen GLORIA 
EXERCITVS Im Abschnitte TR. 

2) Mittelalterliche und neuere Münzen. 

Cuno v. Falkenstein. 1362-1388. Weisspfennig. Av. CCORO ' ÄRGtfjSPS . rflRSVeCRSnS 
Brustbild von St. Peter unter einem Baldachin, rechts den Kreuzstab, links den Schlüssel, oben rechts Trier, 
links Falkenstein. Rev. Ä PGCR . GKIiÄBGÄß : JROneCWTE : fllReCVReC In einer sechsmal 
gebogten und sechsmal gespitzten Rosette das Stiftswappen mit dem falkensteinischen als Herzschild. Bohl 39. 

Durch Tausch gegen eine angemessene Parthie Luxemburger Münzen hat die Gesellschaft von Herrn 
Prof. Eltz aus Luxemburg nachstehend verzeichnete trierische Münzen erhalten, welche sämmtlich unserer 
Sammlung noch gefehlt haben, meistens Exemplare sind, welche noch nicht bekannt gemacht waren. 

Egübert, 1078—1101. 

1. Av. Von einem doppelten Perlenkreise umgeben — ILBERTVS ARCP...Q Bischof mit Krummstab 
nach links schauend. Rev. Aus einem faltigen Aermel ragt eine Hand, welche zwei aufrecht in einem 
spitzen Winkel von einander stehende Schlüssel hält; unten rechts aufsteigend TRQVQfl — links von 
den Schlüsselbarten TRS 

Bruno, 1102—1124. 

2. Av. Um die Umschrift drei Kreise; zu äusserst ein Perlenkreis, dann ein durch eine feine Linie 
gebildeter Kreis, dann wieder ein Perlenkreis, dann die Umschrift BRVNO ARCHIff PS — Bischof nach 
rechts, vor sich den Krummstab. Rev. Die drei Kreise wie auf dem Av. Dann: PA + PETRVS. Der 
h. Petrus mit starklockigtem Kopfe, in der Rechten zwei Schlüssel, deren Barte oben in der Legende die 
Buchstaben P und E bilden, mit der linken Hand segnend. 

Arnold L, 1169—1183. 

3. Av. Erzbischof nach rechts schauend, vor sich den Krummstab EAVOL Rev. Auf einem Bogen 
verziert durch acht Ringelchen fünf Thürme, darunter ein +, Umschrift TREV 

Theoderich IL, 1212—1242. 

4. Silbermünze mit dem Habitus der Münzen Arnold's IL seines Nachfolgen. Av. Auf einem Sockel 
verziert durch die bekannte Kleeblattverzierung auf den Münzen Arnold's Lt., mit den beiden Ringlein, 
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rechts und links steht ein Kirohengeb&ude mit zwei flankirenden Thürmen, auf dem Spitzdache ein grosses 
Kreuz. Neben dem Thurme rechts TltU — neben dem links — RQI — Perlkreis. Rev. Bischof in 
halber Figur nach links schauend, in der Rechten den Krummstab, linke von ihm GVS, rechts von ihm AI, 
also: TUflRffl -dVS-A (rch) I (episcopus) 

Arnold IL, 1242—1259. 

5. Variante za Bohl 5. Avers TL statt N in Amoldus; Brustbild nach links schauend ARNO— LDVoo 
Rev. TRft— VRIoq, V und R ligirt 

6. Av. RH Rev. Auf dem Sockel der mittlere Bogen ein Spitzbogen —IS 

7. Av.ÄRNO-L' Rev. TR«V_QRIS Sockel wie eben. 

8. Av. H6N_ Rev. TRS Sockel wie eben. 

9. Av. — OLNVS— Rev. RIS. Auf dem Sockel drei Rundbogen. 

10. Av. ARN—OIL Rev. — V_CCRIS Sockel wie eben. 

11. Av. ARN-OTIL Rev. TRE-VGRIS Sockel wie eben. 

Balduin, 1307—1354. 

12. u. 13. Varianten zu Bohl 1. Schlüssel verschieden, Schränkung verschieden, Buchstabenhöhe 
verschieden etc. 

14. Varietät zu Bohl 1. Av. BÄLDeWIltlVS 

i5. do. Rev. ARCTiiaPS R^vaaii 

16. Av. Brustbild Balduins von vorne ohne Stab und Schlüssel BAL— DVIN Rev. Kleiner Adler, 
grosser Schlüssel TRflV— €LR ; fünf Linien Durchmesser. 

Boemund IL, 1354—1362. 

17. Münze im Ganzen wie Bohl 3, aber andere Umschriften. Av. Links vom Kopfe beginnend MOEDA 
. . . RQll. Rev. ARHOLDUS. Was es für eine Bewandtniss mit diesem Arnoidus hat, vermag ich nicht 
zu entziffern. Die Gesten, Hontheim, Günther bieten keinen Anhaltspunkt. Wie allenfalls sein Verwandter, 
dessen Bohl pag. 42 erwähnt, hierher kommen sollte, wüsste ich nicht zu erklären. 

Cuno von Falkenstein, 1362-1388. 

18. Av. St Peter unter einem Baldachin, oben rechts Falkenstein, links Trier, rechts Kreuzstab, links 

Schlüssel. GVRO ÄR(Ib u ePS WReCVieC? Rev. wie Bohl 34. 

19. Av. wie Nr. 61 des zweiten Nachtrags zu Bohl, aber fllREVeCX? statt WRSVSn und Rev. 
GOH statt GCOR 

20. Av. wie Bohl 36 und Rev. wie Bohl 35. 

21. Wie Nr. 369 im fünften Nachtrag, aber Rev. GCI2 statt GOß 

22. Wie Bohl 38, nur nflRSVS statt 7HR€C im Revers. Av. Wie 417 im sechsten Nachtrag, aber 

ftRC^SPS statt ÄRGI-JI6CPS 

23. Av. wie Bohl 38. Rev. In einem herzförmigen Schilde das Stiftswappen mit Falkenstein als 
Herzschild, darum eine Rosette sechsfach gespitzt und sechsfach gebogt. Oben in der Mitte Über dem 
Schild, und unten zu beiden Seiten des Schildes ein Punkt. + PSRiGTC TEßfnOn GCHJ7C. 

WRecveBS 

' 24. Av. St. Peter in halber Figur, rechts den Kreuzstab, links den Schlüssel, unten zwischen der 
Schrift das Familienwappen. GVnO:7£Rt*P_ri1RaVGRGCnS Rev. Ein über die ganze Münze 
gehendes Kreuz, in jedem Winkel drei Kugeln. + JliOn-ÖTTCG-ORPIi-VSnG . 

25. Im Ganzen. die Münze wie eben. Av. wie Bohl 51. 25R&PS — Rev. Bohl 46. 

26. Wie Nachtrag U 83, aber statt ^Rfl V€LK steht WRG VÄRS 

Werner von Falkemtein. 1388—1418 

27. Wie Bohl 27, nur WGRNüRUS 5 GLGaTÜS Rev. ©HURd 4ß fr PUL TR fr 3 
äVGLRN Ä Interpunctionsverzierung anders. 

21 
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28. Av. St Peter unter Baldachin, rechts Kreuzstab und oben Trieriscbes Wappen, links Schlüssel 
und oben Falkenstein WERRKER SäREPSS TR' Rev. wie Nachtrag II 180, aber auch Sternchen 
statt Punkte. 

29. Av. St. Peter, halbe Figur unter einem Baldachin. Auf der Brust das Stiftswappen. Rechts 
Kreuzstab und links Schlüssel, oben keine Wappen. WERIIER' & ABCIEP' TR' Rev. tt MONaTlt J 
ÄOVÄ8 TRQVSRQNS 5 . In einer dreifach gespitzten und dreifach gebogten Rosette das getheilte 
Wappen Trier-Falkenstein. 

30. Ein Petersgroschen. Av. wie Bohl 55 + WSRIieLRVS ARCHMPS'. Rev. wie 27, aber 
IH AR— SPIHT— RQ V GLTl Falkenstein-Trier in der Mitte, rechts Saarwerden, links Mainz, unten Bayern. 

Johann von der Leyen, 1556—1567. 

31. Wie Bohl 11, aber St. Peter hat einen Schlüssel ohne Bart. 10 AN : D : GCO_TREVE PREI 
Rev. X § MONETH. NO VII . B.RGEN . CONFLV Geviertetes Wappen Trier-Leyen. Auf den Seiten 
8 — & (acht Denare) Werthbezeichnung. 

Johann VII. von Schoenenberg, 1581—1599. 

32. Raderschilling. Av. St Peter stehend, man sieht keine Füsse; in der Rechten von sich haltend 
einen grossen Schlüssel, in der Linken ein Buch Der Kopf steht in der Schrift. IOAN . DG . ARPS . TKE' 
ELEC— T Der Bart des Schlüssels ragt zwischen das C und T Rev. Geviertetes Wappen von Trier und 
Schoenenberg. Auf den Seiten 8-9 (1589) • MONE . NOV . ARGEN . CONFLV. 

Lothar von Metternich, 1599 1623. 

33. Av. Wie Bohl 28, aber LOTARIVS . D_G . ARC.H.TR.PR.E Rev. CHVR $ TR1E Q 
LANDTMY . üeber dem geviertheilten Wappen, was Prüm als Heraschild hat, \Qzz (6 Albusstück). 

34. Wie Bohl 28, aber Av. LOTARIVS D. - G. -ARCH.— PR. E Rev. CHVR $ T EB $ 
LANDTMYNT Wappen wie oben 1622. 

35. Petermaenngen. Av. St. Peter aulrecht stehend vorwärts gekehrt, in der Rechten einen grossen 
Schlüssel, links ein Buch. Kopf und Füsse in der Schrift. Links neben St. Peter von oben herab im Felde 

der Münze VIII & (acht Denare oder Pfennige). LOTARIÜS D G.A.T.P.E. Rev. Geviertetes 

Wappen, drüber 1622 VR . TRIER . LANTMVNTZ 

'Antiquarische Abtheilung. 
Ankäufe. 

1. Weibliche Büste von Bronze mit eingelegten Augen und Kleideinfassung von Silber. Endvercierung 
einer kleinen Röhre. Gefunden bei Erbauung der jetzt von Herrn Domvicar Dr. Blattau bewohnten Curie. 

2. Statuette von Bronze. Zeus den langen Scepter und Blitz in den Händen, das Gewand von der 
linken Schulter herabhangend. Gefunden in der Nähe von Trier auf den Höhen des linken Mosel ufere. 

3. Ein kleines Bronzetöpfchen, gef. in der Feldstrasse, der Redemptoristenkirche gegenüber 

4. Ein Dianenkopf mit Diadem, worauf eine Lunula; auf beiden Seiten herabfallende Locken. Gefunden 
bei dem Bau der Brücke über den Olewig-Bach an der Gracher'schen Wollspinnerei. 

5. Medaillon von Bronze, 4 Cm. Durchmesser, darstellend ein Hochrelief — eine Kampfscene zwischen 
Pallas- Athene und einem Giganten. Minerva, behelmt, fasst mit der Linken den schlangenfüssigen Giganten 
an der Schulter; in der Rechten den Speer, womit sie den vor ihr knieenden Gegner, der die Lanze erfasst, 
und in der Rechten einen Stein hält, zu durchbohren im Begriffe ist. Gef. bei der Kelleranlage des 
Patheiger'schen Hinterbaues in der Neustrasse. 

6. Eine Fibula von Bronze, einfach ornamentirt. • 

7. Ein bronzener Ring von der Weite der Armringe. 

8. Fragment eines Armbandes, aus feinem Draht geflochten, mit einem verzierten Krampen. 

9. Fragment einer zierlich geflochtenen Kette von Bronze. 

10. Amulet: Mond, darauf ein Phallus mit einer Oese zum Aufhängen. 

11. Fragment einer Fibula, versiert mit zwei Köpfchen, gef. in Trier. 

12. Kopf einer Nadel: Thiergestalt, Bronze, gef. in der Feldstrasse gegenüber der Redemptoristenkirche. 

13. Römische Halsbandkette von Bronze, emaillirt; gef. in der Gerberei des Herrn Heis. 

14. Eine silberne Nadel, gef. bei St. Barbara. 

15. Ein bronzenes, chirurgisches (?) Instrument, gef. ebendaselbst 
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16. Ein ähnliches (wie 15) bronzenes Instrument, gef. in der Domprobstei. 

17. Ein Ring, um das Haar eines Kindes zusammen zu halten, — Bronze, gef. bei Trier. 

18. Vier bronzene Ringe. 

19. Eine Fibula mit Spuren von Emaille. 

20. Fragment eines T&felchens von Thon, gef. auf dem Schau mberv? bei Tholey. 

21. Eine kleine verzierte Buckel. 

22. Ein Gegenstand von Bronze, zweifelhaft ob: a) Bruchstück eines gewundenen Hornes, b) Schweif 
eines Thieres oder Satyrs, oder c) Flamme einer antiken Fackel; von Fischern zwischen St Medard und 
St Barbara mit dem Netze aus der Mosel gezogen 

28. Buckel eines Schildes, gef. auf der Villa bei Wj Hingen. 

24. Eine kleine Schnellwage -von Bronze, gef. wie Kr. 1 bei Erbauung der von Herrn Dr. Blattau 
bewohnten Domcurie. 

25. Ein kleiner Diskus von Bronze. 

26 Ein bronzenes Lampchen, gef. in Trier. 

27. Henkel von einer bronzenen Vase, verziert mit zwei Kopien. 

28. Henkel von Bronze. 

29. Eine runde Schale von Bronze, gegossen; Durchmesser 18 Cm., Rand 4 Cm. hoch. Gef. bei dem, 
Baue eines Hauses in Löwenbrücken; dieselbe stand auf einem Roste von Eisen. (VergL den Fund in den 
Lieber'schen Bandgruben Jahresbericht von 1863 und 1864, pag. 38, 2) ). 

80. Fünf bronzene Schlüssel verschiedener Grosse. 

31. Der Fuss eines bronzenen Kohlenbeckens, gef. auf der Villa von Wiltingen. 

32. Ein Bronzestilua. 

33. Ein Astragalus von Bein; gef. in der Feldstrasse gegenüber der Redemptoristeiikirche. 
84. Zwei Bronze-Griffel. 

3). Drei griffelartige chirurgische Instrumente von Bronze. 

36. Nadeln von Bein, wie Nr. 33, 34 u. 35, bei St Barbara gefunden. 

37. Fragmente einer gerippten Schale; in einer grossen Amphora, die als Graburne gedient hatte, 
auf der linken Seite der Römerstrasse von Trier nach Ruwer gefunden. 

38 Bronzer Gewichtstein. Semis oder l h As. 

39. Eine kleine Zange. 

40. Messerstiel von Bein, mit andern römischen Anticaglien gefunden in der Gerberei von Ladner, 
Kuhweg, 1862. 

41. Ein Gürtelschloss, gef. bei Tettingen. 

42. Münzen von Constantin I, fünf Stück, gef. in der Feldstrasse. 

43. Verschiedene kleine Gegenstande, deren Bestimmung schwer zu ermitteln. 

Naturhistorische Abtheilung. 

Geschenke. 

Im März wurde unser naturhistorisches Museum ansehnlich bereichert durch die Concbylien, welche 

der verstorbene pens. Kgl. Forstkassen-Rendant Herr Ludw. Wilkens hinterlassen und die Erben desselben dem 

Vorstande der G. f. n. F. übergeben haben, um sie dem Museum einzuverleiben. Es sind an 200 Stück 

seltene Muscheln aus dem indischen Archipelagus. 

Dieselben stammten aus dem Nachlasse des für die Gesellschaft unvergeaslichen Regierungspräsidenten 
Herrn v. Schleinitz. 

Bibliothek. 

In den Jahren 1869, 1870 und 1871 wurde unsre Bibliothek wieder durch sehr schätzbare 
Beiträge bereichert: 

Im Jahre 1869. 

1. Von auswärtigen Gesellschaften. 

Societt pour la conservation des monuments histo- 8ocittitfarcheolo<& ettfhistoirecklaMoeeUeäMetx. 

Bulh^ParisH^ - !'• et 2* *• M6moire »> neuvteme volume. Metz 1867. 

livraison. 2. Bulletin, dixieme annee. Metz 1667. 
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3. Journal de Jean Bauchez greffier de Plappe- 
ville au dix-septieme siecle publie pour la 
premiere fois d'apres le manuscrit original 
aux frais et sous les auspices de la societe 
et par M. M. Abel et E. de Boutellier. 1561 
bis 1651. Metz 1868. 
Historischer Verein in Darmstadt 

1. Archiv für hessische Geschichte und Alter- 
thumskunde. B. XII, Heft 1 und 2, von Dr. 
Walther herausgegeben. Darmstadt 1868. 

2. Verzeichniss der Druckwerke und Handschrif- 
ten in der Bibliothek des histor. Vereins in 
Darmstadt, aufgestellt im Januar 1868 von 
Friedr. Ritsert. 

3. Die Alterthümer der heidnischen Vorzeit inner- 
halb des Grossherzogthums, von Dr. Walther. 
Darmstadt 1869. 

Verein von Älterthumsfreunden im Rheinlande in 
Bonn. 
Der Hildesheimer Silberfund. Abth. I, von Friedr. 

Wieseler. Festprogramm zum Winkelmanns- 
feste. 

Germanisches Museum in Nürnberg. 
Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. Neue 

Folge. 15. Band. Jahrgang 1868. 

Oberlausiteische Gesellschaft der Wissenschaften. 
Neues Lausitzisches Magazin. 45. Band, 2. Heft. 

Görlitz 1869. 46. Band, 1. u. 2. Abth. 

Gründungs -Comite der Zeitschrift für Preussische 
Geschichte und Landeskunde. 
Zehn Exemplare der chronologischen üebersicht 

des brandenburgisch-preussischen Staates unter 

der Herrschaft der Hohenzollern und des nord- 
deutschen Bundes. 

Institut royal grand-ducal ä Luxembourg. Section 
historique. 
Publication I Luxembourg 1868. 

Gesellschaft für Beförderung der Geschichte-, Alter- 
thums- u. Völkerkunde von Freiburg, dem Breisgau 
und angrenzender Landschaft. 
Zeitschrift. 1. Band, 1. u. 2. lieft. Freiburg i'B. 

1868. 

Verein für Kunst und Alterthum in Ulm und Ober- 
schwaben. 
Verhandlungen. Neue Reihe. Erstes Heft. Ulm 

1869. 

Geschichts- und aUerthumsforschende Gesellschaft 
des Osterlandes. 
Mittheilungen. Siebenter Band. Altenburg 1869. 

Commissions Royales oJart et cFarchiologie ä Bruxdles . 
Bulletin — Sixieme annee — Septembre-De- 

cembre 1867, Septieme annee — Janvier-De- 

cembre 1868. 

Commission imperiale archeologique d St. Peter sbourg. 
Rapport sur l'activite en 1865, 1866, 1867. 

Historischer Verein von Oberpfalz und Regensburg. 
Verhandlungen. 26. Band der gesammten Ver- 



handlungen und 18. Band der neuen Folge. 
Stadtamhof 1869. 

Verein für Geschichte und Alterthumskundein Frank- 
furt aM. 

1. Neujahrsblatt von 1868. a. Römische Alter- 
thümer in der Umgegend von Frankfurt, b. 
Grabschrift eines römischen Panzerreiter- 
Offiziers aus Rödelheim. 3. Die Panzerreiterei 
in den Heeren der römischen Kaiserzeit. 
Anhang. Zur Geschichte der Bogenschützen 
in den Heeren der römischen Kaiserzeit. 

2. Neujahrsblatt für 1869. Ueber Staatsrate 
Georg Steitz und den Fürsten Primas Carl 
von Dalberg, von Dr. Steitz. 

3. Mittheilungen. B. HI, No. 4. 1868. 

4. Archiv für Frankfurts Geschichte und Kunst. 
Neue Folge. 4. Band. 

Antiquarische Gesellschaft in Zürich. 
Mittheilungen. XXXIII. (Neujahrsblätter für 1869). 

Geschichte der Burgfeste Kyburg. Von J. A. 

Pupikofer. 

Archäologische Gesellschaft in Berlin. 

1. Berichte No. 7 und 8. 

2. Ernst Curtius. Die knieeuden Figuren der alt- 
griechischen Kunst. 29. Programm zum Win- 
kelmannsfeste der Ges. Berlin 1869. 
Historischer Verein für Steiermark. 

1. Mitteilungen. 17. Heft. Graz 1869. 

2. Beiträge zur Kunde steiermärkisch. Geschichts- 
quellen. Graz 1869. 

Antiquarisch-historiscJier Verein für Nahe undHuns- 
rücken in Kreuznach. 

1. Das römische Castell (Die Heidenmauer) bei 
Kreuznach. Von P. Engelmann. Mit einem 
Hefte Abbildungen. Kreuznach 1869. 

2. Zehnter Bericht über das Vereinsjahr 186|. 

Kaiserlich Königliche geologische Reichsanstalt in 
Wien. 

1. Jahrbuch. Jahrgang 1868. Band XVIH. No. 3 
Juli, August, September. No. 4 October, No- 
vember, Dezember. Jahrgang 1869, Band 
XIX, No. 1 Januar, Februar, März, No. 2 
April, Mai, Juni, No. 3 Juli, August, Septbr. 

2. Verhandlungen. No. 11, 12, 13, 14, 15, 
16, 17 von 1868 und No. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 
7, 8, 9, 10, 11, 12, 13 von 1869. 

Verein für Erdkunde in Dresden. 
IV. und V. Jahresbericht. Dresden 1868. 

Mannheimer Verein für Naturkunde. 
Vierunddreissigster Jahresbericht. Erstattet in 

der Generalversammlung vom 4. April 1868 

von Dr. E. Weber, Vicepräsident des Vereins. 

Mannheim 1868. 
Fünfunddreissigster Jahresbericht , erstattet in 

der Generalversammlung vom 20. Febr. 18<>9. 
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Pollichia, naturwissenschaftlicher Verein der Ehein- 
pfalz. 

XXV. — XXVII. Jahresbericht, herausgegeben vom 
Ausschusse des Vereins Dürkheim a. H. J. 
Rheinberger. 
Zoologische Gesellschaft in Frankfurt a. M. 

Der Zoologische Garten. Zeitschrift für Beob- 
achtung, Pflege und Zucht der Thiere, heraus- 
gegeben von Dr. F. C. Noll. IX. Jahrgang 
1868, No. 7—12, X. Jahrgang 1869, No. 1—6. 

Wetterauische Gesellschaft für die gesammte Natur- 
kunde zu Hanau. 
Bericht über den Zeitabschnitt vom 14. October 

1863 bis 31. Dec. 1867. 

Offenbacher Verein für Naturkunde. 
Neunter Bericht über seine Thätigkeit vom 12. 

Mai 1867 bis 17. Mai 1868. Offenbach 1868. 

SociHe de scienees naturelles du grand-duchi de 
Luxembourg. 
Tome 10me annäes 1867—1868. 

Physikalischer Verein in Frankfurt a. M. 
Jahresbericht über das Rechnungsjahr 1867 bis 
1868. 

Naturhistorischer Verein der preussisehen Ehein- 
lande und Westphalens. 
Verhandlungen. 25. Jahrgang. Dritte Folge. 5. 
Jahrgang. 1. u. 2. Hälfte. Bonn 1868. 
Ober hessische Gesellschaft für Natur- und Heil- 
kunde. 

1. Zwölfter Bericht, Giessen 1867. 

2. Dreizehnter Bericht. Oiessen April 1869. 
Natur forsch ende Gesellschaft in Emden. 

1. 54. Jahresbericht. 1868. 

2. Das Gesetz der Winde, abgeleitet aus dem 
Auftreten derselben über Nord-West-Europa 
von Dr. Prestel. 

3. Kleine Schriften der Gesellschaft XIV. 

Röntgt, physikalisch-ökonomische Gesellschaft zu 
Königsberg. 
Schriften, 9. Jahrgang 1868. 1. u. 2. Abtheilung. 
Kaiserlich -Königliche Central- An statt für Mete- 
orologie und Erdmagnetismus in Wien. 
Jahrbücher, neue Folge, IV. Band. Jahrgang 
1867. 

Kaiserlich- Königliche geographische Gesellschaft 
in Wien. 

1. Mittheilungen, X. Jahrgang, 1866 und 1867. 
Wien 1869. 

2. Mittheilungen, XII. Band. Neue Folge, 2. Band. 
Wien 1869. 

Sc h lesisch f Gesellschaft, für vaterländische Cuttur. 

1. Abhandlungen. Philosophisch-historische Ab- 
theilung, 1868. Heft II. 

2. Sechs und vierzigster Jahresbericht. General- 
bericht über die Arbeiten und Veränderungen 
im Jahre 1868. 



3. Abhandlungen. — Abtheilung Naturwissen- 
schaften und Medizin 1868J69. 

4. Abhandlungen. Philosophisch-historische Ab- 
theilung. 1869. 

Gelehrte estnische Gesellschaft in Dorpat. 

1. Sitzungsberichte von 1863, 1864, 1865, 1866, 
1867. 

2. Schriften Nr. 5. Chronologisches Verzeich- 
ni8s aller in der Bibliothek sich befindenden 
estnischen Druckschriften. Zusammengestellt 
von A. J. Schwabe. Dorpat 1867. Nr. 6. Ueber 
die frühere Existenz des Rennthieres in den 
Ostseeprovinzen und dessen Kenntniss bei den 
Eingebornen desselben, von C. Grewingk. 
Dorpat 1867. 

Maatschapij der neederlandsche Letter künde te 
Leiden. 

1. Handelingen en mededeelingen over het jaar 
1868. 

2. Levensberichten der afgestorvene Medeleden. 
Bijlage tot de Handelingen van 1868. 

Commission zur Herausgabe, der Kieler L'nirer- 
sitätssch riften . 

1. Chronik der Universität zu Kiel. 1868 V. 

2. Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Kö- 
nigs Wilhelm I. 186 8 VI. 1. Festschrift. 

Die Papst Verzeichnisse des Eusebius und 
der von ihm abhängigen Chronisten, kritisch 
untersucht von Dr. R. A. Lipsius, ordentl. 
öffentl. Prof. der Theologie. 

3. Dämon und Genius. Rede zur Feier des 
Geburtstags Sr. Majestät des Königs Wil- 
helm I., gehalten am 22. März 1868 von Dr. 
0. Ribbeck. 18 68 VI. 2. 

4. Anfänge und Entwicklung der Dionysos- 
cultur in Attika. Ein Beitrag zur griechischen 
Religicnsgeschichte. Kiel 1869. 186 9 VI. 1. 

5. Festschrift zum Geburtstag Sr. Majestät des 
Königs Wilhelm I. 22. März 1869. 

6. Festrede zur Feier des Geburtstages Sr. Ma- 
jestät des Königs Wilhelm I., gehalten am 
22. März 1869 von Dr. 0. Ribbeck. 1 8 6 9 VI. 2. 
Societe scientifique et Utteraire du Limhourg. 

Bulletin. Tom I. Tongres 1868. 

SociMe imperiale d^ Emulation d^ Abbe rille. 
M6moires 1867 et 1868. Abbeville 1869. 

Academie rugale des scienees ä Amsterdam. 

1. Verhandelingen der Koninklijke Akademie 
van Wetenschappen. Afd. Letterkunde 4 deel 
Amsterd. 1869. 

2. Verslagen en Mededeelingen. Afd. Natuur- 
kunde. Tweede Reeks. derde deel. Amst. 1869. 

3. Jaarboek 1868. 

4. Processen- Verbaal van de gewone Vergade- 
ringen. Afd. Natuurkunde 1868169. 
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2. Von Privaten. 



Mr. Meulemaus, Augnste de Bruxelles. 
La Koumanie et le prince Charles de Hohen- 

zollern. Precis historique et appreciation com- 

merciale. Bruxelles 1869. 

Von unbekannter Hand zugesandt. 
Das 4. Vierteljahr8heft des Königl. Preuss. Staats- 
anzeigers. Erster Jahrgang 1868. Berlin. 

R. v. Decker. 

Von Prof. Eltz in Echternach. 
10 Programme der Staats - Ackerbauschule zu 

Echternach von 185657— 1865j66. 

Von den Herausgebern de* Literarischen Handweisers 
den Herren Dr. Hälskamp uml Dr. Eump. 
No. 77 — 85 des Jahrgangs 1869. 

Herr Paul Rtintsch Prof. der Naturwissenschaften- 
in Zvoeihrücken. 

1. Morphologische, anatomische und physiolo- 
gische Fragmente 1865. 

2. Die Algentiora des mittlem Theils von Franken. 
Nürnberg 1867. 

Vom Ingenieur -Ohr ist Herrn A. v Coliausen in 
Berlin. 
No. 30 des Hildesheimer Sountagsblattes, darin 
der 1. Theil eines Aufsatzes über „die Fund- 
stelle des Hildesheimer Silberschatzes" und 
No. 33, Schlnss dieses Artikels. 

Herr Dr Carl Klein, Prof. am Grossherzogl. Gym- 
nasium zu Mainz. 
Das römische Mainz. Erste Abtheilung, 
dem Programme v. 1869.) 

3, 

O. Leonard und ff. B. Geinitz. 
Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und 

Paläontologie. Jahrgang 1869. 

Edmund le Iltanc. 
Inscriptions chretiennes de la Gaule etc. Tome 

IL Paris 1845. 



Herr Dr. H. Pauly in Montjoie. 
Geschichte der Stadt Montjoie und des Montjoier 
Landes. V. Fase Köln 1867. 
Mr. Dumortier President de la societJ royale de 
Dominique he aique ä Tour nag. 

1. Kecueil d'observations sur les Jungerman- 
niacces, Fascicle I. Revision des Genres 
Tournay 1835. 

2. Discours sur l'etablissement des Francs dans 
les Gaules, prononce au congres scientifique 
d'Arras le 20 Aoüt 1853. Arras. 

3. Sur le Heu de naissance de Constantinle Grand 
Gaud 1866. 

4. Monographie du genre pulmonaria Gand 1868. 

5. Etüde agrostographique sur le genre miche- 
laria et la Classification des graminees Gand 
1868. 

6. Les Scirpes triquetres Gand 1868. 

7. Note sur la staminode des scrophulaires aqua- 
tiques indigenes & la Belgique Gand 1868. 

8. Bouquet du littoral beige Gand 1869. 
Durch Tausch erhielten wir von Herrn Dr. Grate 

in Ha-tnorer fünf Bände seinrr Mänzstudien. 

1. Band a. Antike Münzkunde. Aegypten 1857. 
b. Neuere Münzkunde, 1) Allgemeines Deutsch- 
land, 3) Ausserdeutsche Länder. 

2. Antike Münzkunde 1862. 



(Aus 



3. 
4. 
5. 

Ankäufe. 

Dr. U 



do. 
do. 
do. 



1863. 
1865. 
1867. 



II. 



Linde nschmit. 
Die Alterthttmer der heidnischen Vorzeit. 

Band etc. 
Heibig, Wandgemälde der vom Vesuv verschüt 

teten Städte Campaniens. 



Im Jahre 1870. 

1. Von auswärtigen Gesellschaften. 



Society of antiquaries in London. 
Eine Notiz des Padre Garucci über die neuent- 
deckte römische Zollstation in Avigliano, über- 
setzt von N. M. Wylie Esq. F. S. A. 
Gelehrte estnische Gesellschaft zu Dorpat. 

1. Sitzungsberichte 1868. 

2. D. E. Winkelmann. Johann Meilof. Zur 
Geschichte des römischen Rechts in Livland 
im 15. Jahrhundert. 

3. Verhandlungen. — Fünfter Band. Viertes 
Heft. Dorpat 1869. 

Verein von Alter thums freunden der Rheinlande 
in Bonn. 
1. Jahrbücher. Heft 46, 47 und 48. 



2. Festprogramm zu Winkelmanns Geburtstag 

1869. Die Burgkapelle zu Iben. 

Freiöerger Alter thumsr er ein» 
Mittheilungen auf das 7. Vereinsjahr 1867. 

Herausgegeben von Gerlach. 6. Heft. Frei- 
berg 1869. 

Snriete pour la atnservation des monuments A#- 
stör tu um d'alsace. 
Bulletin He Serie, — T. VH. — Ire et 2me liv- 

raison. 

Section historique de Vinstitnt (ci-devant stcUte 
archeologique du Grand- Du che) de Luxemhourg. 

1. Pubiications XXIV — (II) Luxembourg 1869. 

2. „ XXV — (III) „ 1870. 
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Thüringisch-säch.iiscber Verein für Erforschung 
des vaterländischen Alter thnms Und Erhaltung 
seiner Denkmale. 

Neue Mittheilungen aus dem Gebiete historisch- 
antiquarischer Forschungen. B. 12. Hälfte 2. 
Halle 1869. 
Oberlausitzische Gesellschaft der Wissenschaften. 

1. Neues Lausitzisches Magazin. B. 47. Heft 1. 
1. Görlitz 1870. 

2. Scriptores rerum lusaticorum. Sammlung 
ober- und niederlausitzischer Geschichtschrei- 
ber. Mag. Johannes Hass. • Görlitzer Raths- 
annalen. Neue Folge IV. Band. Görlitz 1870. 
Verein für dir Geschichte Leipzigs, 

Erster Bericht „Von der Gründung — 17. Dec. 

1867 bis zu Anfang 1870 umfassend." 

Germanisches Museum in Nürnberg. 
Anzeiger für Kunde deutscher Vorzeit. Organ 

des germ. Museums. Neue Folge. Band XVI. 

Jahrgang 1869. 

Societe svientifique et literaire du lAmbourg. 
Bulletin. — Tom. X— XXXIV. Tongres 1869. 

Verein für die Geschichte Berlins. 

1. No. 2 vom 1. März 1870. — Enth. Statuten 
und Verzeichniss der Mitglieder des Vorstan- 
des, der Versammlung, der Vorträge. 

2. Schriften. Heft II. III. IV. Schulze, Mar- 
8Üius von Berlin; das Palais S. K. H. Prinz 
Albrecht von Preussen. Chronicon berolinense. 

3. Jahrgang 1869. Berlinische Chronik. 
Bogen 13 — 19. Ein Doppelbogen; die älteste 
Stadturkunde. Ansicht des Stadttheils Cöin 
1710. — Urkundenbuch, Titelbogen, Bogen 
1—3 iucl. 

4. Jahrgang 1869. 5. Lieferung des ganzen 
Werkes. Berlinische Chronik. Bogen 
20—21. 1 Bogen Abbild, inci. Text, ur- 
kundenbuch. Bogen 4, 5, 6. 

ö. Jahrgang 1870. Sechste Lieferung. Bogen 
22 — 23. 2 Beilagen Urkundenbuch. Bogen 
7—22. 

Verein für Geschichte und Alterthumskunde in 
Frankfurt a. JH. 

1. Mittheilungen B. IV. 1. 

2. Oertliche Beschreibung der Stadt Frankfurt 
von fiattonn. Aus dessen Nachlasse von Dr. 
Euler. Heft 5. 

3. Neujahrsblatt. Baugeschichte der Paulskirche 
von Dr. W. Stricker. 

Institut arche'ologique liegeois in Lüttich. 
Bulletin Tom. X. Ire Livraison Liege 1870. 

Aus der Königl. Geh. Oberhofbuchdruckerei (vom 
Vereine für die Geschichte Berlins?) 
Abdruck aus dem Königl. Staatsanzeiger, Chronik 



des deutsch-französischen Krieges 1870 etc. 
(in duplo). 

Commission imperiale artheologique ä St. Peters- 
buurg. 
Rapport sur Tactivite en 1868. 

Historische Gesellschaft in Basel. 
Beiträge zur vaterländischen Geschichte B. IX. 

Basel 1870. 

Historischer Verein ron und für Ober hager n. 

1. Die Sammlungen. Erste Abth. Bücher, Hand- 
schriften etc. 

2. Dreissigster Jahresbericht für das Jahr 1867. 

3. Einunddreissigster „ „ „ „ 18 68. 

4. OberbayerischeB Archiv a) 28. Band 23. Heft, 
b) 29. Band 1869—1870. 

Antiquarische Gesellschaft in Zürich. 

Mitteilungen Band XVI. Abth. II. Heft 4. 
Beschreibung der Burg Kyburg. 
Archäologische Gesellschaft in Bt-rlin. 

Humoristische Vasenbilder aus Unteritalien. 
Dreissi gst es Programm zum Winkelmannsfeste 
1870 von H. Heydemann. Berlin 1870. 
Zoologische Gesellschaft in Frankfurt a. M. 

Der Zoologische Garten. Zeitschrift für Beob- 
achtung, Pflege und Zucht der Thiere. Heraus- 
gegeben von Dr. F. C. Noll. X. Jahrgang. 
1869. Juli— Dec. 6 Hefte. 
Zoologisch -mineralogischer Vtrein in Reaensburg, 

Correspondenzblatt. 23. Jahrgang. 1869. 
Kaiserl. Königl. Geologische Reichsanstaft in Wien. 

1. Jahrbuch. . Jahrgang 1869, XIX. Band, Nr. 4. 
Oct., Nov., Dec. Jahrgang 1870, XX. Band, 
Nr. 1. Jan., Febr. und März, Nr. 2. April, 
Mai, Juni. 

2. Verhandlungen. Jahrgang 1869, Nr. 14—18, 
Jahrgang 1870, Nr. 1—9. 
Anthropologische Gesellschaft in Wien. 

Mittheilungen. 1. Band. Heft 1—5. 
Nassauischer Verein für Naturkunde. 

Jahrbücher, Jahrgang XXI. u. XXII. Wiesbaden. 
1867 u. 1868. 
Naturhistorischer Verein in Bonn. 

Verhandlungen. 26. Jahrgang. Dritte Folge. 
6. Jahrgang. Bogen 1—17. Correspondenz- 
blatt 1 u. 2. Sitzungsberichte. Bogen 1 — 14 
nebst 4 Tafeln-Abbildungen (1. u. 2. Hälfte), 
herausgegeben von Dr. C. J. Andrae, Secr. d. V. 
Verein für Naturkunde in Fulda. 

1. Bericht über die Vereinsjahre vom 13. März 
1865 bis dahin 1869. Herausgegeben von 
D. Oscar Speyer, Secr. d. V. Fulda 1870. 
Natur historische Gesellschaft in Hannover. 

18. u. 19. Jahresbericht. Hannover 1869. 



Digitized by 



Google 



— 152 — 



Verein für Naturkunde in Offenbach. 
Zehnter Bericht über seine Thätigkeit vom 
7. Mai 1868 bis 6. Juni 1869. Offenbach a.M. 

1869. 

Königl. physikalisch -ökonomische Gesellschaft in 
Königsberg. 
Schriften. Zehnter Jahrgang 1869. I. u. II. 

Abt hei hing. Königsberg 1869. 

Physikalischer Verein zu Frankfurt a. M. 
Jahresbericht für das Rechnungsjahr 1868 bis 

1869. Frankfurt a. M. 1870. 

Natnrfor seh ende Gesellschaft in Rinden. 
55. Jahresbericht 1869. Emden 1870. 

Kaiserl Königl. Centralanstalt für Meteorologie 
und Erdmagnetismus in Wien, 
Jahrbücher von C. Jelineck und C. Fritsch. 
Neue Folge. V. Band. Jahrgang 1868. Wien 
1870. 

Maatschappij der nederlandsche Letterkunde te 
Lriden. 

1. Handelingen en Mededeelingen over het jaar 
1869. 

2. Levensberichten der afgestorvene Medeleden 
(Bijlage tot de Handel, van 1869). 

Philomathie in Seisse. 
16. Bericht vom August 1867 bis zum August 
1869. Neisse 1869. 



Koninklijke Akademie ran 1%'etenschappen te 
Amsterdam. 

1. Jaarboek 1869. 

2. Processen- Verbaal van de gewone Vergade- 
ringen. Afdeeling Natuurkunde van Mai 1869 
tot en met April 1870. 

3. Verslagen en Mededeelingen der koninklijke 
etc. Afdeeling Natuurkunde. Twede Reeks, 
vierde deel. 

4. Verhandelingen. Afdeeling Letterkunde, vijfde 
deel. 

5. Urania, Carmen didascalicum Petri Esseira 
friburgensis helvetii. 

Commission zur Herausgabe der Kieler Unirer- 
sitätsschriften 

1. 186 9. V. Chronik der Universität. 

2. 18 70. VI. 1. Einladung zur Feier des Ge- 
burtstages Sr. Majestät des Königs Wil- 
helm I. etc. Epicritische Bemerkungen zur 
Königsrede im Oedipus Tyrannos von Dr. O. 
Ribbeck, Kiel 1870. 

3. 18 70. VI. 2. Das Königthum der Ottonen 
und Salier. Rede zur Feier des Geburtstages 
Sr. Majestät des Königs Wilhelm I., gehalten 
am 22. März 1870 von Dr. Rudolph Usinger. 
Kiel 1870. 



2. Von Privaten. 



Dr. Hülskamp. 
Literarischer Handweiser. Nr. 75- 



-92. 



N. Eltz, Prof. in Echter nach. 
Lettre ä M. Chalon, president de la societe 
royale de numismatique in Brüssel. 
Menlemans Auguste aus Brüssel. 

1. L'Egypte et ses relations commerciales avec 
la Belgique. Bruxelles 1870. 

2. L'empire du Maroc. Bruxelles 1870. 

3. La serbie au point de vue du commerce beige. 
Bruxelles 1870. 

4. La republique de l'equateur. Bruxelles 1870. 
Geh. Rechnungsrath Schlickeysen in Berlin. 

Dr. Graser. Die ältesten Schiffsdarstellungen auf 
antiken Münzen des königl. Museums in Berlin. 
(Jahresbericht über das Köllnische Gymnasium 
für 1869—1870). 
Wilh. Ritter von Haidinger. 

Schreiben y an Eduard Doli, betitelt: Der 8. No- 
vember 1845. Jubelerinnerungstage. Rück- 
bücke auf die Jahre 1845—1870. 
Dr. Cappes von Gösfeld. 

Abhandlung: Die urkundliche Münzgeschichte 
der Stadt Cösfeld. 



Dr. Sandberger. Prof. 
Geologische Scizze des Badischen Landes. 

Dr. Steinhäuser aus Birkenfeld. 
Hauptresultate der Witterungsbeobachtungen der 

meteorologischen Station Birkenfeld. 1869. 

William Michel Wylie tn London. 

1. Observation en the Roman Pilum. 

2. Notes aecompaning eight plates of antiquities 
comprising bronze and other Ornaments from 
Praeneste, Ostia and Albano, and two archaic 
bronze cars. London 1870. 
Von unbekannter Hand. 

Verzeichniss sämmtlicher in den Vierteljahres- 
heften des Königl. Preuss. Staatsanzeigers — 

Jahrgang 1868—1869 enthaltenen Artikel. 

Dr. Elberling in Luxemburg. 
Die wichtigsten Exemplare in meiner Sammlung 

römischer Münzen. II. Abthlg. Münzen des 

römischen Kaiserreichs. Sechste und siebente 

Fortsetzung. PI. XI— XVI. Luxemburg 1869 

u. 1870. 

3. Ankäufe. 
6. Leonhard und H. B. Geinitz. Neues Jahr- Allgemeines Repertorium für das Decennium 
buch etc. Jahrgang 1870. 1860—1870. 
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Dr. L. Lindenschmit. 
Die Alterthümer unsrer heidnischen Vorzeit. 
IL B. 12. Heft. 



J. $• L. Sahatirr, 

Production de Tor, de l'argent et du cuivre chez 
les ancieng. et Hotels monetaires des empires 
romain et byzantin. St. Petersbourg MDCCCL. 



1. 



Im Jahre 1871. 

Von auswärtigen Gesellschaften. 



Verein für die Geschichte von Leipzig. 

Zweiter Bericht. 3tes Vereinsjahr 1870. 
Freihttrger A Iterth umsrerein. 

Mittheilungen auf das Vereinsjahr 1868, heraus- 
gegeben vom Buchdrucker Heinr. Gerlach. 
7. Heft 1870. 8. Heft 1871. 
Ober lausitzische Gesellschaft der Wissenschaften 
in Görlitz. 

Neues lausitzisches Magazin. 47. Band, 2. Heft, 
1870. 48. Band, Heft 1. 
Institut Liegeiris ä Liege, 

1. Bulletin. Tome X, deuxteme livraison. Li6ge 
1870. 

2. Catalogue descriptif de mus6e provincial de 
Ltege. 1. Suite. 

Verein von Alterthamsfrennäen im Rheinlande. 

1. Jahrbücher. Heft XLIX. Bonn 1870. 

2. Der Grabfund in Waldalgesheim. Erläutert 
von Ernst aus'm Weerth. Festprogramm zu 
Winkelmann's Geburtstag. Bonn 1870. 

Historischer Verein von Oberpfalz und Regensburg. 

1. Bericht über die Monats Versammlung 4. Mai 
1871. 

2. Verhandlungen. 27. Band — 19. Band der 
neuen Folge. Stadtamhof 1871. 

Anonym zugesandt 
Die Burg Hohenzollern — aus: Beschreibung 
und Geschichte der Burg Hohenzollern nebst 
Forschungen über den Urstamm der Grafen 
Zollern. Von R. G. Stillfried. Berlin 1870. 
(Zwei Exemplare.) 
Historischer Verein für Steiermark. 

1. Beiträge zur Kunde steiermärkischer Ge- 
schichtsquellen. Graz 1870. 

2. Mittheiiungen. Heft 18. Graz 1870. 
Societe scientifique et litteraire du Limboura. 

Bulletin. Tome XI— XVIII, 306 pages Tongres 
1870. 

Historischer Verein für nassauische Älterfhumshunde 
und Geschichtsforschung, 

1. Annalen. B. X. 1870. Wiesbaden. 

2. Urkundenbuch der Abtei Eberbach im Rheingau. 
von Dr. K. Rössel. Wiesbaden 1870. 

3. Beiträge zur Geschichte des nassauischen 
Alterthumsvereins und biographische Mitthei- 



lungen über dessen Gründer und Förderer. 
Einladungsschrift zu der am 5. December 1871 
stattfindenden Gedächtnissfeier der Gründung 
des Vereins. Von Dr. K. Schwartz. Separat- 
abdruck des 11. Bandes der Annalen des 
Vereins. Wiesbaden 1870. 

Verein für Kunst und Alter thum in Ulm und Ober- 
Schwaben 

Verhandlungen. Neue Reihe. 2. und 3. Heft. 

Ulm 1870 und 1871. 

Germanisches Museum. 
Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. Neue 

Folge. Jahrgang XVH. 1870. 

Gelehrte estnische Gesellschaft in Dorpat. 

1. Sitzungsberichte 1869. Dorpat 1870. 

2. Verhandlungen. Band VI, 1. und 2. Heft. 
Dorpat 1870. 

Gesellschaft für Beförderung der Geschichts-, Alter- 
thums- u. Volkskunde von Frdburg, dem Breisgau 
und den angrenzenden Landscluiften. 

Zeitschrift. Band II. 1. und 2. Heft. 

Societe pour la conservation demonuments historiques 
d'alsace. 
Bulletin, IL Serie, Tome VHI, 1. Livraison. 
Strassbourg 1871. 

Historiscter Verein von Unterfranken und Aschaffen- 
burg. 

Archiv. Band XXI, 1. und 2. Heft. Würzburg 
'1871. 
Verein für die Geschichte Berlins. 

Jahrgang 1871. Urkundenbuch. Siebente Liefe- 
rung; des ganzen Werkes Bogen 23—37. 
Dabei ein Heft No. 3, enthaltend : die Sta- 
tuten, Verzeichniss der Mitglieder etc., der 
Vorträge. Juni 1871. 
Archäologische Gesellschaft tu Berlin. 

Das Pantheon zu Rom. Einunddreissigstes Pro- 
gramm zum Winkelmannsfeste. Von Friedr. 
Adler. Berlin 1871. 
Anthropologische Gesellschaft in Wien. • 

Mittheilungen. 1. Band, No. 6, ausgegeben am 
30. Januar 1871, No. 7—14. 
Kaiserl. Königl. geologische Beichsanstalt in Wien. 

Jahrbuch. Jahrgang 1870, XX. Band, No. 3. u. 4. 
„ „ 1871. XXI. Bd., No. 1, 2 u. 3. 

Verhandlungen. 1870, No. 10—18. 

23 
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Verhandlungen. 1871, No. 1—13. 

Zur Erinnerung an Wilh. Haidinger, von Franz 

Ritter von Hauer. Wien 1871. 

Naturhistorische Gesellschaft in Hannover. 
XX. Jahresbericht von Michaelis 1869 bis dahin 

1870. Hannover 1871. 

Institut royal grand-ducal de Luxembourg, Seciion 
sciences naturelles et mathematiquts (ci-devant 
sodete des sciences naturelles). 
Publication - Tome XI. — annGes 1869—1870. 

Luxembourg 1870. 

Physikalischer Verein in Frankfurt a. M 
Jahresbericht über das Rechnungsjahr 1869 bis 

1870. Frankfurt a. M. Mai 1871. 

Geographische Gesellschaft in Wien. 

1. Mittheilungen. Neue Folge 3. No. 1 — 14. 
Jahrgang 1870. 

2. Wilhelm Haidinger. Von M. A. Becker. 
Naturforschende Gesellschaft in Emden. 

1. Kleine Schriften. XV. Die Temperatur-Ver- 
hältnisse in der untersten, die Erdoberfläche 
unmittelbar berührenden Schichte des Luft- 
meeres. Von Prof. Dr. Prestel. Emden 1871. 

2. 56. Jahresbericht. Emden 1871. 
Nassauischer Verein für Naturkunde. 

Jahrbücher. Jahrgang XXIII— XXIV mit VI li- 
thographirten u. colorirten Tafeln, enthaltend: 
Symbolae myrologicae, Beiträge zur Kenntniss 
der Rheinischen Pilze. Von L. Fuckel. Wies- 
baden. J. Niedner. 1869—1870. 
Naturhistorischer Verein in Bonn. 

Verhandlungen. Jahrgang 27. Dritte Folge. 7. 
Jahrgang. Bogen 1 bis 9. Correspondenzblatt 
No. 1. — Sitzungsberichte Bogen 1—9. 1. 
Hälfte — Bogen 10—17. Correspondenzblatt 
No. 2. Sitzungsberichte Bogen 5—15, 2. Hälfte. 
Bonn 1870. 
Naturhistorisches Landesmuseum in Kärnten. 

Jahrbuch XVÜ— XVHI. Jahrgang 1868—1869. 
Neuntes Heft. Klagenfurt 1870. 
Verein für Natur- und Heilkunde in Presburg. 

Verhandlungen. Neue Folge. 1. Heft. Jahrgang 
1869-1870. 
Verein für Naturkunde zu Dresden. 

1. VI. und VH. Jahresbericht. Dresden 1870. 

2. Nachtrag zum VI. und VH. Jahresbericht. 
Die Colonie am Pozuzu. Von Dr. Robert 
Abendroth. 



Kaiserl. König/. Centralanstalt für Meteorologie 
und Erdmagnetismus in Wien. 
1. Jahrbücher von Carl Jelineck und Carl FritscL 
Neue Folge. VI. Band. Jahrgang 1869. Der 
ganzen Reihe XIV. Band. Wien 1871. 
Xattirwissenschaf Wehe Gesellschaft in Chemnitz. 
Dritter Bericht, umfassend die Zeit vom 1. Oc- 
tob^r 1868 bis 31. December 1870. 
Koni gl. physikatixch-ökonomtscke Geseilschaft in 
Königsberg 
Schriften. Eilfter Jahrgang 1870. 1. AbtheiL: 
Königsberg 1870. 2. Abth.: Königsberg 1871. 
Maatschappy der nederlandsche letterkundt U 
Leiden. 

1. Handelingen en mededeelingen over het ja&r 
1870. 

2. Levensberichten der afgestorvenen medeleden. 
Bijlage tot de handeiingen van 1870. 
Koninktijke akademit van wetenwkuppen te 

Amsterdam. 

1. Jaarboek voor 1870. 

2. Processen - verbaal van de gewone vergade- 
ringen. Afdeeling natuurkunde van mai 1870 
— met april 1871. 

3. Verslagen en mededeelingen. Afdeeling letter- 
kunde, tweede reeks, eerste deel. Amsterdam 
1871. 

4. Verslagen en mededeelingen. Afdeeling natuur- 
kunde. Tweede reeks, vijfde deel. Amster- 
dam 1871. 

5. Verhandelten. Afdeeling letterkunde. Zesde 
deel. Amsterdam 1871. 

6. Verhandelingen. Twaalfde deel. Amsterdam 
1871. 

Svkfesische Gesellschaft für vaterländische Cultur 

in Breslau. 
Achtundvierzigster Jahresbericht. Breslau 1871. 
Commissi oh zur Herausgabe der Kieler üniver- 

sRätsüch riften. 

1. 18 70 V. Chronik der Universität. Kiel 1871. 

2. 1871 VI. 1. Einladung zu der Feier des 
Geburtstages Sr. Maj. des Kaisers von Deutsch- 
land und Königs von Preussen Wilhelm L 

Festschrift: De Sophist», dialogi Platoni* 
ordine, nexu, consilio, v. Herrmannua Petersen. 

3. 1871 VI. 2. Gesundheit des Staates. Rede 
zur Feier des Geburtstagsfestes Sr. Majestät 
des Kaisers und Königs Wilhelm I. Gehalten 
an der Christian - Albrechts - Universität am 
22. März 1871 von Dr. Otto Ribbeck. Kiel 1871. 



Dr. Franz Hülskamp. 
Literarischer Handweiser Nr. 95 — 100 zu 1870, 

nebst Register von 1871> Nr. 101—110. 

Dr. Nikolaus Hocker aus Köln. 
Kunst und Gewerbe. Wochenschrift zur För- 



2. Von Behörden und Privatan. 

derug deutscher Kunst-Industrie. 5 Jahrgang. 
Nr. 3—4. 

Meutemans Auguste in Brüssel. 
1. Les ambulances en Belgique et notamment i 
Bruxelles. Brochure. 6 Exemp. Brüssel 1871. 
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2. Etudes aur la Tunisie au point de vue da 
commerce beige. Deuxiäme Edition. Bru- 
xelles 1871. 
Dr. Schneider, Prof. in Düsseldorf. 

1. Nene Beiträge zur alten Geschichte und Geo- 
graphie der Rheinlande. Dritte Folge. Der 
Kreis Duisburg unter den Römern. Düssel- 
dorf 1871. 

2. Lokalforschungen auf der rechten Rheinseite. 
Separatabdruck aus den Jahrbüchern für Alter - 
thumsfreunde im Rheinlande. Heft 49, 1870. 

A. e. Cohausen, Ohrist im Königl. Preuss. Inge- 
nieur-Corps in Berlin. 

Der alte Thurm in Mettlach. Eine Polygonal- 
kirche nach dem Vorbilde des Aachener 
Münsters aus dem Ende des X. Jahrhunderts. 
V Tafeln, XVI Holzschnitte. Berlin 1871. 
Dr. Steinhäuser aus Birkenfeld. 

Hauptresultate der Witterungsbeobachtungen, 
welche an der meteorologischen Station zu 
Birkenfeld während des Jahres 1870 ange- 
stellt worden sind. 

Johann Ost, Pastor a. D. in Als fassen bei St. 
Wendel. 

1. Die Alterthümer im Kreise Dann und den 
angrenzenden Theilen der Kreise Adenau, 
Cochem, Wittlich und Prüm. (Ms.) 

2. Geschichte der ehemaligen Herrschaft und des 
Hochgerichtes*zu Wollmerath, bearbeitet nach 
den Urkunden' von 1200—1800, ein Beitrag 
zur Kunde des churtrierischen Landes. (Ms.) 



Kuratorium des Reichs- und Staatsanzeigers. 

1. Berliner Sieges-, Einzugs- und Friedens-Chronik 
des Jahres 1871. Zweite vermehrte Auflage. 
Berlin. Dunker 1871. 

2. Litteratur zur Geschichte Seiner weiland Ma- 
jestät des Königs Friedrich Wilhelm III. von 
Preussen. Zur Feier der Enthüllung des 
Denkmals Seiner weiland Majestät des Königs 
Friedrich Wilhelm III. am 16. Junf 1871. 
Berlin R. v. Decker. 1871. 

3. Verzeichniss der Schriften, welche seit dem 
Jahre 1866 in der Redaction des Königl. 
Preuss. Staatsanzeigers bearbeitet und beson- 
ders herausgegeben worden sind. 

Rein seh Paul, Königl. Lehrer in Zweibrucken. 

1. Die Meteorsteine. Die Ergebnisse der seit- 
herigen Beobachtungen über die chemische 
und mineralogische Zusammensetzung ihrer 
Bildungsweise und der Ursprung derselben. 

2. Die atomistische Theorie, mit den diese Theorie 
unterstützenden Erfahrungen und Gesetzen der 
theoretischen Chemie, so wie der bezüglichen 
physikalischen Gesetze, fasslich erläutert. 
Zweibrücken bei Hallanzy. 

Dr. Elberling in Luxemburg. 
Die wichtigsten Exemplare in meiner Sammlung 
römischer Münzen. U. Abtheilung. Münzen 
des römischen Kaiserreiches. Achte Fort- 
setzung. — Carus bis incl. Val. Maximianus. 



6. Leonhard und H. £. Geinitx. 

Neues Jahrbuch etc. Jahrgang 1870. Heft 8. 
Jahrgang 1871. Heft 1—9. Stuttgart. 

Deutsche Städtewappen ohne Angabe des Heraus- 
gebers erschienen in chromolitho-graphischem 
Drucke bei Boselli. Frankfurt a. M. 1871. 



3. Ankäufe. 

Müllenhoff Carl. Deutsche Alterthumskunde. 

Erster Band mit einer Karte von Heinrich 

Kiepert. Berlin Widmann 1870. 
Dr. L. Lindenschmit. Die Alterthümer unsrer 

heidnischen Vorzeit. III. Band. 1. 2. und 

Beilageheft. 
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April . . 
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24 
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88 
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Hai . . 






29.04 
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Juni . . 






31.50 
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41 
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31.86 


Dezember . 






29.34 
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35 
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14 


10 


1 
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40.48 


Mittel des * 
Summe des 
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Ja 
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30.76 


30.63 


i — 

51 


346 


31 


58 


257 


191 


83 


47 


144°5 


162 


33 


27 


27 


4 


20 


: 284.17- 



Der mittlere Barometers t en g e i en ; n die Monate Mai, Juni u. Juli. 
Der höchste Barometers! $ Fuss. 
Der niedrigste Baromete : 25.72 Fuss. 

Abspll berechnet; 0° bedeutet N, 90° = O, 180° = S, 270° = W. 

Die mittlere Luftwärme 
Die höchste Luftwärme : 
Die niedrigste Luftwärm 

Absolute £>], 
Das 20iähri*e (von 185Q r Mitternacht wurde der Stoss eines Erdbebens verspürt. 
Das 21jährige (von 1849 

Die Luftwärme sank zui 
Die Luftwärme sank zui 

Der letzte Frühlingsschn 
Der erste Winterscnnee 
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res 1870 angestellt worden sind, 

id 49° 45'3 nördliche Breite. 

legenmesser 426 par. Fuss über der Nordsee. 
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1.37 
1.95 
2.24 
3.07 
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4.90 
4.63 
3.41 
3.00 
2.44 
1.64 



2.87 
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1.60 
2.13 
2.23 
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3.55 
4.49 
4.60 
3.64 
3.39 
2.57 
1.68 
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1.98 
1.46 
2.05 
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3.28 
3.96 
4.96 
4.83 
3.78 
3.21 
2.50 
1.69 
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Windrichtungen. 
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1.95 
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3.79 
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16.70 

39.il 

31.54 

67.82 

30.65 

26.41 



275.92 



i 



ires war 24; die meisten fielen im den Monat Juli. 

rüg 275.92 par. Linien = 22.99 Zoll. 

lierzu im Mittel 25.59. Zoll. 

nach der Lambert'schen Formel berechnet; 0° bedeutet N, 90° = O 180° = S 270° = W 

Uhr Nordlicht. f ' 

bis nach 10 Uhr Nordlicht. 

i 9J Uhr Nordlicht. 

i Schwalben gesehen. 

Nachtigall gehört. 

ritten Morgens von 5-9 Uhr fuhr der Blitz, -.ohne zu zünden, in den Thurm der Congre- 

3r Lieben Frau (Welschnonnen) . und zugleich in die Gonstantinische Basilika (evangelische 

l 9 Uhr bis Mitternacht prachtvolles Nordlicht. 
;*-9 Uhr Nordlicht. 
-7J Uhr Nordlicht. 
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29.89 
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304.26 


Summe des Jahre) 











Der mittlere Berometeri 111 *' 8 * 611 fielen in die. Monate Juli and August. 

Der höchste Barometeif 26 - 86 Zo11 - 

Der niedrigste B™»^! berechnet, » bedeutet N, 90» «= O, 180» - S und 270« « W. 

Die mittlere Luftwärm4 
Die höchste Luftwarme 
Die niedrigste LuftwW 

Absolut^riebe der Kartoffeln, des Wallnussbaumes, des Weinstocks und der 



SSSJiSSS ft" äF5«b. Schloue» 1| Zoll lang und 1 Zoll * 
Die Luftwarme sank zl 

Die Luftwarme sank zi 

i 

Der lotete Frtthlingssct 
Der erste WinterschneJ v 



diek. 
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37 
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46 
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280 


38 


25 
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11 


22 


— • 


117 


31 


13 


15 


15 


416.49 



tlere Tagestemperatur unter 5°* TL) begann am 20; Octobet* 1868 und endete mit dem 19. April 
•,h 181 Tage. — Der klimatische Frühling (mittlere Tagestemperatur 5° bis 13° E.) begann am 
mit dem 5. Juni, dauerte daher 47 Tage. — Der klimatische Sommer (mittlere Tagestempe- 
•tiber) begann am 6. Juni und endete mit dem 30. September, dauerte demnach 116 Tage. — 
rbst (mittlere Tagestemperatur 5° bis 13° R) begann am 1. October und endete schon mit 
•nats, dauerte daher nur 5 Tage. 

waren 11 im ganzen Jahre; mit heiterem Himmel 60; mit trübem Himmel 167; mit bedecktem 

Temperatur von über 20° R., an 99 Tagen eine Temperatur unter 0° R. 

:eit der Luft betrug 80%; der. mittlere Druck der trockenen Luft 319.56 Linien. 

10. und 12. Februar; am 16. Juni; am 12. und 16. September; am 2., 5., 6., 14., 27. und 
6. und 17. Dezember. 

•il und 12. Mai beobachtet; • • 

q 6. Februar wurden die ersten Lerchen gehört; am 13. Februar die ersten Bachstelzen und 
»n Schwalben gesehen. 
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Der mittlere forometerst% t en der Himmelsfläche ausgedrückt, 0.70. — Tage mit wolkenlosem 
Der höchste fiel auf den Tage 149 ; Tage mit bedecktem Himmel 134. Der heiterste Monat 
Der niedrigste auf den 9. 

Ab*oiu_ 32.28 Pariser Zoll ; die mittlere Luftfeuchtigkeit 76%. 
Die mittlere Luftw&rme «L^g 18; die meisten fielen in den Juli. 

Die niedrigste auf den 25™*^ ße ^ r BC ^neearm und windig zu bezeichnen; der Frühling als 
Ab Int SP' Sommer als früh, länger als gewöhnlich, wolkig, gewitter- 

ADBQiute c* g pg^ m ild ? ziemlich trüb, nass und windig mit Sturm. 

IM Lnft Ir™ 6 "j^ zum, wolkig l massig feucht und sehr windig zu bezeichnen. 

ember, 24. u. 25. October. 
Der letzte Frühlmgsschne" ten Bachstelzen gesehen; am 1. März wurden die ersten Lerchen 
Der erste Winters&nee lfc n ' ** J" Api ? ^. »»^schwalben an; am 13. April hess sich 

jhügall und am 8. Mai kamen die Hausschwalben an. 

Die mittlere Windrichtung 
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Pachtungen, 

tres 1871 angestellt worden sind 

49° 39' nördliche Breifcs. 
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es 1871 betrugt in Procenten der Himmelsfläche ausgedrückt, 0.68. — Tage mit wolkenlosem 
heitere Tage 70; trübe Tage 140; Tage mit bedecktem Himmel 130. Der heiterste Monat 
ste der Januar. ... 

ig 382.62 Pariser Linien = 31.88 Pariser Zoll; die mittlere Luftfeuchtigkeit 82%. 

gekommenen Gewitter betrug 21; davon die meisten im Juli und August. 

871 als früh ; lang; kalt, trübe, schneereich, windig mit Sturm zu bezeichnen; der Frühling 
issig feucht und windig mit Sturm; der Sommer als spät; fast normal lang wolkig; warm, 
-reich; der Herbst als spät; kurz* kühl, wolkig; feucht; ziemlieh windstill. 

1871 als kühl, wolkig, feucht und ziemlich windstill zu bezeichnen. 

beobachtet. 

9. Februar wurden die ersten Lerchen gehört; am 5. März wurden die ersten Bachstelzen 
amen die Bauchschwalben an; am 17. April schlug die Nachtigall; am 19. April liess sich 
Hauschwalben sind hier nicht eingetroffen. 

1 1872 - 

Dr, §U\*$äuftT. 
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Druckfehler« 

Seite 4, Zeile 2 fällt „Historischer" weg. 
„ 4, „ 27 lies „des" statt „de". 

„ 5, „ 13 und 18 lies „Lauenburgische" statt Lüneburgische. 
„ 77, „ 32 ist hinter „yerglich" hinzuzufügen: vide Jahresbericht von 1857 pag. 63. 
„ 99, „ 1 lies „des" statt „de". 
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<£f feUftyaf! für nüWid)f Jörfdiungcn 

zu Trier 

1873. 



L a. Ordentliche Mitglieder. 

Die Herren: Buss, Geh. Regierungs -Rath und Ober- Bürgermeister a. D. Flesch, 
Professor am hiesigen Gymnasium. Hartmann, Oberlehrer und Gewerbschul - Director., 
Dr. Holz er, Domprobst Dr. Kellner, Geh. Regierungs- und Schul -Rath. Professor 
Dr. Könighoff, Director des Gymnasiums. Dr. Ladner, practisch'er Arzt. L. Lautz, 
Banquier und Handelsgerichts-Präsident. J. Leonardy, Philologe. Dr. Lichtenberger, 
Oberbuchhalter a. D. Dr. Marx, Domcapitular und Official. de Nys, Ober-Bürgermeister. 
Val. Rautenstrauch, Kaufmann und städtischer Beigeordneter. Adr. Reverchon, Rentner. 
Dr. Rosbach, Kreis-Physikus. Schmidt, Architect. Carl Schümann, Stadtbibliothekar 
und Beigeordneter. Seyffarth, Regierungs- und Baurath. Steininger, Professor. Dr. 
Steeg, Oberlehrer an der Realschule. Wellenstein, Rentner, v. Wilmowsky, Dom- 
capitular. v. Wolff, Regierungs-Präsident. Zeitler, Uhrmacher. 

b. Correspondirende Mitglieder. 

Die Herren: Appolt, Fabrikant in Sulzbach. Axer, Bürgermeister a. D. Baden, 
Königl. Oberförster a. D. in Beurig. Dr. Beck, Domricar und Domprediger. Besselich, 
Kaufmann und Secretär der Handelskammer. Julius Bettingen, Einnehmer in St. Wendel. 
Carl von Beulwitz, Hüttenherr auf Mariahütte. Blum, Director des Landarmenhauses. 
Boch, Geh. Commerzienrath und Fabrikherr zu Mettlach. Bochkoltz, Civil-Ingenieur in 
Trier. Clemens, Pastor zu Wehr. H. Eltz, Secretär des Alterthums- Vereins in Luxemburg. 
Göbel, Pastor in Serrig. Hansen, Dechant zu Ottweiler. Heydinger, Pfarrer in Schieid- 
weilen Hild, Königl. Bauinspector in Düsseldorf, v. Hymmen, Major a. D. in Trier. 
Dr. Jordan, practischer Arzt in Saarbrücken. König, Baumeister in Trier. Dr. Kraus, 
Professor an der Universität in Strassburg. Krämer, Geh. Commerzienrath und Hüttenbesitzer 
auf Quint. Kröffges, Lehrer in Prüm. v. Lassaulx, Kaiserl. Oberförster in Elsass- 
Zabern. Laux, Lehrer in Uelmen. Marx, Weinhändler in Trier. Meulemans, Bank- 
Director in Brüssel. Dr. Mi eck, Lehrer an der Realschule in Düsseldorf. Dr. Möhl, 
Lehrer an der polytechnischen Schule in Gassei. Moritz, Landrath a. D. in Prüm, de 
Musiel, Gutsbesitzer in Thorn bei Nennig. Job v. Neil, Gutsbesitzer in Trier. Nusbaum, 
Regierungs-Secretär. Oechsner, technischer Chemiker in Wallerfangen. Dr. Pauly, Rector 
der höheren katholischen Schule zu Montjoie. Porter y, Pastor in Kirf. Pütz, Justizrath 
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und Notar in Lebach. Dr. Schmitz, Dechant in Zell. Schneider, Cataster-Controleur in 
Trier. Schäfer, Communalforster zu Saarburg. Seh äff er, Apotheker in Trier. Professor 
Dr. Schröter, Director des archäologischen Vereins in Saarbrücken, von Selasinsky, 
Landrath zu Saarlouis. Spangenberg, Landrath in Trier. Starck, Lehrer in Irrhausen. 
Thilmany, Landrath a. D. in Bonn. Wellenstein in Schönecken. 

c. Ehren-Mitglieder. 

Die Herren: Barrande, Rentner in Prag. Beyer, Archivrath a. D. in Coblenz. Dr. 
Begin, Arzt in Metz. Dr. Bergemann, Professor zu Bonn. Dr. de Biefve, Arzt zn 
Brüssel. Dr. Bromel in London. Bou6, Rentner in Wien. v. Gohausen, Ingenieur-Obiist 
a. D., Conservator des Museums in Wiesbaden. Dr. Ganzius, Arzt in Brüssel. Ghanlaire, 
Gelehrter in Paris. Des Moulins, Präsident der Linnäe'schen Gesellschaft zu Bordeaux. 
Delongchamps, Professor in Caen. v. Dechen, Berghauptmann in Bonn, de Eoninck, 
Professor in Lüttich, Dr. Druckenmüller, Geheimer Regierungs -Rath in Düsseldorf. 
Duboisson, Professor der Naturgeschichte in Nantes. Engling, Professor in Luxemburg. 
Dr. Fiedler, Professor in Wesel. Chassot v. Florencourt, Rentner zu Berlin. Göppert, 
Professor in Breslau. Dr. Heis, Professor in Münster. Huot, städtischer Bibliothekar in 
Versailles. Keferstein, Hofrath in Halle. Dr. Klipstein, Professor in Giessen. 
Leonhardt, Professor in Heidelberg. Pr. Löhr, Apotheker in Köln. Dr. Neyen, pract 
Arzt in Wiltz. Nöggerath, Geh. Ober-Bergrath und Professor zu Bonn. Nobiling, Geh. 
Regierungs- und Baurath zu Coblenz. Dr. v. Ol fers, wirkl. Geh. Ober-Regierungsrath und 
General-Director der Kgl. Museen zu Berlin. Peters, Regierungs- und Forstrath zu Coblenz. 
Peuchet, Gelehrter zu Paris, v. Ponsart, Rentner in Chalons-sur-Marne. Quednow, 
Major. Dr. Reichensperger, Appellations-Gerichtsrath in Köln. Rein seh, Professor 
der Naturwissenschaften in Zweibrücken. Robert, Verwaltungs-Director im Kriegsministerium 
in Paris. Baron Dr. de Roisin in Ch&teau de Morbecque-lez-Hazebrouch (Nord). Guido 
Sandberger, Conrector in Wiesbaden. Dr. F. Sandberger, Professor in Karlsruhe, von 
Schaper, General-Postmeister a. D. zu Berlin. Settegast, Kammer-Präsident in Coblenz. 
Simon, Präsident der Akademie in Metz. Roach Charles Smith in London. Dr. Schneider, 
Professor in Düsseldorf. Dr. Steinhäuser, Oberlehrer in Birkenfeld. Dr. Upmann, 
Medizinalrath in Birkenfeld. Dr. Verneuil, Präsident der geologischen Gesellschaft in Paris. 
Dr. Wegeier, Geh. Medizinalrath in Coblenz. W. M. Wylie, Rentner in London. Würth- 
Paquet, Präsident des obersten Gerichtshofes in Luxemburg. 

IL Verwaltung. 

a. Während des Jahres 1872. 

Präsident: Herr Buss, Geh. Regierungs-Rath. 
Vicepräsident: Herr Dr. Marx, Domcapitular. 
Secretär: Herr Dr. Ladner, practischer Arzt. 
Rechner: Herr Dr. Lichtenberger, Oberbuchhalter a. D. 
Rechnungs-Revisor: Herr Schmidt, Architect. 
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b. Während des Jahres 1873. 
Präsident: Herr v. Wolff, Regierungs-Prfisident. 
Vicepräsident : Herr Dr. Rosbach, Kreis-Physikus. 
Secretäre: Die Herren Dr. Ladner und J. Leonardy. 
Rechner: Herr Dr. Lichtenberger. 
Rechnungs-Revisor: Herr Schmidt. 



Zum grossen Bedauern der Gesellschaft wurde der Regierungs-Präsident Herr v. Ernst- 
hausen schon 1871, bald nach seiner Aufnahme, nach Strassburg versetzt. Derselbe hat 
während der kurzen Zeit seines Verweilens in Mitte derselben vielfach sein Wohlwollen für 
dieselbe bethätigt. 

Durch den Tod verlor die Gesellschaft im Jahre 1871 das um die Zwecke derselben sehr 
verdiente Ehrenmitglied Herrn Geheimrath Schlickeysen in Berlin; im Jahre 1Ö72 ihr 
langjähriges Mitglied Herrn Geh. Regierungs- und Baurath Hoff; im Jahre 1873 die Ehren, 
mitglieder de Gaumont, Präsident der französischen archäologischen Gesellschaft etc. zu 
Caen; Dr. Elberling, Regiments- Arzt a. D. in Luxemburg, einer der besten Numismaten 
der letzten Jahrzehnte; den Rentner Peter Ludwig Mohr aus Trier, von dem unser Museum 

i z. Z. reichlich beschenkt worden ist, und Dr. Karl Rössel, Bibliothekar in Wiesbaden. 

; In die Gesellschaft wurden aufgenommen im Jahre 1872 als ordentliche Mitglieder die 

Herren: Regierungs-Präsident v. Wolff, Ober-Bürgermeister de Nys, Banquier undHandels- 

t gerichts-Präsident L. Lautz und der Beigeordnete Kaufmann Valentin Rautenstrauch; 

als corresponcürendes Mitglied Herr Dr. Mi eck, Lehrer an der Realschule in Düsseldorf. 

. Im Jahre 1873 wurden zu correspondirenden Mitgliedern ernannt, die Herren: Dr. Beck, 

i Domvicar und Domprediger und Carl Oechsener, technischer Chemiker in Wallerfangen. 

; In der Sitzung der Gesellschaft vom 2. Juni 1873 wurde beschlossen dem Gesammtverein 

i der deutschen Geschichts- und Alterthums- Vereine beizutreten. 



Gesellschaften, Vereine etc., mit denen die Gesellschaft im Schriften- 

austausche steht. 

A. In Deutsohland und Oesterreioh. 
No. Seit 

1 1847 Schlesische Gesellschaft für vaterländische Kultur in Breslau. 

2 „ Die Akademie in Metz. 

3 „ Geschichts- und Alterthums- forschende Gesellschaft des Osterlandes in Altenburg. 

4 1852 Institut royal grand-ducal, Section historique & Luxembourg. 

5 „ Institut royal grand-ducal, Section des sciences naturelles & Luxembourg. 

6 „ Verein zur Erforschung der rheinischen Geschichte und Alterthümer in Mainz. 

7 1853 Verein von Alterthumsfreunden im Rheinlande in Bonn. 

8 „ Naturhistorischer Verein der preussischen Rheinlande und Westphalens in Bonn. 

9 „ Antiquarisch-historischer Verein für die Städte Saarbracken und St Johann-Saarbrücken 

in Saarbrücken. 
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No. Seit 

10 1853 Historischer Verein für nassauische Alterthumskunde und Geschichtsforschung in 

Wiesbaden* 

11 „ Kaiserlich-Königliche geologische Reichsanstalt in Wien. 

12 1854 Verein für Alterthumskunde im Fürstentum Birkenfeld in Birkenfeld. 

13 „ Verein für Naturkunde in Nassau in Wiesbaden. 

14 „ Physikalischer Verein in Frankfurt a. M. 

15 „ Numismatische Gesellschaft in Berlin. 

16 „ Historischer Verein von und für Oberbayern in München. 

17 „ Historischer Verein von Oberpfalz und Regensburg in Regensburg. 

18 1855 Germanisches Museum in Nürnberg. 

19 „ Historischer Verein für Steiermark in Gratz. 

20 1857 Archäologische Gesellschaft in Berlin. 

21 „ Central verein für Meteorologie und Erdmagnetismus in Wien. 

22 . „ Historisch-archäologischer Verein in Trier. 

23 1858 Wetterauer Gesellschaft für die gesammte Naturkunde in Hanau. 

24 „ Verein für Geschichte und Alterthumskunde in Frankfurt a. M. 

25 „ Oberhessische Gesellschaft für Natur- und Heilkunde in Giessen. 

26 „ Naturwissenschaftlicher Verein des Harzes in Blankenburg. 

27 „ Verein für Naturkunde in Mannheim. 

28 1859 Kaiserl.-Königl. geographische Gesellschaft in Wien. 

29 „ Historischer Verein für das Grossherzogthum Hessen in Darmstadt. 

30 1860 Königl. physikalisch-ökonomische Gesellschaft in Königsberg. 

31 „ Verein für Naturkunde in Offenbach. 

32 „ Kommission zur Herausgabe der Kieler Universitäts-Schriften in Kiel. 

33 1861 Oberlausitzische Gesellschaft der Wissenschaften in Görlitz. 

34 „ Sociötä pour la conservation de monuments historiques d'Alsace in Strassburg. 

35 1862 Naturhistorischer Verein in Hannover. 

36 1863 Naturhistorisches Landesmuseum von Kärnthen in Klagenfurt 

37 „ Verein für Naturkunde in Cassel. 

38 1864 Thüringisch-Sächsischer Geschichts- und Alterthums-Verein in Halle an der Saale. 

39 „ Historischer Verein für Unterfranken und Aschaffenburg in Würzburg. 

40 1865 Oberlausitzer Alterthumsmuseum in Bautzen. 

41 „ Alterthumsverein in Freiberg. 

42 „ Pollichia, ein naturwissenschaftlicher Verein der Rheinpfalz in Neustadt a. d, Haardt» 

43 „ Verein für Naturkunde in Pressburg. 

44 „ Philomathia in Neisse. 

45 1866 Verein für Geschichte der Stadt Berlin. 

46 „ Wedekind'sche Preisstiftung für deutsche Geschichte in Göttingen. 

47 „ Verein für Erdkunde in Dresden. 

48 1867 Naturforschende Gesellschaft in Emden. 
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No. Seit 

49 1867 Hennebergischer alterthumsf ersehender Verein in Meiningen* 

50 1868 Gesellschaft für Beförderung der Geschichte-, Alterthums- und Völkerkunde von 

Freiburg, dem Breisgau und der angrenzenden Landschaft 

51 „ Annaberg-Bucholzer Verein für Naturkunde in Annaberg. 

52 1669 Verein für Kunst und Alterthum in Ulm und Oberschwaben. 

53 „ Antiquarisch-historischer Verein für Nahe und Hunnsrücken in Kreuznach. 

54 1870 Zoologisch-mineralogischer Verein in Regensburg. 

55 „ Verein für die Geschichte Leipzigs. 

56 „ Anthropologische Gesellschaft in Wien« 

57 „ Verein für Naturkunde zu Fulda. 

58 1871 Naturwissenschaftliche Gesellschaft in Chemnitz, 

59 1872 Schleswig-Holstein-Lüneburgische Gesellschaft für Sammlung und Erhaltung vater- 

ländischer Alterthümer in Kiel. 

60 1873 Historischer Verein für das wirtembergische Franken in Weinsberg. 

61 „ Historischer Verein für Niedersachsen und Hannover. 

62 w Verein der Naturfreunde in Reichenberg (an der Neisse). 

63 „ Schleswig-Holstein-Lüneburgische Gesellschaft für vaterländische Geschichte. 

64 „ Lese- Verein der deutschen Studenten in Wien. 

65 „ Verein für Geschichte und Alterthumskunde in Hohenzollern. 

B. In der Sohwäz. 

66 1853 Antiquarische Gesellschaft in Zürich. 

67 1857 Historische und antiquarische Gesellschaft in Basel. 

G. In Holland. 

68 1855 Maatschappij der nederlandsche Letterkunde in Leiden. 

69 1858 Koninklijk nederlandsch meteorologisch Institut in Utrecht. 

70 1859 Koninklijke Academie van Wetenschappen in Amsterdam. 

D. In Belgien. 

71 1854 Institut archäologique Ltegeois in Lüttich. 

72 „ Soctätä scientifique et litt&aire du Limbourg in Tongern. 

73 1864 Commissions royales d'art et d'archtologie in Brüssel. 

E. In England. 

74 1863 Society of antiquaries in London. 

75 „ University Club in London. 

76 1873 Science and art department of the Gommittee of Council on Education, South Ken- 

sington London S. W. 

F. In Russland, 

77 1864 Commission imperiale arctaologique & St. Petersbourg. 

78 1867 Gelehrte Estnische Gesellschaft in Dorpat. 
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General-Versammlung 

des Gesammt- Vereins der deutschen Geschichts- und Alterthums- Vereine 

in Trier vom 22. bis 26. September 1873. 

Durch Privatnachricht war die Gesellschaft bereits am 19. September 1872 in Kenntnis* 
gesetzt worden, dass „die Vereins-Delegirten des Gesammt-Vereins der deutschen Geschichts- 
und Alterthums -Vereine" während der General -Versammlung in Darmstadt beschlossen 
hätten, die statutenmässige General-Versammlung fürs Jahr 1873 in Trier zu halten. Unterm 
28. November erhielt darauf die Gesellschaft' von Altenburg aus durch den Verwaltungs- 
Ausschuss des Gesammt-Vereins die offizielle Nachricht darüber. Der Präsident der Gesellschaft, 
Herr Buss, setzte sogleich den Herrn Ober-Bürgermeister de Nys davon in Kenntniss, worauf 
der Gemeinderath in seiner Sitzung vom IL Dezember 1872 beschloss, „dem zu bildenden 
Vorbereitungs-Comite die erforderlichen Mittel zu bewilligen, um den bei dieser Gelegenheit 
hier eintreffenden fremden Gästen eine freundliche Aufnahme zu bereiten." Es ist hier gleich 
beizufügen, dass das hohe Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegen- 
heiten seine besondere Theilnahme dadurch bewies, dass es als Zuschuss zu den bei der 
General- Versammlung entstehenden Kosten und zwar „zur Förderung der sachlichen Zwecke 
der Versammlung, etwa zu einem Ausflug der Theilnehmer nach wichtigen Denkmälern der 
hiesigen Umgegend," den Betrag von 250 Thaler zur Disposition stellte. 

Es wurde nun unverzüglich ein Comite zur Vorbereitung der General -Versammlung 
gebildet, welches zu sorgen hatte: 

1. für die passenden Lokale zu den grösseren und kleinem Sitzungen; 

2. für zweckmässige Zeiteinteilung zur Besichtigung der monumentalen Alterthümer, 
der Sammlungen etc.; 

3. für ein Bureau zur Anmeldung der Theilnehmer und wo dieselben zugleich während 
der General-Versammlung jegliche auf dieselbe bezügliche Auskunft erhalten könnten. 

Die Casino-Direction stellte die obern Bäume des Casino's bereitwillig zur allgemeinen 
Versammlung und zu den Sitzungen der Sectionen zur Verfügung; das Bureau wurde im 
ßathhause etablirt. 

Mit Dank ist zu erwähnen, dass das hochwürdige Domcapitel die Domschätze an mehreren 
Tagen zur Besichtigung zugänglich machte. 

Die übliche Festschrift übernahm zur grossen Freude der Gesellschaft der Domcapitular 
Herr von Wilmowsky; sie erschien unter dem Titel: „Archäologische Funde in Trier und 

Umgegend." 

Eine Skizze der Geschichte unserer Stadt schrieb als zweite übliche Erinnerungsgabe für 
die Theilnehmer der Secretär der Gesellschaft Dr. Ladner. 

Die Festrede bei der ersten allgemeinen Versammlung am 22. September übernahm auf 
Ersuchen des Comite's Herr Domcapitular Dr. Marx. Des hohen Interesses wegen, welches 
dieselbe gewährt, lassen wir sie hier folgen: 
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Hochzuverehrende Herren! 

Im Namen der hiesigen Gesellschaft für nützliche Forschungen und der Stadt Trier 
heisse ich Sie willkommen hier auf unsrem heimathlichen Boden, der Ihnen Allen gewiss 
Bchon oft in Ihren historischen Forschungen begegnet sein wird und sich nunmehr auch 
Ihrer unmittelbaren Anschauung darbietet Wird es nun bei dieser feierlichen Gelegenheit 
meine Aufgabe sein, Ihnen, verehrte Herren, die Grundlinien der Geschichte unserer Stadt 
und unsres Landes in einer Miniaturzeichnung vorzuführen, so kann ich aber an diese Aufgabe 
nicht hinantreten, ohne vorher Ihnen unsern Dank für die Ehre der Auserwählung unsrer 
Stadt für die diesjährige Versammlung ausgesprochen zu haben. Wir danken Ihnen also und 
wünschen der Versammlung einen glücklichen Verlauf. 

Ich gehe nun zur Sache. 

Von dem Zeitpunkte ab, wo die erste Nachricht über Trier und das zugehörige Land 
in der Geschichte überhaupt auftaucht, verläuft ihre besondere Geschichte in drei grossen 
Perioden, nämlich unter römischer, dann unter fränkischer Herrschaft und letztlich seit 
den Tagen der Ottone in Vereinigung mit dem deutschen Reiche. Wissen wir nun, dass die 
römische Periode bei uns vom Jahre 58 der vorchristlichen bis 458 der christlichen Zeitrech- 
nung verläuft, also genau 500 Jahre zählt, so ist damit auch nach dem eben Gesagten der 
Verlauf der beiden andern genügend bezeichnet, indem der fränkischen dann ebenfalls eine 
Zeit von circa 500 Jahren und der deutschen die ganze übrige Folgezeit zufällt. 

Mit dem Erscheinen römischer Legionen in Gallien unter J. Cäsar beginnt ein hartnäckiges 
Bingen der gallischen Völkerschaften, besonders der Trcvirer, um sich der römischen Herrschaft 
zu erwehren. Die Trevirer beherrschten damal ein weites Gebiet zwischen dem Rhein, der 
Nahe und der Maas, besassen die beste Reiterei von ganz Gallien und setzten den Römern 
einen so zähen Widerstand entgegen, dass Cäsar sich mehrmal beschwert: Treviri neque 
ad concilia Galliae veniebant neque imperio parebant; und an einer andern Stelle: 
Treviri non nisi exercitu coacti imperata a Caesare faciebant. Ist es nun auch Cäsar'n 
nach grossen Anstrengungen gelungen, Gallien zu unterwerfen, so sind dennoch wieder- 
holte Versuche gemacht worden, die römische Herrschaft abzuschütteln, die aber letzt- 
lich immer fehlschlugen, weil die einzelnen gallischen Völkerschaften zu isolirt, ohne 
einheitlichen Zusammenhang, neben einander standen und es daher auch ihren Unter- 
nehmungen an einheitlichem Plane und Zusammenwirken fehlte. Dennoch sind aber selbst 
noch unter Augustus Empörungen ausgebrochen und haben die Trevirer sich noch in dem 
batavischen Kriege den Deutschen gegen die Römer angeschlossen. Es war dieses aber auch 
der Schlussakt des Drama's. Der römische Feldherr Cerealis rückt von Mainz aus gegen die 
Empörer, schlägt sie bei Rigol unterhalb Trier und zieht Tags danach als Sieger in die 
Augusta Trevirorum ein. Doch hatte wenig gefehlt und der Sieg wäre ihm in unsern Mauern 
wieder entrissen worden, indem die Feinde einen neuen Angriff gewagt, das Lager der Römer 
durchbrochen und bereits auf die Brücke vorgedrungen waren, als Cerealis selbst auf dem 
Kampfplatze erschien und die Römer jetzt mit grosser Anstrengung den Feind bewältigten* 
So wurde denn so zu sagen unter den Mauern der Treviris der mehr als hundertjährige Kampf 
Galliens gegen die Herrschaft der Römer beendigt Im Jahre 71 christlicher Zeitrechnung 
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wurde ganz Gallien römisches Gebiet, um dieselbe Zeit, wo der römische Feldherr Titus dem 
jüdischen Staate ein Ende machte und Palästina römische Provinz geworden ist. 

Nach diesem Abschlüsse der Dinge in Gallien geschieht zweihundert Jahre hindurch bei 
römischen Schriftstellern keine Erwähnung mehr von Trier. In der Zwischenzeit hatten sich 
aber in dem römischen Reiche allmälig Zustände herangebildet, die eine wesentliche und 
folgenreiche Veränderung in der Regierung nothwendig machten, in Folge deren unsre Stadt 
plötzlich zu einer ungeahnten Wichtigkeit, zu dem höchsten Range in ganz Gallien erhoben 
worden ist. Diokletian, der 284 den Kaiserthron bestiegen, erkannte die Gefahren, die 
dem grossen Reiche im Osten von den Persern, an der Donau und am Rheine von den deutschen 
Völkerschaften drohten, erkannte die Unmöglichkeit, dass auch der kräftigste Regent die so 
entlegenen Grenzen des Reiches zu schützen im Stande sei. Er nahm daher den Maximianus 
Herkuleus zum Mitkaiser an, behielt sich den Orient, wies jenem den Occident zu; nahm 
weiterhin sich noch den Galerius und gab ihm den Constantius Chlorus als Cäsar 
und Mithelfer in der Verteidigung des Reiches zur Seite. Und hierauf erscheint Maximian, 
der Kaiser des Occidents, 289 zu Trier, feiert nach Besiegung der Bagauden den Gründungstag 
der Stadt Rom und weiht damit zugleich unbewusst Trier selber zur Residenz der abend- 
ländischen Kaiser ein. Denn nunmehr folgen dem Maximian in der Residenz zu Trier der 
Cäsar Constantius und dessen Sohn Kaiser Constantin, an deren Thaten die göttliche 
Providenz die weltgeschichtliche Zweckerfüllung des römischen Reiches geknüpft hatte, nämlich, 
das äussere Gerüste zu bilden zum Aufbau der christlichen Weltkirche. 
Und eben von Trier aus hat Constantin 311 jenen Feldzug gegen Maxentius in Italien ange- 
treten, auf dem am „rothen Steine" das Kreuz /in dem Labarum — der neuen, christlichen 
Kriegsfahne — den Sieg über die römischen Adler erkämpft hat. Kurz vorher traten bei 
feierlichen Gelegenheiten Panegyriker vor den Kaisern dahier auf, Claud. Mamertinus, 
Eumenius u. A. 289, 297, 310, priesen in überschwänglichen Lobreden den Ruhm der Kaiser, 
pries namentlich Eumenius das Lob Constantins, dass er die Augusta Trevirorum gleichsam 
wie neu erstehen lasse, sie mit herrlichen Prachtbauten so ausschmücke, dass sie mit Rom 
wetteifern könne« „Ich sehe," spricht er, „die grosse Rennbahn, die sich, wie ich 
glaube, mit jener zu Rom messen lässt; ich sehe die Basiliken, das Forum, 
königliche Werke, den Sitz der Gerechtigkeit, die zu solcher Höhe auf- 
geführt werden, dass sie der Sterne und des Himmels würdig zu werden 
versprechen." 

So war denn Trier die gewöhnliche Residenz der abendländischen Kaiser geworden und 
ist es im Ganzen genommen das vierte Jahrhundert hindurch geblieben, ohne Zweifel in rich- 
tiger Würdigung seiner Lage für die Verteidigung der Reichsgrenzen am Rheine, indem 
Mainz und Cöln, weil unmittelbar dem Anprall der deutschen Völker ausgesetzt, hiefür 
ungeeignet erschienen, während Trier für militärische Anordnungen nahe genug und für die 
Sicherheit des Regierungssitzes entfernt genug gelegen war. Und so folgten sich denn von 289, 
wo Maximian seinen Sitz hier nahm, zu Trier die Kaiser: Constantius, Constantin d. Gr., 
dessen Söhne Constantin der jüngere und Constans, Julian, Valentinian L und 
Gratian, Valentinian IL und Maximus. Konnte man in römischer Zeit sagen* Ubi 
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Oaesar, ibi omnia — dann begreift man, wie Trier als kaiserliche Residenz ein volles Jahr- 
hundert hindurch mit allen jenen grossartigen Bauten, Einrichtungen und Kunsterzeugnissen 
ausgestattet worden ist, wie Bequemlichkeit, Prachtliebe und Genusssucht der vornehmen 
Römerwelt zu jener Zeit sie erheischten. Valentinian und sein Sohn Gratian bilden aber 
mit ihrer Regierungszeit die Glanzperiode von Trier. Waren seit Gonstantin nur vereinzelt 
Gesetze von Trier erlassen worden, so weiset der Codex Theodosianus von den zwei genannten 
Kaisern weniger nicht als 98 Gesetze auf, die von Trier ausgegangen sind. Es war die Zeit, 
wo der Dichter Ausonius von Bordeaux nach Trier als Erzieher des jungen Gratian berufen 
worden und in seinem Gedichte „Moseila" die Schönheiten des Moselthaies und in seinen 
„clarae urbes" des römischen Reiches die Pracht und den hohen Rang der Stadt Trier besungen 
hat Es war die Zeit, wo der h. Hyeronymus, einer der grössten Gelehrten des vierten 
Jahrhunderts, der Studien wegen nach Trier gekommen; wo Athanasius, der grosse Me- 
tropolit von Alexandrien, zwei Jahre hier verlebte; wo der h. Ambro sius von Mailand 
zweimal in wichtigen Staatsgeschäften an den Hof hieher gekommen, und wo Martin von 
Tours, der populärste und berühmteste Bischof des Abendlandes, wiederholt den Kaiser hier 
aufgesucht hat, um Fürsprache für Unglückliche einzulegen. Welch 9 imposanten Anblick 
Trier damal an öffentlichen und Privatgebäuden dargeboten haben werde, das wird Jeder 
einigermassen ermessen können, dem römische Pracht und Grösse überhaupt nicht unbekannt 
sind. Da gab es ein Amphitheater, einen Circus Maximus, Paläste, Bäder, ein 
und andres Forum, Thore, Gonsularstrassen, Wasserleitungen, Schulen, 
Bibliotheken, Bildsäulen, Denksteine, Münzstätten u. dgl. Daher wird denn 
auch die Stadt mit Recht von gleichzeitigen Schriftstellern bald urbs clarissima, bald opulen- 
tissima, bald fortunatissima genannt. 

Das war Trier noch in den letzten Jahren des vierten Jahrhunderts; aber wie bald sollte 
es anders werden! 

Seit dem Beginne der christlichen Zeitrechnung gewahrt die Geschichte eine geheimniss- 
volle Unruhe unter den Völkern in Hochasien, die, unzufrieden mit ihren bisherigen Wohn- 
sitzen, sich aufmachen und gegen Westen vordringen. Ein Volk stösst auf das andre, das 
gestossene drückt wieder auf ein drittes und so immer weiter und weiter. Damit wächst die 
Masse und wächst der Druck der Völkerströmung gegen die Grenzen des römischen Reiches 
an der Donau und an dem Rheine. Und da hier die römischen Legionen lange Zeit den 
Uebergang wehrten, staute sich die Völkeiströmung zuletzt bis zu einem so gewaltigen Ueber- 
masse, dass ihm kein Widerstand mehr zu leisten war. Und so strömte dann eine gewaltige 
Völkerlavine in den ersten Jahren des fünften Jahrhunderts über den Rhein, ergoss sich, 
Alles vor sich niederwerfend und verwüstend, über ganz Gallien, ja über die Pyrenäen nach 
Spanien und zum Theil über das Meer hinüber nach Nord- Afrika. Und in diesem verheerenden 
Sturme hat kaum eine Stadt so oft und so schrecklich gelitten wie Trier, das viermal 
verwüstet worden, bis letztlich die Franken sich hier und in ganz Gallien festgesetzt 
und ein neues Reich auf den Trümmern des römischen, die fränkische Monarchie, gegründet 
haben. 

So ist die römische Welt bei uns untergegangen. Bevor ich nun noch einige Andeutungen 

2 
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über die Folgezeit gebe, erlauben Sie mir, verehrte Herren, noch einen flüchtigen Rückblick 
auf die römische Zeit. 

Woher kommt es doch, dass wir uns bei unsern Alterthums- und Geschichtsforschungen 
auf Trierischem Boden so mächtig auf die Zeit der römischen Herrschaft angezogen fühlen,, 
weit mächtiger als auf die fränkische, geschweige die nachfränkische; dass wir einen so hohen 
Werth darauf legen, wenn wir irgend Denkmäler aus römischer Zeit aus dem Boden auf* 
tauchen sehen? 

Fünfhundert Jahre hindurch hat römisches Wesen sich hier zu Lande eingelebt und 
eingewirkt, hat seine Einrichtungen, Sitten und Gebräuche des politischen, religiösen und 
häuslichen Lebens dem Boden gewissermassen eingeprägt Und je mehr dieses römische Wesen 
und Leben von dem unsrigen der Zeit nach entfernt und der Eigentümlichkeit nach ver- 
schieden ist, um so mächtiger fühlen wir uns zu Erforschungen der Ueberreste und Denk- 
mäler aus jener Zeit angezogen. Allerdings werden unsre Nachforschungen nicht mit so 
reichlichen und glänzenden Ergebnissen belohnt, wie die Nachgrabungen etwa in Pompeji, wo 
römisches Wesen und Leben einer Stadt im ersten christlichen Jahrhundert, so wie es leibte 
und lebte, urplötzlich mit Asche und Lava zugedeckt worden ist, gleichsam um der Nachwelt 
von 1800 Jahren ein treues Bild einer römischen Stadt aus der Zeit blühender Gultur zur 
Befriedigung ihrer Wissbegierde unzerbrochen aufzubewahren. So nicht auf unsrem Boden, 
über den eine Reihe barbarischer Völker einhergeschritten sind, mit Feuer und Schwert ver- 
wüstend und zertrümmernd, so dass wir römische Werke von einigem Umfange selten in 
ungebrochenem Zustande aus Schutt und Erde hervortauchen sehen. 

Noch ein andrer Grund, warum unsre Forschungen zu Trier sich vorzugsweise der römischen 
Zeit zuwenden. Es ist der hohe Bang, zu dem unsre Stadt damal erhoben war; es ist die 
Pracht, mit der sie als kaiserliche Residenz geschmückt gestanden; es ist der Luxus, der 
das öffentliche und Privatleben mit den Erzeugnissen der schönen Künste ausgestattet hatte: 
alles Dinge, die unsrer Stadt damal eine Gelebrität bewirkt hatten, mit der sich in ihrer 
ganzen nachherigen Geschichte im Entferntesten nichts Zuvergleichendes darbietet. Denn was 
aus fränkischer und deutscher Periode von ihr gesagt werden hönnte, das bildet im Wesent- 
lichen auch die Geschichte von hundert andern Städten. Hingegen in römischer Zeit 
steht Trier einzig diesseits der Alpen. Dass daher die gewaltigen Denkmäler aus 
jener Periode, die durch ihre Massenhaftigkeit und Festigkeit die Verwüstungen der Barbaren 
und den nagenden Zahn der Zeit überdauert haben, über dem Boden hoch hervorragen wie 
riesige Leichensteine der römischen Grösse und Herrlichkeit, unsre Aufmerksamkeit und 
unsern Forschertrieb mächtig auf sich ziehen ; dass wir wissbegierig hinantreten, wo irgend 
der Boden aufgerissen wird, um durch neue und immer neue Funde unsre Kenntnisse zu 
bereichern und das Bild der römischen Treviris zu vervollständigen, das ist so wenig zu ver- 
wundern, dass das Gegentheil davon nicht zu begreifen sein würde- 

Können auch aus nahe liegenden Gründen absichtliche Nachgrabungen auf dem Boden 
unsrer Stadt und ihres Weichbildes höchst selten angestellt werden, und müssen wir uns 
begnügen, die bei meist zufälligen Aufwühlungen des Bodens zum Vorschein kommenden 
Gegenstände aufzugreifen und festzuhalten, so ist dennoch die Ausbeute, die seit dem Beginne 
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«les 16. Jahrhunderts bis jetzt gemacht worden, eine reichliche zu nennen. Bald zeigen die 
Funde uns Erzeugnisse der bildenden Künste und des schaffenden Handwerks, 
dann wieder Grabstätten und Inschriften, heidnische und christliche, bald Villen mit 
prächtigen Mosaikböden, dann Denksteine, Altäre, Götterbilder, Waffen, 
Hausgeräthe, Münzen aller Art u. dgL, wie Sie sich, bei Besichtigung unsrer Museen 
überzeugen können. 

Indem ich nun die römische Periode verlasse und zu der Folgezeit übergehe, kann ich 
mich, in Anbetracht der Gemeinsamkeit der Geschichte unsrer Stadt und unsres Landes mit 
4er Geschichte unter den fränkischen Königen und danach im deutschen Reiche überhaupt, 
kurz fassen. 

Aus den schrecklichen Verwüstungen, die während des Jahrhunderts der Völkerwanderung 
in ganz Gallien angerichtet worden und der Thatsache, dass die Franken ein noch barbarisches 
Volk waren, hat sich für die Civilisation des neuen fränkischen Reiches eine schwere und 
langwierige Aufgabe ergeben. Der Haupttheil dieser Aufgabe fiel natürlich der christlichen 
Kirche zu, deren Hierarchie sich in dem alleinigen Besitze von Bildung und der zur Civilisation 
erforderlichen Kenntnisse befand. Durch die Taufe Chlodwigs und vieler fränkischen Grossen 
durch den Bischof Remigius zu Rheims hat das fränkische Reich einen Bund mit der Kirche 
geschlossen und sich unter den sittigenden Einfluss derselben gestellt. Daher sehen wir denn 
bald die Bischöfe des Reichs mit dem Könige und den Grossen in den Capitularien zur Gesetz- 
gebung zusammenwirken, sehen wie sie hiebei nicht allein mit ihren Kenntnissen und Einsichten 
Rath und Weisung geben, sondern auch durch die religiöse Weihe des Priesterstandes den 
Gesetzen höheres Ansehen und Achtung bei dem Volke verleihen. Wirkte die Geistlichkeit 
auf diese Weise gemeinsam mit den Grossen des Reiches in der Gesetzgebung, so ist ihr 
dagegen ein andres höchst wichtiges Mittel der Civilisation, nämlich das Schul- und 
Unterrichtswesen, ausschliesslich zugefallen. Die bischöflichen Sitze und die Abteien 
der Benediktiner wurden auf Jahrhunderte hin die einzigen Heerde, an denen Unterricht, 
Wissenschaften und Künste gepflegt wurden. So wie nun aber nach dem bekannten Lehnwesen 
Kriegsdienste. der Grossen von den fränkischen Königen durch Vergebung von Land und Leuten 
belohnt wurden, also auch haben die Könige Bisthümer und Abteien mit Grundgütern dotirt, 
sind so die Bischöfe und Aebte vorerst grosse Grundbesitzer geworden und als erster Reichs- 
stand in die Reihe der Lehnsträger eingetreten. Unter den Carolingern kamen dann allmälig 
zu dem Grundbesitze verschiedene Arten weltlicher Gerichtsbarkeit, die den Keim bildeten, 
ans dem später im deutschen Reiche die Territorialhoheit der Bischöfe und Aebte hervor- 
gewachsen ist. 

Von diesen gemeinsamen Elementen in dem fränkischen und später im deutschen Reiche 
hat nun auch die besondre Geschichte von Trier Inhalt und Gestaltung angenommen. Da die 
Kirche von Trier die älteste diesseits der Alpen war, zudem die Stadt lange Zeit kaiserliche 
Residenz gewesen ist, so ist ihr dadurch schon in ältester Zeit ein besondrer Vorrang, Metro- 
politanrang, zugefallen. Bei näherer Ausbildung der Hierarchie im fränkischen Reiche wurde 
sie Erzbisthum, welchem die drei lothringischen Bisthümer Metz, Toul, Verdun als Suffragane 
untergeben waren. Und als danach in dem deutschen Wahlreiche allmälig die mächtigern 
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Reichsfürsten ausschliesslich das Recht, das Reichsoberhaupt zu wählen, erhielten, waren es 
die drei rheinischen Erzbischöfe von Trier, Mainz nnd Cöln, die mit vier weltlichen Fürsten 
das Churfürsten-Collegium bildeten. Auch war unter diese drei Erzbischöfe das Erzkanzleramt 
vertheilt für Deutschland, Italien und Arelat oder Burgund. Das Verhältniss von Trier, 
Mainz, Cöln zu einander ist gegeben in den Worten 

Treviris aetate, sed rerum proprietate 
Gaudet Agrippina, sed honore Moguntia prima. 
So hat die französische Revolution zu Ende des vorigen Jahrhunderts unsre Stadt und 
unser Land vorgefunden* in deren Gefolge das deutsche Reich untergegangen ist und ganz 
neuen politischen und territorialen Schöpfungen Platz gemacht hat. 



Zur Berathung in den Sections-Sitzungen waren folgende Fragen durch Vertheilung an 
die betreffenden Vereine und an einzelne Fachmänner und Freunde des Alterthums vorgelegt: 

1 Für die Seotdon I, für Arohäologie der heidnischen Vorzeit. 

1. Wo lagen die Brüche des von den Römern so häufig als gesägte und geschliffene 
Platten zu Wandbekleidungen angewendeten Grünstein's? 

2. Was haben die Local-Üntersuchungen ergeben über jene Säge- und Schleifmühlen an 
der Ruwer, deren Ausonius in seiner „Moseila" V* 359—364 Erwähnung thut? 

3. Die sogenannten römischen Bäder zu Trier, keine Bäder, sondern ein römisches Senats- 
Gebäude. 

4. Bezeichnet die Stelle des Tacitus im 4. Buche seiner Geschichte: „medius mosellae 
pons, qui ulteriora coloniae annectit" unsre heutige Moselbrücke? 

5. Kann sich die Stelle aus der „Gratiarum actio pro consulatu" des Ausonius an den 
Kaiser Gratian, seinen Schüler: „basilica olim negotiis plena, nunc votis votisque pro tua 
salute susceptis" auf die sogenannten römischen Bäder beziehen? 

6. Hat man auf dem linken Rheinufer, innerhalb des preussischen Gebiets, Bauwerke 
oder andere Denkmale entdeckt, welche einer keltischen Bevölkerung vor Eroberung durch 
die Römer angehören? 

7. Sind die in Süddeutschland so häufigen sogenannten Regenbogen-Schüsselchen, welche 
man für keltische Münzen hält, auch auf dem linken Rheinufer gefunden worden und wo? 

8. Wo sind bis jetzt etruskische Bronze-Werke gefunden worden? Fand man mit ihnen 
irgendwo Münzen, welche auf die Zeit, wo sie herkommen, hindeuten? 

9. Zeigen die römischen Monumente auf dem jetzt deutschen Gebiete Eigentümlichkeiten, 
welche von denen Italiens abweichen und die in den späteren christlichen Bauwerken derselben 
Gegenden zur Geltung kommen? 

10. Können auf dem linken Rheinufer, namentlich am Nieder-Rhein, Heerstrassen nach- 
gewiesen werden, welche ohne Anwendung von Steinen, nur aus Erde angefertigt sind, wie 
man solche auf dem rechten Rheinufer zu erkennen glaubt? 

11. Finden sich in dem Moselgebiete Denkmale der Emaillirkunst, welche unzweifelhaft 
römischem Ursprünge zu überweisen sind? 
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2. Für die Seotion II, für die Kunst des Mittelalters. 

1. Wo ist das „Castellum Nicetii, archiepiscopi Treverensis super mosellam", welches 
das Gedicht des Venantius Fortunatus besingt, zu suchen? 

2. Seit welcher Zeit ist die constantinische Basilika bewohnt worden? 

3« Unter den christlichen Inschriften von Gallien hat Le Blaut (Tom. I. S. 360 n. 260) 
eine als trierische Inschrift bezeichnete, die da lautet: „Dn. Placidus. Yalentinianus. Pius. 
Felix. Aug. Dedicavit Aedes. Sei. ac. Beatissimi. Martyris. Laurentis." Frage: Ist diese 
Inschrift eine trierische und ist dieselbe auf die ehemalige an die constantinische Basilika 
(churfürstlicher Palast) angelehnte St Laurentiuskirche zu beziehen? 

4. Wann wurde der Dom zu Trier in seiner Hauptanlage, seinen Ergänzungen und Fort- 
setzungen bis zum XIII. Jahrhundert hin erbaut? Woran unterscheidet man das ursprüngliche 
Mauerwerk des IV. Jahrhunderts von den Herstellungen des VI. Jahrhunderts? 

5. Welche andere christlichen Bauwerke der trierer Diöcese stammen auch aus der Zeit 
vor dem XI. und welche aus dem XI. Jahrhunderte? Welches sind die äusseren und inneren 
Beweise für deren Zeitstellung? 

i 6. Nimmt die jetzige Liebfrauenkirche zu Trier die Stelle eines alten Baptisteriums ein 

und wodurch ist dann der alte Titel St. Johannis Baptistae in den jetzigen verwandelt worden? 
i 7. Ist die Liebfrauenkirche zu Trier die älteste gothische Kirche dieser Gegend oder 

gingen ihr daselbst bereits andere gothische Architecturen voran? 
t 8. Lässt es sich erklären, weshalb die Architectur der Kirche zu St. Yved zu Braine, 

bei einer völlig verschiedenen Hauptanlage, der Liebfrauenkirche zu Trier als Muster diente? 
i 9. Ist die Aehnlichkeit, welche die Elisabethkirche zu Marburg in vielen Theilen der 

Architectur mit der Liebfrauenkirche zu Trier zeigt, auf bestimmte Ursachen zurückzuführen? 
\ 10. Gehört die gothische Architectur des Doms zu Metz der deutschen Schule ganz oder 

\ theilweise an, oder ist sie ausschliesslich französischen Ursprungs? 

11. Die ältesten Emaillen Deutschlands entstanden am Ende des X. Jahrhunderts unter 
i dem Einflüsse byzantinischer Kunst zur Zeit der Kaiserin Theophana. Wenn die ältesten 

j und bedeutendsten derartigen Werke in und um Trier und in der Cölner Diöcese erscheinen, 

so fragt es sich, ob mehrere Fabrikationsstätten vorhanden waren und ob dieselben namentlich 
i in Trier und in Cölh sich befanden und wie sie sich später gestalteten? 

3. Für die Seotion m, für Geschichtsforschung und historische Hilfswissenschaften. 

1 1. Zur Zeit, als die Römer Besitz von Gallien nahmen, wurden die Beigen in den späteren 

Provinzen Belgica I und II, mit den Hauptstädten Trier und Rheims, von den eigentlichen 

J Kelten in den späteren Provinzen Lugdunenses I bis IV unterschieden. Wird dies durch 

f Herkunft, Sprache und Volkssitten, so weit wir es erkennen können, gerechtfertigt und sind 

davon etwa noch Spuren auch in späteren Zeiten erkennbar geblieben? 

2. Seit wann lassen sich die ersten Einwanderungen germanischer Stämme in diejenigen 

1 Länder nachweisen, welche die spätere Provinz Belgica I (Hauptstadt Trier) bildeten und seit 

wann blieb hier und bis zu welchen Gränzen hin eine dauernde deutsche Bevölkerung? Ist 

1 ein Theil derselben später wieder romanisirt worden und zu welcher Zeit? 
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3. Ging diese Provinz zu Römerzeit bis an den Rhein und wenn sie durch Germanica I 
und II von demselben getrennt ward, wo waren dann die Gränzen der ersteren gegen die 
letzteren, und wie erklärt es sich, dass die spätere Diöcese Trier bis an und über den Rhein 
sich erstreckte? 

4. Sind die Gauen des linken Rheinufers erst germanischer Entstehung oder reichen sie 
bereits in frühere Zeit hinauf? Wurden in letzterem Falle die Diöcesan-Gränzen der links- 
rheinischen Bisthümer bereits zur Zeit der Römerherrschaft nach den älteren Gau-Eintheilungen | 
bestimmt und erlitten dieselben etwa nach der Einwanderung der Deutschen grössere oder ' 
kleinere Abänderungen? I 

Die in den geschmackvoll verzierten Räumen des Casino's vereinigte allgemeine Versamm- 
lung war durch den Präsidenten des Verwaltungs-Ausschusses, Hrn. Oberappellations-Gerichtsrath 
Drau dt aus J)armstadt, am 22. September kurz nach 10 Uhr Vormittags eröffnet worden. 
Vor der Ansprache des Herrn Domcapitular Dr. Marx hatte Herr Ober-Bttrgermeister de 
Nys die Anwesenden im Namen der Stadt, Herr Dr. Rosbach dieselben im Namen unsrer 
Gesellschaft begrüsst. 

Nachdem der Präsident den Geschäftsbericht des Verwaltungs- Ausschusses über das 
Jahr 1873 vorgetragen hatte, erhielt Herr Architect Schmidt das Wort. Er verlas eine 
kleine Abhandlung: „Die sogenannten römischen Bäder zu Trier sind keine Bäder, sondern 
ein römisches Staatsgebäude gewesen." 

HeiT Schmidt sagt darin: 

1. In den Ruinen der sogenannten „Bäder" finden sich keine Spuren von Bädern, auch 
nicht in deren nächster Umgebung. 

2. Das Gebäude lag der Länge nach gerechnet genau in der Mitte der Stadt in der 
Nähe der Basilika und des Amphitheaters. Es stand mit der Fronte zur Moselbrücke, zur 
Porta inclyta. Eine solche Stelle konnte nur dem wichtigsten Bauwerke der Stadt vorbehalten 
bleiben. Das Werk war ein Bau ersten Ranges. Das Innere bestand aus vielen geräumigen 
Sälen. Die drei Halbkreise des Hauptsaales waren, wie letzterer zu Plenar-, diese zu engeren 
Sitzungen bestimmt. 

Nach einer noch ausführlicheren Beschreibung der Ruinen fährt Herr Schmidt fort: 
Nun spricht Venantius Fortunatus, der im 6. Jahrhundert, also nur ein Jahrhundert nach 
Vertreibung der Römer gelebt hat, von der Ruine des prachtvollen Senatsgebäudes zu 
Trier, welches schwerlich ein anderes als dieses wird gewesen sein. Der römische Senat 
bestand mitunter aus 300 bis 400 auserwählten Römern, wo der Kaiser oder dessen Stell- 
vertreter bei den Versammlungen den -Vorsitz hatte. Nehmen wir nun an, dass verschiedene 
römische Kaiser in Trier residirt haben, dass aber auch selbst die Stelle des Präfecten, dessen 
Regierungsgewalt sich über Gallien, Britannien, Hispanien und den eroberten Theil von Ger- 
manien ausdehnte, von grösster Wichtigkeit gewesen ist und nehmen alles zusammen, was 
auf den Zweck dieses Baues hinzielt, so möchte wohl schwerlich eine andere Bestimmung so 
nahe liegen, als die, dass das hier in Rede stehende Bauwerk das römische Senatsgebäude, 
oder wie ich in meinem Werke mich ausgedrückt habe,, der kaiserliche Regierungs-Palast 
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war, in dem der Senat tagte und die kaiserliche Staatsverwaltung überhaupt ihren Sitz hatte. 
Es war demnach ein weit wichtigeres Bauwerk, als das eines Thermenpalastes, den ja jede 
Stadt von einiger Bedeutung besass und steht so als römisches Bauwerk dieser Art einzig in 
der Welt da, indem jedes andere Senatsgebäude entweder verschwunden oder als solches 
unerkannt ist. Eine noch grössere Gewissheit über die ursprüngliche Bestimmung dieses 
Palastes würde aber jedenfalls erst durch eine vollständige Ausgrabung erlangt werden können ; 
ja es ist sogar wahrscheinlich, dass der Bau eine auf seine Bestimmung bezügliche Inschrift 
getragen hat, die möglicher Weise noch könnte aufgefunden werden. Die Fundamente dieses 
Baucolosses dehnen sich zum Theil in Privateigenthum aus, wo aber durch eine angemessene 
Entschädigung für die Ausgrabung wohl schwerlich ein Hinderniss in den Weg gestellt werden 
möchte. Aber auch auf dem dem Fiscus angehörigen Eigenthum ist noch ein ansehnlicher 
Theil auszugraben. Eine vortreffliche Gelegenheit, den Schutt in der Nähe abzusetzen, würde 
wohl die in Aussicht stehende, an der Ruine vorbeifahrende Eisenbahn darbieten. Die Gesammt- 
kosten dieser Ausgrabung mögen sich wohl auf 8 bis 10,000 Tbaler belaufen, ein Betrag, der 
zu den zu erlangenden Resultaten sehr gering ist. Es liegt bei der Verminderung grosser 
Kosten viel an einer zweckmässigen Leitung der Arbeiten. 

Die eingehendere Discussion der durch diesen Vortrag angeregte Streitfrage wurde der 
ersten Section vorbehalten. 

Der Präsident sprach den beiden Vortragenden den Dank der Versammlung aus. Er 
machte weiter die Mittheilung, dass der Domschatz täglich von 4—6 Uhr zur Besichtigung 
offen sei. Hierauf forderte er die Anwesenden auf, zur Bildung der drei üblichen Sectionen 
zu schreiten, der ersten für Archäologie der heidnischen Vorzeit, der zweiten für die christliche 
Kunst, der dritten für Geschichtsforschung und ihre Hilfswissenschaften; ferner ersuchte er 
die Delegirten der Vereine, ihre Vollmachten auf dem Bureau niederzulegen. Es sind folgende 
Vereine vertreten: 

1. der Verein für die Geschichte des Osterlandes zu Altenburg — durch Herrn Justiz- 
rath Grosse; 

2. der Verein für nassauische Alterthumskunde zu Wiesbaden — durch Herrn Oberst a. D. 
v. Cohausen; 

3. der Harz-Verein zu Wernigerode — durch den Herrn Grafen Botho zu Stolberg- 
Wernigerode; 

4. der Geschichts- und Alterthumsverein von Erfurt — durch Herrn Dr. Seh um; 

5. der Münchener Alterthums -Verein (noch nicht aufgenommen) — durch Herrn Dr. 
Schum; 

6. der Verein für hessische Geschichte zu Cassel (noch nicht aufgenommen) — durch 
Herrn Gymnasiallehrer Dr. Duncker; 

7. der Bezirksverein für hessische Geschichte zu Hanau (noch nicht aufgenommen) — 
durch Herrn Gymnasiallehrer Dr. Duncker; 

8. der Verein zur Erforschung der rheinischen Geschichte zu Mainz — durch Herrn 
Director Dr. Lindenschmit; 

9. die Gesellschaft für nützliche Forschungen zu Trier — durch Herrn Dr. Rosbach; 
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10. das Königl. GrossherzogL Institut, historische Abtheilung, zu Luxemburg (noch nicht 
aufgenommen) — durch die Herren Ehren-Postperceptor Eltz und Staatsarchitect Arendt; 

11. der historische Verein für Niedersachsen zu Hannover — durch Herrn Geh. Archiy- 
rath Dr. Orotefend; 

12« der historische Verein für das Grossherzogthum Hessen zu Darmstadt — durch Herrn 
Oberappellations-Gerichtsrath D r a u d t. 

Der Präsident benachrichtigte sodann die Versammlung, dass die Sectionen zu Vorsitzenden 
gewählt hätten: die erste Section Herrn Geh. Archivrath Dr. Grotefend aus Hannover; 
die zweite Section Herrn* Geh. Regierungsrath v. Quast aus Berlin; die dritte Section Herrn 
Domcapitular Dr. Marx aus Trier. 

Am 23. September erste Sitzung der Section I. 

Präsident: Herr Dr. Grotefend, Geh. Archivrath aus Hannover. 

Secretär: Herr Dr. Ladner, practischer Arzt aus Trier. 

Die Sitzung wurde eröffnet mit einer Discussion über die vierte Frage: „Bezeichnet die 
Stelle des Taritus in dem vierten Buche seiner Geschichte: „„medius Mosellae pons, qui 
ulteriora coloniae annectit"" unsere heutige Moselbrücke?" 

Referent Dr. Ladner: „Meine Herrenl Wenn ich von der Moselbrücke zu römischer 
Zeit spreche, soll nur von den Pfeilern die Rede sein, indem die Brückenbogen, welche wir 
heute sehen, theilweise aus dem vorigen, theilweise aus diesem Jahrhunderte stammen. 

Die obige Stelle ist aus dem Berichte des Tacitus über den batavischen Krieg. Die 
Aufständischen sammelten sich nach ihren Niederlagen bei Bingen und Riol wieder gegenüber 
Trier. Die Römer waren von Riol in die Colonia Treverorum eingezogen und hatten sogleich, 
um die Moselbrücke zu schützen, jenseits der Mosel ein Lager aufgeschlagen. Die Aufstän- 
dischen griffen die Römer alsobald an, schlugen sie und wurden sofort Herr der Brücke. 
„Perrupta legionum castra, fusiequites; medius Mosellae pons, qui ulteriora coloniae annectit, 
ab hostibus insessus." ^ 

Manche Schriftsteller übersetzen: „Der Feind habe die mittlere Brücke besetzt," als 
wären deren bei Trier drei gewesen. Weder Beobachtungen bei sehr kleinem Wasserstande 
haben Pfeiler-Reste irgendwo von der heutigen Brücke moselabwärts entdecken lassen, noch 
lässt sich wohl an einer anderen Stelle bei Trier als an der jetzigen so zweckmässig eine 
Brücke erbauen, welche so wie die jetzige, der Schiffahrt, dem Hochwasser und der Strategie 
gerecht wäre. 

Die jetzigen Pfeiler werden demnach wohl der alten Brücke angehören. 

Spuren der römischen Brücke waren 1689, als die Brücke von den Franzosen gesprengt 
wurde, noch vorhanden, indem an der linken Uferseite noch mehrere Bögen von Ziegelsteinen 
erbaut bestanden." 

Die Aechtheit des Goldmedaillons, geschlagen zu Trier von Gonstantin I., welches die 
revue numism. beige veröffentlichte (siehe Jahresbericht der Ges. für 1869—1871), worauf ein 
Brückenthor und die Moselbrücke abgebildet sind, wird von den Herren von Quast und 
Lindenschmit in Zweifel gezogen (ebenso das in der Saone gefundene Bleimedaillon, welches 
die Verbindungsbrücke zwischen Mainz und Gastel darstellt). 
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Es wird schliesslich zugegeben, dass die Brücke des Tacitus an der Stelle der jetzigen 
Brücke gestanden habe. 

Die Bestimmung der Tragsteine an den Pfeilern der Brücke, wie der Referent behauptet 
zum Tragen der Balken bestimmt, welche eine hölzerne Brückenbahn stützten, wird von Herrn 
Regierungs- und Baurath Seyffarth und Staatsarchitecten Arendt aus Luxemburg nicht 
angenommen, indem sie eher bestimmt gewesen seien, die Leerbögen für die Ueberspannung 
mit Bogengewölben zu tragen. 

Referent glaubt auf seiner Ansicht bestehen zu müssen, um so mehr, als die Tragsteine 
einer viel breiteren Brückenbahn als der jetzigen gedient haben und Spuren eben so breiter 
Gewölbe nicht vorhanden sind. 

Bei der Zusammengehörigkeit der Fragen 3 und 5, nämlich Frage 3: die sogenannten 
römischen Bäder zu Trier keine Bäder, sondern ein römisches Staatsgebäude; und Frage 5: 
kann sich die Stelle aus der „gratiarum actio pro consulatu" des Ausonius an den Kaiser 
Gratian, seinen Schüler: „basilica olim negotiis plena, nunc votis, votisque pro tua salute 
susceptis" auf die sogenannten römischen Bäderbeziehen? — fragte sodann der Herr Präsident 
den Herrn Architecten Schmidt, ob er seinem gestrigen Vortrage über die sogenannten 
römischen Bäder noch etwas hinzuzufügen habe und nachdem Herr Schmidt dies verneint, 
erhält Dr. Ladner wieder das Wort, um über die Frage 5 die Discussion zu eröffnen. 

Vorher legt noch Herr Seyffarth denGrundriss alles bisher Ausgegrabenen der Ruinen 
vor. Er erklärt nach kurzer Auseinandersetzung der Zeichnung, nach seiner Meinung seien 
die Reste eines imposanten Badepalastes hier anzunehmen, dem Hr. Quast unter Entwicklung 
des ganzen Reichthums seiner bezüglichen Erfahrungen beistimmt. 

Die Frage 5 kommt nun zur Discussion. 

Referent schliesst aus der oben angeführten Stelle der Dankrede des Ausonius, dass 
in Trier zu Gratians Zeiten ein Gebäude war, welches ursprünglich eine Basilika, durch Umbau 
in eine christliche Kirche verwandelt worden. 

Es entsteht nun die Aufgabe zu beweisen, dass in römischen Zeiten 1. an den sogenannten 
römischen Bädern bedeutende Umbauten stattgefunden haben, 2. der erste Bau eine Basilika 
gewesen sein kann, 3. dass in sehr alter Zeit dieser Bau zu einer christlichen Kirche diente. 
Es wird dabei bemerkt, dass es sich hier nur um den noch bestehenden Hochbau hapdle, mit 
Ausschluss des Mauerwerks, was erst kürzlich ausgegraben wurde, ad 1 wird der Umbau zu 
römischer Zeit bewiesen; ad 2 wird die Möglichkeit hervorgehoben, dass der erste Bau eine 
Basilika gewesen sei. 

Die bis jetzt erhaltene Basilika, die evangelische Kirche, liege jedenfalls nach Vitruv 
an einem Forum. Unter Gonstantin seien mehrere Basiliken im Bau begriffen gewesen — - der 
Lobredner Eumenius sagt „video basilicas" — , da dürfe es nicht gewagt erscheinen, unsre 
Ruinen, als an demselben Forum, nach der engeren Vorschrift des Vitruv, an der Südseite 
des Forum's gelegen, zu bezeichnen. Von dieser Basilika wäre dann nur noch die IJaupt- 
rundung unsrer Ruinen übrig. Eine Nachgrabung im Sinne des Referenten werde wohl Ent- 
scheidung bringen. 

„Dass dieser Bau schon in alter Zeit zu einer christlichen Kirche diente, geht aus 

8 
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einer Nachricht des Thomas Cantipratanus hervor. Man hat nämlich in der Mitte des 13. Jahr- 
hunderts bei Demolirung des nordöstlichen Theiles des Gebäudes die Reste des hl. Theodulphus 
und seines Bruders Theodoricus gefunden, welche beide als Reclusi an dem Gebäude wohnten, 
starben und begraben wurden. Die Reclusi durften aber nur an einer Kirche eingemauert 
sein. Die beiden Brüder lebten unter Clodwig zu Ende des 5. Jahhunderts, also finden wir 
schon nahe an dem Zeitalter Gratians hier eine christliche Kirche. Der Grundriss dieser alten 
Kirche ist in Kleeblattform, Kreuzanlage mit drei Conchen." Referent erinnert daran, dass 
dieser Grundriss bei vielen alten abendländischen Kirchen vorkomme. 

„Nun heisst es in den Gesten: Im Jahre 328 n. Chr. sei auf Befehl der Helena, der 
Mutter Constantin's I., eine sehr reichgeschmückte Kirche „basilica summi decoris" zu Ehren 
des hl. Kreuzes und in Form eines Kreuzes gebaut worden und Brower sagt im 4. Buche 
seiner Annalen S. 221 ausdrücklich, dass wir der Grossmuth der Helena jene Basilika zq 
verdanken haben, deren beide Chorrundungen noch in der Nähe des Amphitheaters übrig seien." 

Gestützt auf diese Thatsachen und Nachrichten spricht Referent seine üeberzeugung 
aus, dass in den Ruinen der sogenannten römischen Bäder die Ruinen der hl. Kreuzkirche zn 
erblicken sind, deren in den Gesta Treverorum mehrmals gedacht wird und welche zu römischer 
Zeit durch Umbau einer Basilika für Handelsleute in eine christliche Kirche entstanden ist, 
oder dass wir in den Ruinen der sogenannten römischen Bäder die Ruine der „basilica olim 
negotiis plena, (tunc) votis votisque pro Gratiani salute susceptis" des Ausonius erblicken müssen. 

Herr Geheimerath v. Quast gibt zu, dass dort in den Ruinen einmal eine christliche 
Kirche gewesen sei, aber das ganze Gebäude sei ein Bade-Palast gewesen, der lebhaft an die 
Antoninischen Bäder in Rom erinnere. 

Darauf wird die Discussion über die Frage 11: Finden sich in dem Moselgebiete Denkmale 
der Emaillirkunst, welche unzweifelhaft römischem Ursprünge zu überweisen sind? eröffnet. 

HeiT Dr. Lindenschmit legt zur Erläuterung der Frage eine römische emaillirte 
Schmuckplatte mit pensilien aus dem Besitze des Museums in Speier vor, welche alle Arten 
der auf römischen Geräthen verwendeten Schmelzarbeit aufweist. Einzelne Felder mit einer 
einzigen und solche mit zwei Farben, andere, bei welchen in dem Schmelz, welcher den Grund 
des Feldes bildet, verschiedenfarbige Perlen und Ringe eingesetzt sind, so wie längere Zier- 
bänder mit regelmässig nebeneinander gestellten äusserst feinen Rosettchen, Sternchen und 
Streifungen in der Art der Millefiores. 

Die Herren Seyffarth und Dr. Ladner bemerken hierauf, dass sich in dem Museum 
der Gesellschaft für nützliche Forschungen einige Denkmale dieser Arten römischer Schmelz- 
arbeit befanden, welche denn auch bei dem Besuche der Sammlung an zahlreichen Fibeln, 
Deckeln von Bullen, Nadeln und grossen scheibenförmigen Zierknöpfen zum Theil von vor- 
züglichster Ausführung constatirt wurden. 

Auf Aufforderung des Herrn Präsidenten stellt sodann Herr Oberst v. Co hausen die 
Frage 1: Wo lagen die Brüche des von den Römern so häufig als gesägte und geschliffene 
Platten zu Wandbekleidungen angewandten Grünsteins? — Er leitet die Beantwortung durch 
Vorlegung von Dechen's geologischer Karte von Rheinland und Westphalen ein und gibt an, 
dass nach dieser, sowie nach eigenen Beobachtungen Grünstein vorkomme : am rechten Saarufer 
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oberhalb Serrig, vielleicht auch am linken gegenüber Kirten, bei Saarburg unter der Schloss- 
ruine und an einem nördlich gegenüberliegenden Hügel, auf dem Ayler Berg, am Hammer 
Fahr und bei Kürenz. Ein Anstehen von Grünsteinfelsen im Ruwerthal ist auf der Karte 
nicht verzeichnet und auch sonst nicht bekannt; thatsächlich finden sich aber in den Gerollen 
der Ruwer, z. B. zwischen Casel und Waldrach, zahlreiche Grünsteine, welche entweder dort 
einen natürlichen Ursprung haben, oder aber von römischen Säge- und Schleifmühlen herrühren 
müssen. Dies zu ergründen, wird noch immer eine interessante Aufgabe für die Lokalforschung sein. 

An einen Import von fernher, etwa gar aus Italien, dieses eben in Trier von den Körnern 
so häufig angewandten Schmuckmaterials, ist um so weniger zu denken, als auch unter den 
in der Umgegend gefundenen (vorrömischen) Steinbeilen sich viele (im Museum der Gesellschaft 
f. n. F. über sieben) aus eben diesem Grünstein finden. 

Hieran knüpft sich die zweite Frage: Was haben die Localuntersuchungen ergeben über 
jene Säge- und Schleifmühlen an der Ruwer, deren Ausonius in seiner „Moseila" V. 359—364 
Erwähnung thut? 

Nach Mittheilungen des Herrn Definitor Diel, welcher seit achtzehn Jahren in Ruwer 
wohnt, hat sich eine bestimmte archäologische Beobachtung nicht herausgestellt; das Ein- 
zige, was an diese Nachricht bestätigend herantritt, ist, dass am Ausflusse der Riveris in 
die Ruwer eine Mühle steht, welche seit undenklichen Zeiten die Schleifmühle heisst. Nach 
ferneren Mittheilungen von Dr. Ladner finden sich, wie er sich noch vor 8 Tagen überzeugt 
hat, in der Nähe dieser Schleifmühle viele römische Ziegel. 

Nach einer ergänzenden Mittheilung des Herrn Rentner Wellenstein fand man vor 
einigen Jahren weiter unten auf dem Eigenthum der vereinigten Hospitien bei Mertesdorf auf 
dem linken Ufer der Ruwer Ruinen römischer Wohnungen. 

Auch in dem Mauerwerk der ehemaligen jetzt noch sogenannten Welschmühle bei Waldrach 
finden sich viele römische Ziegel und Estrich-, sowie Grünsteinstücke eingemauert*). 

Unter Bezugnahme auf seiäe in No. 5 des Correspondenzblattes des Gesammt- Vereins 
pro 1873 veröffentlichte Beschreibung der römischen Steinbrüche vom Felsberg an der Berg- 
strasse legte HeiT v, Co hausen von dort herrührende Syenitproben vor und knüpfte daran 
einige Bemerkungen über die Beziehungen jener Localität zu den Syenitsäulen des trierischen 
Domes und zu etwa 60 Säulen und Säulenfragmenten, welche sich in Trier und anderwärts 
befinden, indem er zugleich der gefälligen Beihilfe des Herrn E. Wörner in Darmstadt und 
des Herrn Dr. Ladner in Trier zur BeiscMffung der bezüglichen Notizen dankend Erwähnung 
that. Ausser den Zeichnungen der bearbeiteten Felsen in jenen Brüchen wurde eine vergleichende 
Zusammenstellung von Syenitsäulen vorgelegt, welche sich in Trier, Metttach, Trarbach, 
Enkirch, dann in Aachen, Romersdorf, Reichenberg, Mainz, Wiesbaden, Oppenheim, Mannheim, 
Heidelberg und vielleicht auch Magdeburg befinden. Bei Weitem die meisten lassen sich 
auf Höhen von 3,30 bis 3,70 Meter und Durchmesser von 40—60 Cm. zurückführen, während 
die Riesensäule im Felsenmeer 9,25 Meter Höhe bei 117 Cm. Durchmesser und die Domsäule 
die gewaltige Höhe von 12,25 Meter bei 130 Cm. Durchmesser haben. 



*) Nachtragliche Notiz von Herrn v. Cohausen. 
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Wie bei den römisch-trierischen Grünsteinplatten und nicht minder bei den Syenitplatten 
der trierischen Museen, welche auf ihrer nicht-polirten Seite die deutlichen Spuren der Säge- 
arbeit zeigen, sind auch in den Felsbergbrüchen bewundernswerthe Sägeschnitte zu erkennen*). 

Zweite S.itzung vom 24. September. 

Der Vice-Präsident der Gesellschaft für nützliche Forschungen hierselbst, Herr Dr. Ros- 
bach, liest nach Eröffnung der Sitzung auf Aufforderung des Herrn Präsidenten der Section 
ein Schreiben Königl. Regierung vor, betreffend die Freilegung des noch verschütteten Theiles 
der Porta nigra. Der Herr Cultusminister sei gerne bereit, einen namhaften Geldbeitrag zu 
gedachtem Zwecke zu bewilligen, wünsche aber, es möge sich ein Verein bilden zur Beschaffung 
von Geldmitteln, das Unternehmen zu unterstützen. 

Dazu wird eine Gommission gebildet, bestehend aus den Herren: Arendt, Staatsarchitect 
aus Luxemburg, v. Gohausen, Oberst a. D, Gonservator des Museums in Wiesbaden, 
de Nys, Ober-Bürgermeister von Trier, Dr. Bosbach und Seyffarth, Regierungs- und Bau- 
rath in Trier. Dieselbe soll der General- Versammlung am künftigen Freitag Vorschläge machen, 

Herr Seyffarth legt den Plan der Ausgrabung vor, nach welchem von beiden Seiten 
— Aussen und Innen — eine Senkung der Strasse bis zur Porta nigra etablirt wird, welche 
den vollen Anblick derselben schon aus einiger Entfernung gestattet. 

Herr v. Cohausen spricht, indem er Aufmerksamkeit bei der Arbeit empfiehlt, die 
Hoffnung aus, dass sich bei den Ausgrabungen interessante Entdeckungen ergeben werden, 
voraussichtlich antiquarische, auf die Porta selbst bezügliche Funde. 

Es wurde nun die Frage 6: „Hat man auf dem linken Rheinufer innerhalb des preussiscben 
Gebietes Bauwerke oder andere Denkmale entdeckt, welche einer keltischen (keltischen wurde 
während der Discussion gestrichen) Bevölkerung vor Eroberung durch die Römer angehören?* 
zur Discussion unterbreitet. 

Herr Arendt macht aufmerksam auf die Dolmen bei Diekirch und Grevenmacher, da 
doch bei dieser Frage Luxemburg hineingezogen werden müsse. 

Herr Dr. Rosbach erwähnt des Dolmen (?) in der Kautenbach bei Trarbach; darauf 
der Tumuli im Brandenbüsch bei Bitburg. 

Herr Dr. Lindenschmit räth Vorsicht bei Aufzählung der Tumuli, welche nur nach 
ihrem Inhalte zu beurtheilen seien. 

Herr Arendt erwähnt der Ringwälle bei Grevenmacher, Eelsbach und Lellig; in den 
Publicationen der luxemburger Gesellschaft finde man Aufschluss. 

Herr Oberst v. Cohausen erinnert an die in den Jahresberichten der Gesellschaft für 
nützliche Forschungen, so wie in der trefflichen Arbeit des Herrn Pastor Ost von Demeratb 
aufgezählten und beschriebenen Wallburgen. Es mögen etwa 12 auf dem linken und eben so 
viele auf dem rechten Moselufer sein. 

Frage 7 : „Sind die in Süddeutschland so häufigen sogenannten Regenbogen-Schüsselchen, 
welche man für keltische Münzen hält, auch auf dem linken Rheinufer gefunden worden und wo? 4 



*) Bei dem späteren Besuche des Domes überzeugten sich die Anwesenden an jenen mitgebrachten 
Gesteinproben von der Identität des Felsbergmaterials mit dem der Domsäule. 
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Herr Dr. Linden seh mit berichtet, dass deren im Rheinhessischen oberhalb Bingen 
gefunden worden seien. 

Frage 8: „Wo sind bis jetzt etruskische Bronzewerke gefunden worden? Fand man mit 
ihnen irgendwo Münzen, welche auf die Zeit, wo sie herstammen, hindeuten? 

Herr Lindenschmit bemerkt hierauf, dass die bis jetzt bekannt gewordenen Funde 
dieser Art von den Alpenländern aus nach Norden hin in zwei Richtungen zu verfolgen sind, 
welche einen auch sonst verbürgten Handelsverkehr längs des Rheins und der Elbe bestätigen 
und seine Hauptstrassen mit ihren Abzweigungen anzudeuten scheinen. Im Westen von der 
Schweiz ausgehend zeigen sich zwei Linien, die eine nach der Franchecomtö und dem Cöte 
d'or, die andere diesseits der Vogesen durch das Elsass abwärts nach dem Niederrhein mit 
einem Auslauf nach Niedersachsen, während von dieser Richtung ab schon in der Rhein- 
pfalz eine durch zahlreiche Funde bezeichnete Seitenlinie nach dem Gebiete der Saar, Mosel 
und Maas hinzieht. Die zweite Hauptlinie führt aus dem Bereiche der östlichen Alpen über 
Mähren (Radis) nach Böhmen (Horsowitz) und die Elbe hinab in die Ostseeländer, die eimbrische 
Halbinsel und bis nach Schweden (Hailand). Mit Ausnahme der seit länger bekannten Ent- 
deckungen in der Schweiz, Tyrol, Steiermark und dem Salzkammergute sind als Fundorte 
etruskischer Erzgeräthe zu nennen in Frankreich Magny Lambert (cöte d'or); in Deutschland 
Uffing in Oberbayern; Brumat im Elsass; Hassloch und Dürkheim in der Rheinpfalz; die 
Umgebung von Mainz und Wiesbaden am Mittelrhein; Armsheim in Rheinhessen; Wald- 
Algesheim und St. Goar; Tholey, Otzenhausen, Schwarzenbach, Weisskirchen und Besseringen 
im Regierungsbezirke Trier; Kempen am Niederrhein und die Umgegend von Verden in Nieder- 
sachsen; Eggenbilsen und Anloo in Belgien. Ein Fund der neuesten Zeit bei Beifort ist 
soeben von Herrn Bürgermeister Nessel aus Hagenau angezeigt worden und dass auch der 
merkwürdige Grabfund von Goldschmuck und Erzgefässen bei Zerf dieser Reihe anzuschliessen 
ist, hat sich bei dem Besuche des hiesigen Museums ergeben. 

Es sind demnach an Gefässen allein drei Amphoren, neunzehn gehenkelte langschnäbelige 
Kannen (Oinochöen), neun Eimer und fünf Schüsseln aus Bronze, also über dreissig Vasen 
von feiner Erzarbeit unzweifelhaft etruskischen Ursprungs, welche bis jetzt schon meist in 
Begleitung von Goldschmuck desselben Styls aus Grabfunden diesseits der Alpenländer nach- 
zuweisen sind. 

Auf die Frage des Herrn v. Quast, ob nicht für die Zeitbestimmung dieser eigentüm- 
lichen Art von Gräberfunden aus beiliegenden Münzen oder irgend welchen einheimischen 
Arbeiten Anhaltspunkte zu gewinnen seien? erwiderte Herr Lindenschmit: Münzen seien 
bis jetzt noch niemals bei irgend einem dieser Funde entdeckt worden und auch keine anderen 
einheimischen Arbeiten, als hier und da ein Stück von rohen Thongefässen. Die Zeitstellung 
der Gräber und der betreffenden Erzgeräthe könne deshalb nicht weit verschieden von jener 
angenommen werden, welche den gleichartigen Erzgefässen Italiens zuerkannt wird. Die Ver- 
muthung inländischer Imitation oder Mitbetheiligung an der Herstellung dieser Bronzearbeiten 
aber sei deshalb ungerechtfertigt, weil der ganz bestimmt ausgesprochene, in allen Fundländern 
übereinstimmende, mit den etruskischen Bronzegeräthen identische Formcharacter, die Gleich- 
artigkeit der Wahl in der Darstellungsweise der verwendeten Ornamente, wie die technische 
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Vollendung ihrer ganzen Ausführung jeden Zweifel über den gemeinsamen Ursprung dieser Bronzen 
ausschliesse. Was man in st Icher Frühzeit — welche jedenfalls einige Jahrhunderte vor die 
römische Eroberung des linken I.heinufers zu stellen sei — in diesen Gegenden von Geschick- 
lichkeit in Metallarbeiten vorauszusetzen berechtigt sei, dafür habe man den sichersten Grad- 
messer in den Arbeiten der späteren Zeit, namentlich in den ersten sicher beglaubigten nationalen 
Leistungen, welche in den Grabfunden der merowingischen Zeit vorliegen. Hier aber zeige 
sich nach einer halbtausendjährigen Berührung mit den Körnern die Metallarbeit grade auf 
dem Gebiete der Gefässbildnerei noch auf einer verhältnissmässig sehr primitiven Stufe. Die 
Annahme einer weit höheren Bildungsentwicklung der Landesbevölkerung in früherer Zeit 
bleibe deshalb ein Traum, man müsste denn etwa den Einfluss der römischen Cultur in tech- 
nischer Beziehung gradezu eher für störend als förderlich erklären wollen. 

Frage 9: Zeigen die römischen Monumente auf dem jetzigen deutschen Gebiete Eigen- 
thümlichkeiten, welche von denen Italiens abweichen und die in späteren christlichen Bau- 
werken derselben Gegenden zur Geltung kommen? 

Herr v. Quast macht auf die sehr einfache Gesimsbildung aufmerksam, welche sowohl 
an der Porta nigra als am Dom und auch an den sogenannten „propugnacula" herrscht, worin 
die Platte sehr schmal, dagegen die Schrägung, die sie mit dem Mauergrund verbindet, von 
grosser Ausdehnung ist. Indem hierin ein v Gegensatz gegen die den transalpinischen und 
klassischen Bauten eigene Bildung erkannt wird, wurde hingewiesen auf die im XII. Band der 
nassauischen Annalen abgebildeten Kämpfergesimse der Basiliken von Seligenstadt und von 
Ingelheim — eine Gesimsbildung, welche mit Beibehaltung obiger Grundform nur reicher 
gegliedert und noch weithin im Mittelalter in Geltung geblieben sei. 

Herr Grotefend erwähnt der eigenthümlichen, dem Elsass eigenen, namentlich in 
Bergzabern aufbewahrten Grabsteine, welche ein steiles, im gothischen Bogen abfallendes 
Giebeldach darstellen und wie Inschriften zeigen, der römischen Zeit angehören. 

Herr Arendt will über ähnliche Vorkommnisse im Luxemburgischen Mittheilungen 
machen und verweist auf die dortigen Publicationen. 

Herr v. Cohausen weist hin auf zwei wesentliche Unterschiede im römischen Gewölbebau 
in Born im Gegensatze zu dem in Trier, einen Unterschied, der, wenn man einzelne Ausnahmen 
zugeben will, auch als ein solcher zwischen der eis- und transalpinischen Gewölbetecbnik 
angesehen werden kann. 1. Beiden gemein ist, dass die Römer nie mit keilförmigen Ziegeln 
gewölbt haben. Erst die karolingische Zeit begann Keilsteine aus Ziegelgut anzufertigen. 
2. Dass sie stets in Kränzen wölbten. 3. Die Ziegelgewölbe in Trier sind stets mit einer 
Ziegelplattschichte abgeschlossen. Selbst unbedeutende Spannweiten (1 Meter) sind mit 4 und 
5 Kränzen, jeder mit einer Plattschichte überwölbt. Das kommt namentlich an den Mauern 
von Born nicht vor. 4. Wölbungen, in welchen Ziegel mit natürlichen keilförmig behauenen 
Steinen wechseln, kommen in Rom nicht vor, wohl aber in Trier z. B. an den Bädern und 
bleiben, wie schon am Poppo'schen Bau — sei es aus technischen Gründen, sei es aus Gefallen 
an dem Farbenwechsel — eine vielangewendete Werk- und Schmuckweise. 

Frage 10: Können auf dem linken Rheinufer, namentlich am Niederrhein, Heerstrassen 
-nachgewiesen werden, welche ohne Anwendung von Steinen nur aus Erde angefertigt sind, wie 
man solche auf dem rechten Rheinufer zu erkennen glaubt? 
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Herr v. Cohausen bezweifelt es sehr; gewiss sind keine in den Gegenden, wo Stein- 
material ist 

Herr Professor Dr. Schneider in Düsseldorf will mehrere Strassen neben einander ver- 
laufend beobachtet haben. 

Herr Arendt bemerkt, dass in den luxemburger Publicationen von 1872 von dem Prä» 
sidenten der dortigen Gesellschaft, Herrn Engeling, ein Aufsatz stehe über dreidämmige 
Römerstrassen. 

Protoooll der IL Seotion der General- Versammlung des Gesammtvereins der deutsohen 

Alterthumsvereine zu Trier. 

Vorsitzender: Herr Geh. Regierungsrath v. Quast aus Berlin. 

Schriftführer: Herr Dr. Seh um aus Erfurt. 

Erste Sitzung vom 23. September. 

Frage 1: Wo ist das »Castellum Nicetii, archiepiscopi Treverensis super mosellam,* 
welches das Gedicht des Venantius Fortunatus besingt, zu suchen? 

Herr Pfarrer und Definitor Diel aus Ruwer erklärt sich in einem ausführlichen Vortrage 
dafür, dass nach der von Venantius gemachten Schilderung der Gegend und Gebäulichkeiten 
die Ansicht Hontheim's, Stramberg's und Schmitt's, die das Schloss nach Dhron an der Mosel 
verlegen, die richtige sei. Eine Bemerkung aus der Schilderung der Reise des Nicetius nach der 
Königspfalz, sowie jetzt aufgefundene Mauerreste sprächen ausser den bekannten Gründen dafür. 

Frage 2, die Basilika betreffend, wird vorläufig ausgesetzt. 

Herr Geheimerath v. Quast ergreift die Gelegenheit, über die Restauration derselben 
in unserem Jahrhundert Folgendes mitzutheilen: Der erste Vorschlag, das constantinische 
Bauwerk der Basilika als Kirche für die evangelische Gemeinde in Trier einzurichten, ging 
von dem um die Herausgabe der Trierer Monumente des Mittelalters so hoch verdienten 
Architecten Christian Wilhelm Schmidt aus, den wir noch jetzt mit Freude unter uns 
anwesend erblicken. Der erst in preussischer Zeit gestifteten Gemeinde war zwar die ehe- 
malige Minoriten- spätere Jesuiten-Kirche zum Gottesdienste eingeräumt worden; doch hatte 
das Gouvernement dem katholischen Bischöfe das Versprechen gegeben, sobald für die evan- 
gelische Gemeinde ein eigenes Gotteshaus errichtet sein würde, ihm die vorgenannte Kirche 
zurückzugeben. König Friedrich Wilhelm IV. beabsichtigte für diesen Zweck die zu 
Casernements umgebaute Kirche des urältesten Klosters St. . Maximin auszubauen. Diese 
ziemlich weit von der Stadt gelegene Kirche fand in der Gemeinde wenig Anklang und geneh- 
migte der König deshalb, dass neben derselben noch innerhalb der Stadt eine zweite, kleinere 
Kirche für die Kranken und Schwachen der Gemeinde errichtet wurde. Hierfür wurde unter 
Vorbehalt Allerhöchster Genehmigung ein Bauplatz gekauft, von der Königl. Regierung aber 
zugleich der Plan einer grösseren neuen Kirche eingereicht, da kein Mittel vorhanden sei, 
auch die Gesunden und Kräftigen vom Besuche der Nebenkirche abzuhalten, es daher ange- 
messen erscheine, diese sogleich in der für die ganze Gemeinde genügenden Grösse zu erbauen. 
Der König genehmigte schliesslich diese von seiner ursprünglichen Ansicht abweichenden 
Pläne, jedoch unter Beibehaltung der Herstellung von St. Maximin. Ich erfuhr durch den 
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damals im Ministerium vortragenden Rath, meinen Freund Dr. Kugler, diesen Stand der 
Sache und reichte bei dem Herrn Minister Dr. Eichhorn schleunigst eine in grösster Eile 
angefertigte Skizze zum Ausbaue der Basilika als evangelische Kirche mit der Bitte ein, die 
bereits vollzogene Allerhöchste Cabinetsordre noch nicht an die Königl. Regierung abgehen, 
vielmehr den Entwurf nebst Motiven zuvor an den König gelangen zu lassen, damit dieser 
grossartigste Kirchenbau, der, wenn man sich zunächst auf das Notwendigste beschränke, 
mit ungemein wenigen Kcsten hergestellt werden könne,* in's Leben gerufen werde. Des Königs 
Majestät gingen sogleich aufs lebhafteste hierauf ein und nicht minder bemühte sich der 
damalige Regierungs-Präsident v. Auerswald, die Ausführung zu fördern. Die evangelische 
Gemeinde wie die Stadtgemeindc bezeugten sich in jeder Weise dankbar und entgegenkommend 
und wurden die von mir angefertigten Skizzen demnächst 1845 durch den bei der Regierung 
zu Trier damals beschäftigten Bau-Conducteur, jetzigen Regierungs- und Baurath Seyffarth, 
zur Bauausführung ausgearbeitet und die nöthigen Anschläge angefertigt. 

Zu der Bewilligung der nöthigen Gelder, die wegen Königl. Erweiterungen des ursprüng- 
lichen Planes allerdings etwas höher zu stehen kamen, als ursprünglich angenommen wurde, 
musste nun die Zustimmung des Herrn Finanzministers eingeholt werden. Da dieser reglements- 
mässig eigentlich schon vor der ersten Vorlage an Se. Majestät hätte mitwirken sollen, was 
nur wegen der dringenden Eile, eine Königl. Cabinetsordre nicht lange unausgeführt zu lassen, 
s. Z. unterblieben war, so machte der damalige Herr Finanzminister Flotwell verschiedene 
Schwierigkeiten und drohte die Ausführung des Werkes, dessen Gedanken der König sich 
völlig angeeignet hatte, in die Ferne zu verschieben. Da sich damals gerade der General 
v. Wussow zufällig in Sanssouci befand, der das Sr. Majestät gehörige Schloss Stolzenfels 
nach den Stüler' sehen Entwürfen durch den Ingenieur-Hauptmann, spätem Major Schnitzler, 
hatte ausführen lassen, so übertrug der König diesem die Ausführung des Baues mit Ausschluss 
aller anderen Behörden, doch so, dass der v. Quast 9 sehe Plan beibehalten werden sollte. 

Dieser Plan beabsichtigte, das alte erhaltene Mauerwerk, d. h. die westliche Langseite, 
die nördliche Apsis und die Reste der übrigen Mauern (die Atibruchsmauern der Ostseite etc. 
fanden sich, wie vermuthet wurde, noch 10 Fuss im Boden wohlerhalten vor) unverändert zu 
belassen, selbst die die gewaltige Substanz nicht im mindesten gefährdenden einzelnen Spuren 
von versuchten Zerstörungen oder Veränderungen, welche zum Theil bis in die Völkerwanderung 
hinaufreichen, nicht zu beseitigen, am wenigsten aber wirkliche alte Reste, wie den ursprüng- 
lichen Putz einzelner Theile, um hierdurch die historische Continuität zu erhalten. Auch die 
frühmittelalterliche Zinnenkrönung der Apsis sollte beibehalten werden, nicht minder der 
kleine Thurmaufsatz über der Nordwestecke, als Krönung der dort befindlichen Schnecken* 
stiege. Ein gleicher würde die Nordostecke krönen und 2 andere von grösseren Dimensionen 
über den Ecken der Südfront sollten in Formen, welche denen der römischen Basiliken sich 
näherten, als Glockentürme dienen und würden der Hauptfronte, auch wenn die angebauten 
Palasttheile vor derselben verblieben, der Basilika durch ihre hochstrebenden Massen ein 
kirchliches Ansehen verliehen haben. Die fehlenden Theile sollten überall vollständig ergänzt 
werden. Alles Alte sollte alt, alles Neue neu erscheinen. 

Bei der Ausführung durch die Ingenieure wurde aber in allen Punkten wesentlich hievon 
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abgewichen. Dies antike Mauerwerk wurde, seines ursprünglichen Putzes beraubt, nicht nur 
in allen schadhaften Theilen sorgsamst ergänzt, sondern auch in den guterhaltenen so genau 
dem völlig neuen gleich gebildet, dass es schwer ist, beide zu unterscheiden. Das alte 
Thürmchen wurde abgebrochen und ein neues unorganisch auf das in mächtigen Formen 
angebrachte Gesims aufgesetzt, die Front aber ohne alle Thurmzusätze mit einem Giebel 
versehen, der sich römische Formen zu erneuern bestrebt. Da man gleichzeitig einen mittel- 
alterlichen Vorbau abgebrochen hatte, wegen der innem angebrachten Prachttreppe aber bisher 
verhindert war auch den Rest des vorspringenden Palastflügels zu beseitigen, so erhielt die 
Fronte um so mehr eine wenig befriedigende, kastenartige Gestalt, als die Mauer durch keinerlei 
architectonische Formen ausgebildet wurde. Auch der Zinnenkranz der Apsis wurde beseitigt 
und fühlte man sich gedrungen, um einen nun nothwendig erscheinenden Giebelaufbau vor 
der Apsis zu ermöglichen, den urältesten constantinischen Triumphbogen abzubrechen, weil 
er sich angeblich gesenkt hatte, d. h. weil die Höhe des Halbkreisbogens nicht völlig der 
Hälfte des Durchmessers entsprach! Um ihn zu ersetzen, errichtete man von gemischtem 
Ziegel-; und Steinmaterial zwei sich unten berührende, oben aber weit von einander sich ent- 
fernende Bögen, zwischen welchen ein dritter mitten inne gespannt wurde, der nothwendig die 
anderen auseinandersprengen musste. Dies geschah auch wirklich und fand ich das Bauwerk 
im Herbst 1851 in diesem Zustande, wo das zersprengte Bogenconglomerat unter Leitung eines 
Neffen des Majors Schnitzler, in Vertretung des im architectonischen Examen begriffenen 
Sohnes desselben, eben wieder hergestellt werden sollte. 

In meiner doppelten Eigenschaft als Conservator der Kunstdenkmäler und Verfasser des 
Planes, der auf Befehl Sr. Majestät des Königs beibehalten werden sollte, was aber im 
geringsten nicht geschehen war, erstattete ich einen ausführlichen Bericht über den traurigen 
Zustand, in dem ich den Restaurationsbau fand. In Folge dessen wurde nunmehr höheren 
Orts angeordnet, dass der Geh. Oberbaurath S oller bei dem Baue überall mitwirken solle; 
und als derselbe bald darauf verstarb, ging dieses Amt auf den Geh. Oberbaurath Stüler 
; über. Durch sein Einschreiten wurde der Restaurationsbau nun auf's günstigste umgestaltet. 

Wenn auch im Aeusseren leider schon fast alles verdorben war, was nicht wieder verbessert 
werden konnte, so war doch die Ausschmückung der Fenster mit Pfeilermasswerk sein Werk. 
? Nicht minder ordnete er die Baldachinnischen der Apsis nach vorgefundenen Spuren, so wie 

' die ganze so schöne Ausschmückung des Innern nach altchristlichen Motiven an. Als dann 

' am 28. September 1856 ich der in Gegenwart des königlichen Bauherrn vollzogenen kirch- 

lichen Weihe beiwohnen konnte, machte das Innere der durch meinen verewigten Freund, der 
mit mir alles Wesentliche der Herstellung vorher berieth, so wesentlich günstiger gestalteten 
i Basilika doch einen so gewaltig erhebenden Eindruck, dass ich der Reue meines früheren 

: Vorgehens vergass, darüber, dass durch meine Initiative bisher ein meinen Intentionen so ent- 

gegengesetztes Resultat hervorgebracht worden war. Für die vielen Schmerzen, welche ich 
i hierüber erduldet, war die königl. Anerkennung des trotz aller Unvollkommenheiten doch so 

grossartig Geleisteten doch einiger Ersatz, der sich mir gegenüber besonders darin manifestirte, 
; dass Se. Majestät in der Namensgebung meinem Vorschlage vor dem aller übrigen Mitbewerber 

den Vorzug ertheilte. Sie heisst seit jenem Tage: „Die Constantinische Basilika zum Erlöser." 
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Herr Professor Dr. Kraus erinnert bei dieser Gelegenheit an das von der damaligen 
Bauverwaltung gemachte Versprechen, die seiner Zeit vorgefundenen Antiquitäten und Spuren 
früherer Baulichkeiten eingehend zu veröffentlichen. 

Frage 3. Unter den christlichen Inschriften von Gallien hat Le Blant (Tom. I S. 360 
n. 260) eine als trierische Inschrift bezeichnete, die da lautet: Du. Placidus. Valentinianus. 
Pius. Felix. Aug. Dedicavit. Aedes. Sei. ac. Beatissimi. Martyris. Laurentis. Ist diese Inschrift 
eine trierische und ist dieselbe auf die ehemalige an die constantinische Basilika (churfürat- 
licher Palast) angelehnte St. Laurentiuskirche zu beziehen? 

Herr Domcapitular Dr. Marx beweist, dass die einzigen Gründe, die Le Blant zn jener 
Annahme bewogen, das Vorkommen jener Inschrift in einer trierer Handschrift und in Ver- 
bindung mit trierischen Inschriften gewesen sei; Dompropst Holzer habe dann in den bei der 
Basilika gefundenen römischen Mauerresten jene Laurentiuskirche sehen zu müssen geglaubt. 
Redner hält nun den ersten Grund für nicht wichtig genug, gegen die andern Annahmen 
wendet er ein: 1) dass Valentinian III. gar nicht mehr zu Trier, welches nach Salvian 
damals eigentlich nur ein Schutthaufen gewesen sei, residirt habe; 2) sei die an die 
Basilika im Westen stossende alte Kirche dem heil. Laurentius geweiht und die erste unter 
allen trierer Pfarrkirchen, nach alten Berichten und Zeichnungen mit der Basilika baulich eng 
verbunden gewesen, habe auch keine Spur römischer Architectur, sondern einen Baustil des 
XII. Jahrhunderts gezeigt und ihren Vorrang unter'den Stadtpfarrkirchen habe sie durch die 
Eigenschaft als erzbischöfliche Hofkirche erhalten. Ihre Errichtung könne daher nur mit 
Umwandlung der Basilika zur erjbischöflichen Residenz zusammenfallen. Die seiner Zeit vor- 
gefundenen Mosaikböden hätten sogar tiefer gelegen als der Fussboden der Basilika, müssten 
also einem älteren Gebäude als diese angehört haben. Die Worte ecclesia palatii in den 
Gesta Trevirorum seien sowohl spätere Zusätze, als es auch zweifelhaft, ob sie sich gerade 
auf die trierer Kirche bezogen hätten. 

Herr Professor Dr. Kraus bemerkt, dass die Inschrift nicht einem trierer, sondern 
münchener Codex, der sie Trier zuschreibe und trierischen Inschriften anreihe, zugehört; in 
ihrer jetzigen Ueberlieferung sei sie stark corrumpirt, trage indess doch ein gewisses trierisches 
Gepräge, z. B. spreche „Laurentis* für eine dem V. Jahrhundert vorangehende Zeit. Ob 
nicht dem Bau des XII. Jahrhunderts ein römischer vorangegangen, lässt sich aus dem jetzigen 
Material nicht entscheiden. 

Frage 4. Wann wurde der Dom zu Trier in seiner Hauptanlage, seinen Ergänzungen 
und Fortsetzungen bis zum XIII. Jahrhunderte hin erbaut? Woran unterscheidet man das 
ursprüngliche Mauerwerk des IV. Jahrhunderts von den Herstellungen des VI. Jahrhunderts? 

Herr Geh. Rath v. Quast constatirt zunächst, dass ein antik römischer Bau zu Grande 
liege, dem ein Umbau im VI. Jahrhundert unter Nicetius, sowie ein grösserer im XI. Jahr- 
hundert unter Erzbischof Poppo (1017—1047), der vor Allem die antike Bauweise nachahmt 
und Erweiterungsbauten bis zur Weihe des Nicolauschores durch Erzbischof Bruno im Jahre 
1121 gefolgt seien. 

Herr Architect Schmidt findet den Unterschied in der Construction der Gurtbögen, die 
im antiken Bau aus mehreren concentrischen Backsteinbögen mit dazwischen gelegten horizon- 
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talen Backsteinschichten beständen, unter Poppo dagegen aus abwechselnden Kalkstein- und 
Backsteinschichten ausgeführt seien. Ein gleicher Unterschied mache sich in den Säulen durch 
Anwendung von Jurakalk, statt Syenit, für die Trennung des Baues von Nicetius vom antiken 
geltend. 

Herr Domcapitular Dr. Marx bemerkt noch, dass der Poppo'sche Bau bei dessen Tode 
nur bis zu Manneshöhe gediehen sei. 

Herr Bibliothekar Schömann bestätigt ferner die Annahme, dass der antike Bau 
'ursprünglich weltlichen Zwecken gewidmet gewesen sei — er sei eine offene Gerichtshalle mit 
«inem dreifachen Bogeneingang gewesen. 

Zweite Sitzung vom 24. September. 

Herr Baumeister König aus Trier legt Zeichnungen von einem in der südlichen Vorhalle 
der Basilika aufgefundenen Mosaikboden, sowie Abdrücke von Ziegelinschriften, von der Süd- 
wand der Basilika herrührend, die jedoch sämmtlich keinen Schluss auf Zeit und Ursprung 
zulassen, vor. 

Frage 2. Seit welcher Zeit ist die constantinische Basilika bewohnt worden? 

Herr Domcapitular Dr. Marx erörtert zunächst die Ansichten Hontheim's, der in der 
Basilika den römischen Palast finden wollte, sowie die jenen widersprechenden Meinungen 
Brower's und Wyttenbach's. Wenn nun zwar feststehe, dass dieselbe ursprünglich solche 
Eigenschaft besessen und nicht sonderlich zum Wohnen eingerichtet gewesen sei, so lägen 
doch namentlich seit dem XIII. Jahrhundert bis 1614 (Bau des jetzigen erzbischöflichen 
Palast) unwiderlegliche Beweise dafür vor, dass Arnold IL (1242—1259) planmässige und 
prächtige Einrichtungen in derselben getroffen habe, andere Erzbischöfe wirklich darin gewohnt 
und auch daselbst gestorben seien; namentlich lägen von Balduin (1307—1354) Urkunden- 
datirungen aus der „camera palatii" u. s. w. vor, auch hat derselbe Darstellungen von den 
Thaten seines Bruders Kaiser Heinrich's VII., wohl identisch mit denen des Balduineums, darin 
anbringen lassen; schliesslich habe 1473 Kaiser Friedrich III. mehrere Tage darin gewohnt. 
Johann von Schönberg (1581—1599) endlich habe den einzigen Eingang der Basilika zu 
einer breiteren Einfahrt für seine Garossen erweitern lassen. Die definitive Errichtung eines 
kurfürstlichen Palastes hänge wohl erst mit der damaligen Zuerkennung der Territorialhoheit 
über Trier an die Erzbischöfe zusammen. Ein erzbischöflicher Besitz der Basilika lasse sich 
dagegen wohl erst von 902 datiren, wo den Erzbischöfen der ganze königliche Comitat über- 
geben wurde, wobei unter der ausnahmslosen Aufzählung der Castelle die Basilika mitzu- 
begreifen sei. Aus den Schilderungen des dem ersten Kreuzzug vorangehenden Judensturmes 
geht ferner hervor, dass Erzbischof Egilbert daselbst sich aufhielt und die flüchtigen Juden 
mehrere Tage dort beherbergte. In der Zwischenzeit liegt nur ein Zeugniss von 1008 vor, 
wo der den Erzstuhl widerrechtlich occupirende Albero sich 16 Wochen lang in der Basilika 
belagern lässt; es müssten daher wohl wohnliche Einrichtungen dort vorhanden gewesen sein. 
Aehnlich zeigte sich der erzbischöfliche Graf Ludwig zur Zeit des Wormser Concordates im 
Besitze der Basilika. Urkunden aus der fränkischen Zeit mit der Datirung „in palatio regio" 
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seien, da der spätere Sitz der königlichen wie bischöflichen Pfalzgrafen dort sich befanden, 
auf die Basilika beziehen. 

Herr Professor Dr. Kraus vermag in dem ganzen Gebäude nicht den ursprünglichen 
Character einer Basilika zu erkennen, hält sie vielmehr für die „magna aula" des V. Jahr- 
hunderts, in der die belgische Grossenversammlung, die nach dem Codex Theodosianus 402 
nach Arles verlegt wurde, stattfand, auf welche Weise sich die wohnliche Einrichtung seit 
ältester Zeit noch mehr erklärt. Die Bezeichnung „Basilika" ist ausdrücklich als „modern* 
zu bezeichnen. 

Herr Baumeister König constatirt, däss im Innern keine Spuren von Scheidungen ein- 
zelner Gemächer vorgefunden worden sind. 

Herr Geh. Rath v. Quast macht noch auf die mangelnde Orientirung der Pfalzen in 
Aachen und Ingelheim aufmerksam, welche, in ihrer ganzen Anlage eine Nachbildung der 
trierer Basilika, ihr auch hierin entsprechen. 

Frage 5. Welche andere christlichen Bauwerke der trierer Diöcese (ausser dem Dom) 
stammen aus der Zeit vor dem XL und welche aus dem XI. Jahrhunderte? Welches sind 
die äussern und innern Beweise für deren Zeitstellung? 

Herr Geh. Rath v. Quast nennt als sicher vor dem XI. Jahrhundert ihm allein bekannt 
die Kirche in Pfalzei. 

Herr Professor Dr. Kraus gibt Daten zur Geschichte dieser Kirche, deren Gründang 
in das Ende des VII. Jahrhunderts fallt. Femer werden angeführt St. Matthias, das merk- 
würdige Hypogäum, eine catacombenähnliche Anlage , auf dem Euchariuskirchhofe, dessen 
baldige weitere Ausgrabung höchst erwünscht sei; die dort aufgefundenen Grabsteine weisen 
auf Perioden nach Constantin bis zum VI. Jahrhundert. 

Ueber den Thurm zu Mettlach wird die Discussion der literarischen Thätigkeit überlassen. 

Die Propugnacula, an die Herr Oberst v. Gohausen erinnert, erachten Herr Geh. Ratli 
v. Quast, sowie Herr Graf Stolberg für dem XII. Jahrhundert angehörig und mit dem 
Neuthor gleichzeitig. 

Herr Staats- Architect Arendt führt aus dem Luxemburgischen die Kirche von Rodt, 
angeblich mit der Jahrzahl 1008, an, femer die Burgcapellen in Vianden und Lenningen, die 
jedenfalls flache Balkendecken besessen hätten. 

Frage 6. Nimmt die jetzige Liebfrauenkirche zu Trier die Stelle eines alten Baptisteriums 
ein und wodurch ist dann der alte Titel St. Johannis Baptistae in den jetzigen verwandelt 
worden? 

Herr Geh. Rath v. Quast erinnert an seine früheren Forschungen, die im ganzen ehe- 
mals römischen Deutschland, also auch in Rheinland ein Vorhandensein von Taufcapellen in 
der Nähe der Cathedralen ergeben hatten, wovon Trier keine Ausnahme machen könne; in 
Wahrheit sei alle Vermuthung dafür, dass ehemals ein Baptisterium, mit dem Titel St Jo- 
hannis, an Stelle der jetzigen Liebfrauenkirche gestanden habe, woraus dann die Gentralanlage 
der letzteren zu erklären sei. 

Herr Professor Dr. Kraus führt eine Bücherinscription aus dem XII. Jahrhundert auf, 
die die Liebfrauenkirche „olim St. Johannis baptistae* nenne, womit diese Frage erledigt ist 



Digitized by 



Google 



— 29 — 

Aach in dem trierer Suffragansitze Metz sei das alte Baptisterium in die Kirche „Notre Dame 
la ronde" umgewandelt worden. 

Frage 7. Ist die Liebfrauenkirche zu Trier die älteste gothische Kirche dieser Gegend 
oder gingen ihr daselbst bereits andere gothische Architecturen voran? 

Herr Geh. Rath v. Quast macht auf das eigentümliche Verhältniss aufmerksam, das* 
der Chor des Magdeburger Doms 1208 nach gothischem Plane mit romanischen Details, die 
hiesige in gothischem Style 1227 erbaute Kirche zu oberst von einem noch romanisirenden 
Thurme überstiegen werde. In der Zwischenzeit sei die Kirche in Offenbach am Glan erbaut, 
die im Uebergangsstile begonnen, im altgothischen fortgeführt sei, der dem der Liebfrauen- 
kirche zu Trier entspreche. 

Frage 8. Lässt es sich erklären, weshalb die Architectur der Kirche zu St. Yved zir 
Braine bei einer völlig verschiedenen Hauptanlage der Liebfrauenkirche zu Trier als Muster 
diente? 

Herr Geh. Rath v. Quast: Ein Zusammenhang zwischen beiden Kirchen ist nicht zu 
constatiren; St. Yved ist altgothisch aus dem Ende des XII. Jahrhunderts, also, was auch 
der Baustil beweist, entschieden älter als wie die Liebfrauenkirche zu Trier. 

Frage 9. Ist die Aehnlichkeit, welche die Elisabethkirche zu Marburg in vielen Theileir 
der Architectur mit der Liebfrauenkirche zu Trier zeigt, auf bestimmte Ursachen zurück- 
zuführen? 

Herr Geh. Rath v. Quast; Die Hauptähnlichkeit beruht auf den doppelt über einander 
stehenden Fenstern, sowie deren Profilirung und sonstigen Behandlung des Laubwerkes. Den- 
noch seien auch andere Aehnlichkeiten mit älteren Kirchen in Oberhessen (Wetter und Haina) 
und Westphaleu (Ober-Marsberg) vorhanden, die auf ein allmähliges Herüberkommen von 
dort zeugten. 

Frage 10. Gehört die gothische Architectur des Doms zu Metz der deutschen Schule 
ganz oder theilweise an, oder ist sie ausschliesslich französischen Ursprungs? 

Herr Geh. Rath v. Quast glaubt neuerdings Momente gefunden zu haben, die einen 
näheren Uebergang von der französischen Gothik über Metz nach Deutschland erkennen lassen;, 
dies zeigt sich besonders in mehreren kleineren Kirchen zu Metz. Der Dom :zu Metz scheint 
wenigstens in seinen oberen im XIV. Jahrhundert ausgeführten Theilen einen Einfluss der 
deutschen, namentlich kölner Detailbildung zu verrathen. 

Nach Mittheilungen des Herrn Professor Dr. Kraus Jässt sich bald hoffentlich nähere 
Aufklärung aus der höchst dankenswerth eben unternommenen Kunststatistik von Elsass- 
Lothringen erwarten. Rückwirkungen der deutschen Gothik sind nicht zu verneinen. 

Frage 11. Die ältesten Emaillen Deutschlands entstanden am Ende des X. Jahrhunderts 
unter dem Einflüsse byzantinischer Kunst; zur Zeit der Kaiserin Theophana. Wenn die ältesten 
und bedeutendsten derartigen Werke in und um Trier und in der kölner Diöcese erscheinen, 
so fragt es sich, ob mehrere Fabrikationsstätten vorhanden waren und ob dieselben namentlich 
in Trier und in Köln sich befanden und wie sie sich später gestalteten? 

Herr Geh. Rath v. Quast: Es handelt sich hier um die Umhüllung des Partikel des- 
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Stabes des h. Maternus, der grosse Aehnlichkeit mit den byzantinischen Arbeiten, aber auch 
wesentliche Abweichungen zeigt, daher wohl unter byzantinischem Einflüsse von einheimischen 
Künstlern hier angefertigt ist. Die Essener Emaillen sind gleichfalls von einheimischen 
Künstlern wahrscheinlich in Köln angefertigt, die aber doch wieder in Folge der Beziehungen 
des ottonischen Kaiserhauses mit den byzantinischen Traditionen zusammenhängen. Wenn die 
in und bei Trier befindlich gewesenen Emaillen auf eine dortige Werkstatt unter dem Schutze 
des Erzbischofs Egbert (975—993) hinweisen, so die in Köln und dessen Diöcese mächtig 
aufstrebende Technik auf das Kloster St. Pantaleon, in dessen Kirche die Reliquien dieses 
aus Byzanz hergebrachten Heiligen, der Stifter Erzbischof Bruno (953—965), Bruder Kaiser 
Otto des Grossen und die byzantinische Kaisertochter, Kaiserin Theophana (f 991), auf welche 
vorzugsweise die Einführung byzantinischer Kunstweisen zurückzuführen ist, ruhen. Deutsch- 
land hat jedenfalls vor Frankreich die Priorität, die dortigen Emaillen, namentlich in Li- 
moges, datirten aus Cöln, überflügelten aber durch grössere Handelsthätigkeit die einhei- 
mischen. 

Es erübrigt noch das Protocoll über die zweite allgemeine Versammlung vom 26. Septbr. 
mitzutheilen. 

Die Sitzung wird um 10 Uhr Vormittags durch den Präsidenten des Verwaltungs-Aua- 
schusses Herrn Oberappellations - Gerichtsrath Drau dt aus Darmstadt eröffnet. Derselbe 
ersucht die Vorsitzenden der Sectionen, über die Thätigkeit derselben Mittheilung zu 
macheu. 

Der Vorsitzende der ersten Section, Herr Geh. Archivrath Dr. Grotefend, berichtet 
demgemäss zunächst über die wissenschaftlichen Resultate, welche sich aus den Besprechungen 
der aufgestellten Fragen ergeben haben. Sodann theilt er mit, dass die Section der General- 
Versammlung einen Antrag zu unterbreiten habe. Die Gesellschaft für nützliche Forschungen 
zu Trier habe nämlich, der Section nachstehendes an den Vicepräsidenten der Gesellschaft, 
Herrn Dr. Rosbach, gerichtetes Schreiben der Königlichen Regierung zu Trier, d. d. 
1. September 1873, vorgelegt: 

Dem Hm. Minister der geistlichen etc. Angelegenheiten überreichten wir im April d, J. 
ein Project zur Freilegung der Porta nigra, im Kostenbetrage von 8000 Thaler mit der 
Bitte, uns zur Ausführung der veranschlagten Arbeiten die erforderlichen Geldmittel zu 
bewilligen. 

Obgleich der Herr Minister die Dringlichkeit der Freilegung anerkannte, beauftragte 
uns derselbe jedoch, Sorge zu tragen, dass auch die Stadt Trier zu den Kosten wenigstens 
einen Theil beitrage, ein anderer Theil durch Sammlungen unter Bildung eines dieselben 
in die Hand nehmenden Comitc's flüssig gemacht werde, wobei der Herr Minister darauf 
hinwies, dass, um letztere in wirksamer Art unter Heranziehung weiterer Kreise herbei- 
zuführen, der im Laufe dieses Monats in Trier tagende Verein deutscher Archäologen 
eine geeignete Gelegenheit an die Hand gebe. 

Euer Wohlgeboren ersuchen wir dieserhalb als Präses der Gesellschaft für nützliche 
Forschungen, bei der bevorstehenden Tagung des Vereins deutscher Archäologen die 
Bildung des höhern Orts in Vorschlag gebrachten Comite's gefälligst herbeizuführen und 
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uns über den Ausfall der Wahl desselben und auch darüber s. Z. Mittheilung zu machen, 

was wegen der Sammlung freiwilliger Beiträge für den Zweck der Freilegung der Porta 

nigra, welche Sammlung möglichst bald in's Werk zu setzen und zu Ende zu führen 

ist, beschlossen worden. 

Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 

Zur Begutachtung dieses Vorschlags habe die Section eine aus den Herren Staatsarchitect 
Arendt aus Luxemburg, Oberst v. Cohausen aus Wiesbaden, Ober-Bürgermeister de Nys, 
Dr. Rosbach und Regierungs- und Baurath Seyffarth aus Trier bestehende Commission 
ernannt, in deren Namen Herr v. Cohausen berichten werde. — Derselbe theilt hierauf mit, 
dass die Commission von den ihr vorgelegten Plänen zur Freilegung der Porta nigra Kenntniss 
genommen und sich damit einverstanden erklärt habe. Ihre einstimmige Ansicht habe sie in 
der nachfolgenden Erklärung ausgesprochen, welche sie der General- Versammlung zur Zu- 
stimmung vorlege. 

Die behufs Vorberathung des Projectes der Freilegun? der Porta nigra gewählte 
Commission spricht ihre Ansicht dahin aus, dass das Project sich zur Ausführung empfehle, 
dass jedoch dabei auf eine möglichste Erbreiterung der durchführenden Strassen, nament- 
lich auf der Westseite, so wie auf eine gehörige Entwässerung Rücksicht zu nehmen sei. 
— Was sodann die Bildung eines Comite's anlangt, so erscheint diese der Commission 
bei der Organisation des Gesammtvereines nicht wohl durchführbar, der Vorstand des 
Gesammtvereines könnte jedoch seine Bereitwilligkeit aussprechen, diese Angelegenheit 
den betreffenden Vereinen zu empfehlen, sobald durch Bildung eines Lokal-Comite's in 
der Stadt Trier selbst, respective durch Bewilligung eines entsprechenden Beitrages 
Seitens der Stadt das lokale Interesse an der Sache seine Bethätigung gefunden hat 
Trier, den 24. September 1873. 

v. Cohausen. Dr. Rosbach. Seyffarth. Ch. Arendt, de Nys. 
Die Versammlung stimmt der Commission bei. 

Sodann erstattet der Vorsitzende der zweiten Section, Herr Geh. Regierungsrath von 
Quast aus Berlin, über die wissenschaftliche Thätigkeit derselben Bericht. Er fügt hinzu, 
dass auch diese Section einen durch Herrn Dr. Seh um aus Erfurt angeregten Antrag an die 
General- Versammlung zu bringen habe. Ueber denselben berichtet Hr. Professor Dr. Kraus 
aus Strasburg Namens der Section 'wie folgt: Die II. Section stellt den Antrag: Der Gesammt- 
verein möge die einzelnen archäologischen und historischen Vereine Deutschlands und Oester- 
reichs einladen, nach dem Vorgange des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande die 
altchristlichen und mittelalterlichen Inschriften ihres Gebietes zu sammeln und herauszugeben. 
Eine derartige Sammlung müsste sämmtliche Inschriften umfassen, welche vor das Jahr 1250 
fallen. Von diesem Datum ab, wo die Wichtigkeit der epigraphischen Urkunden mit ihrer 
zunehmenden Menge und den unvergleichlich reicher fliessenden literarischen Quellen und 
Urkunden abnimmt, wo zugleich mit dem völligen Durchbruche der gothischen Schrift eine 
neue Periode der paläographischen Entwickelung sich einstellt, wäre nur mehr eine Auswahl 
der historisch, archäologisch, kunstgeschichtlich oder paläographisch merkwürdigeren Inschriften 
zu geben. Bei Anlegung einer derartigen Sammlung müssten selbstverständlich in erster Linie 
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die noch in Originali existirenden Exemplare, dann aber auch die nur in handschriftlichen 
oder literarischen Quellen aufbewahrten berücksichtigt, demnächst die betreffende Literatur 
sorgfältig durchforscht und namentlich bei der Edition verloren gegangener Inschriften der 
Apparatus criticus gewissenhaft beigebracht und bearbeitet werden. Noch existirende Inschriften 
dürften nicht anders als nach Autopsie und Papierabklatschen oder Photograph ieen publicirt 
werden, jeder Codex hätte eine Anzahl guter Facsimilien, für deren Herstellung sich die 
Photo-Lithographie und der Holzschnitt am meisten empfehlen, mitzutheilen. Eine Centrali- 
sirung des Unternehmens dürfte aus mehr als einem Grunde nicht rathsam sein; dagegen 
schlägt der Gesammtverem die Bildung einer Gommission, bestehend aus den Herren Geh. 
Rath v. Quast, Geh. Rath Dr. Grotefend, Dr. Seh um von Erfurt, vor, welche sich in 
weitesten Kreisen durch Gooptation zu verstärken und die thätige Inangriffnahme der in Rede 
stehenden Sammlungen und Publicationen anzuregen und zu betreiben hätte. In der jährlichen 
General-Versammlung würde eines der Mitglieder dieser Gommission über die Thätigkeit der 
letzteren und den Stand und Fortschritt des Unternehmens Bericht abstatten. 

Die Versammlung erklärt sich mit dem Antrage einverstanden. 

Ueber die Sitzungen der dritten Section berichtet der Vorsitzende derselben, Herr 
Domcapitular Dr. Marx aus Trier. Die Section habe die Discussion über die ihr gestellten 
Fragen, da hinreichende grundlegende Vorarbeiten vollkommen fehlten, nicht zum Abschluss 
bringen können und habe daher der Gesellschaft für nützliche Forschungen zu Trier anem- 
pfohlen, dieselben einer näheren Prüfung zu unterziehen und die Resultate derselben demnächst 
im Correspondenzblatt zu veröffentlichen. 

Die General-Versammlung ist, falls eingehendere Forschungen über diese Gegenstände 
wirklich zu bestimmten wissenschaftlichen Ergebnissen führen, mit einer kurzen Veröffentlichung 
derselben im Correspondenzblatt einverstanden. 

Herr Marx legt weiterhin mehrere in dieser Section von Herrn Pfarrer Heydinger 
aus Schieidweiler gestellten Anträge der General- Versammlung zur Entscheidung vor. Mit 
dem ersten derselben, welcher lautet: „Die General- Versammlung wolle veranlassen, die Zu- 
sammenstellung und Veröffentlichung der Bannumschreibungen, d. h. desjenigen Theiles der 
Weisthümer, der in der Grimmschen Sammlung weggelassen ist, 8 erklärt sich die General- 
Versammlung zum Theil einverstanden; in so fem sie eine solche Arbeit zwar für wünschens- 
wert!), eine directe Betheiligung des Gesammtvereins hierbei aber nicht angezeigt erachtet 
Der zweite Antrag des Herrn Heydinger lautet: „Die General- Versammlung wolle, mit Bei- 
hülfe der Catasterverwaltung, die Zusammenstellung und Publication der Flur- und Wald- 
Districtnamen veranlassen." Die Section hatte demselben unter Anfügen des Wunsches bei- 
gestimmt, dass auch auf den Generalstabskarten diese Namen eingetragen werden möchten. 
Es erhebt sich hierüber eine längere Discussion. Herr v. Co hausen bezweifelt die Durch- 
führbarkeit dieses Antrags: man dürfe sich keine Rechnung darauf machen, dass der Generalstab, 
der mit seinen Karten ganz andere Zwecke verfolge, darauf eingehen werde; durch den Zusatz 
solcher Namen würde die Uebersichtlichkeit der Generalstabskarten, die schon so vieles ent- 
halten müssten, Noth leiden. — Herr Geh. Rath v. Quast ist entgegengesetzter Meinung: er 
hält nicht für unmöglich, dass sich die Militärbehörde zustimmend erklären werde. Die 
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Versammlung beschliesst, von jedem directen Schritte, speciell von einem Ersuchen an die 
Militärbehörde gänzlich abzusehen. In Bezug auf den dritten Antrag des Herrn Heydinger: 
„Die General-Versammlung wolle veranlassen, dass die in Zeitungen und Kreisblättern zer- 
streut erschienenen und noch erscheinenden historischen und archäologischen Mittheilungen 
in den betreffenden Vereinsschriften abgedruckt werden,* wird geltend gemacht, dass das 
jedenfalls nicht die Sache des Gesammtvereins, sondern der Einzelvereine sei; nachdem Herr 
Geh. Rath Dr. Walther aus Darmstadt noch darauf hingewiesen, dass ein solcher Wieder- 
abdruck meistens wohl schon durch den Mangel an Geldmitteln den Vereinen unmöglich sei, 
übrigens wie das Beispiel des Grossh. Hessen zeige, durch systematische Repertorien, in denen 
sämmtliche über ein bestimmtes Land oder über eine bestimmte Provinz selbständig oder in 
periodischen Schriften veröffentlichte Abhandlungen verzeichnet würden, derselbe Vortheil 
erreicht werde, wurde beschlossen, den Antrag den Einzelvereinen zur Berücksichtigung zu 
empfehlen. Ebenso wird der vierte Antrag des Herrn Heydinger: „Die General-Versammlung 
wolle Mittel und Wege angeben, die Publication von Monographien zu ermöglichen" als 
lediglich die Einzelvereine angehend denselben durch Beschluss der Versammlung zur Berück- 
sichtigung überwiesen. 

Hierauf verliest der Schriftführer Herr L. Wörner die in der Versammlung der Vereins- 
Bevollmächtigten gefassten Beschlüsse. 

„In der am 24. September 1873 unter dem Vorsitze des Präsidenten des Verwaltungs- 
Ausschusses, Herrn Ober-Appellations-Gerichtsrath Drau dt aus Darmstadt, stattgehabten 
Sitzung der Vereins-Bevollmächtigten wurden die Geschäfte in folgender Weise erledigt: 

1) Folgende Vereine, die sich im Laufe des letzten Jahres zum Neu-, beziehungsweise 
Wiedereintritt an den Gesammtverein gemeldet haben, werden in denselben aufgenommen : 
■a. der münchener Alterthumsverein, b. der Verein für hessische Geschichte und Landeskunde 
zu Gassei, c. der hanauische Bezirksverein für hessische Geschichte und Landeskunde, d. die 
Gesellschaft für nützliche Forschungen zu Trier, e. das kgl. grossherzogl. Institut, historische 
Abtheilung, zu Luxemburg, f. der historische Verein für das wirtembergische Franken zu Weins- 
berg, g. der historische Verein der Pfalz zu Speyer, h. der Verein für Geschichte zu Potsdam. 

2) lieber die Prüfung der Rechnung für 1872|73 wird Bericht erstattet; dem Verwaltungs- 
Ausschuss wird Decharge ertheilt. 

3) Da noch eine grössere Anzahl von Vereinen mit der Zahlung der Jahresbeiträge für 1873 
im Rückstand ist, so wird beschlossen, der Verwaltungs-Ausschuss möge diese Vereine nochmals 
an die Zahlung erinnern mit dem Hinzufügen, dass die rückständigen Beiträge, falls sie nicht 
bis spätestens 1. Decbr. 1. J. eingesendet seien, durch Postnachnahme würden erhoben werden. 

4) Der Vorsitzende theilt mit, dass der durch die vorjährige Versammlung der Vereins- 
Bevollmächtigten gefasste Beschluss, ein jährliches Repertorium über die Vereinschriften abzu- 
lassen, nicht zur Ausführung gekommen sei und zwar, wie Herr Baurath Mothes, der 
Namens des leipziger historischen Vereins die Ausarbeitung desselben für 1872 versuchsweise 
übernommen habe, brieflich melde, deshalb nicht, weil ein grosser Theil der Vereine die 
betreffenden Schriften nicht an den leipziger Verein eingesendet habe. Dem Wunsche dieses 

Vereins gemäss beauftragt daher die Versammlung den Verwaltungs-Ausschuss, die verbundenen 

5 
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Vereine nochmals durch das Correspondenzblatt aufzufordern, ihre im Jahre 1872, sowie int 
laufenden Jahre erschienenen Schriften zum Zwecke der Abfassung des Repertoriums möglichst 
bald an den leipziger Verein einzuschicken. 

5) Der Alterthumsverein zu Freiberg i. S. hat schriftlich den Antrag gestellt, es möchten 
in Zukunft, sei es durch das Correspondenzblatt, sei es durch besonderen Abdruck, die Protocolle 
der Versammlungen der Vereins -Bevollmächtigten zur Kenntniss der verbundenen Vereine 
gebracht werden. Es wird demgemäss beschlossen, diese Protocolle in Zukunft auszugsweise 
durch das Correspondenzblatt zu veröffentlichen. 

6) Durch Beschluss der Versammlung wird der Verwaltungs-Ausschuss beauftragt, in 
künftigen Jahren, um Zeit, Ort und wissenschaftliche Aufgaben der jedesmaligen Jahres- 
versammlung zur Kenntniss weiterer Kreise zu bringen, die Einladungen zu den General- 
Versammlungen, sowie die eingelaufenen Fragen, möglichst zeitig den Redactionen mehrerer 
grösseren Zeitungen zur etwaigen beliebigen Veröffentlichung einzusenden. 

7) Als Versammlungsort für das Jahr 1874 soll der General- Versammlung vorgeschlagen 
werden: an erster Stelle Würzburg, an zweiter Stuttgart, an dritter Bamberg. 

8) Der historische Verein für das Grossherzogthum Hessen zu Darmstadt wird für das 
nächste Jahr abermals mit den Geschäften des Verwaltungs-Ausschusses betraut. 

9) Herr Dr. Seh um aus Erfurt theilt mit, dass ein von ihm in der zweiten Section 
gestellter Antrag, der Gesammtverein möge die Sammlung und Herausgabe der in Deutschland 
und Oesterreich befindlichen altchristlichen und mittelalterlichen Inschriften in's Werk zu 
setzen, von der Section der General- Versammlung zur Genehmigung werde empfohlen werden. 
Er beantragt, die Versammlung der Vereins-Bevollmächtigten möge ihm, unter der Voraus- 
setzung, dass die General- Versammlung jenen Antrag adoptire, für die durch die ersten Vor- 
arbeiten, Circulare etc. entstehenden Kosten eine Geldsumme von höchstens 25 Thlrn. aus der 
Kasse des Gesammtvereins zur Verfügung stellen. Es wird diesem Antrage gemäss beschlossen. 

10) Der jährliche Beitrag der Einzelvereine zum Gesammtverein wird auch für das 
Jahr 1874 auf drei Thaler festgesetzt" 

Die General-Versammlung stimmt diesen Vorschlägen bei. 

Die Versammlung beschliesst sodann, an den Herrn Domcapitular v. Wilmowsky zu 
Trier, den schwere Leiden an's Bett gebannt und von der Theilnahme an der Versammlung 
ferngehalten haben, im Hinblick auf die grossen Verdienste, die derselbe sich um die Alterthums- 
forschung erworben und im Gefühl des Dankes für die zur Vertheilung gekommene von dem- 
selben verfasste Festschrift, eine Adresse zu richten. Der von Hrn. Geheimerath Dr. Walther 
aus Darmstadt vorgelegte Entwurf derselben wird angenommen; der Vorstand des Gesammt- 
vereins wird beauftragt, dieselbe im Namen der ganzen Versammlung zu unterzeichnen. 

Nachdem hierauf der Präsident Namens der auswärtigen Theilnehmer für die freundliche 
Aufnahme, die denselben von allen Seiten, besonders auch von Seiten der Stadt Trier selbst 
zu Theil geworden sei, den wärmsten Dank ausgesprochen, erklärt derselbe die diesjährige 
General- Versammlung für geschlossen*). 

*) Die Protokoll-Auszüge des „Correspondenzblatt©« des Gesammtvereins etc." sind zu diesem Berichte 
benutzt worden. Dr. L. 
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Die Stadt hatte inzwischen auf Donnerstag den 25. Sept. zu einer Festfahrt nach Castell 
-oberhalb Saarbarg eingeladen, welche vom herrlichsten Wetter begünstigt wurde. Die Treu- 
nehmer hatten so Gelegenheit auch die Schönheit des Säarthales und manche Vorzüge des- 
selben kennen zu lernen. 

Wir wünschen, dass das Gesammt-Resultat der General- Versammlung Veranlassung sein 
möge, dass in nicht zu langer Zeit Trier wieder zum Orte derselben erwählt werde. 



Archäologische Funde in Euren im Jahre 1859. 

Von Domcapitular von Wilmowsky. 

Mit Y Bildtafeln. 



Im Jahre 1859 hatte ich die erste Gelegenheit einen Theil der unter dem Dorfe Euren 
verborgenen Römischen Ueberreste zu sehen, zu prüfen und zu zeichnen. Ich erkannte in 
denselben die Ueberbleibsel einer Villa, welche in der Blüthezeit der Römischen Herrschaft 
dahier gegründet, dann erneuert und endlich um die zweite Hälfte des fünften Jahrhunderts 
zerstört wurde. In einer kleinen Schrift „Die Römischen Moselvillen zwischen Trier und 
Nennig," habe ich dem Zwecke derselben entsprechend, meine archäologischen Funde kurz 
angedeutet, aber die Bestimmung und Geschichte der Details nicht weiter ausgeführt. Im 
Anfange des laufenden Jahres aufgefordert, der Gesellschaft für nützliche Forschungen zu 
ihrem Bericht einen Beitrag zu liefern, griff ich zu meinem Tagebuch vom Jahre 1859 und 
gebe nachstehend einen Auszug aus demselben und einen Theil der von mir aufgenommenen 
Zeichnungen, um die interessantesten Fundgegenstände dem geneigten Leser zu veranschaulichen. 



Euren ist ein merkwürdiges, eine halbe Stunde von Trier, am linken Ufer der Mosel 
stromaufwärts gelegenes Dorf. Da lebt, wandelt und wohnt man über und zwischen Trümmern 
antiker Pracht. — Die Einwohner trinken sämmtlich aus einem Brunnen, dessen Quellwasser 
grosse bleierne Röhren ehemals einer Römischen Villa zuführten, auf welcher Helena, die 
Mutter Constantin's des Grossen, eine Zeit lang gewohnt haben soll. Unter der Sohle der 
alten Kirche liegen zerstörte Mosaiken und um sie herum ruhen die hölzernen Särge der ver- 
storbenen Dorfbewohner auf solchen. Diese Mosaiken setzen sich auf allen Seiten unter die 
Höfe der naheliegenden Häuser fort, bis sie durch die Keller derselben vernichtet werden. 
Bei dem Auswerfen neuer Gräber kommen jedesmal Bruchstücke der Täfelung antiker Ge- 
mächer zum Vorschein; in den Ecken des Friedhofes sieht man Haufen Römischer Ziegel und 
Estrichs und die zu ihm führende nördliche Strasse geht über zu Tage liegende Römische 
Kalksteinmauern hin; auf der südlichen wandelt man über das wohlerhaltene Mosaik einer 
grossen Porticus in das Dorf hinunter. 

Was die Einwohner für die Zwecke des Lebens Brauchbares vorfanden, benutzten sie für 
dieselben. An der Ecke einer Strasse sieht man schwere Fragmente grüner Porphyrplatten 
zum Schutze einer Scheune; gegenüber ist ein Säulenschaf tstück von verde antico zur Sicherung 
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einer Hütte gegen Beschädigung durch Fuhrwerk aufgerichtet; vor der Thüre eines andern 
Hauses ist der Vorplatz mit kubisch zugerichteten Kalksteinen einer ausgebrochenen Römischen 
Mauer gepflastert und durch Reste von Marmor und Porphyrgetäfel verziert In den Höfen 
benutzte man einen zertrümmerten Mosaikboden zur Sohle einer Düngerstätte und Fragmente 
einer grossen Marmorsäule zum Radabweiser an der Ummauerung des Platzes. Im Garten 
des Pfarrhauses trug eine kannelirte Säule mit reich mit Akanthus verziertem Kapitelle die 
Tischplatte einer Rebenlaube, deren Boden mit kleinen weissen antiken Marmortafeln belegt 
war. Manche inneren Wände der Häuser sind ganz aus Römischen Ziegeln aufgeführt u. s. w. 

Alter und Schioksale der Villa. 

Geschichtliche Aufzeichnungen über die Villa sind nicht auf uns gekommen. Stein- oder 
Wand- oder Fussboden-Inschriften sind gleichfalls nicht aufgefunden. Nur wenige Münzen 
und einige Ziegel mit Fabrikstempeln wurden ausgegraben und bewahrt. 

Gewohnt bei Entdeckung der Reste eines Römischen Denkmals nach seiner Gründung, 
nach seiner Dauer und seinem endlichen Verfalle zu fragen, durchforschte ich so viel möglich 
die Bodenschichten an verschiedenen Stellen von der Oberfläche hinab bis zur gewachsenen Erde. 

Ich entdeckte dadurch mehrere bauliche Perioden, welche sich durch technische Merk- 
male, durch den Wechsel des Materials und des Kunstgeschmacks und durch einzelne Ziegel- 
stpmpel und Münzen kenntlich machten. 

Ich unterschied mit Deutlichkeit drei Perioden. 

Die Mauerüberreste auf der gewachsenen Erde bestanden aus Kalkstein, der nur wenig 
zugerichtet war; sie erschienen aber mit feinstem Stucco überzogen, der in Roth, Grün, Gelb 
und Blau gefärbt und polirt war. Die Fussböden schienen theils mit Holz, welches sich 
durch die Feuchtigkeit in Staub aufgelöst hatte, getäfelt, theils in verziertem Estrich aus- 
geführt gewesen zu sein; Mosaiküberbleibsel bemerkte man nicht, wohl aber kleine Bruchstücke 
des schönsten grünen Serpentins, welche von zertrümmerten kostbaren Geräthen herrühren 
mochten; dabei fand man eine Münze von Nerva. — Dies war die erste und älteste Bodenschichte. 

Höher hinauf traf man Münzen von Antoninus Pius (victor orbis), von Geta und von 
der Gonstantinischen und .Valentinianischen Familie. Das stärkere Mauerwerk hatte jetzt 
Zwischenschichten von Ziegeln und die leichteren Wände waren zuweilen ganz von Ziegeln 
aufgeführt; einzelne Gemächer hatten schwebende, auf runden oder viereckigen Pfeilerchen 
ruhende Fussböden und Feuerkanäle. Auf demselben lagen Mosaikreste und Fragmente von 
Marmor. Dazu gehören die Reste eines zur Villa gehörenden Prachtbrunnens, von welchem 
ich Mosaikwürfel von farbigem und vergoldetem Glase, die von der gewölbten Decke herab- 
gefallen waren, nebst Fragmenten von Statuen aus Marmor und Oolith sammelte; im Dorfe 
aber grub man ausser vielem weissen krystallinischen Marmor kleine Statuen aus, welche zum 
Theil noch erhalten waren. Ueber diesen Trümmern aber lag eine Decke von Asche mit 
Kohlen, die einen ersten grossen Brand der Villa anzeigten. — Dies war die zweite Boden- 
schichte, welche ich erkennen konnte. 

Zunächst aber unter der jetzigen Oberfläche, zwei oder drei Fuss tief, stiess man auf 
mehr oder weniger unverletzte Mosaikfussböden, auf welchen eine Menge von Marmorsockeln, 
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Karniesen und einfachen Platten oder profilirten Decksteinen lag. Wo bemalter Verputz sieb 
vorfand, war er von geringer Sorte und seine Farben gingen beim Reiben ab; das Material 
der Mauern war gemischt, bestand aus allerlei Steinen: aus rotbem und weissem Sandstein 
und von altern Mauern benutzten Kalksteinen. Das Mosaik gehört nach Technik und Ge- 
schmack einer sehr späten Zeit an. Man hat in den Besten dieser Bodenschichte offenbar 
eine Wiederherstellung der Villa durch einen reichen und prachtliebenden Römer vor Augen. 
Die ansehnlichen Ueberreste einer gedeckten Porticus und die Fragmente umgestürzter Säulen 
eines Peristyls geben dafür Zeugniss. Ausgegrabene Münzen von Magnus Maximus und 
Arcadius weisen ebenfalls auf die späte Zeit hin. Allein der wiederhergestellte Bau hatte 
keine lange Dauer: denn eine neue Aschenschichte mit darüberliegenden zahlreichen zerbrochenen 
Dachziegeln bedeckt die bis auf diesen Tag erhaltenen Trümmer. — So deutet sich eine dritte 
und letzte antike Bodenschichte unverkennbar an. 

Das Interessanteste dieser Funde werde ich unten einzeln näher beschreiben. 

Es spiegeln sich hiernach in unserer Villa die Schicksale der Treverischen Stadt, welche 
man von hier aus mit ihren hochragenden alten Monumenten überblickt, gleichsam ab. Er- 
zieht das Bild ihrer guten und schlimmen Tage an unserm Geiste vorüber. Man sieht das- 
Streben des Römers, die Italischen Sitten und Gewohnheiten an unsern schönen Fluss zu 
verpflanzen und das Leben an demselben genussreich zu gestalten. Die Spuren der Gründung 
der Villa gehören der besten Zeit der Römischen Herrschaft an ; die technischen Kennzeichen 
weisen auf die Periode der Flavi^r und Ulpier hin; der Landsitz bleibt ungestört in der Con- 
stantinischen Zeit; er erweitert und schmückt darauf seine Anlagen, als Valentinian I. und 
sein Sohn in der nahen Stadt ihren Hof haltend, Poesie und Künste förderten und an dem 
Moselstrome viele neue prachtvolle Villen sich erhoben. 

Nun kömmt die Zeit der Bedrängniss, der Belagerung der Stadt durch die verbündeten 
Stämme der Alanen, Sueven, Vandalen. Die Augusta widersteht. Die nahe gelegenen Land- 
sitze aber gehen in Feuer auf. Die Aschenschichte in Euren gibt, wie gesagt, davon Zeugniss. 
Jedoch war der Muth des vornehmen Besitzers der Villa nicht gebrochen; er kann den Ge- 
danken der baldigen Vernichtung der Römischen Grösse und Herrschaft noch nicht fassen und 
baut seine Villa im patrizischen Geiste, so reich und würdig, als ihm möglich ist, wieder 
auf. Nach kaum 40 Jahren wird sie sammt der Stadt von den Franken zum zweiten Male 
durch Brand zerstört. Nun steht sie nicht mehr auf. Dies beweist die neue Aschenschichte 
über den Ruinen. Aus den dachlos dastehenden Mauern erbaut sich dann nach und nach ein 
kleines Dorf mit einem Kirchlein in seiner Mitte. 

Wir werden am geeigneten Orte die Geschichte des Dorfes nach kurzen urkundliche» 
Nachrichten andeuten und gehen jetzt zu der näheren Beschreibung der einzelnen Fundgegen- 
stände, so weit wir sie ermitteln konnten, über. 

Das Praetorium der Villa. 

Das Praetorium oder die Domus, d. i. das Hauptgebäude des Landsitzes, welches für die 
Wohnung des Herrn und seine Familie bestimmt war, erhob sich auf jenem Hügel, auf welchem 
die im Laufe der Jahrhunderte mehrmal erneuerte Kirche des Dorfes und der sie umgebende 
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ältere Friedhof lag. Die antiken Fundamente und Kanäle mit grossen bleiernen Wasserröhren, 
die Ueberreste der Zwischenmauern und Corridore, die Spuren der mit Marmorfliessen und 
Mosaiken bedeckten Fussböden und Wandtäfelungen des ansehnlichen Gebäudes ziehen sich 
3 bis 4 Fuss tief unter der jetzigen Oberfläche des Hügels hin. 

Wir haben im Vorstehenden schon einiges von diesen Funden berührt und werden im 
Nachstehenden anderes J>ei Beschreibung einiger Häuser näher ausführen. 

Die Portious der Villa. - 

Die Anlage einer Porticus, d. i. eines gedeckten Ganges, dessen offene Seiten einen freien 
Durchblick gewährten, war bei den Römern sehr beliebt. Sie benutzten denselben, um sich 
körperliche Bewegung zu verschaffen, besonders bei ungünstiger Witterung. Sie waren dadurch 
vor Hegen und Sonne geschützt und genossen, in demselben wandelnd, immer einer schönen 
Aussicht. Solches war in unserer Porticus in hohem Grade der Fall 

Dieser Gang schloss sich unmittelbar an die Hauptgebäulichkeiten unserer Villa an. 
Derselbe hatte eine Breite von 8 Fuss und eine Länge von circa 80 Fuss — so weit ich ihn 
ermitteln konnte — , lief von Norden nach Süden in grader Richtung, bog darauf im rechten 
Winkel um und wandte sich von Westen nach Osten. Sein Fussböden war ein bunter Teppich 
von Würfelmosaik und hatte zwei Abtheilungen mit zwei verschiedenen Mustern. Das eine 
bestand aus Rauten und Quadraten, die sich an- und ineinander legten; das des andern aus 
Kreisen und Kreisestheilen, welche Bänder und Verschlingungen bildeten ; dieses war von einem 
blossen Zahnornament, jenes von dem beliebten Bandgeflechte umsäumt. Beide waren von 
einander getrennt durch einen einfachen Mäander, der sich auf eigenthümliche Weise zuspitzt 
und nach einer Seite hin ganz verliert — eine Aushilfe, um den unregelmässigen Raum in 
zwei regelmässige Felder zu bringen. Das Mosaik hat einen weissen Grund, die Umrisse der 
Figuren sind schwarzblau, die Verzierungen weiss oder gelb und roth. 

Die Porticus war von beiden Seiten von einer Brü3tungsmäuer eingeschlossen, welche 
einige Ausgänge hatte. Die Mauer war glatt verputzt, mit geometrischen Figuren bemalt 
und mit einer profilirten blauschwarzen Marmorplatte belegt. 

In Abständen von ca. 30 Fuss gingen unter der Sohle der Porticus 11 Zoll im Quadrat 
messende Kanäle durch und mündeten in eine Rinne von grossen Sandsteinen, welche das 
Regenwasser aufzunehmen bestimmt war, um es den naheliegenden Gartenanlagen zuzuführen. 
Aehnliche Rinnen fand ich auf den Villen von Conen und Wasserliesch. Die Bedachung des 
Ganges bestand endlich aus grossen Dachziegeln. 

Das Material, die Technik und die Muster deuten, wie erwähnt, auf eine Arbeit der 
spätesten Zeit der Römischen Herrschaft dahier. Die Mosaikwürfel sind aus gemeinem Kalk- 
stein und Ziegel gefertigt; terra sigillata, farbige Glaspasten und Marmorwürfel, welche in 
den älteren Mosaiken verwendet sind, kommen nicht vor. Die Zurichtung der Würfel und die 
Linien der Zeichnung lassen sehr die Genauigkeit vermissen. Und das Bunte der Muster 
verräth den gesunkenen Geschmack. — Ebenso verhält es sich mit der Bemalung der Wand- 
fläche der Brüstungsmauer: sie ahmt die in später Zeit beliebte Täfelung mit gidUo, rosso 
und verde antico in geometrischen Figuren nach, während in guter Zeit, wie in der Villa zu 
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rju Nennig, die Brüstungsmauer der Portiken mit feinem Stucco überzogen ist und auf schwarzem 

^ polirtem Grunde kleine landschaftliche Scenen dargestellt sind. 

- 1 Spuren eines Peristyles oder Portals der Villa. 

Der Hügel, auf welchem die Domus des Landsitzes lag, fallt nach drei Seiten ab, und 
so zeigen sich auch um ihn herum die Ueberbleibsel tiefer liegender antiker Gemächer. Hier 
grub man nun Bruchstücke von grossen Säulen und Kapitellen aus. 

Die hier aufgefundenen Säulenfragmente bestehen aus Oolith; ihr Schaft ist kanneiirt, 
der Kelch ihrer Kapitelle ist mit krausen Akanthusblättern umgeben und in Einem Stücke 
mit dem Schaft gearbeitet. Ich fand die Ueberreste solcher Säulen an drei nicht weit von 
einander entfernten Stellen. Zuerst traf ich im Garten des Pfarrhauses ein bedeutendes Stück 
an, welches man zum Träger einer Tischplatte benutzt hatte; an ihm konnte ich die Stärke 
des Schaftes und die Höhe des Kapitells messen; jener hatte einen Durchmesser von 20 Zoll, 
dieses hat gegenwärtig noch eine Höhe von 16 Zoll. Zweitens fand ich in dem lichten geräu- 
-? migen Keller, eines nahe gelegenen Hauses die Bruchstücke von wenigstens zwei oder drei 

Säulen, welche ganz ähnliche Kapitelle und kannelirte Schafte hatten, von gleichen Maassen 
und gleichem scharfen Schnitt des Akanthus gearbeitet. Der Besitzer grub sie bei der An- 
legung seines Kellers aus und bewahrt sie daselbst zum Andenken. Drittens kamen bei der 
&"-•' Ebnung des Hofes eines der Familie Deutsch zugehörigen Hauses zugleich mit Mosaik- 

fetf Überresten Fragmente einer solchen Säule zum Vorschein. Ich habe mir zur Erinnerung eine 

:tf r Skizze dieses Hofes, mit Andeutung der Funde und der höher gelegenen, jetzt zum Zwecke 

rtf* des Neubaues abgebrochenen Kirche, in Zeichnung aufgenommen. 

iTö" Da diese drei Stellen sämmtlich am Abhang des Hügels liegen, so scheinen die Säulen 

ä?> zu einem süd-östlich gelegenen Peristyl, d. i. einem kleinen Säulenhof im Innern des Hauses 

iiefc oder zu einem dortigen Portale der Villa gehört zu haben. Ein solches Peristyl mit wenigen 

Säulen traf ich in Trier in der Domus des Victorinus an und ähnliche hat man in mehreren 
v-: Pompejanischen Häusern ausgegraben*). Gehörten die Säulen aber zu einem Portale der 

f# Villa, so hatten sie. die Bestimmung, den Eingang derselben, ^von der alten Römischen Heer- 

strasse aus gesehen, zu schmücken. 
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Funde in den Häusern der Familien Oberkiroh, Deutsoh, Ernst, Kooh, Fisoh und 



Ich habe bereits angedeutet, dass der Vordertheil der Kirche, welcher im Jahre 1805 
dem älteren gothischen Bautheil angefügt wurde, über antiken Fundamenten und Mosaiken 
steht Diese setzen sich ringsum die Kirche fort. Auf der nördlichen Seite des Friedhofs 
sah ich im Jahre 1859 beim Auswerfen der Gräber Mosaikwürfel, Mosaikstücke und Marmor- 
fragmente fort und fort zum Vorschein kommen. Die Oberfläche war damit wie besäet; sie 
schimmerten mir nach vorangegangenem Regen von ferne entgegen. Auf dem südlichen Theile 
des Friedhofes, wo die ältesten Gräber sich finden, liess ich kleine Untersuchungsgräben aus- 



*) Siehe meine Abhandlung »Das Haus des M. P. Victorinas« im Jahresbericht der Gesellschaft für 
nützliche Forschungen von 1861 und 1802, S. 2—17. 
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^werfen und sah an zwei Stellen die hölzernen Särge noch auf dem unverletzten musivischen 
Fussboden ruhen. 

Westlich von der Kirche fand man einen Boden, welcher aus einer weichen, mehlartigen 
Masse bestand, wie diese den Marmorböden zur Unterlage dient. Die Marmorplatten waren 
weggenommen und ein Theil derselben wahrscheinlich im Pfarrgarten verwendet In der Nähe 
zeigte man mir die Stelle, wo der Fussboden eines kleinen viereckigen Gemaches liege, welcher 
aus weissen, schwarzen und rothen Würfeln gefertigt sei. Derselbe sei eingefasst von einem 
einfachen Mäander und breitem Bandgeflechte und in vier Quadrate getheilt, deren Inneres 
mit kleinen nebeneinandergestellten Vierecken, gleich einem Schachbrette, ausgefüllt werde. Der 
Grund war, wie in der beschriebenen Porticus, weiss, der Mäander schwarz, das Bandgeflechte 
bunt und in den kleinen Vierecken wechselten Roth, Schwarz und Weiss. Mehr nördlich von 
der Kirche traf man auf der gleichen Ebene Ueberreste eines ähnlichen Fussbodens an, nur 
zeigten sich in seinem Innern grössere übereckgelegte Quadrate, geformt wie unsere kleineren 
Sandsteinfliessen, mit welchen wir die Corridore belegen. Man entdeckte diese antiken Ueber- 
reste vor und unter den Häusern von Deutsch und dessen Nachbarn. 

Bemerkens werth ist ferner das Haus des N. Ernst, südlich von der Kirche. Vor dem- 
selben beginnt die oben beschriebene Porticus sich von Westen nach Osten zu wenden. Das 
Mosaik ging unter dem Hause durch und setzte sich unter der Scheune, dem Hofe und 
den Gärten fort. Hier sah ich auch einen Theil der Brüstungsmauer so gut erhalten, dass 
ich ihre Bemalung in farbiger Skizze aufnehmen konnte. Der Besitzer des Hauses hatte viele 
Bruchstücke der schwarzen profilirten Marmorplatten, welche die Brüstungsmauer bedeckten, 
gesammelt. 

Ein drittes Haus ist das des Gastwirthes Koch. Es steht über Römischen Kalkstein- 
mauern. Bei Erweiterung und Vertiefung des Kellers im Jahre 1849 kam er auf Kanäle, 
welche mit schweren Kalksteinplatten belegt waren ; darüber lagen Trümmer von Mosaik und 
Marmor. Das Mosaik hatte wieder den weissen Grund, war aber von einem breiten Fries 
umgeben, der von rothen Ziegelwürfeln gebildet wurde. Das Muster des Innern war aber 
nicht mehr erkennbar. Die bfcsten Fragmente des Mosaiks verschenkte der Besitzer an die 
Herren Pastor Strasser, Förster Emil zu Euren und Rendant Grach zu Trier. — Von 
Marmor wurde sehr viel vorgefunden; es waren theils mehrere Fuss grosse Platten, theils 
kleinere Plättchen von quadratischer und dreieckiger Form. Die grösseren Marmortafeln waren 
weiss oder grau und mit röthlichen Adern durchzogen; die kleinern Tafeln waren Porphyr 
(Grünstein) und grauer Granit, wechselnd mit weissem und schwarzem Marmor. Ausserdem 
fand man eine Menge mit Wasserlaub und Akanthus geschmückte Gesimsstücke. Mit den 
vielen ausgegrabenen Ziegeln hatte man eine innere Wand des Hauses aufgeführt und einen 
Theil der Marmor- und Grünsteinplättchen zur Verzierung des Pflasters vor der Hausthüre 
verwendet. 

Ich übergehe die andern Häuser, unter und vor welchen ähnliche Anticagiiön, zertrüm- 
merte Mosaiken, Säulenreste, kleine erhaltene oder zerschlagene Statuen ausgegraben wurden, 
da von denselben schon oben die Rede war, und mache nur noch auf den Fund von Ziegeln 
aufmerksam, welche die Fabrikstempel: 
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OPTATVS 
POLLAE SEK 



JOVINVS, CAPIONACI, Q.VAL.SABE und andere weniger lesbare Namen trugen. 

Ein Praohtbrunnen der Villa und eine in ihren ehemaligen Gärten gefundene Goldmünze. 

Beide antiken Gegenstände habe ich bereits in dem Jahresberichte der Gesellschaft für 
nützliche Forschungen für 1854 S. 55—60 und in meiner Abhandlung „Die Römischen Mosel- 
Villen" S. 26—29 ausführlich beschrieben und der Erstem eine Abbildung des Denkmals in 
Orundriss und perspektivischer Ansicht beigefügt. 

Da ich nicht voraussetzen kann, dass die Leser die beiden Abhandlungen zur Hand haben, 
so will ich Einiges aus denselben hier in kurzem Auszug mittheilen. 

Der Prachtbrunnen lag auf dem südlichen Gebiete des Landsitzes, auf der halben Höhe 
des Bergabhanges. Ich grub die Ruine desselben im Jahre 1854 sorgfältig aus. Ich fand in 
einer Tiefe von 4 Fuss die doppelte Umfassungsmauer eines halbkreisförmigen Gebäudes, das 
au seiner Bückseite von Felsen eingeschlossen, sich mit seiner vollen Weite gegen das Thal 
hin öffnete. Die. äussere Wand umgab die innere in einer Entfernung von 3 Fuss 4 Zoll 
wie ein Mantel. Der Zwischenraum beider Mauern bildete einen Kanal, ähnlich einem engen 
Gang, dessen Sohle und Wände wasserdicht verputzt und geglättet waren. Ich entdeckte an 
den Wänden drei Oeffnungen, welche zur Ein- und Ausleitung von Röhren dienten. Die eine 
befand sich südlich, 3 Fuss hoch über dem Boden und führte das Wasser aus dem Felsen in 
den Kanal; die zweite lag westlich, nur 6 Zoll über der Sohle und leitete die Wasserröhre 
in den Halbkreis; die dritte endlich zeigte sich unter dem Estrich und führte das Wasser 
wieder südlich in die Felsenerde zurück. Wasserröhren waren keine mehr vorhanden, aber 
die ehemalige Befestigung derselben zeigte sich deutlich in Wand und Sohle. — Jch fand 
ferner die innere Wand des Halbkreises mit gemaltem Putz bedeckt, in hell- und dunkelrothen 
Farben, durch weisse und braune Linien nach Art Römischer Gemächer in Felder abgetheilt 
In Mitte der Wand aber zeigte sich ein unverputzter Streifen, vertieft und scharf begrenzt 
und schien getäfelt gewesen zu sein. Hier war die Stelle, wo der Wasserstrahl des nahen 
Quells in den Halbkreis eintrat. Vor ihr hatte ein Postament gestanden, wie eine Vertiefung 
in dem Boden anzeigte, und neben diesem lag ein Fragment eines weissen Marmorbildes, dessen 
Haupt mit Trauben und Bebenlaub umwunden war. Der Sockel eines zweiten grösseren 
Postamentes lag bei den Eingangsstufen — noch an seinem ursprünglichen Platze — durch- 
bohrt nach zwei Seiten hin, um eine Wasserröhre sowohl aufzunehmen als senkrecht in die 
Höhe und wieder hinab zu führen und auf der entgegengesetzten Seite zu entlassen. — Den 
Fussboden sah ich seines Schmuckes beraubt; nur einzelne gebrochene Marmor- und Grün- 
steintäfelchen waren liegen geblieben; Ueber demselben lagen dann die Trümmer der zusammen- 
gestürzten Wand und Decke. Es waren Reste von Verputz, welcher theils gelb, roth, grün 
und weiss, theils wie Trümmermarmor gemalt und mit Perlschnüren verziert war. Weiter, 
Reste einer glänzenden Mosaik: Würfel von vergoldetem Glase und farbigem Glasfluss, in 

mehr als zwanzig verschiedenen Farbenstufen; sodann Reste von Gesimsen: Rundstäbchen, 

6 
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Plättchen, Schmiegen von weissem mit grünen Bandstreifen durchzogenem Marmor, welche 
Wand und Decke von einander getrennt zu haben scheinen ; zuletzt Statuenreste von geschliffenem 
Oolith: Arm- und Kniestücke, Fragmente von Gewand und einem Baumstamme; die Arme in 
runden, weichen Formen, unbekleidet; der Baumstamm unbelaubt — eine Statuenstütze oder 
ein Symbol. — Alles dieses überdeckte endlich hoher Bauschutt: Steine und Mörtel der 
abgebrochenen Fa?ade, der Nische, ihrer Wölbung und ihres Giebels. Sie füllten den ganzen 
Halbkreis aus, wiewohl ein Theil derselben den Berg hinabgestürzt oder weggeführt und zu 
Mauern in der Nähe verwendet worden war. — Vor den Fundamenten der Fa$ade zeigte sich 
die Untermauerung von drei Treppenstufen — und vor diesen dehnte sich ein Vorplatz aus, 
welcher 21 Fuss hervorsprang, sich zum Thal etwas neigte und mit neuen Stufen abzu- 
schliessen schien. — 

Das sind die Trümmer des antiken Brunnens, den ein Römer sich auf die schöne felsen- 
reiche Höhe, an den Saum des Waldes, neben eine völlig klare, kühle Quelle setzte. Sie 
bauen sich zu einer grossen, 24 Fuss weiten, 18 Fuss tiefen Nische auf, deren Inneres mit 
Marmor, Malerei und Mosaik überkleidet und mit Statuen und wasserströmender Schale 
geschmückt war. Wir dürfen dieser Nische nur den zerstörten Giebel geben, um einen jener 
schönen Brunnen oder überdeckten Hemicyclien vor uns zu haben, wie wir sie an der Strasse 
und in den Portiken von Pompeji ausgegraben sehen. Vergleiche die auf Tafel V gegebenen 
Abbildungen. 

Die erwähnte, in den ehemaligen Gärten der Villa gefundene Goldmünze rührt von 
Maximianus Herculius her. Sie ist sowohl für die Augusta als für die Villa von geschicht- 
licher Bedeutung. Sie erinnert an die Zeit, da der Kaiser in Trier sich aufhielt, den Antritt 
seines ersten Consulates daselbst feierte und die bereits in der Nähe der Stadt herum- 
schweifenden Barbaren in die Flucht schlug. Das Gepräge der Münze stellt das von einem 
Lorbeer umwundene Haupt des Kaisers dar und zeigt auf der Bückseite den Hercules, welcher 
den anspringenden Löwen überwindet Die Anspielung auf die Siege des Kaisers über die 
aufrührischen Bagauden liegt daher nicht ferne. Die Münze ist von sauberem Gepräge, von 
vollkommen guter Erhaltung und sehr selten. Sie war nie in den Verkehr gekommen, sondern 
vom Besitzer wohl als Erinnerungsmünze aufbewahrt. Dieser hatte ohne Zweifel den Kaiser 
auf seinen reizenden Landsitz eingeladen. Ich erwarb die schöne Goldmünze und habe sie 
der Gesellschaft für nützliche Forschungen für ihr Münzcabinet überlassen und bitte den 
Leser, die oben angezogene Stelle darüber vergleichen zu wollen. 

Soviel über meine archäologischen Funde in den Jahren 1854 bis 59 und bei spätem 
Gelegenheiten. Einen Grundriss der Villa aufzunehmen war mir aber unter den obwaltenden 
Umständen nicht möglich. Ich hoffe, dass dieser bei dem damals schon projectirten und jetzt 
begonnenen Neubau der Kirche gewonnen werden kann. 

Einige urkundliche Naohriohten über die Schicksale des auf den Trümmern der Villa 

aUmählig entstandenen Dorfes. 

Um das Jahr 650 steht auf dem Hügel zwischen den Ruinen der ehemaligen Villa das 
erste Kirchlein. Bischof Numerian (f 657) beschenkt es und bestimmt es für sein Grab. 
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Daraus geht hervor, dass nach der Fränkischen Besitznahme des Landes sich dahier 
alsbald eine neue Niederlassung gebildet hatte. Dieselbe benutzte das reiche Material der 
durch Brand zerstörten Villa zu ihrer Ansiedlung. Die dachlos gewordenen Mauern wurden 
zu diesem Ende niedergelegt. Ueber den mit Asche und gebrochenen Ziegeln bedeckten Marmor* 
und Mosaikfussböden bildete sich eine Schuttlage. Sie wurde geebnet und über ihr die kleine 
Kirche und um sie herum der kleine Friedhof gegründet. Auf gleiche Weise und mit gleichem 
Material bauten sich an den abhängigen Seiten des Hügels die Landbewohner an und die 
Gärten des Landsitzes wurden von ihnen in fruchtbare Felder umgewandelt. — Auf ganz 
ähnliche Weise finden wir die ältesten Kirchlein auf den Trümmern der Komischen Villen 
zu Conz, zu Conen und Wasserliesch gegründet. 

Im Jahr 1045 beschenkt Erzbischof Poppo die Marienkirche des Domes mit einigen 
Gütern in Euern. 

Im Jahr 1075 stellt Erzbischof Udo die zerfallene Kirche zu Euren wieder her und 
weiht sie der h. Helena. — Auf diese Weihe gründet sich wahrscheinlich die Sage des Volkes: 
in Euren habe ein Palast deiv Kaiserin gestanden und es verdanke der am Ausgang eines 
Seitenthaies gelegene Brunnen seinen Namen der h. Helena. 

Im Jahr 1299 schenkte Arnold, Herr von Reuland, das Patronatrecht dem Kloster 
St. Agnes zu Trier. 

Im Jahr 1300 beschädigte Graf Heinrich IV. von Luxemburg das Dorf und die Kirche. 

1332 belehnte Erzbischof Baldewin die Söhne des Ritters Colin Bonifaz von Trier mit 
dem Thurme und einem Hofe zu Euren; der Erzbischof selber besass eine Burg daselbst, 
deren sich im Jahre 1458 raublustige Luxemburgische Junker bemächtigten. Erzbischof 
Johann II. (von Baden) belagerte und eroberte jedoch sogleich die Burg. 

1675 wurde Euren mit seiner Kirche von den Franzosen niedergebrannt. 

Jetzt ist Euren ein wohlhabendes Dorf, das sich mit jedem Jahre vergrössert ; in seiner 
Mitte beginnt bereits eine ansehnliche neue Kirche emporzusteigen und die fruchtbaren Felder 
und Wiesen, die den Ort umgeben, bezeugen den Fleiss seiner Bewohner. 



So wandelte sieh im Laufe der Jahrhunderte der freundliche Ort im Wechsel von guten 
und schlimmen Tagen; Grosses schwand und Edeles ging unter, nur die Natur bewahrte 
immer ihre Schönheit und der Freund des Alterthums bewundert noch heute den Sinn des 
Römers, der für seine Villen überall die würdigste Stelle zu wählen wusste. 

Steht der Kenner unserer trümmerreichen Landschaft auf dem Hügel der jetzigen Kirche 
und überschaut das schöne Thal mit dem ruhigen Flusse, so findet er sich der majestätischen 
Kirche St. Matthias gegenüber, welche auf dem Boden der ältesten Römischen Villa dahier 
erbaut ist. Blickt er dann stromaufwärts, so entdeckt er die erhabene Stelle der Sommervilla 
der Kaiser Valentinian und Gratian; gleich darauf südwestlich zeigt sich ihm auf dem Ab- 
hänge des Waldgebirges eine Villa rustica, verbunden mit einer Villa urbana. Noch westlicher 
erkennt er die Stelle einer unmittelbar an dem Ufer der Mosel gelegenen reichen, mit einem 
Marmorbade geschmückten Villa. Wendet er das Auge darauf stromabwärts, so bieten sich 
ihm unterhalb der antiken Stadt wieder die Reste zweier ähnlicher Villen dar, von denen die 
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eine in der Nähe der Stadt dicht an der Mosel, und die andere weiter hinab auf der entgegen- 
gesetzten Seite des Flusses, im Orte Pfalzel erbaut war. So zählt der Kundige hier sechs- 
jener von Ausonius gerühmten Römischen Landsitze und der Platz, wo er steht, bietet ihm 
den siebenten dar. 

Möchte doch von diesen antiken Ueberbleibseln, welche uns die Erde als Zeugnisse 
Römischen Lebens und Schaffens anderthalbtausend Jahre lang schützend bewahrte, nicht 
Alles in unsern Tagen vernichtet werden I*) 

Erklärung der V Bildtafeln. 
Tafel I. 

In Fig. 1 gebe ich den Plan jenes Theiles des Dorfes, in dessen Oebäulichkeiten ich die 
Römischen Ueberreste im Jahre 1859 sah und zeichnete. 

Die bedeutendsten Orte sind: a. die alte Kirche mit dem sie umgebenden Friedhof; 
b. die ihnen zunächst liegenden Gärten, Höfe und Häuser. Hier fand man die Ueberbleibsel 
der Hauptwohnräume des Herrn der Villa, der eigentlichen Domus; c der von der Kirche 
in den südlichen Theil des Dorfes führende Weg mit dem ihm zunächst liegenden Wohnhause. 
Unter diesen erkannte ich den grossen gedeckten Gang der Villa — die Porticus; d. die 
östlich von der Kirche gelegenen Hofräume und Häuser, sowie e. der mehr südlich gelegene 
Pfarrgarten und die anstossenden Gebäude, in welchen ich die Kapitelle und Schäfte eines 
Peristyles der Villa gefunden habe. Endlich die noch südlicher gelegenen Hofräume und 
Häuser, in welchen zerstörte Mosaik, Marmorbruchstücke und kleine Statuen ausgegraben 
wurden, von denen im Texte das Nothwendige gesagt ist. 

In Fig. 2 gebe ich die perspektivische Ansicht der älteren Kirche mit ihrer nächsten 
Umgebung. Ich habe sie aufgenommen, um vor ihrem bevorstehenden Abbruch ihr land- 
schaftlich-freundliches Bild zu bewahren, ihre hohe Lage zu veranschaulichen und den nach 
allen Seiten abfallenden Hügel anzudeuten. Mein Standpunkt war der Hofraum eines der 
Familie Deutsch zugehörenden Hauses. Das Kapitell, die Mosaikreste und die übrigen 
Anticaglien, welche ich in den Hofraum einzeichnete, wurden am Fusse des Hügels ausgegraben. 

Taf. IL 
Fig. 1. Ein Theil des besterhaltenen Mosaiks der Domus. Dasselbe bildete den Stein- 
teppich eines 141 Fuss langen und breiten Gemaches. Das grosse Bandgeflechte mit seinen 



*) Als ich wahrnahm, dass man die Zeugnisse der Pracht der Römischen Villa zu Euren nicht, wie 
es zu wünschen war, sammelte oder achtete, glaubte ich dasjenige, was ich erlangen konnte, retten und in 
das Museum des Domes niederlegen zu sollen. Ich sammelte die vergoldeten und farbigen Glaspasten und 
Ueberbleibsel von Marmorstatuen des Prachtbrunnens; ich nahm eine farbige Skizze des bemalten Verputzes 
des Homicycliums auf; ich erwarb das Säulenfragment von serpentinartigem verde antico, welches als Rad- 
abweiser gedient hatte: jetzt liegt dasselbe abgeschliffen und polirt neben andern Schaftstücken yon Afri- 
kanischem Porphyr, Gippolino und Granit, welche ich in der Tiefe des Domes fand. Ebendahin brachte 
ich das Kapitell aus dem Pfarrgarten und das Schaftstück der grossen erwähnten Marmorsäule, nebst 
mehreren mit dem Akanthusblatte geschmückten Gesimsstücken von demselben Materiale. Von dem Mosaik* 
fussboden der Porticus aber zeichnete ich in seinen Farben und Mustern die freigelegten Theile, sowie die 
Bemalung seiner Brüstungsmauer. Endlich erwarb ich die erwähnte Goldmünze zur Aufbewahrung in 
unserem Münzcabinette. 
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Nebenverzierungen umgab den ganzen quadratischen Raum. Dieser war seinerseits wieder in- 
vier kleinere Quadrate getheilt, deren Inneres ein Schachbrett nachahmte. Die Trennung 
dieser Quadrate war durch ein zweites Bandgeflechte bewirkt, welches sich zu einem Kreuze 
mit gleich langen Armen gestaltete und so die byzantinische Form annahm. Der Mittelpunkt 
desselben war durch die Wurzeln eines dort gepflanzten Baumes zerstört. Es wird einem 
geübten Mosaikzeichner nicht schwer sein, nach diesen Angaben mit Hilfe meiner Zeichnung 
sich den ganzen Fussboden zu construiren. 

Ich bemerke für den Freund der musivischen Arbeiten noch Folgendes: das Ornament 
des Mäanders ist eigentümlich; eine solche Zusammensetzung ist mir bis jetzt dahier nicht 
vorgekommen, sie verräth den Verfall des Geschmacks. Das Bandgeflechte ist die Nachahmung 
eines sehr farbenreichen und noch breiteren Geflechtes, das ich in einem Seitenkabinette der 
grossen Säulenhalle vor der hiesigen Constantinischen Basilika fand und mir in Zeichnung 
aufnahm. Das Schachbrettmuster fand ich dagegen in dem grossen Mosaikfussboden des 
Atriums des Hauses' des Victorinus in Trier. — Die Anordnung der vier Quadrate mit der 
dazwischen liegenden kreuzförmigen Bandverschlingung ist dem Marmorboden der grossen 
Vorhalle unserer Basilika entnommen. Auch in diesen bilden die oblongen Figuren ein Kreuz r 
dessen Arme durch ein übereckgestelltes Quadrat verbunden sind. 

In Fig. 2 glaubte ich zwei Skizzen der kleinen Untersuchungsgräben, in welchen ich 

auf dem antiken Mosaik die einfachen Särge der Dorfbewohner niedergesetzt erblickte, beifügen 

zu sollen. Sie veranschaulichen den Wechsel der Zeiten. Einen solchen hatte der stolze 

Römer gewiss nicht geahnt. 

Taf. III. 

Zwei Muster des Mosaikfussbodens der Porticus. Fig. 1 ist zum Schmucke des südlichen 
Ganges, Fig. 2 zur Verzierung des westlichen Theiles desselben verwendet. Die Muster setzen 
sich so vielmal nebeneinander fort bis der Teppich eine Breite von 8 Fuss erlangt hat. Ueber 
das Alter, die Farben und das Technische habe ich mich bereits im Texte ausgesprochen. 

Taf. IV. 

Fig. 1 ein Kapitell mit Schaft aus einem Stücke gearbeitet. Die Stärke des Schaftes 
beweiset, däss die vier aufgefundenen Säulen die Tragfähigkeit besassen, das Gebälk eines 
Peristyles oder Portales der Villa zu tragen. Diese Säulen waren nach noch sichtbaren Spuren 
ursprünglich mit feinem Stucco überzogen, welcher sich durch die Feuchtigkeit der Erde 
auflöste und herabfiel. Die Behandlung des Kapitells und Schaftes sind nicht ohne kunst- 
geschichtliches Interesse; ich habe sie daher in ziemlich grossem Massstabe gegeben. 

Fig. 2 veranschaulicht die Bemalung der Brüstungsmauer der Porticus, welche die 
beliebte Täfelung mit seltenen Marmorarten nachahmt. Die geometrischen Figuren sollen 
nero, giaUo, rosso und verde antico vorstellen. Die Brüstungsmauer hatte eine Höhe von 
3 Fuss. Sie war mit einer profilirten Platte von schwarzem Marmor bedeckt. Unter der 
Platte erschien ein Band von dunkelgrünen, gelben, rothen und abermal gelben Linien 
gebildet. In diesem Bande waren in Abständen kleine Rosetten angebracht. Darunter folgten 
auf gelbem Grunde langgezogene Vierecke, von rothen Linien umzogen, und in ihrem Innern 
mit einem kleinen schwarzen gleichartigen Viereck verziert. Auf dieselbe Weise waren die 
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Dreiecke, welche sich zwischen den Vierecken bildeten, behandelt. Das Ganze schloss nach 
unten wieder mit einem Bande wie oben ab. 

In meiner Sammlung römischer Wandmalerei habe ich diese Brüstung in Farben gegeben. 

Die Fig. 3, 4, 5 und 6 sind profilirte Bruchstücke von weissem -und schwarzem Marmor. 

Taf. V. 
Praohtbrunnen der Villa. 
Fig. 1. Grundriss der halbkreisförmigen Brunnennische. Fig. 2. Grundriss ihres Vor- 
platzes. Fig. 3. Restaurirte Ansicht der grossen Nische nach den vorgefundenen Ueberresten. 
Fig. 4 bis 7 stellen Pompejanische Brunnen und Hemicyclien dar, welche ich zur Ver- 
gleichung beigefügt habe. 

Um die schöne Lage des Brunnens zu veranschaulichen, habe ich den Felsen und das 
Gesträuch hinter demselben, so wie den Fluss und die Stadt in der Ferne angedeutet. 
Trier, den 6. April 1874. 



Der hiesigen römischen Baudenkmale Schicksale im Mittelalter 

und in neuerer Zeit. 

Von Dr. Ladner. 

e. Sohioksale des Amphitheaters. 

Unser Amphitheater heisst schon im Jahre 1321 Kaskeller und lag laut einer Urkunde 
von 1211 und nach den Gesten auf dem solium catholdi. Ueber die Entstehung des Namens 
Kaskeller ist sehr viel phantasirt worden. Ich stimme Herrn Leonardy, welcher in seinem 
Aufsatze: „Ueber Trierische Eigennamen II" im Jahresberichte von 1869—1871 pag. 65 die 
Entstehung des Namens von „ad castellum" oder „ad castellarium" herleitet, vollkommen bei. 
In der Nähe des Amphitheaters lag das nunmehr verschwundene Gastellum, die Brunnenstube, 
der Sammelplatz der drei römischen Wasserleitungen von Ruwer, aus der Olewig und vom 
Wolfsberg. Wir wollen aber sehen, ob wir für Herrn Leonardy' s Ansicht nicht irgend 
eine Bestätigung finden. 

Der Stadtbibliothekar Hr. Carl Schoemann theilt im Jahresberichte von 1854 pag. 42 
mit, dass in einer Urkunde von 1471 eines Kaskellers in der Euerner Gemarkung gedacht 
werde. Wir müssten also dort auch ein Gastellum zu suchen haben. 

Ueber der Brücke lag der Vicus voclannionum, der nach römischer Sitte doch gewiss 
auch seine Wasserleitung hatte; die nahe liegende, noch heute ergiebig fliessende Quelle unter 
dem Balduin's Häuschen mag wohl, eine andere Annahme ist nicht zulässig, diesem Bedürfhisse 
abgeholfen haben. 

Wenn man nun von der Moselbrücke nach dem Thaleinschnitte, in welchem in halber 
Höhe des Berges die Quelle einem Sandsteinfelsen entspringt, seine Schritte lenkt, so findet 
man am Eingange in denselben rechts auf einer leichten Anhöhe römisches Mauerwerk. 

Das Ganze bildet ein längliches rechtwinkliches Viereck von etwa 18—19 Meter Länge 
und nahe 11 Meter Breite, welches wieder durch eine Quermauer (vergl. Tab. VI, 16) a b, in 
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ein gleichseitiges und ein längliches Viereck abgetheilt ist. Die Schmalseite g h liegt thal- 
aufwärts nach der Quelle zu. Die thalabwärts liegenden rechten Winkel des quadratischen 
Baues bei a und b sind durch viertelkreisrunde, thurmartige Vorsprünge d und f vom lichten 
Haupttheil getrennt. Sämmtliche Mauerreste haben eine Dicke von 1J Meter. Das Ganze 
ist aus Kalksteinen mit einem sehr festen Mörtel, worin Ziegelstückchen, gebaut. Eine 
Erklärung, was dieser Bau gewesen, auch nur eine Vermuthung, ist meines Wissens nirgendwo 
ausgesprochen worden. Die runden Einbauten müssen nach meiner Ansicht auf die Lösung 
, des Räthsels führen. Unwillkürlich wird man an den Grundriss des Amphitheaters mit seinen 

halbrunden Thürmen erinnert, deren Zweckmässigkeit man in der Zeichnung wenig, vor dem 
Baue jselbst verweilend aber sehr gut versteht. Gewiss sind die gerundeten Einbauten d und f 
i auch bestimmt gewesen einem Drucke zu widerstehen, sehr wahrscheinlich dem Drucke einer 

Wassermasse und die Annahme scheint wohl gerechtfertigt, dass wir die Reste eines Castellums, 
eines Wasserschlosses, wie es in der Uebersetzung Vitruv's von Rode heisst, vor uns haben. 
Der untere Anbau des Rechtecks sollte schon den Druck vermindern, derselbe genügte aber 
nicht. Die Rudera sind auf die Tiefe von stark 4 Meter ausgegraben. Weitere Ausgrabungen 
und Untersuchungen der Umgebung dürften näheren Aufschluss geben. 

Wir hätten hier dann das Castellum der Wasserleitung zum Vicus voclannionum und 
den Kask eller auf der Eurener Gemarkung. Es muss aber bemerkt werden, dass in alten 
Zeiten die Gemarkung von Euren sich bis zur Ziegelei ausdehnte und dass damal der in 
Rede stehende Bau sich in derselben befand, 
i In der weitern Umgebung finden sich viele Trümmer römischer Ziegelsteine, in der 

t nächsten aber seit langen Jahren Stücke von feinem geschliffenem Marmor, rothem Mauer- 

» verputz, terra sigilata, welche wohl unter die Reste der Wohnung des Castellarius zu rechnen 

i sind, deren Ueberbleibsel augenscheinlich unter dem hügelartigen Vorsprung neben dem 

f Castellum liegen, von welchem man eine herrliche Aussicht in's Moselthal geniesst. 

, In den Gesten, Cap. V, finden wir die Erzählung von dem Baue des Amphitheaters durch 

den Fürsten Catholdus und die Sage, dass das Amphitheater sich auf dem solium Catholdi 
i befinde. Dabei muss es wohl sein Bewenden haben; aber eigenthümlich ist eine Bemerkung 

in Baedecker's. „Rheinlanden* , Ausgabe von 1860, wo gelegentlich der Nachrichten über die 
Stadt Worms bemerkt wird: „Das Amphitheater Caterhold ist schon vof Jahrhunderten ver- 
schwunden* *). Liegt hier ein sprachliches Räthsel zu Grunde? Caterhold und Cathold sind 
offenbar sprachlich sehr verwandt. 

Mit Bestimmtheit wird unser Amphitheater zuerst im Jahre 306 genannt, da Constantin I. 
zwei Frankenkönige in demselben durch Bären zerreissen Hess*). 

Nach Quednow s ) hätte Claudius Mamertinus in seiner Lodrede auf Maximianus Herculeus 
eines in Trier bestehenden Amphitheaters schon erwähnt, ich konnte die Stelle in seinem 
Panegyricus nicht finden. 

l ) Die Erinnerung an das Amphitheater Caterhold scheint mir aber doch noch in dem Weinberge 
»Katterloch« hei Worms erhalten zu sein; dort Nachgrabungen vorzunehmen, wäre vielleicht lohnend. — 
a ) Steininger Gesch. der Trev. I pag. 231. Anmerkung 1. — 8 ) Beschreibung der Alterthümer in Trier 
P»g. 42. 
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Nach den Gesten ') Hess Constantin I. im Jahre 307 viele gefangene Bructerer im hiesigen 
Amphitheater durch wilde Thiere zerreissen. Um das Andenken an diese Siege zu erhalten 
führte er 2 ), nachdem er im Jahre 313 wieder ein ähnliches Schauspiel, dass Gefangene mit 
wilden Thieren um ihr Leben kämpfen mussten *), gegeben hatte, die fränkischen Spiele — 
ludi francici — ein, welche alljährlich in dem Amphitheater zu Trier vom 14. bis zum 20. Juli 
statt hatten. 

Die Gesten 4 ) erwähnen unsres Amphitheaters wieder im Jahre 386 : „Quadam die Maximus 
imperator ad spectandos circenses ludos ad amphitheatrum egressus est." Die Stelle scheint 
corrumpirt, indem hier Circus und Amphitheater als gleichbedeutend genannt werden ; sie hat 
aber dadurch ein Interesse, weil hier deutlich gesagt wird, dass Amphitheater und Circus 
vor der Stadt lagen. Dafür führt Hetzrodt 5 ) den weitern Beweis dadurch, dass er erzählt, 
im Jahre 1797 habe man vor der Stadt, südlich vor dem Weberbacher Thore, beim Aufwerfen 
von Verschanzungen einen römischen Begräbnissplatz gefunden. Die Situation ist nicht ganz 
klar, allein wir müssen uns schon mit dem Urtheile des sachkundigen Berichterstatters begnügen. 

Im Jahre 406 oder 408 überfiel Crocüs, der Vandalenfürst, Trier; ein Theil der Bürger- 
schaft rettete sich dadurch vor dem Untergange, dass er sich in das Amphitheater flüchtete 
und sich dort befestigte ). 

Nunmehr wird des Amphitheaters nicht mehr gedacht bis 1211, da Johann I. den Herren 
von Himmenrode gestattet, zum Bau ihres Hauses, welches sich nördlich an das Amphitheater 
anlehnte, die Mauern desselben zum Steinbruche zu benutzen. 

Im 16. und 17. Jahrhunderte diente dasselbe zur Unterstützung militärischer Operationen. 
Im Jahre 1568, in der Fehde zwischen dem Churfürsten Jakob von Eltz und den Bürgern 
der Stadt, hatte ein Theil der churfürstlichen Truppen dort sein Lager aufgeschlagen. Im 
Jahre 1673 im August lagerte bei der französischen Invasion ein Theil der Franzosen im 
Amphitheater. Sie führten auf der Höhe desselben nach der Stadtseite zu Verschanzungen 
auf und beschossen von dort aus vorzugsweise die Ruinen der römischen Bäder, welche in 
eine kleine Festung umgewandelt waren. Durch diese Beschiessung entstand die bedeutende 
Lücke in der Fensterreihe der Hauptrundung dieses merkwürdigen Baues. Als der französische 
Befehlshaber Vignori kurz darauf Trier befestigen und deswegen alles Entgegenstehende um 
Trier beseitigt wissen wollte, gab er, es war im Mai 1674, den Befehl, das Amphitheater 
ganz zu planiren, was allerdings unterblieb. 

Der Magistrat der Stadt Trier hatte 100 Jahre später den destructiven Gedanken zuzugeben, 
zur Ausbesserung des Weges nach Olewig Steine von den Ruinen der Bäder und des Amphitheaters 
abzubrechen. Unserm Hontheim glückte es, den Magistrat auf eine andere Ansicht zu bringen. 

Im Jahre 1780, ein Jahr vor dem ebengedachten traurigen Entschluss des Stadtvorstandes 
müssen im Amphitheater Nachgrabungen stattgefunden haben, denn man fand dort folgende 
Inschrift 7 ): 



*) Gest. trev. Ed. Müller et Wyttenbach cap. XXIX pag. 47. Anmerkung a. — *) Quednow pag. 41. 
- 3 ) Gest. trev. cap. XXIX pag. 47. — *) Gest, trev. cap. XXXIV pag. 55. - *) Nachrichten über d. alt 
Trierer pag. 70. — 6 ) Gest. Trev. cap. XXXV pag. 58. — Prodrom hist. trev. dipl. pag. 420 und 421. — 
') Trevirie 1834. Jahrgang I No. 20. 
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I M 

ET IVNONI REGINAE 

PRO SALVTE IMPERA 

TORIS TRAIANI AVG 

LICINIVS >X LEGVI TRA 

IANI EX VOTO POSVIT 

Später — 1802 und 1803 — wurden zwei dem Mars gewidmete Säulen dort ausgegraben 1 ), 

auf der einen las man: 

MARTI VICT 

auf der andern: 

MARTI 

ET IVLIO OPTIMO 

Im Jahre 1818 wurde im Podium die bekannte Inschrift: 

GENIO ARENARIORVM etc. 
eingemauert gefunden. 

Im Jahre 1813 wurden die Mauerreste mit dem über der Arena vom Gebirge herab 
angeschwemmten Boden als französisches Staatsgut verkauft 1 ); im Jahre 1814 kaufte es die 
preussische Regierung und begann alsbald die Ausgrabungen. 

Im Jahre 1825 wurde endlich die Arena von der letzten angeschwemmten Erde, welche 
in der Höhe von ungefähr 1} Meter dort aufgehäuft war, befreit 

Im Jahre 1854 veranstaltete unsere Gesellschaft sehr ausgedehnte Nachgrabungen im 
nach der Stadt gelegenen Theile.' Herr von Wilmowsky hat dieselben geleitet und die 
Resultate seiner Studien, die gewonnenen Anschauungen über des Amphitheaters ursprüngliche 
Bauanlage, seine Ausschmückung, seine Entstehungszeit u. s. w. im Jahresberichte von 1855 
veröffentlicht. 

Zu bedauern ist, dass unsere Ruinen theilweise im Privatbesitze sind und die Aussicht 
geringe ist, dieselben vollständig in die schützenden Hände des Staates gelangen zu sehen. 
Wenn deren Erhaltung durch die jetzigen Besitzer gewiss mit grosser Sorgfalt gewahrt wird 
— wer garantirt für die Zukunft, wer kann den zukünftigen Privatbesitzer beaufsichtigen, in 
seinen allenfallsigen Zerstörungsplänen hemmen? 



Aus einem kürzlich von Herrn Quednow, Major und Bataillons -Commandern 1 im 
1. Nassauischen Infanterie-Regiment Nr. 87 der Gesellschaft geschenkten nachgelassenen hand- 
schriftlichen Supplementband zu der Beschreibung der Alterthümer in Trier vom Verfasser 
der 1820 in Trier erschienenen Schrift des Regierungs- und Baurath Carl Friedrich Quednow 
erlaube ich mir hier einige aphoristische Zusätze, welche um so wichtiger erscheinen, als sie 
noch durch die ersten oben erwähnten Nachgrabungen veranlasst erscheinen. 

Er sagt in seinen zusätzlichen Bemerkungen über „Das römische Amphitheater in Trier" 
pag. 55: „Die Thürgestelle und Decksteine, welche im Amphitheater noch aufgefunden werden, 
sind allerdings nur aus Sandstein etwas nachlässig behauen, indessen wer will mit Bestimmtheit 



•) Treviris 1834, Jahrgang I Nr. 20. — a ) Hetzrodt, Nachrichten etc. pag. 92. 
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angeben, dass diese Steine wirklich römischen Ursprungs sind? — ich und mehrere Andere 
bezweifeln dies jetzt, indem sie mit der vortrefflichen Arbeit an den Gewölben, welche den 
Haupteingang deckten und aus dem feinsten Sandstein bestanden, desgleichen mit den korintischen 
Säulen, Kapitalem — toskanische Säulen waren wahrscheinlich an den Portalen der Haupt- 
eingänge nach Innen angebracht — schlecht übereinstimmen. 

Deutliche Spuren einer schlecht ausgeführten Reparatur der Mauer, welche die Arena 
umgibt und worin sich die fraglichen Thürgestelle befinden, scheinen zu beweisen, dass diese 
vielleicht lange nach der Römerzeit eingesetzt wurden. 

Pag. 56: „Die Himmerrodische Zeichnung von dem Amphitheater — ist schlechterdings 
nicht möglich dem Lokale anzupassen l ). tc 

Pag. 58: „Was den Graben anbetrifft, welcher die Arena umgibt — so scheint es, dass 
derselbe blos dazu gedient habe, das Quellwasser aus den Bergen aufzunehmen und weiter in 
einen Hauptgraben aus dem Amphitheater zu leiten." 

(Nun kommt eine 28 Seiten umfassende Besprechung der Inschrift: Genio Arenariorum etc.) 



Ein unedirtes Werkchen des Erzbischofes Hetti von Trier. 

Von Dr. Nolte. 

Was wir von Hetti's Herkunft und Familie, von seinen Studien, von den Beziehungen, 
in denen er zu hervorragenden Männern seiner Zeit, wie zu # seinen Fürsten, stand, von dem 
Vertrauen, mit dem Letztere ihn beehrten, von den Würden, die er bekleidete, von der Thätig- 
keit, welche er in ihnen auf politischem, wie religiösem Gebiete entfaltete, und von seinem 
Lebensende wissen, findet sich in: Antiquit. et Annal. Treuer, ed. Bfower & Masen I, 404 
seqq. (ed. Leod 1670 = 490 ed. I); Bertholet, histoire ecclesiast. et ciuile du duchä de 
Luxembourg etc. II, 361 seqq.; Calmet, histoire de Lorraine, I, 619 seqq., IV (= biblioth&jue 
lorraine), 498; Hontheim, histor. Treuer, dipl. et pragm. I, XLHI und 166 seqq. Dass unser 
Prälat die Wissenschaften liebte und förderte, scheint auch aus einer Unterschrift zu erhellen, 
welche sich in einer Handschrift des früheren Kloster St. Matthias findet. Diese Handschrift 
trägt auf der Trierer Stadtbibliothek die Nummer 118— XCHIP). Es ist ein sogenannter 
Sammelcodex; der letztere Theil desselben scheint auf Hetti's Veranlassung geschrieben zu 
sein; er besteht aus fol. 313—392 und enthält s. Athanasii (= Vigilii Tapsitani oder Idatii 
Clari cf. Montfaucon oper. s. Äthan, tom. II in den spuriis) de sancta trinitate. Am Schlüsse 
dieser Schrift lesen wir fol. 392 vers. fin.: Qui quae uiderit, hec fona dicat: Dominum rogo, ut 
meruerit Hetti, mitissimus uoluntate dei archiepiscopus, penetare polum, quo intrat praeuius 
agnus. Fiat! Amenl Sicut nauta desiderat adpropinquare ad prosperum portum, ita scriptor 
ad ultimum versum. Diese Unterschrift erheischt einige Bemerkungen. Qui quae = et qui 



*) Vergl. Jahresbericht der Ges. vom Jahre 1865— 1868 pag. 23. — a ) Der unermüdlich thätige Gelehrte 
Michael Franz Joseph Müller hat auf dem Vorsetzblatte in diesem cod. bereits bemerkt, dass in dem Un- 
glücke des Jahres 882 doch nicht alle literarischen Schätze untergegangen seien, wie dieser cod. beweise. 
Dieselbe Bemerkung hat er auch in den cod. Nr. 36-XCU der Trierer Stadtbibliothek eingetragen. 
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haec (= hos libroa). — Hec fona, fona könnte = föne = voce sein; oder fona = fonema = 
dictum, so dass man hänc fonam oder hoc fonema erwartet. Intrat, man erwartet eher intrauit. 
— Fiat = ut Hetti polum = coelum penetare mereat. Diese Bemerkungen erachtete ich 
für noth wendig, weil Jemand, der diese Unterschrift früher veröffentlichte, dieselbe mit ? 
versehen hat. Ueber die schriftstellerischen Producte Hetti's, welche auf uns gekommen sind, 
kann man sich in der Histoire litter. de la France V, 55 und bei Hontheim 1. 1. Baths erholen. 
Vielleicht wäre uns mehr von Hetti erhalten, wenn nicht bei dem Einfalle der Normannen, 
welche 882 Trier und dessen Umgegend mit Feuer und Schwert verheerten, auch fast alle 
schriftlichen Documente der Vernichtung anheim gefallen wären. Glücklicher Weise ist jedoch 
noch ein Werkchen Hetti's dem Untergange entgangen. Wir veröffentlichen es hier nach einer 
Handschrift, welche aus dem Kloster St. Maximin bei Trier stammt. Sie befindet sich jetzt 
nebst anderen Handschriften desselben Klosters, wie jenes von St. Matthias, in der Univer- 
sitäts- Bibliothek zu Gent 1 )- Es ist ein codex membranaceus XI. saeculi in kl. 8, von 
welchem der Baron de Saint Genois in Beinern Catalogue methodique et raisonö des manuscrits 
de la uille et de Tuniversit6 de Gand (1849—1852) unter Nr. 581 pag. 398—400 eine aus- 
führliche Beschreibung geliefert hat 2 ). Unser Schriftchen steht pag. 248—269. Es scheint, 
als ob es am Schlüsse nicht vollständig wäre. Die Gegenstände, welche hier behandelt 
werden, mussten von Allen erlernt werden, wie wir aus dem capitulo II des Bischofes Hatto 
zu Basel, Hetti's Zeitgenossen, ersehen: „Secundo iubendum, iit oratio dominica, in quaomnia 
necessaria humanae uitae comprehenduntur, et symbolum apostolorum, in quo fides catholica 
ex integro comprehenditur, ab omnibus discatur tarn latine, quam barbarice (= fränkisch oder 
allemanisch), ut quod ore profitentur, corde credatur et intellegatur* in d'Achery Spicileg. VI, 
69 (= I, 583 ed. II in fol.). Vgl. auch noch den Brief, welchen Theganus, Hetti's Chorbischof, 
an den eben genannten Hatto richtete, in Pertz Mon. germ. hist. Scriptor II, 586. Wie viel 
Hetti Alcuin'8 Schriften de fide sanctae et indiuiduae trinitatis und de trinitate ad Fredegisum 
quaestiones verdankt, lasse ich Kürze halber hier unberührt. Die Form der Schrift, d. h. die 
Eintheilung in Fragen und Antworten, betreffend, so ist sie, wie alt hergebracht, so auch 
wohl der Fasslichkeit halber gewählt. Der griechischen Buchstaben A (= didaskalos) und M 
(= mathetes) hatte sich, um Verwirrung vorzubeugen, bereits der Afrikaner Junilius in seiner 
Schrift de partibus diuinae legis bedient. 

Wir haben schliesslich noch ein Wort über die Schreibweise des Namens Hetti beizu- 
fügen. Es finden sich die Formen Hetti, Heti, Hethi, Jethi, Hecti, Hetto, Hetius, Hethius 
vgl. Pertz Mon. h. g. Scriptor. I, 568, II, 586, 603, 647, 698 u. s. f. Bertholet 1. 1. Preuves 
et pi&ces justificatives II, IX in der Aebteliste von Echternach schreibt sogar Hettrin, vgl. 

l ) Vgl. meine Notiz im Serapeum XXXI (1868), 868. Wenn Jemand nach einer Andeutung, welche 
ich ihm mündlich machte, behauptet, die ehemals trierischen Handschriften zu Gent seien von der fran- 
zosischen Regierung 1815 dorthin gesandt, anstatt sie an Deutschland abzugeben, so beruht das auf einem 
Missverständnisse. Die trierischen Handschriften zu Gent waren nie in Paris, sondern Eigenthum Genter 
Privatpersonen, welche dieselben zu Trier oder sonstwo käuflich an sich gebracht hatten. Die Genter Uni- 
versitätsbibliothek erwarb dieselben bei der Versteigerung jener Privatbibliotheken. — *) Ich fuge bei, dass 
am 8chlusse unseres Werkes nach einer leeren Zeile noch steht: P— Heton P. (ob: Pater Heton?) 8odann 
folgt ADD*. 
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dazu das her 2 bei Pertz 1. 1. II, 647; HG0Y = Eththy bietet der Titel des Werkchens, üeber 
die Herleitung und Bedeutung des Namens vgl. Förstemann, altdeutsches Namenbuch I, 642. 

40 propheta [consummationem enim et] adbreviati- 
onem audiui a domiao deo exercituum. 
Quae singillatim distinguendae sunt 
hoc ordine: Pater noster, qui es in cae- 
lis, sanctificetur nomentuum. Te patrem 

45 deum inuocamns, qui uoluisti nos tibi 
facere filios adoptiuos et in anima- 
bus iustis sedem uis habere, ut sancti- 
tas nominis tui, quae apud te est* 
maneat in nostro pectore. Adueni- 

50 at regnutn tuum. Deficiat cotti- 
die regnum diaboli crescat- 
(250) que tuum. Fiat uoluntas tua, sicut 
in caelo et in terra, id est oboe- 
diatur sicut ab angelis, ita et ab 

55 hominibus. Panem nostrum cottidi- 
anum da nobis hodie, semper quam- 
diu sumus in saeculo, dignare minis- 
trare nobis omnia necessaria. 
Et dimitte nobis debita nostra, sicut 

60 et nbs dimütimus debitoribus nostris. 
Cottidie enim peccamut et ideo 
necesse est nobis cottidie dicere: 
„Dimitte nobis debita nostra, sicut et 
nos dimütimus debitoribus nostris" 

65 Te donante, deus, molle sit cor nostrum, 
ut cito ignoscamus; et tu ignos- 
cas nobis. Et ne nos in ducas in temp- 
tationem. Ne permittos nos a diabolo 
ita temptari, ut superemur. Sed li- 

70 bera nos a mäh, id est, a peccatis, quae 
gessimu8. JlfrSymbolum didicis- 
ti? aut anctorem eiusdem habes? uel 
cuius linguae symbolum sit? an la- 
tinae? et quid interpraetetur? 

75 4 Domine symbolum, quod dixistis ne di- 
dicisse, grecus sermo est. In la- 
tina vero lingua conlatio dicitur; 
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suis proposuit auditoribus, ut qui 
5 seriem legexe nequeunt scriptu- 
rarum nee ab aliis leeta pleniter 
intellegere, saltim pauca floribus 
spiritualibus a nobis de divinita- 
te proiatis corda illorum arentia 

10 boni odoris fruetum aspersa re- 
dolere ualeant non in sublimi- 
tate sermonis, sed utilitate sensu- 
um, quae strictim breuiterque 
conge88imus per interrogationem 

15 et responsionem uelut more pu- 
erili solito huius operis adserti- 
ones qnaeant intiraare (inter 
quas peregrinis, id est grecis ca* 
racteribus adsignauimus, ut con- 

20 fusio uel error poenitus tolla- 
tur) et ordinem fidei catholicae 
enarrare. M. Frater orationem 
dominicam didicisti an auetorem 
ipsius? uel qua de causa prolata 

25 (p. 249) est? an Cognitionen! haram petitio- 
num? J. Domine, didici hanc orationem 
quam dixistis dominicam in libro ui- 
delicet Matthei et Luce euangelis- 
te. Hac de causa apostolis prolata ip- 

30 sie petentibus, ne superflua in prolixione 
sermonis peterent In qua oratione 
septem sunt petitiooes, quarum 
tribus aeterna poseuntur, reli- 
quis quattuor temporalia. Omnis 

35 enim latitudo scripturarum in ea- 
dem oratione dominica et symbuli 
brevitate coartatur, quibus bene 
duo praeeepta coaptari posse fateor, 
uidelicet dilectio dei et proximi, ut ait 



1 In ivfh)QQ<oyaxp,ovria (= interrogationes) ist x an die Stelle eines ausgelöschten S gesetzt. — 2 WOAC 
= KOAQ = Kovcca — quas. — 10 Nach valeant oder nach dem gleich folgendem sensuum scheint ut aus- 
gefallen zu sein. — 16 adsertionis C. — 28 Matth. VI f 9 seqq., Luc. XI, 24 seqq. — 29 Nach prolata ist zu 
ergänzen est oder zu schreiben evangelisU hac de causa apostolis prolatam. — 33 aeternam C. — 39 Es sollte 
dilectionem heissen, wie vorher 36 symbulo. — 40 consummationem enim et habe ich aus Jes. XXVHI, 22 
ergänzt, da in C ein freier Baum von etwa 14 Buchstaben vorhanden ist, den die ergänzten abbrevirt 
geschriebenen Wörter genau ausfüllen. — adbreviatione. C. — 42 distinguendae, nämlich petitiones orat. 
dorn« -* distinguenda, C. — 54 vor oboediatur ist h ausradirt. — 55 in cottidianum ist das erste t auaradirt. 
— 61 In cottidie ist das erste t ausradirt. — 78 lingua. C; — 73- 74 latina G. — et vor quid fehlt in G. — 
Interpraetetur ist passivisch hier gebraucht. — 77 o in vero scheint von einer anderen Hand beigefugt zu 
sein; vorher didisscisse G, doch sind die ersten beiden ss ausradirt. 
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1 auctorem enim ipsius conluti- 

(p. 251) onifl habemus Petrum et ceteros 
apo8tolorum, qui post domini resur- 
rectionem banc conlationem de- 
5 cantaverunt M. Bene dixisti. 
Nonne aliquod ex ea in doctorum" 
libris capitulxun relegisti, in quo 
assertionem ipsius intellegas? 
d Legi et ni fallor, quamquam sub 

10 breuitate, tarnen dilucide hoc 
ordine conünente: Credimus 
in unum deum, patrem omnipotentem, 
uisibüium omnium et inuisibilium 
factorem et in unum dominum nostrum 

15 Jesum Christum, filium deiuiui, etapirüum sanctum, 
deum, non tree deos; sed patrem et fili- 
um et spiritum sanctum unum deum colmus. 
Confitemur et adoramus patrem 
eredimus ingenüum filium gentium, 

20 spiritum vero sanctum non gentium, non 
creatum neque factum, sed de pa- 
tre et filio procedentem, patri et fili- 
o coaeternum et coaequaUm et co- 
operatorem et in hac trintiate 

25 nihil esse prius out posterius, nihil 
esse minus aut maius, sed coaeter- 
ni sibi sunt et coaequales. Itaque 
pater et ßius et Spiritus sanctus et tres unum sunt, 
(p. 252) Tres nee confusi nee diuisi, sed dis- 

80 tineti coniuneti et coniuneti 

distineti, aequales diuintate, con- 
simües maiestate, qui tia uniti sunt, 
ut tres quoque non dubitemus. 
Ita tres sunt, ut separari a se non pos- 

85 se fateamur. Dividitur, ut ita di- 
eam, haee saneta trinitas indiuisibili- 
ter, quemadmodum ipse dei fiUus, 
Jesus Christus affatus est dicens: „Ego et 
pater unum sumus". In „unum", quod 

40 dixit, pluraUtätem exelusit; in, „su- 
mus", quod addidit, personas mani- 
feste ostendit. Credimus et in no- 
uissimis temporibus propter nos 
homines et propter nostram salutem 

45 dei ßium descendisse de caelis et ad- 



sumpsisse humanam carnem ex Ma- 
ria semper uirgine. In qua uero 
carne, quam ueraciter adsumpsti, 
passus est et fiageUatus, colaphis at- 

50 que sputis inlusus, spineam coronam 
in capite gestans cruci cum impiis 
latronibus adfixus, ut et iUud im- 
pleretur, quia, „Et cum iniquif deputa- 
tua est". Felle et aceto potatus, statt prae- 

55 (p. 253) dictum fuerat: „Et dederunt in es- 
cam meam fei et in siti mea potauerunt 
me aceto". Mortuus est, descendit 
ad inferos et animas, quas uoluit, 
quae ex Adam uineulo ibi adstric- 

<?0 te tenebantur, ad superos reuocauiU 
Tertia die resurrexit a mortius et per 
quadraginta dies post resurrec- 
tionem suam in terris conuersatus est 
et cum diseipulis adloquens atque 

65 conuescens loquutus est dicens: „Vi- 
dete manne meas et pedes nieos, qiüa 
ego ipse sum etc. etc.? Post hoc in 
montem oliveti conscendens uo- 
catis diseipulis ait Ulis: „Ite, doette 

70 omnes gentes baptizantes eos in no- 
mine patri8 et filii et spiritus saneti docen- 
tes eos sernare omnia quaecum- 
que praeeepi uobis. Ecce ego uo- 
biscum sum Omnibus diebns nsque 

75 ad consummationem saeculi". Tunc ui- 
dmtibus Ulis ascendit ad caelum 
sedet ad dexteram dei patris omnipo- 
tentis. Inde cum uenturum sxpee- 
tamus ad iudicium iudicaturum 

80 uiuos et mortuos et reddere uni- 
cuique aut uitam aetemam praemium 
(p. 254) boni meriti aut sententiam pro pec- 
catis aeterni supplieii. Credimus 
unum baptisma. Credimus carnis 

85 resurrectionem [et in triginta anno- 
rum ad iudicium uenturus]. Credi- 
mus sdnetam eedesiam catholicam toto 
orbe diffusam. Credimus remis- 
sionem omnium peccatorum communio- 

90 nemque sanetorum (et) uitam aetemam, Amen. 



6 aliquod C von erster Hand; eine andere Hand hat die Buchstaben od ansradirt und id an deren 
Stelle gesetzt — 11 Man erwartet continens (sc capitulum). — 15 Man erwartet et in spiritum. — 26—27 
ooaeterne C. — 28 Man erwartet tres persona© sunt et hi (hi = pater, filius, spir. s.) tres unum sunt. — 30 
et cenuineti C. — 38 Ob effatus est dicens? — Ibid. Ego et etc. Joan. ev. 10, 80. — 49 Nach fiageUatus ist 
est ansradirt. — 53 Marc. 15, 28; Luc. 22. 37 nach Jes. 58, 12. — 54 Fei. cod. - 55 Psal. 68, 22. - 64 
adloquens, man erwartet eher loquens oder colloquens. — 65 seqq. Luc. 24, 39 — 69 seqq. Matth. 28, 19. — 
79 iudicaturus cod. — vs. 85—86. Die eingeklammerten Worte sind als ungehörig auszumerzen; in venturus 
ist das letzte u in o verändert ab ead. — 90 et fehlt im cod. — 90 Nach Amen folgen zwei leere 'Zeilen. 
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1 M. Quae distinctio est inter per- 
sonam patris et filii at spiritus sancti? 4. Inter 
personam patris et filii et Spiritus sancti haee 
distinctio est, quod pater nee natus nee 
5 factus est; filius natus non factus; spiritos ue- 
ro sanetus nee natus nee factus, sed 
ex patre filioque procedens. Proin- 
do pater aeternitatem habet sine nati- 
uitate, filius nativitatem cum aeternita- 

10 te, spiritus uero sanetus processionem sine nati- 
uitate. Pater ex nullo exordiuni 
ducit, filius ex patre originem sumit, 
spiritus uero sanetus ex patre filioque procedit. 
M. Quid est inter essentiam 

15 substantiamque (Lei? A. Inter 

essentiam dei et substantiam hoc quidam 
(p. 255) definierunt, quod substantia est 
id, quia non ab alio, sed semper 
ex se est, hoc est, quia propria intra 

20 se uirtute subsistit. Essentia 

uero in deo ideirco est dieta, quia sem- 
per est nee ineipiet is aliquando 
nee desinens est, sed esse proprium eius est 
semper. M. Quur filius nunc aequa- 

25 lis, nunc minor patre dicatur? 

-J. Inter id, quod filius nunc aequalis, 
nunc minor patre dicitur, ista est 
differentia, quia primum est ae- 
ternae substantiae, alterura huma- 

30 ne nature. In forma enim serui, 
qua factus est ex muliere, pater ma- 
jor illo est In forma enim dei, in 
qua erat ante carnis adsumptionem, 
patri coaequalis est Pro illo dictum 

35 est: „Pater maior me est". Ideo dictum 
est: „Ego et pater unum sumus". Aequa- 
lis ergo patri, in quantum deus est; 
subiectus uero, in quantum homo est. 
M. Quid difiert inter id, quod Christus nunc 

40 unigenitus, nun primogenitus esse 

dicatur? A, Primum horam ad patrem 
pertinet, alterum ad nos. Nam seeun- 
dum diuinitatis excellentiam unige- 
(p. 256) nitus est a patre iuxta euangelium, 

45 quod dicit: „Et uidimus gloriam eius, 
gloriam quasi unigeniti a patre". 
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At uero seeundum fraternam soeieta- 
tem primogenitus est uniuerse cre- 
aturae iuxta id, quod apostolus ait: „Ut sit 
ipst primogenitus in multis fra- 
tribus". Est ergo unigenitus in sub- 
stantia deitatis, primogenitus in 
su8ceptione humsnitatis, unigeni- 
tus in natura, primogenitus m gra- 
tia. M. Notitiam catholicorum libro- 
rum, in qua de unitate trinitatis et 
trinitate unitatis legisti? J. Legi; un- 
de aliquod patemitati uestrae Übet re- 
citare capitulum, in quo omnis conte- 
ritur hereticorum ambiguitas et decla- 
ratur Christianorum ueritas. Teneamus 
igitur firmissime, patrem et filium 
et spiritum sanetum esse naturaliter deum, 
neque tarnen ipsum patrem esse, qui fili- 
us est, nee filium ipsum esse, qui pater 
est, nee spiritum sanetum ipsum esse, qui pater 
aut filius est. Una est enim patris et 
filii et spiritus sancti essentia, in qua non 
est alind pater, aliud filius, aliud spiritus 
sanetus, quamuis personaliter sit alius 
(p 257) pater, (alius filius), alius spiritus sanetus, 

quod nobis maxime 
in ipso sanetarum scripturarum de- 
inonstratur initio, ubi deus dicit: „Fa- 
ciamus hominem ad imaginem et simi- 
litudinem nostram. Cum enim sigula- 
ri numero dixit imaginem, ostendit 
unam naturam esse, ad cuius imaginem 
homo fieret Cum uero dicit pluraliter 
nostram, ostendit deum, ad cuius imaginem 
homo fiebat, non unam esse personam. 
Si enim üla una essentia patris et filii 
et spiritus sancti una esset persona, non dice- 
retur: „Ad imaginem nostram" f sed: „Ad ima- 
ginem meam"} nee dixisset: „FaciamtM 1 *, sed 
„Faciam". Si uero in illis tribus personis 
tres essent intellegendfe uel credende 
substantiae, non diceretur: „Ad mögt- 
nem nostram", sed: „Ad imagines nosiras". Sed 
ad ""**" imaginem unius dei homo 
factus dicitur, ut una sanetae trinitatis es- 
sentialiter diuinitas intimetur. Eanc 



7 In filioque ist i vor o über der Zeile ab ead. beigefügt. — 14 Die Buchstaben ess in essentiam 
stehen auf Easur, wie es scheint. — 18 est fügt C nach id bei. — 20 rirtutem C. — 24 Quur so öfter 
in codd. für cur. — 25 patri cod.; ebenso 27,-28 difterentiae cod. — 28-29 aeterna substantia cod. - 
85 Joan. 14, 28. — 86 Joan. 10, 30. - 45-46 Joan. 1» 14. — 49—51 Paul, ad Born. 8, 29. — 59 cf. Alcoin, 
de fide s. et incL trinit. I, c. 2 (8) p. 70/ seqq. ed. Froben. — 71 alius filius fehlt im cod. — 78—75 Genes. 
1, 26. — 86 credente cod., aber t ist in d verbessert ab ead. 
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1 quoque trinitatem personarum atque 
unitatem nature propheia Esaias reue- 
latum sibi non tacuit, cum se dicit 8e- 
raphym uidisse clamantia „Sanctus f sanctus, sanctus 
5 dominus deus sabaoth". Ubi prorsus in eo, 
quod dicitur tertio sanctus personarum 
(p. 258) trinitatem, in eo uero, quod semel 
dicitur dominus deus sabaoth, diuine natu- 
rae cognoscimus unitatem. M. 

10 Quia 8uperius fidei nostrae regulam 
declarasti, Übet in paucis sermo- 
nibus enarrare eius ethimologi- 
am. Fides quid est? ^/. Credulitas siue 
credentia. M. Quid est catholica? 

15 ^. Uniuersalis. M. Quare appellatur 
fides catholica? J. Eo quod ab uni- 
uersa ecclesia teneatur. M. Quo- 
modo deus uere sit unitas et nere tri- 
nitas? J. Unitas in substantia, tri- 

20 nitas in personis. M. Quid sit propri- 
um uniuscuiusque persone in sancta tri- 
nitate? d. Proprium est patris, quod 
Bolus est pater et quod ab alio non est, 
nisi a se; proprium filii, quod a pa- 

25 tre genitus est, solus a solo coaeter- 
nus et con8ub8tantialis genitori. 
Proprium est Spiritus sancti, quod nee ingeni- 
tns nee genitus est, sed a patre et fili- 
o aequaliter procedens. M. Quafe 

30 spiritus sanctus non debet ingenitus uel ge- 
nitus dici? J. Quia si ingenitus dice- 
retur sicut pater, duo patres; si ge- 
nitus duo filii estimari possint 
(p. 259) in sancta trinitate. AT. Utrum solus pa- 

35 ter aut solus filins aat solus spiritus sanctus 
per se plenus deus et perfectus dici debe- 
at? 4. ütique pater per se est plenus deus, 
similiter et filius plenus deus; si solus nomi- 
netur, et spiritus sanctus plenus deus creditur. 

40 M. Si unaqueque persona per se plenus deus 
dici potest, quare non tres deos dici- 
muspatrem et filium et spiritum sanetum? J. Quia 
una substantia est pater et filius et spiritus 
sanctus, non tres substantiae; proinde uni- 

45 tas substantiae tres deos prohibet 
dicere uel credere. M. Dum tres 



personas dieimus patrem et filium et spiritum 
sanetam, quare non tres deos nee tres om- 
nipotentes nee tres magnos nee tres 

50 bonos dicere fas est? J. Quia deus et om- 
nipotentes et magnus et bonus et aeter- 
nus substantialia nomiua 6iint et ad 
se dieuntur; ideo non licet ea plura- 
li numero dicere, sed singulari. Et 

55 omne nomen, quod substantiam dei uel 
ettentiam significat, semper singulari 
numero proferendnm est. Pater et fili- 
us et spiritus sanctus r&atiua sunt nomina 
et ideo tres persone recte dieuntur. 

60 M. Quomodo relatiua? 4. Secundum 

(p. 260) dialecticam relatiua nomina sunt, 
quae ad aliud aliquid referuntur, 
sicut dominus ad seruum et seruus ad dominum, 
pater ad filium et filius ad patrem. Prorsns 

65 cum dico pater, filium significo, quia non 
est pater, nisi filius sit, cui sit pater; item 
non est filius, nisi sit pater, cui sit filius. 
M. Utrum spiritus sanctus relatiue uel substanti- 
aliter dicatur? 4. Utique relatiue, quia 

70 spiritus alieuius spiritus est, sed non sicut pater 
et filius, relationis regula tenetur in eo. 
M. Quare aequalem non habet relati- 
onis regulam spiritus sanctus, sicut pater et fili- 
us? J. Quia circumferri potest patria 

75 et filii nomen ad inuicem, ut si dicamus 
pater filii pater, et filius patris filius; 
non ita ad duplicem relationis circum- 
uereionem in nomine sancti spiritus inueniri 
potest. M. Qua necessitate aeeidit, 

80 ut ita non circumferri possit spiritus sancti 
relatio? 4. Recte dicere possumus 
spiritum sanetum patris et filii et spiritum, sed con- 
uerso ordine non possumus dicere 
patrem spiritus sancti, sicut dieimus patrem filii, 

85 ne duo filii in sancta trinitate estimaren- 
tur. Item non possumus dicere filium 
spiritus sancti, sicut dieimus filium patris, ne 
(p. 261) duo patres in sancta trinitate intellegan- 
tur. Dieimus itaque spiritum sanetum patris 

90 et filii sine reeiprocatione conuersionis 
nominum relatiuorum. M. Utrum in- 
separabilia sint opera sanetae trinitatis? 



4—5 Tsaias. 6, 8. — 6 Tertia cod. — 18 und 20 sit steht, weil die oder etwas Aehnliches zu ergänzen 
ist; dasselbe gilt rar andere Gonjunctive in den folgenden Fragen. — 38 39 man erwartet nominatur. — 
44—45 unitatis, in «dem noch s nach a ausradirt ist, cod. — 46 nach tres ist deos ausradirt. — 55 nach 
quod ist st ausradirt. — 65 nach filium erwartet man simul. — 77 Anstatt ad duplicem relationis circum- 
versionem würde verständlicher duplex relationis circumversio sein. — 82 et (= etiam) Bpiritum. .— 85 
seqq. Anstatt estiinarentur liest man besser estimentur, wie ja gleich intellegantur folgt. — 90 reprocatione 
cod. anstatt reeiprocatione. — 92 sit cod, der sancta statt sanetae hat. 
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1 J. Utique quicquid deua Operator, totum 
sancta trinitas inseparabiiiter haeo ea- 
dem Operator opera; quia una est aanctae tri- 
nitatis operatio, sicut una est substan- 
5 tia, essentia et uoluntas. M. Utruni 
Banctae trinitas in personis separabilis siue 
inseparabili8 dicenda est, dum alius 
est pater, alias filius, alius Spiritus sanctus? 
J L r ere alius est pater, quam filius in persona, 

10 sicut filius alius est in persona, quam pater 
et spiritus sanctus alius est in persona, quam pater, 
et filius, non tarnen aliud ille uel illo in 
natura uel in deitate aut in essenti- 
a. Nee enim patrem potes dicere, nisi fi- 

15 lium intellegas, nee filium dicere nisi 

patrem intellegas, nee spiritum sanetum, nisi 
intellegas, cuius spiritus sit. Quocirca om- 
nimodis inseparabilis est sancta trinitas, 
sicut in operibus, sie etiam in personis di- 

20 cenda. M. Si ad solam patris personam 
pertineat quod dicitur: „Qui facit mira- 
bilia magna solus 11 et apostolus: „Qui solus 
(p. 262) habet inmortalitatem"? d. Nullatenus 
ad solam patris personam pertinet, dum dicitur 

25 „solus deus" siue in nouo, siue in uetere 
testamento; et quod deus solus siue hoc siue 
illud habeat uel faciat, sed ad totam 
sanetam trinitatem, quae est unus deus omnipotens 
omnia faciens, quae sunt in caelo uel in 

30 terra. M. Qnomodo beatus Johannes 
euangelista dicit: „Deum nemo uidit 
umquam", et ipse dominus in alio loco ait: 
„Beati mundo cor de, guoniam ipsi deum uide- 
bunt 11 et apostolus inuisibüem deum dicit? 

35 4. Oideri enim potest deus, id est intellegi 
seeundum suae donum gratiae, siue ab an- 
gelis siue ab aniroabus sanetorum; plenam 
uero diuinitatis naturam nee ange- 
lus quili bet nee sanetorum aliquis perfecta 

40 intellegere potent, ideo inconprae- 

hensibilis dicitur deus. M. Quod sanetis 
summum promittitur praemium aeterna 
dei uisio, an aequaliter uidebunt uel 
intellegen t? ^.Nullatenus aequaliter 

45 omnes uel angeli uel animae sanetorum deum 
nee nunc uident uel post resurrecti- 
onem uidebunt, sed seeundum donato- 
ris dispensationem et meritorum qua- 
litatero; unusquisque tarnen sufficientem 



50 (p. 263) in eius uisione suis meritis habebit 
beatitudinem nee plus quaeret, quam 
habet nee se minus habere, quam ue- 
let, dolebit. M. An aliquid (lis- 
tet in deo esse, uiuere, intellegere, pos- 

55 se? 4. Nullatenus aliud est in deo esse, 
aliud uiuere vel aliud intellegere, 
uel aliud posse, quia deus eo ipso, quo est, 
uiuit, et eo, quo uiuit, intellegit, 
et eo, quo intellegit, potest et eo, qui 

60 potest, est, quia simplex deitatis natu- 
ra unum habet est, uiuit, intellegit 
et omnia potest. Non ita in nobis, 
dum aliud est in nostra natura uiuere, 
aliud intellegere, aliud posse; in 

65 deo uero haeo omnia unum atque 
idem sunt. Jtf. Utrum de 
filio, Bicut dicitur lumen de lumine, 
deus de deo, potest dici omnipotens de omni- 
potente, bonus de bono, magnus 

70 de magno et caetera talia. 4. Re- 
gulariter utique teuere debemus, 
quod omnia naturae nomina, quae 
aequaliter de filio dici possunt, sicut 
de patre, quod omnia possunt dici: illud 

75 de illo. Ideo sicut dicitur deus de deo, 

lumen de lumine; ita dicendum est omnipotens 
(p. 264) de omnipotente, bonus de bono, mag- 
nus de magno, sed non ita in relati- 
uis. M. Sed quomodo in relatiuis 

80 nominibus dicendum est? 4. Non pos- 
sumus dicere uerbnm de uerbo, quia re- 
latiuum nomen est uerbum, quod solus 
est filius, sicut dieimns deum de deo, quod non 
est solus filius; nee imaginem de imagi- 

85 ne, quia solus est filius imago, sicut dici- 
mus lumen de lumine, quod non est solus fili- 
us, quia substantiale nomen est lumen. 
M. Numquid aliud lumen pater et aliud 
filius? 4. Nequaquam aliud, sed unum 

90 lumen est pater et filius, sicut una substan- 
tia. Ideo recte dicitur lumen de lumine, 
sicut deus de deo; sicut unus deus est pater et filius, 
ita unum lumen est. M. Si una subtan- 
tia est pater et filius et spiritus sanctus, quare solut 

95 filius incarnatus dicitur? ^. Quia 

alia est persona filii, alia persona patris, alia 
spiritus saneti; et sola siquidem persona filii in- 
carnata est operante tarnen eandem 



8 totum findet sich auch so bei Alcuin. — 12 nach i in aliud ist eine kleine Rasur. — 20 persona 
cod. — 21-22 Psalm. 71, 18 - 22-23 Paul, ad Timoth. 1, 6, 16. — 31-32 Joan. 1, 18. — 33 seqq. Matth. 
5, 8. — 34 Paul, ad Timoth. 1, 1, 17. — 39 quislibet cod. — 59 quod statt qui (qui = quo) Alcuin. — 
66 Nach utrum ist von dem ausradirten sicut noch s, wie t sichtbar. 
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incarnationem tota saneta trinitate, cuius 
opera sunt inseparabilia. M. Dum 
in symbulo catholico cantari solet dei fili- 
um de spiritu saneto ex Maria nirgine incar- 
natum, quare non dicitur filius Spiritus sancti, 
(p. 265) sicut dicitur beate uirginis? 4. Non 
itaque sie de illo, sicut et de illa natus est 
filius dei. De illa siquidem, id est saneta uir- 
gine, natus est filius dei, sicut de matre, non 
de ille, id est spiritu saneto, sicut de patre, ne duo 
patres dicerentur in saneta trinitate. 
M. Si una natura est patris et filii et fili- 
us incarnatu8 plenus est deus et perfectus, quo- 
modo non pater incarnatus est? d. Filius 
plenus est deus et perfectus, qui solus incarnatus 
est et homo factus est. Kam ignis una est substan- 
tia, sed aliud in igne iacit calor, aliud 
lux. Lux inluminat, calor calificat, una 
tarnen ignis natura utrumque facit et ca- 
lorem et lucem. M. Ex qua natura 
dixit: „Potestatem habeo ponendi animam 
meam" ? J. Omnium, quae in Christo gesta sunt, 
opemm auetoritas ex diuinitate est, 
tarnen carni conuenit dicere: „Potestatem 
habeo ponendi animam meam", non diumi- 
tati. Diuinitas non dimisit animam, 
postquam adsumpsit eam in utero uirginis; 
caro dimisit, dum emisit in cruce spiritum 
Christus. M. Die mihi, frater, in quo est homo 
ad imaginem dei factus V J. In anima. 
M. Quomodo? d. Quia anima inuisibi- 
lis est et inmortalis est, sicut et deus. Deus autem 
(p. 266) inuisibilis est, inmortalis est, inlocalis est, 
inenarrabilis est, inestimabilis est. Anima 
autem hominis non est inlocalis, sed localis, 
inde minor est deo; ipsud habet commu- 
ne cum deo et ipsud habet imaginem dei. 
M. Quia de personis tribus patris et filii 
et Spiritus sancti, quae ante omnia saecula constan- 
tes se aliquantulum explanasti, ueritatem 
nunc rogo, ut de incarnatione Christi 



me interrogante respondeas. Primum 
ergo quero a te, ut mihi dicas, quare 
incarnatus sit. d. Propter salutem 

45 humani generis, ut nos et sanguine suo 
redimeret et in carne exemplum 
bene uiuendi monstraret et recte in 
deum credere doceret. M. Quare non 
aliquem angelum aut aliquem iustum pro 

50 se misit, ut filius dei poene non sustineret 
in carne? 4. Quia nullus angelus aut 
aliquis iustus sufficiebat totum mundum 
redimere, sie fecit ille. M. Qoando 
Christus incarnatus est, recessit a patre, an non? 

55 4. Non recessit ab eo, sed semper cum illo mansit 
et manebit. M Quomodo ergo potnit 
sine patre aut spiritu saneto incarnari? 4. Potuit 
sine Ulis duabus personis carnem suseipere 
sed numquam sine Ulis esse; semper fuit pater 

60 (p. 267) et spiritus sanetus cum illo, sed maiest- 

ate, non sus- 
ceptione carnis; ille solus carnem suseepit, 
ille soIub poenam sustinuit, et pater et spiritus 
sanetus semper cum illo fuit. M. Quomodo po- 
test fieri, ut et tres unum sint et unus 

65 ex his incarnatus sit, non omnes tres? 
J. Sicut fieri potest in cyathara melodi- 
is et ars sit ad dietandam et manne ad 
tangendum et chorda ad sonandum, et quam- 
vis unum sine aliquo esse non possit, tarnen sola 

70 chorda reddit sonum, qui auditur. Lege ome- 
liam sancti Silvestri pape de die in natali 
domini. M. Quando ergo incarna- 
tus est, habuit originem ex semine 
Marie, ex carne eins, an de nihilo acce- 

75 pit carnem suam? J. Non aliunde aut 
ex nihilo carnem aeeepit, sed ex semine 
Marie coneeptus est Unde apostolus ait: 
„Misit deus filium suum factum ex muliere, 
factum 8ub lege 11 . Non ut alii uolunt, qui legunt 

80 in hoc loco natum ex muliere, sed factum, 
sicut domnus Hieronymus adfirmat. 



4 et statt ex haben cod. und Alcuin. — 18 calificat auch AI. in Alcuin ed. Froben, Text bei Froben 
hat calefacit. — 20 seqq. Joan. 10, 18. — 24 i in carni steht auf Rasur; e ist nämlich ausgekratzt. - 25 
abeo statt habeo cod. — 25—26 Divinitate cod., jedoch hat ead. e in i verbessert. — 30 und 37 ipsud cod. 
statt ipsum. — 39—40 constantes se ist unklarer Ausdruck; man erwartet etwa ex se. — 47 s in monstraret 
über der Zeile ab ead. — 49 aliquem angelum aut aliquem; das durch den Druck Hervorgehobene ist mit 
blasserer Tinte geschrieben. Von den Buchstaben em im zweiten aliquem an bis zu Ende ist Alles von 
einer anderen, jedoch der ersten gleichzeitigen Hand mit blasserer Tinte geschrieben. — 50 poene cod., lie B 
jedoch poenam. — 57 incarnare cod. - 06 man erwartet cytharae. — 68 und 69 corda cod. — 70—71 Diese 
homelia Silvestri steht vor HettFs Schritt im cod. pag. 237 seqq.; gedruckt steht sie in s. Aug. oper. V, 
append. p. 401 (ed. Bened. Paris; pag. 283 ed. Antwerp. 1700) als sermo CCXLV. — in natalis cod. — 73 
nach est ist ex im cod. ausradirt. — 76 Hier, wie kurz vorher nihillo cod., jedoch ist das erste 1 ausradirt. 
— 78 Paul ad Gal. 4, 4. — 81 Hieromus cod. 
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Propterea autem factus ex muliere in hoc 
sermone dicitur, ut confundantar heretici, qui 
dicunt, illum natum fuisse per uirginera uel ex uir- 
gine et non carnem accepisse de eins carae. 
Credimus enim Christum mammillas eanctae 
(p. 268) Marie suxisse, sicut illa mulier in euange- 
lio clamat: ,JBeatu$ uenter, qui te portauii, 
et ubera quae suxisti". Si ergo ubera Marie 
suxisse illum dicamus, confiteri debemus 
ex semine Marie esse conceptum, quia sicut 
physici adfirmant, uterque liquor, id est 
et seinen et lae mulieria ex uno loco oriun- 
tur et non est conueniens, ut illum negemus 
ex semiae mulieria esse conceptum, quem 
a mulieria lacte credimus et confitemur 
ablactatum. M. Quando diuinitas Christi 
incarnata est, est ipea in carnem conuersa, 
ut desineret esse diuinitas, aut est caro 
conuersa in diuinitatem, ut desineret 
esse caro? 4 Qui taliter intellegit, ut as- 
seris, falsilogus hereticus esse conuincitur. 
Non enim diuinitas in humanitatem est con- 
uersa, ut ultra non esset diuinitas, neque caro 
in diuinitatem, ut deineeps non esset caro; 
set et diuinitas licet carnem suseeperit, 
uera et incommutabilis permansit diuinitas; 
et licet caro suseepta sit a diuinitate, 
tarnen uera et incommutabilis permansit 
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homo. M. Est diuinitas et humanitas 
due persone an una? J. Una tantum. Sicut 
enim unusquisque homo ex carne et anima 
(p. 269) oonstat; ita Christus ab ipso tempore in» 

carnati- 
onis unus ex diuinitate et carne 
et anima constat. Una est ergo persona in Christo 
intelligenda, non due. M. Est Christus 
solummodo steundum diuinitatem deus, anetiam 
seeundum humanitatem? Aut est solummodo 
seeundum carnem homoet non etiam seeundum diui- 
nitatem? d. In hoc loco ut.tibi eatis&ci- 
am, uerba aaneti Augustini doctoris ftariwrimi 
respondeo. Cum enim ille de eo loco trao- 
taret, ubi ait apostolus de Christo: „Sed 
semeiipsum cxiHaniuit formam serui 
aeeipiens" sie ait inter cetera: Ergo 
quia forma dei aeeepit formam serui 
utrumque deus, utrumque homo; sed utrumque 

deus proptei 
aeeipientem deum, utrumque autem homo proptsr 
aeeipientem bominem. M. Si igitur et huma- 
nitas et diuinitas deus est uerus, uirgo Ma- 
ria credenda est dei esse mater, sicut 
est hominis et mater? J. Omnino 
dei genetrix dicenda est, sicut et gene- 
trix hominis, quia dominus Jesus Christus 
postquam in eins utero coneipi et homo fieri 
eoepit, venia fuit semper et deus. 



caro et propterea Christus est uerus deus et uerus I 

P. S. Ich habe vorstehendes Werkchen Zeile für Zeile nach der Handschrift abdrucken lassen. Leider 
fehlt für das geschwänzte e, welches jedoch nur einige Male z. B. p. 259 Z. 7 das erste e in unaqueque, 
p. 268, Z. 1, 8, 5 e in Marie und Z. 81 in persone; p. 269, 4 in due vorkommt, ein Zeichen. 



Ein unedirter Brief des coblenzer St. Florinscapitel an seinen Decan. 

Von Dr. Nolte. 
Den folgenden Brief fand ich unter Actenstücken, welche auf das Baseler Concil sich 
beziehen, und von denen ich im nächsten Jahresberichte die vollständige Processverhandluog 
zwischen Ulrich von Manderscheid und Baban von Helmstädt wegen des trierischen Erzbisthums 
veröffentlichen werde. Der Actenband war Eigenthum des späteren Gardinais und Brixener 
Bischofes Nicolaus von Cusa. An ihn ist auch wohl der Brief gerichtet. Da nach den An- 
gaben, welche bei Scharpff: »der Cardinal und Bischof Nicolaus von Cusa als Reformator 



6 In suzisse steht z auf Rasur, es scheinen die Buchstaben es da gestanden zu haben. — 7—8 Luc. 
11, 27. — 8 in suxisti ist t ab eacL aus s verbessert. — 11 fisici cod.; ferner ligor statt liquor cod. — IS 
illut. cod. — 29 s (= est) cod., steht jedoch auf der Rasur von d. — 86 iutelligendea cod., jedoch ist e ror 
a ausradirt — 88 vor seeundum ist et ausradirt. — 41 s. August, de trinit. 1, 14. Man erwartet verbis. — 
42 in eo ist e über der Zeile ab ead. beigefügt. — 48 seqq. Paul, ad Philipp 2, 7. — 45 sicut statt sie cod. 
— 47 utrum homo, sed utrum deus cod., vor utrumque homo findet sich bei August, noch et. — 58 dicende cod. 
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u. 8. f. Tübingen, 1871. S. 6 U sich finden, Nicolaus von Cusa, der bereits 1431 als Decan 
von St Florin erwähnt wird, Ostern und Maria-Himmelfahrt 1432 zu Coblenz predigte, so 
scheint die im Briefe beklagte Abwesenheit des Decanes sich auf die Zeit zu beziehen, welche 
zwischen den angegebenen zwei Festen liegt. 

Der Brief, welcher foL 142 des angeführten Actenbandes steht, hat die Ueberschrift: 
Epistola capituli N. ad decanum suum absentem; er selbst lautet also: 

Sincerum complacendi effectum. 

Venerabilis domine, non sufficimus 1 ) explicare, quam dispendiosa sit et molesta nobis 
et occlesie nostre decani absentia praesertim hijs diebus. Quapropter vos obsecramus, requi- 
rimus et hortamur efficacius, quo possumus, quatenus ad nos et ecclesiam nostram remeare 
non tardetis animo apud illam residendi vel disponendi *), ut ecclesia nostra non defraudetur 
decani officio, prout hac de re honorabilis dominus P. concanonicus noster lacius loquetur 
vobis. Guius relacioni placeat ista vice^fidem adhibere creditivam. Datum in capitulo nostro 
generali secunda die mensis Augusti 8 ) anni etc. XXXII nostri 4 ) capituli sub sigillo. 

Capitulum ecclesie sancti Floriani*) Confluentiae. 



Ueber die Verbreitung des Grundwortes „..rath" in Ortsnamen des 
Regierungsbezirks Trier und der angrenzenden Landestheile. 

Von Dr. Mieck, Oberlehrer in Düsseldorf. 

Die Gruppen und Linien von Ortsnamen, in denen das Grundwort „..rath" auftritt, 
gestalten sich auf dem rechten Moselufer wesentlich anders als auf dem linken. Ein auf- 
merksamer Blick auf die Karte zeigt uns Folgendes: Auf der rechten Moselseite unter- 
scheiden wir eine Hauptlinie von der Saar ab (Boodt, Greimerath) bis Norath (bei St. Goar) 
im Allgemeinen mit der Hauptrichtung des Mosellaufes in einer Entfernung von 2—3 Meilen 
parallel laufend; eine dieser ähnliche Linie begleitet das linke Ufer der Nahe bis zum Soon- 
wald; zwischen beiden erstreckt sich in nordöstlicher Richtung das Gebirge (Hochwald, Idar 
HunsrQcken). Auf dem linken Moselufer unterscheiden wir mehrere bis hoch in die Eifel 
reichende, unter sich im Allgemeinen parallel laufende Linien, welche mit der Hauptmosel- 
richtung ungefähr einen rechten Winkel bilden. — Es wird sich nun fragen, welche Momente 
namentlich der Bodenbeschaffenheit zu dieser eigentümlichen Erscheinung beigetragen haben 
mögen. 

Vorauszuschicken ist, dass sämmtliche Namen auf ,,..rath u gerodete, also ursprünglich 
mit Hochwald oder Unterholz bestanden gewesene Plätze bezeichnen. Der durchschnittliche 
Character dieser Ortschaften, deren Entstehen und Fortbestehen einen mit bewunderungswerther 
Anstrengung gegen die Natur geführten Kampf erfordern, ist daher auch, ganz wenige Fälle 
ausgenommen, ein sehr bescheidener. Bis auf den heutigen Tag wird noch überall an der 

') In sufficimus sind die Buchstaben ci über der Zeile ab ead. m. beigefügt. — 9 ) disponendi ist am 
äusseren Rande ab ead. m. ergänzt. — a ) Das etc. nach anni = MCCCC, somit die vollständige Jahreszahl 
= 1432. — 4 ) In nostri ist i aus o verbessert — s ) Fehler des Copisten anstatt Florini. 
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Mosel gerodet und nur die grösste Ausdauer erfreut sich erst nach Dezennien einigermassen 
erspriesslicher Resultate. Die an der Mosel deshalb häufig vorkommende Flurbezeichnung „im 
Rott" ist natürlich durchgängig landeinwärts auf den Bergen zu suchen; denn die dem Fluas 
zunächst liegenden Abhänge und Flächen sind längst dem Wein- und Ackerbau gewonnen. 

Eine natürliche Schranke musste nun auf dem rechten Moselufer das eben erwähnte 
von Merzig bis Boppard sich erstreckende Gebirge bilden, an dessen Füsse wir demnach die 
meisten „..rath" zu suchen haben. Ausser dem zunächst leitenden Gedanken, der Frucht- 
barkeit wegen wo möglich in nicht gar zu hoch und kalt gelegene Districte vorzudringen, 
scheint die Nähe des Wassers den Ausschlag gegeben zu haben. Denn grade an den Quellen 
der Kautenbach, der Thron und zum Theil der Ruwer bieten sich die Hauptgruppen 
dar, die sich natürlich in der Hauptmoselrichtung aneinander schliessen. Auf der Ostseite 
des Gebirges, im Nahethal, ist ganz dieselbe Erscheinung wahrzunehmen, nur mit dem Unter- 
schiede, dass hier die Form „..roth" die vorherrschende ist Diese Vocalverschiebung erklärt 
sich zweifellos aus dem Nahedialekte, der seine Einwirkung auf die Bewohner des Huns- 
rückens und der Ortschaften an den Quellen der Thron nicht verleugnen kann. Neben den 
ziemlich zahlreichen „..roth" auf dem Hunsrücken finden wir die Form „..ert" in der 
Gruppe von Namen der Ortschaften an den Thronquellen. Dass wir es hier nicht mit der 
bei Förstemann p. 69 erwähnten Gorruption aus „Erde" zu thun haben, schliessen wir mit 
Bestimmtheit aus G. Bärsch's Beschreibung des Regierungsbezirks Trier, wo 11/ p. 9 aus- 
drücklich gesagt wird: Etgert, ehemals Ottingen rod, Immert (Imrod). In dem unverändert 
gebliebenen Rorodt wird wohl die Häufung des r die Abschleifung in „ert" verhindert haben. 
— Wenn also nach der Nahe hin nur die Form „..roth" („ert" nur in Laudert) vorkommt, 
nach der Mosel zu dagegen vorwiegend „..rath" und vereinzelt „roth" (Pilmeroth unter einer 
grösseren Anzahl von „.rath"), dann das aus „rod" entstandene „..ert", — so greifen wir 
nicht fehl, wenn wir zur Erklärung dieser Erscheinung auf eine nicht zu weit in die Ver- 
gangenheit reichende mit einem historischen Ereigniss in Verbindung stehende 
Volksströmung schliessen, die von der Nahe aus stattgefunden. Und dieses historische 
Ereigniss scheint die Reformation gewesen zu sein. Nach dem bereits erwähnten im Jahre 
1846 verfassten Werke von Barsch ist bei weitem die Mehrzahl der Orte auf „..rath" 
katholisch, fast sämmtliche auf „..roth" und „..ert" evangelisch. Ob und in wie 
weit Franz von Sickingen's Operationen gegen Trier hiermit in Verbindung stehen, mag 
von Geschichtskundigeren festgestellt werden. 

Auf der linken Moselseite, wo lang gezogene Nebenflüsse aus der Eifel kommen, wieder- 
holt sich in kleinem Maasstabe mehrere Male das was sich in grösserer Ausdehnung zwischen 
Mosel und Nahe herausgestellt hat, jedoch so, dass nicht zwei Linien zwischen je zwei 
benachbarten Moselnebenflüssen deutlich hervortreten, sondern nur eine, oft in Zickzackform, 
die in ihren einzelnen Punkten bald dem einen, bald dem andern Nebenflusse sich mehr oder 
minder nähert Nur eine dieser Linien soll, weil sie mehr als die anderen sich der geraden 
nähert und weil sie mit ihrem einen Endpunkte sich unmittelbar auf das Moselthal selbst 
stützt, was sonst nirgendwo bei einer anderen der Fall ist, hier näher in's Auge gefasst werden. 
Zwischen Salm und Kyllj jedoch mehr den Salmhöhen und den Salmnebenbächen angehörend, 
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bildet sich die Linie: Arenrath, Grewerath, Naurath, Hetzerath mit dem Endpunkt Clüsserath, 
an dem Ausfluss der Salm und am Moselufer liegend. Von der oben aufgestellten Ansicht, 
dass die meisten „..rath u und „im Rott" landeinwärts auf den Bergen zu suchen sind, eine 
Ausnahme bildend, ist Clüsserath wohl der einzige Ortsname auf „rath", der zwischen 
Trier und Coblenz unmittelbar an den Moselufern zu finden ist. Analogien aus entfernteren 
Terrainverhältnissen und genaue Kenntnisse der Localität selbst mit ihren Umgebungen sind 
zur Aufklärung nothwendig. 

In ähnlicher Weise wie zwischen Kyll und Salm gestalten sich die Linien zwischen den 
andern Nebenflüssen der linken Moselseite. Alle der Reihe nach mit sämmtlichen Namen 
hier aufzuführen würde zeitraubend und zwecklos sein. Kur eine sprachliche Eigenthümlichkeit 
sei zum Schluss noch erwähnt, die aber auch blos angedeutet werden soll, so dass die Frage, 
wenn auch in einzelnen Punkten beantwortet, doch im Allgemeinen eine noch ungelöste bleibt. 
Hoch in der Eifel an der Prüm finden wir in unmittelberer Nähe von einander Matze rath 
und Watzerath. Es ist anzunehmen, dass die beiden Anfangssilben derselben Sprachwurzel 
angehören. Es wäre also nachzuweisen, dass m und w in der Sprache wechseln. Wir be- 
schränken uns hier, um zu ausgedehnte Besprechungen zu vermeiden, auf die Namenkunde 
und die Dialekte. Uebereinstimmend ist „Vallendar — Mallendar", zum Theil überein- 
stimmend „Ben rath — Menrath" (bei Bensberg). Was die Dialekte angeht, so sind für 
den Uebergang des labialen Spiranten in den Nasal genug Beispiele zu verzeichnen: mir = 
wir; Samstag = Sabbatstag; Schmalw = Schwalbe; simni = sieben (Simrock's Kinderbuch 
p. 191); Malmasier = Malvasier (Wackernagel's Altdeutsch. Wörterb. p. 189); smetzen = 
schwatzen (Wack. A. W. p. 266). Um aber auch ein competenteres ürtheil zu verzeichnen, 
führen wir aus Mahn 's Etymol. Untersuch, p. 55 an: „Das w, der weichste der Lippenlaute 
oder der Lippenlaut unter den Spiranten, wechselt mit dem schmelzenden oder flüssigen 
Lippenlaute m, ähnlich wie umgekehrt engl, with, im ags. „midh", im goth. „mith", im 
Deutschen „mit" ist. 

Die erste Numerirung der Häuser in der Stadt Trier mit HauseigenthUmer- 

Verzeichniss (1784 und 1785). 

Von Domcapitnlar Dr. Marx. 
Die Bezeichnung der Häuser einer Stadt mit fortlaufenden Numern ist eine für die 
städtische Verwaltung, den Brief-, Handels- und Geschäftsverkehr so zweckmässige, ja not- 
wendige Einrichtung, dass man kaum begreifen kann, wie es in Trier erst in den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts zu einer solchen gekommen ist. Zwar waren schon Jahr- 
hunderte vorher, wenigstens viele aber bei weitem nicht alle Häuser mit gewissen Abzeichen 
oder Schildern versehen, deren Gegenstand bald aus dem Thier-, bald aus dem Pflanzenreich 
oder andern Gebieten sinnlicher Anschauung entnommen waren, deren manche jetzt noch zu 
sehen sind, wie der „Wallfisch", die „Schnecke", der „schwarze Ochs", die „drei Reichskronen", 
„zur Glocke", „zum Hörn" u. dergl., wohl auch solche, bei deren Wahl eine Art Humor 
gewaltet, wie zur „langen Nasen". Nebst den Zunfthäusern, auf denen Embleme des Hand- 
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werks oder Geschäfts angebracht waren, wie am Schiffleutshause Schiffleute mit Ruder und 
Anker, am Krämeramtshause St. Michal mit einer Wage, am Kieferamtshause Kieferwerkzeuge 
u. dergl., waren es die Gasthöfe, wie „zum Lämmchen", zu den „drei Reichskronen", zur 
„Geiss", zum „schwarzen Ochsen", zum „rothen Haus", zum „rothen Löwen", die Apotheken, 
wie „zum Einhorn", „zum Wolf", und die mancherlei Geschäftshäuser, die in besagter Weise 
bezeichnet waren. Auch die Wohnung des Weihbischofs war kenntlich an einer in Stein aus- 
gehauenen Mitra („Kap"). 

Abgesehen nun aber davon, dass bei weitem nicht alle Häuser in jener Weise kennbar 
gemacht waren, auch nicht alle so bezeichnet werden konnten, ohne durch die Vielheit und 
Mannigfaltigkeit das Auffinden einzelner Häuser äusserst zu erschweren, war jene Bezeichnung 
selbst bezüglich der gezeichneten Häuser höchst ungenügend und konnte höchstens für Ein- 
heimische, die durch Anschauung die Lage der so bezeichneten Häuser kannten, für den täg- 
lichen Verkehr ausreichen. Von der Umständlichkeit und Ungenauigkeit, an denen unter 
solchen Umständen Häuserbezeichnungen in öffentlichen Anzeigen litten, kann man steh in 
dem „Trierischen Wochenblättchen" in jener Zeit überzeugen. Bald suchte man sich mit 
Angabe der Hauseigenthümer zu behelfen, was bei dem Wechsel derselben wenig zuverlässig 
war; bald wurde, um ein bestimmtes Haus kenntlich zu machen, ein andrer vielleicht im 
Publicum mehr bekannter Hauseigenthümer, in dessen Nähe das zu kennzeichnende lag, an- 
gegeben. Aber nun erst bei Einquartierung fremder Truppen I Wie konnten Soldaten ohne 
einheimische Führer ihre Quartiere finden? 

Wie ungenügend nun auch der bisherige Zustand gewesen ist, so würde es vielleicht 
doch noch länger dabei verblieben sein, wenn nicht der Churfürst Clemens Wenceslaus zu 
Anfang der achtziger Jahre die Einführung eines Brandversicherungs-Instituts für das Trierische 
Land eifrigst betrieben hätte, für dessen Zustandekommen eine Numerirung („Numerorotirung" 
in den Akten) der Häuser mit Angabe der respektiven Hauseigenthümer und Taxa der Gebäude 
unbedingt nothwendig war. Und so ist denn auch in Verbindung mit dem neuen Brand- 
veraicherungs-InsLtitut, obgleich die Bürgerschaft der Stadt diesem Institute sich nicht einver- 
leibt hat, die Numerirung der Häuser bewerkstelligt worden. 

Bei den Verhandlungen, die behufs der Häuser-Numerirung und Schornsteinvisite vom 
Jahre 1783 bis zu Anfang 1785 gepflogen wurden, hat es sich wie bei manchen andern Ge- 
legenheiten gezeigt, welche Schwierigkeiten es bei den mancherlei Freiheiten und Privilegien 
von Corporationen in jener Zeit hatte, wenn ein Landesherr irgend eine neue, wenn auch noch 
so zweckmässige Einrichtung in dem Begimente einführen wollte. Dann wurden nämlich bald 
von den Landständen, bald von den Zünften oder dem Stadtmagistrat, bald von einem geist- 
lichen oder weltlichen reichsunmittelbaren Stande Bedenken und Einwendungen erhoben. 

Was nun aber die Häuser-Numerirung insbesondere angeht, so war der Stadtrath weit 
entfernt davon, Einwendung dagegen zu erheben; vielmehr hatte derselbe sich bereits den 
12. Mai und den 2. Juni 1768 an den Churfürsten mit der Bitte gewandt, er möge gestatten 
dass von Magistrats wegen alle Häuser uumerirt würden. Wie es gekommen, dass damal die 
Sache unausgeführt geblieben ist, lässt sich aus den vorliegenden Acten nicht entnehmen. 
Hat nun auch der Stadtmagistrat die Zweckmässigkeit der Häuser-Numerirung wohl erkannt, 



Digitized by 



Google 



- 63 - 

so müssen aber in der Bürgerschaft selbst irrige Ansichten in Betreff derselben obgewaltet 
haben, wie mir scheint, wegen Zusammenhangs derselben mit dem Brandversicherungs-Institut, 
dem sich die sämmtlichen Zünfte unsrer Stadt nicht einverleiben lassen wollten. Um die 
aus irrigen Ansichten hervorgegangenen Befürchtungen zu heben, hat daher der Statthalter 
zuerst die Häuser des Domcapitels numeriren lassen, so, dass der Stadtmagistrat sodann selber 
die Fortsetzung der Numerirung vornehmen sollte. 

Unter dem 12. Mai 1783 wurde die Angelegenheit zuerst von dem Statthalter v. Kerpen 
bei dem Stadtmagistrat mit der Eröffnung angeregt, er finde es in vielem Betracht rathsam, 
dass die Häuser aller Bürger und Einwohner mit Zifferzahl bezeichnet würden; der Magistrat 
möge in einem Promemoria den Nutzen davon vorstellig machen, um es bei dem Ghurfürsten 
dahin zu bringen, dass alle Häuser ohne Unterschied von gefreiten und nicht gefreiten, wess 
Standes sie immer seien, numerirt werden möchten. Unterm 16. Mai antwortete hierauf der 
Stadtmagistrat mit der Aufstellung eines statistischen Schema's alles dessen, was die landes- 
herrliche Polizeiobrigkeit in Städten zu wissen nöthig habe: wie stark die Anzahl der Bürger, 
von welcher Zunft, Bruderschaft, welche Beisassen u. s. w. u. s. w. Dieses Alles aber zu 
erfahren und aufzustellen, sei aber nicht zu erreichen, „es sei denn, dass die Häuser 
der Bürger und Einwohner wirklich numerotirt und ein Verzeichniss (nach 
der hier angebogenen Tabelle) errichtet wird." In dieser Antwort war zugleich 
gesagt, dass die bereits 1768 angeregte Numerirung aus nicht bekannten Ursachen unaus- 
geführt geblieben sei. Bevor aber das Numeriren zur Ausführung kam, wurde im Magistrat 
die churfürstliche Verordnung eingebracht, worin befohlen war, ein tabellarisches Verzeichniss 
derjenigen aufzustellen, die sich dem Brandversicherungs-Institut einverleiben lassen wollten. 
Bei dieser Gelegenheit wurde aber in dem Magistrat referirt, dass die Generalverordnung über 
dieses Institut sämmtlichen Zünften mitgetheilt worden und diese sich eine jede insbesondere 
schriftlich hätten vernehmen lassen, dass sie sich solchem Institute miteinzuverleiben nicht 
Willens seien. Auf Grund dieser Einstimmigkeit der Zünfte beschloss der Magistrat, dem 
Churfürsten für das höchst heilsame Institut zu danken und zu äussern, dass bei den wohl 
eingerichteten Brandanstalten in der Stadt Trier kein Beispiel einer ausserordentlichen Feuers- 
brunst vorhanden sei und man hoffe, dass auch ins künftig eine solche nicht zu befürchten 
stehe. Aus dieser Ursache werde billiges. Bedenken getragen, sich der Brandversicherungs- 
Gesellschaft mit einzuverleiben; ein Jeder insbesondre werde jedoch nicht ermangeln, den mit 
Brand verunglückten erzstiftischen Unterthanen eine seinem Vermögen angemessene Beisteuer 
zu reichen. 

War nun auch so der Eintritt in die Brandversicherungs-Gesellschaft von der gesammten 
Bürgerschaft verweigert worden, so wollte dennoch der Ghurfürst die Häusernumerirung und 
Besichtigung der Schornsteine nicht rückgängig werden lassen, theils wegen der Zweckmässig- 
keit, ja Notwendigkeit derselben überhaupt, theils auch weil er immer noch hoffte, die gegen 
das Brandversicherungs-Institut obwaltenden Vorurtheile beseitigen zu können. Daher erfolgte 
denn unter dem 25. Mai 1784 die Begiminalverfügung in Betreff der Schornsteinvisite und 
Numerirung der Häuser, der geistlichen und gefreiten, dass sich dieser ein Jeder ohne Aus- 
nahme zu fügen schuldig, und Niemand, er möge geistlichen oder weltlichen Standes und von 
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welcher Würde immer sein, sich hievon ausnehmen könne; zu welchem Ende der GhurfQrst 
dem Stadtmagistrat den besondern Auftrag auf immer und allzeit zu ertheilen für gut befanden 
hat, dass Deputirte desselben die in den sogenannt gefreiten Häusern vorfindlichen Gebrechen 
aufzeichnen, jedoch im Weigerungsfalle an die Landesregierung einberichten sollen. In An- 
sehung der Abteien, Stifter und Klöster möge der Magistrat dieses dem erzbischöflichen Con- 
sistorium zu wissen thun. 

Die Geistlichkeit ist gern auf die Vorschrift der Schornsteinvisite der geistlichen und 
gefreiten Häuser wie auch die Häusernumerirung eingegangen, hat sich nur ausbedungen, dass 
ein Mitglied des Generalvicariats dabei zugezogen werde. Auch in der Bürgerschaft scheint 
kein Misstrauen mehr gegen die Numerirung der Häuser obgewaltet zu haben, seit sich her- 
ausgestellt hatte, dass ein Zwang zum Eintritt in die Brandversicherungs-Gesellschaft nicht 
angewendet werde. Und da die Häuser des Domcapitels bereits im Verlaufe des Jahres 1784 
auf Anordnung des Statthalters von Eerpen numerirt worden waren, so erfolgte unter dem 
21. September desselben Jahres die Weisung des Stadtmagistrats an den Stadtbaumeister, dass 
Strassenzeichnen und Häusernumerirung ungesäumt noch im Herbste vorzunehmen und mit 
dem Numero fortzufahren, mit welchem das Domcapitel abgelassen hatte. 

Aber so ganz ohne Widersetzlichkeit gegen die so nothwendige Numerirung der Häuser 
sollte es doch nicht abgehen. Waren auch die Bürgerschaft, die Geistlichkeit und der Adel 
einverstanden, — der Land-Comthur des Deutschherrenordens, von Zweyer, war nicht einver- 
standen, sondern widersetzte sich der Anbringung einer fortlaufenden Numer auf dem deutschen 
Hause, indem er sich auf die Reichsfreiheit des deutschen Ordens berief. Da der Comthur 
in Beckingen wohnte, so mussten die. Verhandlungen zwischen dem Statthalter von Eerpen 
und ihm und dem Churfürsten schriftlich gepflogen werden; und als der Churfürst entschieden 
erklärte, dass er, bei aller Achtung der Privilegien und Freiheiten des deutschen Ordens, in 
Einführung einer lediglich polizeilichen Massregel nur ein ihm zustehendes Hecht ausübe und 
einen Widerstand nicht dulden werde, ist von dem Comthur die Weisung an den Kellner im 
deutschen Hause ergangen, die an dem Hause eben angebrachte Numer auszulöschen, was 
denn auch geschehen ist. Der Churfürst bestand aber auf Anbringung der Numer am deutschen 
Hause, mit Androhung von 100 Gulden Strafe, falls die Numer wieder ausgelöscht werden 
sollte. Der Statthalter suchte seinerseits in andrer Weise den Widerstand des Comthurs zu 
brechen, indem er eine Art Klage gegen ihn erhob, dass nämlich die Comthurei in altern 
und Jüngern Zeiten Besitzungen von Privaten erworben habe, über welche offenbar dem Chur- 
fürsten die Gerichtsbarkeit zugestanden habe. Und wirklich hat sich in Auszügen aus den 
Stadtmagistrats-Protocollen herausgestellt, dass die Comthurei von der Stadt und von Privaten 
Acquisitionen gemacht und durch Aufführung von Kingmauern ihrem ursprünglichen Areal 
hinzugefügt und dadurch die landesherrliche Gerichtsbarkeit geschmälert habe. Es scheint 
indessen, dass dieser Sache keine weitere Folge gegeben worden ist, indem der Widerstand 
gegen die Hausnumer in andrer Weise gebrochen worden ist Nachdem nämlich zweimal die 
Numer am deutschen Hause ausgelöscht worden war, hat man dieselbe am 22. Januar 1785 
an einer Stelle angebracht, dass die Wache am Martinsthore darauf sehen konnte, um so das 
Auslöschen zu verhindern. Aber, siehe da, in der Nacht langte Jemand aus dem Hofe mit 
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einer langen Stange, an der vorn ein nasses Tuch befestigt war, über die Mauer, um abermal 
die Numer auszulöschen, wurde aber durch die Wache gestört. Noch mehrl Den 24. Januar 
wurde noch einmal versucht; und als die Wache wieder störte, vergase man sich so weit, mit 
Steinen nach der Wache zu werfen. Das war jedoch zu viel; der Stadthalter von Kerpen 
forderte Genugthuung. Der Commandant, dem von dem Vorgang Meldung gemacht wurde, 
schickte einen Officier in das deutsche Haus und eröffnete dem Kellner, dass, wofern das 
Steinwerfen nicht aufhöre, er von der Wache Feuer auf den Thäter geben lassen werde. Und 
Jiiemit (es war am 30. Januar 1785) endigte die Widersetzlichkeit und die lange schriftliche 
Verhandlung in recht kindischer Weise, indem der Kellner betheuerte, dass solches Werfen 
nicht nach Weisung von ihm geschehe; er habe jetzt die Quelle des Steinwerfens entdeckt. 
Es wohne nämlich in der Gommende ein armes Kind, das der Gomthur erziehen lasse; 
selbiges habe eingestanden, dass es öfter im Innern des Hofes einem Hunde mehrere 
Steine zum Apportiren geworfen, von welchen einige, da es zu hoch geworfen, über die 
Mauer gefallen wären. Der Kellner erbot sich sogleich, das Kind abstrafen zu lassen. 
In wie weit nun dieses Angeben, bemerkt der Statthalter in seinem Bericht an den 
Churfürsten, wahr sei, besonders da Abends um '6 und Nachts um 3 Uhr geworfen worden, 
will man nicht weiter ergründen. Inzwischen da der Kellner Abbitte gethan, Satisfaction zu 
leisten sich erboten, so hat damit wohl der Vorgang seine Erledigung erhalten. Solche Mühe 
hat es gekostet, die Hausnumer am deutschen Hause anzubringen. Es war die Numer 948. 

Bei dieser ersten Häusernumerirung war die Stadt in 12 Quartiere getheilt und liefen 
<lie Numern ununterbrochen durch die ganze Stadt und schlössen mit 1156. Das Hauseigen- 
thümer-Verzeichniss mit dieser ersten Numerirung ist dem Trierischen Kalender von 1797 
beigedruckt. Ein früheres ist mir nicht begegnet; da aber mit Anfang des Jahres 1785 bereits 
in dem „Wochenblättchen* in Anzeigen die Häuser nach ihren Numern bezeichnet wurden, 
so ist zu vermuthen, dass auch bald nach der Numerirung ein Verzeichniss im Drucke er- 
schienen sein wird. 

Im Jahre 1851 ist die Numerirung abgeschafft und die jetzige mit der Eintheilung der 
Stadt in vier Sectionen eingetreten, deren jede ihre besondre Numerfolge hat. 



Antiquarische Funde 1 )« 

Bericht von Dr. Ladner. 

1872. 
Einer gütigen Mittheilung des Herrn Regierungs- und Baurath Seyffarth entnehme 
ich folgenden Fundbericht: „Im December«1871 wurde beim Baue des Eisenbahndammes von 
Ehrang nach Quint in den zur Seite des Dammes angelegten Schachtgruben, vier Fuss unter 
dem jetzigen Terrain, die alte Römerstrasse, welche von Trier über Ehrang, Quint, Föhren, 
Esch, Hontheim, Mayen nach Andernach führte, an verschiedenen Stellen aufgedeckt (S. 
Tab. VI, 5 die kleine Skizze) und hatte dieselbe zwischen der Quint und dem Kyllfluss eine 



*) Siehe hierzu auch die antiquarischen und numismatischon Geschenke. 
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fast parallele Lage mit dem Bahndamme, zum Theil liegt sie unter demselben« In der Nähe 
der Kyll macht die Strasse eine Wendung nach der Mosel hin, so dass angenommen werden 
rauss, dieselbe führte nach Pfalzel. Die Strasse war aus einer Packlage von 1 Fuss hohen 
Sandsteinen gebildet und mit einer Eiesdecke versehen, wegen deren geringer Stärke ist 
anzunehmen, dass die Strasse in früherer Zeit theilweise zerstört oder im Ausbau nicht 
vollendet worden ist." 

„Seitwärts der Strasse stiess man in einer der Schachtgruben auf eine Gräberstatte, 
welche ein aus Kalksteinplatten (Jurakalk) gebildetes Grab mit Knochenresten enthielt; ferner 
wurden in den Schachtgruben eine grosse Anzahl Thongefftsse, zwei zerbrochene Glasurnen, 
eine Fibula von Bronze und mehrere kleine Münzen, ausserdem die Hälfte eines Kopfes einer 
grossen Statue aus Jurakalk gefunden. 8 

„In der der Kyll nächstgelegenen grossen Schachtgrube wurden die Fundamente zweier 
grosser Grabmonumente, eine grosse Anzahl zerschlagener Ornamentstücke von Jurakalk und 
das Bruchstück eines grossen Reliefs, ebenfalls aus Jurakalk, gefunden. Das Fundament des 
nach der Kyll hin liegenden Monumentes ist ganz aus Kalksteinen gefertigt Die Fundamente 
beider Monumente .sind in einer Fluchtlinie erbaut, in ihren Abmessungen 25 Fuss lang, 24 
breit, gleich gross und in einer Entfernung von 30 Fuss von einander erbaut 1 ). 

„In dem nach der Quint hin liegenden fand sich in der Mitte des Mauerklotzes eine 
rundgeformte Grabkammer, an deren Peripherie vier in ein Kreuz gestellte kreisrunde kleine 
Nischen erschienen. 8 

„Neben dem nach der Kyll hin belegenen Fundamente wurde ein auf dem früheren 
gewachsenen Boden lagernder viereckiger Stein, welcher in seiner Mitte eine viereckige Ver- 
tiefung hatte, aufgefunden. In dieser Vertiefung war eine zerbrochene flache Glasschale mit 
Knochenresten, welche in sehr grobes, gut erhaltenes Linnenzeug eingeschlagen waren *). B 

„Der gewachsene Boden des früheren Terrains besteht aus reinem Lehmboden, darüber 
liegt eine 4 Fuss hohe Schicht Alluvium, lehmigter Sandboden 8 . 

Diesem Fundberichte kann ich nach später eingezogenen Erkundigungen folgende Er- 
gänzungen hinzufügen: 

In der rechten Häuserreihe vor dem nach Trier zu befindlichen alten Thoreingang von 
Ehrang ist das Haus des Fischers Depp das älteste. Die Hausflur ist mit römischen Ziegeln 
von verschiedener Grösse und Gestalt geplattet. Diese wurden z. Z. an der Stelle der letzt 
erwähnten grossen Ausschachtung (mit den grossen Fundamenten) gefunden. Dieselben tragen 
sieben verschiedene Stempel, welche auf Tab. VI unter No. 8—14 abgebildet sind. Nr. 8 r 
10, 11, 13 und 14 sind offenbar derselbe Stempel, es ist dieses der beim Baue der Basilika 
öfters gefundene Stempel ADIVTICE. Die Nr. 9 und 12 sind Varianten von dem bei Trier 
bei allen römischen Ziegelbauten so oft vorkommenden Stempel GAPIO. Die Schlussfolge- 
rungen liegen nahe. Ferner: 

Unweit dieser Ausschachtung wurden nach der Quint zu in den 30er Jahren in einem 



■J Hier muss dankend erwähnt werden, dass die Eisenbahn-Direction die Umgebung der Beste der 
beiden Monumente sauber angelegt hat; sie sind dem Vorbeireisenden bequem sichtbar, sonst (yergl. die 
Skizze) durch den Flurweg a b zugänglich. — 2 ) Befinden sich im Museum der Gesellschaft. 
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nicht tief anter der Oberfläche der Erde liegenden, mit rothen, gelben und schwarzen Streifen 
bemalten Zimmerchen drei Särge gefunden, zwei von Erwachsenen und ein Eindersarg. Mehr 
ist von diesem Fände nicht zu erfahren gewesen. 



Oberhalb Ehrang kommt bei der Gerberei am linken Kyllufer ein schöner Bach aus 
einem Seitenthälchen, hier fand ein Arbeiter beim Graben einen Sarg mit Urnen und soge- 
nannten Thränenfläschchen und später eine Schale von terra sigilata. 



Der Mühlenbesitzer Herr Fischer von Ehrang hat bei einem Anbau an seine Mühle 
beim Eingang zu derselben bei den Erdarbeiten einen Mosaikboden von roher Technik ge- 
funden. 

Im März 1872 wurden beim Setzen einer Grube in Herrn Th. Varain Gerberei, nord- 
westlich von den römischen Bädern, in einer Tiefe von 8—10 Fuss die Beste eines römischen 
Zimmers gefunden. Der Fuss der Wände war mit blauen und gelben Streifen bemalt. Im 
südlichen Winkel des Zimmers war eine Hohlziegelleitung für erwärmte Luft. 



Um dieselbe Zeit fand Herr Gastellan Krezzer bei den Erdarbeiten zu einem neuen 
Hause in der Hosenstrasse in der Tiefe von circa 10 Fuss Reste eines Mosaikbodens; nähere 
Untersuchung desselben war nicht zulässig, weil derselbe sich unter die Hosenstrasse fortsetzt. 
Seine Zeichnung war keine gewöhnliche. 



Bei Herrn Loser, Metzgermeister vor dem Neuthore, mit seinem Hause an die 
Gebäude des Gerbers Herrn Pies ans tossend, in dessen Bering schon manches Römische 
gefunden worden ist, wurden beim Fundamentgraben für einen Neubau römische Mauern 
und Münzen von Nero gefunden* 



Im Mai wurden in der Nähe des Schützenhauses, ganz nahe der Linie, in welcher nach 
den bisherigen Feststellungen die römische Wasserleitung von Riveris nach Trier am Amphi- 
theater vorbei verlief, viele Marmorstücke gefunden, ebenso Granitstücke, offenbar dienend 
zu Wand- und Bodenbekleidungen. 



Bei der neuen Regulirung des die Basilika umgebenden Grabens wurde wie bei Beginn 
der Restauration an der nordwestlichen Ecke — am Treppenthurme — an der südwestlichen 
Ecke nach dem Pallastplatze, eine ganz gleiche, nach Nordwesten verlaufende Mauer gefunden, 
welche nach der Meinung des Herrn Seyffarth auf einen anstossenden grossen Hofraum 
deuten. — Es wurden sodann nach Norden zu einige aus der alten Laurentius-Kirchen-Crypta 
herrührende Steinsärge, Boden- und Wandbekleidung von Marmor und Diorit, Discus von 
Granit und rothem Porphyr gefunden. 
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Beim Baue des Hauses des Küfermeisters Herrn Blau in Löwenbrücken fand nach dem 
gef. Berichte des Bittergutsbesitzers Herrn Job v. Neil bei den Erdarbeiten sich Folgendes: 
In einer Tiefe von 6 Fuss stiess man auf eine 5 Fuss dicke Mauer, welche parallel mit der 
Landstrasse verlief. Beim Tiefergraben stiess man auf sehr grosse rohe Kalksteine, welche 
an der Mauer nach der Landstrasse zu lagen. Auf der andern Seite der Mauer fand man 
ein eigentümliches Capital von grauem Sandstein, 2 Fuss hoch, wovon Tab. VI 6 und 7 eine 
Abbildung. Die Mauer verlief in der ganzen Länge des gegrabenen Kellerraumes und fand 
sich bei einem Neubau nebenan die Fortsetzung derselben und an deren Landstrassenseite 
auch ein Haufen von schweren rohen Kalksteinen. Durch die Mauer war ein Wasserlauf 
angebracht, der 2} Fuss im lichten Durchmesser hatte. In der Nähe des Capitäls fand man 
beim Tiefergraben einen grossen Haufen Thierknochen, dabei eine Menge Hufeisen für Pferde 
und Maulesel, klein in den Dimensionen, aber sehr breit im Eisen. Auch fand man eine 
Schale von terra sigilata. 

In der Olkstrasse fand Herr Baumeister Weiss bei den Erdarbeiten zu dem Neubau 
neben dem Kühnen 'sehen Hause eine Feuerleitung, welche unter einem grossen Estrich 
verlief. Derselbe war aus Ziegelplatten construirt und hatte eine Höhe von 1 Fuss und eine 
Breite von 1} Fuss im Lichten. Die Ziegelplatten hatten beinahe einen Quadratfuss; auf 
einem war der Stempel VICTORINVS (Tab. VI, 4). Dabei fand man ein Bruchstück einer 
Mater von Thon. 

Einer gefälligen Mittheilung unsres Vicepräsidenten Herrn Dr. Bosbach entnehme ich, 
dass im Juni 1872 bei Trierweiler Reste einer kleinen Wohnung aufgefunden worden sind, 
welche auf römischen Ursprung deuten. Die Mauern sind aus Kalksteinen, wie sie dort vor- 
kommen, gebaut und mit einem glatten Mörtelüberzug versehen, der wie der Estrich des 
Bodens mit Ziegelstückchen untermengt war. Das Zimmer hat eine Länge von 18 Fuss. Eine 
Wand hatte einen Best hübscher Wandmalerei von zierlichen rothen Blätter-Guirlanden. Ausser- 
halb des Gebäudes fanden sich Spuren einer Wasserleitung. 



2. 1873. 

In den Jahren 1872 und 1873 hat Herr Kreisbaumeister Bitter, wohnhaft am nord- 
östlichen Ende der Vorstadt Maar, entdeckt, dass sein ganzer Garten hinter seinem Hause 
ein römischer Begräbnissplatz sei — es ist ein Theil des grossen öfters erwähnten Begräbniss- 
platzes, welcher unmittelbar vor der Porta nigra beginnt und sich rechts und links der 
Buwerner Landstrasse etwa 10 Minuten Wegelänge nach Nordosten hinzieht In einem Baume 
von etwa 20 Quadratruthen hat er etwa 4 Fuss tief unter der Oberfläche seines Gartens 
gegen 60 römische Antfcaglien entdeckt, wie sie hier bei Begräbnissstellen vorzukommen 
pflegen. Darunter sind bemerkenswert: 

1. drei grosse, blaugrüne gläserne Urnen von der Höhe von 39, 42 und 44 Ctm. und 
124 Ctm. Umfang, zwei davon mit Glasdeckeln versehen. Die Urnen haben Doppelhenkel. 
Die eine ohne Glasdeckel stand in einem Behälter aus Steinplatten, wo hinein sie ganz genau 
passte, so dass ihr oberer Band, der wie gewöhnlich überragte, in einer Vertiefung des Steines 
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ruhte, welche offenbar den Zweck hatte, der Urne einen festen Halt zu geben. Ueber diesem 
steinernen Einschluss lag wieder eine Sandsteinplatte. Die beiden andern Urnen standen in 
einem aus vier Ziegelplatten mit einer Deckplatte construirten viereckigen Kastengehäuse. 
Alle drei Schutzvorrichtungen waren ausserdem noch mit zugehauenen Pflastersteinen unsres 
hiesigen Kalkes umgeben. In den Urnen waren Reste menschlicher .Gebeine. 

2. Ein viereckiges wohlerhaltenes Glas mit einem Henkel, 11 Gtm. hoch. 

3. Ein langhalsiges Glas, 14 Ctm. hoch, dessen Bauch eine Halbkugel darstellt. 

4. Drei grosse Amphoren mit menschlichen Knochenresten, die eine zugedeckt durch 
einen kleinen thönernen Krug von gewöhnlicher Form. 

5. Lämpchen von Thon ; auf dreien oben als Verzierung ein bärtiger Kopf. Es kommen 
folgende Inschriften auf der unteren Seite der Lämpchen vor: NERI, FORTIS, FORTIS, 

FORTS FORTI, TIMET, EVCARPI, ATILVS. Das Lämpchen mit der Unterschrift FORTI 

i 

stand auf einer tellergrossen Scherbe einer Amphora und war umlegt von vier Pferdeback- 
zähnen; darüber war wieder eine eben so grosse Scherbe einer Amphora. — Ein thönernes 
Lämpchen hatte drei Oesen zum Aufhängen. 

6. Ein Töpfchen von feiner und eines von grober terra sigilata. 

7. Bei den Gebeinen wurden Münzen, Grosserze von Nero, Domitian, Vespasian, Trajan, 
Claudius IL, Maximian und Kleinerze von Gonstantinus I. und Gonstans gefunden mit den 
häufig vorkommenden Münzchen Gonstantinopolis und urbs Roma. 

8. Zwei Fibulen von Bronze, schlecht erhalten. 

9. Ein bronzener Griff irgend eines Instrumentes, an dessen unterm Ende ein Hundekopf. 

10. Eine bronzene Nadel. 

11. Ein Stylus. 

12. Ein Diskus, Spielsteinchen. 



Eine Correspondenz der »Trierischen Volkszeitung", betitelt: „Die römische Begräbniss- 
stätte zwischen Strass-Paulin, Maar und Mosel*, von welcher die eben berührte des Herrn 
Ritter ein Theil ist, bringt folgende interessante, zum Theil Früheres bestätigende Beobach- 
tungen und Bemerkungen über einzelne Funde: 

1. Es finden sich hier römische Begräbnisse in irdenen Truhen und Urnen, mitunter in 
Kastengräbern, welche von Ziegelplatten gebildet sind, eingeschlossen, selten Begräbnisse 
in Steinsärgen, sehr häufig Begräbnisse, bei denen das Skelett keine ehemalige Umhüllung 
erkennen lässt. 

Bei einem dort gefundenen Skelette wurden an den Knochen noch Arm- und Fingerringe 
gefunden, ferner zwei Fibula in der Gegend der Schulter und eine Agraffe auf der Brust. 

2. Nur ein thönerner Topf ist bisher gefunden worden, der anscheinend eine mit Koch- 
salz, Holzasche oder auf ähnliche Weise hergestellte Glasur trug. 

3. Antike goldene und silberne Gegenstände und Münzen aus diesen Metallen sind dort 
nicht gefunden worden. 

4. Die Ergebnisse einer planmässigen Ausgrabung neben dem Ritter 'sehen Garten haben 
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den Nachweis erbracht, dass schon in römischer Zeit ein Unterschied der Stände oder Klassen 
auf dem Friedhofe bestand; hier kurz das Resultat dieser Ausgrabung: 

Nach vorsichtigem Nachsuchen wurden in einer Tiefe von 2—4 Fuss ungefähr SO romische 
Urnengräber gefunden, wovon die grosse Mehrzahl durch den Bodendruck zerstückelt war. 
Diese bestanden aus den einfachsten thönernen Urnen und Lämpchen. Von feinern Gegenständen, 
wie in dem Ritter'schen Garten keine Spur. Ein Begräbniss, welches von der Aermlichkeit 
und Einfachheit der übrigen Gräber einigermassen eine Ausnahme machte, hatte folgende 
Beschaffenheit: Den Mittelpunkt bildete eine 10 Zoll hohe und im weitesten Diameter 11 Zoll 
messende irdene Truhe, auf welcher ein andersfarbiger Deckel in verkehrter Lage sich befand, 
so dass der Knopf des Deckels nach Innen gekehrt war. Unten im Topfe befand sich Thon- 
schiefer-Kies, dann folgten bis über die Mittelhöhe des Topfes Knochenreste; Sand füllte den 
übrigen Raum, der nach und nach hineingerutscht sein mag. Im Innern des Topfes befanden 
sich auch mehrere eiserne Nägel, mehrere Thonscherben und querliegend ein 5 Zoll hohes 
Gläschen, an welchem der Hals 4 Zoll lang. Um diese Truhe waren gruppirt zwei einhenklige 
Urnen von 6 Zoll Höhe — rechts und links von der Truhe. Zwischen beiden auf einer Seite 
zwei kleinere einhenklige Urnen von 3 Zoll Höhe und ein grosses Lämpchen. Auf der andern 
Seite der Truhe stand ein schwärzliches Töpfchen von 2} Zoll Höhe und ein Teller von 
6 Zoll im Durchmesser. Das Ganze war gedeckt durch eine grosse Thonscherbe und war bis 
auf den Teller wohl conservirt. In der Nähe fand sich eine Mittelerzmünze und mehrere 
Fuss davon entfernt eine 4 Zoll lange bronzene Stecknadel mit einfachem rundem Kopf. 

Beim Fundamentgraben zum Baue eines neuen Hauses in der Feldstrasse gegenüber dem 
Redemptoristenkloster wurden in einer Tiefe von 8 Fuss die Reste eines Zimmers gefunden. 
Die noch erhaltenen Thürpfosten waren von Seitenwandungen steinerner römischer Leichensärge 
hergestellt kenntlich an der eigenen Art der vorhangartig-geschwungenen, äussern, übrigens 
rohen Verzierungen. Unweit von diesem Funde wurden in gleicher Tiefe beim Fundament- 
graben eines andern Hauses Reste zweier römischer Estrichböden gefunden, deren einer durch 
geschwärzte Mauer- und Dachziegel, welche durch die Zerstörung auf ihn gestürzt da liegen, 
in der Mitte in einem stumpfen Winkel zerbrochen erschien, der andere eine suspensura war. 
darunter die Heizungsvorrichtungen, Ziegelpfeilerchen etc. deutlich zu Tage traten. 

Einer sehr gütigen Mittheilung des Herrn Kaufmann Ed. Laeis entnehme ich, dass bei 
den Erdarbeiten seines Neubaues vor der Porta nigra — auch im Bereiche des öfters und 
noch eben erwähnten grossen Begräbnissplatzes vor dem genannten Stadtthore — viele Urnen 
und Aschenkrüge im verflossenen Herbste gefunden worden. Es fanden sich aber auch, wie 
dies der Fall bei den Erdarbeiten zum Baue aller Häuser an der linken Seite der Landstrasse 
dicht vor der Porta nigra der Fall war, wohl erhaltene Skelette, also Deutung auf Begräbnisse 
aus sehr verschiedenen Zeiten. In den Aschenkrügen fanden sich Münzen, eine Fibula und 
ein Messer. Die Urnen — über 200 Stück — sind in Form, Farbe und Grösse sehr ver- 
schieden und in Grösse besonders variiren sie von kleinen Krügelchen bis zu solchen von 
3—4 Eimer Inhalt. Die meisten Gegenstände fand man nachdem 4-6 Fuss Gartenerde weg- 
geräumt war in der nun folgenden Sandschichte 1—2 Fuss tief. 
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Es wurden noch gefunden einige Schalen von terra sigilata, beinerne Griffel, Salben- 
fläschchen, irdene Lämpchen. Alles auf einem Flächenraume von 36 Quadratruthen. 



Zwischen den Häusern Nr. 97 und Nr. 98 der Saarstrasse wurden im Laufe des Monats 
October Erdarbeiten zum Baue zweier Häuser vorgenommen. In der Tiefe von circa 8 Fuss 
fand man von Nordosten nach Südwesten verlaufend die Reste einer Strasse, construirt aus 
einer Lage groben Moselkieses von etwa 7 Fuss Dicke. In der Mitte des Kieses und als 
Grundlage desselben war eine Lage aufrechtstehender grosser Steine. Auf der Strasse lagen 
etwa in der Entfernung von je 6 Fuss roh zu behauene Quadersteine. Diese Strasse konnte 
man auf eine Länge von 54 Fuss gut erkennen. Sie war etwa 20 Fuss breit. 

In der Nähe des Weges nach Gilberts Garten kam eine andere Strasse etwa einen Fuss 
höher über diese weg, auch von grobem Moselkies. 

In der Richtung der alten erstgenannten Strasse, welche mit der jetzigen Landstrasse 
parallel läuft, fand man am rechten Rande der Strasse bei Legung der Röhren für die Gas- 
leitung nach St. Matthias in einer Tiefe von 3—4 Fuss viele schwere unbehauene Steine. 



Auf der Höhe von Kernscheid, gegenüber der Irscher Mühle, entdeckte ich im Mai 1873 
Spuren eines römischen Gebäudes, Mauerziegel, rothbemalten Mauerverputz, einen sehr dünnen 
Dachziegel mit einem Loche zum annageln. Man hat von der Fundstelle aus eine hübsche 
Fernsicht. 

Anfangs Juli wurde in den Steinbrüchen von Philippsheim an der Kyll ein römisches 
Grab gefunden; ein Sarg mit kleinen Urnen, Gläsern und einigen andern Anticaglien. Der 
Fundort ist interessant. Näheres über diese Entdeckung war trotz mehrfach angestellter 
Nachforschungen nicht zu erfahren. 



Zwölfter Nachtrag zu J. J. ffohl's Trierischen Münzen. 

Von Kammerpräsident Settegast in Coblenz. 
Egübert von Orteriburg, 1079—1101. 

592. Denar. >J< 6ILB6RT . SAKCHiePC Brustbild des Erzbischofs ohne Mitra von 
der rechten Seite, davor ein Bischofstab. Rev. TRCVGRIS PETRV . . Eine Hand zwei Schlüssel 
haltend, deren Barte die Buchstaben P und E des Wortes Petrus bilden, von vier Ringeln 
umgeben. Dm. 19 Millim. Gew. 0,82. 

Die Münze ist, abgesehen von ihrer Seltenheit dadurch interessant, dass sich auf derselben 
der Name des Erzbischofs in deutscher Sprache, Eilbert, befindet. 

Bruno von Lauften, 1101—1124. 

593. Denar. >J< BR....E*S Der Erzbischof in halber Figur von vorn, ohne Mitra, 
mit Stab und Buch. Rev. >J< C..ILYETA (siel) Ein Kirchengebäude mit drei Thürmen. 
Dm. 20 Millim. Gew. 0,85. 
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Johann I., 1190-1212. 

594. Denar. IAC Brustbild des Erzbischofs von der linken Seite, mit Mitra, Stab 
und Buch. Rev. —SAT Ein rechts schreitender Löwe mit erhobener rechten Vordertatze, 
den Schweif in die Höhe gereckt. Dm. 16 Millim. Gew. 0,75. Die Buchstaben der Vorder- 
und Rückseite sind zusammen zu lesen: IohAnnBS Archiepiscopus Treverensis. 

Boemund L von Warnesberg, 1286—1299. 

595. Denar. BOMO—DV— S Der Erzbischof in halber Figur von vorn, mit Stab und 
Buch. Rev. TR«*_VaR_JS >J< Das Wappen des Erzstifts in einem dreieckigen Schilde. 
Dm. 14 Millim. Gew. 0,58. 

BcUduin von Luxemburg, 1307—1354. 

596. Denar. BÄL_DVIN' Der Erzbischof in halber Figur von vorn, mit der Rechten 
segnend, in der Linken den Stab haltend. Rev. TRa*— -VflR' Zwei aufgerichtete Schlüssel, 
zwischen welchen oben ein Punkt. Varietät zu Bohl 11. Dm. 16 Millim. Gew. 0,47. 

Cuno von Falkenstein, 1362—1388. 

597. Goldgulden. ClVTlO:IIR_ePS TRR Der hl. Petrus auf einem mit vier 
Fialen gezierten Throne sitzend, mit Kreuzstab und Schlüssel, zu seinen Füssen das Wappen 
von Falkenstein. Rev. :S2IGCRI IMPaRI.PflR 02ILLIK In einer sechsbogigen Rose die 
Wappen von Trier und Göln in gespaltenem Schilde, darüber ein Punkt. 

598. aVH07UtL-6[PS TRGCIl Der h. Petrus wie vorhin. Rev. >£SliaRIIMPeRI. 
PftR 6KLLIL Die Wappen wie auf voriger Münze, jedoch ohne den Punkt über dem Schilde. 

599. <XVHO ZLRQ-PS TRflVell Der h. Petrus mit Kreuzstab und Schlüssel in 
einem Säulenportale stehend; seitwärts an den Säulen Kirchengiebel auf Konsolen. Her. 
SftGCRI IMPQRIl.MOIiaTÄ In einem Dreipasse die Wappen von Trier und Falkensteio 
in gespaltenem Schilde; zu Anfang der Umschrift das Wappen von Falkenstein. 

Obgleich auf vorstehender Münze kein Prägeort angegeben ist, so wird sie doch aas 
Oberwesel stammen, da sie in Bild und Schrift mit den übrigen daselbst geschlagenen Gold- 
gulden übereinstimmt. 

600. Weisspfennige. OCVXIO ÄRCCWGPVS TR6H Brustbild des h. Petrus mit 
Kreuzstab und Schlüssel in einem Tabernakel, oben die Wappen von Trier und Falkensteio. 
Rev. *MOneT*_ «IKIOVE*— LULeS* In einem Dreipass die Wappen von Trier und Falken- 
stein in gespaltenem Schilde, in den Winkeln die Wappen von Saarwerden, Mainz und Pfak- 
Baiern. Varietät zu Bohl 42. 

601. GCVnO:ÄR€CPVS;frR€CV€CR€Cn Brustbild des h. Petrus wie vorbin, oben 
rechts das Wappen von Falkenstein, links zwei gekreuzte Schlüssel. Rev. >{< BRDIGffV' i 
SirP:nOm€C:Dni:ßRIiI^V:2CPI Innere Umschrift: MOnEFH-TOTREVE Die Wappen 
von Trier und Falkenstein in geviertem Schilde über zwei gekreuzten Schlüsseln. Varietät 
zu Bohl 33; die drei Punkte zwischen moneta und treve fehlen. | 

602. Halbe Weisspfennige. :GCVnO 2CR6P-J5 WRSVSRH Der h. Petras i« 
halber Figur mit Kreuzstab und Schlüssel, unten das Wappen von Falkenstein. B* T i 



Digitized by 



Google 



— 73 — 

MOH— STOSCC— OIMiV— SnGI Die Umschrift theilendes Kreuz, in dessen Winkeln je drei 
Kugeln. 

603. IGCVRO ÄRSP-S fPRSVSRSI Der hl. Petrus wie vorhin. Rev. MOR_ 
©TTÄGC—ORPIi-VSRCI Kreuz wie vorhin 

604. !GCVRO:ÄRSPS-.TRSVSRSR Wie vorhin. Rev. MOR_GnOT-(I_ORFIi- 
VSRCC Wie vorhin. 

Johann IL von Baden, 1456—1503. 

605. HalbeWeissp fennige* IÜI^TCeCP-roReveC' Der h. Petrus mit Kreuzstab 
und Schlüssel, vor ihm die Wappen von Trier und Baden in gespaltenem Schilde. Rev. 
«MOR6C— oIKWÄO-odOnF' In einem Dreipass die Wappen von Trier und Baden gevieret, 
in den Winkeln oben die Wappen von Trier und Cöln, unten eine Rose. 

606. IO^fteCP-rciRaveT Wie vorhin. Rev. •MüRö;o_oROV2Co-G[OPR , o Wie 
vorhin. 

607. IOty ÄttP'-rciRavaR Wie vorhin. Rev. oMORö:'_oROV2Co_o(IORF 
Wie vorhin. 

608. IOfy ÄaPS-NReCVaR Wie vorhin. Rev. oMOße;o_onoVÄo__o(iORIiF' 
Wie vorhin. 

609. IOfy ÄaPS'-TOReCVe:» Wie vorhin. Rev. *MOne>_*lLOVÄ*_*aOIt,FIi' 
Wie vorhin. 

610. IOty Ä , eCPS , _JI1ReCVe:R , Wie vorhin. Rev. oMOßao^QaOVÄo^oaOnFIi' 
Wie vorhin. 

611. IOty ^aPS-rciReCVaiV Wie vorhin. Rev. ♦MOna , *_*HOV2C*-aOaFIi*' 
Wie vorhin. 

Johann Philipp von Walderdorf, 1756—1768. 

612. Sechskreuzer. EINE MARCK. 17-63. FEIN SILBER Unter einem Kurhute 
die Buchstaben J P C verschlungen auf einem Gestelle, worin 240; daneben G_M, darunter 
ein Röschen. Die Umschrift fängt unten rechts an. Rev. CHUR TRIER-LANDMUNZ In 
einem baroque verzierten Schilde die Wappen von Trier, Prüm, Isenburg und Trier gevieret, 
im Herzen das gekrönte Wappen von Walderdorf; oben Kurhut, Schwert und Stab. Varietät 
zu Bohl 68. 

Die Münze ist vor der Wahl Johann Philipp's zum Bischöfe von Worms (20. Juli 1763) 
geprägt. 

613. Albus- IOAN PHIL D G.A.E. TR SRIPEL EP WOR A PR PP. In 
einem baroquen Schilde die Wappen von Trier, Worms, Prüm und Isenburg gevieret, im 
Herzen das gekrönte Wappen von Walderdorf; oben Kurhut, Schwert und Stab. Rev. 
MONETA NOVA-TREVIRENS. 1764 Der h. Petrus mit Schlüssel und Buch auf einer 
Platte stehend, worunter .G.M. Varietät zu Bohl 87. 

Die sämmtlichen vorbeschriebenen Münzen befinden sich in meiner Sammlung. 
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Dreizehnter Nachtrag zu J. J. Bohl's Trierischen Münzen. 

Von Dr. Ladner. 

Abtei Prüm. 

614« Der um die Münzkunde sehr verdiente Geheime Bechnungsrath Schlickeyseu 
hat mir kurz vor seinem Tode folgende werthvolle Mittheilung gemacht: 

„Münzforscher und Münzsammler haben oft die Frage aufgeworfen, ob die Abtei Prüm 
gemünzt habe« Die Frage ist unbeantwortet geblieben. Kürzlich ist aber in der Champagne 
eine Münze aufgefunden worden, welche der Abtei angehört. Sie ist von ihrem Besitzer in 
der „Revue numismatique" Jahrgang 1867 beschrieben und auf Tafel V Nr. 7 abgebildet 
worden, freilich ohne Erklärung, wohin sie gehört Diese Münze (S. Tab. VI, 1) hat auf dem 
Av. die Umschrift >J<LOTHARIV RIX und im Felde einen roh gezeichneten Kopf von der 
linken Seite; auf dem Rev. die Umschrift >£HEREVIRTVSCO, im Felde ein Kreuz, in jedem 
Winkel desselben eine Kugel. Herr Longp&ier legt sie „Rev. num. u 1868 Seite 230 der 
Abtei Prüm bei. Nach meiner Ansicht ist die Zutheilung eine eben so glückliche, als, wie 
eine Prüfung an der Hand der Geschichte ergibt, eine unumstössliche." 

„Die Abtei Prüm ist 720 von Bertrada (der Grossmutter der Gemahlin des Königs Pipin) 
und ihrem Sohne Charibertus (i. e. Heribertus) gestiftet, 762 von König Pipin und seiner 
Gemahlin Bertrada mit Gütern reichlich ausgestattet, 861 von König Lothar mit dem Münz- 
und Marktrechte in Romari-villa, — Romersheim — und 898 mit demselben Rechte von 
Zwentebold, König von Lothringen, zu novum monasterium in pago riverense — Münstereifel 
— beliehen worden (Honth. hist trev. dipl. I 112, 122, 198 und 238). Die Münze ist nicht 
aus der Zeit des Königs Lothar, sondern aus einer späteren. Die Abtei hat sie zum Andenken 
an Lothar, von welchem sie das Münzrecht zu Romersheim erhalten hat und an ihren Mit- 
stifter, den Grafen Heribert (Grossvater Karl's des Grossen) schlagen lassen." 

„Eine andere Erklärung lässt sie nieht zu." 

Königs- und Kaisermünzen. 
Zwentiboldy König von Lothringen, 895—900. 

615. Die Münze hat die gewöhnliche Grösse der Kaisermünzen jener Zeit Av. Perlrand, 
im mit einem Perlkreise umgebenen Felde ein gleichschenkliches Kreuz, in dessen vier Winkeln 
je eine Kugel; Umschrift: TZVENTIBOEC RE. Rev. Glattes Feld mit einem Perlkreise 
umgeben. Perlrand. TREVERIS CIVITAS. Silbermünze. Beschrieben in: C. Robert sceau 
et monnaies de Zwentibold Roi de Lorraine. 

Otto L, 936—973. 

616. Av. ^ODDO REX. Im Felde durch einen Perlenkranz von der Legende getrennt 

ein Kreuz, in dessen Winkeln je eine Kugel. Rev. In drei Linien 2I—TREVER— B (Samml. 

d. Ges.). 

Otto III, 983-1002. 

617. Av. >J<OTTO IMPAVG Kreuz mit Kugeln in den Kreuzwinkeln. Rev. 8 (Sancta) 
TREVERIS. Kirchenportal mit vier Säulen, zwischen je zweien ein Kreuz. — Berliner Blätter 
für Münz-, Siegel- und Wappenkunde VIL Heft (III. Bandes, Heft 1 pag. 38 Taf. XXVI Nr. 12- 
Thomsen aus dem Funde von Munkegaard auf Bornholm.). 
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618. Av. OTTO REX in zwei Perlkreisen, im Felde ein Kreuz, in dessen vier Winkeln 
je eine Kugel. Rev. In einem Perlkreise in drei Reihen B_TREVER_2L Ich halte wie 
früher das durchstochene B für ein durchstrichenes, vorne (oben) und hinten (unten) geschlossenes 
S- — also Sancta; — über VER ein Abkürzungsstrich. (Fünfzehnter Bericht der Schleswig- 
Holstein-Lauenburgischen Gesellschaft für Sammlung und Erhaltung vaterländischer Alter- 
thümer pag. 35 Tab. I, 4.) 

Erzbischöfliche Münzen. 
Egilbert von Ortenburg, 1079—1101. 

619. Av. ..ILBERTVS ARCP..C Bischof mit Krummstab, nach links schauend. Um 
die Umschrift ein Perlenkreis, dann ein feiner Linienkreis, dann wieder ein Perleokreis. Rev, 
TRGVCIl Aus einem Aermel Hand und Schlüssel, der Schlüsselbart bildet HS (Petrus). 
Neben dem Ringe des Schlüssels, der aus Perlen besteht, zwei 0. (Samml. d. Ges.) 

In dem Cataloge der Münzen, deren öffentliche Versteigerung in Frankfurt a. M. am 
17. November 1873 unter Leitung des Herrn Leopold Hamburger stattfand, ist unter 2900 
ein Denar Egbert's angeführt, welchen ich für eine Münze Egilbert's halte, weil die Münze 
nicht den Typus der Egbert nahe liegenden Münzen Theoderich I., wohl aber ganz den der 
bekannten von Egilbert hat, wie die beigegebene Abbildung schlagend nachweist. Wir schreiben 
sie deswegen diesem Kirchenfürsten zu. Hier die Beschreibung (S. Tab. VI, 2) 

620. In einem doppelten Perlkreise — der obere schliesst noch einen feinen Linienkreis 
ein — o°oEGElBERTVS ARGHIEP. Unbedecktes Brustbild nach links schauend; bischöfliche 
Gewandung, vor sich den Krummstab. Rev. HENRIS CIVITAS. In die Umschrift ragen 
die Barte zweier Schlüssel, welche die Buchstaben EE (wahrscheinlich PE) bilden. Die 
Schlüssel werden von zwei übereinander befindlichen Händen, deren eine aus einem perl- 
verzierten Aermel von links, der andere aus eben einem solchen Aermel von rechts in das 
Feld der Münze ragt, gehalten. Der Rand der Münze ist mit einem doppelten Perlkreise 
verziert, der einen feinen Linienkreis in Mitte hat. 

Bruno, Graf von Lauffen, 1102-1124. 

621. Av. BRVNO ARCHI6PS, Bischof nach rechts, vor sich den Krummstab. Rev. 
j^PETRVS Am Rande wie vorher drei concentrische Kreise. Petrus mit starkem Locken- 
kopfe, in der Rechten zwei Schlüssel, deren Barte die Buchstaben P und A bilden (Patronus); 
mit der Linken segnend (Samml. d. Ges.). 

Arnold L, 1169- 1183. 

622. Av. Erzbischof nach Rechts schauend, vor sich einen Krummstab, Umschrift EAVOL 

Rev. Auf einem Bogen, verziert durch acht Ringelchen, fünf Thürme, darunter ein >J< ; TREV 

(Samml. d. Ges.) 

Arnold IL, 1242-1259. 

623. Av. Erzbischof nach links schauend, rechts der Stab. AI. Rev. Kirche wie gewöhn- 
lich, mit grossem Kreuz und zwei Thürmen; Sockel mit Kleeblattverzierung; zu beiden Seiten 
TRCL-RCU (Samml. d. Ges.) 

624. Av. Brustbild nach links schauend ARNO-LDVco Rev. TRC — IBIco (Samml. 
d. Ges.) 
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625. Av. . , RÜ • . Hey. ... IS Sockel mit oberm Spitzbogen. (Samml. d. Ges.) 

626. Av. ITRNO-L'. Rev. TRaV-äRIS Sockel wie eben. (Samml. d. Ges.) 

627. Av. ÜLÖN Rev. TRO, Sockel wie eben. (Samml. d. Ges.) 

628. Av OLNVS Rev. . . . RIS Sockel drei runde Bogen- (Samml. d. Ges.) 

629. Av. ARN-OIL'. Rev. TRE-VCRIS Sockel wie eben. (Samml. d. Ges.) 

630. Av. ARN -OTIL Rev. TRE-V6RIS Sockel wie eben. (Samml. d. Ges.) 

631. Münze mit dem Habitus der Silbermünzen von Boemund II. und der Grösse des 
halben Schillings, Bohl 3. Av. Bischöfliches Brustbild von vorne, unter der Inful treten 
starke Locken hervor. ^< MOCIDA (moneta) — (treve) Rall Rev. Im Felde zwei geschränkte 
Schlüssel, oben zwischen den Barten ein Punkt. ^ ÄRNOLDVS (Samml. d. Ges.) 

Diether von Nassau, 1300—1307. 

632. H. Grote hat in dem 2. Bande seiner Münzstudien (Leipzig, 1862) pag. 928 
einen Halbschilling beschrieben und Taf. 36 Nr. 1 1 abgebildet, welcher nur Diether von Nassau 
zugeschrieben werden kann. Er hat ganz den Typus der eben genannten (631) Münze von 
Arnold IL und wie von Balduin (Bohl 11), dass er als eine trierische Münze auf den ersten 
Blick erkannt werden muss. Av. DID'TRKT D'iiOI.l>I< Der Erzbischof wie 631. Rev. 
wie 631, Umschrift: c^MOHeTA: WISSCIIlSI. Grote zaudert, Diether. die Münze zuzu- 
theilen wegen des „beigesetzten Zunahmens, der diese Attribution wohl unthunlich mache." 
Als ich die Abbildung für sich sah, dachte ich mir hinter dem D' werde GRA (dei gratia) 
folgen; ein ähnlicher Gedanke mag den beiden Abbreviaturen zu Grunde liegen, etwa dei 
honoratione, durch Gottes Ehrbezeugung (Erzbischof von Trier). Ein anderes Exemplar der 
Münze wird wohl Aufklärung bringen. Der Revers kommt in ähnlicher Weise bei einer 
Goldmünze Werner's von Falkenstein (Bohl 12) vor, dort heisst es aber nicht Wissensis, sondern 
Weissensis; beide bezeichnen, wie Grote annimmt; das Dorf Moselweis bei Coblenz in alten 
Urkunden; nach Schneemann (Jahresbericht der Ges. f. n. Forsch, von 1858 p. 27) Uuissa, 
Wissa, Wisse, Wese, Wysa, Wyse und Weiss genannt, für welche Annahme namentlich der 
Umstand spricht, dass beide Erzbischöfe Diether und Werner sich sehr viel in und um Coblenz 
aufgehalten haben. 

Balduin Graf von Luxemburg, 1307—1354. 

633. Varietät zu Bohl 1. Av. BALDeVVXIXIVS (Samml. d. Ges.) 

634. Ebenso. Rev. ARCHIäPS' RQVeall (Samml. d. Ges.) 

635. Wie Bohl 11. Die Inful und der bischöfliche Stab reichen nicht bis an den Perl- 
rand; über dem Stab ein Punkt (Samml. d. Ges.) 

636. Die bekannte kleine Münze mit Adler und Schlüssel. Av. Der Erzbischof in halber 
Figur BA-LD-VIN' Rev. TRftVaR 1 . (Samml. d. Ges.) 

Boemund von Saarbrücken, 1354—1362. 

637. Goldgulden. Av. BOEND-AREPVS Eine florentinische Lilie. Rev. S IOHA— 
NNES B. Der h. Johannes in härenem Mantel, stehend, mit nackten Füssen. In der Linken 
den Kreuzstab, mit der Rechten segnend. Ueber seiner rechten Schulter ein nach' links 
schauender, einköpfiger, heraldischer Adler. (Samml. d. Ges.) 
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Der Gefälligkeit des Herrn Eltz, Secretair des Alterthums- Vereins in Luxemburg, ver- 
danke ich die Abbildung von sieben Münzen, welche Herzog Wenzel I. von Luxemburg (1354 
bis 1383) mit Boemund gemeinschaftlich schlagen liess. Bemerkenswerth ist, dass auf der 
ersten der Name von Wenzel zuerst steht, auf den sechs andern der Name Boemund, der im 
Allgemeinen mehr ausführlicher geschrieben ist, als der Wenzel's. Danach auch die Wappen- 
eintheilung. Zweimal ist das Trierische Stiftswappen nicht angebracht. Vor Beginn der 
Schrift des Reverses steht meistens der Luxemburger Löwe in einem dreieckigen Schilde. 

638. >J< WIÄdEL . DVX . ET . BOEM VD' . ÄRCCPS. Das geviertete Luxemburg-Trierische 
Wappen in einer sechsblätterigen Rosette- Rev. (Wappen) SOCII . IST . MOIIETE . Fae . 
LVCCEBVRG. Im Felde ein gleichschenkliges Kreuz, in dessen Winkeln je eine sechsblätterige 
Blume. Durchm. 2| Ctm. (Abbildung Nr. 124.) 

639. ^BOEMVD'.ARCKPS.ET.WlaEL.DVX. Das geviertete Trier-Luxemburger 
Wappen. Rev. wie vorhin. Durchm. 2} Ctm. (Abbildung Nr. 125.) 

640. Av. wie eben. Rev. wie 638. Durchm. 2| Ctm. (Nr. 126 der Abbild.) 

641. Av. >J< BOC . . . ARCKPS . ET . W . DVX. Geviertetes Trier-Luxemburger Wappen. 
Rev. (Wappen) SOd'.IST... Faa.LVCCEMBG' sonst wie eben. Durchm. 2 Ctm. (Nr. 127 
der Abbild.) 

642. Av. ^< BOEM. W. DEI.GRA.LV. DVX Zwei Schilde mit dem Luxemburger 
Löwen, nebeneinandergestellt. Ueber und unter der Lücke zwischen beiden eine Blume wie 
oben. Rev. (Wappen) SOC.IST. Jß.Faff LVdEMB Kreuz wie oben. Durchm. 1| Ctm. 
(Nr. 128 der Abbild.) 

643. Av. >J<BOEM wie eben. Rev. >J<LOTTiR.BRAB.ET.LIMB. üebrigens wie eben. 
Durchm. H Ctm. (Nr. 121 der Abbild.) 

644. Av. >£BOEM.HRaKPS.ET.W.DVX Wappen von Trier und Luxemburg in 
gesonderten Schilden nebeneinander, oben und unten die Blume. Rev. (Wappen) SOC . IST . 
SB . FCC« . LVCCEMBG. Kreuz wie oben. Durchm. 1J Ctm. (Nr. 129 d. Abb.) 

Ich lese die Umschrift dieser Münzen: Wenzel dux et boemund archiepiscopus. Socii 
istius monetae factae Luceburgum. Einen Vertrag über diese Münzen kenne ich nicht. Darf 
ich eine Vermuthung über deren Entstehen aussprechen, so wäre es die, dass (Ad. Goerz 
Regesten der Erzbischöfe zu Trier pag. 94) diese Uebereinkunft zu Stande kam als Boemund 
sich am 21. Januar 1358 mit dem Herzog wegen ihrer gegenseitigen Forderungen aus Balduin's 
Zeit her verglich. 

Cum van Falkenstein, 1362—1388. 

645. Weissgroschen. Av. Wappen von Falkenstein und Trier CVRO ARCLWaPS 
TRftVIOl Rev. wie Bohl 34. (Samml. d. Ges.) 

646. Av. Wie Nachtrag II Nr. 61, aber TREVan, statt TRöVa». Rev. dOH statt 
aOft. (Samml. d. Ges.) 

647. Av. wie Bohl 36 und Rev. wie Bohl 35. (Samml. d. Ges.) 

648. Wie Bohl 38, aber TRSVS statt TRa' im Revers. Av. wie Nachtrag 17. Nr. 417 
ausser AROthaPS statt archieps. (Samml. d. Ges.) 

649. Av. wie Bohl 38. Rev. In einem dreieckigen Wappenschilde das Stiftskreuz, Herz- 

11 
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schild Falkenstein; Rosette sechsfacher Bogen und Spitzen. Oben, unten und zu beiden Seiten 
ein Punkt . >J< P€CR • GA . . . . AR . MORarHA . mRSVaReC . (Samml. d. Ges.) 

650. Av. St. Peter in der Rechten den Kreuzstab, in der Linken den Schlüssel unter 
einem Baldachin, über dem rechts Trier, links Falkenstein. >J<GCVRO ARGFjGCPS JFRG32. 
Rev. Schild in zwei Theile getheilt, mit dem Trierer und Cölner Kreuz in einer sechsfach 
gebogten und sechsfach gespitzten Rosette. (Familienwappen.) P6CR GALARG' MOIKOTa* 
WRSVeCR. (Samml. d. Ges.) 

651. Av. St. Peter wie eben. Oben rechts Falkenstein, links zwei in ein Krückenkreuz 
gestellte Schlüssel. eVRO:ARGPVS:rmeCVGR€CR. Rev. ^ BNDIGWV ;. SPT-IHKüS: 
DXH : RRI \ IfyV : *RI Diese Randschrift zwischen zwei Perlenkreisen. Im Felde über einem 
Krückenkreuz von zwei Schlüsseln das geviertete Trier-Falkensteinische Wappen MOREW-A: 
WREVE' (Samml. d. Ges.) 

652. Av. St. Peter aufrechtstehend unter einem Säulenportale, in der Rechten den Stab, 
in der Linken den Schlüssel; unter seinen Füssen £& QVRO 2SRGLPS WR6CVSR. Rev. 
Zweitheiliges Wappen Trier-Falkenstein, dreifach gebogte, dreifach gespitzte Rosette, neben 
den Spitzen je ein Kleeblättchen, Legende: (Familienwappen) S7CGCRI IMP€CRI.MOIJ€OTA V 
(Samml. d. Ges.) 

653. Englische Münze. Av. GVRO ARGP.JB FTRavaR. Rev. MOß-GOTAG- 
ORF_VIiR (Samml. d. Ges.) 

Werner von Falkenstein, 1388—1418. 

654. Goldgulden. Av. Wie Bohl 8, nur in dem des Wortes moneta ein mensch- 
liches Gesicht und Prägeort OVSRB; statt Ringelchen Sternchen. (Samml. d. Ges.) 

655. Av. St. Johann, links Kreuzstab, rechts segnend, zwischen den Füssen ein Halb- 
mond mit Gesicht. WeiRRaR'— KRGCP' + ^RQ. Rev. In einem Dreipass Trier-Falkenstein, 
an den drei Enden rechts Falkenstein, links Mainz, unten zwei Delphine. *JRORÄW*— *A 
ROVÄ*_*WaSAIi' (Samml. d. Ges.) 

656. Av. St Johann wie eben, zwischen den Füssen ein halber Mond mit Kreuzchen 
in der Concavität. WaRRait— ARCLP'tfTRa' Rev. In einem Dreipass Trier-Falkenstein. 
Rechts Falkenstein, links Mainz, unten zwei Delphine. ttMOnai"— A XVOVA9— »OVariB' 
(Samml. d. Ges.) 

657. Av. WaRHaR'— ARaP' ^TRff' St Johann wie eben, mit Halbmond und 
Kreuzchen Rev. »MONAT— »AIlOVAfc— *WaSAL. Dreipass mit in der Mitte getheiltem 
Wappen, Trier-Falkenstein ; in den drei Spitzen rechts Falkenstein, links Mainz, unten zwei 
Ungeheuer ohne Vorderfüsse. (Aehnlich wie Bohl 8.) (Samml. d. Ges.) 

658. Av. St. Peter auf einer Console stehend, zu den Füssen ein Kreuz, rechts Schlüssel, 
links Kreuzstab. WaRRaR' ARaFö TR' Rev. Trier-Falkenstein in einer dreimal gebogten, 
dreimal gespitzten Rosette ^«MOftaTA sXiOVH t WaSALiailS'©. In den Gesichter. 
(Samml. d. Ges.) 

659. Silber münze. Av. Brustbild des Erzbischofs in kurzen Locken mit Inful, welche 
in die Schrift hineinragt. Unter dem Brustbild in der Schrift das Falkenstein'sche Wappen. 



Digitized by 



Google 



- 79 - 

^WERIIE-RVS' ARa\ Die Schrift zwischen zwei Perlenkreisen, Rev. Zwei geschränkte 
Schlüssel >J<MOa«TA.TReiVGIlSIS. Durchm. 2 Ctm. (Samml. d. Ges.) 

Otto von Ziegenhein, 1418—1430. • 

660. Goldgulden. Rev. ^MOnsTA*nOVA*AVRSA*aOVa' In einer dreimal 

gebogten, dreimal gespitzten Rosette das getheilte Trier-Ziegenhein'sche Wappen. Av. OTTOIIIS* 

rt— RSPP— #TRgV Der Erzbischof aufrechtstehend, rechts segnend, links den Stab. 

(Samml. d. Ges.) 

Johann von Baden, 1464—1503. 

661. Goldgulden. Rev. MOÄaTA*HOVA*AVRaA*aOV In der Mitte des 
Feldes ein gleichseitiges Dreieck, in dessen Mitte ein Punkt An die drei Seiten des Dreiecks 
stossen drei Wappen. Rechts Cöln mit dem Wappen Theoderich's von Mors als Herzschild, 
links Mainz, unten Pfalz-Bayern; rechts im Felde frei, neben letzterem Wappen ein kleines 
gleichschenkliges Kreuz. Av. Die ganze Fläche des Averses mit der Schrift wird durch ein 
gleichschenkliges Kreuz, auf dem in der Mitte das Trier-Baden'sche Wappen ruht, in vier 
gleiche Theile getheilt. IOKIS «L^T-aT + aonF' (irmati) TR' (Samml. d. Ges.) 

Richard von Greiffenclau, 1511—1531. 

662. Ein halbseitiger Heller. In einem Schilde acht Lilienstäbe in der Mitte 

zusammengestellt in Form eines Rades« Ueber dem Schilde ein Kreuz, rechts ein 0. (Samml. 

d. Ges.) 

Johann von der Legen, 1556—1567* 

663. Av. St. Peter in halber Figur, in der Rechten ein Buch, in der Linken einen Schlüssel, 
vor sich das Trier-Leyen'sche Wappen in unten abgerundetem einfachem Schilde. Auf einem 
Perlkreise links am Kopf beginnend: IOHK.D.G.CON. — V.PRV.EL Rev. In einem herz- 
förmigen, beiderseitig mit einem halbmondförmigen Ausschnitte verzierten Schilde, das ge- 
viertete Trier-Leyen'sche Wappen, darüber die Jahreszahl 1563. In den Ausschnitten 8—8 
(Acht Denarien) 0MONETA.NOVA ARGEN . CONFLV. (Samml. d. Ges.) 

664. Av. und Rev. wie Bohl 9, aber 1564. (Samml. d. Ges.) 

Johann von Schoenenberg, 1581— 1599. 

665. Thaler. Av. 10 AN. D.G.ARPS-TREVEREN.ELEC. St. Peter aufrecht stehend 
von vorne gesehen, in der Rechten den Schlüssel, in der Linken ein Buch. Rev. Das mit 
einer Inful bedeckte Wappen, rechts und links der Stab und das Schwert. Das Wappen ist 
das geviertete Trier-Schoenenbergische. MONET.NOV. ARG.CONFL — V— E. Die beiden 
letzten Buchstaben V zwischen Stab und Inful, E zwischen Inful und Schwertgriff; Jahreszahl 
rechts 9, - links — (1590). (Samml. d. Ges.) 

Lothar von Metternich, 1599—1623. 

666. Goldgulden. Av. & LOTHARIVS.— D.G. A.T.P.EL X Christus als 
Weltheiland mit dem Kreuznimbus, auf einem Sessel sitzend, in der Linken die Weltkugel, 
mit der Rechten segnend, zu den Füssen das Trierische Stiftswappen mit dem Metteraich'schen 
als Herzschild. Rev. Dreipass, in der Mitte das Trierische Stiftswappen mit dem Prümer 
als Herzschild. Rechts oben Mainz, links Cöln, unten Pfalz. MO . NO-*AVR . CO— N 1619. 
(Samml. d. Ges.) 
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667. Scheidemünze. Av. LOTHARIV8-D:GAR,T.P.E. St Peter. Rev. CHVR 
«TRIEI:LAHT.MÜWT. Wappen, verwischte schlechte Präge. (Samml. d. Ges.) 

* Johann Hugo von Ortibeck, 1676—1711. 

668. Alhus. IOAN.HVGO.D.G.AR.TR.PR.EL Rundes geviertetes Wappen von 
Trier-Orsheck. Rev. MONETA M TREV 1682. St. Petrus mit ziemlich gradlinigen Falten 
des Gewandes. (Samml. d. Ges.) 



Der Münzfund von Holz bei Saarbrücken. 

Von Dr. Ladner. 
Der Fand geschah im Mai 1873 beim Graben von Kies in dem Königlichen Forstdistrict 
Walkenhügel. Der grösste Theil desselben wurde von dem Finder an Private in Saarbrücken 
verkauft, der Rest, incl. der unten erwähnten vier silbernen Ringe, an die hiesige Königliche 
Regierung als Eigenthümerin des fiskalischen Fundorts abgeliefert, welche die Gate hatte, der 
Gesellschaft den abgelieferten Theil für's Museum zu schenken. 

Trier. 
Cuno von Fdlcenstein, 1362-1388. 

1. Weissgroschen. Ein Exemplar von Bohl 33. 

2. Vier Exemplare von Bohl 39. 

3. Siehe 13. Nachtrag zu Bohl's Trierischen Münzen Nr. 650. Ein Exemplar. 

4. Englische Münze. Siehe denselben Nachtrag Nr. 653. Ein Exemplar. 

Werner von Falkenstein, 1388-1418. 

5. Acht Exemplare des Weissgroschens, Bohl 59. 

Göln. 
Friedrich HL, Graf von Saartoerden, 1370—1414. 

6. Weissgroschen. Av, FRIDRUXVS • ARGLP'S : COLOH' St. Peter untereinem 
Baldachin, oben rechts das Cölnische, links das Saarwerden'sche Wappen. Rev. PQRITALi 
KRüftHa :WOnaTÄ:TVY(in In einer sechsfach gespitzten und gebogten Rosette das 
Cölnische Stiftswappen mit dem Saarwerden'schen als Herzschild. Ein Exemplar. 

Luxemburg. 
Wenzel IL, 1383—1385. 

7. Silbermünzen. Av. >£WEHaEL'.ROM7UlOR\2 : BOEM'.RffX Ein heral- 
discher Adler nach rechts schauend (der böhmische), deckt das ganze Mittelfeld. Revers 
^ MOTIETA : HOVÄ— LVotEUBVRGE Eine grosse Krone über einem Schilde mit dem 
Luxemburger Wappen, welches in die Legende hineinragt. Fünf und dreissig Exemplare. 

Jobst von Maehren, 1388—1402. 

8. Tournose. Av. IODOd\ «HERMt'. Z : DNS' . MORAVIE In dem ersten vod 
Jodoc, in den zwei runden Theilen des ersten fll und im letzten je ein menschliches An- 
gesicht wie in dem Goldgulden von Werner von Falkenstein, Bohl 5. Viertheiliges Wappen, 
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darin der Luxemburger Löwe und der mährische Adler wiederholt. Rev. Die doppelte Legende 
ist durch ein über den ganzen Revers gezogenes Kreuz in vier gleiche Theile getheilt. Aeussere 
Legende: BNDICT etc.; innere Legende: SttOIl— ETA— LV«-ENB\ In SB zwei Gesichter, 
in eines und in a eines. Sechszehn Exemplare. 

Lothringen. 
Karl der Kühne van Lothringen, 1390—1431. 

9. S i 1 b e r m ti n z e. Av. KÄROLVS © DV— X <3 LOTHOR'. Ein Geharnischter steht 
mit angezogenem Schwerte in der Rechten, das Wappenschild von Lothringen in der Linken, 
ohne Helm mit einem Blumenkranz in den Haaren aufrecht da; sein Kopf und seine Fasse 
reichen in die Legende. Der Revers wird durch ein Kreuz in vier gleiche Theile getheilt 
In den vier Winkeln correspondiren zweimal ein K und zweimal der lothringische Adler. 
{ROHE —TA & Fa - A Ä III & II— JIKCEY (moneta facta in nanceia). Drei Exemplare. 

Sierk. 

10. Tournosen. Av. KAROLVSSD-VXöLOTIiOR' Aul einem nach rechts schief 
gestellten Schilde mit dem Lotharingischen Wappen ein gekrönter Helm, auf der Krone ein 
Adler. Revers BUDIaTV . SIT : 110«-«* . DIU' . RB,V . IfcV . XM Innere Legende 
SßOttSTA • — IR J SIERK. Ein grades Schwert theilt die Legenden in zwei gleiche Theile; 
im Mittelfelde rechts und links von dem Schwerte ein Distelblatt. Drei Exemplare. 

11. Av. X I^AROIiVSiDVXi LOTHOR 1 SET -MAR 1 In einer sechstheiligen Rosette 
dasLotharingische Wappen. Rev.^BnDIGTV'^SIfP-nOmaiDnril^V'iÄPr Innere Legende 
££MOI2EHA:SIERI5'. Im Mittelfelde ein gleichschenkliges Kreuz. Drei Exemplare. 

Metz (Stadt). 

12. Tournosen. Av. S-.'-SKEPI}'-;; P_RON^O\V$IlV; St. Stephan mit gefaltenen 
Händen knieend. Ueber ihm aus Wolken ragend eine segnende Hand, im Felde rechts und 
links das Wappen von Metz. Revers. Aeussere Legende: BRDIG^V. S^I^:nOSIiS^ DXiV. 
IIRF IfyV. 2CPP Zu Anfang das Wappen von Metz. Innere Legende: GRO_SSV_J5« e V$I2 
— KT ff. Die innere Legende ist durch ein Kreuz in vier Theile getheilt. In den vier 
Kreuzeswinkeln je ein Stern. Ein Exemplar. 

13. Av. C;S^WB^fy*-*PROWI}0\7 In einer Elipse der h. Stephan, in der Rechten 
ein Stein, in der Linken die Palme. Revers wie vorhin, nur am Anfang ein >{< und in den 
Kreuzeswinkek keine Sterne. Ein Exemplar. 

Metz (Bisthum). 
Theoderich Bayer van Bopard, 1365—1384. 

14. Av. ro^EODS 1 * JEPS'^illEfPEV Der Bischof aufrecht stehend in der Linken den 
Stab, mit der Rechten segnend. Rev. wie 13, nur GRO-JSVS— SliE-JEE'SV Eilf Exemplare. 

Nassau-Saarbrücken. 
Phüipp L, gefürsteter Graf von Nassau und Saarbriick, 1368—1429. 

15. Silber münze. Av. P^IIiIPPVS:GOMES:ßASSAV. Viertheiliger Schild mit 
Saarbrücker und Nassauer Löwen in einer dreifach gespitzten und dreifach gebogten Rosette. 

12 
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Her. Um ein durch ein Kreuz in vier gleiche Theile getheiltes Feld die Legende: >J< MONETA: 
OPIDI : SARBRVGENß'. Vier Exemplare. 

16. Av. wie 15. Rev. wie 15, nur SlRBRVG' Ein Exemplar. 

Düren. 

17. Silbermünze. Av. Ein Adler WIIi^eC*_*MVS DVS_TO. MAOl. Dreipass. In 

der Mitte der Jülicher Löwe, in den drei Ecken ein Kreuz. Revers. MOREJflA x BOVIS 

DVRENSIS. Auf einem Lilienkreuze als Herzschild ein nach rechts schauender heraldischer 

Adler. Ein Exemplar. 

Berg. 

Wühdm VII. Graf von Berg, 1361—1391. 

18. Tournose. Av. WIIifySIiM . GCOJIl€CS DE JllOn^e;. Viertheiliges Wappen 

mit dem Bergischen Löwen. Rev. >J<XPG VIRGCI^.XPC RSGRAfP . £PG . IN. Innere 

Legende: (Wappen) MOHEFPA . MOIilM (Mühlheim). Im Felde ein gleichschenkliges Kreuz. 

Ein Exemplar. 

Strassburg. 

19. Heller, Hohlmünzen. Bieben Exemplare. 

Bayern. 

20. Heller, Hohlmünzen. Zwei Exemplare. 



Naturhistorisches. 



Hymenophyllum tunbridgeitfte Swarlz. 

Von Dr. Bosbach. 

In der von Willdenow (1810) besorgten Ausgabe von Linne's species plantarum ist 
unter den Fundorten von Hymenophyllum tunbridgense Sw. Deutschland nicht, und als diesem 
nächster Fundort nur Frankreich aufgeführt Wirt gen gab in dem 4. Jahrgang der Ver- 
handlungen des naturhistorischen Vereins der preussischen Rheinlande (1847) auf Seite 45 
nach Lejeune und Tinant an, dass das Hymenophyllum tunbridgense Sw. von den Herrn 
Dumortier und Michel auf Quarzfelsen ') bei Beaufort im Grossb erzogt h um Luxemburg ge- 
funden worden sei, und knüpfte daran die Hoffnung, dass diese Pflanze wohl auch noch auf 
dem benachbarten hiesigen Gebiete sich vorfinden möge. Auch Koch führte sie in seiner 
Synopsis (1846) noch nicht anf, obwohl die obige Fundstelle der deutschen Gränze viel näher 
liegt, als beispielsweise die von ihm angegebenen Fundorte seines Sedum elegans Lej. und 
Bromus arduennensis Kunth, und Garcke gibt in seiner Flora (1863) für Deutschland nur 
eine einzige Stelle in der sächsischen Schweiz an. Als ich im Jahre 1869 einer Einladung 
zur Theilnahme an der von Seiten der königlichen belgischen botanischen Gesellschaft zu 
Brüssel für die Tage vom 19. bis 23. Juni anberaumten Durchforschung eines Theils des 



*) Diese haben zufolge der von Dechen'schen geologischen Karte nunmehr sich in jener Gegend in 
Lias und luxemburger Sandstein umgewandelt. 
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luxemburger Gebiets nachgekommen war, brachte der Präsident jener Gesellschaft, Herr 
Dumortier, obige Pflanze, welche er vor wenigstens 20 Jahren im dortigen Gebiete gefunden 
haben wollte, in Erinnerung, wusste indess nur mehr anzugeben, dass er sie entweder unter- 
halb Beaufort (Befort), oder doch wenigstens zwischen diesem und Berdorf gesammelt habe, 
während die anwesenden luxemburger Botaniker keine Fundstelle kannten. Immerhin musste 
diese Angabe, wenn sie, wie ich damals nicht zweifelte, auf Wahrheit beruhte, eine Anregung sein, 
jener so seltenen Pflanze mit besonderer Aufmerksamkeit wieder nachzuspüren. Dies war denn 
auch Veranlassung, dass bald nachher schon der damals auch anwesende, im Aufsuchen so 
sorgsame und im Finden eben so glückliche, nunmehrige Oberförster Herr Dr. Ilse dem 
Besuch der dortigen Felsenmeere einen Tag, leider jedoch vergebens, widmete. Mir selbst 
gings ebenfalls nicht besser, indem Dasjenige, was mir von mittlerweile angeblich glücklicher 
gewesenen Auffindern der Pflanze als solche zugesendet wurde, nur in Asplenium Trichomanes 
L., Breynii Hetz., septentrionale Sw., Jungermannien u. dergl. bestand. Musste hierdurch die 
Hoffnung auf das Wiederfinden auch schon sehr gesunken sein, so war es mir um so erfreu- 
licher, von Herrn Oberförster Koltz zu Luxemburg im December 1872 die Mittheilung zu 
erhalten, dass er jene Pflanze an feuchten Felswänden in Seitenschluchten am linken Ufer 
des von Beaufort aus in die schwarze Erens sich ergiessenden Baches, also wahrscheinlich am 
Dumortier'schen Fundort, wieder aufgefunden habe. Ueberdies theilte derselbe mir im vorigen 
Sommer mit, dass er sie noch an einer anderen Stelle, auf der Ratzbachheide bei Berdorf, 
entdeckt habe, und versah mich auch mit einem Exemplar derselben. Da es mir, um auch 
anderwärts nachforschen zu können, von wesentlichem Nutzen schien, das Vorkommen des 
ohnehin gar nicht leicht zu erkennenden Hymenoph. tunbridg. an Ort und Stelle zu beobachten, 
und Herr Koltz sehr bereitwillig zu diesem Zweck mir einen Führer zur Verfügung gestellt 
hatte, so benutzte ich dankbar diese Gelegenheit und hatte am 7. September v. J. allerdings 
erst nach sehr mühsamem Umherirren zwischen haushohen Felsen hindurch und über ein 
buntes Gemenge von Steinblöcken mit Hundsrosen, Hagedorn, Schlehen und Brombeeren 
endlich das Glück, jenes niedliche Pflänzchen zwar nur an einer kleinen Stelle, dort aber 
doch zahlreich die feuchten, schattigen Felswände des sogenannten luxemburger (Quader-) 
Sandsteins überziehend zu finden und festzustellen, dass es kaum eine Viertelmeile von 
unserer Gränze wächst 

Wenn ich mich hier etwas ausführlich über das Wiederauffinden des Hym. tunbr. aus- 
gesprochen habe, so geschah es aus mehrfachem Grunde. Vor Allem ist es ja für den 
Botaniker von Bedeutung, einen neuen Fundort einer bei uns so seltenen Pflanze kennen 
zu lernen, wie auch einen im Laufe der Zeit zweifelhaft gewordenen wieder festgestellt zu 
sehen. Hierdurch muss aber auch die Hoffnung wachsen, dass es bei emsigem Nachforschen 
gelingen werde, diese Pflanze zunächst auch auf der so nahen gleichen Gebirgsformation des 
diesseitigen Sauerufers, oder überhaupt sonst noch an geeigneten Sandsteinfelsen aufzufinden, 
welches von um so grösserer Wichtigkeit wäre, als dem Vernehmen nach in der sächsischen 
Schweiz die Pflanze durch zu starke Nachfrage ganz zu verschwinden droht Zudem wollte 
ich auch die mit dem Auffinden derselben verbundene Schwierigkeit nicht verhehlen, welche 
noch durch den Umstand vergrössert wird, dass dieser so kleine Farren meist zwischen andern, 
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oft sehr ähnlichen Pflanzen versteckt vorkommt und deshalb nur durch sehr genaues Unter- 
suchen der betreffenden Stellen gefunden werden kann, während sein Aussehen wegen der 
Seltenheit der Pflanze in Deutschland manchem unserer Botaniker vielleicht noch unbekannt 
geblieben sein mag. Ich habe deshalb auch für Diejenigen, welche sich mit dem Aufsuchen 
des Hymenoph. tunbr. ebenfalls befassen wollen, Exemplare zur Ansicht bereit. 

Zum Schlüsse dürfte für Diejenigen, welche das untere Sauergebiet überhaupt in bota- 
nischer Hinsicht durchstreifen wollen, vielleicht noch von Interesse sein, wenn ich einige hier 
weniger häufige. Pflanzen anführe, welche ich, abgesehen von dem schon längst Bekannten, 
in den zwei letzten Jahren dort fand. Sie sind: 

Thälidrum flavum L. bei Hinkel und oberhalb Wintersdorf; 

Banunculus fluitans Lam. von Bollendorf bis Wasserbillig; 

— auricotnus L. im Röder unterhalb Balingen; 

Lepidium ruderale L. bei Wasserbillig und vor der dortigen Brücke; 

lsatis tinäoria L. bei Minden; 

Reseda luteöla L. zwischen Bollendorf und Echternacherbrücke; 

Dianthus Ameria L. ebenda; 

Saponaria Vaccaria L. ebenda; 

Hypericum humifusum L. unterhalb Bollendorf; 

— pulchrum L. beiderseits im Sauerthal von Bollendorf bis Wasserbillig; 

— montanum L. ebenda; 

— hirsutum L. ebenda; 

Melilotus parviflorus Desf. bei Weilerbach; 

Trifolium medium L. beiderseits im Sauerthal von Bollendorf bis Wasserbillig; 

— hybridum L. ebenda; 

Lathyrus tuberöses L. bei Minden, zwischen Echtemach und Rosport; 

Rosa arvensis Huds. zwischen Bollendorf und Weilerbach; 

Sedum trevericum Rosb. unterhalb Bollendorf; 

Pastinaca sativa L. bei Olk, von Echternach bis Wasserbillig; 

Sambucus Ebulus L. ebenda; 

Inula salicina L. von Bollendorf bis Weilerbach; 

Ptdicaria dysenterica Grtn. von Bollendorf bis Echternacherbrücke; 

Ovrsium oleraceum Scop. beiderseits im Saaerthal von Bollendorf bis Wasserbillig; 

Lactuca perennis L. bei Godendorf ; 

Monotropa Hypopitys L. unterhalb Bollendorf; 

Cuscuta europaea L. bei Godendorf; 

Cynoglossum officinale L. bei Minden; 

Lithospermum officinale L. oberhalb Echternach; 

Verbascum nigro-floccosum Koch syn. (F. Schottianum Sehr.) bei Wintersdorf, Godendorf, 

Edingen ; 
Mehmpyrum cristatum L. zwischen Bollendorf und Weilerbach; 
Blitum Bonus Henricus C. A. Meyer bei Godendorf; 
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Euphorbia stricto. L. bei Wintersdorf, Balingen, von Echternach bis Wasserbillig; 

Oymnadeuia conopsea R. Br. zwischen Bollendorf und Weilerbach; 

Epipactis latifolia All. oberhalb Echternach; 

Carex maxima Scop. ebenda; 

Phleum Böhmen Wieb, von Bollendorf bis Echternacherbrücke; 

Melica ciliata L. bei Godendorf; 

— uniflora Retz. zwischen Bollendorf und Weilerbach ; 

— natans L. ebenda; 

Equisdum Tdmateja Ehrh. gegenüber Langsur; 
Polypodium Robertianum Hoffm. oberhalb Echternach. 



V. Chemische Analyse des Rahlinger Brunnens. 

Von Apotheker C. Schaff er. 
Zwischen der Strasse von dem Dorfe Olk (an der Aachener Staatsstrasse) nach Rahlingen 
und der Sauer entspringt in einer kleinen Senkung, 8 Meter von dem Flusse entfernt, am 
Fusse des Rahlinger Berges, welcher nach der geologischen Uebersichtskarte der Rheinprovinz 
und Westphalen von Dr. von Dechen dem Muschelkalke angehört, der unter dem Namen 
„Rahlinger Brunnen" bekannte Säuerling. 

Die chemische Analyse ergibt in 1000 Theilen: 

Magnes. carbon. . . 0,459 
Calcar. carbon. . . . 0,146 
Natr. carbon. . . . 0,67 

Natr. chlor 0,473 

Natr. sulph 0,311 

Acid. silic 0,008 

Acid. carbon. . . . 1,576. 
Ausserdem eine Spur von Eisen. 



Meteorologisches. 

Beobachtungen der Abweichung (Deolination) der Magnetnadel vom wahren Norden zu Trier 
(unter U 9 18' östl Länge von Ferro, 49° 45' nördL Breite). 

1. Von Dr. C. Lichtenberger. 

In den beiden jüngst verflossenen Jahren 1872 und 1873 hat sich die Abweichung der 

Magnetnadel vom wahren Norden an dem Orte Trier nach meinen fortgesetzten Beobachtungen 

nur wenig verändert, jedoch geht aus letztern so viel hervor, dass dieselbe noch immer im 

Abnehmen begriffen ist. Gegen Ende des Jahres 1873 betrug die Abweichung an der bisherigen 

Station 

16\ Grad westlich. 

Im Jahre 1871 (vgl. den vorigen Jahresb. S. 136) war dieselbe noch 16| Grad westlich. 



18 
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2. Von Pirof. Fl e seh. 

Im Jahre 1848 sind im Preussischen Staate an etwa 50 ausgewählten Orten, zu denen 
auch die Stadt Trier gehört, meteorologische Stationen errichtet worden, an welchen nach 
einem gemeinsamen, auf wissenschaftliche Prinzipien gegründeten Plane regelmässig zu fest- 
gesetzten Stunden des Tages mit übereinstimmenden, vorzüglichen Instrumenten genaue und 
umfassende Witterungsbeobachtungen angestellt, in Tabellen verzeichnet und berechnet und 
nebst den daraus gewonnenen Resultaten jeden Monat an das bei dem Königlichen statistischen 
Bureau in Berlin errichtete meteorologische Institut eingeschickt werden. Die meteorologischen 
Beobachtungen aller dieser Stationen, deren Zahl sich gegenwärtig auf mehr denn 150 belauft, 
sind in dem amtlichen Quellenwerke: „Preussische Statistik", welches von dem Königlichen 
statistischen Bureau in zwanglosen Heften herausgegeben wird, gesammelt und zusammen- 
gestellt. Eine Copie der seit 25 Jahren aus Trier nach Berlin eingeschickten monatlichen 
Witterungstabellen findet sich in der Bibliothek der Gesellschaft für nützliche Forschungen 
hierselbst. Eine 15jährige Zusammenstellung der hiesigen Beobachtungen enthält auch eine 
Abhandlung im Programm des Gymnasiums von Trier vom Jahre 1864: „Resultate der 
meteorologischen Beobachtungen zu Trier in den Jahren 1849 bis 1863. Ein Beitrag zur 
Klimatologie des Trier'schen Thaies." Ausserdem besitzt theils die genannte Gesellschaft, 
theils die hiesige Stadtbibliothek die Manuscripte von Witterungsbeobachtungen aus früherer 
Zeit, welche bis zum Jahre 1783 hinaufreichen, so dass wohl nicht viele Städte unseres deutschen 
Vaterlandes ein so reiches, meteorologisches Beobachtungsmaterial aufzuweisen haben mögen. 

(Hierzu die Hauptresultate der Witterungs- Beobachtungen an den meteorologischen 
Stationen Trier und Birkenfeld von den Jahren 1872 und 1873.) 



Geschenke und Ankäufe 

aus dem Jahre 1872. 

Numismatische Abtheilung. 
1 Geschenke. 

1. Antike Münzen. 
Herr 8 eh m er, Rentner. Kleinerz von Valens. 
Herr Joseph Grach, Rentner. Zwei Kleinerz von Gratian. 

Herr Nicolaus Ladner, Kaufmann. 1. Kleinerz von Gonstantin I. Providentia Augnsti. 
Stadtthor. 2. Kleinerz von Gratian. Rev. Krieger, in der Rechten das Labarum mit jjc , in der 
Linken einen Schild, der auf der Erde ruht. 

2. Mittelalterliche und neuere Münzen. 
Herr Graeff, Landgerichts-Präsident. Ein sogenannter Kinder-Ducat von Sophie, Gemahlin 
Christian'8 I«, Chnrfürsten von Sachsen. Av. Wol dem der Freud an seinen Kindern erlebt 
Rev« Hilf du heilige Dreifaltigkeit. 

Herr Moosen, Geh. Sanitäts-Rath in Dflsseidorf. Ein Zehn-Mark-Stück. 
Frl. Sehmer. 1. Ein Gent der Vereinigten Staaten von Amerika 1858. — 2,1 Centime 
1851. — 3. J Sous von Niederl. Indien 1856. — 4. Eine Kupfermünze. Av. Victoria dei grafa'a. 
Kopf der Königin Victoria. Rev. Britanniae reg. fid. def. 1858. 
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Herr B. Ladner. Ein Cent von Niederländisch Indien 1857. 

Herr Siebenborn, Pfarrer in Wadrill. Silberne Aachener Stadtmünze. Av. Aeusserste 
Umschrift >J< Urbs aquensis . Urbs regalis . regni sedes. Innere Umschrift * principalis . prima 
regum curia. Im Felde ein heraldischer Adler Rev. Locus coronationis caesareae. Im Felde 
eine Kaiserkrone 17.52. 

Herr Ritter, Postdirector. Silberne Denkmünze im Werthe von 5 Franks auf das eid- 
genössische Schützenfest in Nidwaiden 1861. 

Herr Fischer, Schneidermeister. Medaille auf 1846—1847 aus Halle. 

Herr Ed. Grach, Kaufmann. Kleine Bremener Silbermünze. Av. Reichsadler mit zwei 

Köpfen FRANZISC . D . G . ROM . IMP S . A. Rev. Bremener Wappen >J< MONE . NOV . REIP . 

BREM . 1754. 

Ankäufe. 

1. Antike Münzen. 

Eine Silbermünze von Postumus. Rev. Weibliche Figur aufrecht stehend; in der Linken 
ein Füllhorn, in der Rechten eine Waage; gefunden bei Ehrang. 

Ein goldener Valens. 2 Ctm. im Durchm. Av. Brustbild nach links schauend DN VALENS 
PEAEAVG. Rev. Ein Krieger, in der Rechten das Labarum, worauf ein Adler. In der Linken 
eine Kugel, worauf eine Victoriola, welche ihm einen Kranz auf den Kopf zu setzen scheint. 
Rechts von dem Krieger in der Mitte ein >J<. Umschrift RESTFTVTOR-REI PVBLICAE Im 
Abschnitte *ANTB* 

Eine Silbermünze ANTONINVS AVG PI_VS PP TRPCOSIII Kopf nach links schauend. 
Rev. DEORVM PROVIDETIA Im Felde ein geflügelter Blitz, in dessen Mitte eine Handhabe. 

Goldmünze von Antoninus pius (Hadriani). Av. Caput laureatum ANTONINVS . AUG 
PI_VS PP. TRPCOSin Rev. Auf einer Tribüne zwei Figuren, die eine sitzend, die rechte 
Hand nach einer vor der Tribüne stehenden Figur ausstreckend. Die andere Figur am vordem 
Rande stehend, in der rechten Hand einen Spiegel (?) haltend, in der linken ein Füllhorn. Die 
Figur vor der Tribüne hält in beiden Händen etwas empor gegen die Tribüne. LLBE_RA__ 
LITAS. In dem Abschnitte AVGI1I Auf beiden Seiten Perlenrand. 

Kupfermünze von Constantius chlorus. Av. FL . VA CONSTANTIVS NOBC Brustbild mit 
Strahlenkrone. Rev. Zwei aufrecht stehende weibliche, zu einander gewendete Figuren mit je einem 
Füllhorn, welche sich die Hand reichen. CONCORDIA AVGG. Exergue undeutlich. 

2. Mittelalterliche und neuere Münzen* 

Trier. 

Balduin, Graf von Luxemburg, 1307—1354. Wie Bohl 11. Die Inful und der bischöfliche Stab 

reichen nicht bis an den Perlrand, über dem Stab ein Punkt. 
Werner v. Falkenstein, 1388—1418. Goldgulden. Nachtrag XIII zu Bohl's Trier. Münzen. Nr. 657. 
Otto v. Ziegenhain, 1418—1430. Goldgulden. Nachtrag XIII Nr. 660 zu Bohl's Trier. Münzen. 
Ulrich von Manderscheid, 1430—1435. Goldgulden. Bohl 1. 
Johann II., Markgraf von Baden, 1456—1503. Goldgulden. Nachtrag XIII zu Bohl's Trier. 

Münzen Nr. 661. 
Johann von Schoenenberg, 1581—1599. Thaler. Nachtrag XIII zu Bohl's Trier. Münzen Nr. 665. 
Lothar von Metternich, 1599— 1623. Goldgulden. Nachtrag XIII zn Bohl's Trier. Münzen Nr. 666. 
Philipp Christoph v. Sötern, 1623-1652. Ein Albus. Bohl 41. 
Carl Caspar v. d. Leyen, 1652—1676. Ein Vierpfennigstück. Bohl 66. 
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Johann Hugo v. Orsbeck, 1676—1711. Ein Halbpetermännchen von 1698. Bohl 115. 

Franz Georg v. Schoenborn. 1729—1756. Ein Kreuzer. Bohl 15. --2. dto Bohl 20. Du X 

von Bohl ist £$, auf beiden Seiten des Wappens ein Röschen. — 3. £ Petermännchen. 

Bohl 24. — 4. dto, — 5. Zwei Pfennige. Bohl 27. — 6. Zwei Pfennige. Bohl 34. - 

7. 2 PFEN unter dem verschlungenen Namenszuge 17 — ? 
Johann Philipp v. Walderdorf, 1756 - 1768. Ein Albus. Bohl 82. Ein Sechsbätzner von 1765. 
Clemens Wenzeslaus, 1768—1803. Ein Albus 1790. 

Co In. 
Hermann IV., 1480—1508. Sübermünze. Av. ...RM_AN.AR__aPL_CLO Wappen. Rev. Brustbild 

von 8t. Peter. 8 . . . TR__V8 . H 150_2. 

Antiquarische Abtheilung. 

Geschenke. 

1. Gegenstände aus römischer Zeit. 

Durch den Baumeister der Rhein. Eisenbahn-Direction Hrn. Hoewel erhielt unser Museum nach- 
stehende Gegenstände, welche bei dem Baue der Eisenbahn nach Quint gefunden wurden: 1. Glaa- 
gefäss (Ampulle) 20 Ctm. hoch, 14 Ctm. breit; — 2. gläsernes Salbenfläschchen 10 Ctm. hoch; 
— 3. ein Henkeltöpfchen von gewöhnlichem Thon, 10 Ctm. hoch; — 4. ein kegelförmiges, in 
seinem obern Theile zerbrochenes Glasgefäss von 9 Ctm. Basis; — 5. vier Schüsselchen von 
gewöhnlichem Thon, zum Theil zerbrochen, von 12, 14, 15 und 18 Ctm. Durchmesser; — 6. ein 
Stück grobes Linnengewebe, welches als Unterlage einer mit Knochenresten angefüllten Glasurne, 
von der sich der Boden noch vorfand, gedient hatte. — (Nach einer gef. Mittheilung fand man 
dabei eine Erzmünze II. Av. Caesar August, pont. max. Rev. M. salvius otho III vir AAA 
FF CONF Auf dem Av. Kopf des Augustus, auf dem Rev. gross in der Mitte S. C.) 

Herr Pies, Lederfabrikant. Der rechte Arm einer Marmorstatue eines Jünglings ohne 
Hand — gefunden in seinem Hofe. 

Herr Sehmer, Rentner. Bei dem Baue seines Hauses gefunden — unter römischen Gegen- 
ständen in einem Zimmer mit schön-rothem Mauerverputz, circa 12 Fuss tief: 1. eine 14 Ctm. 
lange silberne Haarnadel, deren Kanten geflammt — wellenförmig; — 2. ein bronzener Schlüssel- 
ring; — 3. eine beinerne Nadel; — 4. ein Stück Wandbekleidung von Diorit, 22 Ctm. lang 
7 hoch; --5. eine 10 Ctm. hohe bauchige Urne, worin Seemuscheln. 

Herr W eilen st ein, Rentner. Ein Stück eines altchristlichen Grabsteines, gefunden im 
Garten der Vereinigten Hospitien (Tab. VI Nr. 15). Höhe von a — b 25 Ctm., Breite von a-d 
18 Ctm., Breite von f- g 20 Ctm. 

Verehrliche Rheinische Eisenbahn-Direction (nach einer Mittheilung des Herrn 
Z eitler). Auf dem linken Moselufer, links der Heer Strasse nach Pallien hinter dem Güter- 
schuppen der Rheinischen Eisenbahn wurde im Herbst ein Steinsarg gefunden. Derselbe enthielt 
ein sehr verwittertes Skelett, an dessen einer Seite des Kopfes sich ein Trinkbecher von weissem 
Glase, 16 Ctm. hoch, befand, auf dessen äusserer Fläche sich in oberer Linie vier gläserne 
Fischchen, in unterer Linie drei Füllhörner reliefartig angeschmolzen befinden. Fischchen und 
Füllhörner sind durch rankenartige Glasfäden verbunden, zwischen denen sich wieder drei kleinere 
Fischchen befinden. (Abgebildet und genau beschrieben in „Archäologische Funde in Trier und 
Umgegend", Festschrift zur Feier der vom 22. bis 26. Septbr. 1873 zu Trier tagenden General- 
Versammlung der deutschen Geschichts- und Alterthums- Vereine von Domcapitular v. Wi Imo wsky.) 
An der andern Seite des Kopfes fand sich eine Glasampulle und ein kegelförmiges Fläschchen, 
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beide zertrümmert. Längs des linken Armes lag eine spindelförmige Flasche von 46 Ctm. Länge 
aus grünlichem Glase. Auf den Knieen des Skelett's fand sich eine Glasplatte von 30 Ctm. 
Durchmesser vor; dieselbe ist aus sehr dickem Glase und lässt deutlich erkennen, dass sie 
gegossen ist. Waffen, Schmucksachen von Bronze etc. hat dieser Sarg, gleich wie die übrigen 
dort entdeckten, nicht enthalten. 

Herr v. Eckenteen, Obrist a. D. Bei dem Baue des neuen Schulhauses in St. Paulin, 
gelegen auf dem grossen römischen Leichenacker vor der Porta nigra, wurden drei Särge von 
Sandstein gefunden. Ganz in der Nähe fanden sich Spuren von drei verschiedenen Inschriften. 

1. Vier Bruchstücke einer Inschrift auf Alabaster, deren Buchstaben gleichen Character und 
gleiche Grösse haben, lieber dieselben ist jedoch zu bemerken, dass das A in 3, oben schräg 
abgestumpft ist, die zwei Halbkreise des B an dem senkrechten Striche sich treffen: 

ü 
1. HIC 2. NIS 3. AP 4. V } Die Platte hat ein Dicke 

VC HU TIBI IVVJ von 4 Ctm. 

2. Auf einer feinkörnigen weissen Marmorplatte von 3 Ctm. ET MATI. Das M hat die Form 
unseres gewöhnlichen M. — 3. Auf einer grobkörnigen weissen Marmorplatte 2 Ctm. UIVS 

RI 
Ausser diesen Scherben von terra sigilata Bruchstücke von römischen Ziegeln u. s. w. 

Etwas südlich von dieser Stelle, da wo jetzt der Garten von Herrn Becker und Gastwirth 
Friese ist, seinem Hause gegenüber, wurden im Sommer 1832 einige Inschriften, u. A. die 
bekannte HIC IACET BARBAR10 etc., schöne Gläser, Goschirre von terra sigilata, ein beinener 
Haarkamm, Griffel, kleine und grosse Urnen mit Knochenresten gefunden, unter denen sich 
kupferne Nägel und Reste von beinernem Spielzeug (?) fanden. Das meiste davon kam in unser 
Museum. 

J2. Gegenstände aus mittelalterlicher und neuerer Zeit 

Herr Carl Niclou, stud. med. hier. Ein kunstreicher Thorschltissel, angeblich aus Metz 

stammend, 17) Ctm. lang. 

Herr Sehmer, Rentner. Drei mittelalterliche eiserne Schlüssel, ein stählerner Meissel, 

eine Pfeilspitze. 

Ankäufe. 

1. Gegenstände aus römischer Zeit. 

Bei den Eisenbahnarbeiten zwischen Ehrang und Quint angeblich gefunden: 1. eine bronzene 
Grabeslampe von gewöhnlicher Form und Grösse; hoch 3 Ctm., breit 5 Ctm., lang 7* Ctm. — 
2. Ein bronzener Diskus, einseitig durch concentrische Ringe verziert. Durchm. 3} Ctm. 

Von Herrn Goldarbeiter Brems gekauft: 1. ein im Laufe begriffenes Hündchen von Bronze, 
12 Ctm. lang, 4 Ctm. hoch. 2. Ein bronzenes Köpfchen mit phrygischer Mütze, 5 Ctm. hoch. 

Von einem Baue der untern Diedrichsstrasse , 8 Fuss tief gefunden ein Thonlämpchen, 
Bodenstempel FORTIS. 

Vom Bau des Hauses des Küfers Herrn Blau in Löwenbrücken: 1. eine Schüssel von terra 
sigilata, 7 Ctm. hoch, oben im Durchmesser 9} Ctm., unten 4 Ctm. — 2. Grosserz von Lucilla. 

— 3. Mittelerze von Fl. val. severus, mar. antoninus aug., Constantin. nob — Genio. pop. rom. 

— 4. Kleinerze von Licinius, Gratian, Crispus. 

Zwei bei Bitburg in der Nähe von Fliessem gefundene geschnittene Steine: 1 Chalcedon, 
bärtiger Kopf, oben kahl; — 2. Carneol, Aeskulap mit dem Schlangenstab und Hygieia mit einer 
Schlange, welcher sie aus einer Schale zu trinken gibt. 

14 
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Geschenke und Ankäufe 

aus dem Jahre 1873. 

Numismatische Abtheilung. 

Geschenke. 

1. Antike Münzen. 

Herr Dr. Beck, Domvicar und Domprediger. Die Mittelerze: 1. Divus augustus pater. 

Rev. Providentia 8 C. — 2. Ti (berius) caesar divi augusti. Rev. Pont. max. tr. pot. XII S C. 

— 3. Nero caesar aug. germ. imp. Rev. Pace P. R ubique pacta Jan. claudit. — 4. Imp. serv. 
sulp. Galba Caes. aug. T. P. Rev. Pax august. 8. C. — 5. Imp. Ti Claudius caes. aug. P. M. 
T. P. 8 C. — 6. Imp. caes. Vesp. Aug. P. M. Cos. III. Rev. Felicitas publica 8. C. — 7. 
Imp. Caes. Traj. Hadr. aug. pont. max Tr. P. Cos III 8. C. — 8. Adrianus Cos III 8. C. — 
9. L. Veras aug. Rev. Fort. red. Tr. P. Cos II S. C. — 10. Imp. Gordianus Pius fei. aug. 
Rev. Laetitia aug. — 11. Imp. Aurelianus Aug. Rev. Concordia Aug. — 12. Imp. C. maxentius 
P. F. Aug. Rev. Conserv. urb. suae. — 13. Kleinerze Fl. Helena augusta. Rev. Securitas rei- 
publicae. — 14. Dn Valentinianus P. T. aug. Rev. Gloria Romanorum. Zwei Exemplare. — 
15. Maxentius. Rev. Lorbeerkranz VOT. 

Herr Anton Caspary, Bierbrauer 1. Silbermünze. Av. IMP C. POSTVMVS PP AVC 
Brustbild mit einer Strahlenkrone, nach links schauend. Rev. PIA — AVG Nach rechts schreitende 
weibliche Figur, mit der Rechten vorwärts zeigend, in der Linken eine Lanze. — 2. Bronzemünze 
(III) Imp. Constantinus ang. Rev. Soli invicto comiti. Bei Heiiigkreuz 18 Fuss tief gefunden, 
bei Mauerwerk, was in den Felsen hineingeschoben war. 

Herr Joseph Grach, Rentner. 1. Kleinerz von Constantin II. Rev. Zwei Soldaten halten 
gemeinschaftlich das Labarum mit >^. Gloria exercitus, unten SIS. — 2. und 3. Gratian. Rev. 
Sitzende Figur. — 4. Rev. Krieger, in der Linken das Labarum mit Chirhogramm, unter der 
Rechten einen besiegten Knieenden. — 5. Kleinerz von Tetricus. 

Herr Weiss, Baumeister. Kleinerze. 1. Constantinus I. Rev. Providentia Aug. Stadtthor. 

— 2. Gratianus. Rev. Aufrecht stehende Figur, zur Rechten p. 

Herr Nusbaum, Regierungs-Secretair. Grosserz von Yespasian. 

' 2. Mittelalterliche und neuere Münzen. 

Herr von Wolff, Regierungs-Präsident. Ein Siegesthaler von 1871. 

Herr Nusbaum, Regierungs-Secretair, Militär -Ausweiszeiehen für die Festung Ehren- 
breitstein vom Jahre 1609. Aus der Zeit Lothar's von Metternich. Bohl 70. 

Herr Damian Hansen, Kaufmann. Geldmarke für den täglichen Fleischmarkt in Tippe- 
canoe im Staate Ohio. U. S. 

Herr Göbel, Pastor in Serrig. 1. A Thaler 1764. Moneta nova Saalfeld. — 2. k \ Thaler 
von Friedrich August von Sachsen. — 3. Pius. IX — Pont. max. an. XXI. Rev. 1 Lira 1866. 

König 1. Regierung hierselbst. 1. Der Münzfund von Holz (Siehe pag. 80). 2. Zwei 
Goldmünzen, gefunden beim Baggern wegen des Baues der Brücke über die Mosel bei Berncastel. 
(Die Gesellschaft entschädigte den halben Goldwerth.) 

Frankreich. 
1. Carl VI, Durchm. 2J Ctm. Av. » KAROLVSJDalJGRÄSFRftNaORVjttSRÄX. Unter 
einer Königskrone ein dreieckiger Schild mit drei Lilien. Rev. & XPSSVinCITjjXPSJRaGrillT 
JXPSJIOIPERAT. Ein Lilienkreuz. 
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Mantua, Markgrafschaft und Herzogthum. 

Wilhelm (3 Herzog), 1550—1587. 

2. Durchm. 2* Ctm. Perlrand. 15 §55 REGIT . LO—MBARDIAE Schild mit einem Kreuz. 
Rev. CVIV8 . CRVORE . SANATI o SVMVS. Christus in ganzer Figur, mit der Linken umfasst 
er's Kreuz, aus der Brustwunde strömt in einen rechts neben ihm stehenden Kelch sein Blut. 

Herr N. B es sei ich, Secretair der Handelskammer. Luxemburg. 
Eine Münze von Wenzel I., 1354—13835 eine von Wenzel H., 1383—1385; fünf Münzen 
von Johann von Bayern, 1418—1424; drei Münzen von Elisabeth von Görlitz, 1424—1443. 

Trier. 

Arnold H., 1242—1259. Av. Erzbischof nach links. Stab und Buch AR__NOL Rev. Kirchen- 
gebäude, Sockel mit Kleeblattverzierung, darauf Kirche TRCZT__€LRIS. 

Balduin, 1307—1354. Zwei Exemplare der kleinen Münze mit Adler und Schlüssel. 

Boemund II., 1354-1362. Av. BOSMVIIDVS >J< Rev. Zwei verschränkte Schlüssel, oben ein 
Punkt. >J< ARCKiaPS TRffVail. 

Cuno v. Falkenstein, 1362—1388. Turnose. >i Cono • archiepiscopus • treven. Rev. & monetär 
trever. Darum >J< administrator l ecce • colonic. 

Richard v. Greiffenclau, 1511-1531. Nachtrag XIII, 662. 

Phil. Christoph, 1623-1652. Bohl 31. - Carl Caspar, 1652-1676. Zwei Albus, 1662 und 
1672. — Joh. Hugo, 1676—1711. \ Petermännchen von 1701, drei Albus von 1708. — 
Carl, Prinz von Lothringen, 1711—1715. Drei Albus von 1712, dto von 1714. — Johann 
Philipp, 1756—1768, zwei Sechskreuzerstücke von 1760; ein Drei Albusstück von 1760. 

Co In. 

1. Conrad, 1237—1260, Cappe 625. — 2. Siegfried, 1275—1297, Cappe 727. — 3. Theo- 
doricus II., 1414—1463. 1. Av. St. Peter im Brustbild unter einem Baldachin, in der Linken 
den Schlüssel TKSODICt' AROPI^aOLO. Rev. In einem Vierpass das geviertete Wappen von 
Cöln-Mörs, rechts Trier, links Bayern, unten Pfalz 63>MOIV— ©H OV'-RIL — BUS. — 2. Av. 
St. Peter wie eben, mit dem Kreuzstab in der Rechten 43ThgODICT®ÄRtXPrS(10L. Rev. 
In einem Vierpass wie eben, oben aber Mainz. °MOIl— ©IlOV— KOU-IX'D' (Königsdorf). 

— 3. Av. St. Peter wie eben. Unter der Brust in die Schrift hineinragend das Wappen von 
Mors. °ThaODr— ARCPI ©C(0' Rev. Dreipass mit geviertetem Wappen Cöln-Mörs. Rechts 
Mors, links Trier, unten zwei Delphine. ©MOIlB — fcHOVE®— ®IULGL — 4. Av. und Rev. 
wie eben. 5. Av. TIiäODId— 7\RCPr®CC', sonst wie eben. Rev. wie eben, nur rechts 
Trier, links Mors. 

Mainz. 

1. Theodor Graf von Erbach, 1434—1459. Av. St. Peter unter einem Baldachin etc., unten 
in die Schrift hinein das Wappen von Erbach 8ITI10©DIU— WaaCKPXLV' Rev. In einem 
Dreipass das geviertete Mainz-Erbacher Wappen, rechts Trier, links Cöln, unten Bayern °MOILS' — 
ÖHOVH& — ^BIILG' — 2. Sedisvacanzmünze von 1774. Av. In verziertem Wappenhalter 

— geschwungener Lorbeerkranz — vier rothe Querbalken in weissem Felde — Capitul: metro- 
polit : moguntin : sedevacante. Rev. Der h. Martin zu Pferde, seinen Mantel theilend, hinter 
seinem Pferde ein nackter Bettler. 
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Pfalz. 
1. Ludwig IEL., 1410—1439. Av. St. Peter unter einem Baldachin, unten in die 
hineinragend das Wappen von Pfalzbayern. °Ä°Dn ,0 STlG[G[— GCGC ° 2CX2CVIII Rev. D 
mit dem gevierteten Wappen von Pfalzbayern, rechts Mainz, links Cöln, unten Trier °Ii VC 
(IoPoRQ:'- BV ,0 B — 2. Ludwig IV., 1439—1449. Av. St. Peter wie eben etc. °7\ 
fn-GCGCGCaXIiVII Rev. Dreipass wie eben, •MOEfS 1 - °ßOVÄ° - °BA(IIY — < 
selbe Münze. 

Berg. 

Adolph IX., 1408 — 1437. Av. Unter einem Baldachin ein Brustbild, welches ein Sc 
trägt. ADOLPKVS' DVX*Dtt*MOTa Rev. In einem Vierpass dreieckiger Schild mil 
Löweu MOXl-*nOV-MOQ-~Lns. 

Brabant. 

Anton v. Burgund, 1405-1415. 1. ^ UllThO . DG . GRJI BRAB LIMB . DVX 
MOnäTA D\ r a • BRAB . TdlL-LVCEMB Das Feld durch ein Kreuz in vier Theile getl 
In den Winkeln zwei Lilien und zwei Löwen. 

Philipp II., 1482-1506. 2. Av. ^ PRS £ D6U ° GRA . DVX BVRG . COM . KOLL 1 
durch ein Kreuz in vier Theile getheilt. Rev. $K0IIG[T-AI10VA— COM J TlOLD. 

:3. PRO g Dal 8 GRA J DVX BVRG g BRAB J 2 ° LIMB. Rev. >£ MORblT— IE 8 HO Vi 
8 DVC BRABANT, sonst wie 1. 

4. PhS.DQI.GRA:DVX BVRG Z COMESjj FLAND Rev. MONET-AROVHa— 0MI1 
% FLAND. 

5. wie 4, — G. wie 3, — 7. wie 4. 

8. >£ PHILIPP t DEI t G : D • BVRG . COM : FLAND Rev. >J< SIT H.0— Mft : DNI * BEIIE 
— ICTVM. — 9. ebenso. 

Fünf Münzen von Renatus von Barm und Lothringen — eine von Lothar Franz von Sclioe 
born, Bischof von Bamberg. — Zwei Tournosen von Philipp dem Schönen — ein 2Livrestti< 
von Ludwig XV. 1720. Rev. Acht L in ein Kronenkreuz gestellt. — Krönungsmünzchen, öilber 
von Napoleon 1. 1804. — Ein silbernes Medaillon auf die 25jährige Regierung Leopold I. - 
Parma Piacenza. Ein 2Lirestück von Maria Luigia 1815 und ein silbernes 5Soldistück vc 
derselben. 

Ankäufe. 

1. Antike Münzen. 

Bronzemünze, Grosserz. Der Cäsar auf einem Wagen mit Pferden, bespannt, über da 
Pferden in zwei untereinander wagerecht geschriebenen Worten GERMANICVS CAESAR. Exergu 
unleserlich. Rev. Aufrecht stehende, beinahe nackte Figur, in der Linken einen nach frinte 
ragenden Stab, die Rechte etwas erhoben vor sich streckend. Zu ihren Füssen rechts und link 
S__C. Gefunden beim Baggern in der Mosel. 

Kieinerz von Julianus. — 

Grosserz von Claudius Cäsar. Rev. Auf einem Sessel sitzt eine grossentheils nackte Figur 
nach rechts schauend; in der Rechten einen Stab, die Linke erhoben nach rechts deutend. Voi 
der Legende lesbar CERES. — 

Augustus. Mittelerz. Kopf nach links schauend, ohne Bart, Lorbeerkrone im Haar; hiotei 
dem Kopfe rechts CAESAR Rev. . . . unten ROM ET AVG Zwei Exemplare. — 

Hübsches Medaillon von Caracalla. Spuren von Vergoldung. — 
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Grossere von Faustiaa August» mit sehr schön erhaltenem Brustbilde. — 
in äf„ Ans Castell an der Saar. Eine keltische Münze ans Electron — . INA. 

Ankauf einer kleinen Privat-Sammlong. 

(Sämmtliche Münzen sind hier gefunden.) 
*•*? Goldmünzen. 

tdiV - ; i. DN . IVSTINIANVS AVG. Brustbild Rev. VICTOR AVGVSTORVM. Unten CONOB. 

— 2. DN VALEN8 PF AVG Büste. Rev. RESTITVTOR REI PVBLICAE. Imperator stans 
cum labaro et Victoria. Unten RB. — 3. DN THEODOSIV8 PF AVG, Büste von vorne. Rev. 

* ö.v IMP XXXXII C08 XVU PP, unten CONOB. — 4. DN THEODOSIVS PF AVG. Rev. VICTORIA 
Willi AVGV8TORVM unten DHC. (?) — 6. DN ZENO PER TAVG, unten CONOB. — 6. DN ARCA- 

DIV8 PF AVG Rev. VICTORIA AVGG -ND, unten CONOB. — 7. DN HONORIV8 PF AVG 

Rev. VICTORIA AVGG C. - 8. DN PLA VALENTINIANVS PF AVG. Rev. VICTORIA 
„ nn AVGG ORM, unten CONOB. — 9. Av. wie eben. Rev. RESTITVTOR REI PVBLICAE, unten 

SMAQ. — 10. DN M . AVRC TIB PP VI. Rev. VICTORIA AVI VITORVM, unten CONOB. — 

11. DN LEO PEPET AVG. Rev. VICTORIA AVGG, unten CONOB. 

Silbermünzen. 
1. IMP CAES DOMIT AVG GERM PM TRP VIII Cap. diadem. Rev. IMP XIX COS Xffl 

CENS PPP. Pallas stans. — 2. CAES DOMIT AVG GERM PM TRP VII Caput diadem. Rev. 

IMP XIIII COS XUI CENS PPP Pallas stans. — 3. ANTONINVS AVG PIV8 Caput diadem. 

— 4. ANTONINVS AVG PIV8 PP TRP XII COS IUI. — 5. IMP ANTONINVS PIVS AVG. 
Caput diadem. Rev. INVICTVS SACERDOS AVG Imperator sacrificans. — 6. IMP CAE8 
TRAIAN HADRIANVS AVG. Caput diadem. Rev. PM TRP COS in. — 7. CAES . TRAI : 
HADRIANVS AVG Caput diadem. Rev. PM TRP C08 IH, unten 8RLAVG. — 8. IMP CAES 
TRAI HADRIANV8 AVG. Rev. PM TRP COIII. Im Abschnitte LIBPVB. — 9 IMP CAES 
MANT GORDIANVS AVG. Zackenkrone. Rev. CONCORDIA AVG. Concordia sedens. — 10. IMP 
CAESAR VE8PA8IANV8 AVG TR P Rev. COS ITER TR POT Mars, aquila, hasta. — 11. 
IMP CAES VE8PA8 AVG Rev. AVGV8 TRD3 POT. Instgnia pontificalia. — 12. VE8PASIANVS. ■ 
13. MARCIA OTACILLA SEVERA. Caput. Rev. IVNO CONSERVAT. Juno stans. — 14. MANT 
IMP AVG III VIR RPC Caput marci antonini Rev. CAESAR IMP PONT III VIR R PC. — 

15. IMP TRAIANO AVG PR DAC PM TR C08 VI PP Rev. SPQR OPTIMO PRINCD7I. — 

16. IMP CAES TRAIAN AVG GERM COS III. — 17. IMP TRAIANO AVG PRDAE PM TRP j 
Rev. COS V PP SPQR - OPTIMO PRINC. — 18. IMP SERV CALBA CAES AVG Rev. j 
HISPANIA. Hispania stans. — 19. IMP SER GALBA AVG. Rev. SPQR OB-C— 8. — 20. IMP 
TITVS CAES VESPASIAN AVG PM Caput laureatum. Rev. TR P IX IMP XV COS VIII PP. 

— 21. PLAVTBLLA AVGVSTA Rev. VENV8 VICTRIX. — 22. DN SEVER AXILLA AVG. 
Pndicitia aug. — 23. HADRIANVS AVG C08 H. Rev. MONETA AVG. Moneta stans. — 24. 
HADRIANVS AVG COS HI PP Rev. FIDES PVBLICA. — 25. CAESAR DIVI AVG F AVGV8T 
PONTIF MAXIM. — 26. IMP M IVL PHILD7PVS AVG Rev. PM TRP III COS PP. - 27. 
IMP POSTVMVS PT AVG Rev. MONETA AVGVSTA. — 28. P . SEPT GETA CAE8 PONT 
Rev. PRÖJC IWENTVTIS. — 29. TI CAESAR DIVI AVG — AVGVSTVS PONTIF MAXIM. 

— 30. VALERIANVS Rev. RESTITVTOR ORBIS. — 31. IMP MAXIMINVS PIVS AVG Rev. 
FIDES MILITVM. - 32. IMP . . . MACRINVS AVG. Rev. IOVI CON8ERVATORL - 3S. 
IVLIA SOEMIA8 AVG Rev. VENVS CAELE8TI8. — 34. IMP CAES NERVA TRAIAN AVG 
GERM. Rev. PM TRP COS III PP. — 35. IMP CAES NERVA TRAIAN AVG GERM Rev. 

15 
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PM TRP COS II PP. — 36. M ANTONINVS AVG ARM PART P MAX Rev. TRP XI IMP III. 

— 37. IMP . . . TRAIANVS DECIV8 AVG Rev. GENIV8 EXERCVLVRICIANt. — 38. IMP 
CAES M AVR ANTONINVS AVG Rev. VICTOR ANTONINI AVG. — 39. M IVL CHLORVS 
CAE8 Rev. PRINCIPI IVVENT. — 40. DIVA PAVSTINA AVGVSTA. — 41. IVLIA MAESA 
AVG Rev. IVNO. — 42. IMP SEPTIMIV8 SEVERVS AVG COS II Rev. BONA SPE8. - 
43. DN HONORIVS P F AVG Rev. VIRTV8 ROMANORVM unten MDP8. — 44. SEVERVS 
AVG PART MAX VIRT AVG. — 45. VITFLLIVS IMP GERM. Rev. FIDES EXERCITVVM, 

— 46. IVLIA AVGVSTA Rev. LIBERTAS PVBLICA. -- 47. IVLIA MAMAEA. Rev. IVNO 
CONSERVATRIX. — 48. HERENNIVS ETRVSCVS Rev. PIETAS AVGVSTORVM Instrumenta 

aacrificalia. — 49. IMP ETRVSCILLV8 AVG Rev. PAX AETERNA. — 50. IMP CMAVR 

SEV ALEXAND . AVG Rev. PMTRP II COS. — 51. AVRELIVS CAESAR AVG P II F COS 
Caput laureatum Rev. PIETAS AVG Instrumenta pontificalia. — 52. (Junius brutus) LIBERTAS 
caput libertatis Rev. BRVTVS PR0CES8VS CONSVLARIS. — 53. IMP GORDIANVS PIV3 
FEL AVG Rev. IOVI STATORI. - 54. IMP C M AVR CARVS AVG Rev. PAX AVG. 

Familien- Münzen. 

1. M. acilius III VIR, VALE^y. caput salutis ? — 2. P. CLODIVS M . F caput apollinis 

laureatum, retro lyra. — 3. Caput Martis galeatum. SEX I\EI CAESAR ROMA. Venus in 

bigis a retro staute cupidine coronatur. — 4. Caput Jani. M. FOVRI L F HLI ROMA 

(Phili roma) Roma stans tropaeum coronans. — 5. C PANSA ALBIN BRVTI — 6. III 

YIR VIRTVS Caput virtutis galeatum, AAf • AQVIL M . N . 8ICIL. — 7. RVFVS III 

VIR» Capita dioscurorum jugata M C0RD1VS. Venus verticordia stans, cujus humero amor 

insidet, dext. bilancem, sin. hastam. — 8. ACISCVLVS. Caput apollinis imminente astro, 

pone instrumentum „acisculus" — L.VALERIV8 Europa tauro vecta. — 9. AP08TVMIVS. 

Rev. ALBINV BRVTI . F. — 10. LIBO BON EVENT. Caput boni eventus, cujus frons fascia 

j * redimitur. PVTEAL SCRIBON puteal, ex quo pendent duae lyrae. — 11. LPLATIVS Caput 

; medusae. Rev. PLANCVS Aurora equum ducens. — 12. Caput minervae. Rev. C PVLCHER 

Victoria in citis bigis. — 13. PISO FRVGI desultor in citatissimo equo. Rev. Caput apollinia 

laureatum. — 14. TRIO, caput palladis — CN LVCR ROMA Dioscuri equites. — 15. M OftO 

[ caput Bacchi. Rev. Victoria sedens. — 16. S C caput feminae diadematae. Rev. NJ2 BALB 

! Victoria in trigis, supime XXXVI. — 17. Caput Apollinis L CENSOR Marsias stans juxta 

i columellam. — 18. CPR Caput barbatum diadematum, sceptrum CN . LEN . Q . EX SC 

t sceptrum cum Corona, globo et remo, Lentulus. — 19. LEG II aquila romanus intra duo sign* 

militaria. ANT . AVG . III VIR . R . P . C . triremis (M. Antoninus). — 20. Caput muliebre crinibna 

fascia colligatis . T . CARISIVS III VIR Sphinx sedens. - 21. PVLCHER TAVRVS REGVLVS 

m VIR AAA FF S_C. 

Gallische. 1. Caput . Apollinis (Philipp II. ?) OlUPPO Y . biga. 
Aus Castfcll an der Saar. Bronzemünze. ANTONINVS — AVG. Rev. Sitzende 
weibliche Figur nach rechts gewendet, in der Linken eine Lanze, deren unterer Schafttheil von 
einem Schilde bedeckt wird; in der ausgestreckten Rechten eine Victoria. Von der Umschrift 
ißt nur IM kenntlich. S_C. 

Kauf von Frankfurt a. M. 

Boemund v. Saarbrücken, 1354—1362. Goldgulden. Nachtrag -XIII zu Bohrs Trier. Münzen 

Nr. 635. 
Ulrich v. Manderscheid, 1430—1435. Einseitiger Landheller. 
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Baban v. Helmstädt, 1430—1439« Drei einseitige Landheller. 

Johann v. Baden, 1464—1503. Drei einseitige Landheller. Bohl 21, 16 und 22. 

Richard v. Greiffenclau, 1511—1531. ' Einseitiger Heller. Bohl 12. 

Johann v. d. Leyen, 1556—1567. 1. Nachtrag XIII zu Bohl's Trier. Münzen Nr. 661. 2. Nach- 
trag XIII zu BohPs Trier. Münzen Nr. 662. 

Jakob v. Eltz, 1567—1581. Heller. Bohl 12. 

Johann v. Schoenenberg, 1581—1590. Landheller. Bohl 16, 17 und 20. 

Lothar v. Metternich, 1599—1623. Zwei Landheller. Bohl 65. 

Carl Caspar, 1652—1676. 1. Einseitiger Landheller. Bohl 69. — 2. Seltene Medaille, auf die 
Ausstellung des Rockes Christi 1655 geschlagen. Bohl 72. 

Carl y. Lothringen, 1711—1715. Sterbethaler. Bohl 11. 

Franz Georg, 1729—1756. Medaille. Bohl 44. 

Denkmünze des Churfwsten-CoUegiums. 

Herr Domcapitular Dr. Marx gibt darüber folgende Erklärung: 

Avers : Die Brustbilder der sieben Churfürsten des deutschen Reichs unter Kaiser Rudolph H. 
Der Revers hat die respectiven Wappen der Septemviren. In der Mitte steht Rudolph, 
rom. imp. (als König von Böhmen Träger einer Churstimme). Ihm zur Rechten: Lothar, ar. 
Trevir. — Ernes. ar. Colon. — Schwigard. ar. Mogunt. Zur Linken: Frider. IV. P. E. Palat. 
— Christ. II. P. E. Saxon. — Joach. Frid. P. E. Brand. 

Rudolph II., Kaiser, 1576—1612. — Lothar v. Metternich, 1600—1623. — Ernest 
von Cöln, 1583—1612. - Schweigard von Mainz, 1604—1626. — Friedrich IV. 
von der Pfalz, 1592—1610. — Christian II. von Sachsen, 1601—1611. — Joachim 
Friedrich von Brandenburg, 1598—1608. 

Die Umschrift der Denkmünze hat auf dem Avers: 

SEPTEM . 8ACRI . ROM . IMP . COLVMN . C . PRIVI . C . MAIES. 

In welches Jahr fällt die Prägung dieser Denkmünze? 

Schweigard, Churfürst von Mainz, kommt erst 1604 zur Regierung; Joachim Friedrich, 
Churfürst von Brandenburg, stirbt bereits 1608. Da nun diese Beiden auf der Denkmünze 
stehen, so muss die Prägung dieser letztern zwischen 1604 und 1608 fallen und muss demnach 
auch das Ereigniss, dem dieselbe gewidmet ist, der bezeichneten Zeit angehören. In der Reichs- 
geschichte unter Rudolph II. und speciell in der Zeit von 1604 bis 1608 liegt aber blos ein 
wichtiges Ereigniss, das mit jener Denkmünze gemeint sein kann; nämlich die zu Ende 1607 
auf das folgende Jahr nach Regensburg vom Kaiser einberufene Reichsversammlung. 

Wie dieser Reichstag durch die Widersetzlichkeit der von Churpfalz geführten Parthei der 
protestantischen Fürsten erfolglos auseinander gegangen, berichtet Ad. Menzel in seiner Ge- 
schichte der Deutschen (5. Bd. S. 359—365). 

Unmittelbar nach jenem Reichstag wurde das protestantische Bündniss, Union genannt, 
gestiftet. Diesem gegenüber erfolgte zur Verteidigung im Jahre 1609 das von den drei geistlichen 
Churfürsten zu Coblenz berathene und geschlossene Bündniss der Katholischen — Liga genannt. 

Es gingen sonach, wie zu sehen, nach jenem Reichstage die Säulen des Reichs ausein- 
ander. Es war der Vorbote des dreissigj ährigen Kriegs, nach dessen Beendigung durch den 
westfälischen Frieden (1648) die Fürsten nicht selbst mehr auf dem Reichstag zu erscheinen 
pflegten, sondern durch Deputirte sich vertreten Hessen. Wahrscheinlich ist die Berufung der 
Reichsfürsten zu jenem Reichstag durch den Kaiser in jener Denkmünze dargestellt, allerdings 
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ohne die Ahnung, dass von jenem Reichstag ab die Churfürsten in zwei feindliche Lager aus- 
einandergehen würden. Salvo meliori. 

— Ausser oben genannten Münzen wurden noch' angekauft: 
Tournose von Nanzig. Av. Karolus — dux lothor. Rev. Aeusserste Legende >Jc bene- 
dictus otc. ; innere moneta — nanc. 

Ein Goldgulden Werner's von Falkenstein. 

Zwei halbe Thaler von Johann Philipp. Bohl 4 und 9. 

Antiquarische Abtheilung. 

Geschenke. 

1. Gegenstände aus römischer Zeit. 

Herr Dr. Beck, Domvicar und Domprediger hier. Bas-Relief -Kopf von Galba, gefunden 
zwischen den römischen Bädern und dem Amphitheater. Der Kopf ist geschmückt mit einem 
Lorbeerkranze, der am Hinterhaupte durch eine Schleife geschlossen ist. Ausdruckvolles Gesicht, 
sehr spitzer Gesichtswinkel, niedrige Stirne. Auffallend die beinahe viereckige Contur des Kopfes. 
Gelbbrauner geäderter Marmor. 

Herr P. Müller, Tuchfabrikant. Ein Stück grüner Porphyr von der Via appia bei Rom. 

Herr Christ. Dieden, Kaufmann in Uerzig. Ein römischer oder fränkischer Ziegelstein 
mit Stempel, Tab. VI. 3, DE AETHERI, aber umgekehrt, von der Rechten zur Linken. 

Herr N. Ladner, Stadtrath und Kaufmann. Eine bronzene, 18 Ctm. lange Nadel, am 
Ende ein Löffelchen. Chirurgisches Instrument. 

Herr Geheimrath Ad. Krämer, Hüttenbesitzer auf Quint. Bildwerk in Oolith gehauen, 
darauf ein Meerungeheuer, 1} Fuss hoch und breit. Gefunden in der Nähe der grossen Aus- 
schachtung beim Bau der Eisenbahn von Ehrang nach der Quint (vergl. antiquarische Funde). 

Herr Aich, Bürgermeister von Pfalzel. Eine nackte Figur, Basrelief in rothem Sandstein, 
30 Ctm. hoch; gefunden in Ehrang. 

Herr Ritter, Kreisbaumeister aus Maar. Aus den hinter seiner Wohnung gefundenen 
römischen Gräbern: 1. eine Aschen-Urne, 24 Ctm. hoch, oben 17, in der Mitte 21, unten S Ctm. 
im Durchmesser. — 2. Einhenkliger Topf, bauchig, mit schmalem Halse, 18 Ctm. hoch. — 
3. Ein dto 12 Ctm. hoch. — 4. Ein dto 8 Ctm. hoch. — 5. Ein Diskus von Thon. — 6. Ein 
thönernes Lämpchen, 9 Ctm. lang, 2 Ctm. hoch; auf dem Boden durch zwei concentrische Ringe 
eingefasst NERI. — 7. Ein feines Henkelchen von einem Glasgef&sse, 5 Ctm. lang. — 8. Sieben- 
zehn von 11—5 Ctm. in der Grösse wechselnde eiserne Nägel, gesammelt aus Aschen-Urnen. 

2. Gegenstände aus mittelalterlicher und neuerer Zeit 
Mit oben näher angegebenem Münzfunde aus Holz schenkte die Königliche Regierung dem 
Museum vier eben dort gefundene silberne Treuringe: 1. der gross te hat ein spätgothisches A ala 
Verzierung; 2. beinahe dieselbe Grösse hat der zweite Ring — stark 2 Ctm. im Durchmesser — 
dieser hat als Zierrath eine viereckige Glasperle und rechts davon zwei verschlungene Hände, 
links ein K; der dritte ebenso einfach und massiv in Silber hat ein li als Zierrath; 4. der 
vierte, ein leichter silberner Ring, an welchem sechs sitzende Hunde rund um, gleich weit von 
einander, angebracht sind. 

Ankäufe. 

1. Gegenstände aus römischer Zeit. 
Bruchstücke eines Thonfigürchens , vorstellend ein nur am Rücken mit einem Gewände 
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versehenes nacktes Kind, mit der rechten Hand essend« Gefanden beim Baue des neuen Mall- 
mann'schen Hauses jenseits der Mogelbrücke am oberen Ende des grossen Leichenackers bei 
Pallien. Hier wurde auch ein Sänlenschaft mit Schuppenverzierung gefunden. 

Eine Schüssel von terra sigilata, oberhalb Ehrang bei der Gerberei unweit der &yll gefunden, 
hoch b\ Ctm., Durchmesser 11J Ctm. 

Trinkbecher von schwarzer Thonerde, kugelig, 10 Ctm. hoch, mit weissthonigen Verzierungen 
und dem Trinkspruch: IVVAT. 

2. Gegenstände aus müderer und neuerer Zeit. 

Aus der Sammlung des Regierungs-8ecretairs J. J. Bohl, Herausgeber des Werks Aber 
Trierische Münzen, 11 Stück Trierische Original-Münzstempel. 

1. Zwei Stücke Avers und Revers des Goldguldens von Johann Hugo (von Bohl nieht 
angeführt). — Drei Stück — ein Avers und zwei Revers — von Ducaten von demselben, ähnlich 
wie Bohl Nr. 3, 4 und 8. — 3. Zwei Stück — zwei Avers von Ducaten oder Doppelducaten 
von Franz Georg. — 4. Vier Stück — zwei Avers und zwei Revers des Kreuzers von Clemens 
Wenzeslaus von 1794 (Bohl 33). 

Naturhistorische Abtheilung. 
Geschenke. 
Herr Joseph Fürst, Hüttenbeamter auf Quint. Aus den Minettegruben an der Alzette bei 
Luxemburg 1. ein Ammonit. — 2. Ein Stück eines Belemniten. — 3. Aus den Pttttlinger Kohlen- 
gruben an der Saar Abdrücke von Farrenkräutern. 

Herr Nie. Be sselich. Eine Sammlung der in hiesiger Gegend vorkommenden Schmetter- 
linge in einem Repositorium mit 20 schönen hölzernen gut verschliessbaren Kasten. Geordnet 
nach dem Hauptwerke: Die Schmetterlinge Europa'», herausgegeben von Ochsenheimer und 
Treitschke, 17 Bünde. Leipzig, 1807—18. 



Bibliothek. 

Im Jahre 1872. 

Durch Austausch mit befreundeten Gesellschaften erhielten wir nachstehend verzeichnete 
schätzbare Schriften: 

Oberlausiteische Gesellschaft der Wissenschaften in Görlitz. Neues Lausitzisches Magazin, 
B. 48, herausgegeben von Prof. Dr. Struwe, 2. Doppelheft; B. 49, Erste Hälfte. 

Historischer Verein für das Grossherzogthum Hessen. Archiv für Hessische Geschichte, 
B. 12, Heft 3. Darmstadt, 1870. 

Verein van Alterthumsfreunden im Rheinlands 1. Jahrbücher, Heft L und LI in einem 
Bande; 2. Vicus Aurelii oder Oehringen zur Zeit der Römer, von Dr. 0. Keller, Rector in 
Oehringen. Festprogramm zu Winkelmann's Geburtstage am 9. Dec. 1871. Bonn, 1871. 

, Gelehrte Estnische Gesellschaft in DorpcU. 1. Sitzungsberichte. Dorpat 1870 und Sitzungs- 
berichte 1871; 2. Verhandlungen, B. VI — 3. u. 4. Heft; 3. Verhandl. B. VII — 1. u. 2. Heft. 

Verein für Geschichte und ÄUerthumskunde in Frankfurt a. M. 1. Mittheilungen. Vierter 
Band, Nr. 2; 2. Oertliche Beschreibung der Stadt Frankfurt a. M. von Battonn, Heft 6; 3. Neu- 
jahrsblatt für das Jahr 1871. 

Antiquarisch 'historischer Verein für Nahe und Hunnsrücken in Kreuznach. EUfter 
Bericht. Ueber die Zeit vom Herbst 1869 bis Herbst 1871. 
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Commimons royales d'ari ei eFarcheologie ä BruxeUes. Bulletin. Huitieme annee Nr. 1—12, 
Neuvieme annee Nr. 1 — 12, Dixieme annee Nr. 1—12, Onzieme annee Nr. 1—4. 

Verein für Kunst und Alterthum in Ulm und Oberschwaben. Verhandlungen. Nene 
Reihe. Viertes Heft. 

Institut royal grand-ducal de Luxembourg. Section historique. Publications annee 1870 
bis 1871. XXVI (IV). 

Schteswig-Holstein-Lauenburgische Gesellschaß für Sammlung und Erhaltung vaterländischer 
Alterthümer in Kiel. 1. Bericht des Vorstandes 1869—1871, Nr. 31. Kiel, 1872. 2. Warn- 
atedt Ansprache 1855. 3. Berichte 13, 14, 15. 4. Berichte 18—30. 5. Handelmann: a. Hißto- 
rische Entwickelnng in Europa seit den Wiener Vertragen. 6. b. Vom Wiener Hof und der 
Zeit von Maria Theresia und Joseph II. Wien, 1867. Bericht von 1867. 4°, 

Historische Gesellschaft in Basel. Eine Baseler Chronik, B. I. Leipzig, 1872. 

Archäologische Gesellschaft eu Berlin. 32. Programm zum Winkelmannsfeste. Athene 
und Marsyas von 6. Hirschfeld. Berlin, 1872. 

Historischer Verein von Oberpfale und Begensburg. Verhandlungen. Der gesammten 
Verhandlungen 28. Band und 20. Band der neuen Folge. Stadtamhof, 1872. 

Germanisches Museum in Nürnberg. Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. Nene 
Folge. B. 18. Jahrgang 1871. 

Historischer Verein für Steiermark in Graz. 1. Mittheilungen, -Heft 19. 2. Beiträge rar 
Kunde steiermärkischer Geschichtsquellen. 8. Jahrgang. 

Historischer Verein .von Unterfranken und Aschaffenburg. Archiv. Band XXI. Heft III. 
Würzburg, 1872. 

Societe scientifique et litteraire du Limbourg. Bulletin. Tome XII. Tongres 1872. 

Academie de Metz. Memoires 1. L* annee 1868—1869 deuxieme serie XVII e airoee; - 
2. LI« annee 1869—1870 deuxieme serie XVHI e annee; — 3. LII e annee 1870—1871 deuxieme 
serie XIX e annee. Lettres, sciences, arts et agriculture. Metz, 1871. — 4. Programme des 
Goncurs ouverts pendant l'annee 1872—1873. 

Freiberger Alterthums- Verein. Mittheilungen. Herausgegeben von H. Gerlach. 9. Heft. 
Preiberg, 1872. 

Verein für die Geschichte der Stadt Berlin. Schriften: a. Heft V. Kleine Berlinische 
Reimchronik mit historischen Bemerkungen von A. Höpfner. Berlin, 1871. — b. Heft VL Bei- 
träge zur Geschichte Berlins während des 30jährigen Kriegs. Berlin, 1872. — c. Der Berlinischen 
Chronik, nebst Urkundenbuch. 8. Lieferung. Jahrgang 1872. Bogen 24. Berlinische Bauwerke. 
Tafel 1 und 2 ä 1 Bogen. — d. Urkundenbuch Bogen 38. 

Historischer Verein von und für Oberbayern. 1. Oberbayerisches Archiv B. 28, Heft 3, 
B. 30, 1. und 2. Heft, B. 31. München, 1871. — 2. Sammlungen. Abtheilung III, 1. und 
2. Heft. 

Pollichia, naturwissenschaftlicher Verein der Bheinpfalz. Jahresbericht 28 und 29. Dürk- 
heim a. d. H., 1871, 

Kaiserl. Königl. geologische Reichsanstalt in Wien. 1. Jahrbuch. Jahrgang 1871, XXL 
Band, Nr. 4. October, November, December. Dabei Mineralogische Mittheilungen von Gustav 
Tschermak. Jahrgang 1871, Heft II; — 2. Verhandlungen, Nr. 14—17. 

Anthropologische Gesellschaft in Wien. Mittheilungen, II. Band, Nr. 1—9. 



Digitized by 



Google 



- 99 — 

Institut royal grand-ducal de Luxembourg (Section II) de sciences naturelles. Publications 
Tome XII. 

Offenbacher Verein für Naturkunde. 1. Eilfter Bericht — über die Thätigkeit im Vereins- 
jahre vom 6. Juni 1869 — 15. Mai 1870; 2. zwölfter Bericht über die Thätigkeit im Vereins- 
jahre vom 15. Mai 1870 — 14. Mai 1871. 

Naturhistorisches Landesmuseum in Kaernthen. Jahrbuch, Heft 10, Klagenfurth, 1871. 
XIX. Jahrgang 1870. 

Kaiserl. Königl. geographische Gesellschaft in Wien. Mitteilungen, XIV. Band. (Der 
neuen Folge IV. Band.) Wien, 1871. 

Verein für Naturkunde in Cassel. Berichte XVI, XVII und XVIII über die Vereinsjahre 
April 1866 bis dahin 1871. Redigirt von Dr. Heinrich Möhl. Cassel, 1871. 

Physikalischer Verein in Frankfurt a. M. Jahresbericht für das Rechnungsjahr 1870 bis 
• 1871. Frankfurt, Mai 1872. 

Naturhistorische Gesellschaft in Hannover. Einundzwanzigster Jahresbericht von Michelis 

1870 bis dahin 1871. 

Naturhistorischer Verein der preussischen Rheinprovina und Westphalens. 1. 28. Jahrgang 
der Verhandlungen. Dritte Folge 8. Jahrgang, 1. und 2. Hälfte. Bonn, 1871. 2. 29. Jahrgang 
der Verhandlungen. Dritte Folge 9. Jahrgang, 1. Hälfte. Bonn, 1872. 

Naturforschende Gesellschaft in Emden. 1. 57. Jahresbericht 1871. Emden, 1872. — 
2. Kleine Schriften XVI. Die Winde in ihrer Beziehung zur Salubrität und Morbilität non Prof. 
Dr. Prestel, Director der Gesellschaft. 

Verein für Erdkunde in Dresden. Jahresbericht VIII und IX. Dresden, 1872. 

Nassauer Verein für Naturkunde. Jahrbücher. Jahrgang XXV und XXVI. Wiesbaden, 

1871 und 1872. 

Königl. physikalisch-ökonomische Gesellschaft in Königsberg. Schriften : a. zwölfter Jahr- 
i gang 1871, I. Abtheilung Königsberg 1871; b. dto, IL dto 1872; c. dreizehnter Jahrgang 1872, 

i L Abtheilung Königsberg 1872. 

Maatschappij der nederlandsche Letterkunde te Leiden. 1. Alphabetische Lijst der Leden 
\ opgemaakt 15. Juni 1871; 2. Handelingen en mededeelingen over het jaar 1871; 3. Levens- 

berichten der afgestorvene Medeleden. Bijlage tot de Handelingen von 1871. 
i Gesellschaft Phüomathia in Neisse. 17. Bericht, October 1869 — April 1872, Neisse, 

1872. 

t Commission zur Herausgabe der Kieler üniversitätsschriften. 1. Chronik der Universität 

, Kiel 1871 V; 2. Philocteta des Aerius. Abhandlung von Dr. Otto Ribbeck 1872 VI 1. Kiel 

1872; 3. Festrede znr Geburtstagsfeier Sr. Majestät des Kaisers der Deutschen und Königs von 

Preussen Wilhelm I., gehalten von Dr. Otto Ribbeck, ordentl. Prof. der class. Philologie und 

der Beredsamkeit. Thema: Politische Anweisungen (frei nach Plutarch) 1872 VI 2. Kiel 1872. 

Schlesische Gesellschaft für vaterländische CuUur. Abhandlungen 1. Philosophisch-historische 

Abtheilung 1871. Breslau, 1871; 2. Abtheilung für Naturwissenschaften und Medizin 1869 bis 

1872* Jahresbericht, 49. Enthält einen Generalbericht über die Arbeiten und Veränderungen 

der Gesellschaft im Jahre 1871. 

' Academie royale des sciences ä Amsterdam. 1. Verhandelingen der Koninklijke Akademie 

1 van Wetenschapen. Afdeeling Letterkunde, zevende deel. Hierzu eine Mappe mit 11 Bogen 

Abbildungen. Amsterdam, 1873; — 2. Versiagen en mededeelingen der K. Ak. v. Wetens. 
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Afdeeling Letterkunde. Tweede reeks. Tweede deel. Amsterdam, 1872; — 3. Vereisgen ob 
mededeelingen der K. A. v. W # Afdeeling Natuurkunde Twede reeks. Zesde deel. Amsterdam, 
1872; — 4. Jaarbook ran de K. A. v. W. gevestigd te Amsterdam voor 1871; — 5. Processen- 
Verbaal ran de gewone Vergaderingen der K. A. v. W. Afdeeling Natuurkunde van met 1871 
tot en met April 1872; — 6. Ad juvenem. Satira Petri Esseiva Fribnrgensis helvetii. 

Geschenke von Behörden und Privaten. 

Dr. Franz Hülskamp in Münster. Literarischer Handweiser zunächst für das katholische 
Deutschland. 1872. Nr. 111 — 128. — Alphabetisches Register zu den Uebersichten, Referaten, 
Notizen und Excerpten für die Jahrgänge 1867—1871 (No. 50—110) des Handweisers. 

Knaff, Phil, aus Luxemburg. 1. König Johann der Blinde, biographische Skizze. Luxem- 
burg, 1872; — 2. Johann der Bünde, König von Böhmen und Graf von Luxemburg. Kurz 
fassliche kritische Beurtheilung. Luxemburg. Bück, 1872. 

Curatorium des deutschen Reichs- und Konigh Preussischen Staats-Anzeigers in Berlin. 
1. Besondere Beilage zum D. R.-A. etc., Nr. 12 vom 22. März 1872; — 2. Index der einzelnen 
Aufsätze vom I.— IV. Jahrgang, 1868—1871 der Vierteljahrshefte des D. R.-A. und Kgl. Preuas. 
St.-A., Berlin, 1872 ; — 3. ^Entstehung des Parks Babelsberg. 

Ah Conze, Professar in Wien. Testa d'Efebo, descritta da, (Estratto dagli annali dell 
Instituto di correspondenza archeologica anno 1871.) Roma, 1871. (Drei Exemplare.) 

Dr. Upmann, Medizinalrath in Birkenfeld. Beiträge zur Geschichte der Grafschaft Ober- 
stein, nebst Wegweiser und Abhandlung über das Fabrikwesen. Mainz, 1872. 

Meülemans Auguste, Vice-Consul der Republik Equador, in Brüssel. Etudes historiques 
au point de vue du commerce et de l'industrie beige. Bruxelles, Fink, 1872. 

G. Bauch, Director des Technicums in Frankenberg. Lelirplan, Prospect und VII. Jahres- 
bericht. 1871—72. 

Wylie William Michel E$q. T. S. A. On an exemple of Phalerae and other Antiquitiee 
from Switzeriand. 

Albert J- Myer aus Washington D. C. übersendet drei Tabellen Witterungs-Beobachtungen 
aus bedeutenden Städten der Vereinigten Staaten vom 24. October 1872. 

Dr. Schneider, Prof. in Düsseldorf. Neue Beiträge zur alten Geschichte und Geographie 
der Rheinlande. Vierte Folge, Düsseldorf. 

Ankäufe. 

G. Leonhard und H. B. Oeinitz. Neues Jahrbuch der Mineralogie, Geologie und Pa- 
läontologie. Stuttgart, 1872. Jahrgang 1872, Heft 1-9. 

Correspondenzblatt des Gesammtvereins der deutschen Geschichte- und Alterthums- Vereine, 

herausgegeben vom Verwaltungs-Ausschusse des Gesammt- Vereins in Altenburg. 20. Jahrgang. 

Nr. 1-8. 

Im Jahre 187 3. 

Gesohenke befreundeter Gesellschaften. 

Gesellschaft für Beförderung der Geschichte^ Alterthums- und Volkskunde von Freiburg, 
dem Breisgau und angränzenden Landschaften. Zeitschrift 1. Zweiten Bandes drittes Heft, 
Freiburg i. B., 1872; 2. Dritten Bandes erstes und zweites Heft. Freiburg i. B., 1873. 

Verein für Geschichte und Alterthumskunde zu Frankfurt a. M. 1. Neiyahrsbjatt für 
das Jahr 1872*, 2 Mitteilungen an die Mitglieder des Vereins, Band 4, Nr. 3. Ausgegeben im 
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October 1872; 3. Archiv für Frankfurts Geschichte und Kunst; Neue Folge, Band V. Frankfurt 
*. M., 1872. 

Oberlausitzische Gesellschaft der Wissenschaften in Görlitz. Neues Lausitzisches Magazin, 
49. Band, 2. Hälfte. Görlitz, 1872; 50. Band, 1. Heft. Görlitz, 1873. 

Verein für die Geschichte Berlins. Berlinische Chronik nebst Urkundenbuch. Neunte 
Lieferung des ganzen Werkes. Urkundenbuch, Bogen 50—60, zusammen 11 Bogen; Berlinische 
Bauwerke. Tafel 3; Berliner Medaillen, Tafel 2—3; Berliner Geschichte, Tafel 1—2. Beilagen. 
Aufzüge undt ringrennen etc. zu Collen an der Spree. Vom 11. — 15. November 1692. Zusammen 
20J Bogen. Berlin, December 1872. R. v. Decker. — Berliner Chronik nebst Urkundenbuch. 
Zehnte Lieferung des ganzen Werkes. — 1. BrochUre Nr. 6. Enthält a. die Statuten, b. Ver- 
zeichnies der Mitglieder und Bericht über deren Thätigkeit ; — 2. Schriften, Heft VII. Geschichte 
eines patriotischen Kaufmanns; Heft VIII. Berlinische Nachrichten. XVI. Jahrhundert. Beide 
Berlin 1873 ; — 3. Urkundenbuch, a. Berlinische Chronik, Bogen 25 und 26, b. Berlinische Ur- 
kunden, Bogen 61-64; — 4. Berliner Denkmäler, Tafel I das Svarez Denkmal ; — 5. Berliner 
Geschlechter, Tafel 3, 4, 5. Familie Stroband, Mathias, Tempelhoff; — 6. Berliner Medaillen, 
Tafel 4-8; — 7. Berlinische Bauwerke, Tafel 4, 5. 

Schleswig-Holstein Lauehburgische Gesellschaft für die Sammlung und Erhaltung vater- 
ländischer AUerthümer in Kid. Vorgeschichtliche Stein-Denkmäler in Schleswig-Holstein XXXII. 
und XXXIII. Bericht. 

Historischer Verein für das Grossherzogthum Hessen. Archiv für hessische Geschichte 
und Alterthumskunde. Band XIII, Heft 1. 

Historischer Verein für das toirtembergische Franken. Zeitschrift. 8. Band. 3. Heft. 
Jahrgang 1870. Weinsberg. 

Historischer Verein für Steiermark. 1. Beiträge zur Kunde steiermärkischer Geschichts- 
quellen. 9. Jahrgang. Graz, 1872; — 2. Mittheilungen. Graz, 1873. 

Germanisches Museum in Nürnberg. 1. Anzeige für Kunde der deutschen Vorzeit. Neue 
Folge. Organ des germanischen Museums. Band 19, Jahrgang 1872; — 2. Aufgabe und Mittel 
des germanischen Museums. Eine Denkschrift. Nürnberg, 1872. 

Institut roycd grand-ducal de Luxetnbourg. Section historique. Publications annee 1872 
XXVII - V. 

Gelehrte Estnische Gesellschaft in Dorpat. 1. Verhandlungen. 7. Band, 3. und 4. Heft; 
2. Sitzungsberichte. 

Verein für die Geschichte Leipzigs. Schriften. 1. Band. Leipzig, 1872. 

Thüringisch- Sächsischer Verein für Erforschung des vaterländischen Alterthums und Er- 
haltung seiner Denkmale. Neue Mittheilungen aus dem Gebiete historisch-antiquarischer Forschungen. 
Band XUI — 2, 3. 

Verein für nassauische Alterthumskunde und GeschicJUsforschung. Annalen. Band XII. 1873. 

Verein für Kunst und Alterthum in Ulm und Oberschwaben in Ulm. Verhandlungen. 
Neue Reihe. 5. Heft. Ulm, 1873. 

Commissions roycdes d'art et d'archeologie in Brüssel. Bulletin. Douzteme annöe 1—8. 
Bruxelles, 1873. 

Historischer Verein von und für Oberbayern in München. 1. Jahresbericht für die Jahre 
1869 und 1870; — 2. oberbayerisches Archiv für vaterländische Geschichte. Band 32, Heft 1. 

Archäologische Gesellschaft in Berlin* Dreiunddreissigstes Programm zum Winkelmannsfeste 
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von E. Hübner, Bildniss einer Römerin, Marmorbüste des brittischen Museums (die sogenannte 
Clytia). 

Zoologisch-mineralogischer Verein in Regensburg. Correspondenzblatt, 26, Jahrgang. 

Kaiserl Königl. geographische GeseUschafi in Wien. Mittheilungen 1872, XV. Band (der 
neuen Folge V), Redigirt von ihrem General-Secretair M. A. Becker. Wien, 1873. 

Kaiserl. Königl. Centrcd-Anstdtt für Meteorologie und Erdmagnetismus. Jahrbücher von 
Carl Jelinek und Carl Fritsch. Neue Folge VII. Band, Jahrgang 1870. Der ganzen Reihe 
XV. Band. Wien, 1873. 

Oberhessische Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. Vierzehnter Bericht. Giessen, 1873. 

Anthropologische Gesellschaft in Wien. Mittheilungen, III. Band, Nr. 1—9. 

Naturhistorische Gesellschaft in Hannover. Zweiundzwanzigster Jahresbericht von Michaelis 
1871 bis dahin 1872. 

Physikalischer Verein zu Frankfurt a. M. Jahresbericht für das Rechnungsjahr 1871 
bis 1872. Frankfurt a. M., 1873. 

Verein der Naturfreunde in BeicJienberg. Mittheilungen. IV. Jahrgang. 

Königl. physikalisch -ökonomische Gesellschaft in Königsberg. Schriften. 13. Jahrgang 

1872. 2. Abtheilung. Königsberg, 1872. 

Institut royal grand-ducal de Luxembourg. Section des sciences naturelles et mathematiques. 
Publications. Tome XIII. Luxemburg, 1873. 

Naturforschende Gesellschaft in Emden. 58. Jahresbericht 1872. Emden, 1873. 
Naturwissenschaftliche Gesellschaß in Chemnitz. Vierter Bericht, umfassend die Zeit vom 

1. Januar 1871 bis 31. Dezember 1872. Chemnitz, 1873. 

Science and art department of the Committe of Council on Education, South Kensington 
London. S. W. 1- Rocks Textile Fabrics; — 2. Appell's Monuments of Early Christian Art; 
— 3. Illustraded Catalogue of F&ns; — 4. Maskell's Ivories. 

Commission zur Herausgabe der Kieler üniversüätsschriften. 1872JV Chronik der Uni- 
versität Kiel; 1873 jV, 1. Worte beim Begräbniss des Kirchenraths Dr. Thomson, gesprochen von 
Liedemann, Dr., Kirchenrath und Professor; 1873|VI. 2. Einladung zur Feier des Geburtstages 
Sr. Maj. des Kaisers von Deutschland, Königs von Preussen Wilhelm I. Inhalt des Heftes: 
Verzeichniss von Handschriften der Kieler Universitäts-Bibliothek. Abtheilung 1—4 von Dr. H. 
Ratjen, Prof. und Bibliothekar, Kiel, 1873; 1873|VI. 3. Die deutsche Bewegung vor hundert 
Jahren. Rede zur Feier des Geburtstages Sr. Maj. des deutschen Kaisers, Königs von Preussen 
Wilhelm I., von Dr. Carl Weinhold, ordentl. Professor der deutschen Sprache, Literatur und 
Alterthümer. Kiel, 1873; 1873JVI. 4. Weiherede bei der feierlichen Grundsteinlegung des neuen 
Universitätsgebäudes im Schlossgarten zu Kiel am 3. August 1873, gehalten von Sr. Excellenz 
dem Königl. Wirkl. Geheimrathe Oberpräsidenten und Universitäts-Curator Freiherrn C. von 
Scheel-Plessen. Kiel, 1873. 

ScUesische Gesellschaft für vaterländische Cultur. Fünfzigster Jahresbericht. Enthält den 
Generalbericht über die Arbeiten und Veränderungen der Gesellschaft im Jahre 1872. Breslau, 

1873. — Abhandlungen: 1. Philosophisch-historische Abtheilung, 1872J73. Breslau, 1873. — 

2. Abtheilung für Naturwissenschaften und Medizin, 1872|73. Breslau, 1872|73. 

Geschenke von Behörden und Privaten. 
Dr. Fr. Hülskamp und Dr. Herrmann Bump in Münster. Literarischer Handweiser 
zunächst für das katholische Deutschland, Nr. 129—143 (12. Jahrgang). 
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Dr. Steinhäuser in Birkenfeld. 1. Die klimatischen Verhältnisse des Fürstentums Birken- 
feld. Birkenfeld, 1872; — 2. nnd 3. Hauptresnltate der Witterungsbeobachtungen, welche an der 
meteorologischen Station in Birkenfeld während der Jahre 1872 und 1873 angestellt worden sind. 

Dr. Etberling in Luxemburg. Die wichtigsten Exemplare in meiner Sammlung römischer 
Münzen. II. Abtheilung. Münzen des römischen Kaiserreichs. 9. Fortsetzung — Carausius — 
incl. Maximinus II. 

Dr. Ladner, pract. Arzt in Trier. Recherche sur les monnaies, medailles et jetons de 
la ville de fit. Omer. (Mit Abbildungen.) 

Dr. M. J. Lohr % Apotheker in Cöln. Zusammenstellung der phanerogamischen Pflanzen 
aus der Grafschaft Meisenheim nach früherer Aufnahme. 

Curatorium des deutschen Reichs- und Königl. Preussischen Staats- Anzeigers in Berlin. 

1. Prospect, betreffend den deutschen Reichs- und Königl. Preussischen Staats -Anzeiger; — 

2. Uebersicht der in den Vierteljahrsheften 1868—71 enthaltenen Aufsätze; — 3. Prospect, 
betreffend die deutschen Monatshefte ; — 4. ein Heft der deutschen Monatshefte ; — 5. besondere 
Beilage, Nr. 38, Chronik des deutschen Reichs. Die deutschen Geschichts- und Alterthums- Vereine; 
— 6. dto Nr. 39; — 7. dto Nr. 40. 

Carl Oechsner, technischer Chemiker in Wdtterfangen. Des historischen Vereins von 
Unterfranken und Aschaffenburg Archivs Band 9, Heft 3; Band 13, 1., 2., 3. Heft; Band 14, 
1., 2., 3. Heft; Band 15, 1., 2., 3. Heft 

Dr. W. Schum aus Erfurt. 1. Mitteldeutsche Predigt- und Legenden -Bruchstücke (aus 
„Germania") Neue Reihe VI (Jahrgang XVIII); — 2. Beiträge zur Characteristik der national- 
ökonomischen Ansichten in Thüringen während der Reformationszeit ; — 3. Erfurter Handschriften 
in auswärtigen Bibliotheken. 

Lese-Verein der deutschen Studenten Wiens. Jahresbericht über das 2. Vereinsjahr 1872—73. 

N. Besselich. 1. Die Schmetterlinge Europas, herausgegeben von Ochsenheimer und 
Treitschke, 17 Bände, 1807—1818; — 2. die Schmetterlinge von Europa von Friedr. Treitschke 
(Fortsetzung des grössern Werkes, Handschrift.) 8. Band. Die Wickler; — 3. Hülfsbuch für 
Schmetterlingsammler von Friedr. Treitschke. Wien, Wallighausser (Handschrift). 

Ankäufe. 

G. Leonard und H. B. Geinitz. Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläonto- 
logie. Jahrgang 1873, Heft 1—9. 

Nie- Copernicus de revolutionibus orbium Caelestium. Thoruni sumptibus societatis coperni- 
<ymae MDCCCLXXIIL 

Correspondenzblatt des Gesammt- Vereins etc. Einundzwanzigster Jahrgang 1—12. 

Karte des Kreises Saarburg von Liebenow. 

Dr. L. Lindenschmit. Die Aiterthümer unserer heidnischen Vorzeit. B. IH. Heft 3. 

M. Munier Tabulae photographae. XI materiam palaeographicam aetatis imperatoriae ex- 
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Nachtrag zu den antiquarischen Funden. 

Samstag den 24. Juli unternahm ich mit einigen Collegen unter Führung des ebenso 
gefälligen, als kundigen und umsichtigen Hegemeisters Herrn Ketzer eine Tour in die 
Umgebung von Echternach. Wir sahen und fanden Manches, was einer genauem Beachtung 
werth scheint und darum hier vorläufig wenigstens angedeutet sein möge. 

1. Rechts von der Echternach-Bollendorfer Landstrasse fand man auf einem sanft an- 
steigenden Hügel (District Kalkesborn) vor einigen Jahren beim Umpflügen Fundamente eines 
Gebäudes und viele Bruchstücke von Ziegeln. Die Fundamente sind nach Aussage des Herrn 
Ketzer noch vorhanden. 

2. In einer Seitenschlucht des Weilerbachthaies befinden sich in den senkrecht auf- 
steigenden Felsen eine Menge sehr auffallender Löcher von circa 2 bis 2 J Fuss Weite und 
verschiedener Tiefe; bei sehr vielen scheint durch Menschenhand nachgeholfen, namentlich 
der Boden abgeflacht zu sein. — An denselben Felsen finden sich mehrere Inschriftreste, von 
denen nur die eine, in 19 cm. hohen, tief eingemeisselten Buchstaben geschriebene Inschrift: 

ARTIONI 
BIBER 
erwähnt sein möge. — Etwa 5—10 Minuten von dort entfernt wurden vor etwa 12 Jahren 
Mauerreste, viele Bruchstücke von Ziegeln und 15 römische Silbermünzen gefunden ')• Etwa 
100 Schritte davon entfernt wurde ungefähr gleichzeitig ein romischer Steinsarg gefunden und 
bei demselben zwei Münzen des Kaisers Domitian; der Sarg steht noch an der Fundstelle, 
dürfte aber seiner eigentümlichen Gestaltung wegen (die innere Oeffnung ist oben viereckig, 
unten rund) zur Herüberschaffung in die hiesige Sammlung geeignet sein. Der Inhalt des 
Sarges ist, so viel ich erfahren konnte, wenigstens zum Theil zur Zeit der Auffindung durch 
Herrn Oberforstmeister Wasserburger nach Trier gekommen. 

3. Auf dem hohen, abgeflachten Bergrücken, der das Weilerbachthal von der westlichen 
Seite einschliesst, befindet sich eine ausgedehnte Befestigung durch Steinwälle , k innerhalb 
derer und ausserhalb derer sich über 100 regelmässig gebildete Steinhügel von circa 5 Meter 
Durchmesser uud etwa 1 Meter Höhe befinden. Eine im Auftrage der Gesellschaft f. n. F. 
gemachte Eröffnung von einigen dieser Hügel ergab an Funden bisher nur ein Fragment eines 
allem Anschein nach bearbeiteten Steines von 1J Zoll Breite, 3 Zoll Länge und | Zoll Dicke; 
das Fragment ist an beiden Enden abgebrochen und der Länge nach gespalten, so dass es 
ursprünglich an der dicksten Stelle circa 8 Linien dick war und nach beiden Seiten dünner 



l ) Publ. de la S. etc de Luxembourg XVIII« annee, 
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wurde; der Stein scheint ein Silicat zu sein; der andere Stein, ebenfalls an zwei Stellen 
abgebrochen, ist allem Anschein nach Basalt oder Eieselschiefer. Genauerer Bericht über die 
Construction der Wälle und Hügel und die Ergebnisse weiterer Untersuchungen werden später 
veröffentlicht werden. — Nicht sehr weit von diesen Hügeln (bei Ferschweiler) wurde jüngst 
in einem kleinen Torfmoor, worin mächtige Eichenstämme wild durcheinander lagen, auf dem 
Grunde ein altes Rad von circa 2J— 3 Fuss Durchmesser gefunden. Ich habe die Bruchstücke 
gesehen und einige characteristische mitgenommen. Die Nabe war ohne Metallbüchse, aber 
von aussen mit Eisen beschlagen, die Speichen waren cylindrisch und die Felgen am inneren 
Rande mehr als doppelt so dick als am äusseren; der Radreifen daher pur 3 Cm. breit bei 
1} Gm. Dicke. Das Holz ist fast völlig verkohlt, das Eisen ganz brüchig; nur wo anscheinend 
die Radnägel (15 Gm. von einander entfernt) waren, hat das Ejsen metallisches Ansehen. 

Schliesslich sei bemerkt, dass diese Mittheilungen eben nur vorläufige und durch den 
bevorstehenden Abschluss der diesjährigen Publicatioji beschleunigte sind. 

Trier, im August 1874. 

Dr. Bone» 
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.es Jahres war 23; die meisten fielen in die Monate Juni und Juli. 
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Der auf 0° R. reducirte mpariser Zoll; die mittlere Luftfeuchtigkeit 83%; der mittlere Luftdruck 
(nach EliminatiQl der hier zum Ausbruch gekommenen Gewitter betrug 13, also vier 
meterstand (320rch8chnittszahl. 

(mit 317.81 ") djrigen Jahres veröffentlichten lQjährigen Mittelwerthen lässt sich der all- 
höchste Luftdruldes meteorologischen Jahres 1872 (vom 1. December 1871 bis 
beobachtet; daK folgt, angeben: Barometerstand 2.5"' tiefer, als normal, mit massigen 
Jles Jahres um 0.08° R über dem 10jährigen Mittel, mit beträchtlichen 

Die mittlere Temperatur dforenzen; Temperatur des Winters um 0.81° R geringer, des Frühlings 
des Frühlings ttnmers um 0.13° R. grösser, des Herbstes um 0.97° R. grösser als 
Temperatursch^feuchtigkeit etwas grösser.. Regen- (und Schnee-) Menge um 5.8 Zoll 
Die absolut hö^rchschnitt, während die Zahl der Tage mit Niederschlägen die normale 
am l: Januar ty» Häutigkeit des Polarstromes zum Aequatorialstrom 100 : 182, während 
38.8° R. war» D so dass letzterer in ungewöhnlicher Häufigkeit vorherrschte und dem 
unter den Gefri Gharacter verlieh, 

Gefnerpuukt «%*#. Schon am 23. Januar wurden die ersten Lerchen gehört, am 
Jrüüiingsscnne^ Bachstelzen un a am 5- März die ersten Rothschwänzchen gesehen; 

tx. -xxi TD- a • k+ .„„schwalben an, am 21. April schlug die Nachtigall, am 27. April kamen 
Die mittlere Windrichtung. Aprü Uegg gich der Rukuk hören Am 15 Noyember y^^^ „^ 

^ m n f*h 2 ** Äm *• December verschiedene Wiesenblumen gefunden, während wir 
31. uctooer, £. me KäUe yon _ 2260 R ^tten. Am 21. December flogen Schmette/r- 
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Himmel 133. 1 
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n menge des Jahres betrug 28.08 Pariser Zoll; die mittlere Luftfeuchtigkeit 82%; der mittlere Dunst- 
druck 3.10 Pariser Linien. Die Zahl der hier zum Ausbruch gekommenen Gewitter betrug 18, also 
1 mehr, 'als die 10jährige Durchschnittszahl. 

gleichnng der für das meteorologische Jahr 1873 (vom 1. December 1872 bis 30. November 1873) 
erhaltenen Werthe mit den 10jährigen Mittel werthen ergibt für den allgemeinen Witterung s- 
Character desselben Folgendes: Barometerstand 2.73 Linien tiefer, als normal, mit beträchtlichen 
Schwankungen in den Wintermonaten. Temperatur des Jahres um 0.48° R. über dem 10jährigen 
Mittel, mit beträchlichen monatlichen und täglichen Differenzen; Temperatur des Winters um 1.41° 
R. grösser, des Frühlings um 0.46° R. grösser, des Sommers um 0.93° R. grösser, des Herbstes 
um 0.21° R. grösser, als normal. Der Unterschied zwischen dem absoluten Maximum und Minimum 
blieb 17.5° R. unter dem normalen. Luftfeuchtigkeit um 2%, Dunstdruck etwas grösser, als der 
normale. Regen- und Schneemenge um 1.8 Linie über dem 10jährigen Durchschnitt, während die 
Zahl der Tage mit wässerigen Niederschlägen um 17 unter dem Mittel aus 10 Jahren blieb. Ver- 
hältniss der Häufigkeit des Polarstromes zum Aequatorialstrom 100 : 213, während das normale 
100 : 154 beträgt. Mit wenigen Worten ist das Jahr 1873 als warm, feucht und ziemlich windstill 
zu bezeichnen. 

01t* ftet $0itt- ttttfe $ffEM}CHt9tß: Am l2 - Januar wurden Taubnessel-, Erdbeer- und Quendel- 
Blfithen gefunden. Am 15. Januar standen die Haselnusssträucher in voller Blüthe, sind aber bald 
nachher erfroren. Am 27. Februar wurden die ersten Bachstelzen gesehen, am 14. März die 
ersten Rothschwänzchen. Am 14. April kamen die Rauchschwalben an, am 2. Mai schlug die Nach- 
tigall, am 6. Mai Hess sich der Kukuk hören und am 16. Mai kamen die Hausschwalben an. Alle 
diese Vögel kamen durchschnittlich 10 Tage später, als im vorigen Jahre, an. 

'kenfeld, den 1. Januar 1874. 

Dr4 Steinhäuser. 
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